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— Er 


Dem Profeffor 


Ru Dwig Schopen. 


So viel verdankt diefe Schrift Deiner Theil- 
ahme an ihrem erften Entflehen, daß fie auch ohne 
jueignung Dein eigen fein würde, in eben dem 
Sinne, in welchem fie die meinige ift, und wenn 
h fie mit Recht „ein Stud meines Lebens” nenne, 
» ift fie von dem Deinigen ein nicht unbeträcht- 
her Zheil. Wie das fein koͤnne, wirft du nicht 
ragen; auch weiß ich wohl, daß ich hier nur we— 
iged jagen Tann. | 

GSeftatte mir, einige Dir befannte Worte hie— 
erzuſetzen, Die ich von einem unvergleichlichen Manne 
ıtlehne, welchem Du nahe ſtandeſt. Es giebt, 
‚, fagte Niebuhr, eine Begeifterung, die von der 
jegenwart und dem Umgange geliebter Perjonen 
uögeht, eine unmittelbare Einwirfung, durch weldye 
ch uns die Mufen offenbaren, Luft und Kraft 


wecken, und den Blick erhellen: der id) in meinen 
ganzen Leben dad Belle was ich war verdankte. 
Bei einigem Sinne in mir für dad, worin 
die Alten weit ale Neueren übertroffen haben, fonnte 
mich in einem Lebensalter, wo man nod) gern ums 
bildende Eindrüde aufnimmt, nichts wirffamer foͤr— 
dern, ald Deine Anleitung. Ein dußerliches Wiſſen 
bieten viele dar, aber wenige find, die eine nahe 
VBerwandtfchaft des eigenen Geiftes mit dem Sinn 
und Geifte der Alten, eine angeborene geiftige Klar— 
heit und Kraft, zu lehren befähigt. Nur vielen 
fann gelingen, was Deine geübte Hand fo ficher, 
als leicht vollbringt, Die Wiederherftelung des Schad- 
haften, und das Umgeſtalten des Formloſen durch 
ebenmaͤßige Vertheilung eines gewaͤhlten Stoffes. 
Auch die erſten Grundriſſe und Entwuͤrfe, aus wel⸗ 


chen allmaͤlig diefe Schrift hervorging, haben Deine 
Nachhuͤlfe vielfach erfahren: denn nichts, was mich 
lange beichäftigte, ift Dir fremd gewefen, was Dich 
nahe berührte durfte nicht mir fern bleiben. Und 
beided, die Freundlichfeit, wie den Ernft diefes Le— 
bens, habe ich erft durch Dich ganz Fennen gelernt, 
unter der Gunft des rheinifchen Himmels; viele 
meiner beften Stunden habe id, mit Dir verlebt, 
geliebtefter Freund! 

Es ift deshalb nicht minder die innigfte Ach— 
tung, ald danfbare Liebe von ganzem Herzen, in 
welcher ich dich bitte, Diefem Buche, der Frucht 
freuer und mehrjähriger, oft unterbrochener Bemuͤ⸗ 
hung, gern Deinen Namen zu gönnen. Steine gül- 
tigere Empfehlung weiß ich ihm mifzugeben. Möoch— 
ten Dich viele feiner Blätter angenehm an jene 


Zeit erinnern, welche . durch Dein Mittheilen ſo 
reich fuͤr mich an Freude und bildendem Einfluſſe 
war; mir iſt ſie ſtets gegenwaͤrtig, weil ich das 
nicht verlieren kann, was ſie mir gewaͤhrte. 


Göttingen, den Adten Auguſt 1841. 


Der Deinige 


Redepenning. 


Vorrede. 


Die neueren Schriften über einzelne Lehrer der Kirche 
ſind entweder eine Beſchreibung des Lebens und Wirkens der⸗ 
ſelben, oder ſie umfaſſen zugleich mit einiger Vollſtändigkeit 
die kirchlichen Zuſtände der Zeitalter. Jene engere Begren⸗ 
zung verdient unbedingt den Vorzug. Nie wird es gelingen, 
die mannichfachen Erſcheinungen innerhalb der Kirche eines 
nicht unbeträchtlichen Zeitraums in ein gleichmäßig verbreitetes 
Licht zu ſtellen, ſo lange der Hauptzweck die Geſchichte des 
einzelnen Lehrers iſt, und deſto weiter wird die Perſönlichkeit 
des Einen zurüdtreten, je öfter man bei Berhältniffen und 
Vorgängen vermweilt, vie ihn nicht berührt haben. Wer ein 
Zeitgemälve beabfichtigt, darf nicht im Vorvergrunde die Lebens— 


rreigniffe des Einzelnen zeigen; will man hingegen vor allem 


das geiflige Sein und Leben eines großen Mannes vergegen- 


wärtigen, fo muß vieles Gleichzeitige ausgefchloffen bleiben, 
und manches Frühere ift unentbehrlih. Origenes, wie er 


x Vorrede. 


unter den Einflüſſen des Zeitalters ſich bildete, was er in 
feiner Zeit war und wie er wirkte, babe ich darzuſtellen ge- 
fucht, unter ſtetem Hinblick auf das noch zu unferer Zeit 
nicht ganz erreichte Ziel feines Strebens. In dem Urtbeile, 
wiefern er dag Wahre traf, over verfehlte, mit klarem Bewußt⸗ 
fein vaffelbe auffaßte, oder nur ahnte, werden ohne Nadh- 
weifung die übereinftimmen, welche mit einander viefelben 
wiffenfchaftlichen Principe theilen, und zu allgemeiner Ver⸗ 
fändigung leitet am ficherften die einfache Darlegung des 
Thatfächlichen in feinem wahren Zufammenhange. 

Nur annäherungsweife können wir in Charafterzeichnuns 
gen die Wirklichkeit erreichen. Inzwiſchen verringern ſich Doch 
im Verlaufe der Zeit die Befchränfungen, welche ver Ge 
fhichtfehreiber in ven Vorurtheilen der Gegenwart und feiner 
befonderen Umgebung, in vem Glaubensbefenntniffe eines un- 
freien Kirchenthbums, oder in ven Lehren der Schule findet: 
immer Flarer können die Erfcheinungen in dem Geifte ſich 
abfpiegeln, je allgemeiner fi vie Erfenntnig des Wahren 
verbreitete, 

Set dem VBerdammungsurtheile Juſtinians hat vie 
Kirche der mittleren Jahrhunderte einftimmig Origenes Lehre 
verworfen. Es Fann deshalb nicht befrempen, wenn - Baro- 
nius in ihm nur den geächteten Häretifer fehen mochte, das 
Anftößige feiner Behauptungen, welches die Genturiatoren zu 
vermindern gefucht hatten, bervorfehrte und unbedingt Die 


Borrede. xI 


durch Sirtus von Siena erneuerte Annahme einer Berfäl- 
hung feiner Schriften zurückwies. Bei Halloir zeigt ſich 
ein edler Unwille über viefe Auffaffung : feine gelehrte, in 
mönchiſchem Sinne gefchriebene Apologie, welche vie Geſin⸗ 
nung des Origenes und diejenigen feiner Dogmen zeigt, bie 
der Kirchenlehre entfprechen, wurde wenige Jahre nach ihrem 
Erſcheinen in den Index der römifchen Inquiſition eingetra> 
gen. Gewichtiger war die Stimme des berühmten Biſchofs 
von Avranches. Seine Origeniana, ebenfalls eine Ehren⸗ 
rettung, ſind das Zeichen eines milden und klaren Geiſtes, 
wie des ſorgſamſten, bei ausgebreiteter Beleſenheit tief ein⸗ 
dringenden Fleißes. Aber ſie entwickeln nicht das origenianiſche 
Lehrſyſtem; nur auf diejenigen Dogmen gehen ſie ein, um 
derentwillen Origenes verdächtigt wurde, und dem Verfaſſer 
der alnetaniſchen Quäſtionen, wie der Cenſur der carteſiſchen 
Lehre, dem fein beurtheilenden Kenner alter und neuer phi⸗ 
loſophiſcher Eyfteme, Fam es nicht in den Sinn, zu fondern, 
mas Drigenes aus den herrfchenden VBorftellungen des Zeit: 
alters fchöpfte, und was fein eigen if. So weit war noch 
damals die hiftorifche Kunft von ihrem Ziele entfernt. Mos⸗ 
beim lehrte, ven inneren Zuſammenhang in den Begebenheiten 
ter Kirchengefchichte auffinden und den Werth ver äußeren 
Zeugniſſe nad Maßgabe der wirklichen Verhältniſſe fhägen. 
Ras Huetius unbeachtet gelaffen hatte, die Verwandtſchaft 


ter origenianifchen Lehre mit der damaligen Philofophie, wollte 


xii Vorrede. 


er hervorheben, und vieles einzelne ſtellte er in das rechte 
Licht, nicht das Verhältniß ſelber. Unter der irrigen Voraus⸗ 
ſetzung, daß die Kirche nur aufnahm, nicht auch beitrug zu 
dem Wiſſen der Schulen, und daß ſchon Ammonius lehrte, 
was ſpäter Plotinus veröffentlichte, erklärte er den großen 
Lehrer für einen urtheilsloſen Sammler, welcher platoniſche 
und chriſtliche Lehren beliebig in einander ſchob und beſtändig 
die Anſicht wechſelte. Wir verdanken Semler manche Auf- 
hellung einzelner Sätze der origenianiſchen Lehre, aber ſeine 
Mittheilungen ſind auch hier nur Fragmente. Unſere Zeit 
hat die Meiſterwerke kirchenhiſtoriſcher Forſchung hervorge⸗ 
bracht, mit welchen für dieſe ein neuer Zeitraum beginnt. 
Und die ſchätzbarſten Vorarbeiten fand ich in manchen unlängſt 
erſchienenen Abhandlungen und Schriften, die das Rechte 
entweder darbieten, oder die Auffindung erleichter. Gern 
nenne ich ſchon hier die Commentationen von Haſſelbach, das 
fleißige Sammelwerk von Guerike über die alexandriniſche 
Schule, ven geiſtvollen, überall anregenden Wiederherſtel⸗ 
lungsverſuch, den wir Schnitzer verdanken, und die Darle⸗ 
gung der Lehre des Origenes von Thomaſius. Das Vor⸗ 
handene habe ich wiederholt geprüft, und aufgenommen, was 
ſich bewährte. 

Dieſe erſte Abtheilung erzählt das Leben des Origenes 
bis zu ſeiner Verbannung aus Alexandria, entwickelt diejeni⸗ 
gen ſeiner Dogmen, welche die Grundlage ſeines Lehrbegriffs 
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bilden, und beurtheilt feine früheren Schriften. Die zweite 
Abtheilung wird in die Darftellung feines fpäteren Lebens die 
Lehren aufnehmen, zu deren Durchbildung, oder Vertheidigung 
ihn äußere Vorgänge veranlagt haben, feine in Paläftina 
entflandenen oder vollendeten Schriften einreiben und in einem 
zweiten Haupttheile, unter der Auffchrift, vie Lehre, ven ins 
neren Zuſammenhang feines fpeculativen Syſtems nachweifen. 
Eine ausführliche Begründung werden manche Ergebniffe auch 
dort in Beilagen erhalten. 

Vielleicht gelingt mir, dieſen eine fehr werthvolle Zus 
gabe beizufügen. Der gelehrte Verfaſſer ver Preisfchrift über 
die Quellen und den Zweck der pfeudoifivorifchen Derretalen, 
Dr. Knuſt, welder auf einer wiffenfchaftlichen Reiſe gegen- 
wärtig in Spanien verweilt, fand in dem Verzeichniſſe der 
Bibliothek des Eskurials unter vielem Wichtigen auch die Er- 
cerpte eines Presbyterd Beatus, vermuthlih des befannten 
Gegners der aboptianifchen Lehre, aus den zehn Büchern der 
Etromaten des Origenes. ch erwarte eine Abfchrift dieſer 
Auszüge, und darf wohl hoffen, darin mehr zu finden, als 
ung Hieronymus aus jenem Werke aufbewahrt hat. Was 
ih erhalte, werde ich angeben und vorläufig Das Ganze im 
Abriffe, oder in Proben das Erheblichfte mittheilen. Und auch 
die Anecvota des Magnus Erufius, die ih in dem Abſchnitte 
über Origenes erſte Schriften erwähnt habe, mögen in ber 
zweiten Abtheilung eine Beilage ausfüllen. 
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Die Kirche, deren kräftiges Gedeihen jetzt fo viele Miß— 
verſtändniſſe und Irrungen entgegengeſetzter Art verhindern, 
bedarf vor allem der genauen Kunde früherer Zuſtände. 
Leichter urtheilen wir unbefangen über dieſe, als über die 
Vorgänge der Gegenwart, und der geübte Blick, welcher 
klar das Vergangene auffaßt, ſcheidet auch in dem Beſte⸗ 
henden das Gute und Schlechte. Es war mein Wunſch, 
den Lehrer der griechiſchen Kirche unſerer Zeit näher zu brin⸗ 
gen: manche geiſtige Verirrungen hat ſie mit der ſeinigen 
gemein, und ihre kirchlichen Formen ſind denen des dritten 
Jahrhunderts theilweiſe ſehr ähnlich. 
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E®Einleitung. 


Als das Evangelium zuerſt den Menſchen durch die Apoſtel 
verkündigt ward, ergriff es mit göttlicher Gewalt vor allem das 
Gefühl der Gläubigen, und in aufflammender Begeiſterung, 
Sprachengabe, Weiſſagung und mancherlei Wunderkräften äußerte 
ſich bedeutungsvoll das Erwachen des neuen geiſtigen Lebens. 
Allmälig trat ruhigere Überlegung an die Stelle der mächtig 
aufgeregten Empfindung, und bie Kirche, bem Urſprunge nad) 
ein Wunder, begann naturgemäß ſich zu entwiden Wenn ihr 
gleich jene höhere Erregung, die wir in dem Wirfen und Lehren 
ter Apoftel erfennen, nie ganz entzogen ward, fo follten doch bie 
Menfhen durch eigene geiftige Thätigfeit von ber Wahrheit und 
Böttlichfeit des Evangeliums fich überzeugen, die einzelnen Lehren 
teffelben genauer beflimmen, in ihren Zufammenhang eindringen, 
und nad ben Grundzügen, welche die Apoftel entworfen hatten, 
den chriftlichen Lehr griff zu einer Wiſſenſchaft ausbilden. So 
nur fonnte der neue Lebensfeim in einer Welt, bie ungeachtet 
ihres Verfalls noch mannihfahe Bildung befaß, tiefer Wurzel 
faffen, und die geoffenbarte Lehre, dadurch, daß fie fih völlig 
gleihfam vermenfhlichte, in freier Anerfennung den berrlichiten 
Eieg erlangen. Der Schwärmerei, wie der nüchternen und be- 
füngenen Deutung, fette eine wiffenfchaftliche Bearbeitung Schran- 
fen, und während fo bie Lehre felber unverändert in allen Ber: 
1 * 


4 Cinleitung. 


fälfchungen ſich erhielt, Tieß die Form eine ftete, ben Fortichritten 
der Gultur gemäße Umgeftaltung zu, und jedem Zeitalter Tonnte 
das Evangelium in ewig neuer Kraft und Schönheit fih offenbaren. 

Nur fehr allmälig fam der Kirche die große Aufgabe, welche 
fie zu Töfen hatte, zu klarem Bewußtſein. Die erften Anfänge 
einer wiffenfchaftlihen Begründung bes Chriftenthums 99 waren 
fo einfeitig und mangelhaft, daß es fich Teicht erklärt, wenn 
gegen Ende des zweiten Jahrhunderts, als nach und nad bie 
Wunberfräfte erlofchen >, und die meiften Gemeinden erfchlafften, 
viele, felbft unterrichtete Chriften neue Dffenbarungen und Macht—⸗ 
wirfungen Gottes fehnlich herbeiwünſchten und von ſolchen allein 
das Heil und die Vollendung der Kirche erwarteten. Montanus 
erflärte fich für den Apoftel bes heiligen Geiftes, durch deſſen 
zweite, vollfommnere Ausgießung bie Kirche jegt in das Mans 
nesalter binübergeführt werben follte. Die willfommene Ber- 
heißung fand vielfachen Anklang. Nächft dem gebirgigen Phrygien 


1) Sie liegen und in dem Briefe des Barnabas vor ‚ den Hefele fo eben 
deutſch, mit fhäpbaren Anmerkungen, "herausgegeben hat. Auch das 
Evangelium ver Ägypter hatte wohl, nad; Epiphan. Haer. 62, 2, eine 
fpeeufative, theoſophiſche Richtung. Die Pſeudoklementinen wollten den 
Gegenfaß zwifchen den Ertremen des pauliniſchen und petrinifchen Chris 
ſtenthums durch Speculation vermitteln. S. Baur in der Tübinger 
ev. theol. Quartalfchrift 1831. Hft. 4. S.188, und in der Gnoſis. Alle 
biefe Berfuche zeigen, wie ſehr im apoftolifchen Zeitalter die Charismen 
bes Aoyos oogius und yrwosws, unter welhen man wohl die Gaben 
befonberer praftifcher Lebensweisheit (Eph. 5, 15) und tieferer Einficht 
in die Religionswahrheiten (f. Rückert zu 1 Hr. 12, 8) verſtehen muß, 
hinter den übrigen zurüdtraten. 


2) ©. Tholuck's vermiſchte Schriften I, 33. Über das faft völlige Ber- 
fhwinden der ausgezeichneteren Charismen klagt Origenes Fragm. in 
Prov. p.5. ed. Ru., wogegen er an andern Stellen wunderbarer Wir- 
tungen des Gebet und der Handauflegung in Krankheiten gebentt: 
Tom.XX in Ioan. p.354; c. Cels. I, 321. 361; II, 392. Bgt. nächſt 
andern befannteren Stellen auch Clemens in der Schrift Quis dives 
salv. p. 955. ed. Potter. 
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wurden bie glühenden Ebenen des nördlichen Afrifa der Heerb 
ber ſchwärmeriſchen Irrlehre, welche fi) auch über Griechenland 
bie nah Rom hin ausbreitete. Der edle, feurige und Fenntniß- 
reihe, aber aller eigentlichen Wiſſenſchaft abgeneigte Tertullian 
wurde ihr thätigſter Beförberer, indem er erwies, daß gefteigerte 
Aſceſe und gewaltſame Gefühlserregungen bie alleinigen Erforder⸗ 
niſſe zur Fortbildung des Kirchenthums ſeien, hingegen jede 
weltliche Bildung, zumeiſt die Philoſophie, dieſem Gefahr drohe. 
Mit derſelben Entſchiedenheit erklärten ſich gleichzeitig andere 
angeſehene Lehrer der Kirche gegen die wiſſenſchaftliche Fortbildung 
des chriſtlichen Glaubens. Am nachdrücklichſten ſprach Irenäus 
die in Kleinaſien einheimiſche und von dort her weit verbreitete 
Anſicht aus, daß außer den Wahrnehmungen der Sinne und des 
natürlichen Verſtandes allein die Haren, unzweideutigen Ausſprüche 
ber heiligen Schrift und ber kirchlichen Überlieferung Gewißheit 
haben 1), und daß felbft den Lehrern der Gemeinden weder Spe- 
eulation noch Beredtfamfeit von Nuten feien, indem ein Funft- 
reicher Bortrag dem Inhalt der Heildwahrheiten nichts hinzuzu⸗ 
fügen. vermöge I, und nur zu häufig das Wiffen zum Hochmuth 
und zur völligen Gottentfrembung verleite I). Die ausfchweifenden 
Berirrungen der gnoftifchen Serten hatten dieſe Denfweife hervor: 
gerufen, und allerdings war jest noch das einjeitige und aue- 
ſchließliche Feithalten an der Glaubensregel heilſam: es verhütete, 
daß die Lauterkeit des chriſtlichen Lehrbegriffs, durch frühzeitige 
Einmiſchung fremdartiger Elemente, für immer getrübt ward. 
Eine Lebensangcht und Lehre, welche die Unvollkommenheit 
des irdiſchen Daſeins, die Sündhaftigkeit der Menſchen und die 
Nothwendigkeit eines duldenden Gehorſams anerkannte, hatte vom 
Orient aus, während bes erſten und zweiten Jahrhunderts ber 


1) Lib. II, 46. 
2) Lib. I, 3. 
3) Lib. II, 45. 
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hriftlichen Zeitrechnung, das römiſche Reich durchzogen, die bies 
herigen philofophifchen Syſteme theild verdrängt, theils umge 
ftaltet, und der Verkündigung ber Erlöfung allgemeineren Eingang 
verschafft. Aber dieſe orientalifche Gnoſis wollte als Geheimlehre 
betrachtet fein, welde durch göttlihe Offenbarung vor Alters 
mitgetheilt worben unb nur wenigen, ber Gottheit durch Abkunft 
aus einem unendlich erhabenen Tichtreihe verwandten Geiftern 
faßlich ſei. Der Dünfel, welcher in Folge biefer Vorftellung ber 
meiften jener trübfinnigen Denfer ſich bemächtigte, geftattete ihnen 
nicht, zu dem einfachen Firchlichen Lehrbegriff fich zu befennen: 
nur ben Gedanfen einer Welterlöfung nahmen fie als Schluß⸗ 
fein in ihre mit Fühnen Bildern ausgefhmüdten Syfteme auf, 
ohne im Übrigen fie zu verändern. So entfland ein Zerrbild 
des Chriſtenthums, welches fi innerhalb der zahlreichen gnofti- 
fhen Schulen vielfach verfchieben geftaltete, unb mit reißender 
Schnelligkeit verbreitete ſich die gefügige häretifhe Gnoſis von 
ihren Stammfigen, Agypten und Syrien aus durch ben entlegneren 
Drient, das ganze nörblihe Afrifa, Kleinaften und Griechenland, 
bis hinaus über Rom, den Sammelplay aller Philofopheme, 
Serten und Qulte, 

Mit dieſer verirrten Speculation, die ſich ſtolz als höhere 
Wiffenfchaft über den Glauben erhob, galt es einen entfcheidenden 
Kampf. Iene Kirchenichrer, welche gegen bie verführerifche Gnoſis 
zuerſt in die Schranfen traten, und fowohl mit Gelehrſamkeit, 
als auch mit ausgezeichneten Scharffinn ftritten I), vermochten 
zwar die weitere Ausbreitung ber Irriehragpin und wieber zu 
hemmen, nicht aber von Grund aus das Übel zu heben. Dazu 
bedurfte es der Eröffnung neuer Bahnen für den benfenden, nad 
Erkenntniß verlangenden Geift. 


1) Man vgl. Irenäus tiefeingehende Polemik gegen das Pleroma und den 
Demiurgen der Gnoftifer: adv. Haer. II, 4, 2; 2, 3; 13, 3; 28, 5 und 
an anderen Stellen. Über ihn und Tertullian, als Belämpfer bes 
Gnoſticismus, f. Baur’s chriſtliche Gnoſis ©. 461. 469. 
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Wie viel fehlte nicht auch der Kirche jener Zeit, wo manche 
ſehr erhebliche Verfchiedenheit in der Anfiht die Beffergefinnten 
trennte, an einer feften inneren Einigung. Noch flanden biejenis 
gen, welche, weil fie oder ihre Vorfahren Juden gewefen, bas 
Chriſtenthum fortwährend einfeitig als neue Geflaltung der alt⸗ 
ttäamentlihen Gebote und Lehren auffaßten, mit ben freieren 
Heivenchriften nur äußerlich in Verbindung. Und wie vom An- 
fang an ganze Gemeinden, oder in größeren Städten bie ver- 
ſchiedenen Fleineren Gefellihaften, die nur allmälig yfammen- 
taten, vorzugsweiſe einem oder dem ‚andern Apoftel ſich ange- 
ſchloſſen hatten, fo blieb auch in den verſchiedenen Gebieten der 
Kirhe lange, felbft nachdem man die Schriften des Apoftels der 
Heiden und die, welche bie Apoftel der Beſchneidung binterlaffen, 
in einer Sammlung vereinigt und allen diefelbe Geltung beigelegt 
hatte, doch der eine oder andere Lehrtypus, bier der paulinifche, 
bort ber petriniſche, bevorzugt. Man erkannte die Nachtheile 
diefer Einfeitigfeit und unternahm die verfchiedenen Richtungen, 
von denen bie eine bis zur ebionitifchen, bie andere zur bofetifchen 
Härefie geführt Hatte, zufammenzufafien und einen wahrhaft 
fatholifchen Lehrbegriff auszubilden. Eben jene äußerſten Berir- 
tungen Iehrten, wie nothwendig es fei, ber fectirifchen Auffaffung 
entgegen zu treten. Die abendländifche Kirche beflagte Die Riſſe 
in dem, wie Cyprianus fagte DI, untheilbaren und ungenähten 
Bewande des Herrn, die Auftrennung der Fugen, und gab fpä- 
thin, feit Auguftinus, dem Gebäude der Fatholifchen Dogmen 
eine kaum erſchütterliche Feſtigkeit, durch ein feſt gefchloffenes 
Zufammenfügen und durch äußere Mittel; aber ed war bie TIheo- 
logie des Drients, welche zuerft eine wahrhaft univerfale Auf: 
faffung der chriſtlichen Lehre verfuchte, und durch biefe Bemühung, 
wie wenig fie fogleich gelingen fonnte, den particulariftifchen Fort— 
bildungen ein Ziel fegte und die Einigung der Parteien herbeiführte, 








1) De Simpl. praelat. p. 165. 173. ed. Erasın. 
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Alerandria, ber Hauptfig aller damaligen Gelehrfamfeit und 
philoſophiſchen Bildung, wo Weisheit und Sitte des Drients 
und des Occidents einander durchdrangen, das Judenthum gries 
chiſche Formen und Lehren, und die griechifche Philoſophie orienta⸗ 
liſche Anfchauungen fi) aneignete, brachte neben feiner häretifchen 
Gnoſis auch eine auf dad Evangelium gegründete und im Weſent⸗ 
lichen Acht hriftliche Religionswiffenfchaft hervor. Chriſtenthum und 
Gelehrſamkeit, philofophifhe und chriftlihe Speculation, traten 
zu engergn Bunde eben bier zufammen, und die ©eftaltung, 
welche die hriftliche Wiſſenſchaft hier erhielt, entfpricht in allem bem 
damaligen Zuftande der alexandrinifchen Bildung und Weisheit. 


Noch fland zu Alerandria jene großartige Stiftung ber 
Ptolemäer, das Mufeum ), in voller Blüthe. In dem Bruchium, 


1) Die ältere Literatur Über das Mufeum f. bei Heyne de Genio saec. 
Ptolem., Opuscc. I, 120, und Guerike de Schola, quae Alexandriae 
floruit, catechetica I, 10; bie neuere in Dähne's gefchichtliher Dar⸗ 
ſtellung der jüdiſch alerandrinifchen Religionsphilofophie I, 7. Seit dem 
Erfcheinen diefes letzteren Wertes find Hinzugelommen: das Programm 
zue Säcularfeier der Univerfität Göttingen (von 8.O. Müller): Quam 
curam respublica apud Graecos et Romanos literis doctrinisque co- 
lendis ei promovendis impenderit, quaeritur. Gotting. 1837. p. 5. 28; 
Parthey über das Alerandrinifhe Mufeum. Cine von der Alabemie 
der Wiffenfchaften zu Berlin gefrönte Preisfhrift. Berlin 1838, und 
die Schrift von Klippel über denfelben Gegenftand, die das Acceffit 
erhielt. Endlich findet fih unter den akademiſchen Schriften der Uni⸗ 
verfität Helfingford vom 3. 1840 eine Abhandlung: Primordia Musei 
Alexandrini. PP. Backman et Reinholm. 4. — Unter den älteren 
Schriften ift Joh. Fr. Gronov’s Abhandlung fh Thes. Antigq. Graecc. 
VI, 2738, mit Küſter's Nachträgen, als vollfländigfte Sammlung der 
Stellen bei den Alten, die wictigfte. Dan findet diefe auch in großer 
Anzahl, obſchon völlig unkritifcher Zufammenftellung in de Magiſtris 
Ausgabe des Daniel sec. LXX. p.558. Die beften, jedoch fämmtlih 
nach den neueften Unterſuchungen zu berichtigenden Darftellungen geben 
Manfo: Alerandrien unter Ptolemäugs II. (Bermifchte Schriften, Leipzig 
1801. I, 220) und Echloffer in der Überficht ver alten Gefchichte 
II, 1, 19. 
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dem norböftlichen Theile der Stabt, erhob fih, neben ben unge: 
heuren Gebäuden des ehemaligen Töniglichen Palaftes, dieſer 
prachtoolle Tempel der Mufen, umgeben von Säulenhallen und 
Eufgängen, im Innern ein geräumiger Saal für Disputationen 
und Vorträge, ber unermeßlihe Raum, in weldem fich bie 
Bisliothef befand, ganze Reihen von Zimmern für die Benugung 
dee Bücher, wie für bie Anfertigung der Abfchriften, und ein 
Speifefanl, ober mehrere, für diejenigen Gelehrten, welche täglich, 
mon weiß nicht wie viele, in dem Mufeum veichlichen Unterhalt 
fanden 7). Römiſche Kaifer hatten biefe merkwürdige Anftalt, 
welche treifender mit unfern Afademien der Wiffenfchaften, als 
mit den Univerfitäten verglichen wird, und jede neuere Stiftung 
um vieles an Umfang übertraf, mit großartiger Freigebigfeit er⸗ 
weitert: Claudius, indem er eine neue Abtheilung, das Claudia⸗ 
mm, binzufügte I, Hadrianus, der im ganzen Umfange bes 
Staats bie Wiſſenſchaften befoͤrderte, durch Vermehrung der 
Einkünfte 8). 

Neben der Bibliothek des Muſeums war, als die Raͤume 
deſſelben die Bücher nicht mehr faßten, vermuthlich ſchon unter 
Polemäus Philadelphus, eine zweite im Serapeum entſtanden, 


1) Aphthonii Progymnasmata p.106 in Walz Rhetores Graeci T.I. und 
Strabo XV, 793. Seit Hadrian wurden bie Stellen im Mufeum 
auch an Auswärtige, als Pfründen, vergeben: Parthey ©. 93. 

2) Suetonius in Claud. c. 42: Denique et Graecas (Claudius) scripsit 
historias: Tugßnyıxov XX, Kupyndoriaxor VIII. Quarum causa veleri 
Alexandriae Museo alterum additum ex ipsius nomine, institutumque, 
ut quotannis in altero Tugurvıxwv libri, altero Kupyndorıuxuv, diebus 


siatulis, velut in auditorio, recitarentur, foti a singulis per vices. 


3) Spartianus c. 20. Vergl. Schloffer’s Üüberſicht der alten Gefchichte I, 
1,366. 368; 2, 173. Bernharby’s Behauptung, daß Hadrian die Ein- 
richtung und Befimmung bes Mufeums wefentlich verändert habe (Gries 
chiſche Literaturgefhichte I, 370), widerlegt Weichert im Leben des 
Apollonius Rh. S.16, der jedoch auch den Zweck diefer Anftalt nicht 
richtig ertennt. S. Parthey S. 60. 
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welche zwar bald fehr beträchtlich anwudhs, jedoch erfi nach dem 
Untergange der älteren Sammlung zu ber reichften bes Alterthums 
fih erweiterte d. AS die fiebenmal hunderttauſend Nollen im 
Mufeum 2), während der Belagerung, welde Julius Cäſar in 
Aerandria aushielt, ein Raub der Flammen wurben, befand 
jene zweite Bibliothek unverfehrt fort; Furz darauf erhielt fie den 
werthvollſten Zuwachs. „Antonius führte das Kleinod ber einft 
mit den Ptolemäern wetteifernden Attalen, ihre zahlreichen, müh⸗ 
fam erworbenen Handſchriften, von Pergamım nad Alerandria, 
und ſchenkte fie der Cleopatra 3). 

Anftalten und Sammlungen biefer Art mußten, wenn fie 
gleich die claffifche Zeit, von deren Untergange fie zeugten, nicht 


1) über die alerandrinifchen Bibliotheken vergleiche man, außer den Aufs 
fäßen und Schriften von Bonamy (Sur la bibliotheque d’Alexandrie 
in den Memoires de l’academie des Inscr. IX, 397), Bed, Devel und 
Matter (Essai bistorique sur Pécole d’Alexandrie I, 48), die werth⸗ 
volle Schrift von D. Friedr. Ritfhl: Die alerandrinifchen Bibliothefen 
unter den erften Ptolemäern. Breslau 1838. — Die Alten geben die 
Anzahl der Rollen fehr verſchieden an: Joſephus fpricht von 200,000, 
während Epiphanius 54,800, und Spneellus nur 10,000 rechnet (Bo- 
namy p.401; Matter p.52 sqg.). Ritſchl berechnet, nach den Angaben 
feines Scholion, für die Bibliothef des Mufeums am Schluffe der von 
ihm bezeichneten Periode 400,000 Rollen, die fi nad Ausſcheidung 
der Doubletten auf 90,000 beliefen, und für das Serapeum 42,800 
Rollen, Eremplare von Werten, die auch das Mufeum beſaß. Da 
jede Abtheilung eines größeren Werks meift eine eigene Role füllte, 
und auch Auffäbe, Abhandlungen, Briefe von größerem Umfange als 
befondere Werke galten (von Origenes fagte man in dieſem Sinne, 
daß er fechs taufend Bücher gefchrieben habe), fo iſt firher die größere 
Angabe nicht die unglaubwürbigere. 

2) Ritſchl am a. O. ©. 33, 


3) Plutarchi Vila Anton. 58. Manfo in dem Auflage über die Attalen, 
welcher feinem Leben Eonftantins beigefügt if, ©. 425. — In dem 
Brande des Serapeums, deflen Clemens im Protrept. p.4T erwähnt, 
ſcheint die Bibliothek nicht gelitten zu haben, und auch in dem fpäteren 
Brande unter Earacalla blieb file unverfehrt: Cass. Dio LXXVIII, 7. 
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wrüchurufen vermocten, Vielwiſſerei und Büchergelehrfamfeit 
emporbrachten und einen eitlen Ehrgeiz entzünbeten, zugleich doch 
mannichfache Bildung verbreiten und bie ernfteften geiftigen Bes 
frebungen werfen. 

Die Wiſſenſchaft hatte zu Alerandria im dritten Jahrhundert 
nad Chriſtus noch faft ganz denfelben Charakter, welchen fie unter 
den Ptolemäern entwickelte. Alerandria ift die Mutter und erfte 
Plegerin der philologifchen Gelehrfamfeit, welche dort, unmittelbar 
nah dem goldenen Zeitalter der griechifchen Literatur, ihren Ur: 
frrung nahm, und unter der fördernden Obhut mächtiger Fürften 
ſchnell und kräftig erwuchs. Auch vor Merander dem Großen 
hatten die Griechen auf Meifterwerfe ihrer Vorfahren mannichfache 
Sorgfalt verwendet, aber wiffenfchaftliche Kritif und Auslegung 
fanden erft nach dem Untergange der griechiſchen Freiheit und ber 
Blüthe des griechifchen Geifted in der Fremde den heimathlichen 
Boden. Und ſchon im Keime trug die neue Wiffenfchaft die An- 
zeichen ihrer einfligen Vollendung, wie ihrer Entartung. 

War man nicht mehr im Stande Werfe hervorzubringen, 
weiche denen ber früheren Zeit würdig an bie Seite treten konn⸗ 
ten, fo bemühte man fi) defto forgfältiger um alte Handfchriften, 
ud bie Herftellung ber urfprünglichen, durch Unfunde und Will- 
führ der Abfchreiber mehr oder weniger verunftalteten Texte. Les⸗ 
arten wurden gefammelt, nach dem Sinn und Sprachgebrauche 
erwogen, mit beurtheilenden-Zeichen verfehn, und fo entitanden 
Terte mit kritiſchen und bald auch erläuternden Anmerkungen 1). 


-— — — — — — — 


1) Über die alexandriniſche Philologie haben Beck de Philologia saeculi 
Ptolem. Lips. 1818. und Luzac Lectt. Aıt. Lugd. Bat. 1809. p.133 ge⸗ 
ſchrieben. Bgl. auch Manſo's vermifchte Schriften 1, 221; II, 323, 
Schloſſer's Überficht der alten Gefchichte IL, 1, 199, Erſch's und Grus 
ber’8 Encyel. III, 49, und außer den Literaturwerfen von Wolf, Bern« 
hardy, Schoell: Matter sur l’ecole d’Alexandrie II, 42. 172, Heyne 
de Genio saec. Ptolem., Opuscc. I, 98 und Parthey über das alerans 
drinifhe Dufeum S. 111. Eine fehr tief eingehende Unterſuchung, die 
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Man verfaßte Umfchreibungen D, deckte Zweibentigfeiten 2) auf: 
fhwierige Stellen wurden ausführlich erörtert, und ber künſtleri 
fhe Werth des Auspruds ſowohl in mündlichen Unterhaltungen 
als in zahlreichen, jedoch meift völlig untergegangenen Schriften 
beurtheilt. Diejenigen Dichter, Redner, Gefchichtfehreiber unt 
Philofophen, welche allein ald vollendete Mufter gelten und ein 
entſcheidendes Anfehn haben follten, wurden in bem bald allge 
mein anerkannten Kanon?) nahmhaft gemacht: feinen noch lebenden 
Schriftfteller hatte man aufgenommen *). 

Insbeſondere wurde bie Grammatif 9) mit bem forgfältigfter 
Eifer, aber freilich auch als ein eitles Spiel mit den Heinlichften 
Dingen getrieben. Erſt durch die Vergleichung verfchiedenen 
Sprachſtämme, welche die Gefete der allgemeinen Grammatif fen- 
nen lehrt, wirb eine tiefere philofophifche Auffaffung der Formen 
möglih: bie Griechen kannten allein ihre eigene Sprache, indem 
zwar die Drientalen, wo fie mit ihnen in Berührung kamen, ald 


hier nicht überfehen werden darf, ift endlich die Schrift von Lehre 
de Aristarchi studiis Homericis. Regiomont. 1836. 

1) Meragpuosıs, napagpuasıs, neraußokal, Unournuara, eömynosıss. Schoell 
Hist. de la lit. grecque prophane Ill, 182, 

2) Zyinnara, unoplas, ngoßinnara, 

3) Ruhnken Hist. crit. orator. Graec. p.xcıv, vor feiner Ausgabe des Rutilius 
Lupus. Wolf Prolegg. ad Hom. p. ccxxxuı. ccuıv. — Die von biefen 
Philologen vorgetragene Anficht berichtigen Bernharby Litt. Gefch. L, 134, 
Welder, der epifche Eyrlus ©. 8, und mit befonderer Gründlichkett 
Ranke de Aristoph. vita p. cıv. 

4) Quintilianus Inst. or. X, 4, p. 45 Spald. 


5) Sie wurde als Grundlage aller Bildung und Gelehrſamkeit betrachtet, 
und felbfi von Geograpfen und Mathematikern ſtudirt. Anfangs 
verfland man unter Grammatif die Kenntniß des Alterthums überhaupt, 
fpäter, feit Eratofihenes, wurben die geÄapyazos, YsAokoyas, von den 
youunassoral, den Lehrern der Sprache, unterfhieden. Die ättefte 
noch vorhandene Grammatif if die des Dionyfius Thrar, welcher 
unter Ptolemäus Quergetes II. lebte. Sie ift von Imm. Beder im 
zweiten Bande der Anecdota herausgegeben worden. 
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Befiegte, das Griechiſche fih aneigneten, die Griechen hingegen 
von den barbarifchen Klängen kaum ausnahmsweife die oberfläd- 
lichſte Kenninig nahmen. Sp wurden denn auch zu Alerandria 
nur Dialefte mit Dialeften, der Gebrauch einzelner Schriftiteller 
mit dem gewöhnlichen Ausbrude verglihen, und allerdings meift 
über Äußeren Nebendingen das Wichtigere überfehen 7). 

Anmuth, Glätte und Sehlerlofigfeit der Form, welche einft 
ber alerandrinifchen Literatur zur Zierde gereichten, treten an ben 
fpäteren Werfen kaum hin und wieder hervor; hingegen bie 
gleichfalls früh bemerflihe Neigung der Alerandriner mit entle- 
genen Kenntniffen zu prunfen, ihre DBorliebe für bie Weisheit 
femer Bölfer, ober uralter Zeiten, für ein geheimnißvolles, will- 
füprliher Deutungen fähiges Halbbunfel der Borftellungen und 
Eyfteme: dieſe unglückliche Richtung, in welcher man Occident 
and Orient, Gegenwart und Alterthum, Götterglauben und ge- 
reifteres Denken phantaftifch in einander mifchte, hatte ſich immer 
ansichließlicher geltend gemacht, In bemfelben Maße, in welchem 
die Kenntniſſe ſich anhäuften, der Verfehr der Nationen den Ge- 
fihtöfreis erweiterte, und die Gluth des ägyptifchen Klimas die 
Einbildungskraft entzündete, erloſch jene Klarheit und Schärfe des 
Bikes, mit welcher vormald der Grieche ein weniger ausge⸗ 
breitetes, aber tieferes Wiffen beherrfchte. Dem Alerandriner war 
bei gelehrten Forſchungen jeder Art meift das Unmefentliche und 
Zufällige nicht minder, als bie Hauptfache wichtig, er unterſchied 


1) Gleichwohl erwarben die alerandrinifchen Grammatifer bleibende Ber- 
dienfte. Dem Eindringen der unvollfommeneren Dialekte und orienta= 
liſcher Redeweifen in die Schriftiprahe, das fogenannte Allgemein- 
griechiſche (x0.u7 dıulsatos), haben fie lange erfolgreich entgegengemwirft, 
und als fpäterhin, etwa feit der römifchen Herrſchaft, der alexandrini⸗ 
fhe Dialekt, ein Gemiſch von macedoniſchem, ägyptiſchem und jübifchen 
Griechiſch, allgemeinere Geltung erlangte, verfaßten fie fortwährend 
lexikaliſche Schriften, welche Nrfprung und Bedeutung der feltneren 
Worte (Akkeıs, yAvoocı, d.i. Wörter fremder Dialekte) angaben. Auch 


ihrieb man Akleıs zwuıxwr, ovvaymyus Adkeoy nucuv. 
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nicht, was früher, was fpäter entftanden und Geltung gewonnen, 
lieg fih, wo es auf Begriffe anfam, an dem bilblihen, unbe⸗ 
flimmten Ausbrud genügen, und ſchob der Haren, eigentlichen 
Wortbedeutung ſymboliſche Geltung unter. 

Allmälig gewann eine Anfiht, welche überall Myſterien 
wahrnahm, und das Beftreben fie in ihrer ganzen Tiefe zu deu⸗ 
ten, bie Oberhand, Dean erklärte die religiöfen Gebräuche und 
Mythen, in welchen bie veiche Phantafie der Urzeit ein fehr ge- 

trübtes Berußtfein von Gott und den göttlichen Dingen ver- 
| hüllte, nicht etwa für die dunfle Ahnung, fondern für bie voll- 
fändige, gleihfam hieroglyphiſche Darftellung derjenigen Lehre, 
welche ganz neuerbings aus den verjchiebenartigften Elementen fich 
gebildet hatte und nun für den Inbegriff aller menfchlichen und 
göttlichen Weisheit gelten follte. Und im Glauben an bie Einheit 
und Unmanbelbarfeit der Wahrheit überrebete man fih um fo 
Veichter in allen Religionen, orientalifchen. und occidentaliſchen, 
älteren und neueren, ganz benfelben Gehalt, nur in mannichfachem 
Gepräge wahrzunehmen, als die Eigenthümlichkeit und die zum 
Theil fchroffe Verfchiedenheit der einzelnen Culte durch ihre Ver⸗ 
pflanzung auf fremben Boden und lange wechfelfeitige Duldung 
beinahe ſchon völlig verwilcht war. 

Diefe Denkweiſe bat fich weithin verbreitet; einheimifch war 
fie zu Merandria. Wenn fhon Spion, Pythagoras, Plato mit 
Liebe auf die Weisheit des Morgenlandes- hinblicdten, und dem 
Herodot, dem Vater der Geſchichte, nicht in den Sinn fam, daß 
ed in Ägypten und Babylon andere Götter geben könne, als bie 
bellenifhen, fo fanden die fpäter in Alexandria einwandernden 
Griechen gern in den ägyptifchen Göttern die griechifchen, wie in 
biefen die Ägypter, bei ber theilweifen Verwandtſchaft der Culte, 
bie eigenen wieder, Mit Eluger Berechnung wurde von ben 
Ptolemäern ber Serapisbienft eingeführt, durch welchen eine noch 
völligere Ausgleihung erfolgte; fortwährend bürgerten neue Reli- 
gionen, neue Philofopheme ein, und indem fie in gegenfeitigem 


Der alerandrinifhe Myfticismus. 15 


Austauſche ſich umgeftalteten, verloren bie alten Formen Bebeu- 
tung und Leben. Man fahe fie in fich zerfallen und in einander 
ſich auflöfen, aber man hoffte mit Hülfe der Wiffenfchaft fie mit 
neuem Geiſte zu durchdringen, innerlich zu einigen, und fo in 
erhöhtem Glanze für alle Dauer wieberherzuftellen; eine Bes 
mübung, welche ben zahlreichen, blühenden Myfterien, vor allen 
denen der Iſis I), Urfprung und Stüße verbanfte, und bald im 
ganzen Umfange der Heibnifchen Welt ernftere Gemüther beichäf- 
tigte. Aber auch die Juden wieſen längft fchon Lehren in ihren 
heiligen Büchern nad, welche biefe nicht enthielten und nicht 
enthalten Eonnten, und von Anfange an trugen bie Ehriften die 
gefammte Heilglehre in das alte Teftament ftüdweife hinein. Alfe 
Parteien bedienten fih der allegorifchen Deutungen, und dieſes 
willkührliche Spiel der Einbildungsfraft, welches frühere Philo⸗ 
fopben mit geübtem Geſchmack faum hin und wieder fich geftattet 
hatten, wurbe nicht allein im übermaaße getrieben: es lag barin, 
wie man glaubte, das wichtigfte Verdienſt tieferer Denker. 

Den Alerandrinern, und dieſem Zeitalter überhaupt,“ fehlte 
nicht nur eine Acht hiftorifche Bildung, fondern auch Neigung und 
Fähigkeit fie zu erwerben. Diejenige Gewanbtheit des Geifted, mit 
welcher wir Neuere in fremde Zuftände ung verfegen, frühere Zeiten 
und vergegenwärtigen, bie Glaubwürdigfeit ber Urkunden prüfen 
und in ihrem Geifte unbefangen fie auffaffen, war dem Alterthume 
nicht eigen. Schon der Umftand, daß man entweder an ein 
flarres, unabwendbares VBerhängniß, oder an das Walten bes 
Zufalls glaubte, war ein mächtiges Hinderniß, wenn es galt, 
der Wechfelwirfung der Ereigniffe nachzuſpüren, und den erft in 
wenigen ſchwachen Zügen hervortretenden Eutwidelungsgarng der 
Menfchheit wahrzunehmen. Die Siege Aleranderd, welde bie 
bisher innerhalb ihrer Grenzen abgefchloffenen Völker zum erften- 
male unter einem Scepter vereinigten, an ber Stelle der parfifhen 


1) Apuleii Metamorph. XI. p. 258. ed. Elmenborst. 
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Bildung die noch mildere Sitte der Griechen verbreiteten, bie 
Griechen mit morgenländifcher Weisheit und Tiefe befreundeten 
und fo eine ganz neue Entwidelung der Menfchheit vorbereiteten, 
find von feinem ber alten Gejchichtichreiber aus dieſem Gefichte- 
punkt D, wohl aber mit mancherlei Übertreibungen, zu welchen 
der großartige Stoff Veranlaſſung bot, faft mährchenhaft barges 
ftellt worden. Das Gefallen an dem Außerorbentlihen und das 
Beftreben zur Verherrlichung bald der Fürften, welchen man biente, 
bald der Bölfer, von denen man abftammte, beizutragen, bes 
hielten bie Oberhand. In diefem Sinne haben, jo viel fi aus 
den fpärlich erhaltenen Bruchftüden erfennen läßt, zahlreiche Schrift- 
fteller die Gefchichte Aleranders, Manetho die Agyptifche, Beroſus 
bie der Chaldäer, die afiyrifehe Abydenus gefchrieben. Der Geift 
eines Polybius, welcher mit dem Scharfblide, den er im Staats⸗ 
bienfte erworben hatte, nach dem inneren Zufammenhange der 
Thatfachen forfchte, feine Duellen zu prüfen, und umſichtsvoll zu 
urtheilen wußte, gina an den alten Gelehrten, wie die glänzende 
Erfcheinung des Meteors, ohne nachhaltige Wirfung vorüber, 
Entartete unter den Händen ber Alerandriner doch felbft die 
Naturgeichichte, ungeachtet fie Die werthvollſten, umfaflendften Samm⸗ 
Iungen befaßen, und auch mit Genauigfeit: beobachteten, zu einer 
Beſchreibung von allerlei Naturmerfwürbigfeiten und Wunbern 2); 


1) Bon ihm aus faßte Joh. v. Müller die Geſchichte auf: alle Erſchei⸗ 
nungen bezog er auf das Chriſtenthum. S. deffen Werke VIII, 246. 
255, aub Th. V, 87. Aleranders Streben, die ihm unterworfenen 
Nationen, befonders die Perfer und Griechen, durch Austaufch der 
Sitten und Lehren zu Einem Reiche zu verſchmelzen, haben ſedoch auch 

die Alten nicht verkennen können: f. Plutarch. de Fort. Alex. or. I, 299. 
T. VII. Rsk.; Strabo XVI, 740 Casaub. Aber wie viehtiefer if nicht bie 
Auffaffung der Neueren. ©. Heyne de Alexandro Magno id agente, 
ut totum terrarum orbem mutuis commerciis iungeret, Opuscc. acadd. 
VI, 353, und de Genio saec. Ptolem. ibid. I, 79. 


2) Heyne am a. O. p. 107. Ein Verzeichniß von Schriften ep! Harza- 
oiwv aus diefer Zeit giebt Jonsius de Scriptt. hist, phil. II, 12. p. 175. 


= 
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nicht minder Geographie und Völferfunde durch phantaftifche und, 
wie ſchon Strabo 1) Flagt, Tügenhaft erfonnene Berichte, 

Seltene Stärfe in der Abziehung des Geiftes von finnlichen 
Eindrüden, ein geübter Verſtand und unermüdlicher Fleiß befähig« 
ten andrerfeits bie Alerandriner zu fehr ausgezeichneten Leiftungen. 
Die mathematifhen Wiffenfchaften gebiehen aufs glücklichſte. Die 
Sternfunde, zu welcher vorlängft ägyptifche Priefter die nugbarften 
Borarbeiten lieferten, erreichte in dem Almageft des Ptolemäus 
den Höhepunkt ihrer Ausbildung im Alterthume 2); doc blieb fie 
im Dienfte der Aftrologie, aus welchem fie felbft Die neueren Ente 
bedungen nur fehr allmälig zu befreien vermocht haben. 

Nirgend Taffen fi deutlicher die Vorzüge, wie bie Mängel 
der alerandrinifchen Wiffenfchaft wahrnehmen, als in ber dortigen 
nad und nach beftimmter zu einem Spftem ſich geflaltenden Specus 
lation. Einft das Ergebniß eines geiftig bewegten Lebens, einer 
ernſten und tiefen Weltbetrachtung, die auf Selbſterkenntniß bes 
rihte, war die Philofophie bald nad Alerander dem Großen 
Sache der Schule und ein gelehrtes Wiffen geworben, und indem 
fe nicht felten den niebrigften Zweden, ber Eitelfeit und bem 
gemeinften Cigennuge bienen mußte, nahm wieder das fophiftiiche 
Treiben überhand, welches ſchon Sofrates befämpft hatte. Bele⸗ 
fenbeit in den Werfen ber alten Philofophen und Gewandtheit 
in den Berftandesthätigfeiten traten an bie Stelle eines in fi 
zuſammenhängenden, felbfiftändigen Denkens; man wollte nicht, 
mad man nicht fonnte, neue Spfteme ſchaffen: die alten fuchte 
man getreu aufzufaffen und wieberherzuftellen. Aber auch biefer 
Verſuch wollte einer Zeit nicht gelingen, der ed an Sinn und 


1) Lb. II. p. 69. 

2) Bei Schoell Th. V, 248 findet man aus dem Almageft des Ptolemäus 
einen trefflihen Auszug, welcher aus ber Vorrede des franzöfiſchen 
Abtes Halma zu feiner Ausgabe defielben entlehnt ift. über Ptolemäus 
Berdienfte um die Chronologie f. daflelbe Wert Th. IV, 198, und 
Ideler's Handbuch der mathematifhen und terhnifgen Chronologie I, 115. 


Drigenes, Abth. 1. 3 
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Befähigung für fireng biftorifhe Forſchung fehlte. Während 
allerdings noch einzelne Lehrfäge der älteren Schulen, und felbft 
ganze Spfteme, wie bas floifhe, weiter entwidelt, ftrenger 
durchgeführt, oder doch nicht unweſentlich bereichert wurden, 
floffen unbemerkt neue Anfichten mit den alten Lehren zufammen, 
und fämmtliche Syfteme, nur den in wenigen bürftigen Vorſtel⸗ 
ungen und Begriffen völlig erflarrten Epikureismus ausgenommen, 
erhielten von Zeit zu Zeit, je nachdem Auffaffung und Denfweife 
wechfelten, ein verändertes Anfehn. Am weiteften entfernte ſich 
die neue Afademie von ber alten, aus welder fie. in immer an⸗ 
deren Formen hervorging, Tange Zeit ausfchließlih negativ und 
ffeptifch, bis fie zuletzt theils wieder zu Plato zurüdfehrte, theils 
den übrigen Schulen infofern fih annäherte, als fie die Überein- 
flimmung ber alten afademifchen, ftoifchen und peripatetifhen Serte 
in den Grundfägen ber Sittenlehre behauptete. 

Allmälig hatten fih die Urtheile über den Inhalt und Sinn 
der wichtigeren Altern Spfteme feftgeftell. Gewiſſe Hauptfäge 
wurden innerhalb der verfchiedenen Schulen hervorgehoben und 
allein als mwefentlich betrachtet, einzelne Punkte, welche noch ftreitig 
fhienen, mehr aus Eitelfeit und zur Übung des Scharffinng, als 
mit wahrer Angelegentlichkeit erörtert, die Grundrichtung aber, 
wie ber innere Zufammenhang der Syfteme, nicht verfianden und 
nicht beachtet. So verwandelte fi) das philofophifche Willen 
‚mehr. oder weniger bei allen Secten in eine oberflächlihe, anges 
lernte Belanntfchaft mit einer Anzahl loſe verbundener Lehrfäge, 
und der Streit über die Wahrheit ber fo weſentlich verfchiedenen 
Principien hörte allmälig auf. Dean fchien darüber einverftanden, 
daß man fi) unmöglich einigen fünne, und geftattete einem jeden, 
vor allem im Leben, diejenige Anficht der Dinge, für welde er, 
zufällig oder aus Neigung H, Partei genommen. 

Dieſer Friede konnte unmöglich von Dauer fein, wenn man 


— —— — 





1) Origenes c. Cels. I, 339; III, 472. 
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nicht des Denkens fih völlig entwöhnte: man hatte die Wahl, 
entweder zum Skepticismus zurüdzufehren und völlig an ber 
Bahrheit zu verzweifeln, ober einem ganz neuen Verfahren ſich 
zuzuwenden, aus allen Syſtemen zu entlehnen, und in ber Haupts 
fadhe, oder in einigen Punkten, dem einen Führer, andern in ben 
übrigen ſich anzufchließen. Beides geſchah; um bie Zeit der Ers 
ſcheiaung Chrifti huldigte die ganze römifhe Welt theild dem 
Skepticismus, theils der efleftifchen Philoſophie. 

Aud fo war feine Befriedigung zu gewinnen. Der Sfeptis 
cismus wiberfirebt der Natur bes Geiftes, ber für die Wahrheit 
geihaffen ift und felbft den Zweifel immer nur in ber Boraugs 
ſezung hegt, daß es erfennbare Gewißheit gebe). Jenes Wählen 
in ber Philoſophie, bei welchem die gewöhnliche Meinung und 
eine gewiſſe nüchterne Verſtändigkeit Die entſcheidende Stimme führt, 
enifteht nur aus Schwäche und verräth diefen Urfprung auf bie 
Länge zu beutlih, ald daß man nicht inne werben follte, wie 
man tief unter ben Fräftigern, erfindfamen Geiſtern ftehe, über 
die man bisher hatte richten wollen. 

Bisher war man bei jenen Spftemen ftehen geblieben, deren 
Stifter fpäter ald Sofrates Iebten. Sicher hatte die Bewunderung 
des Alterthümlichen, zu welcher die bamalige Richtung der Gelehr- 
famfeit gemwöhnte, bedeutenden Antheil daran, wenn man jeßt 
niht nur zunächſt auf Pythagoras zurüdging, dem man fih durch 
frenge Enthaltung und ſchwärmeriſche Erhebung zu dem Über: 
finnfihen nachzubilden fuchte, fondern bald auch in den alten 
Volfsreligionen, bie doch bie Philofophie bisher in ber That nur 
befehdet hatte, vor allem in ben orientalifhen Culten geheimniß- 
volle, von den Göttern ausgefloffene Wahrheiten auffand. Und 
allein durch neue Offenbarungen glaubte man fi im Stande biefe 
wieder zu erfennen, Nun drang je länger je mehr jenes ungriedhifche, 








1) Dan vergl. die trefflichen Bemerkungen bei Clemens Strom. VII, 


923. 927. 
2 * 
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mpftifche Element in die Speeulation ein, durch welches bie alte 
Philoſophie eine ganz neue Geftalt und zum letztenmale ein reges, 
zwar feltfames, aber nichts deſto weniger in vieler Hinficht groß⸗ 
artiges Leben empfing. Es bildete ſich Die neuplatonifche Lehre ?). 

Seit lange ift es gewöhnlich, diefe Lehre nur ungünftig zu 
beurtheifen; und in der That, was fie fein wollte, eine wahrhaft 
allgemeine, alle befonderen und nationalen Philofopheme vereini- 
gende göttlich menſchliche Weisheit war fie nicht. Aber indem 
fie nicht nur alle Syfteme und Culte ber alten Welt, orientalifche 
und oeeidentalifhe, zu verftehen, innerlich auszugleichen und aus 
allen ein Gefammtergebniß zu ziehen fuchte, ſondern auch eben 
in biefem Streben einzelne riftlide Elemente und Lehren, bie 
dem Chriftenthum nahe verwandt find, bevorzugte, betrachtet man 
fie mit Recht ald einen großartigen Abfchluß der alten Philofophie, 
wie ale Übergang zu derjenigen, die fih auf das Chriſtenthum 


1) Den hier angebeuteten Entwidelungsgang hat nachmals auch die Phi« 
loſophie des Mittelalters durchgemacht, als in ber dritten Periode ber 
Scholaſtik Stepticismus und Eklekticismus, wie im Gegenſatze zu bei- 
ben ein einfeitiger Myfticismus emporfamen; und auch in ver neueren 
Zeit if im fiebzehnten Jahrhundert aus dem proteflantifchen Scholafti- 
eismus eine myſtiſche Theoſophie, aus zügellofer Skepfis und ber 
Popularphiloſophie des gemeinen Menſchenverſtandes theils myſtiſche 
Schwärmerei, theils die beſchauliche Identitätslehre hervorgegangen. 
Die Wahrheit liegt über dieſen Extremen. — Die Entſtehung, den ine 
nern Zuſammenhang und Gehalt der neuplatoniſchen Lehre hat D. 
K. Vogt trefflich dargeſtellt in der Schrift: Neoplatonismus und 
Chriſtenthum. Unterſuchungen über die angeblichen Schriften Dionyſius 
des Areopagiten. Erſter Tpeil. Berlin 1836. Unter den Werfen, welche 
die Gefchichte der Philofoppie behandeln, dürfte hier nächft dem von 
Ritter, welches mir immer als eine vollendete Darftellung erfchienen 
iR, auch Buhle, zumeift feine Darlegung ver Entſtehung des Neupla- 
tonismus (Thl. IV, 183), befondere Beachtung verdienen. Vergl. au 
Daehne de yraocı Clementis Alex. Sectio I. de Indole philosophiae 
Neoplatonicae propris? Die vollſtaͤndige Literatur f. bei Tennemann: 
eine reichere Auswahl bes Beten in Gieſelers XS. I, 205. 
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gründet. Und wie fie ihrer Aufgabe mit einem Ernſte, einer 
Regfamfeit und Spannfraft des Geiftes fih unterzog, die wir 
in ungleich befieren Zeiten, früher und fpäter, nur felten an- 
treffen, fo war fie aud in ber Bertiefung in die Ideen, bem 
Ringen nach vollfommener Abziehung von dem Sinnlihen, und 
jeihk in ber Wahl des Ausdrucks nicht mehr und nicht minder 
glücklich, als ihr ſpätes Nahbild, der heutige Idealismus. 

Die alte helleniſche Philofophie, zu welcher bei ber Berpflans 
ung auf vömifchen Boden fehr wenige neue Gedanken hinzu- 
lamen, hatte ſich allfeitig vollfommen entfaltet. In der dem 
Deeident eigenen Richtung war fie, durch dialektiſches Denken, 
ihrem Ziele fo viel fie fonnte nahe gefommen; fein Verfahren, 
durch welches der endliche Geift die höchften Wahrheiten aus füch 
felber zu entwideln hoffen konnte, war unverfucht geblieben; Die 
Einfeitigfeiten und Extreme, in benen frühere Philofophen befan⸗ 
gen geweſen, hatten fämmtlich ihre ausgleichenden oder ergänzen- 
den Gegenfäge gefunden, und indem man nicht einmal von biefer 
Seite zu neuen Weiterentwidelungen fi angeregt fand, war es 
dem alternden griechifchen Geifte unmöglih, in ber ihm eigen- 
thümlichen Weife ftätig irgend fortzufchreiten. Vielmehr empfand 
man tief, wenn dies gleich nicht eingeftanden wurde, bie Unficher- 
heit und Unzulänglichfeit der bisherigen Methoden, und fo machte 
man mit lester Kraft den Fühnen VBerfuh, in das Gebiet der 
Wahrheit, Die der Geift in fich felber nicht gefunden hatte, ge- 
maltfam fich hinüber zu verfegen: man wollte fie durch unmittels 
bares Anfchaun ergreifen. Bon allen früheren philofophifchen Kehren 
unterfcheidet ſich die neuplatonifhe dadurch, daß fie nicht durch 
die Betrachtung der Natur zur Erfenntnig des Geiftes, durch 
Dialeftif zu dem Allgemeinften, dem Abfoluten gelangt, fonbern 
diefes als das unmittelbar Gewiffe vorausfest, und fo das Räthſel 
des Dafeind und der Erfcheinungen zu löſen ſucht ?). 


1) S. Thomafius, Origenes. Beilage II, 323. 
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Diefer Gedanke ift nicht die Erfindung eines einzelnen, tief- 
finnigen oder trüben Kopfes; er ging aus einer in dem ganzen 
griechifchen Drient bei Juden, Chriften und Heiben ſchon lange 
verbreiteten Denkweiſe hervor. 

Jenes effektifche Verfahren in der Philofophie, welches wir 
mit dem Sfepticismus gegen das Ende der römifchen Republik 
die Herrfchaft theilen ſahen, bildete fih, je länger je mehr, zu 
einem vollftändigen Spynfretismus aus, indem man bald bie 
Spfteme felber, aus welchen bisher nur einzelne Lehren zu einem 
neuen Ganzen zufammengefügt worden, für innerlich vereinbar 
erffärte I. Im Griechenland jedoch, und überhaupt im Decibent, 
hielt ſich dieſer Synfretismus innerhalb engerer Schranfen, ba 
man bier theils nur griechiſche Syſteme in einander job, theils 
auch die innere Verfchiedenheit derfelben keineswegs völlig überfah: 
man pflegte bier nur folche Lehren zu verfchmelzen, bie eine ge- 
wiffe Verwandtſchaft mit einander haben. Hingegen in Alerandria, 
wo die Eigenthümtlichfeiten, Culte und Philofopheme aller Natio- 
‚nen einander berührten, duldeten und zufammenfloffen, erlofch bie 
Sähigfeit zu unterfcheiden faft völlig, und man gewöhnte fi, ganz 
biefelbe Wahrheit in allen Lehren zu finden; wobei nur die epi⸗ 
fureifhe und diejenigen, welche ihr am nädften ftehn, ausge 
fhloffen wurden, weil fie dem nicht uneblen Zeitgeifte wider⸗ 
firebten. Die Ausgleihung gelang um fo Teichter, als in Agypten 
bie griechifche Philoſophie, nicht ohne die Einflüffe äußerer Ver: 
hältniffe, ihre urfprüngliche Richtung auf das thätige Leben, bie 
Berfaffung und bie Begriffe Pflicht, Tugend und Recht aufgab 
und ausfchlieglich den legten und höchſten Fragen der Wiffenfchaft, 
bie das Berhältnig Gottes zur Welt, das Weſen des Geiftes 
und bie Materie betreffen, dem fogenannten Tranfrendentalen, fich 
zuwendete. Auf dieſem Gebiete, welches bie alten Philofophen 


1) Auch die eftektifhe Philoſophie ir bisweilen, nicht ganz paßlih, Syn« 
fretismugs genannt worden. So von Buhle Th. IV, 183. 188. 
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tbeild nur felten berührt, theils mehr durch bildliche Ausdrücke 
und Mpthen, als durch beftimmte Ariome zu erhellen verfucht 
hatten, ließ ſich vermittelft freier Auslegungen die Übereinftimmung 
der verfchiebenften Anfichten ohne Mühe behaupten. Man glaubte 
nun, daß die hHellenifche Weisheit aus einer älteren Duelle, 
naͤmlich aus ägyptiſchen Lehren, dieſe aus orientalifchen, und 
alle aus einer Uroffenbarung gefloffen feien, die im allgemeinen 
zwar immer trüber geworben, jedoch auch zu allen Zeiten ein- 
zelnen göttlich gefinnten Männern in vollfommener oder faſt 
vollfommener Klarheit, ganz ober theilweife, fi Fund gegeben 
bake. Die ewigen Wahrheiten enthüllen ſich nach der Lehre des 
Orients, welche die Griechen in Ägypten ſich aneigneten, dem 
Geiſte nur durch die Berührung mit ſeinem Urquell, dem Ab⸗ 
ſoluten. 

Auch das Mittel ſich zu dieſem zu erheben, oder, was dem 
gleich iſt, ſeine Offenbarungen herabzuziehen, ſuchten ſie nicht in 
einer regen Thätigkeit des Verſtandes, ſondern ermüdet durch das 
leere Treiben der Schulen in jener Entſinnlichung und Aſceſe, 
welche noch jenſeit des Ganges einheimiſch iſt, und gleichfalls in 
Agypten ihnen bekannt wurde. Durch Überwältigung ber Affecte, 
Erhebung über die körperlichen Dinge und die Materie, welche 
als die Duelle alles Übels angeſehen wurde, durch die gänzliche 
Vereinfachung, wie man es nannte, ſollte der Geiſt zu dem 
innerlichen Schauen des Abſoluten fähig werden. 

Am frühſten haben, ſo viel ſich nachweiſen läßt, jüdiſche 
Geclehrte zu Alexandria, wo fie die griechiſche Bildung und Phi— 
loſophie fi aneigneten, den Offenbarungsglauben des Orients in 
das Abendland eingeführt und zugleich zu einer Fünftlichen Vers 
einigung entgegengefeßter Kehren das Beifpiel gegeben 1). Da fie 


1) Ein anderes vielleicht nicht minder wichtiges Mittelglied in der Reihe 
der Ereigniffe und Zuftände, welche die geiflige Annäherung des Orients 
und Occidents bewirkt haben, find die griechiſch baktriſchen Reiche, die 
durch Alerander den Großen entftanden, und in welchen griechifche und 
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weber hinter ben Bortfchritten, welche bie Verſtandesbildung bei 
den Griechen gemacht hatte, zurüdbleiben, noch auch ihren Glauben 
an die unbedingte Vollkommenheit ihrer heiligen Urkunden aufs 
geben mochten, fo blieb ihnen nur übrig, diefe mit der damaligen 
Wiſſenſchaft wo möglih in Einklang zu bringen; ein Verſuch, 
welcher dem Streben früherer griechifcher Philofophen, die volks⸗ 
thümliche Götterlehre zu vergeiftigen, wie den Bemühungen ber 
chriſtlichen Speculation um die Nachweiſung der Einheit ber. 
Bernunft und Offenbarung, verwandt if. Aber die Löfung dieſer 
großen Aufgabe mißlang gerade den alexandriniſch jüdiſchen Reli⸗ 
gionsphifofophen beinahe völlig, da fie nicht nur fie um vieles 
zu früh unternahmen, fondern aud in jeder Weife oberflächlich und 
befangen verfuhren. Nur einige Lehren des Judenthums, welches 
fih in der That außerhalb Paläſtina nicht unverfehrt in feiner 
Eigenthümlichfeit behaupten ließ, wurben von ihnen herausgehoben, 
nach den herrfehenden Grundanfichten umgebeutet, mit platonifchen 
und ſtoiſchen, pythagoreifchen und peripatetifhen Dogmen zu einem 
neuen Ganzen verbunden, und das fo entftandene Philofophem 
in den mofaifhen Schriften vermittelt der allegorifchen Deutuns 
gen nachgewiefen. Die Weifen aller Völker, Griehen, Mager 
und Gymnofophiften, follten von den Juden entlehnt haben. 
Und diefe Anfiht und Lehre ftellte man, um bie Angriffe zu bes 
feitigen, welche zun ächſt von Seiten ber buchftabengläubigen Juden 


— 


orientaliſche Religion in eigenthümlicher Miſchung zuſammenfloſſen. 
Nachdem uns die ſo verdienſtvollen Bemühungen der aſiatiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Caleutta, deren Tagebuch James Prinſep bisher in fieben 
Bänden herausgegeben (The Journal of ibe Asiatic Society of Bengal, 
edited by J. Prinsep, Secretary of Bengal), bdiefes bis auf unfere 
Zeit völlig unbefannte Gebiet der alten Welt zugänglich gemacht, haben 
uns Wilfon, Raoul de Rorette, K. DO, Müller, Burnouf, Grotefend 
und Laflen, insbefondere Ichterer durch fcharffinnige Entzifferung der 
Münzen, Auffchlüffe gewährt, die nur noch einiger Vervollſtändigung 
bedürfen, um auch denjenigen Forſcher fiher gu leiten, welcher hier 
fremder Führung vertrauen muß. 
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erfolgten, bald als geheime uralte Überlieferung, bald als eine 
den Seelen unmittelbar von obenher einftrahlende Weisheit bar. 
Über fie fomme dem Ungeweihten fein Urtheil zu, und nur bie 
jenigen follten fie faſſen können, welche ſich durch die Befchäftis 
gung mit ber heidniſchen Philofophie und den bildenden Künften 
dazu vorbereitet hätten. 

Schon unter dem erften Lagiden zeigt fih in der alerans 
brinifchen Überfegung des alten Teftaments dieſe merfwürbige 
Richtung. Im Berlauf dreier Jahrhunderte trat fie in einer Reihe 
zum Theil ſehr werthuoller Schriften, deren Verfaffer jedoch außer 
dem Siraciden, Ariſteas und Ariftobulus dem Namen nad) unbes 
fannt find 2), immer beflimmter hervor, bis endlih Philo die 
gewonnenen Ergebniffe zufammenfaßte und abſchloß I. Seine 
jahlreihen, wohl nicht in planmäßiger, gewiß nicht fyftemati- 
ſcher Folge aneinander gereihten ) Schriften find die vollftän- 
digſte Darftellung ber jüdiſch griechifchen Religionsphilofophie, die, 


1) ©. LD.Michaelis dissert. de Indiciis gnosticae philosophiae tempore 
LXX interpretum et Philonis Iud. im Syntagma Commentt, Gottingg. 
1767. P. II, 251. Dähne's gefchichtliche Darftellung der jüdiſch aleran- 
drinifchen Religionsphilofophie II, 8. eine Nachweiſungen hat D. 
9.8. Joſ. Thierfch in feinen Libri tres de Pentateuchi versione Alex., 
Erlang. 1841. L.I. p.43 sqq. mit Scarffinn und vieler Gelehrfamteit 
theild vervollffändigt, theils angegriffen. 

2) Tie Berfafler der Bücher ver Makkabäer, der Weisheit und andere. ©. 
Dähne Il, 116; Gfrörer's Urchriſtenthum I, 18. 

3) Tie beiden neueren Hauptwerke über dieſes find die fo eben angeführten 
von Tähne und Bfrörer. 

4% Ih flimme hier Gfrörer in der Vorrede zur weiten Auflage des Ur⸗ 
chriſtenthums und Georgii's Auffap über die neuften Gegenſätze in Auf⸗ 
fafiung der aler. Religionsppilofophie, insbefondere des jüdiſchen Alexan⸗ 
drinismus, in Illgen's Zeitigrift, Jahrgang 1839, im dritten und 
vierten Hefte, gegen D. Dähne "bei, welcher in den philonifchen 
Schriften, wie Schleiermacher in den platonifrhen, eine planmäßige 
Reihenfolge auffinden wollte S. Dähne's Abhandlung in den theoll. 
Studien und Kritilen, Jahrg. 1833, ©. 991. 
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wenn fie ſchon weder bie griechifchen Lehren, noch das feinen 
Wefen nach pofitive Judenthum richtig würdigte, in ber Forn 
nicht genügte und zunächſt wohl nur in den niederen Kreifen ein 
Beränderung ber Anfichten bervorbrachte, dennoch unberechen 
bar wichtig wurde. Sie half einen religiöfen und ſtreng fitt 
lichen Sinn allgemeiner verbreiten, hat Juden und Heiden, bi 
fie einander annäherte, auf die Weltreligion vorbereitet, unt 
überdies mittelbar auf die heidniſche Philofophie, auf die rift: 
liche Dogmenbildung unmittelbar, den bebeutendften Einfluß aus: 
geübt. 

Allmälig theilte fi ich der ganzen gebildeten Welt ein Verlanger 
und Streben nach tieferer Einficht in die Religionswahrheiten mit 
welches während und gleich) nach dem Ablauf des erften Jahr: 
hunderts in dem Kaiferreiche und felbft jenfeit der öftlihen Gränzer 
deſſelben, bei den paläſtinenſiſchen Juden und den Samaritern 
den Häretikern, welche der Kirche ſich anſchloſſen, und in der 
Mitte der Kirche, endlich in den Schulen der Philoſophen fe 
manche gnoftifche Syſteme hervortrieb. Üüberaus mannichfach ir 
ihren Formen und ſehr verſchieden ſelbſt im Inhalt, je nachdem ſich 
bie pofitiven Religionslehren, welde man zu Grunde legte, vor 
einander entfernten, ging Die Speculation bes gnoftifchen Zeitalters 
wo fie immer Geftalt gewinnen mochte, aus ber nämlichen geifti; 
gen Anregung hervor, und überall find Methode und Richtung 
biefelben. Die Form, unter welder fie als Philofophem bes 
griechiſch römiſchen Heidenthums am volftändigften fih ausprägte, 
ift der alerandrinifhe Neuplatonismus, 

Nicht mit Unrecht hat man ihn aus den Möyfterienanftalten 
bes Zeitalterd herleiten wollen: bie religiöfen Elemente, Die ey 
enthält, und die Art, wie er den Bolfsglauben durch Vergeifti: 
gung zu flügen fuchte, verbanfen ihren Urfprung und die erſte 
Pflege jenen uralten Inftituten, welche zu Anfange freilich wohl nun 
einen geheimen Cultus überliefert, fpäter aber auch die philofo: 
phifhe Deutung Hinzugefügt und bie Rechtfertigung der Götter⸗ 
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serehrung überhaupt fi zur Aufgabe gemacht hatten ). Und 
zwar bargen fie unftreitig ſchon vor Ablauf des erften Jahrhunderte 
im Keime eben jene religiöfe Anfiht und Lehre, welche nur 
wenig fpäter im Neuplatonismus entwidelter hervartrat. Denn 
mot nur bat ſich Plotinus auf die Myſterien ausdrücklich beru- 
fen?), fondern es wurde auch ſchon Numenius, welcher im zweiten 
Jahrhundert Tebte, feiner für die Gefchichte des Neuplatonismus 
ſo wichtigen Lehrfäge wegen, des Verraths an jenen beſchuldigt 5), 
and in der That wollte auch bie neue Lehre urfprünglich als 
Geheimnig bewahrt fein 9). 

Fragen wir, welchem ber früheren Philofopheme biefelbe am 
engſten fi) anfchloß, fo werben wir ſchon durch ihren Namen 
af die alte platonifche Lehre hingewiefen, bie, nachdem fie Tange 
von dem Stoirismus und Epifureismusg wie von ber Sfepfis 
der neueren Akademie allerwegen zurüdgebrängt worden, nun im 
Gegenfage gegen die Kälte und Glaubenslofigfeit des Zeitalters 
son neuem gelten follte. Dad Wiedererwachen des Platonigmug 
m ben griechifchen Philofophenfchulen wird fhon gegen Ende des - 
etſten Jahrhunderts, allgemeiner im DBerlauf des zweiten bes 
merklich, und um fo Tebhafter war die Beiftimmung ber nad 
langer Erfchlaffung wieder geiftig erftarften heidnifchen Welt, 
ald man glüdlich vermied, durch Erneuerung veralteter Formen 
mit dem Zeitgeift in Widerfpruc zu treten. Man bob nur bie 
Anfhauungen und einige Hauptfäße der mehr bewunderten, ale 
veritandenen Lehre, die in der That niemald ein Syſtem war, 
hervor, und legte fie einem eklektiſch fonfretiftifhen Philofopbem 
u Grunde, welches ben religiöfen und fpeeulativen Bebürfniffen 
des Zeitalter allfeitig genügen follte. 


1) S. Lobecks Aglaophamus. 

2) Enn. I, 6. p.55. 

3) Macrobius in Somn. Scipionis TI. c. 2. 

4) Porpbyrii Vita Plot. p.2. Bgl. Brucker Nist. crit. phil, II, 213, und 
Ritter's Gefchichte der Phil. IV, 543. 
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Die erfien Neuplatonifer waren faft nur platonifirende Eklek 
tifer, wie vor allen Plutarhus, welder weder ein Syflem zı 
bilden vermochte, noch auch überhaupt felbfiftändig hervorbradhte 
aber fenntnigreih und vielfeitig, milde, Kar und berebt, ba« 
menschliche Leben in feinen mannichfachen Erfcheinungen auffaßte 
beurtheilte und zu einem ernften höheren Streben anregte 4. Dod 
fhon Plutarchs Lehre neigt fich entſchieden manchen orientalifcher 
Borftelungsweifen zu, und Grundanſichten, welche Philo deut 
lich ausſprach und hervorhob, laſſen fih auch bei ihm, obwohl 
mehr nur in Andeutungen, wahrnehmen. So bie Lehre von dem 
verborgenen Gott, ber in das Werben eingeht, von der myftifcher 
Verbindung zwifhen der menfchlihen Seele und ihm, von ben 
Zwifchenwefen und der Materie. Bald trug Lucius Apulejus auch 
in Tateinifcher Sprache dieſe Lehren vor, während Maximus dei 
Tyrier, um 190, ber Urheber des Philofophems von der Stufen: 
leiter der Wefen, ſchon aufs beftimmtefte dem religiöſen Synfre 
tismus 2) huldigte, und vermuthlih auch in der Philofophie ihn 
geltend gemacht haben würde, wenn ihn nicht das Studium dei 
rhetorifchen Kunft dieſer firengeren Wiffenfchaft faft völlig ent 
frembet hätte 9). 

Zu denen, welde den alerandrinifchen Neuplatonigmus bes 
ftimmter begründeten, gehören Kronius und Numenius *), Nach— 
dem Moderatus aus Gabeira, zu ben Zeiten bed Nero, und 
Nifomahus aus Gerafa, deſſen Wirkfamfeit noch vor die Regie— 
sung der Antonine fällt, den Neupythagoreismug gelehrt bearbeitet, 
und fowohl die myftiihe Geltung der Zahlen, als überhaupt die 
orientalifchen Elemente biefer Lehre in bie Wiffenfchaft eingeführt 


1) S. Neander's Julian ©. 225 Tzſchirner's Fall des Heidenthums I, 129. 

2) Maximi Tyrii Dissert. 17. p.193. ed. Davisius. Ci. Celsus ap. Ori- 
genem c. Cels. I, 341; Lobeck Aglaoph. I, ‚460. 

3) Buhle IV, 295. 

4) Origenes c. Cels. I, 332. 
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hatten 1), leiteten ſie unmittelbar hinüber zu der neuen Entwicke⸗ 
Img, welche bie Philoſophie in ber Schule des Ammonius Saffas 
gewann. Bon Kronius weiß man nur, daß er die Seelenwande- 
rung glaubte 2), und dem Numenius, neben welchem er genannt 
m werden pflegt, geiftig verwandt war; über biefen find wir 
genauer unterrichtet 3). Zu Apamea in Syrien geboren, gab fih 
wohl Rumenius früh der Verehrung für Mofes, die Überlieferun- 
gen der Ägypter, Mager, Brahmanen, und felbft für Jeſus hin, 
wie ex andrerſeits an die Lehre des Plato fich anfchloß, welche in feis 
nem mehr veligiöfen, als fpeculativen Philofophem überall erfennbar 
it und bie innere Eigenthümlichfeit beffelben ausmacht. Was er 
von dem erften und zweiten Gott, ber Zweiheit in dem letzteren, 
den zwei Seelen bes Menſchen in burchgängiger Übereinftimmung 
nit feiner Anficht von der Materie ehrt, fand um fo Teichter 
Inflang, als diefe Säge theild der Nachhall platonifcher Lehren 
md, theils auch die plotinifchen, von melden die Sage ging, 
daß fie aus Numenius insgeheim entlehnt worben, bem empfäng- 
lihen Zeitalter gleihfam anfündigten 9). 

Einftimmig nennen bie Alten den Ammonius Sakkas, ber 
nah einer nicht unglaubwürbigen Angabe 5) von chriſtlichen Eitern, 
wohl and dem niebrigften Stande, abftammte und gewiß von dem 
Einfluffe nicht unberührt geblieben war, welchen das Chriftenthum 
wie die jũdiſche Philojophie auf die allgemeine Denfweife ges 
wonnen hatte, als den Stifter derjenigen Schule, durch welde 
eben die myſtiſchen Elemente bes bisherigen eflektifchen Platoniss 


) Brucker II, 197. 
2) Ritter IV, 525. 


3) Origenes und Euſebius haben uns einige Fragmente von ihm auf. 
bewahrt. 

4) Porphyr. Vit. Plot. p. 9. Amelius hingegen fehrieb über den Unter⸗ 
fhied der Lehre des Plotin und des Numenius. Ibid. p. 10. 


5) Porphyrius ap. Euseb. HE. VI, 19. 
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mus hervorgehoben, allfeitiger entwidelt und mit ben übrige 
zu einem Syſtem verbunden wurden. 

Da Ammonius nicht fchrieb I), und überdies feine Lehre nun 
insgeheim überlieferte 2), fo laßt fih nicht beftimmen, bis zu 
welchem Grade der Ausbildung fie durch ihn ſchon gedieh. Zwar 
verzichtet fein Schüler Plotinus, welcher manche Aufeichnungen 
hinterließ, die Porphyrius zufammengeftellt, geordnet, gefeilt und 
hin und wieder durch Zufäge bereichert hat, auf ben Ruhm, bie 
Lehre irgend weiter entwidelt zu haben: er fagt, daß er fie getreu 
wie er fie empfangen wiedergebe, und nur Mißdeutungen ver: 
hüten wollte; aber wir finden doch nicht allein bei den erften 
Schülern des Ammonius manche erheblihe Meinungsverſchieden⸗ 
heiten über den Sinn feiner Lehre, fondern es läßt fi) auch bes 
merfen, wie Plotinus nur allmälig die technifchen Bezeichnungen 
feftftellte, und die Lehre in eine beftimmtere Form brachte 5). 
Nur feiner Überzeugung von der unbedingten Bollfommenpeit ber 
neuen Weisheitslehre können wir beshalb es beimefjen, wenn er 
glaubte, um diefelbe allein durch eine tief eindringende Auffaffung, 
nicht durch Zufäge und Umbildungen, VBerbienft zu haben. An- 
brerfeitö werben wir die Grundgedanken ber plotinifchen Schriften, 
wenn fie ſchon vor der Zeit des Ammonius vereinzelt im Umlaufe 
waren, auch bei ihm vorausfegen dürfen. Vermuthlich hat er fie 
in diejenige Verbindung mit einander gebracht, in welcher fie einem 
harmonischen Ganzen zur Grundlage dienen fonnten. Denn durch 


1) Longin. ap. Porpbyr. Vit. Plot. c.20. Die beiden Bruchftüde feiner 
efoterifhen Lehre über die Verbindung des Leibes und der Seele, bei 
Nemesius Emesenus de Nat. hom. p- 69. ed. Matthaei, verdanken wir 
der mündlichen Überlieferung feiner Schüfer. Was Debaut über jene 
Nefte fagt (Essaı sur Amm. Saccas. Bruxelles 1836), ift nicht von 
Bedeutung. 


2) ©. die Beweisſtellen oben ©. 27 in der vierten Anmerkung. 
3) Ritter ©. 541. 
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dieſe Annahme erflärt ſich am beſten, wie feine Vorträge ein fo 
großes Auffehn erregten und alle befriebigten H. 

Seine Stellung zu feinen Schülern war äußerlich biefelbe, 
die einft Sofrates einnahm, indem von beiden eine großartige 
Anregung ausging, wie fein Früherer fie gewährt hatte; bie 
Methode, welche Ammonius wählte, und bie Art, wie er einwirfte; 
it ber ſokratiſchen gerade entgegengefegt. Während Sofrates 
dem philofophifchen Denken ber Griechen zuerft bie tiefere Rich⸗ 
tung gab, bei Deren Befolgung mande Wege fi darboten, lehrte 
Ammonius bie verfchiedenartigen Beftrebungen der Früheren zu⸗ 
fammenfaffen, zu einem Ziele binleiten, und wenn auf jenen 
mandye fpätere weit von einander abweichende Schulen mit glei- 
dem Rechte zurüdgeführt werben, fo griff des Ammonius Einfluß 
um fo beflimmter und fehneller durch, je mehr ſchon ein und bie- 
ſelbe Grundanſicht die Herrfchaft gewonnen hatte, 

Unternehmen wir aus ber ©eftaltung feiner Lehre, in welcher 
fe bei Plotinus erfcheint, auf die urfprüngliche Anlage zu fchließen, 
fo bietet fih ung noch eine andere Übereinftimmung und Ber- 
fhiedenheit zwifchen ibm und Sokrates dar. Wie Diejer, ſo 
(heint mit tiefem Ernfte aud) Ammonius von der Frage nad) der 
Natur und Beftimmung des Menſchen ausgegangen zu fein: noch 
Porphyrius ftellte die Unterfuchungen über das Wefen des Men- 
hen und der Tugend in feiner Ausgabe des Plotinus voran ?). 
Aber fogleich zeigt fih Doch aud die Verfchiedenheit des Etand- 
punfts. Denn um die Befchaffenheit des menſchlichen Geiftes zu 
ergründen, betrachten die Neuplatonifer nicht ihn felber, wie er 
fih !äußert, fondern aus dem Abfoluten erklären fie das In— 
dividuelle. 

Indem fie jenes zu beſtimmen verſuchen, bleiben fig gefeſſelt 





1) Porphyrii Vita Plot.l.c. Hierocles de Providentia ap. Phot. cod. 214. 
=, Dachne de yrworı Clementis p. 13. 


2) S. Bogt, Neoplatonismus und Ehriſtenthum ©. 46. 
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durch die Annahme einer ewigen Materie, deren uranfängliches 
Sein, freilich nur als ein rein geiſtiges bargeftellt wurbe: fie if 
die Verneinung des Seins, ber Gegenſatz defielben, weichen nur 
der Gedanfe, und nur indem er zu denken aufhört ), erfaflen 
kann; doch gilt fie ihnen ald Bedingung ber Wefendentwidelung 
Gottes, und fein freied Handeln erfcheint nun befehränft durch fie. 
Die gefammte Entwidelung des Urgrundes bis hinab zu den 
Einzelwefen des Univerfums, die aus der Vereinigung ber Welt 
feele mit der Materie hervorgehen, betrachteten fie als ewige Noth⸗ 
wendigfeit, und zwar, ob fie gleich dies audzufprechen vermieben, 
als ein Herniederfinfen der göttlichen Weſenheit in das unvoll⸗ 
kommene endliche Daſein 2). 

Die Freiheit findet in ihrem Syſtem, wie redlich fie ſich bes 
mühten fie feflzuhalten, feine Stelle. Das Böfe haftet an ber 
Materie, indem es eben darin befteht, daß biefe weder Form 
noh Qualität hat 3); es ift mwefentlich erforderlich für die Welt- 
entwidelung *), und die Seele hat in fih die Beſtimmung unfrei 
zu werden durch Hinabfinfen in die Materie I. Nur in ber 
Fähigkeit von dieſer fi) wieder frei zu machen und zur Bereinis 
gung mit dem Urgrunde in bemußtlofer Abftraction zurückzu⸗ 
fehren, beſteht ihre Freiheit 9. 

Diefe Lehren find in ber Geftalt, in welcher fie im Zuſam⸗ 
menhange des Syſtems mit Nothwendigfeit hervortreten, unver: 
einbar mit den Grundwahrheiten des Evangeliums, Auch konnte 
die weſentliche Berfchiedenheit um fo weniger überfehen werben, 
als der Neuplatonismus dem alten Götterglauben, deſſen Grunds 


1) Plot. Enn. II, 4. c. 8. 11. 

2) Bogt, ©. 92. 

3) Enn. I, 8 c. 3.5. m 

4) Bogt ©. 136. 

5) Ebenda ©. 91. 

6) Ebenda ©. 134. Nitter ©. 608. 
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anfhauungen ganz die feinigen waren, auch äußerlich unverholen 
ſich anſchloß. Aber es bot Doch auch dieſes Syſtem ben drift- 
lihen Denfern fo mande Anfnüpfungspunfte dar. Wir finden 
biefe vor allem in ber Lehre von ber Dreiheit der Principien, 
dem Tebendigen, die Welt burchbringenden Wirken der Gottheit, 
ver Weisheit, ber Borfehung, wie endlih in dem Dringen auf 
Überwältigung der irdiſchen, finnfihen Luft, und ein Leben in 
Gott vermittelt der Erhebung zu dem Nus. Diefe Lehren bes 
treunbeten die Chriften mit dem Neuplatoniemus, und gern ver- 
inhten fie nicht nur Diejenigen feiner Dogmen, bie entweder 
Ausflüſſe jüdischer und chriftlicher Anfichten waren, oder dem herr- 
ihenden Zeitgeifte angehörten, ſondern auch jene andern, in ihrer 
zeuplatonifchen Faſſung dem Chriſtenthum wiberfprechenden Lchren 
nah einigen Umformungen zum Ausbau des Firchlichen Lehrbes 
gtiffs zu verwenden. Und wie bilbfam war nicht auch biefer 
Etoff während des zweiten und der größeren Hälfte des britten 
Jahrhunderts? Die Kirchenlehrer diefer Zeit fanden, wie fchon 
bemerkt wurde, nicht das ausgebildete Lehrfpftem, fondern nur 
tie allgemein verbreitete Richtung, aus welcher e8 hervorging, 
und feine erften Anſätze vor, So ließen ſich denn bie noch forms 


ofen Elemente beliebig geftalten, und etwa gleichzeitig haben dies 


tie Lehrer der Kirche und die neuplatonifchen Philofophen unter- 
nemmen. Überhaupt rang bie myftifhe Gontemplation des Zeits 
alters, wo fie immer Eingang gefunden und auf weldhen Grund» 
elementen fie beruhen mochte, nad) beftimmterer Geftaltung, und 
um tiefelbe Zeit traten eine heidnifche, häretifhe und Firchliche 
Gnefis hervor; ftufenweife haben ſie ſich lange nebeneinanter, 
ebſchon nicht gleich Fräftig, und noch minder an bleibendem Ein- 
Aufte gleih, zu entwideln gefuht. Zu der dhriftlichen Religions⸗ 
wiſſenſchaft hatten ſchon ber erfte namhafte Katechet der aleran- 
driniſchen Kirche, Pantänus, anfangs Stoifer, dann Chriſt und 
Eklektiker, und Clemens, fein Schüler, welcher zumeift für bie 
Einflüffe des damaligen Platonismus empfänglich war, den Grund 
Crigenes, Abth. 1. 3 
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gelegt, und es bedurfte nur noch des Gedankens, ein Syftem ber 
chriftfichen Lehre zu entwerfen, um bie Wiffenfchaft vollftändig in 
die Kirche einzuführen. 


Beftand in der bogmatifchen Verfnüpfung und tieferen Be⸗ 
gründung der Glaubenswahrheiten die Hauptaufgabe für bie Kirche 
des dritten Jahrhunderts, fo war zugleich noch anderweitig eine 
mannichfache gelehrte Thätigkeit nöthig. 

Nachdem nicht nur die Apoftel, fondern auch ihre Begleiter 
und Schüler, die faft ein gleiches Anfehn befapen ), dahinge⸗ 
fhieden waren, hatte man bie Schriften gefammelt, welche ent 
weder von den Apofteln felber, oder doch unter ihrer Aufficht 
verfaßt fhienen. Im dem gefchriebenen Worte Iebte der Geift 
jener erften Verfündiger fort: es warb neben bem alten Teftas 
mente und der mündlich überlieferten Glaubensregel Duelle und 
Richtſchnur der Tauteren Lehre, Aber nicht fogleih waren bie 
Parteien darüber einig, welche der apoftolifhen Schriften als 
gültige Urfunden zu betrachten feien. Hatten die Heidenchriſten 
mit den Briefen ihres großen Bekehrers, des Paulus, leicht auch 
bie Schriften, die von ben Apofteln der Befchneidung herrührten, 
und nicht minder das alte Teftament, ob fie gleich die Verbind⸗ 
Iichfeit des Geſetzes in Abrede ftellten, um der Weiffagungen 
willen angenommen, fo zeigte ſich dahingegen lange Zeit nur zu 
beutfih, wie nothwendig bie Empfehlung war, welche ber Über- 
arbeiter des zweiten Briefe des Petrus ben paulinifchen Lehr⸗ 
fhreiben 2) glaubte geben zu müffen. Erſt um die Mitte des 
zweiten Jahrhunderts, dies läßt fih, ob ung gleich beftimmte 
Nachrichten mangeln, aus manden Anzeihen mit Sicherheit 


1) ©. Credner de Librorum N. T. inspiratione, Ien. 1828, und Tholud, 
das Alte Teſtament im Neuen ©, 39. 


2) 2 Petr. 3, 15. 16. 
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ſchließen I, fand unter den Gemäßigten beider Parteien eine 
Vereinbarung flatt, der zufolge die Zudenchriften nicht nur neben 
dem alten Teftamente ein neues, fondern auch die Schriften des 
Heidenapofteld und feiner Gehülfen als Beftandtheile des letzteren 
merfannten: bie Bekehrten aus ben Heiden die Lehrfchreiben ber 
jubaifirenben - Apoftel, Petrus, Jakobus, Judas und Johannes, 
den paulinifchen nun um fo willfähriger gleichftellten. Aber wie 
nech lange nach dieſer Übereinfunft Ehioniten und Nazarder von 
dem ganzen neuen Teſtament nur bas.aramätfche Evangelium des 
Natthäus gelten Taffen wollten 2), oder doch nur einige unter- 
gefehobene judaifirende Schriften demſelben beifügten 5), fo wollten 
Gnoftifer nur die Schriften der paulinifchen Partei, zum Theil 
millführlich verftümmelt ), anerkennen, und trugen baneben zahl- 
rihe Aufſätze umber, die ihre ſchwärmeriſchen Lehren enthielten 
md bie fie den Erzwätern, Propheten, Apofteln oder Apoftel- 
gehülfen unterfchoben. 

Die Unächtheit aller dieſer Machmwerfe mußte gezeigt, ber 
Kanon feftgeftellt werden. Und mit der Zeit fingen die apoftoli- 
fhen Aufzeichnungen an ftellenweife unverftändlich zu werden und 
einer gelehrten Bearbeitung zu bebürfen. Die falſchen Lesarten 
mußten berichtigt, Erläuterungen beigefügt werden, und man mußte 
feſte Grundfäße der Auslegung zu gewinnen fuchen. 

Das alte Teftament las man in der alerandrinifchen Über: 
fegung, welche nicht minder als bie Urſchrift für ein Werk gött- 


1) S. Credner über Anfehn und Gebrauch der neuteſtam. Schriften in den 
beiden erften Zahrhunderten, in feinen Beitr. zur Einleitung in bie 
bibl. Schriften I. S.1— 91, und Augufii’s Handbuch der chriftlichen 
Archäologie II, 177. Auch de Wette's Einleitung 1. ©. 33. 

2) Hieronymus L.IV. Comment. in Matıh. XXI, 35; L.IV. Comment. 
in Es. XI, 2. Epiphanius Haer. XXX, 3. 


3) Epipban. |. c. 


4) Tertullian. c. Marc, IV, 2 sqq.; V, 21. 
3% 
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licher Eingebung galt). Diefer Glaube war jüdifchen Urfprungs 2), 
wurde aber feit der Mitte des zweiten Jahrhunderts von ben 
Rabbinen in Paläftina beftritten, weil ber griechifche Text hin und 
wieder die meffianifche Deutung begünftigte I. Während nun bie 
Juden die Unzuverläffigfeit der Septuaginta hervorhoben, behaup- 
teten dagegen bie Chriften, daß der Urtert bald durch Zufäge und 
Veränderungen entftellt, bald um ganze Abfchnitte verfürzt wor- 
den fei, und alfo jene alte von den Apofteln vielfach benugte und 
dadurch anerfannte Überfegung, ob fie gleich auch durch die Will 
führ der Abfchreiber verberbt worden 9%), dennoch den Borzug 
verdiene 59). In diefem Streite lag die Beranlaffung zu einer 
vergleichenden Zufammenftellung des hebräifhen und griechifchen 
Textes. 

Die Gottesdienſte der Chriſten beſtanden zu Anfange in freund⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenkünften, in welchen ſie mit einander beteten, 
das Liebesmahl und die Communion genoſſen, ſich unterredeten 
und zu gegenſeitiger Erbauung, jeder wie er konnte, beitrugen. 
Als beim Anwachſen der Gemeinden einreißende Misbräuche eine 
beſtimmtere Ordnung nöthig machten, wurde die Befugniß zu 
reden auf diejenigen beſchränkt, welche durch Kenntniſſe, Erfah⸗ 
rung und Lehrgabe fi) auszeichneten ), und während der Name 


— 


1) Auch in dieſer Beziehung war ſie die Vulgate jener Zeit. 

2) Eichhorn's Einleitung J, 478. 

3) Hody de Bibliorum textibus originalibus, Oxon. 1705. p. 233. Credner 
vermuthet, in den Beiträgen, eine abfichtliche Umbildung der meſſiani⸗ 
fhen Stellen fir den Gebrauch in der Kirche. Die fcharffinnige Hppo⸗ 
‚thefe iſt jedoch wohl nicht erweislich. 

4) Origenes Comment. in Matih. Tom. XV. p. 671. 

5) Origenes Ep. ad Iulium Afric., Opp. I. p.16. Bgl. auch Daniel 
sec. LXX. e cod. Chis. (ed. de Magistris) p. xv. 

6) Ep. Alexandri et Theoctisti ap. Euseb. H. E. VI, 19. Gottfr. Arnofp's 


Abbildung der erflen Chriften 1, 279. Ferrarius de Sacr. concionibus, 
Ultraiect. 1692. p. 203. 
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der Homilien blieb, traten an die Stelle der freien Unterhaltung 
bald kürzere, bald längere Vorträge. Indem gleichzeitig die Vor⸗ 
fung der heiligen Schriften eine ausgezeichnetere Stellung im 
Eultus erhielt ), geftalteten ſich diefe Anreben zu faßlichen Tert- 
ausfegungen, in welche zeitgemäße allgemeinere Betrachtungen 
verſlochten wurben. Meift bildete die Nachmweifung der Erfüllung 
des alten Teftaments durch das neue, wie ber Lhereinftimmung 
zwiſchen der Tirchlichen Lehre und der Schrift, den Inhalt; auf 
de Form legte man feinen Werth. Erſt fpäter, als die Kirche 
eme ununterbrochene Ruhe von außen genoß und mit zahlreichen 
seuen Bekennern bie gefammte Bildung des claffifchen Alterthums 
in ih aufnahm, wurbe die Ausführung Funftreicher: in ben erften 
Fahrhunderten befchränfte man fih auf die einfachſte Mittheilung 
Ks Stoffes, den man für geeignet hielt, bie Erbauung zu för⸗ 
ven. Auch war es fortwährend nöthig, die Kirche gegen bie 
Anflagen und Berläumdungen zu vertheidigen, welche Juden und 
Heiden mit gleicher Erbitterung, beide felbft in Schriften), gel⸗ 
tend machten. 

Im Zeitalter der Antonine war die Anzahl der Chriften im 
Bergleiche zur Bevölferung bes Reiches, bie fih auf hundert und 
zwanzig Millionen belief 5), noch völlig unbedeutend, wenn es 
gleich in den morgenländifchen Provinzen fehr viele Gemeinden 
gab und in den Hauptftäbten ſchon Taufende fih zu der neuen 
Lehre befannten. Cine innige, unerfehütterfihe Überzeugung und 
jene flarere Einfiht, welche die Kirche durch vorbereitenden Unter⸗ 
riht und befländigen Gebrauch des Wortes hervorrief, verlieh 


1) Origenes Hom. 7 in Levit.; Hom. 12 in Exod.; Hom.? in Exod. p. 152. 
gl. de Engastrimyibo, Opp. II, 490, nebft der Anmerkung von Huetius. 

2) Bircath Ilamminim. ©. Vitringa de Synagoga vetere p.1047.— Celsus 
ap. Origenem c. Cels. libb. VIII; Lucianus de Morte Peregrini c.11; 
Alexander c. 25.38; de Vera bistoria I. c.12.30; II. c.4.11. 

3) Gibbon's Gefrhichte Des Verfalls und Untergangs des römifchen Reiches 
I, 85 und dazu Wenf. 
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jedoch der Minderzahl das Übergewicht über bie in ſich zerfallene 
und faum noch burd einen Igeren Geremoniendienft zufammenges 
baltene Gegenpartei. Bisher waren die Chriften als trübfinnige, 
dem Staate gefährliche Schwärmer bald empfindlich beeinträchtigt, 
bald heftig verfolgt worden: von der Gerechtigfeit und Milde ber 
Antonine, welche die verfchiedenften Philofophenfchulen mit Bes 
günftigungen äüberhäuften, glaubten fie gefegliche Anerkennung er⸗ 
warten zu dürfen D,. Diefe Zuverfiht läßt fih in den Apologien 
erfennen, welche jest in großer Anzahl erfchienen, wurbe aber 
um fo unausbleiblicher getäufcht, als der im ganzen eble Frei⸗ 
‚heitsfinn der Chriften eine offene, bisweilen felbft derbe, unziemliche 
Sprade nicht ſcheute. Der milde Antoninus zügelte zwar ben 
wieder Tebhaft Durch öffentliche Unglücksfälle aufgeregten Vollshaß, 
indem er ben Obrigfeiten verfchiedener Orte ein gefegmäßiges 
Berfahren anbefahl 2); doch ift das ihm beigelegte Tolerangedict 
unächt. Noch ungünftiger war bie Regierung bes Marcus Aures 
lius. Mehrere aftatifhe Gemeinden, im Abendlande Rom, Lug 
bunum und Vienna, Titten unter feiner Regierung fehwerer als je, 
und dadurch, daß er das Leben der Chrüten zu fehonen und von 
ihnen Nachgiebigfeit zu erzwingen gebadıte, wurde bie Anwen- 
dung ber Martern von nun an gejeglich 3). 

War infofern die Lage der Chriften nur noch ungünftiger 
geworden, fo hatte doch mittelbar die Beförderung freieren Den 
fens und wiffenfchaftlicher Beftrebungen ihrer Sache wefentlich 
genützt, und während heidniſche Schriftfteller, unter einander in 
mannichfacher Fehde, mit ſchonungsloſem fpöttiihen Tadel ben 
Bolfsglauben, mit bitterer Gchäffigfeit Lehre und Leben der Chriften 


1) Tzſchirner's Fall des Heidenihums I, 302. 

2) Nelito ap. Euscb. H. E. IV, 26. 

3) Aber zu Auffpürungen und planvoller Durchfuhrung der Maßregeln 
kam es erſt ſiebzig Jahre ſpäter, als das gefährlich erſchütterte Hei⸗ 
denthum jenen allgemeinen Kampf eröffnete, der nur entfcheinend endi⸗ 
gen konnte. 
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angriffen, geivannen biefe in ber öffentlichen Meinung um fo viel 
an Achtung, als die alte Götterlehre verlor. Und noch verherr- 
lite ſich die Kraft des weltüberwinbenden Glaubens durch Scharen 
von Märtyrern, welche mit hochzeitlicher Freude dem Tode ent- 
gegeneilten, 

Innerhalb der Kirche ging nach der Mitte des zweiten Jahr⸗ 
bundertö die wichtigfte Veränderung vor. Ihre urfprüngliche Ver- 
faffung beruhte auf dem Grundfage gleicher Berechtigung und 
Bürbe aller Mitglieder: ſelbſt die Apoftel, welche im Namen bes 
einigen, unfichtbaren Hauptes. bie Aufficht führten, hatten nur als 
Brüber betrachtet fein wollen. Zur Beſorgung der gemeinfchafts 
lihen Angelegenheiten waren dieſelben Amter in den Gemeinden 
errichtet worden, welche in ber jübifchen Synagoge beftanden, und 
ald die Nothwendigkeit fühlbar wurde, die einzelnen Gefellichaften 
mit einander in eine geregelte engere Verbindung zu bringen, 
boten fich jene Berathungen der Abgeorbneten verſchiedener Städte, 
bie aus ber alten republicanifchen Zeit fich erhalten hatten, zum 
Muſter dar. Je mehr inzwifchen die Chriften und Juden fich 
von einander entfernten und bie Bebrängniffe der Verfolgung eine 
Ihnell und geräufchlos burchgreifende Verwaltung erforberten, um 
jo entfchiebener gewann das monarchiſche Princip in der Kirche 
bie Oberhand; nicht anders, als wenig früher dem römifchen 
dreiſtaate die Dictatorifhe Gewalt ein Ende machte. Es bildete 
fd ein Priefterftand; die Biſchöfe traten an die Spige. Um bie 
nme Ordnung zu rechtfertigen, berief man fih auf das altteftas 
mentlihe Prieftertbum, indem die jüdifhe Theofratie auf ganz 
aͤußerliche Weiſe als Typus der Kirche angefchen wurde. Eine 
unbijtoriiche, auf irrigen Begriffen von Offenbarung und Einges 
bung beruhende interpretation, welche jede Stelle vereinzelt auf 
fßte und in einer jeden Weiffagungen und Symbole zu finden 
bemüht war, zeichnete dem entitehenden Kirchenthume bie Grund» 
riſſe vor. So drang das in der alten Welt tief eingemwurzelte 
Priejterwejen in bie neue ein, in welder es fih bis in bie 
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Gegenwart bei einem großen Theile der VBölfer erhalten | 
Kurz vor dem Anfange des dritten Jahrhunderts entſchied fich 
der abendländifchen Ehriftenheit der Sieg des priefterlihen Kirch 
thums über das apoſtoliſche. Tertullianus fteht an ber Gre 
zwifchen beiden, halb dem einen und halb dem anderen zu 
wendet. 

Als eine fo folgenreiche Umwandlung vorging und ed 3 
warb, der Kirche gegen alle auf fie eindringenden gefährlid 
Einflüffe in der Wiffenfchaft das zwar Yangfam, aber fiher w 
fende Gegenmittel zu eigen zu machen, trat Drigenes auf. We 
auch nicht ausgezeichnet durch eine fchöpferifche Erfindfamfeit, 
er mehr Gelehrter als Philofoph, und in hohem Grade v 
feinem Zeitalter abhängig war, befaß er doch eine Kraft u 
Bielfeitigfeit des Geiſtes, durch welche ihm gelang, bie verfd 
benften Gebiete des Wiſſens zu burchmeffen, aus allen für fe 
Zwede zu entlehnen, die Aufgabe, welche gelöftt werben muf 
in ihrem ganzen Umfange wahrzunehmen und mit großartig 
Erfolge zu beginnen, nicht minder wo er das Rechte traf, < 
wo er fehlte 3. Indem er überdied mit der umfaflendften Ti 
tigfeit das befchaulihe Leben verband, giebt es Faum irgend ei 
merkwürdige Beftrebung feines Zeitalterd, welche fih in il 
nicht abfpiegelte. Und fo weit ragt er vor den Lehrern ber Kir 
in früheren und fpäteren Jahrhunderten hervor, daß man fie 
dankbar oder tadelnd, auf ihn ald den Begründer einer neu 
geiftigen Entwidelung zurüdblidte. Auch wird fiher in d 
Kämpfen der Gegenwart feine andere theologifche Richtung \ 
Herrſchaft gewinnen, ald diejenige, bie zuerft durch ihn mit vollig 
Beftimmtheit ind Leben trat, und deren Ziel das Wiffen d 
Geglaubten ift. 


1) „Ubi bene, nemo melius; ubi male, nemo peius.” Cassiodorus Ins 
div. script. c.1. p. 312. gl. Hieronymus de XII doctoribus (Appeı 
altera ad Catal., ap. Fabricium p. 226) c.3. und Sulpicius Sever 
Dial. I. c. 6. 
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Wenige Lehrer der Kirche haben unter ihren Zeitgenoffen 
und in der Nachwelt mehr Freunde und Feinde, mehr Lobredner 
und Tadler gefunden, ald Drigened, und ber eifrigfte unter feis 
nen Gegnern, Hieronymus, war einft fein wärmfter Verehrer: 
Methodius, welcher in früheren Jahren ihn mit Ungeflim wider: 
legte, fol ihn fpäter bewundert haben D. Ein großartiges Wirfen 
und Streben, wie das feinige, fordert zu entfchiebene Antheilnahme 
des ganzen Gemüthes, ale daß es je mit Sleichgültigfeit bes 
tradıtet werben fönnte., Diejenigen, welcde in neuerer Zeit ge⸗ 
Iegentlich oder in eigenen Werfen ihn beurtheilt haben, weichen 
nit minder von einander ab: einige haben ihn den mittelmäßi- 
gen Köpfen 2), andere den tieffinnigften Denfern zugezählt 5), und 





j) Socrates HE. VI, 13. — Ich habe hier von Origenes faſt ganz 
dbaffelbe zu fagen, was Manfo von Conftantin in feinem Leben deſſel⸗ 
ben zu Anfange gefagt hat. 

2) 60 Rofenmüller in ber Historia interpretat. libror. sacr. I, 12 und 
unftreitig auch Mosheim, wenn er in feiner leichten und gefälligen 
Beife fagt: Ex contrariis rebus conflatus (Origenes), sapiens, insi- 
piens, acutus, hebes, prudens, imprudens, superstitionis bostis, 
idemque patronus, Christianae religionis acerrimus vindex et "simul 
corruptor, fortis, timidus, de divino Christianorum codice et egregie 
et pessime meritus. De rebus Christ. a. Const. M. p. 606. Ein Ur⸗ 
tpeil, mit weichem das fo günftige an einer andern Gtelle (p. 610) 
deſſelben Werks: vir sine controversia magnus et cum paucis omnium 
aelatum heroibus comparandus, nicht wohl vereinbar if. Auch Baur 
findet es angemeflen, das Syſtem des Origenes in feiner Darftellung 
ter chriſtlichen Neligionsphilofophie zu übergehen, weil ed nichts wer 
fentlih Neues enthalte. ©. feine Gnofis ©. 540. 

3) Ber allen de fa Rue in der Dediration feiner Ausgabe der Werke dee 
Origenes an Papft Clemens XII. Auch an Baple hat Origenes einen 
begeifterten Lobredner gefunden. Man fehe das Dictionnaire, welches 
unter dem Worte Drigenes eine ſchätzbare Nachweifung ber älteren 
Kiteratur giebt. Doch muß eben hier auch Moreri verglichen werben, 
ta Bayle in diefem Artitel überall auf ihn Bezug nimmt. Einige ein- 
ander widerſprechende Urtheile der Alten über ihn, bat Guerife (de 
Schula Alex. 1,59) zivcchmäkig zufammengeftellt. Vollſtändig findet man 
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diefelben Lehren, welchen die einen beipflichten, finden bie andern 
verwerflich 1). Te nachdem fie nun den Anfichten, welche Drigenes 
geltend machte, zugethan ober abgeneigt find, je nachdem beflimmt 
fih ihr Urtheil. 

Drigenes ift der erſte unter ben Ricenbätern, befien Ges 
fhichte und Lehre mit einiger Vollftändigfeit dargeſtellt werben 
fann. Gleichwohl find unfere Nachrichten über ihn noch fehr 
Lüdenhaft, einfeitig und bald fcheinbar, bald wirklich mit einander 
im Widerſpruche: feine Schriften, in denen er nicht felten fich 
zurüdhaltend und unbeftimmt ausbrüdte, haben fich gleichfalls nur 
in Bruchftüden oder in Überfegungen erhalten, in benen man 


die Teftimonien bei Halloir. Einen Abriß der Gefchichte der Streitig« 
keiten in der griechifchen Kirche um feine Anerkennung oder Berwerfung 
giebt Schniger: Origenes über die Grundlehren der Glaubenswifien- 
ſchaft. Stuttgart 1835. S. xıun; ausführlih hat dieſelben Doucin 
befchrieben: Histoire des mouvemens arrives dans l’eglise au sujel 
d’Origene et de sa doctrine. Paris 1700. 

In vieler Hinficht treffend erklärt fir über Origenes Vincentius 
Lirin. Commonit. p. 300, deſſen Zabel jeboch in einigen Punkten un- 
gerecht iſt; das Zeitalter, in welchem er fchrieb, geftattete feine völlig 
unbefangene Würdigung. Ben ven Neueren haben den Umfang feines 
Talents Baumgarten» Erufius in der Dogmengefchichte I, 211 und Tho⸗ 
mafius in der werthoollen Schrift: Origenes. Ein Beitrag zur Dog⸗ 
mengefrhichte des dritten Jahrhunderts. Nürnberg 1837, am unbefan- 
genften und, ungeachtet fehr verfchiebener Würdigung feines Berdienftes 
um die Dogmenbildung, übereinfiimmend beurtheilt. Sein fittlicher 
Charakter, wie feine gefammte Perſönlichkeit, ift noch nicht genügend 
dargeftellt worden. Auch Huetius, welcher ihn am volfländigften und 
mit fo vieler Borliebe aufgefaßt hat, war durch das Urtheil feiner 
Kirche gebunden. Und fo auch Möhler in der Patrologie, herausgeg. 
von Reithmayr, Regensb. 1840. I, 568, 


1) Bon Ammon und Strauß felfen ihn, feiner allegorifchen Auslegungen 
wegen, fehr Hoch; fie betrachten ihn als Borläufer ver mothifchen 
Interpretation. Thomaſius macht ihm eben das Allegorifiren zum Bor- 
wurf. Bermittelnd erflärte fi über dieſes Möhler in ber achten Bei- 
lage zur Einheit der Kirche. 


— 
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geſfliſſentlich das Anſtößige ausſchied, neuere Lehrbeſtimmungen 
einfügte, und den Zuſammenhang, hin und wieder bis zur Un⸗ 
fenntlichfeit, entſtellte. Die beſonderen Schwierigkeiten, die ſich 
hieraus für den beſonnenen Forſcher ergeben, welchem bie ges 
ſchichtliche Wahrheit fo heilig, als das leichtfertige, verberbliche 
Spiel mit Bermuthungen und VBorurtheilen, die fih als Thats 
fahen gebärben, zuwider ift, reizen zu dem Verſuche, das Achte 
von bem Unächten, das Gewiffe von dem Unficheren forgfam zu 
ſendern, nach beftimmten Gefegen Zufammenhang in die Bruch» 
Rüde der Überlieferung zu bringen und der nadten, vielbeutigen 
Jatſache ohne Willkühr Grund und Abficht unterzulegen. 

Es würde thöricht fein, fi im Stande zu glauben, Bild⸗ 
werfe alter Zeit aus einigen Neften, auf welde bie zerftörenbe 
Gewalt der Elemente, und verberblicher als biefe, bald beſchädi⸗ 
sende, bald beifernde Hände einwirften, ganz in vpormaliger 
Echönheit wieder herzuſtellen; aber das ift möglich, durch anhal- 


| imbes Befchauen und einfichtsvolle Überlegung die urfprüngliche 


Geſtalt fich zu vergegenwärtigen, in den rechten Berhältniffen bie 
ehaltenen Theile zufammenzufügen, verlorene zu ergänzen, und 
mit Sicherheit zu entfcheiden, welder Gedanke einft diefen nun 
verwitterten Maſſen Ausdrud und Leben gab. 


Iugendgefhicte. 


Origenes , auch Adamantius genannt, wurde bald nach de 
Zeitalter der Antonine, um das Jahr 185, das ſechste der N 
gierung des Commodus, in Ägypten, wahrfcheintich in Alerandri 
geboren D. Beide Eltern waren Chriften D, und man wür 
aus dem Namen Origened, ein Sohn des Or oder Horus' 
mit Unrecht fchließen, daß fie erft nad feiner Geburt zum Ch 
ftenthbum übergetreten feien. Bei aller Strenge, mit welder t 
alte Kirche jede Erinnerung an die heidnifchen Götter entferni 
und ungeachtet Patriarchen und Apoftel zu Veränderungen d 
Namen das Beifpiel gaben, bat fie doch fein Bedenken getrage 
bie bisher üblichen fih anzueignen )Y. Leonidas, dies ift d 





1) ©. die erfte Beilage: Über Origenes Geburtsjapr und den Ort, wo 
geboren wurde. 

2) Eusebius HE. VI, 19: 7@ 'Rpiyiver rije nura Ayiorov dıduonedi 
ex npoyorwv dawsero, &S xul TU TS npooder ioropius Zdydov, T 
Ausdrud ix zpoyorwr berechtigt nicht anzunehmen, daß ſchon fei 
Eltern von Chriſten abftammten. Daß das Wort apoyoros häufig n 
die Eltern bezeichne, hat Wefleling zu Herod. VII. p. 573 gezeigt, u 
überdies verweif’t Eufebius am a. O. auf HE. VI, 12, wo er nur t 
Eltern des Origenes erwähnt. 


3) ©. die zweite Beilage: Über Origenes Namen und Beinamen. 
4) Aihenagoras Leg. pro Christ., Opp. Tust. M. ed. Morell. App. p. 


ondtv dR ovona dp" duvrov xul di’ arrov oV normpoy, ovdi yomaz 


youiserun, Aynlich Tertullianus: quis nominum reatus? quae acc 
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Rame des Vaters 1), war nicht unbegütert ), und gehörte un- 
Rreitig zu den angefehenern Mitgliedern der Gemeinde, wenn er 
(bon nicht, wie Spätere melden, Bifhof war 3); denn weder 
zu Aerandria Tann er dieſe Würde befleidet haben, ba um dieſe 
Zeit Andere, in befannter Reihenfolge 9, der dortigen Gemeinde 
vorkanden, noch erfahren wir, daß er dieſe Hauptſtadt verließ 
und an einem andern Orte ſich aufhielt. Wie dem ſei, er beſaß 


salio vocabulorum, nisi si aut: barbarum sonat aliqua vox nominis, 
aut infaustum, aut maledicum, aut impudicum. Apologet. c.3. Bei 
den griechifchen Chriften blieben die Namen Dionpfind, Phoebe, Hermas, 
Diotreppes, Athenagoras, Apollinaris u. f. w. lange gewöhnlich. Das 
früpfle Beifpiel von Ramensveränderung findet fi bei Euseb. HE. 
VII. (de martyrib. Palaest. e. 11) p. 429. Read. Über die criftliche 
Ramengebung bei der Taufe f. Augufti Handbuch der Archäologie II, 
467. 5105 auch Eprifl. Fr. Bellermann über die älteften chriftl. Begräb- 
nisflätten und befonders die Katakomben zu Neapel. Hamb. 1839. 4. 
6.39. — Daß die alte Kirche die heidniſchen Namen beibehielt, ift 
übrigens um fo auffallender, als fie dem Klange der Worte, insbes 
fondere bei Beſchwörungen, eine myſtiſche Kraft beilegte: Origenes 
e. Cels. I, 341. 343. mit den Noten von Spencer. 

1) Euseb. HE. VI, 1: Asuridns, 0 Äsyonerog Slpsyivoug zur, d. i., 
welcher ber Überlieferung nach Origenes Bater ift. Guerife (de Schola 
Alex. I, 28) mißverfleht das Wort Adyeodus und ähnliche Ausprüde, 
wenn er glaubt, daß durch diefelben die Überlieferung als unzuverläffig 
bezeichnet werben folle. ©. Wolf Prolegg. ad Hom. p.ıxxvir; Mont- 
faucon Onomast. ad Atbanas. Opp. s. v. doxer und deffelben Praelimin. 
in Ilexapla Orig. p. 13. | 


2) Eufebius fpricht HE. VI, 2 von Gütern des Leonidas, welche bei feiner 
Sinrichtung an ten Fiscus fielen. Über feine Lebensverhältnifie läßt 
fih außer dem Wenigen, was icy mittheilte, nichts weiter ermitteln, 
als daß er mit den Eltern des nachmaligen Bifchofs Alerander von 
Serufalem befreundet war. Es folgt dies aus dem Ausprude: 7 uno 
z00y0rw» mpiv geliu, deffen fich biefer in feinem Briefe an Origenes 
bei Eufebius am a. D. VI, 14 bedient. 

3) Suidas s. v. ’Reıyivns p. 2788 Gaisf., und zwei Mfl. des Catalogue 
von Hieronymus (c. 54), welche vermuthlich aus Suidas entlehnen. 

4) Euseb. I. c. V, 9. 22. Bat. VI, 2. 
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neben einer lebendigen chriftfichen Überzeugung und genauer Schrift- 
kenntniß wiffenfchaftlihe Bildung genug, um ben Unterricht bes 
Knaben, des älteften von ſechs Gefchwiftern, felber zu leiten H. 
Man hat vermuthet, er fei Lehrer der griehifchen Sprache und 
Literatur geweſen2); es Tieße fih Hinzufügen, daß er vielleicht 
aus dem Gefchlechte jenes Leonidas flammte, welcher etwa hundert 
Jahre früher zu Alerandria lebte und als Epigrammendichter Beifall 
erwarb 3). So viel ift fiher, daß es in einer Stadt, wo eine 
ſehr zahlreihe und durch wiffenfihaftlihe Bildung ausgezeichnete 
Gemeinde beftand, auch hriftliche Ahetoren und Grammatifer gab: 
fie waren um jene Zeit dort fo gefuht, daß feldft der Ungeübte 
mitten unter ben Drangfalen einer heftigen Verfolgung leicht feinen - 
Unterhalt erwerben Fonnte %. Denn während die Ehriften ihre 
Kinder einer Heidnifhen Knabenſchule nicht anvertrauten 5), um 
fie nicht manchen unwiffentfichen Übertretungen und der Verſuchung 
zum Abfall auszufegen, mochten die Heiden unbebenflih ben Un⸗ 
terricht eines Chriften benutzen. Längſt hatte die Schen vor 
fremden Gulten in der römifchen Welt aufgehört, und bei nicht 
Wenigen, Bornehmen und Geringen, fand die Kirche in hoher 
Achtung. 

Zu Alexandria gab es, wie unter den Juden ©), fo auch in 
ber chriftlihen Gemeinde, zwei von einander fchroff gefonderte‘ 
Parteien. Die Mehrzahl, fo feheint ed, nahm an ber freieren 
Denkweiſe Theil, die man die alerandrinifche genannt hat: aus 
ber helleniſchen Philofophie entlehnten fie den Ausdruck, theilmweife 


1) Ibid. VI, 2. 

2) Neander KG. I, 782 der verbreiteteren Ausgabe. 

3) Anthol. Graec. ed. Iacobs II, 174; XIII, 908. gl. Schoell Hist. 
de la litterat, grecque IV, 450: er war ver Erfinder der Sfopfephen. 

4) So Origenes felber wenige Jahre fpätet: Euseb. HE. VI, 2 v. f. 

5) ©. Möhler, Patrologie I, 421. 

6) ©. Dähne zu Euseb. Praep. ev. VIII, 10 in der Darftellung der (übife 
aler. Religionsppifofophie I, 84. 
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ſelbſt den Inhalt der theologifchen Tehrbeftiimmungen, und be⸗ 
bienten fih, um in ben heiligen Urfunden biefelben nacdhzumeifen, 
ber bei den Griechen ſchon vor Plato bekannten ), durch bie 
Etsifer gepflegten und nunmehr allgemein üblichen allegorifchen 
Interpretation. Neben biefen freigefinnten Chriften fanden fich 
andere, welche zwar bie gefährlihe Willführ jener Auslegungs- 
weife erfannten, aber dagegen auch Wiffenfhaft und Bildung 
verachteten und fo einfeitig an dem Buchftaben hielten, daß fie 
ſelbſt die Körperlichfeit Gottes 2) behaupteten. Noch lange zeigte 
fih diefe Richtung in Agypten hin und wieder, fpäter vornehmlich 
bei den Mönchen 3); fie ift jeboch dort nie recht empor gefom- 
men, wie nachdrücklich einige angefehene Asceten für fie gefprochen 
haben. Beide Parteien betrachteten ſich wechfelfeitig mit Ge: 
riagſchätzung, die bei der letzteren zu blindem Haffe fich fleigerte. 
Die Aufgeflärteren mochten bie befchränften, aber wohlmeinenden 
Griſten dulden und anerkennen: dieſen erfchienen jene als Bers 
fälfher der heiligen Lehren, 

Mit Unrecht ift vermuthet worden, daß Leonidas zu ben 
Anhängern der ftreng buchftäblichen Schrifterflärung gehörte *). 
Spriht fchon der Umftand hiegegen, daß zu Alerandria meift 
aut rohe, ungebilvete Chriften fid) der dortigen Anficht nicht füg- 
ten, fo gebt dies noch deutlicher aus einigen Nachrichten über bie 
Erziehung hervor, die er dem Sohne gab. 

Den erften Unterricht verbanfte Drigenes allein dem Vater °), 
und es ift eine unhaltbare Vermuthung 9), daß er als Knabe 


1) Lobeck Agloapbam. I, 155. PBgl. Dähne am a. O. 1, 53. 

2) Daher Drigenes Polemik gegen dieſe Lehre: de Princ. I. c. 1. 

3) Sozomen. HE. VIII, 4; Cassiani Collat. 10. 

4) Reander KG. I, 783. 

5) Euseb. HE. VI, 2. 

6) Epiphan. Haer. LXIV, 4. Erft auf jener Reife nah Adaja, welche er 
nicht Tange vor feiner Bertreibung aus Alerandria machte (Euseb. HE. 
VI, 23; Nicetas Thes. ortbod. fid. IV. Haer. 31), vermweilte er in 
Athen: Brucker Hist. crit. phil, III, 432. 
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die Schulen zu Athen beſucht habe. Sie rührt von einem Schrift⸗ 
ſteller her, welcher den wegen ſeines unermeßlichen Wiſſens ge⸗ 
feierten Mann zu verkleinern dachte, wenn er ihm recht viele 


Lehrmeiſter gab, und darüber vergaß, daß es gleichgültig war, 


ob der Knabe dort, oder zu Alexandria die Anfangsgründe erlernte. 
Denn die öffentliche philoſophiſche Schule zu Athen, welche der 
Freigebigkeit der Antonine ihr Wiederaufblühn verdankte I), 
konnte er doch nicht in fo zartem Alter beſucht haben. Überhaupt 
aber ift feine Bildung und Denfweife durchaus alesandrinifch, 
nicht eine vein hellenifche. 

Zu den encyflifchen oder vorbereitenden Wiffenfchaften, in 
welchen bie Knaben unterwiefen wurden, rechnete man bie Geos 
metrie, Arithmetif, Grammatif und, wenn fehon nicht allgemein, 
die Rhetorik, welche meift dem reiferen Alter vorbehalten blieb 9. 
Zu Alerandria gebieh weder biefe Wiffenfchaft, noch bie Beredt⸗ 
famfeit felb 9: die Sitte und Berfaffung des Landes verhinderte 
die Ausübung der Kunft, und unter den zahlreichen Werfen bes 
Altertbums über die NhHetorif findet ſich nur eins von bebeuten- 
berem Werthe, welches zu Alerandria verfaßt if 9. Bon ben 
älteften Kirchenlehrern, welche den Borzug der chriftlichen, bar« 
bariſchen Weisheitslehre vor der hellenifchen in ihrem durchgängig 
wahren Inhalte fanden, während dieſe in edlerer Form nur 
Bruchſtücke der Wahrheit befige, wurde überdied nur die Deute 
ichfeit, nicht die Reinheit, Fülle und Schönheit des Ausdrucks 


1) Ritter's Gefchichte der Philoſophie IV, 65. 

2) Valeſius gu Euseb. HE. VI, 2; Gregor. Thaumat. Panegyric. in 
Origenem, Opp. Orig. IV. App. p.61. Bgl. aud Philo de Migr. 
Abr. c. 1. 2. 35. 

3) Quintil. Inst. or. X, 1, 80; Cic. de Orat. II, 23; Brut. 9; Or. 27. 
2gl. Matter Essai sur l’ecole d’Alexandrie. II, 40. 157. 


4) Ich meine Theonis Progymnasmata. Dan. Heinfius hat fie abgefondert 


herausgegeben (Lugd. Bat. 1626). Bel. Schoell am a. O. IV, 325 
und Heyne de Gen. saec. Ptol., Opuscc. I, 90. 
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geihägt 3. Indem fle theils der finnfichen Geſchmacksbildung 
der alten Welt entgegen wirken, theild verhüten wollten, daß 
vie Wahrheit einer Äußeren Empfehlung bebürftig ſcheine, ver- 
mieben fie die Ausſchmückung des Vortrages. Eben Drigenes 
bediente ſich, in ber Überzeugung, daß der verflänbficfte, ein- 
fachſte Ausdruck der beſte fei), einer Funftfofen, nicht von Über- 
ladungen und Breite, wohl aber von allem Prunfe freien Dar- 

Bellung 2). Es ift alfo nicht unmwahrfcheinlih, daß er in ber 

Km der Rede weder früh fi) übte, noch auch fpäter, wenn 

er bie Rhetorifer las, zu ihr die Anleitung fuchte ); die Theorie 

iR ihm nicht unbefannt geblieben 5). 

Bor allem ließ ſich Leonidas angelegen fein, ihn mit dem 
Griſtenthum befannt zu machen. Wo die Kinderfaufe, wie zu 
Arandria, üblih war ©), da blieb die Erziehung der Unmün- 
— — 

I) CGem. Alex. Strom. I, 344; VI, 818; VII, 901 Pott. In demſelben 
Berte übergeht Elemens, wo ex von dem Augen der encplifchen 
Wiſſenſchaften handelt (VI, 780), die Rhetorik ganz. Anders Philo 
de Congr. quaer. p. 521 Mang. ©. auch Gregorius Thaumat. |. c. 
p. 55. 69. — Bon ver Beitimmtheit des Ausdruds handelt das Iogt- 
nannte achte Buch der Stromaten des Clemens p. 914 ff. 

2) ©. Origenes c. Cels. VI, 629. 630; Sel. in Ierem. p. 317; Ilom. in 
Levit. VI, 217 seq. 

3) Bincentius Lirinenfis überfhäßt feine Beredtſamkeit, wenn er fagt: 
Eloquentiam vero quid commemorem, cuius fuit tam amoena, tam 
lactea, tam dulcis oratio, ut mihbi ex ore ipsius non tam verba, 
quam mella fluxisse videantur? quae non ille persuasu difficilia dispu- 
tandi viribus elimpidavit? quae factu ardua non ut facillima videren- 
tur effecit? Biel richtiger iſt Huetius Urtheil: Origeniana III, 1,1. 

4) Bir finden zwar bei Porphyrius (ap. Euseb. HE. VI, 19) die Angabe, 
bag er fih in reiferem Alter mit den Schriften des Longinus viel be- 
ſchäftigt habe; doch ift diefer auch als Grammatiker und Kritiker aud- 
gezeichnet, und zog wohl vorzüglich von biefer Seite Origenes an. 

3) Origen. Sel. in Psalm. p. 666. 

6) Origenes erklärt fie für apoſtoliſche Überlieferung und nimmt häufig 
auf fie Bezug: Comment. in Ep. ad Rom. V, 565 seq., Hom..VI in 


Origenes, Abth. 1. 4 
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digen allein der Gewiſſenhaftigkeit der Angehörigen überlaſſen. 
Leonidas, welcher wohl zu denjenigen Chriſten gehörte, die an 
jedem Tage, in der erſten Frühſtunde und, zu andern beſtimmten 
Zeiten, die heilige Schrift Tafen ), hielt ihn an, ausgewählte 
biblifche Abfchnitte, und zwar täglih, auswendig zu lernen unb 
berzufagen; ein auch in jübifchen Familien 2) übliches Berfahren, 
welches allerdings zu einer falfyen Werthachtung des Buchſtabens 
führen Fonnte, jedoch bei dem damaligen Mangel an Eremplaren 
nur angemeffen erfcpeint. So legte Origenes den Grund zu 
feiner ungewöhnlichen Kenntniß der Bibel. Zugleich erhielt feine 
Überzeugung von ben Grundwahrheiten des Chriſtenthums, bie 
er fo früh in fih aufnahm, eine Seftigfeit, welche fpäterhin Feine 
feiner Speceulationen erſchüttern konnte. Denn wie weit ihn 
auch feine Freifinnigfeit in manden Stüden von der Einfalt 
des Glaubens abgeführt hat, fo ift er Doch, merkwürdig genug, 
nie mit den unterfcheidenden Grundlehren der Kirhe in Wibers 
ſpruch getreten. Auf entgegengefegtem Wege gelangte Auguftinus 
zu ber Bedeutung, welde er als ber einflußreichfte Lehrer bes 
Abendlandes in der Gefchichte der chriftlichen Lehrentwickelung mit 
bem Begründer der griechifchen Theologie theilt. Früher befreun- 
bete fich jener mit dem Platonismus, als mit der Schriftlehre; 


Levit. p.230, Tom. XV in Matih. p. 658, Hom. IX in los. p.420. 
Die Stelle in der Mom. IV über eben dieſes Buch p. 405 bezieht fich 
auf die, welche vom Heidenthume herübertraten. 

1) Clemens Strom. VI], 860:... ai zg0 zj5 Zorıuosug Ivrartaug tar yougär, 
valnoi di xal vuros apa ımv doriuow, z00 TE 775 xolıms. Bol. 
Paedag.11,228:... iu8iror, — oayrixu eityjg zul dvayvaoens — 6 zaupöc. 
©. au Eotelerius Zu Constitt. App. VI. c. 27, und Auguſtis Hand⸗ 
buch der Archäologie H, 163. 


2) 2 Tim. 3, 15. Pirfe Abot 5,21, wo Jehuda ben Tema verordnet, 
daß der Knabe mit fünf Jahren zur Schrift geführt werde. Man 
glaubte wohl fo die Vorſchriften des Gefeßes (5 Mof 6, 7; 31, 13) 
pünktlich zu befolgen. Bol. Tholuck's verm. Schriften I1, 274, und 
die Ausleger zu 2 Tim. am a. D. 
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rrkannte er nicht, welchen Antheil feine erſte fromme Er⸗ 
an feiner endlichen Rückkehr zum Glauben hatte 2). 
chon ald Knabe faßte Origenes die Schrift in eben dem 
auf, in welchem er nachmals fie auslegte. Jenen freieren 
rinifchen Chriften ſchien das wörtliche Verſtäaͤndniß der hei⸗ 
Irfunden nur der Schlüffel zu einem viel tieferen, unter 
uchftaben geheimnigvoll verborgenen Sinne. Sm Alten 
mie hatte die Kirche von Anfang an ihn gefunden: dem 
wurben willführlihe Deutungen untergelegt, fobald es gött- 
Infehn gewann, und zugleih aufhörte allgemein verſtändlich 
Seitdem galt die ganze heilige Schrift ale eine überall 
öttlihe, in jedem Worte Geheimniffe verhülfende Urkunde, 
e man allenthalben in dem Alten Teftament Hindeutungen 
8 Neue, fo follte dieſes wieder der Schatten und dag 
. einer höheren Ordnung ber Dinge fein. Über dieſer un- 
menen Welt giebt es, fo lehrte die herrſchende Philo⸗ 
), ein Reich des Lichtes, die Heimath des Geiſtes, und 
ihrheit ift dort ohne Hülle: hier Tann fie nicht anders, 
Schattenbildern fih zu erfennen geben, da ung die groben 
ı Stoffe, gleihfam eine dichte Nebelwolfe, umlagern. 
wfprünglih im entfernteften Orient einheimifchen 3) Bor: 


ustin. Conff. VII, 20. 

o de Republ. IX v. f.; Tim. p. 1048; Plotia. p. 255. 485 ed. 
l. \ 

on Laotſen (Pa=utfe), der Zeitgenoffe des Konfuzius, Stifter ber 
zu Secte, lehrte die Chinefen: das Urbild des Menfchen ift Die 
e, das der Erde der Himmel, das des Himmels die Vernunft, 
bie Bernunft hat es in fih felber. ©. Abel Remusat Melanges 
siques 1825. 1. und Gützlaff's Journal of three voyages along the 
st of China in 1831— 1833. Auch nah der altägpptifhen Reli 
islehre ift die Erde der Spiegel der himmlifhen Mächte, bie auf 
niebrigfien Wefen herab. Manches hieher gehörige findet ſich in 
uzer's Spmbolik 1. Die Hierogipphenfehrift wedte und nährte ben 
n für die allegorifche Interpretation. 
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ſtellungen, welche Heiden und Chriſten, Heterodoxe und Recht 
gläubige H theilten, wurden mit ber Auslegung der Schrift üı 
Verbindung gebracht. Indem hiebei überdies die einzelnen Stellen 
außer dem Zufammenhange in Betracht gezogen und oft in bei 
zufälfigften Dingen, der Geftalt der Schriftzüge ober ihrem Zap 
Ienwerthe, höhere Wahrheiten gleihfam verkörpert gedacht wur 
den, erſchienen die heiligen Bücher als eine göttliche Hierogly 
phenfchrift, welchen die Chriften fih mit ängftlih frommer Scher 
wie die Heiden ihren Myfterien, nahten 2). 

Dieſe Anfihten waren die herrſchenden in ber aleranbrin 
fhen Kirche, Nehmen wir hinzu, daß das Findliche Alter” v0 
Natur einen fehr regen Sinn für dag Geheimnißvolle Hat, f 
wird es uns nicht überrafchen, wenn Origenes fchon als Knab 
fih bemühte, in jedem Ausfpruche der heiligen Schrift tiefe Wahr 
heiten oder große Forderungen aufzufinden. Hierüber mochte « 
in beide, ſcheinbar einander enigegengefeßte Fehler gerathen, be 
einfachen, eigentlichen Ausdruck allegorifch, den bildlichen eigentlit 
auffaffen I. Wenn eine Stelle ſchon dem Wortfinne nach eine 


1) Nah der valentinianifchen Lehre hat alles, was hier geſchieht, eir 
tppifhe Beziehung auf die obere Welt: nurre yuap reise" zuno 
öxeivav sivas Alyovoı, Iren. adv. Haer. I, 7, 2; II, q, 4. Bel. Bau 
chriſtliche Gnofis 144. 461. Auch Philo fpricht fih auf ähnliche Wei 
aus Leg. Alleg. IH, 32. p. 107. Clemens fagt Strom. V, 702: zcage 
Te audıs, Toy ur vonror oder 7 Aüpßupos gılooogia (d. i. die jüb 
he und chriſtliche, aus welcher die Griechen entlehnten), 7or dt alo9y 
Tor’ Tor ulv apylıuzor, Tov dt, einosu To walorndvov (al. zalor 
nagadeiyuaros. Die Tertesiesart ift richtig, und bezieht fſich, wi 
Iustinus M. Cobort. ad Graec. p. 110. ed. Oxon., auf 2 Mof. 25, € 
Vgl. Clem. Alex. Strom. V, 707. Selbſt die clementiniſchen Recogni 
tionen (VIII. c. 12.) lehren einen invisibilis mundus, qui bunc visibi 
lem intra semet ipsum contineat. Bon ben fpäteren 2ateinern vg 
man Augustin. Retractt. I, 3; Ambrosiast. zu 1 Eor. 6, 2. 

2) Clem. Strom. V, 657; Orig. Hom. IX. in Lev. 10. p. 244; c. Cel: 
I, 325. 


3) Wie nahe beide einander flehen, zeigt fehr treffend Klaufen in der Her 
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großartigen oder feltfamen Gebanfen enthielt, fo fuchte er nicht 
weiter j; hingegen das Gewöhnliche glaubte er, wie Angaben, 
welche fih zu wiberfprechen fchienen, deuten zu müffen 2). 

In fehwierigen Fällen befragte er den Vater, welcher 
ihm jeboh bie gewünfchte Auskunft weber igeben fonnte, noch 





menentik des Neuen Teſt., aus dem Dänifchen überſetzt von Schmidt⸗ 
Piſeldeck. Leipz. 1841. S. 87. j 

1) Euseb. HE. VI, 3. Noch in den. Commentt. in Matth. Tom. XV, 672 
will er das Gebot Jeſu Matth. 10, 21 wörtlich verflanden wiffen. 
Ebenfo das Gebot 4 Mof. 18, Hom. XI in Num. p- 304, wo er mit 
ben Worten fchließt: quid opus est in his allegoriam quaerere, cum 
zedificet etiam litera. 

2) Euseb. 1. c. VI, 2: ag und’ ikupueiv uurw Tug dndüg nal npoyelpovg 
ror isgüv koyay ivrevfas, inter di vi nldor, nu Bußvripus nd 
᷑ insivov (sc. Too ypovor) noÄunpuynoveiv Hewpius’ worte nal Npuynare 
zaplyey 8 narpl, Ti üpu i0iloı dnklouy 10 Ts Heonvevorov yaupijs 
srarurdaronsvog Bovinuu. Drigenes war ein gelodzumwr, wie Cle⸗ 
mens die für die überfinnlichen Dinge Geweckten nennt: Strom. VII, 
900. Und ganz die Überzeugungen diefes Lehrers find es, bie er fo 
frühe theilte. S. Clem. Qu. div. salv. p. 938: der dt ouyws eidorus, 
us ovdlr urdpwrisws 6 owrnp, Ally narra Bein Oopie ul nvorın)) 
dıduonss vous duvros, un oapxivms dxpoüoda:, Twr Atyoukvar, uld« 
zov dv avsols nexpunulvov vovv nerd Tijs ubias Imryosws nul ovriocng 
igevrür nal xurapaydursıy, zul yup Tu Un avrod Tov xvplov doxouvra 
galsodaı npos Tous uudnrüs ray Nrıyubus tasıonntvav oudtv iyrrovos, 
alle nlelovog Ers viv Tig Enıraoswg zipionetas deonevu, dıa my Unep- 
Ballovoa» Tijs pgormasug dv avrois unspfoinv. Und von auen Aus⸗ 
fprüchen Jeſu fagt er eben daſelbſt p. 939: oux Emunoluius diyeoduı 
(uvra) tutę, axouis agooynev, aAlu nudılvrug Tov vouy En’ auro 20 
Rrevpa Tod OWTj00oS xul TO T7S yyauns unoduntov,. Das ganze Buch 
Quis dives salvus ift ein Beifpiel jener damals fogenannten tieferen 
Auslegung, welche Origenes liebte und fuchte. Er befand fih zu jener 
Zeit auf eben dem Standpunkte der einfältigen Gemüther, den er de 
Princ. IV, 166 Ru. (p. 56 und 338 meiner Ausgabe) fo treffend 
fhiwert. Bergl. auch Clemens zu Hivb 1,21 in ben Fragmm. e Catena 
Nicetae p. 1011 Pott., wo ex die wörtliche Deutung (7 xar« zo zyo- 
z::g0v) verläßt, weil fie eine gewöhnliche, alltägliche Wahrheit enthalte 


(roito yap Kınpov zul xowur), 


54 Zugendgefhidhte. 


wollte. Se unbeftimmter bisher die hermeneutifchen Anfichten waren, 
und mit je größerer Ehrfurcht bie wunderbaren Urkunden betrachtet 
wurden, um fo rathfamer fehien es, erft in reiferem Alter tiefer 
in ihre Geheimniffe einzubringen. Daher nahm Leonidas ben 
Schein and), ale ob er die frühzeitige Borfchbegier des Sohnes 
mißbillige, und verwies ihn für jegt an den einfachen Wortfinn. 
Insgeheim freute er fich des vielverfprechenden Knaben und pflegte 
ihm wohl, wenn er ihn ſchlafen fand, bie entblößte Bruft, eine 
edle Wohnftätte des heiligen Geiftes, mit frommer Ehrerbietung 
zu küſſen. N 

Leonidas theilte alfo jenen Glauben an einen myſtiſchen 
Scriftfinn, und wie follten wir ihm einen Vorwurf baraus 
mahen, wenn wir bie berühmteften Lehrer der Kirche deshalb 
nicht anflagen dürfen? Der Irrthum hat ale Mittel gedient, 


die Heilswahrheiten dem Geifte des Zeitalterd näher zu bringen, 


und mar überdied die Ahnung einer tiefen, fruchtbaren Wahre 

heit 2). 

Auch über Drigenes fernere Ausbildung, die Männer, mit 
benen er in Berührung trat, und bie Art, wie fie auf ihn eins 
wirften, läßt fich einiges ficher ermitteln. Dem ſchon hochbejahr⸗ 
ten Pantänus fcheint er frühe befannt geworben zu fein und von 
ihm Belehrungen empfangen zu haben 3): ale feines Lehrers im 

1) Euseb. I. c.: z@ al» doxsiv eis npoomnor dalninrrev avro, 

2) S. Ohlshauſen über tieferen Schriftfinn, Königsberg 1824. 8.5 Bed 
über die pneumatifche Schriftauslegung in der Tübinger ev. theol. Quar⸗ 
talfchrift 1831. Heft 3. ©. 785 Möhler's Einheit der Kirche, Beil. 8, 
und Klaufen am a. O. 

3) Dies folgt aus dem Briefe des Alexander an Origenes (ap. Euseb. HE. 
VI, 14), in welchem der Berfaffer fagt, daß er diefen bei Pantänus 
tennen lernte. Wir theilen die Stelle, die mancher Erläuterungen bes 
darf, mit. Jluripus yap toner, fagt Alerander von fih und Origenes, 
Torg nuxapiong inelvovg, Toug myoodevoarzug, NN0G olg Mer’ aAiyor 
loous®«" Ilurrawov, Toy naxaıov og ulmdüg zul xunor, zu Tor 


[4 % U ” U ’ r 2 4 »w 
se00v Kiyueriu, xUNov Hov yYerınerov zul wgeinouyru ge, nu 8 TiS 
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engeren Sinn gefchieht beffelben weder von ihm 2), noch überhaupt 
von den Alten Erwähnung 2. Dagegen läßt fi) erweifen, daß 
Origened gleichfalls frühzeitig, vor Leonidas Tode, die Lehr: 
vorträge befuchte, welche Titus Flavius Clemens, ale Katechet 
der alerandrinifchen Kirche Hielt 9. Bei dieſem lernte er den 
Aerander *), deſſen Eltern ben feinigen befreundet, vermuthlich 
gaſwerwandt waren °), kennen und fchloß fo eine Verbindung, 


eregos zaouros’ de or 08 Iyrapıca Tor xaru nuyra Üüpıaroy ul xupıov 
nev nal adelpor. Die Ausprüde nartpes und xugıos bezeichnen Lehrer, 
au bei Philoſophen und Rabbinenfhülern, und zuxagsos werden von 
jeuen verſtorbene Lehrer genannt: Plotin. c. Gnost. VI. p. 2041. (über 
den Ausdrud Bäter vergl. Möpler, Patrologie I, 15). Deshalb fügt 
Herander das ws ulndas hinzu. Es geht aus diefer Stelle hervor, 
daß auch Pantänus auf Origenes beichrend einen fördernden Einfluß 
ausübte. Schnitzer's Behauptung am a. DO. ©. v, daß Alerander hier 
nicht von feinen und Drigenes Knabenjahren, fondern von einem viel 
fpäteren, durch Clemens und Pantänus vermittelten Zufammentreffen 
rede, habe ich in der dritten Beilage zu widerlegen gefudht. 


1) Selbſt an einer Stelle, wo ſich Origenes auf Pantänus beruft, um ° 
feine Beichäftigung mit der Philofophie zu rechtfertigen, nennt er ihn 
nicht feinen Lehrer. Cr fagt vielmehr: KıuNOunEvor ro⸗ 0 Nuav 
zoläorg wgelnourıa Tlüyzuvov, ap. Eusebium HE. VI, 19.— Dan 
bemerkte, daß wgedsiv zıra gern von dem Lehrer gefagt wird, wie in 
der fo eben angeführten Stelle aus dem Briefe Alexanders. 


Euſebius, ver freilich auch Clemens nur ſehr beiläufig (HE. VI, 6) 
als Drigenes Lehrer bezeichnet, erwähnt bes Pantänus als folchen 
nicht: ihm folgen alle diejenigen unter den Alten, welde von Origenes 
getrrochen haben. Bon den Neuern führt nur Halloir auch den Pan- 
tänus unter feinen Lehrern auf. 


2 


— 


3) S. die Dritte Beilage. 
4) Alexander ap. Euseb. HE. VI, 14. 


5) Wenn Alerander am a. D. feine freundſchaftliche Verbindung mit Iris 
genes eine von den Vätern herabgeerbte nennt, und doch fagt, Daß er 
tiefen erft durch Pantänus und Clemens näher kennen lernte, fo waren 
wohl feine Eltern nicht in Alerandria anfäßig, fondern erhielten nur 
aus der Ferne cin freundfchaftliches Verhältniß mit Leonidas. 


— — 
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bie nachmals, als Alerander Biſchof von Jeruſalem geworben, 
auf fein Schickſal entſcheidend einwirfte. 

Mit Unrecht hat man neuerlih 1) feinen fo frühzeitigen Bes 
ſuch jener Vorträge geläugnet, während anbrerfeits nicht mins 
ber irrig geichloffen wurde, daß die alerandrinifchen Statecheten 
außer dem Unterrichte, welchen fie. den gebildeteren, erwachſenen 
Heiden ertheilten, zugleich in befonderen Lehrſtunden die Kinder 
hriftlicher Eltern unterwiefen hätten 9. Bielmehr war Origenes, 
ben frühe Fähigkeiten, Geift und Kenntniffe auszeichneten 3), ſchon 
jest im Stande, Lehrgefprädhen und Borträgen zu folgen, welche 
zwar im allgemeinen eine höhere Bildung vorausſetzten, Tberen 
Inhalt inzwifchen doch auch je nach dem Faffungsvermögen ber 
Anmefenden wechſelte H. Nicht die erſte Kenntniß der chriſtlichen 
Lehren follte er bei Clemens erwerben: er verbanfte fie den Bes 
mühungen bes Vaters; eben fo wenig burfte er einen planmäßigen 
theologifchen Unterricht erwarten, ba bie fogenannte Tatechetifche .. 
Schule noch nicht die befondere Beftimmung hatte, fünftige 200 
fteher der Gemeinden zu bilden. Aber ed mußte ihm w * 
fein, einen Lehrer zu hören, welcher unterrichtete Jünglinge und 
Männer, Philofophen und Gelehrte, von der Göttlichfeit bes 
Chriſtenthums überzeugte, die Nichtigkeit des Gögenbienftes, bie 







1) ©. vie dritte Beilage. 

2) Reander KG. I, 784. 

3) Dasjenige, was wir fpäter über die katechetiſche Schule bemerfen wer⸗ 
ben, Liefert den Beweis für die Richtigkeit diefer Auffaſſung. Selbſt 
in ihren Predigten richteten ſich die alten Kirchenlehrer nach dem Ein- 
brude, welchen fie von der Berfammlung empfingen: Origen. c. Cels. 
UI, 482: xal vu dv nulv ualıora xula al Hein Tore Tolumuer iv 
rot npog =o nowwov diuloyoss plpeır &g uS00oy, oT’ EUNOPODuE GvrerWr 
üxgoazay’ anoxpuntronuev dt zul napucıwawuer ra Badtrsga, dnuv 
unlovosdgovs Oewpiünuer wog ouvegyoulvovs al deoutrovs Aoyay Tponı- 
xös ovonaloulver yala, Bergl. 1 Eor. 3, 2. " 

4) Hieronymus nennt ifn Ep. 41 (65) ad Pammach. et Ocean. p. 346 
Mart.: vir magnus ab infantia. Bgl. Euseb. I. c. VI, 2 zu Anfange. 
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Mängel der verfchiebenen philofophifchen Syfteme, wie ihre theil- 
weife Verwandtſchaft mit den chriftlihen Dogmen ins Licht fepte, 
und ein ausgebreitetes, vielfeitiges Wiffen im Dienfte des Evans 
geliums verwendete, 


Die katechetiſche Schule, 


Wie Tärglich die Nachrichten find, bie wir über ben Urfprung 
wb bie frühfte Einrichtung dieſer Anftalt haben, welche eben 


derch Drigenes eine Bedeutung für bie ganze Kirche gewann, bie 


ſe durch faft drei Jahrhunderte behauptet bat, fo gewähren fie 
eh in Berbindung mit ben allgemeinen Angaben ber Alten über 
re Schulen eine Hinlängliche Klarheit, um die Zwede, bie fie 
bite als Origenes fie bejuchte, und die Art des Unterrichts zu 
eilennen. 

Die meiſten neueren Forſcher haben darin gefehlt, daß ſie 
die verſchiedenen Namen, mit welchen die Schule von den Al⸗ 
in bezeichnet wird 1), nicht der Zeitfolge nach geordnet, nicht 
ifre fpätere und frühere Befchaffenheit unterfchieden, und fie 
einfeitig mit jegigen ober gleichzeitigen Bildungsanftalten ver- 





1) Euseb. HE. V, 10: 7 ao» nıorwr diurgußı), To diduoxuleor Wr 
inpar Aoyar, To zur’ "Alskardpuur dıduoxulstor. Ibid. VI, 3: 70 775 
zarnzroswms diduoxuleior, 7 Tob xarnyeiv diurgißn. Ibid. VI, 6: 7 
zur’ Aldtturdpeuy xuarnynoıs. Sozomen. HE. II, 15: zo iepor dı- 
daoxultiov ra» lqõy uadnuurav,. Photius cod.118: To ZxxAnauorınov 
dıduoxulsiov. Hieronym. Catal. c.38, Rufınus HE. II, 7: ecclesiastica 
schola ; 1d. Ibid. VI, 3: catechizandi magisterium. Bei Philippus Sidetes 
und Nicephorus finden fich die allgemeinen Bezeichnungen: dıduoxudzior, 
To iv Alsurdpein, — yyıorıurın), Oeiu, iepu Tau naınyjotwv, Tor 


par nudnnarav dur. 
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glihen haben 1). Bald Hat man bie Schule ausſchließlich als ein 
theologifches Seminar für fünftige Katecheten oder Gemeindelehrer 
betrachtet 2), bald als eine Anftalt für Katechumenen, in welder 
theilg gebildete Heiden, theils in befonderen Lehrftunden die chriſt⸗ 
lichen Knaben in der Religion unterrichtet worden feien 5), bald 


1) Bet Guerike findet man (de Schola, quae Alex. floruit, catechet. I, 7) 
eine faft vollftändige Literatur. Übergangen find jedoch untet den älteren 
archäofogifchen Werfen Pellicia de Eccl. Politia, die Ritter vor Kurzem 
neu herausgegeben, und Weikmann de Schola Origenis sacra, Vitemb. 
1744. 4.; Flessa de Seminariis theoll. priscae eccl. Christ. Alton. 

47145. 4. p.23; Feuerlin de Ratione docendi theoldgiam in Schola 
Alex., Gotting. 1756. Rößler's Bibliothek der Kirchenv. IV, 122; 
Matter Essai historique sur l’ecole d’Alexandrie I, 273. Auch müffen 
die neuften archäologifhen Werke nachgetragen werben. Endlich vergl. 
man Baumgarten « Erufius Dogmengefchichte I, 126 und Schnitzer am 
a. O. S. v. Mängel früherer Darftellungen rügen fehr treffend bie 
Programme von E. 3. W. Haſſelbach de Schola, quae Alex. floruit, 
catechet. Part. I, Stettin. 1826, und de Discipulorum, qui primis 
Christianorum scholis erudiebantur, seu de Catechumenorum ordini- 
bus, quot fuerint in vetere Eccl. Graec. et Lat., ebenda 1839. Dies 
felbe Frage wird von D. Haflelbach in dem Programm de Ecclesia 
Tyria a Paulino episc. exstructa, Stettin 1832, erörtert. Das erfle 
diefer Programme {ft zumeift gegen Guerife gerichtet. 

2) So Augufti im Handbuch der Archäologie I, 275. Äühnlich Möpfer, 
Patrologie I, 423, ber fie vorzugsweiſe als Bildungsanftalt für chriſtl. 
Jünglinge betrachtet wiffen will. Vgl. Rheinwald's Archäologie S. 80. 

3) Nach Conring Addenda ad Antigy. acadd. p. 192, Mosbeim Institu- 
tiones Hist. Christ. maiores, Saec. I, p. 245, und Neander KG. I, 784. 
Man bemerke, daß die Schule nie zuderrygeor» genannt wird, und daß 
nur æine einzige Stelle feheinbar für diefe Meinung angeführt werben 
fann: die Angabe des Euſebius (HE. VI, 6), daß Origenes fhon ale 
Knabe Schüler des Clemens war. S. über diefe die dritte Beilage. 
Es läßt ſich aus jener Angabe nur dies frhließen, daß auch reifere chriſt⸗ 
liche Knaben und Jünglinge die Tatechetifhe Schule befuchten. Viel⸗ 
leicht deutet dies Clemens an Strom. VI, 784, wo er fagt eis wpldlsur 
zo xurnyovpiver, wat nulsora Eiinvor orıur. Vgl. Ibid. p. 786:... 
zul ualıora düv uro Tns Ellyrinjis usuyarım nudtiaug or inutorısg, 


Aber es folgt nicht, daß diefen chriftlichen Knaben ein befonderer Unters 
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aud behauptet, daß fie gar nicht zu den kirchlichen Inftituten ge- 
börte, fondern durchaus den philofophifchen Diatriben entfprochen 
babe 9). 

Dem Gebote Jeſu 2) zufolge galt es in der alten Kirche von 
Anfange an als eine der wichtigften Pflichten, die Aufzunehmenden 
in den Lehren des Evangeliums zu unterweifen und eine freie 
felffiflänbige Überzeugung bei ihnen hervorzurufen. Zwar wurbe 
etſt allmälig die Taufe der Bekehrten verzögert, fobann, im Ver⸗ 
laufe des zweiten Jahrhunderts, die firengere Abfonderung der 
Katehumenen beim Gotteöpienfte durchgeführt, und nicht vor dem 
Ende des priften find fie in verfchiedene Klaffen getheilt und nur 
na meift mehrjährigen VBorübungen vollftändig aufgenommen wor- 
ven >); jedoch waren auch vorber die Neubefehrten nicht ohne 
Mege und Auffiht. Im den erften Zeiten wurde die eigentliche 
Katechefe durch das Zufammenleben und bie Unterredungen ber 
älteren Chriften mit ben jüngern erfegt, und fchon die Apoftel 





richt ertpeilt wurde. Die Stelle in Origen. Ilom. IX in los. p. 420 
bärfte andeuten, daß fie in der Negel überhaupt nicht einen Edule 
unterricht im Chriftenthume empfingen. Sie lautet: noster ergo lesus 
Dominus non indiget multo tempore, ut Deuteronomium scribat, ut 
secundam legem in cordibus credentium figat alque in eorum men- 
übus, qui ad altaris constructionem digni sunt eligi, legem spiritus 
signet. Statlim namque ut quis crediderit Iesu Christo: et lex Evan- 
gelii in eius corde descripta est, et in conspeciu filiorum Israel 
descripa. Man denke ſich die katechetiſche Lehranftalt Ähnlich der jeru- 
falemifhen Tempelfhufe, welche nicht ſowohl für angehende Schüler, 
als für die Lehrgeſpräche der Rabbinen und Geſetzausleger beftimmt 
war, während doch auch wohl jüngere Weisheitsſchüler, wie man fie 
zu nennen pflegte, Theil nahmen. So ber zwölfjährige Jeſus. ©. 
Heß Leben Jeſu, achte Aufl. 1, 170, und Grotius zu Luc. 2, 42. Über 
das Unterrichtsweſen in den Knabenſchulen ver Alten ift vor allen 
Quintil. 1,10 zu vergleihen. Origenes fpricht über dieſe Hom. XXVII 
in Num. p. 383. 

1) Schnitzer am a. O. ©. v.; f. Baumgarten-Erufius, Comp. d. TOÖ.1, 0). 

2) Darth. 28, 19. 

3) Bingbam Antigq. IV. lib. 10. 
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waren Katecheten I, in bdemfelben Sinne, in welchem Chriftus 
als Mufter für den Lehrumgang betradhtet wird I. Dei bem 
Anwachſen der Gemeinden, dem Herportreten der Härefien und 
ber beftimmteren Geftaltung bes kirchlichen Lehrbegriffes wurde 
ſehr bald ein geregelter Unterricht Bebürfnig, für welchen ben 
Borftehern zu forgen oblag, Wenn es aber in ber alten Kirche 
nicht einmal ein beſonderes Predigtamt gab, und bin und wieder 
no im britten Jahrhundert in Gegenwart ber Biſchoͤfe Nicht⸗ 
ordinirte die Vorträge hielten I, fo bürfen wir noch weniger 
Katecheten in unferem Sinne im Altertbum erwarten. Entweber 
übernahmen die Vorſteher felber den Unterricht, oder fie beauf- 
tragten, je nachdem es fih thun Tieß, bald einen Priefter, bald 
einen Diafonen, Lertor oder Eroreiften, bald einen, bald mehrere 
Laien; und felbft die Diafoniffen und Presbyterinnen hatten 
an ber Leitung der Katechumenen einigen Antheil, wenn ihnen 
gleich nicht geftattet war, zu lehren *), Der Name Katechet bes 
zeichnet alfo nicht einen befondern Stand, und nur infofern war 
ber Unterricht öffentlich 5, als er nicht allein unter der Auffücht, 
fondern auch im Namen des Biſchofs flattfand. 

Bon einem Conftirmationsunterrichte für Diejenigen, welde 
als Kinder, wie dies in der alerandrinifchen Kirche üblich war, 
bie Taufe erhalten hatten, zeigt fich in dem chriſtlichen Alterthume 


1) Apoftelgeih. 20, 7. 

2) Heß Lehren, Thaten und Schidfale unferes Herrn ©. 86. : 

3) Ep. Alex. et Theoctist. ap. Euseb. HE. VI, 19. Obgleich bier nicht 
mehr als drei Beifpiele dafür angeführt werden, fo ſchließt doch Potter 
in vem Tractatus de regimine eccl. p. 244 mit Unrecht, daß im dritten 
Saprhundert die Sitte im allgemeinen ſchon abgelommen war. ©. bie 
Constitt. App. VII, 32 und das Concıil. Cartbag. gen. IV. c. 98. 

4) Auguſti ama.D. S. 274; Dodwell de Presbyteris doctoribus, doctore 
audientium, et legationibus ecclesiast., dissertt. Cyprianicae VI. c. 11. 

5) In einer andern Beziehung konnte noch Drigenes von dem Katechume⸗ 
nenunterricht den Ausprud brauchen: ... zur’ idiay uurols ngoeau- 
ourteg — npir is To xoroy (uvrovs) eioeldeir. c. Cels. III, 481. 
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feine irgend ſichere Spur. Im Abendlande wurde nicht vor dem 
dreizehnten Jahrhundert die Trennung ber Firmung von ber Taufe 
allgemeiner Gebrauch; im Oriente folgen beide Handlungen, welche 
von Prieftern oder Diafonen verrichtet werben, noch jest unmit- 
telbar auf einander, Den Eltern, Verwandten und Taufzeugen 
blieb e8 überlaffen, die heranmachfenden Chriften in dem Glauben 
ber Kirche zu untermweifen, und aus Origenes frühfter Geſchichte 
lernen wir die Sorgfalt fennen, mit welcher gewiffenhafte Väter 
biefe Pflicht erfüllten 2). 

Gewannen auf biefe Art die jungen Chriſten mit ber evange- 
liſchhen Lehre die erfte Befanntfchaft, und ließen ſich in der Folge 
bie meiften an ben gewöhnlichen kirchlichen Vorträgen genügen, 
fo fhloffen ſich ſolche, die fih dem Dienfte der Kirche widmeten 
ud einen befonderen Unterricht wünfchten, anfangs einem Apoftel 
oder Anoftelfchüler an, fpäter, wie Irenäus 2) und Andere 8), in 
vertrauterem Umgange einem Bifchofe, oder einem von jenen 
Philofophen, welche nach ihrer Belehrung das Pallium nit 
ablegten, weil fie auch die neue Lehre als ein Philofophem bes 
trachteten. Sp finden wir im zweiten Jahrhundert jüngere und 
ältere Chriften in Kleinafien und zu Nom um Juftinus den Mär: 
tyrer, um Ariftives zu Athen, zu Alerandria um Pantänus ver: 
fammelt. 

Stiftungen, wie das alerandrinifche Mufeum und bie Biblio⸗ 





1) Auch die Juden forgten nach Joſephus fehr angelegentlih für den 
Unterricht ihrer Kinder in dem Geſetz. Sie hatten, nach Buxtorf Syn. 
Iud. c.7, in jeder Stadt einen Lehrer, welcher die Kinder bie in das 
zehnte Zahr im Geſetz, von da an bie ins funfzehnte in den rabbini- 
fhen Satzungen unterwies. 

2) Er hatte feine andere Borbildung zum bifrhöflichen Amte, ald den Um⸗ 
gang mit Polyrarpus, genoffen: Iren. adv. Haer. II. c. 22. Vgl. Euseb. 
HE. V, 20; Photius cod. 120. 

3) So bilveten ſich fpäter noch, ſelbſt zu Aleranpria, künftige Geiftliche 
durch Umgang, ganz wie früher Irenäus: Euseb. HE. VI, 40. 
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thef, welche einen Zufammenfluß von Gelehrten, Philoſophen und 
Gnoftifern aller Richtungen veranlaßten, und einer jeden bie 
Mittel zu tieferer, wiflenfchaftlicher Begründung gewährten, muß- 
ten auch auf-die Unterrichtsanftalten der Kirche einen heilfamen 
Einfluß üben. Unverfennbar hatten fie großen Antheil an dem 
Aufblühen der chriftlichen Gelehrfamfeit zu Alerandria, und nicht 
“zufällig entftand gerade hier eine Fatechetifche Schule; aber es iſt 
unftatthaft das Muſeum ald das Mufter zu betrachten, nad 
welchem biefe planmäßig errichtet worben fei, oder gar zu bes 
haupten, daß bie beidnifche Lehranftalt in die chriftliche ſich ver- 
wandelt habe). 

Nirgend traten fo häufig, als zu Alexandria, Gelehrte und 
Philoſophen zur Kirche über, nicht ſowohl weil fie dort ungemein 
zahlreich waren, als der eigenthümlichen geiftigen Richtung wegen, 
in welcher an diefem Mittelpunfte zmwifchen Occident und Orient 
biefe beide einander und dem Chriftenthbume ſich annäherten. Ans 
fangs mögen ſolche Profelyten an diejenigen Mitglieder der Gemeinde, 
bie eine höhere Bildung oder befonderes Zutraun befaßen, gauz 
nah eigener Wahl ſich angefchloffen haben; in der Folge, ald 
bie Irrlehren um fich griffen, mußte es den Bifchöfen zweckmäßig 
erfcheinen, den KRatechumenenunterricht nur durch bewährte, kennt⸗ 
nigreihe Männer im Namen der Kirche ertheilen zu laſſen, und 
gewiß haben fie gern eben jene für das Chriftenthum gewonnenen 
Philoſophen beauftragt. Es fehlte der Gemeinde fo wenig an 
geeigneten Lehrern, als den Lehrern an zahlreichen Zuhörern, und 
ihre Vorträge zogen, ob fie gleich zunächft nur für gebildete Hei- 
ben beftimmt waren, bald. auch chriſtliche Jünglinge und Männer 
herbei, bie eine gelehrte Kenntniß des Chriftenthums wünſchten. 
Sp entſtand die chriſtliche Schule, welche gewöhnlich die kateche— 


1) In dem einen Irrthum befindet ſich Cave Hist. lit. scriptt. eccl. s. v. 
Athenag., und Guerike 1, 11.20: in dem andern find die Magdeburger 
Genturiateren I, 1, 7. p. 397. 
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hide genannt wird, Ihre erften Anfänge mögen bis in die früh⸗ 
fen Zeiten ber alexandrinifhen Gemeinde binabreihen D, und 
ganz unftatthaft ift es nicht, bis auf Johannes Markus, ben 
Evangeliften, fie zurüczuführen, wenn er gleich nicht der Stifter 
der Schule ale ſolcher geweien fein Tann 2). Gewiß ift, daß 
etwa feit der Mitte des zweiten Jahrhunderts 7) zu Alerandria, 
wo faft ſämmtliche Philofopheme und Härefien ihre Pflanzftätte 
hatten, auch die Chriften eine georbnete Lehranftalt befaßen, mäh- 
rend wir im Abenblande noch zu Anfange bes dritten nur hin 
und mwieber vereinzelte Spuren von Männern antreffen, welce 
über kirchliche Dinge eine gelehrte Auskunft ertheilten 9. 

Erſt gegen Ende des zweiten Jahrhunderte wird ung bie 
Shult durch Pantänus genauer befannt. Philippus von Sita 
in Pamphylien 5) nennt Athenagoras, einen Philofophen, welcher 
um die Mitte deffelben Jahrhunderts zum Chriſtenthum übertrat, 
als Borgänger des Pantänus in dem Fatechetifchen Lehramte. Bei 
der auffallenden Unglaubwürbigfeit dieſes Schriftftellers, welde 
don Sokrates, fein Zeitgenoffe, rügt I, hätte man auf die 





if) Euseb. HE. V, 10: :E goxalov !Hovs diduonukiov Tür iepov Aoyov 
zap WUTeis OVreOTWrog. 

2) Hieronymus erweiterte jene Angabe des Eufebius in folgender Weife: 
„iuxia quandam veterem in Alexandria consuetudinem”, ubi a Marco 
evangelista semper ecclesiastici fuere doctores. Catal. c. 36. Auf 
biefer Deutung beruht der Irrthum älterer Archäologen, daß Markus 
die Schule geftiftet habe. 

3) Euseb. 1. c.: 7yeito dt yrınarra (um 180) 775 Twr zıorov urrodı 
diurodyg — Tlurruwos. Nur foviel läßt fih aus diefen Worten mit 
Sicherheit entnehmen, daß dem Eufebius die Schule fehr alt fchien, 
und Daß fie um 180 fchon beftand. | 

4) Eo erwähnt Tertullian Praesc. adv. haer. c. 14 einen doctor gratia 
scienliae donatus, ber über ſchwierige Lehrgegenflände Auffchluß er- 
tpeilte. Bol. ibid. c.-3, und Neander’s Antignoftifus S. 326. 

5) In dem Fragmente der “Torogia yaorıavıny, bei Dodwell in ben 
Dissertt. in Iren., Oxon. 1689. p. 488. 497. 

6) Socrat. HE. VI, 27. 
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äußerft verbächtige Angabe fein Gewicht Tegen follen ). Es if 
zweifelhaft, ob Athenagoras jemals zu Alerandria war: feine 
Schriften haben, ungeachtet fih manche Spuren einer platonifirens 
den Denfweife. in ihnen bemerken laſſen ), das alerandrinifche 
Gepräge fo wenig, daß fie vielmehr überall den in Griechenland 
gebilveten Philoſophen Fund geben 5). In jedem Falle war es 
Pantänus, welcher ber alerandrinifhen Schule zuerft eine be⸗ 
flimmtere Richtung gab. Er gehörte, nad den älteften Zeug. 
niffen %), anfangs ber Stoa an: ber erwähnte Philippus von 


1) Moͤhler in der Patrologie I, 432 billigt fie; Guerike am a. O. I, 4. 
15. 215 KG. TI, 151 wagt nidt fie ganz zu verwerfen. Schnißer 
©. vu vermuthet, daß Athenagoras neben feinem Amte als Borfleher 
der alerandrinifchen Akademie (?) den katechetiſchen Unterricht gegeben 
habe, und deswegen von Eufebius in der Aufzählung der Katecheten 
übergangen fei. Auch Matter S. 300 rechnet ihn unter diefe. Aber 
nehmen wir auch an, daß Athenagoras, wie Philippus Sivetes angtebt, 
wirklich in Alerandrien fih aufgehalten, und wirklich dort Borfieher 
einer akademiſchen Diatribe war (uxadnynaixizs oyoAns nooloransmog): 
immer können doch diefe Worte nur fagen, daß er dort bie platonifche 
Philoſophie lehrte, entweder ehe er Chriſt wurde, oder als Chriſt in 
berfelben Weife, wie Pantänus, Drigenes, Heraklas und viele andere. 
Velden Grund hätte alfo Eufebius gehabt, eben ipn zu übergehn ? 

2) Mosheim de turbata per recent. Platonicos eccl., in den Dissertt. ad 
hist. eccl. pertt. I, 94. Keil Opuscc. acadd. ed. Goldhorn I, 448. 


3) ©. Tzſchirner's Fall des Heidenthums I, 212, aud feine Geſchichte der 
Apologetif I, 247, und Clarisse de Athenagorae vita, scriptis et doctrina, 
Lugd. Bat. 1819. 4.; ferner Semler vor Baumgarten’s Polemik II, 70, 
und Brucker Hist. phil. III, 401. 

4) Euseb. HE. V, 10; Hieronym. Catal. c.36. ber die angebliche Ber- 
mifhung der floifpen und pythagoreifchen Lehre vergl. Brucker Hist. 
phil. III, 418. Auch die Stelle bei Clem. Strom. I, 338, wo in ber 
Reihe der Spfteme, welche der chriſtliche Gnoftiler eftektifch zu benußen 
habe, vor allen das ſtoiſche aufgeführt wird, bringt Baur in der 
Gnofis S. 537 und in den Berliner Jahrbb. 1837. Bd. 11, 652 mit 
jenen Angaben in Berbindung. Mindeftens erfieht man, welchen Werth 
noch Clemens, des Pantänus Schüler, auf die ſtoiſche Lehre Iegte. 
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Lida erflärt ihn für einen Pythagoreer 2), und manche Neuere 2) 
rechnen ihn zu jenen Platonifern, welche in ber Vereinigung ber 
verſchiedenen Philofopheme die Wahrheit fuchten. Wie wenig 
wir bezweifeln bürfen, daß er eine umfaſſende hiftorifche Kennt⸗ 
niß der philofophifchen Syfteme befaß ), nad feiner Bekeh⸗ 
rung Efleftifer war, und zwar vorzugsweife dem platonifchen 
Idealismus zugethan *), jo würden wir doch mit Unrecht läugnen, 
daß er fih einft zu der Lehre des Zeno bekannte. Sie war im 
Occident, aus welchem Pantänıs ftammte 5), im zweiten Jahr: 
hundert noch die beliebteite, und wenn fid) zu Alerandria freilich 
nie Biele ausfchließlich zu ihr befannten, da nächſt der platoni⸗ 
ſchen Lehre bier die epifureifche, eynifhe und cyrenaifche ven 
meiten Beifall hatten, weil fie den Sitten der Stadt und bes 
Hofes entfprachen, fo fehlte es doch felbft bier weder an einzelnen 
ausgezeichneten Stoifern 6), noch auch Täßt ſich verfennen, daß 
ſehr wefentliche Beftandtheile der alerandrinifch jübifchen 7) und 
chriſtlichen Gnoſis aus dieſer Lehre entlehnt find. 


1) Bei Dodwell am a. O. 

2) Dodwell am a. O.; Olearius dissert. de Philos. eclect. c. IV. p. 1217; 
Mosheim in der augef. Abhandlung p. 95; Hafe KO. 97; Schnitzer 
©. vu; Baumgarten» Erufius Dogmengeſchichte I, 125. 

3) Orig. ap. Euseb. HE. VI, 19: ...ovx odiynr dv inelvoss (105 ror gılo- 
004wv zepl uimdeiug Adysıy inuyyeklonivoss) doyyavıu - nupugxevnv 
(ro» Ilurraıvov). 

4) Davon zeugt feine Rehauptung : os idıa Helnpura 0 Dos yırWansı 
ı« awrte, Routh Rell. sacr. I, 340. S. Guerike II, 106. 

5) Balefiug zu Clem. ap. Euseb. HE. V, 11. 

6) Wie Strato von Lampſakus und Sphärus, beide Lehrer von Ptolemäern: 

‚ Diogen. Laert. VII, 185. ©. Heyne de Genio saec. Ptolem. p. 113. 

T) Nitter, Geſchichte der alten Philoſophie IV, 420. „Es könnte wohl, 
fagt Ritter, nachgewiefen werben, daß der Kreis der wiflenfehaftlichen 
Begriffe des Philo noch mehr, als aus dem Platon, aus ber ftoifchen 
Schule entnommen if. Aus den unzähligen Beweifen, welche faft auf 
jeder Seite feinee Schriften bein Kenner entgegentreten ‚ führe ih nur 


Drigenes, Abt. 1. 5 


66 Die katechetiſche Schule. 


Nach feiner Rüdfehr von der Miffionsreife zu den Indern, 
unter welchen, nad dem Sprachgebrauche ber Orientalen 1) und 
der Bäter 2), die Homeriten in Arabien zu verftehn find >), trat 
Yantänus, ein Schüler von Apoftelfchülern 9), um 180 als Tates 
chetiſcher Lehrer auf). Obgleich hiezu Feine geiftlihe Weihe er- 





Einiges an.’ Außer den am a. D. mitgetheilten Stellen vergl. man 
auch die, welche Ritter ©. 460. 470. 488 anführt. 


1) Ioannes Asiae Episc. ap. Asseman. Biblioth. Orient. 1, 359. 
2) Pbilostorg. HE. II, 6. 


3) Nichtsdeſtoweniger wollte Eufebius, getäufcht durch die Zweideutigkeit 
des Namens Indien, unflreitig den äußerftien Orient bezeichnen, wenn 
er fagt: ws zul anpuxu (tor Ilavrasror) zo nurd Xopsoror erayyeliov 
zeig in’ unaroing !Ireowv draduydivar, ulypı zal vis "Ivdav orsidu- 
nevog ys. HE. V, 10. 


4) Phot. cod. 418: Jluyruror dt (gaol) zur Te Tors dnoorolovg Zmpa- 
x0T07 dnpouauodu or um Ulla nal zuor urrar ixeivay dıaxovoms. 
Lebteres if, da Pantänus noch unter Caracalla Iebte, ficher ein 
Irrthum. 

5) Gewöhnlich nimmt man an, daß Pantänus erſt ſpäter, nachdem er 
ſchon als Katechet aufgetreten war, zu den Homeriten gereiſ't ſei. 
Schon Hieronymus iſt dieſer Meinung (Catal. c.36; Ep. ad Magn., 
Opp. IV, 2. p. 656); aber Eufebius fagt ausdrücklich, daß er nad 
vielen ruhmwürdigen Thaten zuletzt als Katechet gewirkt habe: #2 
nollois xuropdwuucr (1. e. post multa — nicht, wie Chrifiopporfon 
will, propter multa — praeclare gesta, die Miffionsreife mit einbe⸗ 
griffen) Tou zur’ Alslurdysur Telsvrav yelras didaonaleov. HE. 
V, 10. Da jedoch Eufebius fhon im Anfange des Kapitels feiner er- 
wähnt, als Katecheten ihn bezeichnet hatte, und fein Zurüdtreten vor 
und während der Verfolgung des Severus durch jene Reife ſich zu er- 
Hären fchien, fo glaubte Hieronymus hinzufügen zu dürfen, Pantänus 
fei von dem Biſchofe Demetrius, alfo nicht vor 190 (Euseb. l.c. V,22), 
auf Verlangen der Inder in den Orient gefandt worben; ober er ver⸗ 
wechfelte gar Pantänus und Drigens. ©. Guerike I, 26. 29. 33, 
Auch Eredner feßt die Mifftonsreife um die Mitte des zweiten Jahr⸗ 
hunderts, Einleitung in das N. T. I, 1,69. Gewiſſe neuere Kritiker 
werden wohl kaum der Verſuchung entgehen, die Reife als fabelhafte 
Sage zu betrachten, die zu Ehren der alexandriniſchen Gnofls erfunden 
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forterlih war, fo beburfte e8 doch, da auch Sectenvorfteher, wie 
Paulus von Antiochien, Lehrvorträge hielten, der Kinwilligung 
des Biſchofs 1) für denjenigen, welcher der vechtgläubigen Kirche 
angehörte. 

Oft Iehrten gleichzeitig mehrere Katecheten 2), indem fie ent- 
weder felbfiftändig neben einander wirkten, ober nach freier Über: 
einfunft die Arbeit theilten >), und wer bes Unterrichtend müde 
war, trat wieder zurüd *), wenn er nicht vorzog, mit einem 


worden fei. Läßt doch Philoſtratus den Apollonius von Zyana ebcu- 
falls nach Indien reifen, und hier, aus der entlegenften, älteſten 
Duelle, feine Weisheit fchöpfen. Euſebius erwähnt des Pantänus als 
Katecheten bei Gelegenheit des Regierungswechſels um 180, HE. V, 10; 
aber er fagt nicht, wie Guerife I, 26 angiebt, daß Pantänus damals 
die katechetiſche Wirkſamkeit erft antrat. Die Worte nyerro Tyvızurıu 
ſchließen vielmehr biefe Annahme aus. Indeſſen da Pantänus minde- 
ſtens bie 211 lebte (Hieron. Catal. c. 38), und fein Tatechetifches 
Birken eben die legte Zeit feines Lebens ausfüllte, fo kann doch auch 
daffelbe unmöglich bedeutend früher, als im 3. 180 begonnen haben. 
I)... as Tov xurngeis diurpdns uxo Anumrplov, Tov Tg inximoius 
aposorarog, drsterpagpirgs (To Slcyäre), Euseb. HE. VI, 3. Ibid. 
VI,8: xai vov nüullov Ereoduı arroy To TS Rurnyn0eag Foyov negpopuit, 
sc. 0 Annmpıos. Bergl. auch Ibid. VI, 44. 49, und Guerife I, 108. 
2) Sp Pantänus und Clemend. Dies wird aus dem oben mitgetheilten 
Fragment des Alerander von Serufalem (Euseb. HE. VI, 14) mit 
Recht geichloffen. Ein tabellarifches Berzeichniß der neben einander 
Iehrenden Katecheten f. bei Guerife I, 112, welcher jedoch irrt, wenn 
er einen derfelben als Borfteher, der die obere Leitung gehabt habe, 
den andern als Gehülfen betrachtet. Die Leitung, fofern von einer 
felhen die Rede fein kann, war lediglich Sache des Biſchofs. Auch 
läßt Guerike unbeachtet, daß oft mehr als zwei Katecheten gleichzeitig 
lehrten: Euseb. HE. VI, 3. Hier heißt es, niemand habe beim Aug» 
bruche der Verfolgung fatechetifche Borträge gehalten, weil „alle“ ent: 
floden waren. Und weiter unten erwähnt es Euſebius als etwas Ne- 
fonderes, daß dem Origenes allein ber Unterricht übertragen wurde. 
3) Wie Drigenes den Heraklas zu Hülfe nahm, ohne fih mit dem Bifchofe 
Darüber zu berathen: Euscb. NIE. VI, 15. 
4) So Pantänus, noch vor Ausbruch der Verfolgung: Ibid. VI, 6. 
5* 


68 Die katechetiſche Schule. 


Gehülfen fih zu verftändigen. Beſoldungen wurben nicht ertheitt, 
doch mögen nöthigenfalld Unterfügungen aus ben Mitteln ber 
Gemeinde gereicht worden fein, wogegen mande Lehrer felbft bie 
Geſchenke der Zuhörer nicht annahmen 7). Da Fein. befondereg, 
ber Gemeinde zugeböriges Gebäude für dieſe Vorträge beftimmt 
war, fo wurde ber Unterricht in den Wohnungen ber Katecheten 
ertheilt I, und bie Lehrart, mannichfach, wie in den Diatriben 
der Philoſophen, richtete fich nach den Bedürfnifien der Einzelnen 5): 





1) Dies zog Origenes vor: Euseb. HE. VI, 3. 

2) Rufinus überfeßte die Stelle bei Eufebius HE. VI, 3: Demetrius — 
catechizandi ei, id est, docendi magisterium in ecclesia Iribuit, d. i., 
ein öffentliches Eirchliches Lehramt, nicht, wie Balefius meinte, das 
Recht, in dem Kirchengebäude zu lehren. Noch im vierten Jahrhundert 
hielt man die Katechefen in der Negel nicht in dem innern Raume der 
Kirche, fondern in den Baptifterien, oder ganz außerhalb der Kirche. 
Drigenes unterrichtete in dem Haufe, in welchem er wohnte, und wo⸗ 
hin er immer, zu häufigem Wechſel durch die Berfolgung genötlhigt, 
feine Wohnung verlegte, dahin folgten ihm die Katechumenen. Man 
vgl. die Stellen bei Eufebius am a. DO. c. 3, c. 8 und c. 15. Bon 
Morgen bis Abend, felbft in der Nacht, firömten flet andere Zuhörer 
feinen Borträgen (iml 70 ap’ ara dıduomuleror) zu, und der Zudrang 
der Katechumenen veranlaßte, daß feine Wohnung (orxos, ivdu zurduerer) 
mit Soldaten befeßt wurde. Folgt fhon hieraus, daß die Katerhefen we⸗ 
der in der Kirche, noch überhaupt in einem öffentlichen Gebäude der Ges 
meinde gehalten wurden, fo ergiebt fich daffelbe aus dem Umſtande, daß 
fpäterhin der Bifchof Demetrius ſich befchwerte, als Origenes in Cäfarca, 
ohne ordinirt zu fein, in der Kirche (Fr! Tov xowwoi vie dxxAnoiuc) aufges 
treten war: Euseb. HE. VI, 49 v. f. und Balefius zu der Stelle. 
Endlich läßt ſich vermuthen, da zu gleicher Zeit Mehrere Katecheten fein 
konnten, daß auch jeder für fein Local felber geforgt haben werde. 

3) Clem. Strom. I, 320: ö lv ovr zog naporrus Aiyov, zul yoorw do- 
xıusss, aa apios dıxaseı, xal dıunpires Tür Ülkoy Tor oloyrs Unouser, 
drsıngar Torg Aöyorg, Toug Tponorg, va 707, Tor for, Tas xuryarıs, 
tus aylosıg, 0 Plluna, 70 gOlyuu, vyv Tpiodor, vyv nerouy, Tv 
nurounerny Odir, 779 xegnogopor yiy, 119 vlonuvoiour zWpar, Tı)r 
et'gopor uni nuiny zul yewpyorulryr, nv nodunluacon Tür OTupor 


Örraniınmy, a. 7,4. 
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nicht felten wechfelten Srage und Antwort), Jedoch gab es 
zu Anfange eben fo wenig verſchiedene Abtheilungen der Zuhörer, 
ald beſtimmte Unterrichtöftunden. Zumeilen firömten vom frühen 
Porgen bis in die Nacht hinein Männer und Frauen dem Kate⸗ 
cheten zu), mande nur in der Abficht einen berühmten Gelehrten 
zu heren 5). Diejenigen, welde es ernfter meinten, wurben 
nicht bloß mit dem Inhalte der chriftlihen Lehre nad) und nad 
befannt gemacht und tiefer in biefelbe eingeführt ), fondern auch, 
wenn fie es wünfchten, in ben philofophifchen Disciplinen ange- 
litt). Die Mittheilungen waren alle mehr oder weniger frag. 
mentariſch, und bie Einheit der Vorträge beftand nur darin, daß 
fe meift an Bibelftellen fi anfchloffen und die Auslegung ber- 
felben zum Hauptzwede hatten 6). 

Die fohriftftellerifche Thätigfeit des Pantänus erſtreckte fich 
allein auf die heiligen Bücher. Er verfaßte zahlreiche Commen⸗ 


1) Orig. c. Cels. VI, 637: xai siow, ols nlelos um dusaulvos Tov n00- 
Tounmvas EG TO NıoTevey Tovro umourzoner" ülloss di, 007 duvunss, 
urodsıntınas di FywT70wu xul unongiosoy npoospyonsde. Vergl. Eu- 
sebius HE. Vl, 8: .. . ru Seiu npooou.deiv, 


2) Eufebius am a. DO. Auch an den Borträgen der Philofophen zu 
Alerandria pflegten Frauen Theil zu nehmen (Porphyrius Vita Plot. 
c. 9: dio zul Zainporo avıa (Plotino) oixiu nuldwy zus nupFerwr; 
d. i. von Knaben und Jungfrauen, welche feinem Unterrichte anvertraut 
wurden. 

3) Euseb. HE. VI, 18: zeipuv Tag 2v Toig leqote Aoyoıg ixavornyrog Tardpus 
Anwonsvor. 

4) Das katechetifche Wirken des Clemens veranfchaulicht die Art, wie dies 
geſchah. Ich habe es am Schlufle diefer Erörterungen über bie kate— 
chetiſche Schule darzuftellen geſucht. Auch hat Origenes noch treu die 
Grundſätze feines Lehrers befolgt. Einſtweilen verweife ich nur auf die 
wichtige Stelle c. Cels. Ill, 456. 

9) Eufebiug am a. O.; Guerife I, 105. 


6) Gewiß waren Origenes Bücher über die Principien nicht, wie Schniger 
will, ein Leitfaden für feinen katechetifchen Unterricht. 
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waren Katecheten D, in bemfelben Sinne, in weldem Chriftus 
ale Mufter für den Lehrumgang betrachtet wird 2). Dei dem 
Anmwacfen der Gemeinden, dem Hervortreten ber Härefien und 
ber beflimmteren Geftaltung des Firchlichen Lehrbegriffes wurde 
febr bald ein geregelter Unterricht Bebürfniß, für welchen ben 
Borftehern zu ſorgen oblag. Wenn es aber in der alten Kirche 
nicht einmal ein befonderes Predigtamt gab, und hin und wieber 
noch im dritten Jahrhundert in Gegenwart ber Biſchofe Nicht⸗ 
ordinirte die Vorträge hielten I, fo dürfen wir noch weniger 
Katecheten in unferem Sinne im Altertbum erwarten. Entweder 
übernahmen die Vorſteher felber den Unterricht, oder fie beaufs 
tragten, je nachdem es fich thun Tieß, bald einen Priefter, bald . 
einen Diafonen, Lector oder Eroreiften, bald einen, bald mehrere 
Laien; und ſelbſt die Diakoniffen und Presbyterinnen hatten 
an ber Leitung der Katechumenen einigen Antheil, wenn ihnen 
gleich nicht geftattet war, zu Iehren *), Der Name Katechet bes 
zeichnet alfo nicht einen befondern Stand, und nur infofern war 
ber Unterricht öffentlich 5), als er nicht allein unter der Aufſicht, 
fondern auch im Namen des Bifchofs ftattfand. 

Bon einem Gonfirmationsunterrichte für diejenigen, welche 
als Kinder, wie dies in der alerandrinifchen Kirche üblich war, 
bie Taufe erhalten hatten, zeigt ſich in dem chriftlichen Alterthume 


1) Apoſtelgeſch. 20, 7. 

2) Heß Lehren, Thaten und Schidfale unferes Herrn ©. 86. . 

3) Ep. Alex. et Theoctist. ap. Euseb. HE. VI, 19. Obgleich hier nit 
mehr als drei Beifpiele dafür angeführt werben, fo fließt doch Potter 
in dem Tractatus de regimine eccl. p. 244 mit Unrecht, daß im dritten 
Sahrhundert die Sitte im allgemeinen ſchon abgelommen war. ©. bie 
Constitt. App. VIII, 32 und das Concil. Carthag. gen. IV. c. 98. 

4) Auguſti ama.D. ©.274; Dodwell de Presbyteris doctoribus, doctore 
audientium, et legationibus ecclesiast., dissertt. Cyprianicae VI. c. 11. 

5) In einer andern Beziehung konnte noch Drigenes von dem Katechume⸗ 
nenunterricht den Ausdruck brauchen: ... zur’ idiar arrols ngoem«- 
ourreg — npiv Eis To xowor (uvrovg) eioeldeiv. c. Cels. III, 481. 


Katehefen der alten Kirche. 61 


feine irgend ſichere Spur. Im Abendlande wurde nicht vor dem 
dreisehnten Jahrhundert die Trennung der Sirmung von ber Taufe 
allgemeiner Gebrauch; im Driente folgen beide Handlungen, welche 
von Prieftern oder Diafonen verrichtet werben, noch jegt unmit- 
telbar auf einander, Den Eltern, Berwandten und Taufzeugen 
blieb es überlaffen, die heranwachfenden Epriften in dem Glauben 
der Kirche zu unterweifen, und aus Drigenes frühfter Geſchichte 
lernen wir die Sorgfalt fennen, mit welcher gewiſſenhafte Väter 
viefe Pflicht erfüllten D. 
Gewannen auf diefe Art bie jungen Chriſten mit ber evange⸗ 
liſchen Lehre die erſte Befanntfchaft, und ließen fi in der Folge 
die meiften an den gewöhnlichen Firchlihen Vorträgen genügen, 
fo ſchloffen fih ſolche, die fih dem Dienfte der Kirche widmeten 
md einen befonderen Unterricht wünſchten, anfangs einem Apoftel 
oder Apoftelfchüler an, fpäter, wie Irenäus 2) und Andere 5), in 
vertrauterem Umgange einem Bifchofe, oder einem von jenen 
pPhiloſophen, welche nad ihrer Belehrung das Pallium nit 
ablegten, weil fie auch die neue Lehre als ein Philofophem bes 
trachteten. So finden wir im zweiten Jahrhundert jüngere und 
ältere Chriften in Kleinafien und zu Rom um Juftinus den Märs 
tgrer, um Ariſtides zu Athen, zu Alerandria um Pantänus ver- 
fammelt. 
Stiftungen, wie das alexandriniſche Mufeum und die Biblio-' 





1) Auch die Juden forgten nach Joſephus ſehr angelegentlih für ben 
Unterricht ihrer Kinder in dem Geſetz. Ste hatten, nad Buxtorf Syn. 
Iud. c. 7, in jeder Stadt einen Lehrer, welcher die Kinber big in das 
zehnte Jahr im Geſetz, von da an bis ins funfzehnte in den rabbinie 
ſchen Satzungen unterwies. 

2) Er Hatte feine andere Vorbildung zum biſchöflichen Amte, als den Um- 
gang mit Polycarpus, genoffen: Iren. adv. Haer. Il. c. 22. Vgl. Euseb. 
HE. V, 20; Photius cod. 120. 

3) So bilveten ſich fpäter noch, ſelbſt zu Alexandria, fünftige Geiftliche 
durch Umgang, ganz wie früher Irenäus: Euseb. HE. VI, 40. 
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thef, welche einen Zufammenfluß von Gelehrten, Philofophen und 
Gnoftifern aller Richtungen veranlapten, und einer jeden bie 
Mittel zu tieferer, wilfenfchaftlicher Begründung gewährten, muß 
ten auch auf-die Unterrichtsanftalten der Kirche einen heilfamen 
Einfluß üben. Unverfennbar hatten fie großen Antheil an dem 
Aufblühen der hriftfihen Gelehrfamfeit zu Alerandria, und nicht 
zufällig entftand gerade hier eine Tatechetifhe Schule; aber es ift 
unftatthaft das Mufeum als das Mufter zu betrachten, nad 
welchem dieſe planmäßig errichtet worden fei, ober gar zu bes 
haupten, daß bie heibnifche Lehranftalt in die chriftliche fich vers 
wandelt habe D). 

Nirgend traten ſo häufig, als zu Alexandria, Gelehrte und 
Philoſophen zur Kirche über, nicht ſowohl weil ſie dort ungemein 
zahlreich waren, als der eigenthümlichen geiſtigen Richtung wegen, 
in welcher an dieſem Mittelpunkte zwiſchen Occident und Orient 
dieſe beide einander und dem Chriſtenthume ſich annäherten. An⸗ 
fangs mögen ſolche Proſelyten an diejenigen Mitglieder der Gemeinde, 
bie eine höhere Bildung oder beſonderes Zutraun beſaßen, ganz 
nad) eigener Wahl ſich angefchloffen haben; in ber Folge, als 
die Irrlehren um fi griffen, mußte es den Bifchöfen zweckmäßig 
erfcheinen, den Katechumenenunterricht nur durch bewährte, kennt⸗ 
nigreihe Männer im Namen der Kirche ertheilen zu Iaffen, und 
gewiß haben fie gern eben jene fir das Chriftenthum gewonnenen 
Philofophen beauftragt. Es fehlte der Gemeinde fo wenig an 
geeigneten Lehrern, als den Lehrern an zahlreichen Zuhörern, und 
ihre Vorträge zogen, ob fie gleich zunächſt nur für gebildete Hei- 
den beftimmt waren, bald auch riftlihe Fünglinge und Männer 
herbei, die eine gelehrte Kenntniß des Chriſtenthums wünfchten. 
Sp entftand die chriftlihe Schule, welche gewöhnlich die fateches 


1) In dem einen Irrthum befindet fih Cave Hlist. lit. seriptt. eccl. s. v. 
Athenag., und Guerife 1, 11.20: in dem andern find bie Magdeburger 
Genturiateren I, 1, 7. p. 397. 
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hide genannt wird. Ihre erften Anfänge mögen bis in bie früh- 
fen Zeiten der alerandrinifchen Gemeinde hinabreichen D, und 
ganz unftatthaft ift es nicht, bis auf Johannes Marfus, den 
Evangeliten, fte zurüdzuführen, wenn er glei nicht der Stifter 
der Schule als folder geweſen fein kann 2). Gewiß ift, daß 
etwa feit der Mitte des zweiten Jahrhunderts I) zu Alerandria, 
wo faſt ſämmtliche Philofopheme und Härefien ihre Pflanzftätte 
hatten, auch die Chriften eine geordnete Tehranftalt befaßen, wäh⸗ 
rend wir im Abendlande noch zu Anfange des britten nur bin 
md wieder vereinzelte Spuren von Männern antreffen, melde 
über lirchliche Dinge eine gelehrte Auskunft ertheilten 9). 

Erf gegen Ende des zweiten Jahrhunderte wirb une bie 
Schulr durch Pantänus genauer befannt. Philippus von Sita 
in Pampbylien 5) nennt Athenagorag, einen Philofophen, welcher 
um die Mitte deffelben Jahrhunderts zum Chrijtenthum übertrat, 
als Borgänger des Pantänus in dem Fatechetifchen Lehramte. Bei 
ber auffalfenden Unglaubwürbigfeit dieſes Schriftftellerd, welche 
ſchon Sokrates, fein Zeitgehoffe, rügt I, hätte man auf bie 





I) Euseb. HE. V, 10: :£ «pyaiov ?dovg diduonuksiov Tür ieguv Aoyam 
za wurosg ovreotürog. 

2) Hieronymus erweiterte jene Angabe des Eufebius in folgender Weife: 
„iusta quandam veterem in Alexandria consuetudinem”, ubi a Marco 
evangelista semper ecclesiastici fuere doctores. Catal. c. 36. Auf 
diefer Deutung beruht der Irrthum älterer Archäologen, daB Markus 
die Schule geſtiftet Habe. 

3) Euseb. 1. c.: 7yeiro dt yrıxanıa (um 180) T7s Twr miorar arrodı 
diurgeßjg — Tlürruvos. Nur ſoviel läßt fih aus diefen Worten mit 
Sicherheit entnehmen, daß dem Eufebius die Schule fehr alt fchien, 
und daß fie um 180 ſchon beftand. 

4) So erwähnt Tertullian Praesc. adv. haer. c. 44 einen doctor gratia 
scientiae donatus, ber über ſchwierige Lehrgegenftände Auffchluß er⸗ 
theilte. Vgl. ibid. c.-3, und Neander’s Antignoftifus ©. 326. 

5) In dem Fragmente der ‘Toropia zaorıany, bei Dodwell in den 
Dissertt. in Iren., Oxon. 1689. p. 488. 497. 

6) Socrat. HE. VI, 27. 
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äußerft verbäctige Angabe Fein Gewicht Aegen follen). Es if 
zweifelhaft, ob Athenagoras jemals zu Alerandria war: fein 
Schriften haben, ungeachtet fih mande Spuren einer platonifiren 
den Denfweife. in ihnen bemerfen laſſen ), das alerandrinifch 
Gepräge fo wenig, daß fie vielmehr überall den in Griechenlan 
gebildeten Philofophen Fund geben 3). In jedem alle war e 
Pantänus, welder ber alerandrinifchen Schule zuerft eine be 
fiimmtere Richtung gab. Er gehörte, nad den älteften Zeug 
niffen ), anfangs der Stoa an: ber erwähnte Philippus vol 


1) Moͤhler in der Patrologie I, 432 billigt ſie; Guerike am a. O. I, 4 
15. 215 8. I, 151 wagt nicht fie ganz zu verwerfen. Schnitze 
©. vn vermuthet, daß Athenagoras neben feinem Amte als Borftehe 
ber alexandriniſchen Afademie (?) den Katechetifchen Interricht gegebe 
habe, und deswegen von Euſebius in der Aufzählung der Katechete 
übergangen fei. Auch Matter ©. 300 rechnet ihn unter dieſe. Abe 
nehmen wir auch an, daß Athenagoras, wie Philippus Sidetes angiebt 
wirftih in Alerandrien fich aufgehalten, und wirklich dort Borflehe 
einer alademifchen Diatribe war (uxudnuaixys oyolns nooioransrog) 
immer können doch diefe Worte nur fagen, daß er dort die platonifch 
Philoſophie Tehrte, entweder che ex Chriſt wurbe, ober als Eprift t 
derfelben Weife, wie Pantänus, Origenes, Heraflas und viele ander 
Velden Grund Hätte alfo Eufebius gehabt, eben ihn zu übergehn ? 

2) Mosheim de turbata per recent. Platonicos eccl., in ben Dissertt. a: 
hist. eccl. pertt. I, 94. Keil Opuscc. acadd. ed. Goldhorn I, 448. 


3) ©. Tzſchirner's Fall des Heidenthums I, 212, auch feine Geſchichte de 
Apologetif I, 247, und Clarisse de Athenagorae vita, scriptis et doctrina 
Lugd. Bat. 1819. 4.; ferner Semler vor Baumgarten’s Polemik II, 70 
und Brucker Hist. phil. II, 401. 

4) Euseb. HE. V, 10; Hieronym. Catal. c.36. Über die angebliche Ber 
miſchung ber floifchen und ppihagoreifchen Lehre vergl. Brucker Hist 
pbil. III, 418. Auch die Stelfe bei Clem. Strom. I, 338, wo in de 
Reife der Syſteme, welche ber chriftlide Gnoſtiker eklektiſch zu benuger 
babe, vor allen das floifche aufgeführt wird, bringt Baur in bei 
Gnofis ©. 537 und in den Berliner Zahrbb. 1837. Bd. UI, 652 mi 
jenen Angaben in Berbindung. Mindeſtens erfieht man, welchen Berti 
noch Clemens, des Pantänus Schüler, auf die ſtoiſche Lehre legte. 
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Sida erflärt ihn für einen Pythagoreer H, und manche Neuere 2) 
rechnen ihn zu jenen Platonifern, welche in ber Bereinigung ber 
verſchiedenen Philofopheme bie Wahrheit fuchten Wie wenig 
wir bezweifeln dürfen, daß er eine umfaſſende hiftorifche Kennt⸗ 
niß der philofophifchen Spfteme befaß 3), nad feiner Bekeh⸗ 
rung Efleftifer war, und zwar vorzugsweife bem platonifchen 
Idealiomus zugethan *), fo würden wir doc mit Unrecht läugnen, 
daß er fih einft zu der Lehre des Zeno befannte. Sie war im 
Dreident, aus welchem Pantänıs ftammte 5), im zweiten Jahr⸗ 
bundert noch die beliebtefte, und wenn fidy zu Alerandria freilich 
nie Biele ausfchließlich zu ihr befannten, da nächſt der platoni- 
fhen Lehre hier die epifureifche, cyniſche und cyrenaifche ven 
meiften Beifall hatten, weil fie den Sitten der Stadt und Des 
Hofes entiprachen, fo fehlte es doch felbft bier weder an einzelnen 
ausgezeichneten Stoifern 9, noch auch läßt ſich verfennen, daß 
ſehr weſentliche Beftandtheile der alerandrinifch jünifchen ) und 
chriſtlichen Gnoſis aus dieſer Lehre entlehnt find, 


1) Bei Dodwell am a. ©. 

2) Dobwell am a. O.; Olcarius dissert. de Philos. eclect. c.1V. p. 1217; 
Mospeim in der angef, Abhandlung p- 95; Hafe KG. 97; Schniger 
S. vn; Baumgarten » Erufius Dogmengefchichte I, 125. 

3) Orig. ap. Euseb. HE. VI, 19: ... ovx oAiymv Zu Inslvosg (Tols rõr gılo- 
oögwr ep ulmdeiug Alyey dinuyyekkonirog) doynrorw  nuguoxeunv 
(r0» Ilurrawor), 

4) Davon zeugt feine Behauptung: vs idın Helyuura 0 Heog yırwonsı 
zu auvre, Routh Rell. sacr. I, 340. S. Guerife II, 106. 

5) Balefius zu Clem. ap. Euscb. HE. V, 11. 

6) Wie Strato von Lampſakus und Sphärus, beide Lehrer von Ptolemäern: 

‚ Diogen. Laert. VII, 185. S. Heyne de Genio saec. Ptolem. p. 113. 

T) Ritter, Gefchichte der alten Philofophie IV, 420. „Es könnte wohl, 
fagt Ritter, nachgewieſen werden, daß der Kreis ber wiffenfehaftlichen 
Begriffe des Philo noch mehr, als aus dem Platon, aus der ftoifchen 
Schule entnommen if. Aus den unzähligen Beweifen, welche faft auf 
jeder Seite feinee Schriften dem Kenner entgegentreten, führe ich nur 
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Nah feiner Rückkehr von der Miffionsreife zu den Int 
unter weldhen, nad dem Sprachgebrauche der Orientalen ') 
der Väter 2), die Homeriten in Arabien zu verftehn find 8), 
Yantänus, ein Schüler von Apoftelfhülern %), um 180 als 
hetifcher Lehrer auf). Obgleich hiezu Feine geiftlihe Weihe 





Einiges an.’ Außer den am a. D. mitgetheilten Stellen vergl. 
auch die, melde Ritter S. 460. 470. 488 anführt. 


1) Ioannes Asiae Episc. ap. Asseman. Biblioth. Orient. 1, 359. 
2) Philostorg. HE. II, 6. 


3) Nichtsdeſtoweniger wollte Eufebius, getäufht durch bie Zweideut 
des Namens Indien, unflreitig ven äußerſten Orient bezeichnen, \ 
er fagt: es zus xnpuna (tor Ilavraror) To xurd Xoıorov srayy 
weis in’ dvaroing !örew urudeydäru, nlypı xal vos Ivdev or 
nıvos yirs. HE. V, 10. 

4) Phot. cod. 118: Turrurovr dt (gaoi) zwy Te Toig dnoorelovg & 
x0T09 uxpououodus‘ or um dlilu xul Tuwr urrav ixivav dıazo 
Lepteres it, da Pantänus noch unter Caracalla Iebte, ficher 
Irrthum. 

5) Gewöhnlich nimmt man an, daß Pantänus erſt ſpäter, nachder 
ſchon als Katechet aufgetreten war, zu den Homeriten gereiſ't 
Schon Hieronymus iſt dieſer Meinung (Catal. c.36; Ep. ad M 
Opp. IV, 2. p. 656); aber Eufebius fagt ausdrücklich, daß er 
vielen ruhmwürdigen Thaten zulegt als Katechet gewirkt habe: 
noAloss xuropdwuuos (i. c. post multa — nicht, wie Epriftopp: 
will, propter multa — praeclare gesta, die Miffionsreife mit e 
griffen) zov xar’ Aktkurdgesur relevrav Nyerras diduoralsiov. 
V, 10. Da jedoch Eufebius ſchon im Anfange des Kapitels feine 
wähnt, als Katecheten ihn bezeichnet hatte, und fein Zurücktreter 
und während der Berfolgung des Severus durch jene Reife fih 3 
Hären fhien, fo glaubte Hieronymus hinzufügen zu dürfen, Pant 
fei von dem Bilchofe Demetrius, alfo nicht vor 190 (Euseb. I. c. V, 
auf Berlangen der Inder in den Orient gefanbt worden; ober er 
wechfelte gar Pantäanıs und Origenes. S. Guerile I, 26. 29 
Auch Credner feht die Miffionsreife um die Mitte des zweiten | 
bunderts, Einleitung in das N. T. I, 1,69. Gewifle neuere Kr 
werden wohl kaum ber Berfuchung entgehen, bie Reife als fabel 
Sage zu betrachten, die zu Ehren der alerandrimifchen Gnoſis erfi 
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fnderlih war, fo bedurfte es doch, da auch Sectenvorfteher, wic 
Paulus von Antiohien, Lehrvorträge hielten, der Einwilligung 
des Biſchofs 7) für denjenigen, welcher der rechtgläubigen Kirche 
angehörte. 

Oft Iehrten gleichzeitig mehrere Katecheten D, indem fie ent- 
weder felbftändig neben einander wirften, ober nad) freier Über: 
einfunft die Arbeit theilten 3), und wer bes Unterrichtens müde 
war, trat wieder zurüd *), wenn er nicht vorzog, mit eincm 


worden fei. Läßt doch Philoftratus den Apollonius von Tyana eben⸗ 
falls nach Indien reifen, und hier, aus ber entlegenften, älteften 
Quelle , feine Weisheit fhöpfen. Eufebius erwähnt des Pantänus ale 
Ratecheten bei Gelegenheit des Negierungswechfeld um 180, HE. V, 10; 
aber er fagt nicht, wie Guerife 1, 26 angiebt, daß Pantänus damals 
die katechetiſche Wirkſamkeit erfi antrat. Die Worte yyeiro ryvıxarıu 
ſchließen vielmehr diefe Annahme aus. Indeflen da Pantänus minde- 
ms bis 211 lebte (Hieron. Catal. c. 38), und fein Tatechetifches 
Virken eben die letzte Zeit feines Lebens ausfüllte, fo kann Doch auch 
daffelbe unmöglich bedeutend früher, als im 3. 180 begonnen haben. 

l)... rys rTou xurngeiv diurgußns uxo Anamtpiov, vov ng inxÄmoiug 
zpesorwrog, itsrerpupuirns (Ta Su ıyive), Euseb. HE. Vl, 3, Ibid. 
VI,8: xai si aullov iysodus arroy Tod Tiyg xurnynasag tpyov nupopuit, 
sc. 0 Anumipıos. Bergl. auch Ibid. VI, 14. 49, und Guerike I, 108. 

2) So Pantänus und Clemens. Dies wird aus dem oben mitgetpeilten 
Stagment des Alexander von Serufalem (Euseb. HE. VI, 41) mit 
Recht geſchloſſen. Ein tabellarifches Berzeichniß der neben einander 
lehrenden Katecheten f. bei Guerike I, 112, welcher jedoch irrt, wenn 
er einen berfelben als Vorfteher, der bie obere Leitung gehabt habe, 
den andern als Gehülfen betrachtet. Die Leitung, fofern von einer 
folhen die Rede fein kann, war lediglich Sache des Biſchoſs. Auch 
läßt Guerife unbeachtet, daß oft mehr als zwei Katecheten gleichzeitig 
lehrten: Euseb. HE. VI, 3. Hier heißt es, niemand habe beim Aus- 
bruche der Berfolgung katechetiſche Borträge gehalten, weil „alle“ ent: 
flohen waren. Ind weiter unten erwähnt es Gufebius als etwas Ne: 
ſonderes, daß dem Origenes allein der Unterricht übertragen wurde. 

I) Wie Origenes den Heraklas zu Hülfe nahm, ohne ſich mit dem Bifchofe 
darüber zu beratfen: Euscb. IE. VI, 15. 

4) 80 Pantänus, noch vor Ausbruch der Verfolgung: Ibid. VI, 6. 

3 * 
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Gehülfen fich zu verftändigen. Befoldungen wurden nicht erthei 
doch mögen nöthigenfalls Unterſtützungen aus den Mitteln t 
Gemeinde gereicht worden fein, wogegen mande Lehrer felbft | 
Geſchenke der Zuhörer nicht annahmen D. Da FTein- befonben 


ber 


©emeinde zugehöriges Gebäude für diefe Vorträge beftim 


war, fo wurde ber Unterridht in den Wohnungen ber Katechel 
ertheilt I, und die Lehrart, mannichfach, wie in den Diatrib 
der Philofophen, richtete fih nach den Bebürfniffen der Einzelnen? 


— 


1) Dies 320g Origenes vor: Euseb. HE. VI, 3. 
2) Rufinus überfegte die Stelle bei Eufebius HE. VI, 3: Demelrius 


3) 


catechizandi ei, id est, docendi magisterium in ecclesia tribuit, d. 
ein öffentliches Firchliches Lehramt, nicht, wie Balefius meinte, dd 
Recht, in dem Kirchengebäude zu Iehren. Noch im vierten Jahrhund 
hielt man die Katechefen in der Regel nicht in bem innern Raume | 
Kirche, fondern in ben Baptifterien, oder ganz außerhalb der Kirı 
Drigenes unterrichtete in dem Haufe, in welchem er wohnte, und ı 
hin ee immer, zu häufigem Wechfel durch die Berfolgung genöthi 
feine Wohnung verlegte, dahin folgten ihm die Katehumenen. M 
vgl. die Stellen bei Eufebius am a. O. c. 3, c.8 und 43. 2 
Morgen bis Abend, ſelbſt in der Nacht, firömten ſtets andere Zuhö 
feinen Borträgen (ini 75 nap’ urra dıduonulsior) zu, und der Zudra 
der Katechumenen veranlaßte, daß feine Wohnung (orxos, !rdu xarsdaer 
mit Soldaten befeßt wurde. Folgt ſchon hieraus, daß die Katechefen ı 
der in der Kirche, noch überhaupt in einem öffentlichen Gebäude der € 
meinde gehalten wurden, fo ergiebt fich dafjelbe aus dem Umſtande, t 
fpäterhin der Bifchof Demetrius ſich befehwerte, als Drigenes in Eäfar 
ohne ordinirt zu fein, in der Kirche (dri roũ xowor rag Inxinalus) auf, 
treten war: Euseb. HE. VI, 19 v. ſ. und Balefius zu der Gte 
Endlich läßt ſich vermuthen, da zu gleicher Zeit Mehrere Katecheten fi 
fonnten , daß auch jeder für fein Local felber geforgt haben werde. 

Clem. Strom. I, 320: 6 ulv ovy apög naporrug Alywr, zul Ypöre « 
xıuasu, xal npioe dıxaseı, nal dıaxpires Tor üllar Tor olorre daovi 
itımodv Toug Aoyovg, Tovg Tgonovg, ru 707, Tor for, Tug zur 
tug oxlous, ro Plluna, 70 gOlyun, Tv Tpiodor, vyr alrgar, ı 
Aurounirnv odir, TV xapNopopoy yir, 717 Vlonuvoiour yapar, 1 
etgpogor zul nudzv zul yenpyorulıyr, tir nolunlacsom Tor any 


dvrunuinv, x. 1. 4. 
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nicht felten wechfelten Frage und Antwort I. Jedoch gab es 
za Anfange eben fo wenig verfchiedene Abtheilungen der Zuhörer, 
als bekimmte Unterrichtöftunden. Zumeilen ftrömten vom frühen 
Rorgen bis in die Nacht hinein Männer und Frauen dem Kate- 
een zu?), manche nur in ber Abficht einen berühmten Gelehrten 
zu hören 5). Diejenigen, welche es ernfter meinten, wurden 
nicht bloß mit dem Inhalte der chriftlichen Lehre nad und nad 
befannt gemacht und tiefer in biefelbe eingeführt ), fondern aud, 
wenn fie es wünfchten, in ben philofophifchen Disciplinen ange: 
leitet). Die Mittheilungen waren alle mehr oder weniger frag- 
mentariſch, und die Einheit der Vorträge befland nur darin, daß 
fie meiſt an Bibelftellen fih anfchloffen und bie Auslegung ber- 
felden zum Hauptzwede hatten ©). 

Die fchriftfiellerifhe Thätigfeit des Pantänus erftredte fich 
allein auf die Heiligen Bücher. Er verfaßte zahlreiche Commen⸗ 


1) Orig. c. Cels. VI, 637: xai siow, ols nAsio» un duvankvors Tod n00- 
Tgaryras EIS TO Niorevew Tovro xnourroner" aAdoıg dt, 007 duvunss, 
urodsntinas di FpWınaswr xui dnoxpioenv npooepyonede. Bergl. Eu- 
sebius HE. Vl, 8: .. . ru Heu npooousleiv, 


2) Eufebius am a, O. Auch an ben Vorträgen der Philofoppen zu 
Aerandria pflegten Frauen Theil zu nehmen (Porphyrius Vita Plot. 
9: dio zul dninporo avro (Plotino) oixiu nudwur zul nupdivey, 
d.i. von Knaben und Jungfrauen, welche feinem Unterrichte anvertraut 
wurden. 

3) Euseb. HE. VI, 18: zeryu» Tg dv Toig licote Aöyoss Inurornros Turdpüs 
Anyonsvos, 

4) Das Tatechetifche Wirken des Clemens veranfhaulicht die Art, wie dies 
geſchah. Ich habe es am Schluffe diefer Erörterungen über bie fate- 
chetifhe Schule darzuftellen geſucht. Auch hat Origenes noch treu die 
Grundfäge feines Lehrers befolgt. inftweilen verweife ich nur auf die 
wichtige Stelle c. Cels. Ill, 456. 

9) Eufebius am a. O.; Guerife 1, 105. 


6) Gewiß waren Drigenes Bücher über die Principien nicht, wie Schnitzer 
will, ein Leitfaden für feinen katechetiſchen Unterricht. 
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tare H, in welchen er allegorifche Deutungen vortrug?) und auf 
den Wortfinn nicht unbeachtet Tief. So finden wir bei ihm die 
Bemerkung, daß in den prophetifchen Schriften der Gebrauch ber 
Zeiten fohwanfe, und die Formen der Gegenwart für die Ber 
gangenheit und Zufunft vorfommen 5). Seine Werfe find Teider 
ſchon Yange bis auf fo geringe Überrefte verloren, daß es uns 
möglich ift, feine Anfichten und feine Darftellungsweife, die einen 
Clemens mit Begeifterung erfüllten, beftimmt zu erfennen. Auch 
wiffen wir nicht, wie lange er Tatechetifhe Vorträge hielt: um 
bie Zeit, ald Drigenes die Schule befuchte, hatte er, bochbetagt, 
nad etwa zwanzigjähriger Thätigfeit an der Schule, ben Unter- 
richt, fo feheint es, fhon aufgegeben. Hingegen Alerander von 
Sjerufalem, der nur wenig älter, als jener gewefen fein mag, 
darf unter feine Schüler gerechnet werben *). 

Die Wirkfamfeit des Pantänus fehte Klemens mit ber Ber 
geifterung fort, welche ihm die Überzeugung verlieh, daß das 
Lehrgefchäft des Katecheten der erhabenfte, das Wirfen Jefu ab⸗ 
bildende Beruf fei, das Amt des Mittlers zwifchen Gott und den 
Menfchen 5). Seine theologifhe Denfweife war, wie er felber 
meinte 6), und nah ber Anficht des älteſten Berichterflatters 7), 





1) Hieronym. Catal. c. 86. Die wenigen Reſte f. bei Routh Rell. sacr. 
1, 339. Bgl. Halloix Vita Pantaeni VIII. p. 851. Was über Pan- 
tänus zu ermitteln ift, hat Guerike 1, 24; 11, 6. 50. 106- mit großer 
Sorgfalt gefammelt. 

2) Nach Anaftafius Sinaita erklärte er die Schöpfungsgefhichte allegorifch : 
Guerike 11, 106. 

3) ©. die Escerpta Theodot. Opp. Clem. Alex. Il, 1002. 

4) Alexander ap. Euseb. HE. VI, 14. 

5) Strom. VI, 862. 864. 

6) Pantänus bezeichnet er, ohne ihn jeboch zu nennen, als denjenigen feiner 
Lehrer, dem er zulegt und aufs engfte fi) angefchloffen habe (Strom. 
I, 322, bei Eufebius HE. V, 11), und feine Stromaten wollen nur 
eine Aufzeichnung des überlieferten Xebrftoffes fein: Strom. 1, 322. 324. 

7) Euseh. HE. VI, 13, wo er fagt, daß die Hppotppofen des Clemens 
die Überlieferungen bes Pantänus, zumeift Schrifterflärungen, entpielten... 
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genan dieſelbe, zu der fi) vor ihm Pantänus bekannte. In der 
That fimmten fie in der Richtung, wie in den Hauptfägen der 
tepre überein; im einzelnen beftand wohl zwiſchen Pantänus und 
Cemens eine nicht minder große Verfchiedenheit, als zwifchen die⸗ 
fem und feinem Nachfolger und Schüler, Origenes. Gern über- 
ſah man dieſe Verſchiedenheit, da auch die Firchliche Gnoſis, ganz 
wie die häretiihe und der Neuplatonismug, als eine in fi abge- 
fhloffene, ſtets ſich gleiche Überlieferung gelten wollte D. 

In einer Stadt, wo ed weder an Gelehrfamfeit und Forfch- 
begier, noch auch an ſchwärmeriſcher Neuerungsfucht fehlte, waren 
die hriftlichen Gemeindbelehrer um fo beflimmter darauf hingewie- 
fen, die Slaubensregel, wie dasjenige, was fie binzufügten, 
durch das Zeugniß der Schrift zu begründen; und da zu Alerans 
drin das Evangelium eben dadurch immer neue Bekenner gewann, 
daß es dem Geifte, nicht dem Herzen allein, die vollſte Befriebis 
gung gewährte, fo fuchten fie die unendliche Neichhaltigfeit und 
Tiefe der Heiligen Urfunden in dag hellſte Licht zu fesen, in ihnen 
die Löfung aller Fragen, welche die damalige Speculation beichäf- 
tigten, aufzufinden 2). Und alle jene philofophifchen Lehren, die 
erſt fie zum Chriſtenthum herzubrachten, glaubten fie vollftändig 
(don aus den älteften biblifchen Büchern entwideln zu können, in- 
dem unmöglich, fo fhien ed, die Wahrheiten, in deren Beſitze bie 
yerfinfterte Heidenwelt ſich befand, den hocherleuchteten Berfaffern 
verborgen fein fonnten. Sie erklärten deshalb dieſe Lehren für 
entlehnt oder entwendet aus dem Schatze ber Offenbarung, den 


1) Sp erklärt Clemens den Inhalt feiner Stromaten für Erinnerungen 
(vrournpara) Aus den Borträgen früherer Lehrer, und führt ihn big 
auf die Apoftel zurüd. Strom. 1, 322. 323. 


2) Diefe Richtung finden wir bei den Lehrern der alerandrinifchen Kirche, 
foweit unfere Kunde hinaufreicht: man fehe den Brief des Barnabas, 
das Buch Henoch, und die gefammte alerandrinifche chriftliche Literatur. 
Die Hauptflellen des Clemens finden fi Strom. II, 430; VI, 778. 
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die Kirche bewahrte ), und erfannten in ihnen einzelne ſchwache 
Strahlen des göttlichen Lichte, welches in Chriſtus der Menſch⸗ 
heit erfehien 2). Diefer ift der in einem äußerlich unfdeinbaren, 
jedoch durch Entfinnlihung vergeiftigten Körper herabgelommene 
Logos, deffen himmliſche Herrlichkeit die Menge zwar ahnt und 
mit dem Gefühl ergreift, den man aber nur vermöge firenger Ent⸗ 
baltfamfeit und eines fleten, von Feiner Leidenſchaft oder Begierde 
getrübten Denfeng tief in fih aufnimmt. Der chriftliche Weile bes 
figt über Alles, Gutes und Böfes, Weltanfang und Ende, die 
umfafjenpfte Kenntniß 3. Der Glaube ift die Grundlage, auf 
welcher feine Einficht ruht, und ihm zu feinem geiftigen Leben nicht 
minder unentbehrlich, ale zur Erhaltung des finnlichen Lebens das 
Athmen 4): eine geheime, von Zefus ausgehende Überlieferung leitet 
ihn in alle Geheimniffe I. Was er in fein Inneres aufgenoms 
men, weiß er wiflenfchaftlich zu begründen und barzuftellen, und 
wenn er glei die tieferen Wahrheiten meift nur anbeutenb und 
zu Iofem Gewebe verbunden vorträgt, fo geichieht Dies aus Zus 
rüdhaltung, in der Abficht die Wißbegierigen zu eigener Anftren- 
gung und Thätigfeit zu reizen, und vor ber Entweihung durch 
Leichtſinnige das Heiligfte zu fihern 9. Deſto forgfältiger bes 
müht er fi die einzelnen: Wahrheiten durch bie vielfeitigfte Ge⸗ 
lehrfamfeit zu erläutern, ben heipnifchen Aberglauben, wie ben 
Dünfel der Philofophen zurüdzuweifen, die Willkühr der Irrleh— 
ver zu zügeln und Allen, wie der Apoftel, Alles zu werben 7). 
Diefe Überzeugungen belebten alle Vorträge und Mittheilun- 


— nn — —— 


1) Strom. VI, 768. Ebenſo bekanntlich Juſtin der Märtyrer in dem Dial. 
c. Tryph., und ähnlich vor beiden Philo. 

2) Strom. I, 347; V, 731; VI, 817. 

3) Ibid. VII, 864. 865. 

4) Ibid. II, 445. 

5) Hypotyp. VII. ap. Euseb. HE. II, 1; Sırom. VI, 771. 

6) Strom. VII, 886; Ibid. I, 326. 

7) Ibid. V, 656. 
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gen bes Clemens, bei welchen er jedoch einen durch ben Geift ber 
damaligen Philoſophie beftimmten, dreifachen Stufenunterfchieb 
beobachtete. Es laͤßt fich Dies zunächft aus der Abgrenzung der⸗ 
jmigen feiner Schriften fchließen, bie mit einander ein größeres 
Ganze bilden. Wie die Neuplatonifer als die Borbebingungen 
zur Bollfommenbheit ), ber völligen Entfeffelung von ber Materie, 
Süpmung 2) und innere Entfünbigung 3) forderten, fo verfaßte er 
als erſte einleitende Schrift den Protreptifus (Cohortatio) an bie 
Hellenen, eine Widerlegung des Heidenthums, zugleich eine Auf: 
forderung zum Glauben an das Evangelium; an diefe fließt ſich 
ver Pädagogus *), ein Abriß der Pflichtenlehre, auf welchen bie 
Steomaten 5) folgen, die in bie chriftlichen Geheimlehren einfüh- 
ton follten. Auch fehlt es nicht an fehr beftimmten Erklärungen 
von ihm, welche die Abfichtlichfeit diefer dreifachen Stufenuns 
terſcheidung außer Zweifel fegen. Den Protreptifus nennt er 
in dem Schlußmworte, welches er dem Buche hinzufügte 9, den in 


I) releiwoıs. 

2) xudagosc. 

3) Arass oder draliuyn. Über diefen neuplatonifepen Stufengang f. lam- 
blich. de Myster. Aegypt. V, 6. Inter den Neueren haben über ihn 
Heinfiug zu Clemens Protrept. p. 1, Fabricius in der Biblioth. Gr. V, 
402 und Creuzer in der Borrede zu Plotin. de Pulchr. p. cv. gefchrieben. 

4) In drei Büchern. Die Benennung ift nicht fowohl aus Gal. 4, 22, 
als, nach Clemens eigener Angabe Paedag. I, 129, aus Hofea 5, 2 
entlehnt, wo fih Gott, oder im Sinne bed Clemens der Logos, ale 
awdevrns bezeichnet. Auch die Platonifer nannten den guten Dämon, 
welcher die zur Erde hinabgefunfene Seele begleitet und hütet, bald 
sitae mystagogus, bald paedagogus, oder pastor divinus: Creuzer zu 
Plotin. de Pulchrit. Praef. p. xxıvı. Bgl. auh Dan. Heinfius zu 
Clemens Protrept. ed. Pott. p. 1. 

5) Es waren urfprünglich acht Bücher. Dasjenige, welches jept ale das 
achte gezählt wird, halte auch ich für unächt. Anders Möpler, Patrolo- 
gie 1, 446, aus früher ſchon geltend gemachten, aber nicht enticheiven- 
den Gründen. 

6) Cobort. p. 95. 
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geiftigen Boden eingefenften Sodel und Grundflein des großen, 
heiligen Gottestempels, und fagt, daß er durch dieſe Schrift in 
denen, welche Gehör leifteten, ein ewiges Begehren zu erregen ge: 
ſucht; der Pädagogus follte Die wahrhaft gefittete und gottgefäl- 
lige Lebensweife, und zwar in ihrem ganzen Umfange 2), eine uns 
erläßliche Vorbereitung für die contemplative Gotteserkenntniß 9), 
fennen lehren: an bie erfte Fatechetifche Unterweifung follte er ſich 
anfchliegen 5), und feine Erörterungen verfolgen, die in das Ges 
biet der Speculation hinübergreifen 9%. Dieſe, deren Tiefen nur 
denen, die von allen Affeeten fchon genefen, erfchloffen werben 
bürfen 5), behielt er den Stromaten vor, in welchen er die bisher 
nur mündlich überlieferte Geheimlehre allerdings aufzeichnen wollte, 
jedoch nur in Andeutungen, um dem Mißbrauche vorzubeugen 9). 

Erwartet man mit Redt von einem Lehrer, welcher im fehrift- 
lichen Bortrage fo behutfam zu Werfe geht, daß er in feinen 





1) Kein Gebiet des häuslichen und öffentlichen Lebens follte unberührt blei⸗ 
ben. Er fagt Paedag. II, 162: OT0l0y Ta Eivas xen zap' olov Tor 
Biov zov Xysoriavov xulovuevov, xegalumdas vaoypunzeor. Diefer 
Beftimmung zufolge enthält das Werk eine große Menge von Schicklich⸗ 
keitsregeln, Anmweifungen über das äußerlihe Verhalten beim Effen, 
Trinken, Salben und Baden, beim Sprechen und Lachen, über Klei⸗ 
bung und Hausgeräth, eine oft nur zu meite Ausführung der Vorſchrift 
des Paulus Phil. 4, 8. ine trefflihe Rechtfertigung dieſes Verfah⸗ 
rens, welches einmal in der Weife des Altertbums lag (man vgl. Cie. 
de Off. I, 36 sqg.), f. bei Möhler, Patrologie I, 441. Zum Schluffe 
giebt Elemens eine zufammenfaffende Schilverung des gottgefälligen 
Lebens. Dapingegen findet man über die fittliche Natur des Menſchen 
nur wenige dürftige Bemerkungen zu Anfange des erfien Buchs, und 
auch die Principien des ethifchen Handelns find übergangen. 

2) Paedag. I, 130: tor, di 7 aurd Ber nadayuyiu xurevövanog uln- 
Beius sig inonteiav Geov, 

3) Strom. VI, 736. 

4) Ibid. 1, 102; II, 215. 

5) Ibid. I, 98. j 

6 Ibid. VII, 886, und die Hauptſtelle am Schluffe diefes Buchs p. 901, 
die Photius cod. 1141 hervorhebt. 
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mündlichen Mittheilungen gleichfalls eine ſehr überlegte Zurückhal⸗ 
tung beobachtet haben werde, fo ſagt ung Clemens von feinen 
Katechefen ausdrücklich, daß fie fi zu der völligen Enthüllung 
der hriftlichen Myſterien wie die Milch zur fefteren Speife vers 
hielten I, nicht von der Einfalt des Glaubens fich entfernten, und 
in fo fern ein unvollendeter Unterricht waren 2). Auch läßt fi 
duch Vergleichung jener einleitenden Schriften mit den Stromaten 
genauer erfennen, welche Lehren es waren, die Clemens den Ka⸗ 
techumenen porenthielt. Die kirchlichen Dogmen trägt er überall 
in derfelben Faffung Far und vollftändig vor, aber unentwidelt 
bleibt in den Schriften für die nieberen Stufen, was er zur Gno⸗ 
ſis rechnete: die Sperulationen über das Wefen Gottes, den Ur- 
mung der Welt, die legten Dinge, das Berhältniß der Vernunft 
zu Offenbarung, ber PHilofophie zum Chriftenthum, bes Glau⸗ 
bens zum Erfennen, 

Keine Lehre ift fo häufig der Gegenſtand feiner Unterfuchung, 
feiner mit fo viel Vorliebe von ihm behandelt worden, als ber 
Unterſchied und die Gleichartigfeit der Gnofis und Piſtis, und 
nichts giebt beftimmteren Auffchluß über die Schranfen und die Art 
ſeines mündlichen Katechumenenunterrichts, als die große Sorgfalt, 
mit welcher er diefe Lehre in feinen Schriften nur allmälig hervor⸗ 
treten Täßt. In den Stromaten ſtehen Piftis und Gnoſis nur zu 
weit von einander: in ben oorbereitenden Schriften werben fie nicht 
anders, als in ihrer Einheit bargeftellt, und hier dem Glauben, 
weil er die Gnofis im Keime in fi enthält und zunädft für 
ihn die Gemüther gewonnen werden follten, eben diefelben Lob» 
frühe gefpendet, welche Clemens in den Stromaten für die Gno⸗ 
8 aufbewahrt. So fagt er im Pädagogus: „Der Glaube ift die 
Bollentung aller Bemühung um Erfenntnig 3. Deshalb fpricht 
ber Herr: wer an ben Sohn glaubt, ber hat das ewige Leben ?). 








1) Strom. V, 685. 2) Ibid. VI, 826. 
3) kadnoews aeÄtsorng. 4) 30h. 3, 36. 
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Wenn wir Gläubige nun das ewige Leben befigen, was könn 
ed dann noch für ung geben, bag darüber hinausreichte? Nich 
mangelt dem Glauben; er iſt in fih vollfommen und allgenügend ! 
Wenn ihm etwas mangelt, fo ift er nicht vollftändig 3,” Uı 
an einer andern Stelle: „Gleich mit der "Wiedergeburt erhalt: 
wir das Bollfommene I), um das wir ung bemühen, und erfe 
nen Gott, den Bollfommenen: in ber Taufe empfangen wir, t 
Erleuchtung, werden ald Erleuchtete zu Kindern angenommen, pc 
Iendet, unfterblihe Wefen, Götter und Söhne des Allerhöt 
ften ). — Bollfommen nennen wir dasjenige, dem nichts abgeh 
was follte dem abgehn, der Gott erfennt? Es ift in der Th 
widerfinnig, von einer Gnadengabe Gottes reden, die nicht vo 
fommen, nicht allerfeitd vollftändig wäre; dur die Macht fein 
Willend nehmen wir im Voraus hin, was freilich der Zeit na 
zukünftig iſt“ 9). 

Solchen Erklärungen begegnen wir auch in den Stromaten 6 
inbeffen zeigt er doch bier wiederholt und ausführlich den Nutze 
Die Unentbehrlichkeit der hellenifchen Philofophie für den chriftlichı 
Forfcher, während er in jenen Schriften ihre Unzulänglichfeit, w 
bie vollfommene Genugfamfeit der chriftlichen Lehre herworhebt ? 

Was die Cohortatio enthält, war wohl auch der Inhalt fe 


1) reieia ovon #£ aurijg zul neninpwuerN. 

2) vdereins. Dan findet dieſe Stelle, in welcher Piftis die chriſtliche E 
fenntniß überhaupt im Gegenfage zu dem nicht geoffenbarten Wiſſen b 
zeichnet und biejenige Einficht, die Clemens fonft Gnofis nennt, m 
in fih faßt, im Paedag. I, 115. Wenige Zeilen weiter unten ſetzt 
an die Stelle der Piſtis, ohne es zu bemerken, die Gnofis, in di 
Worten: wore 7 uly yrücıs, dv Tw gorionuri x. T. A. 

3) To Tilsıor, 4) Pf. 82, 6. 

5) Paedag. 1, 113. Bgl. Ibid. 146. 


6) Dan vgl. was er, Strom. I, 376. 377, in vollfommener übereinſtin 
mung mit Paedag. Ill, 299, über die Genugfamtleit der Lehre des E 
löfers fagt; auch die Stellen Strom. II, 433. 436 gehören bierher. 

7) Cohort. 86. ' 
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ner latechetiſchen Vorträge D. Im jener Schrift bezeichnet er ſo⸗ 
gleich zu Anfange die chriftlihe Lehre als ein Myfterium, zu 


welchem er die Heiden herbeiruft von ihren Orgien und ihren 


Myfterien , ven Schauplägen des Betrugs und aller Schlechtig⸗ 
keiten 2), um nunmehr mit heiligem Jubel den Logos, den uran- 
fünglihen, alle Dinge erfüllenden Weltorbner, Wiederherfteller 
und Todesüberwinder, zu feiern 5). Widerfinnig, fagt er, und 
verabfcheuenswerth ift der Götendienft, eine Abwendung der Seele 
von der himmlifchen Lebengfülle, ein Haften an irbifchen Ge⸗ 
bilden: feine Duelle die Wolluft, die wider die Strenge der Ges 
bote Gottes ſich auflehnt ). Mean unterfcheide fieben verfchiedene 
Arten. Einige haben, hingeriffen durch den Anblid des geftirnten 
Himmeld und der Ordnung in den Bewegungen, die Geftirne, 
bie allerdings bevorſtehende Veränderungen anzeigen °), erft für 
belebt ©), dann für Götter gehalten I, und von ihrem Laufe 
für diefe den Namen hergenommen 9. Andere verehrten die bes 
fruchtende Naturfraft in Getreide und Wein unter den Namen 
Ceres und Bacchus. Ihrer Merfchuldungen ſich bewußt erhoben 
Andere Strafe und Übel unter die Götter, und nannten fie Zurien 
und Eumeniden. Philofophen vergötterten die Affeete: Furcht und 
kiebe, Freude und Hoffnung, Übermuth und Scamlofigfeit 9. 
Roh Andere legten abftracten Begriffen Leben und förperliche Ge⸗ 
Ralt bei, um fie zu Göttern zu maden: fo entftanden die Parcen, 


1) Tie überfihtlichftien Auszüge aus diefem und den übrigen Werfen bes 
Clemens f. bei Ceillier, Histoire generale des auteurs sacr&s II, 245 sqgq. 
und Möpfer, Patrologie I, 434. Auch Rösſsler's Auszüge find noch 
immer fehr brauchbar. 


2) Cohort. 12. 3) Ibid. 6. 
4) Ibid. 91,; vgl. p. 53. 5) Prophet. Eclogg. 1002. 
6) Cohort. 58. 7) Ibid. 54. 


8) Geor's ix rov Beiv ovouuouvres, Cohort. 22. Bgl. Plato im Cratylus, 
und andre Stellen der Alten, die Potter am angeführten Orte gefam- 
melt bat. 

9) "YAgıs und "Arudeia, denen Epimenided zu Athen Altäre errichtete. 
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und Auro, Thallo, Dife. Wieder Andere erfanden bie zwölf olyms 
pifchen Götter, bie Homer und Heſiodus befungen haben, und 
zulegt wurden noch göftlihe Wohlthaten, da man ben Urheber 
nicht kannte, unter dem Namen ber Diogfuren, bed Herafled Alexi⸗ 
fafos und Asculap, für Götter erflärt 1). Diefe find ver Mehr: 
zahl nach entweder längft verftorbene Menfchen?), oder gar Däs 
monen, fheußlihe, unreine Geifter von grobem irdiſchen Stoffe, 
die herniedergezogen durch ihre Schwere in ber Nähe ber Begräbs- 
nipftätten fih aufhalten und und als leere, häßliche Schatten fichts 
bar werden °). 

Die Mythen find theild erfonnen, theils nadte, ſchmutzige 
Vorgänge 9, nicht felten im Widerfpruh mit einander 5), und 
nunmehr fämmtlih veraltet 6). Vollends nichtig find die Idole, 
ba weder die Gottheit auf irgend eine Weife im Bilde verehrt 
fein will I, noch die Geiſter, wie man es beabfichtigte, ſich ab» 
bilden laſſen 9. Sie find Teblofer Staub, dem die Hand des 
Künſtlers Geftalt gab 5 die Kunftfertigfeit eines Lyſippus und 
Apelles ift göttlicher, als ihre Gehilde 1%, 


1) ©. diefe ganze Stelle in der Cohort. p. 22. 

2) Cohort. 26. 32. Clemens folgt hier der Auffaffung der fpäteren Grie⸗ 
hen. Ze weiter die philofophifche Betrachtung von dem urfprünglichen 
Polptheismus ſich entfernte, um fo tiefer fanten die Dämonen, bie einfl 
als höchfte Gottheiten gegolten hatten. Der Neuplatonismus verwan⸗ 
delte auch die olympifchen Götter in niedere Wefen, indem er fie alle 
dem einen böchften Gott unterorbnete. 

3) Ib. 49. Die Anficht, die er hier ausfpricht, ift eine Verbindung der ur« 
fprünglichen helleniſchen Auffaflung, welche die zerſtörenden, wie die er 
zeugenden Naturfräfte zu Dämonen und Genien erhob, mit der Betrach⸗ 
tungsmeife des fpäteren Judenthums (f. die Stellen 5. Mof. 32, 17; 
Pſ. 106, 37 in der Septuaginta) und der Apoflel. ©. 1. Eor. 10, 20. 
21, auch ebendaf. 8, 4., und vgl. von Cölln, Bibl. Theol. II, 230. 


4) Cohort. 23. 5) Ibid. 24. 6) Ibid. 31. 
7) Ibid. 54; nah 2. Mof. 20, 4. 
8) Strom. VI, 825. 9) Cohort, 45. 


10) Ibid. 54. Bgl. p. 31. 


— — — — 
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Der aͤgyptiſche Thierdienſt iſt dem ſittlichen Gehalte nach rei⸗ 
ner, als der helleniſche Cultus, deſſen unzüchtige Lüſternheit und 
umenſchliche, in den Opfern ſich darlegende Grauſamkeit die bit⸗ 
terſte Rüge verdient ). Hingegen ſteht die helleniſche Philoſophie, 
welche die Goͤtterlehre bekämpft, hoch über beiden, erkennt min⸗ 
deſſtens den Irrthum, obgleich fie meift nicht das Wahre trifft, 
und ed gelingt ihr, bald durch göttlihe Eingebung, bald indem 
fe aus den altteftamentlihen Offenbarungen entlehnt, dem Wah⸗ 
on fich zu nähern, oder felbft theilweiſe es auszuſprechen. Denn 
in dem ganzen Alterthum finden fi, vermöge ber urfprünglichen 
Gottverwandtfhaft unferes Geſchlechts, Keime der Wahrheit, 
bie, obfehon faft völlig zertreten, doch öfter wieder emportrieben 2). 
Richt unbeträchtlich iſt die Reihe Tobenswerther Ausſprüche der 
Yhilofophen 3), unter welchen vor allen Plato hervorragt. Aber 
ad feine Weisheit verfchwindet gegen bie des Erlöfers, wie das 
Licht der Sterne vor der Sonne *): der Sohn Gottes, der felber 
Gott ift, das All mit heiligen Kräften erfüllt und als Sonne ber 
Gerechtigkeit die ganze Menfchheit umfreift, verwandelte jeden Ort 
der Welt in ein Athen, und bildete fie um zu einem allumfaffen- 
den Hellas 5; er brachte den Himmel auf die Erde hernieder ©). 

Die Poeſie fteht faſt durchaus im Dienfte des Irrthums 7); 
doch auch fie hatte vereinzelte Lichtblicke ), und die Sibylle war 
eine Prophetin Y. Das volle Licht ftraplt in den heiligen Schrifs 
ten ber Chriften, deren einzelne Sylben und Buchſtaben göttlich 
find, deren Inhalt den Gläubigen mit heiligem Sinne und gött- 
fihem Adel erfüllt 19%. Sie vermögen, und nod über das Pa— 
rabies, welches wir durch die Sünde verfeherzten, hinaufzuheben 1). 


— — 






1) Cobort. 33. 36. 46. 2) Ibid. 21. 

3) Ibid, 61. 4) Ibid. 59. 

5) 1b@P 86. 6) Ibid. p. 88; vgl. p. 85. 
D p- 62. 8) p. 64. 

9) p. 66. 10) p. 71. 


11) p- 86. 
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Den gnädigen Ruf Gottes verachten, an dem Alten, weil eö 
väterlihe Sitte war, feftbalten, iſt ſhwere Sünde D. Deshalb, 
fo ermahnt er am Schluffe des Protreptifus 2), wendet euch zu 
dem Glauben, der euch die wahren, heiligen Myſterien enthält, 
deren Hierophant Chriftus iſt. Er felber, der einige Hohepriefter 
des einen Gotted und Vaters, der für die Menfchen betet, er⸗ 
mahnt und bittet: Höret mih, Taufende von Voͤlkern; höre 
mich Alle, Barbaren und Griechen; das ganze Menfchengefchlecht 
rufe ih, das ich nad Gottes Willen hervorgebragpt: kommet zu 
mir alle, die ihr mühfelig und beladen ſeid; ich will euch ers 
quiden 5). Thuet, fügt. Clemens hinzu, von ganzem Herzen Buße, 
um mit ganzem Herzen ben Herrn ergreifen und faffen zu fönnen *); 
werdet Freunde Gotted, damit, wie Freunden Alles gemein if, 
ihr auf Alles ein Anrecht gewinnet und Alles euch mit Gott ges 
mein fei 8). 

Die genaue Unterfcheidung eines efoterifchen und eroterifchen 
Lehrvortrages bei Clemens ift von Wichtigkeit, um zu beftims 
men, wie weit Drigened damals feine Anfichten und Denkweiſe 
fennen lernte. Vollſtändiger würde fi dies nachweiſen laſſen, 
wenn nicht gerade von denjenigen Schriften, die Clemens für den 
allgemeineren Gebrauch beftimmte, fo viele verloren wären, wie 
die über die Pafchafeier 9), die Ermahnung zur Geduld an bie 
Neugetauften ”), die firchlihe Slaubensregel, die er im Gegenfage 


1) Cobhori. p. 69. 2) p- 93. 

3) Matt. 11, 28. 4 Cobort. 83. 

5) Ibid. 94. Apntich Philo und Diogenes, der Cyniker: ſ. Potter zu d. 
St. Diefe folgerten: Gott gehört Alles; wir find feine Freunde und Kin- 
der, denen alles mit dem Geliebten gemein ift. 

6) Teot Tour nuoya ovyyguuna, Euseb. HE. IV, 26; VI, 13. Hieron, 
Catal. c. 38. Pbot. cod. 3. Fragmente f. in dem Chronic. @. p- 7. 
ed. du Cange, und in. Petavii Uranologium p. 214. 

D Tlgorgenzinog eis Unonormv, 7 apog Torg vewori Beßdurrsoulvors. Eu- 


seb. I. c. VI, 43. 
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den jubaifirenden Meinungen ausführte 2), und bie ethifchen 
handlungen Über das Faſten 2 und bie Verleumdung 5). Ins 
iſchen läßt fi aus einer Stelle in den Eklogen aus ben Bros 
eten, bie. unter feinem Namen aufbewahrt worden find und 
wig manche Gedanken von ihm enthalten, mit Sicherheit fchlie- 
n, daß er auch in den Katechefen auf die Härefien Bezug nahm, 
s buch Widerlegung derfelben fünftiger Verführung vorzubeus 
1 9. Nicht minder wird er von ben ortgefchrittenen jene 
engere Aſceſe gefordert haben, bie er in dem Päbagogus zur 
licht macht, und die für bas Zeitalter fo vieles Anziehende hatte. 
er es läßt fih auch nicht verfennen, daß die Testen Zielpunkte 
ner Sperulation, wie fo manche Hauptergebnifle feines zwifchen 
r damaligen Philofophie und der Kirchenlehre vermittelnden 
webens, den Katechumenen einftweilen verborgen blieben. Und 
ergiebt fih, daß er beim öffentlichen mündlichen Unterricht etwa 
fen Gang befolgte, Wenn er feinen Zuhörern zuvoͤrderſt, um 
dem Evangelium zuzuführen, erwiefen hatte, daß felbft bie 
dniſche Welt, wie tief fie in Gößendienft und Sünde verfun- 
ı fein mochte, dennoch ſtets eine Ahnung ber Erlöfung und 
ındherlei Hinweifungen auf Chriftus befaß, fo theilte er darauf 
meifungen zu einem gottgefälligen und gefitteten Wandel mit, 
d zwar, wenn wir aus feinem Werfe über die Pflichtenlehre auf 
» mündlichen Lehrvorträge zu fchließen berechtigt find, in einer 
seführlichkeit,, welche Fein Gebiet des häuslichen und öffentlichen 
bens unberührt ließ; aber nur in geheimeren Unterrebungen lei⸗ 


) Meg navovar Ixxincıaorıxöy zara ray unolovdourrws ı7 tüv 'Iov- 
daievr nAurn, Phot. Cod. 14141; Hieron. Catal. I. c. Ein Fragment 
hat Norris in dem Apparat zu Nicephorus CPol. p. 1334 aufbewahrt. 

) Mlegl vnoreias, Pbot. I. c.; Hieron. 1. c. 

)) Tip! zaralakäas. Man f. diefelden am a. O. 

I) Prophet. Eclogg. 997: 7 zijs Eregodofov diduonallas indeoıs xal ayset- 
azurmtov ımgei Tor nadmıv, negiainileodus mavroder in mgone- 
nelsrnzora Toss moleuumois ogyuvass. 


Drigenes, Abth. 1. 6 
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tete ex die Geweihten, gleichfam aus dem Borhofe und dem Hei⸗ 
figthume in das Allerheiligfte, die geheimnißvolle tiefere Einſicht 
in die göttlichen und menſchlichen Dinge Auch im einzelnen 
eine lichtvolle Ordnung zu beobachten vermochte er freilich nicht, 
und er hat es nicht einmal beabfichtigt 1. Gleichwohl muß feine 
fernige, lebensvolle unb bilberreihe Ausdrucksweiſe, der kühne 
Flug ſeiner Gedanken, ſeine ungewoͤhnliche Gabe der Combination, 
bei unermeßlicher Beleſenheit 2), und die Tiefe feines Gemüthe 
oft mit unwiberftehlicher Gewalt die Zuhörer ergriffen haben. So if 
es denn vor allem die gelehrte Apologetif und die ausführliche ernfte 
Pflichtenlehre des berühmten Katecheten, wie im allgemeinen feine 
geiflige Richtung, die jetzt Origenes in fih aufnahm, und wovon 
fein empfängliches, gleichgeftimmtes Gemüth bie tiefften Einbrüde 
erhielt, Später haben des Elemend Schriften auf ihn einen Ein⸗ 
flug ausgeübt, ber in feinem Entwidelungsgange immer allfeitiger 
wahrnehmbar wurde, Zwar hat er, wie er überhaupt Anfähruns 
gen zu vermeiden gewohnt ift, fo auch biefes Lehrers nirgend nas 
mentlich, felbft da nicht, wo man ed mit Beftimmtheit erwarten 
ſollte ), gedacht; aber feine Schriften und fein Leben beweiſen, 


1) Strom. I, 348; VI, 736; VII, 908. In dieſen Stellm theilt er die 
Grundfäße mit, die er beim fehriftlichen Bortrage befolgte: gewiß wid - 
er in den Katecheſen ſich eine noch größere Freiheit geftattet haben. 
Bar man doch auch die Regellofigfeit in den mündlichen Lehrvorträgen 
ſehr gewohnt. Der mündlihe Bortrag, fagen die Eclogg. ex Pro- 
phett. p. 996, ift ein freier Erguß ohne firenge Gebantenfolge: ver 
ſchriftliche erfordert die forgfältigfte Überlegung. 

2) Schon Photius erkannte diefe Ligenfchaften an, wenn er cod. 140 von 
ihm ſagt: 7 epaaıs ardnga nal eis Syxov Mgulen Ovmuerpov perd Tod 
nölos zul 7 nolunadea dunpknovue, 

3) In einem Briefe bei Euseb. HE. VI, 19, in welchem ex feine Beſchäf⸗ 
tigung mit der Philoſophie rechtfertigt. Er beruft ſich hier auf Pan⸗ 
tänıs Beifpiel, nicht auf Clemens: vielleicht unter anderem deshalb 
nicht, weil Clemens bei denen, welchen er fi sechifertigen wollte, gleich⸗ 
falls in Verdacht fland. 
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wie viel er dem Borbilde und ben Velchrungen eines Mannes 
verdankte, weicher nicht minder durch den Umfang feines Wiſſens 
und eine Fülle von Geiſt, als buch den Reiz feiner milden, aber 
von der Welt in tiefem Erufte abgewendeten Gefinnung noch heute . 
den Leſer feſſelt. 


Elemens Lehre. 


Der Vorwurf, welchen Neuere I dem alexandriniſchen Cle⸗ 
mens gemacht haben, daß er nicht ſelten ſich in Widerſprüchen 
verliere, wird zu großem Theile durch die oben hervorgehobene 
Unterfegeibung verſchiedener Erkenntnißſtufen, denen feine Schriften 
enifprechen follten 2), beſeitigt, und wenn allerdings eine Unſicher⸗ 
keit und Schwerfälligfeit des Ausdrucks zu tadeln bleibt, die bis⸗ 
weilen den Sinn nur errathen läßt, fo follte man doch auch bil⸗ 
fig die Stellung beflen, ber eine efoterifche Lehre zuerſt aufzuzeich- 
nen unternimmt, wie ben bamaligen niederen Standpunft ber Dog⸗ 
menbildung und die Unklarheit der philofophifchen Lehren jener 
Zeit, in Betracht ziehen. 

Zwar hatte fchon Pantänus in feinen Eommentaren, bie, wie 
es ſcheint, faft ausfchließtich allegoriſche Schriftauslegungen ent- 
hielten, mit der Veröffentlichung der fpeculativen Geheimlehren 
den Anfang gemacht, und ſelbſt Schriften, die noch über fein Zeit 
alter hinaufreichen, wie der Brief des Barnabas und bie älteften 
Heudepigraphen, theilen fo manches aus biefem Gebiete mit. 


1) Zuletzt Reander 29. I, 617 und Schnitzer ©. xxvı, der ſich der ſtärk⸗ 
ſten Ausprüde bedient. Mit Recht Hingegen wird er dem Plotinus an 
philoſophiſcher Schärfe weit nachgeftellt: f. Daebne de yvoos Clemen- 
tis Ales. p. 83. 

2) Diefn Umfland hebt au Thomafius, Origenes ©. 25, hervor. 

6* 


84 Glemend Lehre 


Aber noch fehlte es an einem Werke, welches bie Geheimüberlie⸗ 
ferung in einiger Bollftändigfeit und bis zu einem gewiflen Grabe 
im Zufammenhange Y vorgetragen hätte. „Die älteren Väter“, 
heißt es in jener Schrift), die fo manche Gedanken bes Cie 
mens treu wiebergiebt, „fanden es nicht gerathen zu fehreiben. Sie 
mochten nicht die Muße, welche die Vorbereitung auf die münb« 
lichen Lehrvorträge in Anſpruch nahm, auf das Schreiben verwen- 
den; vielleicht erfannten fie auch, daß bie natürlichen Anlagen, bie 
der fihriftfiche Vortrag, und bie, welche der mündliche erfordert, 
nicht biefelben find. Sie überliegen das Schreiben, welches eine 
ſtrengere Gedanfenfolge erfordert, denen, bie dafür geeignet wären.“ 
Mag nun au Clemens nicht eben eine befondere fchriftftellerifche 
Befähigung ſich zugetraut haben, fo fand er doch nöthig, theils 
der vorhandenen hellenifchen und häretifchen Literatur ein Gegen 
gewicht zu leiſten ), theild bie Geheimlehre vor Verfälſchungen 
und Untergang zu ſchützen ) und dem eigenen Gebächtniffe für bie 
Tage des. Alters zu Hülfe zu kommen 5). Hatte er doch bisher. 
fhon mande jener unfchägbaren Überlieferungen vergeflen, die er 
nicht frühzeitig angemerft hatte, manche erft während der Aufs 
zeichnung ſich ganz wieber vergegenwärtigen fünnen 9. Anbrers 
feitö fagte er fih, daß fein Werk dem Mißbrauche ausgefegt fein 
werbe. Es Tieß ſich nicht verhüten, daß es nicht auch von Hels 
ben), wie von ſolchen Ehriften gelefen würbe, benen es fo ges 
fährlih werden konnte, als das Meffer in den Händen bes Fin 
des 9. Diefes Für und Wider verfegte ihn in einen inneren 


1) In einer overnnarıny xegalalor Ideas, wie Clemens es ausbrüdt. 
S. Strom. I, 324. 

2) Eclogg. ex Scriptt. prophett. p. 996. 

3) Strom. ], 316. 4) Ibid. 324. 5) Ibid. 322. 

6) Ibid. I. c. und VI, 736, wo er das Wert —X nennt. 

7) Die er auch in den Stromaten vor Augen hatte, wie wenn er L. VII, 
883 fagt: xal raira ulv ws vs nalora did Peaxurirur zepl Tou 
yrworıxou „rols EAAnoı” arepnatızüg &onodw, 

8) Strom. I, 324. 


Gefahr, auch jenem mitzutheilen. Indeſſen theilen doch 
ie Eigenſchaft des Magnets, der feinen andern Stoff; 
Eifen anzieht, das ihm verwandt if). Und Clemens 
gt in den Stromaten: Wer Schüler , die er vor ſich hat, 
tet, prüft zögernd und umfichtig, wie viel ein jeder zu 
ı Stande ift, wie viel ihm anvertraut werben barf: ber 
Her tritt mit diefem Rufe, der aus feinen Schriften wie 
vor das Angefiht Gottes: Nicht um Gewinn, nit aus 
ihmſucht, nicht aus Neigung, Furcht, Eigenfucht, fonbern 
s an dem Heil und ber Seligfeit ber Leſer Antheil zu ges 
— umd dies nicht jetzt, fondern fünftig, wenn wir bie 
ng von dem erlangen, der verfprachen hat, einem jeben 
nah feinen Werfen zu Iohnen! Und ber vollfommene 
gehrt auch nicht einmal biefe Belohnung 9. 
: angemeffenfte Ausweg ſchien ihm, bie Geheimlehre nicht 
ich, in bem heutigen Sinne bed Worts, vorzutragen, ſon⸗ 
in feine Abhandlungen einzuflechten 5), nur fo viel zu fas 
hinreiche dem Kundigen fie in das: Gebächtnig zurüdzus 
manche Lehren ganz zu übergehn, auf manche nur hins 
und überhaupt nicht anders ald durch ein lunſtvolles 
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blühenden Garten gleichen, worin manderlei Blumen und Bäume 
in beabfichtigter bunter Orbnung angetroffen werben‘). Wo ihm 
dieſes Bild nicht ſtark genug if, vergleicht er fie einer firuppigen 
Berghöhe, auf welcher Cypreſſen und Platanen, Lorbeer und 
Epheu, Apfelbäume, Oliven und Feigen, Fruchtbaͤume und unfruchte 
bare, wild untereinander fiehen, aber durch Umpflanzung ein ſchoͤnes 
Ganze zu bilden verfprechen 9. Nur dem redlichen Wahrheits⸗ 
freunde, der feine Mühe fcheute, follten die geheimen Aufichläffe 
fi darbieten, und in der Regel an rein philoſophiſche Erörterums 
gen, die den Geift üben und empfänglich machen, fi) anfchließen >). 
Ungeachtet dieſer fo beftimmten Erklärungen ift nicht zu glaus 
ben, daß die alerandrinifche Theologie zur Zeit des Klemens iv 
gend fon zu einem Syſtem augdgebilbet war, und daß er eiwa : 
künſtlich daſſelbe aus feinen Fugen gelöft und flüdweife aufgeiwie ı 
fen habe. So wenig bie neuplatonifche Lehre im zweiten Jahr⸗ 
hundert, ober zu irgend einer Zeit die alexandriniſch jübifche Res 1 
Kigionsphilofophie, ein Syſtem war, eben fo wenig gab es Damals ı 
ein Syftem ber chriftlichen Lehre; aber wie in den Speculationen 
aller Parteien jener Zeit, felbft in denen der häretiichen Gnoſtiker, 
allerdings ein gewifjer innerer Zufammenhang ift, der es jetzt und 
leicht macht, die einzelnen Hauptlehren in eine überfichtlihe Folge 
zu bringen, fo waren auch die Stifter und Anhänger biefer Schus 
Ien, bei dem geringen Werth, ven fie auf ein fireng georbnetes, 
fpftematifches Denten Iegten, überzeugt, daß ihren Lehren nichts 
Weſentliches mangele, um als vollendet und abgefchloffen zu gels 
ten. Clemens dachte nicht anders von der feinigen. Die fyfles 
matifche Folge der Lehren, die er in feinen Stromaten in den 
Hintergrund treten laſſen will, war weber burch eine frühere Schrift, 
noch für die mündlichen Lehrvorträge feftgeftellt; aber fie ſchien ſich 
ihm von felber ergeben zu müſſen, ſobald man ihrer bebürfe. Und 
fo glaubte er fih im Beſitze eines Syſtems, während es doch fei- 


1) Strom. VI, 736. ° 2) Ib. VII, 901. 3) Ib, 1, 327. 
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n einzelnen Dogmen zum großen Theile noch an der Abrunbung 
d ſcharfen Begränzung fehlte, ohne welche ein ſolches unmoͤg⸗ 
) mit befriedigendem Erfolge verſucht werben lonnte. 
Auf einer Selbſttaͤnſchung beruht auch feine wiederholte Bers 
erung, daß der ganze Inhalt der Steomaten im Wefentlichen 
eslieferung ſei, von ihm feine Lehrmeinung vorgetragen, feine 
geänbung eines Dogmas verfucht worden, die nicht ſchon Pans 
#8 kannte. Die alerandbriniich chriftliche Gnoſis wollte als eine 
heimüberlieferung gelten, die bis auf Chriſtus, theilweife fogar 
auf die Sotibegeifterten der Alteften Zeiten zurüdgeführt wer 
; wäfle, um ſich auf dieſe Weife eine ehrenvolle Stelle neben 
: damaligen häretifchen und eihnifchen Philofophemen zu fichern, 
gleichfalls ein ſehr hohes Alter in Anfpruch nahmen. Jene 
t war nicht im Stande ben geifligen Entwidelungsgang ber 
afchheit im allgemeinen und das neinanbergreifen aller ein- 
en Erſcheinungen wahrzunehmen ; nur als ein ungeregelter Kreis⸗ 
ber Dinge erichien ihr die Bergangenheit, und fie erwartete 
ı der Zulunft nichts mehr, als die weitere Fortſetzung deſſel⸗ 
. Die flarre Unbeweglichkeit ber vorientalifchen Welt bei viels 
ex innerer Zerriffenheit gab den Maßſtab für die Beurtheilung 
geifligen Zuſtände. Was gegenwärtig galt, follte immer ges 
ten haben und feiner ferneren Entwidelung bebürfen. In bies 
Überzeugung hielt Clemens die Lehre, welcher er nad langem 
den als der allein vollfommenen. fi) zumenbete, in ber Ges 
t, in welcher fie ihm mitgetheilt worden, für abgefchlofien. 
nn er gleichwohl aus ben neuften Tehren der Philofophie, die, 
feine Lehrer von ihr zu dem Chriſtenthum übergetreten, nicht 
eträchtlich fortgefchritten war, unleugbar fo Manches neu hers 
achte, fo gefchah dies meift eben fo unwiſſentlich, als jene 
Borftellungen und Anfichten, die zu ihrer Zeit galten, Einfluß 
ihre Auffaffungen geftattet hatten. Und wo er der Entleh⸗ 
g fih bewußt fein mußte, beruhigte ihn, daß alles Wahre 
ven heidnifchen Lehren, weil es der Offenbarungsgläubigen 
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uraltes, von den Philoſophen nur in Beſitz genommenes Eigen⸗ 
thum fei, auch ſchon den erſten chriftfichen Lehrer zu Gebot 
geftanden haben müfle, follten fie gleich nicht davon Gebraud ge 
macht haben. Auch waren es ja nicht wefentlih neue Gedanken, 
die Clemens zur Weiterbildung ber alerandrinifchen Theologi 
verwendete; er nahm nur. fernere Durchführungen ber fchon 
lange vorhandenen philofophifchen Grundbegriffe auf, die, inden 
man fie jest nach und nach in einen ſyſtematiſchen Zufammenhang 
brachte, auch immer beftimmier ausgeprägt wurden, Hieraus wirt 
es erklärlich, wie er ſich überreben Fonnte eine empfangene Üben 
lieferung unverändert weiterzufragen. 

Auch feine Ausfage, daß er nicht eiwa alles mittheile, war 
er wußte, vieles verfchweige, vieles in ben Schatten zurüdtreter 
laffe, darf ung nicht irre leiten. Gewiß ift Fein einziger Haupt 
. punft der damaligen Lehre, nicht einmal in den bis auf und ge 
fommenen Schriften, unberührt geblieben, und feinen finden wii 
durchaus unzulänglich, bie weientficheren mehr als zur Genug 
erörtert. Wohl gab es damals zu Alerandria eine hriflliche Ar: 
candisciplin, welche in viel eigentlicherem Sinne, als bie fpäter 
Unterfheidung ber rationellen und pofitiven Lehren des Chriften: 
thums beim Unterricht der Katechumenen, diefen Namen verdiente, 
fofern dort in der That diejenigen Borftellungen, die mit bem 
Buchſtaben der kirchlichen Glaubensregel im Widerſpruche ftehen, 
mündlich nur Außerft zurüdhaltend vorgetragen wurden 1. Indeß 
die ebenmäßige Deutlichfeit, mit welcher fih Clemens Schriften 
über die verfchiedenften Gegenftände, auch die Geheimlehren, ver 
breiten, wie der Umfland, baß er nirgend die Folgefäge verdeckt, 
find doch Beweis genug, daß er in feinen Aufzeichnungen feine 
irgend erhebliche Lehrbeftimmung überging, fondern wirflich bie 
Aufbewahrung bes gefammten vorhandenen Lehrſtoffs bezweckte. 
Zwar iſt ed unverkennbar fein Beſtreben fi überall mit der Kir⸗ 





1) Strom. I, 324: ... goßowmerog ypupsr, & nui Alyer iquvlaßuuns, 
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chenlehre im Einklange zu erhalten, und es treten in der fpäteren 
alerandrinifchen Theologie Heteroborien hervor, die von ihm noch 
kum angebeutet werben D; aber der Grund hievon iſt nicht ein 
abſichtliches Berfchweigen: es waren bie Lehren felber noch minder 
anögebilbet. 

Wenn und dieſe Andeutungen Zwed und Inhalt der Stros 
maien im allgemeinen fennen lehren, fo erfordert ein beſtimmteres 
Urteil über die Leiftungen biefes Werks noch einige Blicke auf 
ben Öffentlichen Lehrbegriff der Kirche zu Ende bes zweiten dahr⸗ 
hunderts. 

Clemens gehört einer Periode der Dogmengeſchichte an, in 
der bie Bermittelung jener Hauptgegenfäge, die man am treffend 
Ben ald die einfeitige Bevorzugung des petrinifchen und des pau⸗ 
Imifchen Lehrtypus bezeichnet, mannichfach, von Häretifern, wie 
innerhalb der rechtgläubigen Kirche, verfucht wurde. Seit es eine 
Sammlung ber apoftolifchen Schriften gab, und wie fie in allge 
meineren Gebrauch kam, ftellte fih auch das Beſtreben ein, die 
verſchiedenen apoftolifchen Lehrformen in ihrer Einheit aufzufaffen. 
Auf der Häretifchen Seite ift Das pfeudoclementinifche Syftem, welches 
ch faſt ausſchließlich auf Die Ausgleichung des ebionitifch petrinifchen 
mit dem panulinifirenden gnoftifchen Extrem bejchränfte, die gereif- 
tete Frucht diefer Beftrebung: in ben eben jegt enger als univer: 
fale Kirche zufammentretenden Gemeinden bildete fih ein Katholi⸗ 
cismus der Lehre, welcher nicht nur jene beiden Haupttypen, 
fondern auch Geift und Lehrweife bed Johannes und Jacobus 
gleichmäßig anerkannte und dieſe verfchieden gearteten Elemente 
zu einem Ganzen zu vereinigen ſuchte. Der Gedanke, in jener 
Mannichfaltigfeit die höhere Einheit aufzufuchen, hervorzuheben 
und fo die Gegenfäge auszugleichen, war ein treffliher Fund und 
zeigte für alle Folge das Rechte; aber bei dem jenem Zeitalter cis 


1) Ramentlih in der Efrhatologie, auch in der Lehre von ber Präeriftenz 
der Seelen und ihren Folgefägen. 


90 Clemens Lehre 


‚genen Mangel an fonderndem, feharf unterfcheivendem Geiſte, ließ 
fih faum ein Mißgriff vermeiden, der bis auf die Gegenwart 
nachtheilig fortgewirft hat und ben erſt diefe erkannte. Statt bie 
Eigenthumlichkeit eines jeden der vier Lehrtypen ins Auge zu fafe 
fen und gerade durch die Anerfennung ber Berfchiedenheit, theil- 
weife felbft des Widerfpruchs in Form und Buchftaben, zur Wahrs 
nehmung der inneren Zufammengehörigfeit und Einheit ſich den 
Weg zu bahnen 2), begnügte man fich den verfchiebenen apoſtoli⸗ 
ſchen Schriften ein gleiches Anfehn beizulegen, überall bie unmils 
telbare Belehrung Chriſti, ganz feine Gedanken in feinen Worten 
vorauszufegen; eben wie man in jedem Verſe des alten Teſtaments 
ihn felber zu hören meinte. So war ein wahrhaft freifinniger 
Ausbau des neuen allgemeinen Lehrbegriffs nicht möglich: gewalt⸗ 
fame Deutungen, das ganze Gewicht der philofophifchen Zeitans 
fihten, wie fubjertive Willlühr, hängte fih im Orient unverzůg⸗ 
lich an das neue Syſtem, und feine gewaltfam beengenden Schrau⸗ 
fen wurden bier fofort vermöge der Unterfcheidung der Glaubens 
regel und ber tieferen Einficht durchbrochen; der Decibent erſtarrte 
in unverbrühlidem Glauben an den Buchftaben des Bekenntniſſes. 
Solcher Art waren bie Anfänge der Tatholifchen Kirchenlehre. 
Betrachten wir die bamaligen Dogmen im einzelnen, fo bes 
gegnen wir überall von neuem unausgeglichenen Gegenfägen,, fin 
den wohl auch völlig unvereinbare Elemente neben einander, ober 
in einander gemifcht, und den Kampf meift noch unentſchieden. 
Sp machten in der Lehre vom Sohne Gottes, aus welcher bis 
her erft das ebionitifche Extrem fiegreich entfernt worden, die Sub⸗ 
orbinationstheorie und der Sabellianismus einander den Vorrang 
freitig; in dem Dogma von den letzten Dingen‘, nach Ausſchei⸗ 
dung des roheren Chiliasmus, die Apofataftafe und die Ewigkeit 
ber Hölfenftrafen; in ber Lehre von ber Seele flritten Präeriftenz 
und Tradurianismus um bie alleinige Geltung. Diefem Schwans 


1) ©. Staubenmaier am a. DO. ©, 237. 
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fen ſogleich ein Ziel zu ſetzen, vermochte die entſtehende alerandris 
niſche Gnofts deshalb nicht, weil fie in ihrem vermittelnden Stre⸗ 
ben bereitwillig dem breiten Synkretismus des Zeitalters hul⸗ 
bigte, nicht dem ägpptiſchen, einer ſtarren Folgerichtigkeit zuge⸗ 
wenbeten Geifte. Indem fie unvereinbare Einfeitigfeiten um jeben 
VYreis hier auszugleichen, dort zu heben, bald einem grellen Ges 
senfaue entichieben das Gleichgewicht zu halten, bald enigegenges 
ſezte Abwege ebenmäßig zu vermeiben bemüht war, verfuchte fie 
mehrfach Auffaffungen, die mit ihren eigentlichen Überzeugungen 
zit ganz übereinflimmten, ober bie gar nicht als bie ihrigen gel 
im dürfen. | 

Noch muß hier der Einfluß der damaligen Philoſophie auf 
Cemens erwogen werden. Dei der nahen Verwandtſchaft der 
dlerandrinifchen Tirchlichen Gnoſis und der gleichzeitigen Philoſo⸗ 
bie ia Grundanſichten und Methode, laßt fih von manchen Bes 
griffen und Borftellungen unmöglich angeben, ob die Kirchenlchrer 
fe von den Philofophen entlehnten, ober ob diefe fie von jenen 
vermittelt des damaligen religiöfen, auch manche chriftliche Ele⸗ 
mente umfaffenden Synfretismus herüber nahmen. Wohl Täßt 
ſich mit Sicherheit entfcheiden, welche Lehren allein auf das 
Chriſtenthum, als die folgerehte Entwidelung ber eigentlichen 
Heilswahrheiten, zurüdgeführt werben müflen, und welche in ber 
heidniſchen, orientalifchen ober helleniſchen Weltanficht ihren Urfprung 
baben. Hingegen die Wechſelwirkung, welche die chriftliche. Lehre 
auf die Sperulation und Wiffenfchaft des Zeitaltere und biefe auf 
die weitere Entwidelung der Dogmen ausübte, ift viel zu inners 
Gh, und andrerfeitd die damalige Abgrenzung zwifchen Theo⸗ 
Iogie und Philofophie noch zu unbeftimmt, ald daß es und 
gelingen könnte beiden von den mannichfachen Gedanfenformen 
jener Zeit genau das Ihrige zuzumeifen. Aber um fo unges 
rechter war es, den chriftlichen Theologen durchaus die Origi⸗ 
nalität abzufprechen, als das Verdienft der früheren fchriftli- 
hen Beröffentlichung den Kirchenvätern auf feine Weife ftreitig 
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gemacht werben Tann, bie ſtets den Philoſophen in biefer Be 
ziehung voraneilten 2). 

Es ift jene wechfelfeitige Abhängigkeit ber heidniſchen um! 
chriſtlichen Speculation, zum Theil vermittelt buch bie der Häre 
tifer, die bei ber Unterfuhung, ob und was Clemens von be 
damaligen Philofophie in fein theologifches Lehrſyſtem aufnahm 
vor allem beachtet werben muß; wie überhaupt bie Frage, wel 
chen Einfluß die Philoſophie auf die Lehre der alten kirchlichen 
Schriftfteller hatte, ob fie nur einen formalen Gebrauch von ih: 
machten, oder fie in bie Lehren felber, bewußt oder. unbewußt 
bineintrugen, allein durch fchärfere Auffaffung des Wechfelverhätt 
niſſes eine genügende Löfung erhalten. kann. Hingegen bat bi 
Einfeitigfeit, mit welcher man meift unbedingt entweder bejahte 
ober verneinte, in ben Iangmwierigen, noch immer nicht vollſtaͤn 
dig gefchlichteten Streit über den Platonismus der Väter fo vie 
Berwirrung gebracht 9. 


1) Die alerandrinifhe Philoſophie Hat Fein Werl wie des Clemens Stro 
maten, ober Origenes Bücher über die Principien, aus ber Zeit, is 
welcher diefe fchrieben. 

2) Das Befte über diefen Streit find bie verbienfivollen Arbeiten von 
Baumgarten » Erufius, deren Ergebniffe man am bündigften zufammen- 
geſtellt findet in feinem Lehrbuch der Dogmengefch. I, 67 ff. Die Lite 
ratur diefes ſchon die alte Kirche bewegenden Streits f. bei Keil Opusec. 
Il, 439 ober bei Dachne de yraocı Clementis Ale. p. x. Däpne 
meint, ſchon Elemens fe von Ammonius abhängig. Es if ihm eine 
ausgemachte Wahrheit, daß Ammonius und Clemens Zeitgenofien wa⸗ 
ren, und da man beide als Lehrer des Drigenes anführe, fo müſſe 
auch zwifchen beiden eine Berbindung beflanden, und Efemens, wenn 
er wollte, des Ammonius Philoſophie benußt haben fönnen. Da nun 
überdies beide fo vieles gemeinfam Iehren, fo folge, daß Clemens von 
Ammonius entlehnte. — Eine Beweisführung, die gewiß nicht unwi⸗ 
derleglich iſt. Allerdings ſetzt man nach Theodoret (de Graecc. aff. cur. 
VI, p. 869. ed. Hal.) den Ammonius in die Zeit des Commodus. 
Aber Plotinus, welcher 205 oder 206 geboren wurde, ſchloß ſich doch 
erſt im 28ften Jahre feines Alters, unbefriedigt durch die Lehrer, die ex 
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Man unterſcheide die verſchiedenen Stufen der Entwidelung, 
welhe wir Philofophie und chriſtliche Gnoſis, beide faft gleichen 
Schrittes zurüdlegen fehen I. Pantänus, der erfte, auf den fich 
ſpätere Lehrer der alexandriniſchen Kirche berufen, um die Rechts 
mäßigfeit und den Nutzen ihrer philofophifchen Studien zu erweis 
ja, war wohl, weil fie feines Früheren gebenfen, in der That 
auch ber erſte, der .eine ausgehreitetere Kenntniß ber Syfleme im 
Dienfie der Kirchenlehre verwendete). Er war Philofoph, bevor 
a Chriſt wurbe, und blieb es nach feiner Belehrung. Aber wenn 
un auch er fchon mehrfach den Platonismus bevorzugte, welchem 


bis dahin gehört, alfo nad 232, an ihn an, und blieb no elf Jahre 
fein Schäfer. Clemens verließ fchon im 9. 203 Alerandria. Wurde 
hienach Ammonius erſt dreißig Jahre nach Clemens Flucht aus Aleran- 
Kia dem ihn ſuchenden Plotinus bekannt, fo wird man fih nicht ver- 
anlaßt finden, jenen unter feinen Zuhörern zu rermuthen, um fo weniger, 
als Origenes mit einem Worte des Clemens in dem Briefe gebentt, 
in welchem ex feine Beichäftigung mit der Philofophie durch die Beru⸗ 
fung auf den Pantänus und Heraflas zu rechtfertigen fucht (ap. Eu- 
seb. HE. VI, 19). Könnte ex ihn übergangen haben, wenn auch er ein 
Zuhörer des Ammonius war? Wenn allerdings Origenes zu diefen ge⸗ 
hörte, fo fallen feine philofophifchen Studien, wie unten erhellen wird, 
in die Zeit feiner männlichen Reife: er hörte den Ammonius nicht viel vor 
feinem breißigften Jahre. Es Liebe ſich eher einiges für vie ältere 
Annahme fagen, nach welcher Ammonius Schüler des Clemens war 
(Brucker II, 205), die jedoch auch nicht erweistih if. Das Richtige 
zeigt Giefeler KG. I, 180; vgl. auch Thomafius Origenes ©. 18, und 
Münſcher's Dogmengefchichte I, 429. 

1) Die Nothwendigkeit einer Unterſcheidung zwifchen der eklektiſchen Philo⸗ 
fophie der Alerandriner und dem fontretiftifchen Neuplatonismus wieg, 
nachdem Dlearius in den beiden Abhandlungen de Secta eclectica (hinter 
feiner Überfegung von Stanleys Gefh. der Phil. Lips. 1714, p. 1205.) 
den Ammonius als Eklektiker dargeftellt, und Bruder hierin gefolgt war, 
zuerſt Bouterwef nad, in dem Auffake: Pbilosopborum Alexandrino- 
rum ac Neoplalonicorum recensio accuratior, Commentt. Soc. Gotting. 
recenit. class. histor. et philolog. V, 227. 

2) Schon Mosheim (de Rebus Christ. ante Constant. M. p. 273) hat dies 
treffend bemerkt. 
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man in ber Folge mit fo großer Entſchiedenheit ſich zumenbete, fo 
war es doch gewiß wicht ausfchließlich biefe Lehre, fonbern nur 
Einzelned ans verfchiedenen Schulen, vor allen ber ſtoiſchen, wos 
durch er, effektiich zufammentragend, das Berflänbnig der Kirchen⸗ 
lehre zu fördern ſuchte. Im Weſentlichen denſelben Gtanbpuait 
nahm Clemens ein, welcher gleichfalls noch der Periode des pas 
tamonifchen Ellekticismus angehört und fih auch aufs beftimmiehe 
zu ihm befennt 2). Jedoch in denjenigen feiner Anfichten, die das 
Berhältniß des Willens zum Glauben, die Quellen des erſteren, 
die Offenbarung, wie überhaupt bas Transfcenbente beireffen, trüt 
ſchon deutlicher jener orientalifh myſtiſche Geiſt hervor, ber fi 
fo eben zum Philofophem zu geftalten anfıng 9: von feinen theo⸗ 
logiſchen Dogmen find die meiften noch treu im Geift der Kirchenlehre. 

Nie hätten die Theologen in der Glaubenslehre von der Philos 
fophie einen anderen, als den formalen Gebrauch machen follen, 
und rathſam wäre gewefen, forgfältig ben Gegenſatz zwiſchen Geiſt 
und Wefen des Chriftentbums und der nichtchriftlichen Philoſophie 
aufzufaffen, bevor man die Übereinftimmung geltend machte 5). Die 
älteften Kirchenlehrer überfahen nicht ganz den fo bemerflichen Un⸗ 
terſchied, aber indem fie die Gleichartigkeit überfchägten ), vers 
kannten fie die innerſte Eigenthümlichfeit des Chriſtenthuus und 
‚gaben dem Begriffe iprer Religionswiſſenſchaft eine viel zu weite 
Ausdehnung. In ihrem Sinne faßt die Gnofis nicht nur die Re 
ligionsphilofophie, Dogmatif und fpeculative Theologie, wie vieſe 
heutiged Tags unterfchieden werden, fondern alles Wiffen über 
haupt ohne irgend eine Einjchränfung in fich: fie ift die vollſtän⸗ 
dige Erfenntniß der gefammten Wahrheit. Je mehr die Lehren . 


1) Strom. I, 838. 

2) ©. Dähne in der angef. Schrift p. 2. 

3) Erſt eine fpäte Zeit konnte ein Werl wie das von Adermann über das 
Chriſtliche im Plato hervorbringen. Vgl. auh Baur, das Chriſtliche 
im Platonismus, oder Sokrates und Chriſtus. Tübingen 1837. 

4) Iustinus M. Apol. II, c. 13. 
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von der Berföhnung und Erlöfung in der Kirche der erſten Jahr⸗ 
hunderte zurüdtraten, weil man von ber Idee. des Opfers, ale 
wäre fie nur dem Heidenthum eigen, ſich abwandte, und je bereit- 
wiliger der Orient neue theoretiſche Erfenniniffe und geſetzliche 
Bortehriften hinnahm, um fo ausjchließlicher fuchte man den Vor⸗ 
zug des Chriſtenthums vor den Syſtemen ber Philofophen in dem 
größeren Umfange, wie in ber unbedingten Zuverläffigfeit feiner 
Beleyrungen, ftellte es aber im übrigen mit jenen in eine Reihe 
und nannte es gern bie wahre Philofophie ). Hierüber verlor 
mau den Begriff ber Theologie aus dem Auge, verwechfelte fie 
wit chriſtlicher Speculation und Wiffenfchaft überhaupt, bahnte 
der nachmals fo verberblichen Berwechfelung wiflenfchaftlicher Fors . 
(dung und Tirchlicher Rechtgläubigfeit den Weg, und mengte unter 
die chriſtlichen Dogmen fofort eine- Anzahl philofophifcher Lehren. 
Vie leicht konnte nicht auch gefchehen, dag man, wenig geübt den 
imern Zufammenhang ber Syſteme, ihren in allen einzelnen Leh⸗ 
ten ausgeprägten Grundcharafter aufzufafien, und bahingegen ges 
wöhnt flücweife aus fehr verſchiedenen Syflemen das Dewährte 
ufommen zu tragen, jet die Lehren, die man ſchon vor der Ans 
nahme des Chriftenthbums ſich angeeignet hatte, mit dieſem in 
Lerbindung brachte, verſchmolz, und fo von ihnen unbewußt eis 

| nen materialen Gebrauch machte. So vom Anfange an die, welche 
ie philofophifche Bildung dem Dienfte des Chriſtenthums wid⸗ 
meten, namentlich Juſtin der Martyrer, und fo auch Clemens; 
er hat ſich öfter als diefer, feltener, als feine fpäteren Nachfol⸗ 
| 99), der Philoſophie in folder Weife bedienen mögen. Schon 
' Ülmens lernte durch Pantänus das Chriſtenthum nicht anders, 








1) Zn den Ausprüden: 7 ABapfßapos, 7 xa®" nuüs, 7 ulndrjs yılocopia, 
und ähnlichen. 

2) unerklärlich iR mir die jeßt fa allgemein herrſchende Anſicht, die Ne⸗ 
ander, Thomafius und auch Baumgarten - Erufius (Eompendium ber 
Dogmengeſch. S. 86) teilen, Origenes fei biblifcher und chriftlicher, ats 
Clemens. ũberall wird ſich uns ein entgegengefebtes Ergebniß darbieten. 
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man in der Folge mit fo großer Entfchiebenheit ſich zumenbete, fo 
war ed doch gewiß nicht ausfchließlich dieſe Lehre, fondern nur 
Einzelnes aus verfchiedenen Schulen, por allen der ftoifchen,, wo⸗ 
durch er, effektifch zufammentragend, das Verſtändniß der Kirchen⸗ 
lehre zu fördern fuchte. Im Wefentlichen benfelben Standpunkt 
nahm Clemens ein, welcher gleichfalls noch der Periode des po⸗ 
tamonifchen Ekllekticismus angehört und ſich auch aufs beftimmtefte 
zu ihm befennt 2). Jedoch in denjenigen feiner Anfichten, die das 
Berhältnig des Wiffens zum Glauben, die Quellen bes erfteren, 
die Offenbarung, wie überhaupt das Transfcendente betreffen, tritt 
ſchon deutlicher jener orientaliſch myftiihe @eift hervor, ber ſich 
fo eben zum Philofophem zu geftalten anfing 9: von feinen theo⸗ 
Logischen Dogmen find die meiften nod treu im Geift der Kirchenlehre. 

Nie hätten die Theologen in der Slaubenslehre von der Philo⸗ 
fophie einen anderen, ald den formalen Gebrauch machen follen, 
und rathſam wäre geweien, forgfältig den Gegenfat zwifchen Geiſt 
und Weſen des Chriſtenthums und ber nichtchriftlichen Philofophie 
aufzufaffen, bevor man die Übereinftimmung geltend machte 5). Die 
älteften Kirchenlehrer überfahen nicht ganz den fo bemerflichen Un⸗ 
terſchied, aber indem fie die Gleichartigkeit überfchägten ), ver- 
kannten fie die innerfte Eigenthümlichfeit des Chriſtenthums und 
‚gaben dem Begriffe ihrer Religionswifienfchaft eine viel zu weite 
Ausdehnung. In ihrem Sinne faßt die Gnoſis nicht nur die Res 
ligionsphilofophie, Dogmatik und fpeculative Theologie, wie dieſe 
heutiges Tags unterfchieden werden, fondern alles Wiffen über- 
haupt ohne irgend eine Einſchränkung in fih: fie iſt die vollftän« 
dige Erfenntniß ber gefammten Wahrheit. Je mehr die Lehren . 


1) Strom. I, 338. 

2) ©. Dähne in der angef. Schrift p. 2. 

3) Erft eine fpäte Zeit fonnte ein Wert wie das von Adermann über das 
Epriftliche im Plato Hervorbringen. Bol. auh Baur, das Epriftliche 
im Platonismus, oder Sokrates und Ehriftus. Tübingen 1837. 

4) Iustinus M. Apol. Il, c. 13, 
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von ber Berföhnung und Erlöfung in der Kirche der erſten Jahrs 
hunderte zurüdtraten, weil man von der Ibee des Opfers, ale 
wäre fie nur dem Heibenthum eigen, ſich abwanbte, und je bereit 
williger der Orient neue theoretiſche Erfenniniffe und geſetzliche 
vorſchriften hinnahm, um fo ausfchließlicher fuchte man den Vor⸗ 
ng des Chriſtenthums vor den Syſtemen ber Philofophen in dem 
größeren Umfange, wie in ber unbebingten Zuverläfligfeit feiner 
velehrungen, fiellte e8 aber im übrigen mit jenen in eine Reihe 
ud nannte es gern bie wahre Philoſophie D. Hierüber verlor 
man den Begriff der Theologie aus dem Auge, verwechielte fie 
wit chriſtlicher Speculation und Wiſſenſchaft überhaupt, bahnte 
der nachmals fo verberblichen Verwechſelung wiſſenſchaftlicher For 
(dung und kirchlicher Rechtgläubigfeit den Weg, und mengte unter 
bie dyriftlichen Dogmen fofort eine- Anzahl philofophifcher Lehren. 
Wie leicht Tonne nicht auch geſchehen, dag man, wenig geübt ben 
innern Zufammenhang ber Syſteme, ihren in allen einzelnen Leh⸗ 
ten ausgeprägten Grunbcharakter aufzufaflen, und bahingegen ges 
wöhnt flüdmweife aus fehr verfipiedenen Spflemen das Bewährte 
zuſammen zu tragen, jetzt Die Lehren, bie man ſchon vor ber Ans 
nahme des Chriſtenthums fich angeeignet hatte, mit biefem in 
Berbindung brachte, verfhmoß, und fo von ihnen unbewußt eis 
nen materialen Gebrauch machte. So vom Anfange an bie, welche 
ihre philofophifche Bildung dem Dienſte des Chriſtenthums wib- 
meten , namentlich Juftin der Martyrer, und fo auch Clemens; 
er hat ſich öfter als dieſer, feltener, als feine fpäteren Nachfols 
ger 2), der Philofophie in folder Weife bedienen mögen. Schon 
Clemens lernte durch Pantänus das Chriſtenthum nicht anders, 


1) In den Ausprüden: 7 Aupfaupos, 7 xa®” nuüs, 7 alndjs Yılooopia, 
und ähnlichen. 

2) Unerffärlih iR mir die jetzt fat allgemein herrſchende Anfiht, die Ne» 
ander, Thomafius und auh Baumgarten - Erufius (Compendium der 
Dogmengefh. S. 86) theilen, Origenes fei biblifcher und hriftlicher, als 
Clemens. Überall wird fi uns ein entgegengefebtes Ergebniß darbieten. 
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als in jener Verichmelzung mit manden Sägen der berrichenden 
Philoſopheme kennen, und ihm fchon wurbe, was über den In⸗ 
halt der einfachen Glaubensregel hinausreichte, nicht nur ald ges 
heime Überlieferung, ſondern auch, mittelft der allegorifchen Er⸗ 
Härung, als Schriftlehre dargeftellt. Die Frage, wie fih denn 
überfeben ließ, daß dieſe Geheimlehren eben bie der neuplatonis 
fhen Schule waren, würde eine große Unfenntniß verrathen. Man 
überfah Died fo wenig, daß man vielmehr erklärte, die hellenifche 
Philofophie Habe, mittelbar oder unmittelbar, aus ben heiligen 
Urkunden der Chriften entlehntz worin man denn aud in fofern 
nicht Unrecht hatte, als der Neuplatonismus theils an bie philos 
nifhe Religionsphilofophie ſich anlehnte, theild auch nah und 
nad, wie bemerkt, fo manches chriftliche Element in fih aufnahm. 
Daß freilih andrerfeits Philo einen beträchtlichen Theil feiner 
Lehrvorftellungen eben von den Hellenen erborgt hatte, und auch 
das Chriſtenthum noch fortwährend die Einflüffe des Zeitgeiſtes 
erfuhr, dies blieb deshalb unbeachtet, weil man nicht minder jebt, 
als zu feiner Zeit Philo, auch dieſes Fremdartige von dem Logos 
berleitete. Und find nicht auch fpäter immer, felbft zu unferer 
Zeit, bie fperulativen Theologen abhängig geblieben von den Phi⸗ 
Kofophemen der Gegenwart? Um den Frieden zwiſchen Wiffenfchaft 
und Glauben für die Dauer herzuftellen, fagt fo treffend ein edler 
Gegner 2) heutiger Verunftaltungen des Chriſtenthums, müßte bie 
Philoſophie in einem gegebenen Augenblid alle Principien der po⸗ 
fitiven Religion in fih aufgenommen haben und dürfte feine ans 
deren in ſich ſchließen. Aber das hat die Welt noch nicht gefun« 
den, und obgleich der Menfch in ewiger Annäherung nach dieſer 
Einheit firebt, wird fie doch nur jenfeit alles Fortſchreitens, in 
Gott felbft erreicht werden. — Die Väter des zweiten und dritten 


1) Der franzöſiſche Katholik und Dichter Edgar Quinet in feiner Kritik des 
Lebens Jeſu von Strauß, Revue des deux Mondes, Dec. 1836, deutfch, 
im Auszuge, mitgetheilt von G. Schwab in der Tübinger Zeitfehr. für 
Theol. 1839. Hft. 4. S. 27. — — Der Begriff faßt nicht das Unendliche. — 
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Jahrhunderts begannen nur die Löfung der großen Aufgabe: man 
darf nicht von ihnen eine mangellofe und vollfommene Leiftung er- 
warten. Vieles ift ihnen gelungen; aber allerdings haben fie auch 
mande Säge der helleniſchen Philoſophie an chriſtliche angereiht, 
und überhaupt die Glaubenslehren in eine eben dem Zeitgeifte an- 
gehörige Form gebradyt. Hierin befteht der fogenannte Platonis⸗ 
mus der Bäter, den man vergeblich völlig in Abrede zu ftellen 
ſuchte ). Sie wollten der Philofophie nicht etwa nur einen for- 
malen Einfluß auf die Geftaltung der chriftlichen Lehre geftatten: 
andy die Bruchſtücke der Wahrheit, die man vereinzelt in allen noch 
ſo verfchiedenen Syſtemen antveffe, wollten fie auffinden und zu 
nem Ganzen zufammenfügen 7. Wie die Bacchen die Glieder 
bes Pentheus, fo haben, nach Clemens, die Philofophen die an 
nd Eine Wahrheit zerriffen und ſtückweiſe an fih gebracht: ber 
Chriſt, vermöge feiner höheren Erleuchtung, ift im Stande, alle 
eizeinen Theile wieber zu erfennen, fie organifch an einander zu 
fügen und neu zu beleben >). 

Auf der andern Seite darf man aber auch nicht beinahe die 
gefannnte Theologie der alerandrinifchen Väter, ihre wefentlichften 
Dogmen , ald Ausflug der damaligen philofophifchen Sperulation 
beirachten wollen ). Es wiederholte fih vielmehr nur baflelbe, 
was bie Gefchichte der hebräifchen Theologie in jenem Zeitraume 
zeigt, wo biefe durch die Berührung mit den ihr fremden und 
doch auch vertwandten chaldäifchen und: parfifchen Lehren mande 
nuglofe oder gar entftellende Ausfhmüdung, aber auch mande 
Bereicherung gewann. Einzelne Lehren, namentlih die von ben 
Dämonen und Engeln, treten in ihr feit dem Exil beftimmter her⸗ 


1) So vor allen Keil in ſeinen zweiundzwanzig Commentationen über die⸗ 
fen Gegenfland. 

2) Strom. I, 337; VI, 781. | 

3) Strom. I, 348 sq. M. ſ. auch unten Clemens Lehre von der Dffenbarung. 

4) Sonverain befand fi in diefem Irrthum. Vgl. über ihn Thomaſius, 
Origenes ©. 28. 


Origenes, Abth. 1. 7 
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vor; aber weber hat fie den Geift des alten Judenthums auf 
geben und an feiner Stelle den Grundgebanfen bes Parſism 
anſtatt des Monotheismus den Dualismus, aufgenommen, n 
auch nur irgend eine Vorſtellung entlehnt, die nicht ſchon 
Mofaismus entweder anbeutete, oder doc zuzulaſſen ſchien ?). + 
haben auch die alerandrinifchen Väter nicht das Evangelium ı 
dem Neuplatonismus vertaufchtz fie haben nur mandes, frei 
unzweckmäßig, hineingefchoben, was ihnen fih anzufügen ſchi 
gewiſſe untergeorbnete Seiten mit Vorliebe, geleitet durch den hi 
ſchenden Geift, hervorgehoben, darüber wohl auch Wichtigeres ı 
beachtet geiafien und im allgemeinen den Inhalt der Dogmen m 
ber durch deren wechfelfeitige Beziehung aufeinander entwidelt, 
gleichfam nur von außenher geformt und geftaltet. 

Bon den häretifhen Gnoftifern unterfcheiden fie fih da 
daß fie, ftatt wie dieſe mit einem heidniſchen Philofophem ein 
Gedanken des Chriſtenthums in Verbindung zu bringen, vielm 
zu dem Chriftenthum, wie die Kirche es überlieferte, biejenij 
Borftellungen hinzunahmen, die ihnen damit im Einflange dünkt 
Erläutern, begründen, man darf auch fagen, ergänzen wol 
fie die chriftliche Lehre vermöge des ihr Angehörigen in ber h 
lenifchen und" orientalifchen Philofophie. 

Hiebei follte die Richtſchnur Tediglich die heilige Schrift fe 
deren oberſtes Anfehen bei den alerandrinifchen Theologen wel 
durch die Slaubensregel befchränft war, noch auch von ihnen d 
ber Kirche irgend untergeorbnet wurde. Die traditionelle Richtn 
des Abenblandes wies ſtets zurüd auf jene Norm der rechtgle 
bigen Lehre, und erinnerte an die Beglaubigung , welche die Kir 
ben heiligen Schriften ertheile 9: die Alerandriner hielten wei 








1) Dies erflärt einigermaßen die Meinung der Älteren, Hyde, Pridea 
Brougthon, nach welchen die Zendbücher aus der jüdiſchen Lehre ſchẽ 
ten. Eben fo haben mande die Abhängigieit des Neuplatonismus v 
Chriſtenthum überſchätzt. 


2) Man vergleiche den befannten Ausſpruch des Auguftin, welchen er den D 
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eine folhe Beglaubigung für nothwenbig, noch auch Fonnten fie 
Anftand nehmen, in ihren Schriftausfegungen über die Kirchliche 
Regel binauszugehen 2): eben diefe fuchten fie durch ihre Schrifte 
forihung zu bereichern, und nur den Beweis für die Rechtmäßig- 
feit der Methode verftärkten fie dur das Zeugniß der Glaubens⸗ 
regel). Deshalb tritt in der aleranbrinifhen Schule, vornehm⸗ 
ih bei Clemens, die Beziehung auf biefelbe zurüd, Zwar nimmt 
auch er fie zu Hülfe gegen bie häretifche Gnoſis 5), aber viel Ties 
ber hebt er hervor, daß die Heilige Schrift unbebingt um ihrer 
ſelbſt willen glaubwürdig fei, und auch in fih bie Regel ihrer 
Auslegung enthalte. Die erftere Behauptung gründet er darauf, 
daß fie von Gott herrührt, defien Wahrhaftigkeit unmittelbar dem 
Glauben fi anfündigt, und daß mande Beweiſe für ihre Glaub: 
wärbigfeit erft dem Gläubigen ſich darbieten, indem man vielfach 
aus der Schrift für die Schrift zu argumentiren im Stanbe fei. 
Der Chriſt glaubt, — gern wiederholt er biefen Gedanken, — 
nicht menfchlicher Auctorität, welche trügen kann, fondern Gott. 
Ju diefem Sinne fagte er: das Princip, auf welches fich unfere 
Lehre gründet, ift der Herr, der und durch die Propheten, durch 
dad Evangelium und die feligen Apoftel „manchmal und auf 
mancherlei Weile” von dem erften Anfange bis zu dem Ziele ber 
Guoſis führt. Wenn aber jemand meint, daß das Princip noch 
irgend einer neuen Vorausfegung bebürfe, fo verfennt er die Na⸗ 
tur des Princips, wohingegen ber, welcher um feiner felbft willen 
glaubwürdig ift, mit Recht gläubig vernommen wird. Deshalb 


nichäern entgegenhielt: Non credidissem, nisi me commovisset Eccle- 
siae auctoritas.. Im Streite mit den Donatiften flellte er das Anfehen 
der h. Schrift über das der kirchlichen Überlieferung. 

1) Bol. Hagenbach's Lehrbuch der Dogmengeſchichte S. 93 und bie Send⸗ 
foreiben von Sad, Nisfh und Lücke an Delbrüd über das Anfehen 
der H. Schrift und ihr Berpältniß zur Glaubensregel, Bonn 1827. 

2) Orig. de Princ. I, 89. 

3) Strom. VII, 890. 891. 

7* 
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alfo bebienen wir ung feines Wortes als des Prüffleins bei ber 
Erforfhung der Dinge. Und wie alles, was der Beurtheilung 
unterliegt, nicht geglaubt wird ohne vorgängige Beurtheilung, fo 
iſt nichts als Princip zu betrachten, was noch der Beurtheilung 
bebarf. Handelt es ſich aber um flreitige Auslegungen der Schrift, 
fo kann darüber nicht menfchliches Meinen entſcheiden, fondern 
nur das. Wort des Herrn felber, welches glaubwürbiger, als 
jede Beweisführung und allein beweisfräftig iſt H. 

Diefer Gedanke leitet ihn hinüber zur Vergleihung ber häres 
tifchen Schriftausfegung mit der Achten gnoſtiſchen. Jener wirft 
er vor, daß fie teils nicht alle biblifchen Bücher anerfenne, theils, 
bie fie anerfenne, verftümmle, und überbies nicht Zufammenhang 
und Hauptgebanfen ind Auge fafle, wenige, meift zweideutige 
Stellen herausnehme, und dann entweber beim buchftäblichen 
Sinne verweile, oder in ber tieferen Auffaffung nicht ſich gleich 
bleibe , vielmehr mit einunddemfelben Worte bald diefen, balb 
jenen Sinn verbinde. Die Wahrheit aber werbe gefunden, (ganz 
ebenfo lehrte Philo,) indem man theild erwäge, was bem Herrn, 
bem allmächtigen Gott, geziemenb und angemeffen fei, theils jebe 
Auslegung von Schrifttellen durch andre ähnliche Stellen beweife. 
Die Häretifer hindere hieran” bünfelhafte Eigenliebe: die wahre 
Gnofid gründe auf das, was ſchon als Gewiſſes feftfteht, den 
Glauben an das noch Ungewiſſe, und biefer Glaube fei gleichſam 
die Weſenheit der Demonſtration 2). 

Mit ſolcher Beſtimmtheit verwarf Clemens dem Principe nach 
jeden Richterſpruch der ſubjectiven Verſtandeserkenntniß in den Din⸗ 
gen des Glaubens. Aber wie gerade mit ſeiner Anſicht von der 
Offenbarung, ihrer ſporadiſchen Verbreitung und der Nothwendig⸗ 
keit alle ihre Zeugniſſe zu ſammeln, zu ſichten, dieſer ſtrenge Su⸗ 
pranaturalismus unvereinbar war, ſo hat auch ſchon jene herme⸗ 


1) Sirom. VII, 890. 
2) lbid. 891. 892. 
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neutifhe Regel eine Unbeftimmtheit, bie der Willführ eine faft völ⸗ 
lig freie Bewegung geftattete. Denn nur zu Teicht konnten in die 
Entſcheidung darüber, was gotteswürbig fei, vorgefaßte herr⸗ 
ſchende Schulmeinungen fi einmifchen, und auch die Analogie 
noch fo vieler Schriftftellen war trüglih, wenn man einmal alle- 
goriſch, nach jenem Prineip der Übereinftiimmung mit den vernunft- 
gemäßen Borftellungen, erklärte. Dean gerieth in einen Kreisgang 
der Beweisführung, der allerdings bis zu einer völligen Berflüch- 
tigung ber wejentlichften Dogmen, wie fie früher das Judenthum 
zu Merandria, in unferer Zeit das Chriftenthum in den Schulen 
gewiffer Philofophen erlitt, hätte hinleiten Eönnen. Der Geift 
einer ungeheuchelten Verehrung vor Chriftus verhütete dies und 
Imite die Kirche, Was jene Väter der chriftlichen Lehre nur aufs 
befteten, bas bat ſich fpäter, ba es fih nicht in ihr befeftigen 
fonnte, zum Theil unbemerkt und wie von felber, wieder abgelöft: 
das DOffenbarfein Gottes in Chriſtus, der alerandrinifch chriftliche 
Begriff des Schaffens, die Bergötterung der heiligen Schrift, 
die Behauptung der Unzulänglichfeit aller nichtchriſtlichen Philoſo⸗ 
pheme und des alleinigen Heils durh den Glauben an Chriftus 
fad gewiß, wie man über biefe Dogmen urtheilen mag, feine 
wenplatonifchen Lehren. Aber auf die Art, wie man felbft dieſe Dogs 
men faßte, war der Platonismus des Zeitalters nicht ohne Einfluß. 

Diefer Übelſtand vereinigt ſich mit den mannichfachen hem⸗ 
menden Berhältnifen, die wir erwähnten, zu eben fo vielen Er- 
Härungsgründen, weshalb ſich bei Clemens weder eine hinläng- 
lihe Klarheit in den Gedanfen und ihrer Anordnung, noch auch 
nur eine durchgängige Einfachheit und Beltimmtheit im Aus⸗ 
drude findet. Aber überrafchend bleibt, daß er gerade dieſe Eigen- 
(haften bei jeder Gelegenheit als wefentlihe Erforderniffe des 
chriſtlichen, wie überhaupt des wiffenfchaftlichen Lehrvortrages em⸗ 
pfiehlt 2), während er Anmuth, Schönheit und ben reichen, 


1) Strom. I, 342. 343. 
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ungefuchten Schmud ber Rebe, die feinen Vortrag auszeich⸗ 
nen, für eine unangemeffene, fehäblihe Zugabe hielt. Denn hies 
durch, meinte auch er, werbe bie Aufmerffamfeit von der Sache 
abgelenkt auf die Form, und es gewinne ben Schein, ald ob bie 
ehriftliche Lehre, gleich den fophiftifchen Philofophemen, ber rheto⸗ 
rifchen Kunft bebürftig fei y. Gewiß, dieſes Mißverhältniß zwi⸗ 
fchen feinem Streben und Können ift ein fprechender Beweis, wie 
wenig oft ber redlichſte Wille, ſelbſt bei einer in vieler Hinficht 
reihen natürlichen Geiftesausftattung, hinreicht, eine einzige Uns 
gunft derfelben zu überwinden, 

Ungeachtet fo mannichfacher Mängel, welche das DVerftänbniß 
bes Clemens erfchweren, ift es nicht nur in ben wenigften Fällen 
unmöglich mit ©enauigfeit zu beftimmen, welden Gebanfen er 
ausprüden wollte, fondern es läßt fih auch da, wo er mehrere 
Meinungen anführt, oder wenn er hier biefer, dort jener ben 
Borzug zu geben fcheint, meift ficher feine innerfle, nur vor⸗ 
übergehend erfchütterte Überzeugung erfennen. Viel feltener als 
Spätere hat er von jener Unterfcheidung eines thetifchen und heus 
riſtiſchen Vortrags), die fo viele Verwirrung in den Begriffen 
verſchuldete, Gebrauch gemacht, und oft kommt er auf. bie Ger 
genſtaͤnde zurüd, bie ihn lebhaft befchäftigten. Seinen edlen und 
freien Geift fonnten die mangelhafte Bildung, die Irrthümer feis 
nes Jahrhunderts wohl hemmen, nicht aber feſſeln. Unb wenn 
er gleich viel weniger für die ſpeculative, als für bie praftifche 
Auffaffung der chriftlihen Wahrheiten befähigt war, fo fteht doch 
feine Lehre als ein unfchägbares Denfmal der Segnungen ba, 
welche das Chriſtenthum aud dem trüberen Geifte jener Zeit vers 


1) Strom. I, 328. 339. 344; VI, 818. 

2) Orig. de Prince. I, 69: nunc disputandi specie magis quam definiendi, 
prout possumus, exercemur. Hieron. Ep. ad Pammach, c. 30: aliud 
est yvuraozızas scribere,, aliud doyaursüs, sqq. Diefe Lehrweife if 
eine meiſt unglückliche Nachahmung des platonifchen Vortrags: Strom. 
V, 685. ©. auch Quintilian. Inst. or. II, c. 15. | 
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lied, und zeugt noch heute von ber hohen Befriedigung, bie bas 
Evangelium von jeher dem Wahrheitsverlangen und Gnadendurſte 
gewähren konnte. 

Wir verſuchen, dieſe merkwürdige Lehre im Grundriſſe, ſo 
viel als thunlich mit Clemens eigenen Worten, darzuſtellen und 
dabei diejenige Folge zu beobachten, die er felber gewählt haben 
würde, wenn er eine ſyſtematiſche Anordnung beabfichtigt hätte. 


In der Lehre von Gott iſt es vor allem die Vorftellung bes 
Einen in der Fülle der unendlichen Schöpferfraft, die Clemens 
im Gegenfate theild gegen den heidnifchen Polytheismus und bie 
helleniſche Philofophie, theild gegen die damals allverbreiteten 
pantpeiftifchen und bualiftifchen Lehren der häretifchen Gnofis her- 
vorhob 2). Bei der näheren Beftimmung des göttlichen Wefens 
verſchwindet ihm freilich wieder felbft dieſer Begriff, fofern er mit 
Philo 2) und den Neuplatonifern 5), denen er eben hier fih an⸗ 
ſchließt, zu dem negativen Ergebniß gelangt, Gott fönne nicht, 
wie er ift, im Begriffe erfaßt und mit Worten bezeichnet werben *). 
Aber darin geht er, als chriftlicher Dffenbarungsgläubiger, über 
die hellenifche "Speculation hinaus, dag er die Erfcheinung des 
Logos im Fleifch als das vollfommene Dffenbarwerben Gottes be- 


1) ©. Schniger S. xxvi. Schon die fpätere hebräifche Theologie verweilte 
vorzugsweife bei den phyfifchen Cigenfchaften Gottes (f. von Cölln, 
Bibl. Theol. I, 366) und fleigerte die Vorftellungen von feiner abfolu- 
ten Erhabenheit. Eben hiedurch gelangte fie zu der Unterſcheidung des 
devzepos Bes, 

2) Sfrörer I, 1, 117. Dähne I, 114. 

3) Vogt Neoplatonismus und Chriftenthum ©. 50. 

4) Strom. V, 685. 689. 695. — Selbſt die heilige Schrift konnte ihn ung 
nicht, wie er ift, bezeichnen: oV yüp wg ige To Oslo, obßGroce owwyre „v 
Alysodaı" AA’ wg olorre 77 Iaureıy nnas Oupnl nenednuevong, ovrog 
ijaty dAulmoav 08 neopijıas, Ovpnsgıpeponlvov OHTNpImg T7 TV —RC 
zw» uodevein Tov aupiov. Ib. U, 467. Vgl. Daehne de yroosı Cle- 
menlis Alex. p. 86. 
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trachtete,.indem in Chriftus die Wahrheit, die bisher nur in ein 
zelnen gleichfam zudenden Strahlen der Menfchenwelt Teuchtek 
in ihrer ganzen Macht und Fülle fund geworben 2), Und wei 
entfernt. von dem Mißverftande heutiger Metaphyfifer, weldhe da 
und Unbegreifliche fchlechthin für nicht feiend erflären, hingegen i 
Übereinfimmung mit Plato 2), wie mit den philonifchen und neu 
platonifchen Theorien, im Sinne unferer heiligen Schriften un 
Chriſti felber 3, betrachtet er, Acht deiſtiſch, ben verborgenen, ii 
ſich noch ruhenden Urgrund nie als abfolute Negation bes Daſeins 
er erflärt ihn für das Allerrealfte, bie ewige Duelle aller We 
jenheit, Vernunft und Güte *), legt ihm, ganz abgefehen von ber 
1) Strom. I, 338. 342. 349. 376; IV, 674; VI, 762. Vergl. Stauben 
:maier, Scotus Erigena ©. 246. 
2) Diefem ift Gott das urro To ayador. ©. Ritter's Gefch. der Phil. I 
3144 der zweiten Ausgabe, wo 8. F. Hermanns Einwendungen wide 
legt find. In dem treffliden Drespner Schulprogramm von Herm. Bo 
nitz, Dispp. Platon. duae, Dresd. 1837, p. 32 seqq. findet man ein 
ausführlichere Widerlegung der Beweife des Letzteren. 
3) Wo fie von dem Gotte redet, der im Verborgenen wohnt: Matth. 6, ( 
4) Strom. IV, 638: 6 Geos dt ürupyog, dern Tür olwy nusnreÄnc, deyä 
RomriRog“ 7 ulv ovv dorıy ouoic, —2— Tov Nosmrınov ronou zußoge 
doriv Tuyador, Tod 79x05‘ 7 d’au darı voug, Tod Äoyızou zul xgursxe 
ronov* oder zul diducnulog yorog, 6 Morog tpiorov aysov (fortass 
leg. vios aut yoros. Sylb.) rurpos, 0 naudermr Tor ürdauzor, Sii 
ber gehört auch bad Fragm. de Providentia ap. Maximum II, 144, bi 
Potter p. 1016, welches Gott als ovoia und gvoss bezeichnet, ſofern « 
das wahre Sein der Dinge if: zo di’ oAov vgeordg, 7 Tür guyau 
zwy unbe 7 Toizer 76 dvovaor, Oder, wie ed Cohort. 60 heißt: =; 
rör urror ulndeius To nlrgov. Noch entſcheidender ift die Stelle Pae 
dag. I, 150: ngiv yap xriornr yerloduı, Deog nr, uyados nr zal du 
roũro xab Inmovpyos eivas zul nurne &Hinoer, Auch nennt wohl Cli 
mens den Urgrund felber vous, Cohort. 78. An biefer Stelle heit 
Gott auch 7 aradnz novus. Nur die Gerechtigkeit faßte Clemens al 
eine erft in Bezug auf die Geſchöpfe in Gott hervortretende Eigenfchafi 
wenn er fagt, fofern in ihm der Sohn fei, werde er ber Gererhte genanı 
(Paedag. I, 440); wobei jedoch auch er die Einheit des Guten un: 
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Hervorgehen. bes Logos, das vollfommenfte Wiſſen und Wollen 
beit), und Teitet die Unbeftimmbarfeit biefer überfchwänglichen 
Weſensfülle der Gottheit nur aus der Beſchränktheit des creatür- 
Iihen Denkens her, nicht aus ihrem eigenen Sein. Gerade das 
Gegentheil feiner Betrachtungsweife ift das Borgeben Neuerer, 
daß Bott, welcher einer abjoluten Nothwendigkeit feiner Selbftent- 
widelung unterliege, erft in dem menfchlichen Geifte zum Bewußt⸗ 
fen von ſich gelange. Denn gefliffentlich flelt er das Unvermö⸗ 
gen des endlichen, gefchaffenen Geiftes in eigener Kraft bie Gottheit 
irgenb zu erfennen, in bas helfte Licht. Diefes vermöge, lehrt 
er, weder bie Wiffenfhaft I, noch eine Cplotinifhe) Sfolirung 
des Böttlichen in und, durch die wir mit Gott zu Einem Subjerte 
würden 5): nur allein durch feine Mittheilungen an die Seele 
und fein Zeugen von ſich *), theils in den Werfen der Schöpfung 5), 
teils in unmittelbaren Einwirkungen ©), find die Menfchen dazu 
im Stande. Wie er aber beide, die Schöpfung und jene Einwirs 
fangen, in ihrem ganzen Umfange allein durch den Logos vermits 
telt denft, den er den Dffenbarer Gottes nennt, bie Weisheit, 


Gerechten wider bie Gnoſtiker aufs nachdrücklichſte behauptet (Paed. I, 442). 
Im Übrigen vergleiche über das Ungenügende biefer Ausdrücke die im 
Folgenden mitgetheilte Stelle Strom. V, 695, die fo entfchieden die 
Unzulänglichkeit menfchlicher Begriffe und Worte hervorpebt. 

1) ©. fogleich unten, wie Clemens fein ſchöpferiſches Wollen darſtellte. Auch 
Plotin ſtellt den Urgrund als das Denken, wenn ſchon nicht als bag 
Denkende dar: Enn. V, 3, p. 508. 

2) Strom. IV, 635: 0 ylr 01m Ieög, dranodentos wr, ovx Farıy Iniornuo- 
ınos d. i. nicht Gegenſtand der Wiſſenſchaft. Hieher gehört noch die 
Etelle Strom. V, 696: ‚Auch durch Demonftration (imorzun unode- 
run) wird Gott nicht erfaßt; denn dieſe fehließt aus Früherem und Bes 
fanntem: eher als der Ungezeugte ift aber nichts. Es bleibt alfo nichts 
übrig, als daß wir durch göttliche Gnade, und zwar allein durch ben 
Logos, der bei ihm ift, den Unbekannten kennen lernen.“ 

3) G. Dachne I. c. p. 9. 

4) Strom. II, 431. 

5) Ibid. I, 425. 6) Ibid. V, 696. 
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die Wiffenfchaft und mas fonft noch dieſen verwandt ift, und 
welchem er vermöge feiner Gleichheit mit Gott entjchieden die voll⸗ 
ſtaͤndigſte Einficht in alle Tiefen der Gottheit beilegt H, fo lehrt 
er auch, daß in ihm bie ganze göttliche Wefensfülie und erfchienen 
fei, daß er Feinerlei Erfenntniffe ung vorenthalte >, und nur dem 
Begriffe und der Demonftration fich entziehe, was uns burdh bie 
Gnadenmittheilungen zu eigen geworden 7. Auf diefe Weife ver 
eint er die Behauptung der Unerfennbarkeit und der vollen Erfaß⸗ 
lichkeit Gottes im Glauben, 

Ein einiges Urwefen , fein anderes neben ihm ), ſagt er, die 
Ewigkeit der Hyle beſtreitend, wie vor ihm Theophilus 5), iſt der 
Urfprung , und zwar Schöpfer alles Dafeins, Gott, der Allmädhs 
tige). Dieſes Namens bedient er fi zur Bezeichnung des hödhs 
ſten Wefens, aus den eben angegebenen Gründen, am häufigften, 
während er da, wo er über das innerfte, uranfängliche Sein deſ⸗ 
felben ſich erklären will, das Ungenügende auch diefer Benennung 
zeigt. „Gott, fo heißt ed in der Hauptitelle über diefen Gegen⸗ 
find I, ift der, welder alles in fih faßt, und fann eben des⸗ 
halb, weil er ber Unendlihe, Allerfaffende ift, von niemand ſelbſt 
wieder erfaßt, begriffen werben‘ Und fo iſt denn bie Unter 
fuhung über fein Wefen von allen die fchmwierigfle. Denn wenn 
es ſchon ſchwer ift, den Grund eines einzelnen Dinges aufzufin« 
ben, fo ift es gewiß noch viel fchwieriger, ſich auszufprechen über - 


1) Strom. IV, 635; VII, 829. Bgl. unten die Lehre vom Logos. 

2) Ibid. VI, 775. 3) Ibid. II, 435. 

4) Ibid. 1. c.: zo xudolov, 6 ovre our dlm doriv, obre dAn, ovre Uno 
vAns. Vgl. Strom. V, 700, wo bie Lehre von der Ewigfeit der Hple 
aus dem Mißverftande von 1. Mof. 1, 2 hergeleitet und wiberlegt 
wird. 8. auch Cohort. 55. 

5) Ad Autolyc. II, 349, 6) O navroxpurwp. 

7) Sırom. V, 695. Wir theilen diefe Stelle meift nad Staudenmaier's 
trefflicher Überfegung im Scotus Erigena ©. 244 mit, und geben bie 
wichtigeren Abweichungen mit ihren Gründen an. 
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den erfien, ewigen Urgrund, die Urfache des Werdens und Da⸗ 
ſeins für alles, was da if. Denn wie follte bad ausgeſprochen 
werden Eönnen, was weder Gattung, Art, Differenz, Individuum 2), 
noch auch Zahl, Accidenz, der Accidenzien theilhaftig, nicht Ganges 2), 
noch Theilbares iſt. Deswegen ift er auch der Unenbliche, nicht weil 


er nicht begriffen werden kann >), fondern weil er ohne Ausdeh⸗ 


nung *) und Grenze ift; und deshalb ift er auch formlos 5) und 
ohne Namen, Wenn wir ihn daher auch auf uneigentliche Weife 
das Eine ©), das Gute, die Inteliigenz I) oder bag Sein), ober 
Bater oder Gott, ober Schöpfer oder Herr nennen, fo thun wir 


1) "Arouov. 
2) Staudenm.: „das Al.” Im Grundtert: odor, ohne Artikel. Es folgt: 


„denn der Ausbrud Ganzes hat auf den Begriff der Größe Beziehung; 
er aber if der Vater des Alle.” Die letzteren Worle feinen Staus 
benm. irre geleitet zu haben. Sie enthalten den Nebengedanken, daß 
Gott über jede Größe unendlich erhaben gedacht werben müſſe, ſelbſt 
über das AU, deflen Urheber er it, und daß er um fo weniger als 
Ganzes bezeichnet werden bürfe, da tiefer Begriff den der Größe vor» 
ausſetze. Daß oo» hier Ganzes, nicht AU, fei, folgt überdies aus 
dem unmittelbar fich anfchließenden Gegenſatze: er fei auch nicht Theit, 
und nicht einmal theilbar. 


3) Ov zara 70 adsinınzov (leg. udıskirmtov aut adısenymror) voovusvor. 


Staudenm.: „nicht weil er im Begriffe nicht durchgangen werben kann.” 
Clemens will fagen, daß er nicht deshalb, weil wir ihn nicht zu fallen 
vermögen, fondern an ſich der Unendliche ſei. 


D Kara zo adınararorv, 


5) "Aoynnurıoror, 


£ 
| 


To iv. Sm der Cohort. 72 nennt er ihn die vovudıry ovale, auch die 
eyadız novas, und findet dieſe Bezeichnung Strom. IV, 633 angemef- 
fen, weil fie den Gegenfaß zur Bielheit und Gefpaltenheit des creatürs 
liden Daſeins auddrüde: Eros urtos Tou Heou xura 17% dusrargentor 
zov uses Oety (f. über dieſes Wort Potter gu Cohort. 24) zu uyudu 
er. Hingegen im Paedag. I, 140 fagt er: &v d2 0 eos, xul inkxeru 


-.e u 83 2 
roũ Erog, xul vnip uuvınv novudu. 


xguriorys ovalag.” 


1) Novs. 
8) Arzu zo or. Vgl. Strom. I, 425: „Gott ift noch dnixsıva Ts aurıwr 
/ 
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dies nicht, ald ob wir damit feinen Namen ausfpräcden, fon 
in Ermangelung eines ſolchen bebienen wir und dieſer treffli 
Worte, damit der Gedanke daran haften könne, nicht abirre. 9 
diefe einzelnen Namen bezeichnen Gott, fonbern alle zufam 
weifen bin auf die Macht des Allmächtigen. Denn alle Präbı 
beziehen fich entweder auf die accidentellen oder inneren Berl 
niffe des Gegenftandes, und bei Gott laſſen ſich weder d 
noch jene annehmen.” 

Außer Zeit und Raum, fern von und feinem Wefen ı 
ift er und nahe durch feine alles umfaflende Macht 2), feine en 
in den Dingen wirfende und fpecielle Vorſehung ), unbebi 
Präſcienz und Allwiffenheit 5); alles durchdringt er in d 
Weife H, nicht fo, wie die pantheiftiihen Stoifer es barfteller 
Er ift wandellos und unveränderlich ©), ohne jedes Begehren, ı 
Leidentlichfet I, durch ſich felber der Gute 8), ein geiftiges 
licht . In feiner Güte wollte er Weſen, bie-ihn zu erfe 


1) Strom. II, 431. In der Stelle Cohort. 59, welche Gott einen Aufentha! 
Raume (iv zov nepl Ta vüra rov ovparor) anzuweiſen fiheint, d 
Clemens nur die Denkweiſe des frommen Heiden aus, und entiehnt i 
dies aus Hom. Il. II, 159. 

2) Ibid. 1, 347; IV, 598. Man vgl. unten in der Lehre vom 8 
die Stelle über die göttliche Borfehung. “ 

3) Ibid. VII, 832. 858. 

4) Ibid. V, 729: zou nurpog üpu xal nomsod Tür ouunarser dmp 
xal üdıduxrwg arrıluußureras nurıa npog nüurtov‘ va mir awpure, 
nadourza za Saw* rar di dayı'zw, ra ulv ijon uduvara aaO um 
doyusonsra x. T. A. 

5) Ibid. I, 346; V, 112. 

6) Ibid. 1, 418, 

7) Ibid. II, 467. 472: uverdeis yap zo Helor xal unadtls, Bergl. 
V, 687; Paedag. IV, 250, und die Parallelen aus Philo, die P 
zu leßterer Stelle gefammelt hat. 

8) Paedag. I, 150: wore dyados ulv 6 Deos de duvzor' ding dR 
de nmüc. 

9) Adumbr. in Ep. I. Io. p. 1009: lumen ergo Deus est seqq. Str 
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zmöchten, und bie er um ihrer felbft willen Tieben könnte 2); 
‚wurde er Urheber der Schöpfung”). Um die Welt hervorzubrin- 
m, warb der Bater bes AUS in reger Empfindung für bie Ges 
höpfe, die er wollte, gleichſam Mutter derfelben, Urfprung des 
bgeleiteten Daſeins und Lebens; und vor allem, in der Fülle der 
Ewigkeit, entſtand die erfte Frucht feiner Liebe, der Sohn, ober, 
mas ſchon bei Clemens 3) ganz einunddaſſelbe ift, ber Logos, 
en ex aus feinem Weſen zeugte H. 

Darin bleibt Clemens überall ſich gleich, daß er, ob er ſchon 
ine abfolute Uranfänglichfeit allein dem ewig Ungezeugten beilegen 
oamte 5), doch den Urfprung des Logos vor alle Zeit ſetzt ) und 
8 einen folchen bezeichnet, der ohne Geitlihen) Anfang if”). 
Shmeller als die Sonne, fo ftellt er ed bar, tauchte derfelbe aus 
em väterlichen Willen hervor 8), in zeitlofer, eiviger Gegenwart, 
men göttlichen Heute), ober, was baffelbe ift, dem uranfängs 
Wen Tage 1%), von wo bie Urweisheit 1) und die Gnofis, das 
vahre Licht 12), zu ung herüberleuchtet, und ber noch dann ift, 
vann wir einft alles ererben und das AU der Dinge, in feinem 


1 418: dnlos (Toüro) To ürgentov avrov yas zul uoynaursoror. Auch 
nennt ex den Logos Yaros dezirunor gas. So Cohort. 78. 

I) Paedag. I, 102. 

2) Ibid, I, 150. 

3) RNicht erſt bei Drigenes, wie Hagenbach angiebt, Dogmengeſch. ©. 129. 

D Quis dives salrv. 956, und zu diefer Stelle Reander, gnoſtiſche Syſteme 
©. 209; auch Guerike de Schola Alex. II, 127. 

9) Strom. VI, 769. 

6) eo aivwr, Ib. VII, 829. 

7) So nennt er an ber zuleßt angeführten Stelle den Sohn die üygoros 
xa) ürapyog upyM TE xui dnapyn Tüv ovrwr, ro aeroßvregor lv yırl- 
08, To notoßıorov xal nuyrav EVEpyETIXaTaror. 

8) Cohort. 86. 9), 9. 2,7. 

10) Apxiyoros zufpa. 

1) H agWrn7 oogia, d. i. der Logos. 

12) Mgarn za örrs gwros ylreaıs, d. 1. nicht des finnlih wahrnehmbaren 
Lihies (1 Mof. 1, 3), fondern des geifligen. 
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Lichte I, überfhauen. Deshalb nennt er auch ben Logos bi 
Anfang und das Ende der Zeiten), das Alyha und zugleich di 
Dmega, und fagt, daß fein Anfang zugleich Ende, fein Ende U 
fang ift, ohne irgend ein Auseinander 5). Und fo konnte er ber 
auch behaupten *): Der Anfang der Zeugung des Sohnes fäl 
mit dem Urfein des Schöpfers zufammen; denn wenn Johann 
fagt: „was von Anfange war 0)“, fo deutet er auf bie anfangı 
Iofe Zeugung des Sohnes, der zugleih mit dem Vater ba il 
und giebt fo eine Ewigkeit beffelben ohne Anfang zu erkenne 
Er ift derfelbe von jeher, und nicht in dem Sinne, wie bie m 
deren Hervorbringungen des Baters, gefchaffen 9. 

Sn der Lehre vom Wefen ded Sohnes finden wir ihn u 
fireitig auf der Seite derer, welche eine völlige Gleichheit beffe 
ben mit dem des Vaters 7) behaupteten. Denn nicht nur red 
er von einem „Gott in menjchlicher Geſtalt“ 8), einem Gott Le 
908, der „in” dem Vater, wie zur Rechten bes Baters, und i 


1) ... za zurıa owBdrwpehru zul nurra xingovonstras ©. bie) 
ganze Stelle Strom. VI, 810, und vgl. zu Erläuterung des Begriffe 
jenes göttlichen ensegov Cohort. 70: ... afyg: di ovrrılsiaus nal 
onusgor (Ps. 95, T) zul 7 nusmoıs dıanlves- al Tore 7) Orrag ayme 
gor, 7 urelluıang Toü Grob Nalgu, Tors aiwcs ovventeivera Ahnlie 
Cic. de Nat. Deor. I, c. 9: Saecula nunc dico, non ea, quae dierur 
nocliumque numero annuis cursibus conficiuntur; nam fateor e 
sine mundi conversione eflici non potuisse. Sed fuit quaedam a 
infinito tempore aecternitas, quam nulla temporum circumseriptü 
metiebatur, spatio tamen, qualis ea fuerit, intelligi potest: quod n 
in cogitationem quidem cadit, ut fuerit tempus aliquod, nullun 
cum tempus esset. Bgl. auch meine Anmerkung zu Orig. de Princ. p. 4 

2) Aexy xal vElog aiüros, Paedag. II, 215. 

3) ... ovdanov diuoraoıw Außer, Strom. IV, 635. 

4) Adumbr. in Ep. 4. loan. p. 1009. 

5) 1. 309. 1, 1. 

6) ... sempiternus est et infeclus. 

7) Cobort. 86: 6 7@ deonorn rür 6lwr iksowdeis, orı 77 vidg arroi. 

8) Gros iv drdpwunov oynmarı, Paedag. I, 99. 


> 
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und mit feiner Menſchheit Gott iſt ), einem Gott und Herrn 
über Alles voll Demuth 2): er bedient ſich auch derjenigen Bes 
gihnung 5), welche die bamalige Theologie nur der höchſten Gott⸗ 
beit felber im Unterfchiede von denen beilegte, die an ihr ver⸗ 
möge ihrer Gottverwandtſchaft Theil Haben. So wenn er fagt ): 
Ehmedet und ſehet, daß Ehriftus „der Herr“ 5) if. In dieſer 
Überzeugung lehrt er denn auch ihm göttlich verehren, anbeten ©), 
und richtet fehr Häufig in feinen Werfen, in bie er Hymnen zum 
Freife des Logos aufnahm, Gebete an ihn. Man könnte fogar in 
manchen feiner Ausprüde den Sabellianigmug zu erfennen meinen 7). 
Denn als Arm, Kraft, Wille, Wirkung, Offenbarung der höchften 
Gottheit und als die erfeheinende und wirkende Gottheit felber be- 
zihnet er ihn); und wenn er bie bisher übliche Unterfcheibung 


1) Paedag. II, 190. 

2) Ibid. 1. c. Bol. Strom. VII, 866. 

3) Des Wortes eos mit dem Artikel, welches fo ſchon Philo (de Somn. ], 
655) in jener Weiſe braucht, in welcher es der Bedeutung des hebräi⸗ 
fen DYTOR’T im Gegenfage zu DYTOR, entfpricht, Indem letzteres 
das göttliche Wefen, die Gottheit, hingegen jene Form ben einen und 
wahren Gott bezeichnet. Doc beobachtet Ppilo nicht durchgängig bie- 
fen Unterſchied: Ritter, Geſch. der Phil. IV, 443. ©. auch Clemens 
Strom. 111, 548; Origenes Tom. Il. in loan, p. 50. 

4) Cobort. 72. 5) O Beog. 

6) Sırom. VII, 851. 

T) So Souverain, Platonismus der Väter S. 185. 

8) O garspurarog orrwus Bros, d. i. der offenbar der wahre Gott ift: 
Cohort. 86; 0 zurroxpurup xal nurgıxog Aoyog, Paedag. 1, 148; ooylu 
zargıxn, Ibid. 156; Aoeuriws xvplov, divang Tv od, To Hinuu 
tor narpog, Cohort. 93 ; dyudov urgos dyudor Bovimua, Paedag. III, 
309; zargırn rıs dvipysa, Strom. VIl, 832. Indeß feiner diefer Aus⸗ 
drüde muß in dem fabellianifchen Sinne gedeutet werden. Wie man 
tie Engel dvransıs nannte, ohne ihre Perfönlichkeit Teugnen zu wollen 
(f. Münſcher's Dogmengeſch. 1, 431), fo Fonnte ohne Heterodorie auch 
der Sohn auf jene Weife bezeichnet werden. Hingegen zeigt firh allerdings 
in der Art, wie Clemens dem Sohne nur um der Geſchöpfe willen ein 
ſelbſtſiändiges Daſein beifegte (ſ. oben ©. 109) eine gewifle Hin- 


112 Clemend Lehre. 


eines ausgefprochenen und eined dem Wefen bes Baterd immas 
nenten Wortes 1) mißbilligte, fo wollte er hiedurch nicht, wie 
dies im allgemeinen bie Kirche bei der Verwerfung des Ausdrude 
beabfihtigte, die numerifhe Verſchiedenheit in ber Trinität ?), 
fondern die Wefensgleichheit des Logos hervorheben >). Nichte: 
deſtoweniger hat er anderweitig wie dieſe, fo auch die felbfiflän- 
dige Perſoͤnlichkeit deſſelben beftimmier geltend gemacht, als alle 
früheren Väter. Er verließ jene Unterfcheidung des ausgefproches 
nen und immanenten Wortes, um mit Philo, und in altplatonis 
ſcher Weife, den Logos ald ewige Idee oder Urgebanfen des gött⸗ 
lichen Verſtandes darzuftellen, und an eben biefe Auffaffung Fnüpfte 
er bie Behauptung eines felbfiftändigen Daſeins deffelben 9. Um 
fo unentbehrlicher war in feinem Spyftem diefe Hypoftafirung, als 


neigung zur fabellianifchen Lehre. Und im Paedag. I, 140 fagt 
er: (Otoc) xado ur nurnp vorras, üyubos’ nuds di Tioc, ar 6 
doyos arsov, Ev Tw nurgpi iorıy, dixaog npoOUyopeveras, in Tiig 006 
Gllnka oylosws‘ uyanns boornrs peneronulvor orona durapens. Indeß 
welcher Ausdrud: „er ro nargs dorıy”, der nicht die tertullianifche Lehre 
enthält, fondern wohl an Joh. 17, 21 fih anfchlicht, und der Gedanke, 
der in den Schlußworten Liegt, geftatten ung boch ſelbſt hier nicht den Sas. 
bellianismus zu finden. Aus diefen Bemerkungen erhellt auch der Sinn 
der Worte: dv avrg yap (Te nurpi) 0 vios, xal dv To vie 6 nurng, 
Paedag. I, 129. 

1) Aöyos zpogopıxos, im Gegenfage zu dem Aoyoc drdiuderos, |. Münfcher 
am a. O. ©. 425. 

2) S. Neander KG. 1, 659. 

3) Strom. V, 646: 6 yap tod nurpos rum olom Aoyos, ory orrug darım 6 
ng0PopıXÄöS, Vogia dt xal ypnororns Yarepywrurn Tou Otoũ, divapis ze 
av nayngaris xul a örrı Beta. — Hienach iſt das: npoAde» di 6 
Aöyog dnmovpylas asrıos, Strom. VI, 654, aufzufaffen: es geht auf 
feine zeitlofe, ewige Zeugung, und fol die vollfommene Immanenz 
des Logos nicht ausfchließen. 

4) Ibid. V, 654, wo fih Clemens ausbrüdtih auf Platos Phädrus bes 
ruft, die Stelle, die er anführt, jedoch mißverfteht (ſ. Potter zu d. St.). 
©. auch Cohort. 78, 
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er noch bie menſchliche und göttliche Natur des Erlöfers nicht un⸗ 
terfchieb, vielmehr ihn immer nur als den in einen Körper hinab- 
gekiegenen Logos dachte. Der Logos, fagt er H, zeugte fpäter ſich 
ſelbſt, als er Fleiſch wurde, um fo ſichtbar zu erfcheinen — in eis 
ner Ratur 2), die, wie er felber das Abbild des Vaters, fo wieder 
von ihm das freilich unvollkommene Bild if. Und fo erflärt fich, 
wie Clemens das Berhältniß zwifchen dem einen wahren Gott und 
dem, welcher ber Anfang aller Dinge, der erfigeborene Sohn ift 9), 
in Ansbrüden bezeichnen konnte, die in einer fpäteren Zeit aller⸗ 
dings Härefie waren. Auf Erden, meinte er, ift der frömmfte 
Menſch das erfte der Wefen; im Himmel find es die Engel: über 
alle it bie vollkommenſte und beiligfte, allherrfchende , leitende, kö⸗ 
niglichſte und mwohlthätigfte Natur, die des Sohnes, welche bem 
alein Allmächtigen „am nächften” flieht 9. Site befigt ben erha⸗ 
benften „Borrang“‘, indem fie alles nach dem Willen des Vaters 
udnet, das AU aufs weifefte leitet, und mit unermüblicher, wie 
mzerſtoͤrbarer Kraft Alles wirkt; das ganze Heer der Engel ift ihr, 
am defien willen, der es ihr untergeoronet hat, unterworfen 5). — 
| Um fo weniger darf diefe Stelle, die unverfennbar im Keime bie 
tehre der Suborbinatianer enthält, ganz im Sinne des nicänifchen 
Symbols gedeutet werben 6), als Clemens mehrfach den Sohn 
ausbrüclich einen Diener Gottes nennt”), und zwar bisweilen 
ohne alle Beziehung auf feine menfchliche Natur 8). Auch nennt 


1) Strom. V, J c. 

2) Diefe Angabe findet ſich Cohort. 18. 

3) Strom. VI, 769. 

4) Die Heterodorie biefes Auspruds hat Möpler In der Patrologie, wo er 
ihn anführt, nicht bemerlen mögen. 

5) Strom. VII, 831. 

6) Bull Defensio fidei Nic. 1, c. 6, 9, 13. Unbefangen urtheilt bage- 
gen Petavius de Theoll. dogmatt. 11, 4 p. 16. 

1) Strom. VII, 832; Paedag. 111, 251. 

8) So in der eben angeführten Stelle der Stromaten. 


Drigenes, Abth. 1. 8 
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er ihn das zweite Prineip I), und fol fogar ihn und den heili 
Geift als die erften, vor allen gefchaffenen Kräfte bezeichnet hat 
bie zwar die Unmwanbelbarfeit im Guten befigen, aber Doch im 
in gewiffen Sinne nur auf gleicher Stufe mit den Engeln ı 
Erzengein ſtehen 9. So befindet fih denn Clemens hier, wı 
wir feine Lehre vom Stanbpunfte ber fpäteren Orthoborie 
trachten, in einem unauflösbaren Wiberfpruche mit ſich felb 
aber für ihn fand ein folcher noch gar nicht flatt. Denn n 
galt die Bezeichnung der Zeugung bed Logos ald einer Erid 
fung nicht für häretifh, und die gefammte Geifterwelt wurbe 
ein eng in fi) verbundenes, eben Durch den Logos zufammen geh 
tenes Gange betrachtet. Je nachdem ihn alfo Clemens ausſchließ 
als Ausftrahlung des Urgrundes, oder von derjenigen Seite a 
faßt, nach welcher er den Geſchöpfen, als Vermittler der Schi 
fung, verwandt ift, je nachdem wählt er die Ausbrüde. Und ı 
erfchüttert bleibt au dann fein Glaube an die gleiche Wefenf 
des Sohnes und Baterd, wenn er nur biefem ein abfolutes 7 
fein beilegen fann, und von jenem fagt, daß er eine Hervorbr 
gung des Vater fei, defien ewige Zwecke vollziehe und in fo fı 
ihm diene. Des Sohnes und Vaters Wefen ift nad Cleme 
ein und baffelbe; ale ſelbſtſtändige Perſönlichkeit konnte er den So 
nur unterorbnen. 

Man hat geglaubt, ganz bie plotiniſche Auffaffung in C 
mens Lehre vom Logos zu bemerken 3). Beruht dieſe Anflcht c 


1) 76 devregor aörıor, Strom. VIT, 838. 

2) Adumbr. in Ep. 1. loan. p. 1009: Hae namque primitivae virtu 
ac primo creatae (Filius et Spiritus s.), immobiles existentes secu 
dum substanliam, et cum subiectis angelis ei archangelis, cum quil 
vocantur aequivoce, diversas operaliones efliciunt. gl. Phot. c« 
109: Tor vior eis xriona zarayıı (sc. Clemens) und Münſcher I, 4: 
dem ich in ber Art, wie ex biefe und andere Beſchuldigungen bei Pt 
tius begründet, nur beifiimmen Tann. 

3) Däfne am a. O. p. 95. 
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einem Mißverftande 2), fo findet dahingegen eine unverfennbare 
Verwandtſchaft zwifchen ihm und Philo flatt, ben wohl auch fchon 
hantaͤnus genugt haben mochte, und deſſen Philofopheme von nun 
an durch bie alerandrinifhen Lehrer der Kirche bei den Chriften 
in Aufnahme famen. Dit Philo betrachtet er den Rogos als den 
Anfang und das Ende, Ziel und Halt aller Dinge, der Welt 
Bildner, Ordner und Wieberherfteller 2), und legt ihm nicht an- 
vers, als dem Vater, eine magnetifch alles, nicht bloß die mit Ber 
maſt begabten Gefchöpfe, burchbringende Kraft, wie eine auf alles 


1) Clemens fol nur ausnahmsweiſe den Urgrund vos genannt haben, 
während feine eigentliche Meinung darin fi zu erkennen gebe, daß er 
vielmehr den Logos als odor zo» voiv bezeichnete: fo meint Dähne am 
a. D. Allein niemals hat Clemens den Logos auf diefe Weiſe bezeich- 
net, auch nicht Strom. VII, 831, bei Sylburg, den Dähne anführt, 
p- 102: er fagt hier, der Logos ſei olos vous, Olos Yüg nurgwor, ulog 
pdninos, nürra opär x. v. A., und fo iſt der Sinn deutlich genug. 
Andere Stellen, auf die ſich Dähne beruft, werden wir unten bei ber 
tehre vom Erkennen des Geiftes erörtern. Im übrigen if die ganze 
Darftellung, die ich hier verfuche, eine indirecte Widerlegung feiner An- 
ſicht. Hier hebe ich nur dies noch hervor, daß es nicht die berfülle 
von Kraft im Urgrunde, wie Plotin meinte, auch nicht die nadte logi⸗ 
ſche Nothwendigkeit neuerer Metapppfiler war, worin Clemens den 
Grund für das Hervorgeben des Logos fand. Die Liebe des Baterg, 
ber auch bevor er fchuf die realfte aller Wefenheiten war, gab dem 
Sohne, fo lehrte Elemens, das Dafein. Und nur darin nähert er fi 
ber neuplatonifchen Auffaflung, daß er diefe Liebe des Baters vor allem 
auf die Gefchöpfe gerichtet dachte, und nur um biefer willen (ſ. oben 
&. 109) ven Sohn hervorgehen ließ. Bei diefer Anficht konnte der 
Sohn folgerichtig nur als Mittelglied zwiſchen dem Urgrunde und ber 
Ehöpfung , nothiwendig um ihretwillen,, erſcheinen; eine, wie bemerkt, 
dem Sabellianismus verwandte Anfiht. Hingegen ift die Übereinftim- 
mung zwifchen der Lehre des Clemens und der valentinianifshen, die 
darin beftehen foll, daß beide den Logos aus dem Nus herleiteten, und 
an welcher noch Münſcher, Doginengefch. 1, 455, Anftoß nahm, nichts 
als ein leerer Schein, der bei genauerer Betrachtung fehr bald verſchwindet. 


2) Strom. V, 654; Cobort. 5. 
- 8 % 
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ſich erſtreckende Fürforge bei). Denn aud vom Logos fagt Eile 
mens, daß er Alles befchaue”), erfülle >, den Seelen einwohne ) 
und fie erleuchte 5), die Erziehung unferes Geſchlechts leite 9, 
durch die Propheten und buch Wunder ſich befundet habe 7), und 
dag er wie Schöpfer, fo auch Vollender der Menfchen fei 9. 
Überdies ift er, ale ber offenbar gewordene Gott, die hödhfe 
Schönheit und das wahre Licht ?). 





1) Paedag. I, 104; Hymn. II. in Paedag. p. 213. v. 38 sqq. — Alles if 
dem Sohne, dem zyeuor rar oAuv (Pacdag. 1, 137), von dem Ba- 
ter -übergeben (Strom. I, 417), und auf alles erfiredt fi fein, wie 
des Geiſtes Wirken: er ift o tur ol Aoyos, Wie jener 0 rar ode 
aarnp, und aud der Geift ift überall (— !r, zul 70 arıo nurtayor), 
©. Paedag. I, 123 und zu der Stelle Bull am a. D. I, c. 6,3. De 
zufeßt angeführten Worte können dem Zufammenhange gemäß Teinen 
anderen Sinn haben, als den welchen Bull und Hervetus darin Enden: 
— — et Spiritus sanclus unus, elipse est ubique. In jedem Falle enthaͤll 
bie Stelle die Lehre von der Allwirffamfeit der Perfonen. Man vergl. 
noch Strom. V, 729 über die bis In die Materie hinein fi verbreitenden 
Einflüffe des Geiſtes. — Wenn Clemens Strom. Vil, 834 die Wirk 
famteit des Logos auf bie Guten zu beſchränken fcheint, fo iſt zu ew 
wägen, daß er die Böfen nur fofern fie böfe find der pofitiven Einwir⸗ 
fung des Logos entzogen denkt. 

2) O nuvvenostns Aöyos, Paedag. III, 280. 

3)... . zavın xeyunlvog, Strom. VIl, 840. 

A) Als ourosxos des Aoysozınor der Seele: Paedag. III, 251; vermittelk 
des nreipa aiodnjoews, d. i., ber Empfänglichleit für das Höhere, 
Göttliche: Strom. 1, 330. 337. Um fo näher ift ex der Seele, jemehr 
fie fih vergeiftigt:; Strom. IV, 611. 

5) Cohort. 72. 88, und beſonders 59: 06 dor nAiog yuyijs. 

6) Gern denkt ex ihn ale uyudos, Heros nasduywayog aller Menfchen: Pae- 
dag. Ill, 157; Strom. I, 638. 

7) Cobort, 7. 

8) Indem er ben Erdgeborenen zu einem heiligen und himmlifchen Men 
ſchen ummwanbelt und bewirkt, daß wir, gefchaffen nach dem Bilde Goi⸗ 
tes, auch die Ähnlichkeit (1. Mof. 1,26) mit ihm erlangen, als 
dudeonnevos: Paedag. I, 156. 

9) Strom. 11, 439. 
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u biefen Beftimmungen fügte Clemens diejenigen hinzu, 
der Glaube an die Eriheinung des Logos im Fleiſche ges 
hieß. Er nennt ihn den Gottmenſchen 9, der zugleich 
Priefter und prophetifcher Lehrer iſt 2), ein weifer Arzt 9), 
und mild in feinem Wirfen 9. Unter einem andern Bilde 
et er ihn als den rechten Myſtagogen °), der allein bie 
Myfterien enthält ), und was mehr ift, als dies, ben 
r aller Dinge 7) und Urheber des Heils für die gefallenen 
5), welcher dieſe hoch über die frühere Stufe emporhebt 9), 
» fie die ganze Welt zu einem unermeßlichen Meere der 
ıgüter umwandelte durch feine Erlöfung 19), überall auf Er- 
en ewigen Frühling 11), und den Himmel felber einheimifch 
12), Und weit davon entfernt, gleich Philo die Möglich⸗ 
ee jemaligen Erhebung der Seele über den Logos hinauf 
hauen des Urgrundes zu lehren 15),. denft er jede Er⸗ 
des Abfoluten dur jenen vermittelt 19, und Tegt 


ort. 7: 6 povos unge, Heog Te zul Ärdgwnog. Zahlreiche andere 
llen hat Guerike 11, 145 geſammelt. 


m. 11, 439, 3) Cobort. 8, 
dag. I, 136. 155. 5) Strom. IV, 637. 
ort. 91. 7) Strom. 11, 436. 


ivrey nulv alrıos ray uyadar, Cobort. 7. 

Bavparog uvorınod‘ ninkıra ulv 6 wugsog, arlorı dt ürdgwnos‘ 
6 is ou nagadeloov neoWr, neisoy VRaXoNS adAoy, oVpuvovg Uno- 
Bürsı, Cobort. 86. — Quis div. salv. 956: did roüro zu drögu- 
‚ Iner Inußer, iva nos z7v juerlguv dodkvesar, ous yyunıae, HETON- 
:, ijuũc 7005 ı7v iavrod düranıy dyumergnon. 

d. . c.: d öv, os Zrnog eineiv, ra nuvra mdn nllayos ylyorev 
Har. 11) Paedag. J, 110. 

hort. 88. 125. 

ie höchſte Bollendung der Seele im fünftigen Leben beſteht darin, 
: fie gelangt Euc ans inuvaßednxvius xal zgo08yors Tod xupior ev 
ioentı Bemgias, Strom, VII, 834. ine höhere Stufe giebt es nicht 
die: z@r Und ro owrjyus ngwrav rerayulvor, Ibid. VII, 865. 


trom. IV, 638: 69:7 xul diduonulos morog 0 movag Tyioror uyvov 
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ihm, feiner Alterhabenheit wegen, eine theilweiſe Unbegreiflid 
feit bei H. 

Die biblifche Trinitätslehre hat eine durchaus praftifche Rid 
tung. Sie verpflichtet ung zu einer Andacht, in welcher wir bi 
unendliche Erhabenheit Gottes über Alles, die Unerfennbarfeit fei 
nes überweltlichen, in fi verborgenen Seins nicht minder, al 
bie gleichfalls anermeßliche Herablaffung verehren,, in der er bunt 
bie Offenbarung feiner erlöfenden Liebe ung nahe getreten iſt; zeig 
eben fo Har die hohe Beitimmung unſerer menſchlichen Natur, wi 
ihren tiefen Verfall, beides durch die Behauptung ber göttliche 
Würde unferes Erlöfers, und gewährt uns fo eine unendlid er 
bebende Zuverficht, welche die Empfindungen wahrer Demuth bi 
gleiten. Eine ſolche Lehre ift eine ungleich größere Aufgabe fü 
bie Sefinnung , ald für das fpeculative Denfen: wäre fie nur, zu 
mal in der fpäteren griechifchen Kirche, in ihrem wahren Weſe 
erfannt worben. ' | 

Clemens war keineswegs ohne Sinn für die ethifchen Eli 
mente ber Lehre, wenn er fie fhon nicht alfe erfannte, und bi 


(lege viog s. yovos Sylb.) narpos, 0 anderem Tor &rdgwnor. Cohort. ' 
nennt er Epriftus die Thür (Joh. 10, 11), weil er uns alle Yforte 
der Himmel öffne. „Niemand, fährt er fort, hat Gott erfannt, al 
nur der Sohn, und wem ihn der Sohn offenbart. Der aber die bi 
dahin verfchloffene Thür öffnete, enthält auch fpäter, wohl weiß ih ei 
was drinnen ift, und zeigt was zuvor gleichfalls nur von denen a 
kannt werben konnte, die durch Epriftus eingingen, durch weldhen allel 
Bott geſchaut wird.” Den Beweis hiefür gründet Clemens nicht etw 
nur auf Chriſti Erſcheinung und Lehre, durch welche allein Gott un 
wahrhaft befannt geworben (Paedag. I, 109), fondern deutlich fagt eı 
daß nur Chriſtus, fein anderes Wefen, Gott volltommen ertenne (Stron 
VI, 666), und Teitet allein von ihm jene Einfichten in die Geheimnifl 
ber, die das natürliche Faſſungsvermögen überfchreiten (rd uxaralyrra) 
und bie allein ber wahre Gnoſtiker erfaffen Tann: Strom. VI, 773 
Bel. Cohort. 59: ds’ ou murov — Tod voog xuruuyaleras To öppa. 

1) Strom. IV, 635: drupinpuros O4 ders rjg epl inuorys unod 10 
durapser irrolus. 
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er erfannte nicht allſeitig entwickelte: der damalige niedere Stand» 
punft des Dogmas geftattete dies nicht. Aber im Gefühle ergriff 
er das Rechte, und mit einer Begeifterung, welche unmöglich ein 
aur verſtändiges Denfen, vielmehr allein der Glaube an die gött⸗ 
lie Würde und Kraft des Erlöfers gewähren konnte, preift er 
ihm, fo oft er fein Wirfen bezeichnet. 

„Köftlicher, fagt er H, ift ung das Wort, das ung erleuchtete, 
als Gold und Edelgeftein; füßer als der Honigfeim dem Munde 2). 
Bie follten wir nicht deffen begehren, welcher den in Finfterniflen 


gleichſam begrabenen Geift wieder hell machte 5), und die Sehs 


haft der Seele fchärfte, die noch für das Licht empfänglich war. 
Bean die Sonne fehlte, fo würben die übrigen Geftirne ‚die Nacht 


uicht verfcheuchen, die alsdann alles umflöffe: fo würde, wenn 


wir nicht das Wort erfannt hätten und nicht von ihm erleuchtet 
wären, unfer Zuftand ber Finfterniß jener Gemächer gleichen, wos 
rin man bad Geflügel mäftet, bevor es geſchlachtet wird. Laſſet 
und doch alſo das Licht faffen, um Gott zu faffen; laſſet und das 
Licht faffen und des Herrn Jünger werben. Er hat bied dem 
Bater verſprochen: ich will deinen Namen meinen Brüdern ver- 
fündigen, in ber Verſammlung ) dich preifen. O preife ihn und 
verfündige mir deinen Vater, Gott! Dein Preisgefang wird mid) 
belehren, wie ich bisher ım Suchen nah Gott irre ging; und 
wenn du, Herr, mich zum Lichte führft und ich Gott finde durch 
dich, and von bir den Vater empfange, fo werde ich auch bein 
Miterbe 5), weil du dich nicht fchämteft mic) Bruder zu heißen 6). 
Ihm wollen wir zujaudhzen: fei gegrüßt, o Licht; denn ung, bie 
wir im Dunfel_ begraben, von Todesſchatten umfangen waren, 
feuchtete vom Himmel ein Licht”) entgegen, veiner als Sonnen- 


1) Cohort. 87. 2) Bf. 19, 10. 
3) Ich überfepe nach der Lesart ivupyy, für dreoyi). 

4) Er nloow inninalus. Ps 22, 22. 

5) Rom. 8, 17. 6) Sehr. 2, 11. 
7) Mattp. 4, 165 Jeſ. 9, 2. 
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licht, füßer als dieſes Leben! Dies Licht ift das ewige Leben: wa 
an ihm Antheil hat, lebet; und bie Nacht ſcheut das Licht, ſchwin 
det und weicht dem Tage, Alles ift nun ein Licht geworben, baı 
nie finft: der Untergang glaubte dem Aufgange ). — Doch cı 
ift Zeit, mit biefen Worten befchließt er den Päbagogus 2), bai 
ih aufhöre, euch ‚ferner zu leiten, und ihr den Lehrer felber ver 
nehmet. Er wird euch aufnehmen und nad der guten Vorübun— 
die Gottesſprüche lehren. Trefflich lehrt bie Kirche und der Bräu 
tigam, der alleinige Lehrer, der des guten Vaters gutes Wolle 
ift, Die ächte Weisheit, des Wiffens Heiligung. Er ift Die Ber 
föhnung für unfere Sünden, wie Johannes fagt I, das ift, ber 
welcher und, wenn wir ihm angehören, Leib und Seele genefa 
macht ; ein Heiland, nicht allein fürlunfere Sünden, ſondern aud 
für die der ganzen Welt, Und daran erfennen wir, daß wir ihr 
fennen, wenn wir feine Gebote halten, Wer da fagt, ich Te 
. ihn und hält feine Gebote nicht, ift ein Lügner, und in ihm. ff 
feine Wahrheit; wer aber fein Wort pält, in dem ift wahrhaf 
bie Liebe Gottes vollfommen: daran erkennen wir, daß wir ü 
ihm find. Wer da fagt, daß er in ihm bleibe, muß fo wandeln 
wie er gewandelt hat, — Alles macht und lehrt und ziehet dei 
20908. Das Pferd wird an dem Zügel und der Ochfe im Jod 
geführt, das Wild fängt man in Negen: ber Menfch aber wirt 
durch ben Logos umgebildet. — — Laffet uns deshalb zum Schluffi 
in Gemeinſchaft derer, welche als Lichter in diefer verkehrten Wel 
leuten, an ihn dies Gebet richten: 

Sei und gnäbig, Erzieher ber Menfchen, deinen Pfleglingen 
du Bater, Wagenführer in Ifrael, Sohn und Vater, zugleich bei 
des, 9 Herr! Verleihe ung, deinen Geboten Folge zu leiſten unt 
fo die Apnlichkeit mit dem Bilde, nach welchem wir gefchaffe 


1) Kui 7) dia avavoly (occidens prienti) nenioreuner, 

2) Paedag. III, 309. 3) 1 Joh. 2, 3. 

4) Clemens fpielt auf die Bedeutung des Namen Jeſus an, den er von 
saodas Ableitet, 5) 1 30h. 2, 4. 5. 6, 
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worden, ganz zu erreichen; auch inne zu werben, fo viel wir 
fönnen, daß Gott gütig fei, nicht ein hartherziger Richter. Ge⸗ 
währe du felber ung allen, bie du aus den Fluthen der Sünde 
gerettet und binüberverfegt haft in deinen Gottesſtaat, zu wans 
deln in Deinem Frieden, bamit wir in tiefer Stille ung mitbe- 
wegt fühlen mit dem heiligen Geifte, in unausfprechbarer Weisheit 
bei Nacht und Tage, harrend auf den Anbruc des vollen Tages, 
ia Danfliebern zu loben und in Lobliedern Dank zu fagen dem, 
der allein Bater und Sohn, Sohn und Bater if 1), dem Sohne, 
der Erzieher und Lehrer ift, wie auch dem heiligen Geifte: bem 
Meinen 2), in welchem alles, durch welchen alles eins, durch wel 
hen die Ewigkeit iſt; deſſen Glieder alle find, befien Ehre bie 
Ionen 3); dem Allgütigen, dem Allherrlichen ), dem Allweiſen, 
Mgesechten, welchem bie Ehre jest und in Ewigfeit fei. Amen.“ 
Sleiauf folgen die beiden Lohgefänge auf den Erlöfer, von wel- 
den der erflere, vermuthlich ein fehr alter Eirchlicher Humnus, den 
Eirmens in fein Werk aufnahm, der befanntere ift, ber andere mit 


1) Irrig bezieht Guerike II, 135 diefe Dorologie auf die göttliche Trias, 
indem ey erfi die fpäter folgenden Worte; zurru ra dri n.r.A. an den 
Sopn gerichtet denkt. Allein ſchon hier wird Chriftus, wie im Anfange 
bes Gebets , der, welcher Bater und Sohn zugleich iſt, genannt: Bater, 
als Erzieher und Lehrer der Menfchen, und nach Jeſ. 9, 6 (Furjp uiw- 
nos); Sohn, theils feiner göttlichen, theild der menfchlichen Natur nad, 
und in Folge der angeführten Stelle des Jeſaias, V. 6 zu Anfange, 
In eben diefem Sinne nennt Clemens den Sohn: wios iv nurpi zus 
narzg dr vin, Paedag. I, 112, Auch diefe Stellen enthalten alfo nicht 
die fabellianifche Lehre. 

2) Harıa zo ir d. i. dem Alleinen, f. Strom. IV, 635: xal da} oV yirara 
arıyvüs iv, ig Ev, ordt moldd, wg ulm, 6 viog’ ud os zursa &9° iv- 
Hr zul narra,. 

3) So überfept richtig Grabe gu Bull Defensio fidei Nic. 11, 6: cuius 
gloria sunt saccula. Dig gewöhnliche Interpunction iſt dieſe: ov doku, 
aiürıc, cuius sunt gloria et saeculu, 


1) Hurra ro xalw, 
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eines ausgefprocdhenen und eines dem Weſen des Baterd immas 
nenten Wortes 1) mißbilligte, fo wollte er hiedurch nicht, wie 
dies im allgemeinen die Kirche bei der Verwerfung bes Ausbrude 
beabfichtigte, die numerifhe Verſchiedenheit in der Trinität ), 
fondern die Wefensgleichheit des Logos hervorheben 5). Nichtes 
deftomweniger hat er anderweitig wie biefe, fo auch die ſelbſtſtän⸗ 
bige Perfönlichfeit deffelben beftimmter geltend gemacht, als alle 
früheren Väter. Er verließ jene Unterfheidung des ausgefproches 
nen und immanenten Wortes, um mit Philo, und in altplatonis 
fcher Weife, ven Logos als ewige Idee ober Urgebanfen bes gött⸗ 
lichen Verſtandes barzuftellen, und an eben dieſe Auffaffung fnüpfte 
er die Behauptung eines felbftfländigen Daſeins deffelben 9%. Um 
fo unentbehrlicher war in feinem Syſtem dieſe Hypoftaftrung, ale 





neigung zur fabellianifchen Lehre. Und im Pacdag. I, 140 fagt 
er: (Beos) xado ulr nurnp vortas, uyudos‘ nadd di vioc, ar DL 
Aoyog arnov, 39 Tw zurgi dor, dinmsos TpOGRyopeVerW, Ex TS 7p0S 
üllnia oyloews' uyunns boornTs meneronnivov Svonu Öuvupens. Indeß 
welcher Ausdrud: „ev 16 nurge dor”, der nicht die tertullianifche Lchre 
enthält, fondern wohl an Zop. 17, 21 ſich anfıhließt, und der Gedanke, 
der in den Schlußworten liegt, geftatten uns doch felbft hier nicht ven Sa⸗ 
bellianismus zu finden. Aus dieſen Bemerfungen erhellt auch der Sinn 
ber Worte: dv avıs ydg (Ta narpl) 0 vios, xul iv T@ vie 6 narye, 
Paedag. I, 129. 

1) Aöyos ngopopıxos, im Gegenfaße zu dem Aoyos irdiuderos, f. Münfcher 
am a. D. ©. 425. 

2) ©. Neander KG. 1, 659. 

3) Sırom. V, 646: 6 yag To narpos raw olmv Aoyos, or orTug forıy 0 
zgOgopı805, Vogia dt xal zonororns parepwrurn rov Otov, durapic Te 
av nayaparas zul To orcs Bere. — Hienach iſt das: poelder dr 6 
Aöyos dymovgyias asrıos, Strom. VI, 654, aufzufaflen: es geht auf 
feine zeitfofe, ewige Zeugung, und fol die volltommene Immanenz 
des Logos nicht augfchließen. 

4) Ibid. V, 654, wo fih Clemens ausdrüdiih auf Platos Phädrus bes 
ruft, die Stelle, die er anführt, jeboch mißverfteht (ſ. Potter zu d. St.). 
©. au Cohort. 78. 
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er noch bie menſchliche und göttlihe Natur des Erlöfers nicht un 
terichied, vielmehr ihn immer nur als ben in einen Körper hinab- 
geiegenen Logos dachte. Der Logos, fagt er H, zeugte fpäter ſich 
ſelbſt, ald er Fleiſch wurde, um fo fichtbar zu erfcheinen — in eis 
ner Natur 2), die, wie er felber bas Abbild des Vaters, fo wieder 
von ihm das freilich unvollfommene Bild if. Und fo erflärt fich, 
wie Clemens das Verhaͤltniß zwifchen dem einen wahren Gott und 
dem, welcher ber Anfang aller Dinge, der erſtgeborene Sohn iſt 9), 
in Ausprüden bezeichnen konnte, bie in einer fpäteren Zeit aller 
diags Härefie waren. Auf Erden, meinte er, ift ber frömmfte 
Menſch das erfte der Weſen; im Himmel find es die Engel: über 
alle if Die vollfommenfte und heiligfte, allperrfchende , leitende, kö⸗ 
niglichſte und wohlthätigfte Natur, die bes Sohnes, welche dem 
allein Allmächtigen „am nächften” ſteht 9. Ste befigt den erha- 
benſten „Borrang”, indem fie alles nach dem Willen des Vaters 
ordnet, das AU aufs weifelte leitet, und mit unermüblicher, wie 
unzerſtörbarer Kraft Alles wirkt; das ganze Heer der Engel ift ihr, 
um deſſen willen, der es ihr untergeorbnet hat, unterworfen 5). — 
Um fo weniger darf diefe Stelle, bie unverkennbar im Keime bie 
Lehre der Suborbinatianer enthält, ganz im Sinne bes nicänifchen 
Symbols gedeutet werben 6), als Clemens mehrfach den Sohn 
ausdrüũcklich einen Diener Gottes nennt”), und zwar bisweilen 
ohne alle Beziehung auf feine menfchlihe Natur 8). Auch nennt 


I) Strom. V, l. c. 

2) Diefe Angabe findet fl} Cohort. 78; 

3) Strom. VI, 769. 

4) Die Heterodorie diefes Ausdrucks hat Möpler in der Patrologie, wo er 
ihn anführt, nicht bemerken mögen. 

9) Strom. VII, 831. 

6) Bull Defensio fidei Nic. 1, c. 6, 9, 13. Unbefangen urtheilt dage⸗ 
gen Petavius de Tbeoll. dogmatt. 11, 4 p. 16. 

D Strom. VII, 832; Paedag. 111, 251. 

8) &o in der eben angeführten Stelle der Stromaten. 
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vor den andern haben U. Denn wohl haben fie als folche alle, 
bie Geifter und bie Förperlichen Dinge, ein und baffelbe Wefen mits 
einander gemein ?), indem die Materie keineswegs, wie bie Hä⸗ 
vetifer vorgeben, der abfolute Gegenſatz der geiftigen Welt ift: fie 
ift ebenfo wenig böfe an fih, als die Seele an fih gut 9); zu. 
ihrer Entwidelung fol biefer jene dienen *). Doc giebt es einen 
Rangunterfchied der Weſen; alle vernunftlofen Gefchöpfe, felbft die 
Himmelskörper , find nur um der Menfchen willen vorhanden 5). 
Und mehr als die Menfchen find die Engel®), ob .diefe gleich, 
ſelbſt die oberften, zu ihrem Dienfte beftellt find 7); mehr als bie 
Engel die Erzengel, welche fih jedoch auch noch nit auf ber 
Stufe der Unmwanbelbarfeit im Guten befinden; denn biefe ift allein 
dem Urgrunde, dem Sohne und heiligen Geifte eigen 9. Boll 
fommener als bie Erde, bie im Mittelpunfte des Weltall, nicht 
in der Tiefe, befeftigt iR), find die Himmel, über deren achtem, 
dem unbeweglichen Firmamente, die Ideenwelt fi) befindet 19). 
Geringer als die Menfchen find bie Thiere, deren Seele von grö- 


1) Strom. VI, 813. Clemens ſchließt fih hier dem Philo (de Opif. mundi) 
im Wefentliden treu an. Man findet einen trefflichen Auszug aus bie 
fee Schrift bei von Cölln, biblifche Theol. I, 382. 

2) Ibid. IV, 639: vos ydp ra nurra Beov‘ xul ovx Gy dis ein pvos Ton 
»oouov Elvog“ müs ulv Tijs ovolas obans, dvog dF Tov Beor. 

3) Ibid.: oure dyadır 7 yuy7 gros, orte av xuxdv Yvos To Ola, 

4) Ibid. 638. Auch 591: Geift und Körper follen einen heilfamen Kampf 
mit einander führen (ds oragpegorras nuyouee), 

5) Cobort. 55. 6) Strom. IV, 566, nad Pf. 8, 5. 

T) Gott Hat fie demſelben gegen einen großen Lohn unterworfen: Quis div. 
salv. p. 952. 

8) Adumbr. in Ep. 1. in Ioan. p, 1009: Hae namque primitivae virtutes ac 
primo creatae (Filius et Spiritus =.), immobiles existentes secundum 
substanliam, ei cum subiectis angelis et archangelis, cum quibus 
vocanlur aequivoce, diversas operaliones efliciunt. Bis zu dem fieben- 
ien Himmel hinauf findet die Gefahr des Werhfels und der Verände⸗ 
rung ſtatt: der achte ift Die unbewegliche Welt der Ideen, Strom. IV, 636. 

9) Strom, V, 665. 10) Ibid, IV, 636. 
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berem Stoffe ift, und des göttlichen Lebensodems, der dem erften 
Menſchen eingehaucht ward, wie der Ebenbilblichfeit mit Dem Logos 
ermangelt I), die in ber Vernunft beſteht. Um ber Gefchöpfe 
willen it Gott, der Urgute, nun auch der Gerechte: gut um fein 
ſelbſt willen, unfertwegen gerecht, jedoch, fo lehrte Klemens im 
Begenfage zu dem Dualismus der Gnoftifer, ein und berfelbe fos . 
fern er der Gute und ber Gerechte if 9. 

Der Geift des Menſchen ift nicht, wie Philo, Plotinus und felbft 
Kirchenväter der älteften Zeit 5), Iehrten, gleichen Wefens mit Gott, 
oder gar ein Theilchen beffelben *: nicht einmal ben Antheif, ben 
wir an dem heiligen Geiſte befigen, tragen wir als einen Theil 
ber Gottheit in uns 5; eben fo wenig wirb bad Weſen bes Lo⸗ 
908 das unfere %. Doc ift unfer Geift unmittelbar von Gott, 
nicht mittelbar durch die Zeugung ), durch welde nur der Körs 
per entſteht 9. Kragen wir näher nad Clemens Lehre vom Urs 
fprunge der Seele, fo bemerken wir allerdings bei ihm hin und 
wieder einige Annäherung an die Annahme einer Präeriftenz, die 
fpäter Lehre der Alerandriner war. Bald unterfcheidet er bie 
Thatfünden von denen, in welchen jemand geboren worden 9), 
bald fpridht er von Seelen, welde auserwählter find, als die 
Auserwählten, ein göttliher Same; fagt, daß fie in bie Fremde 
und Pilgrimfchaft herniedergefendet wurden, und daß nad ihrer 


1) Strom. V, 698. 703. 2) Paedag. I, 441. 150. 

3) Benn auch nicht, wie gewöhnlich angegeben wird, Juſtinus: f. Daehne p.90. 

4) Strom. 11, 467. 469. 

9) Ibid. V, 698; vgl. VI, 808. 

6) Wir Haben an ihm wohl ara disunır, aber nit zur’ ovolur Theil: 
Strom. VI, 810. 

!) To nysmorınov, » Jiuloyssouedu, oV xurd mv Toü orlonarog auraßo- 
Any yerrmuerov, Strom. VI, 808. Die Seele iſt eine xTioss Tov nurro- 
xpuropog, Strom. Ill, 554; ou zur wuyy» venovros, Quis div. salv. 950. 

8) Strom. IV, 581. 559; VI, 808. 819. 

9) Quis div. salv. p. 956: — — xür iv unapınuadıy 7 yeyevunutvos. Hier 
tonnen faum andere Sünden als felbfiverfchuldete verſtanden werden. 
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Einfammlung die Welt, ihre übungsſchule oder ihr Kampfplag, 
unverzüglich werde aufgelößt werben 2); und fletö hebt er hervor, 
daß die geiftige Welt früher als bie materielle war. „Da Gott 
gut iſt 2), fo ſchuf er wegen des Edelſten in der Schöpfung — 
das Edelfte aber von allem ift der Geiſt 3) — um ed zu wahren, 
fpäter auch das Übrige, und verlieh dieſem ſowohl dazuſein, als 
auch in einem jeden ſeiner Beſtandtheile, nach Maßgabe der Na⸗ 
tur dieſer einzelnen Theile, zum Beſſeren fortzuſchreiten“, d. h. der 
ſtufenweiſen Laͤuterung und Verklärung fähig zu ſein. Andrerſeits 
bekaͤmpft er mit Nachdruck an zahlreichen Stellen die platoniſche 
und gnoftifche Lehre von einem vorweltlichen beffern Dafein ber 
Geifter, wie von ihrem Hinabfinfen in bie Materie fei es durch 
eigene Schuld, ober vermittelt irgend einer phyfifchen Naturnoth⸗ 
wendigfeit*). Und fo ſchwankend zwiſchen Greatianismus und Pra⸗ 
eriftenz, jedoch in entichiebener Abneigung gegen diefe, bie bisher 
nur von Häretifern ober heibnifchen Philoſophen gelehrt wurbe, 
jenem fich zuneigend, vermittelte er durch folgende geiftvolle Auf⸗ 
faffung. 

Wie die geiftige Welt überhaupt früher ift, als Die materielle, 
fo ift auch jeder einzelne Geift früher ald ber Körper, wenn er 
gleich exrft in biefem zum Bewußtfein gelangt. Zwifchen beiden in 
der Mitte flieht die Seele, die nicht eine gefteigerte Förperliche 
Kraft, fondern ein gebundenes oder erfaltetes Theilchen bes Gei⸗ 

ſtes iſt 53). Und in ihr ift die Urſache der Berfchiebenheit der Ins 
dividuen: erft indem fi die allen Menfchen gemeinfame, durchaus 


1) Quis div. salv. p. 955. 

2) Man findet diefe Stelle Strom. VI, 819. 

3) Ibid. IV, 632. 

4) Strom. 111, 516. 544, und ganz beſonders p. 554; IV, 600. 638, wo 
er p. 640 mit diefen Worten fehließt: ovuxovs (non ergo) ougarodey 
zurunlunsras deögo int ijrro wurn' © Gros yüp ini Ta dpeive 
nurta xaregyuleras 


5) Ibid. VI, 808. Auch er Teitet wıy7 von yızaw ab. 
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gleichartige geiftige Wefenheit als Seele beftimmt, wird fie zum 
Individuum. Denn wie die menfhlihe Natur als foldhe 2) nad 
Maßgabe des ihr entfprechenden Geiftes 2) in ber geheimnißvol⸗ 
len Werfftätte der Natur bereitet wird, die eben biefem angemef« 
fenen Sinne und Kräfte erhält, fo richtet fi die befondere Aus⸗ 
flattung des Menfchen nad ber Geftaltung der Seele; diefe aber 
it Folge ihrer freien, im Keime fogleich als begehrende Hinnei- 
gung vorhandenen Selbftbeftimmung 5). 

Auf diefe Weife ergab fih ihm, daß die Vereinigung bes 
Geiſtes mit dem Körper, wie auch biefer bisweilen ung brüden 
mag H, dennoch fein Übel, vielmehr ein herrliches Werk ber gött⸗ 
lichen Allmacht ſei 5). Nur in einem Körper, durch den ber Geiſt 
allein ſich zu äußern, zu handeln im Stande if, kann derſelbe feine 
volle Beftimmung erreichen: Leiblichkeit ift bie Vollendung, nicht 
eine Einterferung des Geiftes ©), und felbft der Erlöſer mußte 
einen Körper annehmen, um fein Werf auszuführen I, Deshalb 


1) O ardowrog unköc otrog. 

2) Toö oragvous nreuuaros, d. i. des Menfchengeiftes, im Gegenfabe zu 
dem der höheren Wefen und den Seelen ver Tpiere. 

3)... 0 di Tig ürdgwnog, zurk Tino Tmv iyyıroulomy 77 wuyy, or 
er aipyontıs, xapaxınplserus, Strom. IV, 632. ®gl. Ibid. VI, 808. 
— Es bedarf noch, der Bemerkung, daß Clemens, während er hier und 
an anderen Stellen Seele und Geift beftimmt unterfcheidet, nicht felten 
auch beide Begriffe zufammenfaßt, und dann fi des Wortes wıryr bes 
dient. So 3. B. Strom. III, 516. 530. 

4) Bir find, fo Tange wir im Körper leben, den Muſchelthieren nicht un- 
ähnlich , in einem gebundenen Zuftande: oorpfov zuoror dedsanenukro, 
Strom. V, 732 (vgl. V, 647), gelangen aus den Stürmen des Lebens 
in den Hafen hinüber, Quis div. salv. 955, und follen ung als Fremd⸗ 
linge und Pilgrimme in diefer Welt betrachten: Strom. 111, 554; 1V, 639. 

) Strom. IV, 571: 'Erzei d’ 0 yerdarınos orros 70 oDau dıaßulloras, 
nadirecuy, oTı xul roũ Oouaros EUKOHOOTIL orußulleım 77 diaroin 
2pg 77 supviar, x. T. Ä, 

6) Strom. 111, 554; IV, 600 seqq. 637. 

N) Strom. VI, 819, 
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if die Zeugung nicht ſündlich ), wenn ſchon die Enthaltung 
beffer iſt 9. 

Die erften Menſchen waren weder gefallene Geifter, noch 
auch hatten fie eine anerfchaffene Gerechtigkeit, Vielmehr ift der 
Mensch feinem geiftigen Theile nad ein Bild des vollfommenen 
Ehenbildes Gottes, feines Sohnes 3), wie er andrerfeits die fitt- 
liche Äpntichfeit mit Gott durch freies Handeln erringen fol und 
fann 9: in diefem Sinne fagt die Schrift, er fei zum Bilde und 
zur Ähnlichkeit Gottes gefhaffen I. Diefe Fähigkeit, bie durch 
Unterricht und Erziehung entwidelt werden muß, ift allen mitges 
geben ©): Adam, beffen Adel darin beftand, von feinem Teiblichen 
Vater abzuftammen und Bater aller zu fein”), befaß nur ben 
Vorzug, alle Anlagen, deren die menſchliche Natur fähig ift, in 
fi) zu vereinigen, und follte fie ebenmäßig ausbilden 9. 

Zwifchen zwei Gebieten ſteht der Menſch in der Mitte, der 
Wahrheit fowohl und der Unſterblichkeit angehörig, für bie er von 
Anfange an beftimmt war 9), als auch zugleich der Welt des Wechs 
ſels, Irrthums und der Vergänglichfeit, in bie er hinabfanf 20. 








1) Strom. Ill, 532. 554; IV, 630. 

2) Ibid. IV, 631, nad 1 Cor. 7, 38. 

3) ©. beſonders Cohort. 79 und Potters Anmerk. daſelbſt, welcher andere 
gleichlautende Stellen anführt. Zu biefen gehört auch Cohort. 52. 

4) Strom. VI, 788: or, Tilrıog zaru 177 xaraoxeımy orx dydvero (0 Adar), 
ngos di To wadiiacdus mv apeııv dmırndaog. — pas di ib Yuan 
avrary Bovkras owussodus (0 Beos). 

5) 1 Mof. 1, 26. 27 nad der Septuaginta. 

6) Strom. I, 336. 7) Ibid. Il, 484. 

8) Ibid. IV, 632, 

9) Orırtor uburarov Bioy, ul’ ot eig tEdos, avdurnilataro, Strom. II, 481. 

10) Über die Hinneigung des Menfchen zu Irrthum und Täufhung f. 
Strom. 11, 458; über feine Berwanbtfchaft mit der Wahrheit: Strom. 
VI, 788; mit dem Himmel: Strom. IV, 578; auch Cohort. 21: Zagura 
dpzuiu zpos ovpuror noworia. Vgl. Ibid. p. 59: aco yüp üraka- 
nlös ardpenos irkorurrai rıs anolpou Bez. Die Allgemeinheit des 
Gottesbewußtſeins behauptet er Strom. V, 729. 
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Ihm iſt eine tiefe, an ſich unbeftimmte Sehnſucht eingeboren; fie 
ſoll fih auf das Ewige wenden D, und in ber vollfommenen 
Selbſtbeherrſchung I, Liebe’) und Gotteserfenntnig ) ihr Ziel 
anden. Auf diefem Wege gelangt man zur Gottähnlichfeit 5), 
und endlich zur höchſten Stufe des gefchaffenen Dafeins, der Un⸗ 
wandelharfeit 6). Dieſe ift unwandelbare Gemeinfchaft mit Gott 
durh den Logos’), Auch find wir zur Gemeinfchaft miteinander 
beftimmt 8). 

In der Lehre von ben Vermögen und Kräften des Menfchen 
unterfcheibet Clemens bisweilen, zu allegorifchen Zwecken, mit Philo, 
deren zehn ); am häufigften jeboch nur folgende brei: bie Fähig⸗ 
keit die finnlichen Eindrüde wahrzunehmen; das auf bie Verhält- 
niſſe der irdifchen, endlichen Dinge zu einander gerichtete, ver- 
Rindige Denfen; und das Vermögen für das Höhere und über⸗ 


1) Paedag. 1], 232: ei dt oAwg Syrytıxol yeyoraney, un Ss Tougv 10 
Syımıınov drolvwner, alla sg zyr erpeow vg «Ämbeius uruserupn- 
Owner, 2) Sırom. IV, 567. 

3) Quis div. salv, 951. 

4) Paedag. I, 158: 70 yup Tor Süor To Aoyınor, Tor ürdgutor Alya, ullo 
1 ganlv 7 Heuouodas To Belov deiv; Heuouodwu di ei Tv arOgpe- 
is Qua gnul zoivas, Sir ve is vonyarımı 7 dAndea, 

5) Die onoiwoss Oder ifonoiwas ro Den, Cohort. 79, Strom. II, 500, 
nach Plato und der alerandrinifchen Auslegung von 1 Mof. 1, 27. 

6) üg9apeiu, dOuruoie, Strom. IV, I. c. Quis div. salv. 951. Strom. 11,450. 


7) Strom. 11, 490, wo Clemens mit den Worten des Briefes bes Barna- 
bag (c. 16) redet. 

S) Paedag. 11, 242: /lupnyayer dt 70 yiros nr End xowumig Otòc, wi- 
265 Toy Zuvrod ngorepor nerudorg xul xowiv nücıv dvFoonos Toy duv- 
roũ irixoromoag Auyor, nurtu zomoug vako zurıov, 

9) Bald auf folgende Weife: Leib und Seele, die fünf Sinne, das Ver⸗ 
mögen zu fprechen, ſich fortzupflanzen, zu denten (Strom. II, 455); 
bald in diefer Anordnung: die fünf Sinne, Das Bermögen zu fprechen, 
fh fortzupflangen , der Lebensodem, bie Dentkraft, ver heilige Geift 
(Strom. VI, 808). 
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Neue enthüllt wird 1), wie durch die Auffchlüffe, welche der 
Glaube an Chriftus und die hriftliche Gnoſis gewähren 2. 

Die allegorifhe Auslegung muß der Glaubensregel 5) und 
ber Lehre Chrifti gemäß fein. Diefer ift der untrügliche Ausleger 
bes Geſetzes, weil er felber e8 gegeben hat *). Sie muß mit 
fittlich reinem Sinne, in reblidem Ringen nah Vollkommenheit 
durch Gehorfam gegen die heiligen Gebote, geübt werden 5); denn 
ohne Reinheit des Herzens und Tugend giebt es feine wahre Er 
kenntniß 9). Dies überfehen in eitler Selbftüberhebung die Häres 
tifer 7). Wider fie muß man geltend machen, baß die heilige 
Schrift nichts enthalten Tann, was nicht Gott geziemend, feinem 
Weſen angemeffen wäre, und daß fie felber ihre beſte Auglegerin 
ift, indem dunkle Stellen durch deutliche ihr Licht erhalten 8). 

Nur einen Urbeber haben das Alte und Neue Teftament, und 
in beiden ftellt fih nur ein und diefelbe Wahrheit dar”), da Ges 
feg und Evangelium von dem Einen höchſten Gotte herrühren 29, 
und miteinander eine Kinheit bilden 11), Gleichwohl ift das Neue 
Teftament vollkommener als das Alte, indem dieſes erft durch 
jenes feinem ganzen inneren Sinne nad verftändlich wurde 19), 
bie nothwendigen Bervollftändigungen 15) und den Fräftigeren Nach⸗ 


— J — 





1) Strom. V, 684. 2) Ibid. IV, 625, 

3) Ibid. VI, 802. 4) Ibid. I, 421. 

5) Ibid. I, 422. 6) Ibid. I, 334. 

7) Ibid. VII, 892, 8) Ibid. 891. 

9) Ibid. 111, 550. 10) Ibid. I, 424. 

11) Ibid. VII, 899: — niorewug müs rjs xura rag oinelug dindnnug, nül- 


kov di xuru znv diadmany Tv piav deupuposs Tolg xpoross. Strom. 
11, 444: — daudy dVo urıaı dvönurs zul zoom, xud”’ Ylızlar xal 
zpoxorı;v oxovouszwg dedordvas, Övrunsı ia 0rodı. Bol. au Strom. 
VI, 761. Und Paedag. 1, 133 fagt er: das Evangelium if uralt, 
und in den Buchftaben des Alten Teftaments gleichfam hineingeprägt 
(xerapayasın). Alle dieſe Stellen find gegen die gnoſtiſche Unterfcheis 
dung des Urhebers des Geſetzes von dem höchſten Gott gerichtet. 

12) Strom. IV, 625. 

13) Ibid. 623. Quis div. salr. p. 940: Das Evangelium fügte 3. B. dem 
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nd?) erhielt, und insbefondere infofern eine niebere Stufe 
mahm, als es nur durch Furcht, nicht durch Liebe erzog 2). Es 
ildete uns erft zu Knechten, dann zu Verehrern Gottes, bevor 
ne Kinder und Freunde wurden °), und gebot — fo urtheilte Cle⸗ 
und irrthümlich — nur Enthaltung vom Boͤſen und Mäßigung, 
iefe Grundtugend 4), nicht Ausübung bes Guten felber und fitt- 
de Vollkommenheit I. Deshalb Fonnte es auch nicht das ewige 
eben gewähren 6); felbft dann nicht, wenn jemand es in der That 
anz erfüllte, wie der reihe Jüngling im Evangelium ). Es ift 
ur der Pädagogus auf Chriftus 9), und während es in fich bie 
eime des ewigen und uralten, vor Grundlegung ber Welt von 
jott gewollten Evangeliums enthält 9), ift es feinem pofitiven 
mbalte nach nunmehr veraltet 19, 

Wie dem jüdiſchen Volke das altteftamentlihe Geſetz verlies 
en ward, um es ber Erfenniniß der vollen Wahrheit entgegen- 
fahren, fo ift Den Hellenen die Philofophie zu Theil geworden 1D. 
Neje, die ihrem Wefen nach ein beftändiges Streben und Ringen 


Geſetze den Rath Hinzu: Verkaufe was du haft (Mark. 10, 21): ferner 
den Rath eine zweite Che zu vermeiden; Strom. III, 548; ehelos zu 
Icben: Strom. 111, 551. 


1) — dis rs npös Toy zugiov dyuans, Strom. IV, 570. Im Evange- 
lium tritt er und ganz nahe, im Gefehe redet er nur wie aus ber 
gerne gu und: Strom. III, 549. 


2) Paedag. I, 133. Strom. II, 445. 

3) Strom. I, 423, 

4) 3. B. durch die Speifegefeße und ähnliche Vorfchriften: Ibid. 484. 

5) Quis div. salv. 940. 

6) Quis div. salv. I. c. D Mark. 10, 17. 

d) Strom. 1I, 445, nach Gal. 3, 24. 

3) Paedag. I, 133. 

10) Niay nativ diidero diadnanv‘ Tau yup "Eillnvov xui Iovdaior nuluc, 
Strom. VI, 761. Bgl. Serem. 31, 31. 

Il) Strom. VI, 773: z7» dt gilooogiur "IiiAnoıv olov diadnamv dedoodu. 
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doch auf das ganze Geſchlecht infofern ſich verbreitete, als alle 
fpäteren Sünden jener erften ähnlich find ). Und in der That ift 
fein Menfch ohne wirfliche Sünden, oder doch ohne Hinneigung 
zu Irrthum und Leidenschaft 9. Denn vollfommen ſündlos ift allein 
der über jedes Bedürfen und jede Leidentlichkeit erhabene, allein 
vollfommene Gott, und Chriftus 5), ver in dem Bater ift, wie 
der Bater in ihm ). Sünde aber, die nie als Subftanz für fi 
eriftirt, und auf feine Weife das Werk Gottes ift, fondern immer 
die That des mit Freiheit begabten Gefchöpfes 9), ift alles, fo 
definirt er auf ftoifche Weife, was die rechten Verhältniffe aufhebt, 
das feinem Wefen nah Disharmonifhe ©): diejenige Störun 

der Seele, mag fie im Mangel an Kenntniß des Rechten beftes 
ben, oder in dem Unvermögen es zu thun?), die als Begierde, 
Furcht und Luft fih äußert ®), das Vergeffen der Wahrheit zur 


derfelbe (nach Hiob 1, 21) nat und rein „von Sünde” auf die Welt 
getommen ſei. Pol. auch Quis div. salv. 955. 

1) Adumbr. in Ep. Iudae 4008: peccato Adae subiacemus secundum 
peccati @militudinem. 2) Strom. II, 458. 

3) Paedag. 1, 99; 111, 307. Ferner, Chriftus allein ift fittlih vollkommen 
(Strom. IV, 623; Paedag. 1, 108: 0 sorog Ev dınmsoovy Tilesog), und 
ohne alfe Affecte: Strom. VII, 875. 

4) Paedag. I, 129. ' 

5) Strom. IV, 605: dullss 70 anuprarer irepysig elta, orx ovoie" dio 
ovdt Zoyav Beov, — (URL) in pouplosus, — onötr yup 7 ixdoa ord” 
7 unapriu üvev Tour iydgod xal Tod aunaprurovrus, Bol. Ibid. 641: 
Gott if uruirsog xuniag Te nal üdınlas. Und Strom. VIl, 873: order 
iotı ray vaoorarray 0 um Ole (0 Beog). 

6) Paedag. I, 158: ray To nupa vor Aoyov Tor op&or, Toirro uuuprnua dor, 

7) Strom. UI, 462: 70 dt duagrarey ix Toi ayyosiv xpirerv 0 Tu x07 ro- 
&v avrioraras, 7 rov udurareiv noseiv. Schon die Unkunde des Rech⸗ 
ten erklärt er für Sünde, da es in unſerer Gewalt ſtehe, dieſem Man⸗ 
gel durch Annahme der Belehrung abzuhelfen: Ibid. 1. c. 

8) Ibid. 1. e.: insdunia , Hoßos, 'ndorn. Die Stoifer fügten noch bie Aus 
hinzu, die Clemens an andern Stellen gleichfalls erwähnt. 
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hilofophie infofern unter dem Alten Teftamente, als fie nicht un: 
ittelbar von Gott iſt iy. Sie hat ihre Duelle theils in bem 
efeg und den Propheten 2), die in griechiſcher liberfegung, 
ned fchon vor der Septuaginta 3), vorhanden waren, und über: 
ed vermittelft der Ägyptifchen und orientalifchen Lehren den Hel⸗ 
nen zufamen *), theils in den Ausfagen nieberer, gefallener En» 
{°), welche noch mande NRüderinnerungen an ihren früheren Zu: ' 


zwifchen philoſophiſchen, befonders platonifchen Lehren, und dem Chriſten⸗ 
Ham, zum Theil vermittelt allegorifcher Deutungen: Strom. V, 708 seygq. 

) Nicht xaruı agonyovsevor (priucipaliter), wie das Alte und Neue Tefta- 
ment, fondern xa2’ Znuxolondnua, Strom. I, 331. 337. 

D... ix ws Bapßagov (i. e. bebraicae) Yilovogius nuou» Yepoukrny rıY 
zug’ "Ellnos irdemvunevos gilooogiur, Strom. V, 133. Weshalb alle 
Philoſophen von dem Herrn Joh. 10, 1 Diebe genannt werden: Ibid. 
L ec. und I, 377. V, 698; und dies mit um fo größerem Recht, als 
fie diefen Raub für ihr Eigenthum ausgaben und theils durch Zuſätze 
verfälfchten,, theils auf. andere Weife entftellten: Strom. I, 369, aud 
wechfelfeitig einander beſtahlen: Ibid. VI, 737. Doch haben fie au 
Manches felber gefunden (Ib. 1, 369), und thaten zu dem Geraubten 
den Schmud der Form hinzu (Ib. VI, 768). So vor allen Plate: 
5 Tv dindeiuy ismiuxeis av gılooogow, To Iruvana Ts Edguixizg gı- 
kooogius lwurupür, Paedag. Il, 176; 0 xui iv Tovım äydorjs Mu- 
0iws, 6 zurra üpıorog IlAurwr, Ibid. III, 286. 

3) Strom. I, 411; eine Meinung, in welcher fih Clemens dem Ariftobus 
lus anfchließt. 

&) Cobori. 60. Strom. I, 359. V, 660, und Poiters Note zu letzterer Stelle. 

5) Sırom. I, 366: ei’ our divams, ij üyyelog, audwmy u rijx uAydeius, 
zul un zurupeivug iv uuri), Tavra dviavevoe nu aAlyas ediduoxe, Dies 
unter Zulaflung bes Herrn, der es zum Guten Teitete: Ibid. I. c. Bgl. 
Strom. VII, 832: orrög (0 xU’0106) lorıv, 0 didovg xus Tois "Ellnoı 
179 gilooogiar dia ra» vaodeoripoy ayyllor. Ferner Strom. V, 650: 
„Die lüfternen Engel (1 Mof. 6) theilten ven Weibern höhere Wahr- 
heiten mit.‘ Auf diefe Weife vermittelte Clemens nicht ohne mancherlei 
Ehmwanfungen zwiſchen ber firengeren chriftlichen Anficht, welche den 
Teufel als Urheber der Phitofophie betrachtete, und der freisren aleran- 
driniſchen, welche die Philoſophie ſchätzte, ohne fie dem Chriſtenthum 
gleih zu ſtellen, oder gar wiſſentlich über daſſelbe zu erheben. 
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ftand bewahren. Andrerſeits beruht fie freilich auch auf den Reſten 
der natürlichen Gotteserkenntniß D, und auf den Einwirkungen 
des Logo82) auf'die ebleren, nah Wahrheit verlangenden Gemis 
ther: ihnen wurden fo manche vereinzelte Lichtblicke gewährt 3), 
wie die Erfenntnig der Einheit Gottes und andere Lehren, bie 
fie vermöge göttlicher Einwirkung erfannten 9. Beide, Reſte ber 
. natürlihden Erfenntniß von Gott, wie jene Einwirfungen, mäß 
fen bei den Weifen unter ben Heiden anerfannt werben. Räumte 
fhon Zenofrates ein, daß bie vernunftbegabten Wefen ein Got 
tesbewußtfein befigen, und Teugnete Demofrit daſſelbe nicht, 
ungeachtet die Annahme mit feinem Syftem im Widerfpruche 
ift: wie follte der Chrift ein ſolches in Abrede ftellen, ber doch 
überzeugt ift, daß Gott feinen Odem dem Menfchen einblies 7, 


1) Cobort, 59: aüoıy yup uruturlag urdpwaos, nulsora di Tols zupl 
Aöyovs irdiurpißovowv, ivloraxtui vis unodpom Geiny. ov dry zuge 
xul ünovreg pkv onodoyovaw Evu Te eivus Beov üverledgor nal uylumror‘ 
roũroy uvo Nov ep! TU vara Tov olpavov iv T7 idin nul olnsin nepmuny 
oyros orra «ed. Hiemit fheint Clemens auf das testimonium anımae 
naturaliter ‚christianae, wie Tertullian ed nannte, anzufpielen. Ferner 
fagt er Strom. V, 698: 840ũ ur yuap Eupaaıs, Zvog „, Tod Surtoxgd- 
Topog , napı« nü0s Toig EU ggovoigı Muyrore gross’ ul Tas urdiev 
xura 179 Beluy npovosar evepyeoiag arreluußuroyro oi nAtoros, ol nal 
un rileov damovdgiaxores npog rıjv uÄndeur. 

2) Cobort. 59: oidt yup "His inideites nor’ ar Tor Oeiv Tor ainOE. 
Diefe Worte beziehen fih auf eine Stelle des Dienander, die Clemens 
fo eben angeführt Hatte. Er fährt fort: ordt (leg. 6.02 SyZb.) Asyos © 
Uyıs, 05 dorıy mAsog yuzis, de ov norov Ivdor uvareilurros iv 1a Pa- 
du Toũ voũ, nal TOD v00g urTod xurtuvyuserus TO Oppd. 

3) Cohort. 64: !vavonara zıra Tod Aoyou Tov Heiov Außorres "Elänves. 

4) ... xar' ininvoar tov Heov , Cohort. 61. — Eine Auggleihung ber 
oben mitgetheilten Erflärungen über den Urfprung der hellenifchen Phi⸗ 
loſophie Habe ich in der vierten Beilage Nr. I verfucht. , 

5) 1 Mof. 2, 7. — Die oben mitgetheilte Stelle findet ſich Strom. V, 
698. — Klemens konnte das natürlihe Wiffen von Gott um fo tes 
niger bezweifeln, als er die menſchliche Natur nicht in dem Grade, 
wie die abendländifche Kirche, durch den Sünvenfall verändert dachte. 
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and überdies an eine fpätere Ausgießung des heiligen Geiftes 
glaubt 2. 

Wenn nun gleich Die Philoſophie manche Wahrheiten befigt, 
fo it fie doch auf Feine Weife eine vollftändige Einfiht. Nur 
Bruchſtücke find ihr Eigentum, nicht die ganze Wahrheit I; es 
iſt ihre Thorheit, daß fie fih im Befige der ganzen Wahrheit 

|. glaubt. „Während die Wahrheit nur eine ift, das Falſche hin⸗ 
gegen unzählige Abwege hat, prunfen Die verfchievenen philoſophi⸗ 
ſchen Serten, barbarifche und hellenifche, die jene, wie die Bacchen 
bie Glieder des Pentheus, auseinander gezerrt haben, eine jebe 
mit dem, was fie gerade erhalten, als ob es die ganze Wahrheit 
wäre. Aber bei dem Aufgange des Lichtes 5) wird alles erleuchtet, 
und deutlich wird einft an den Tag fommen, daß ſämmtliche Hel⸗ 
Imen und Barbaren, fo viele fih um die Wahrheit bemühten, 
die Einen nicht Weniges, die Andern kaum nur ein Theilchen der 
wahren Lehre befigen *).” Insbeſondere mangelt der Philoſophie 
bie Lehre von dem Sohne und der Heilsordnung, welche bie Vor⸗ 
fehung veranftaltete, während fie allerdings bie Lehre von biefer, 
wie auch die von der Fünftigen Vergeltung im Umriffe, nicht mit 
Genauigkeit und bis ins einzelne, richtig vorträgt I). Es fehlt 
ihr alfo an Umfang ber Erfenntniffe, indem fie über bie jenfeitis 
gen, transſcendenten Dinge nicht mit wiſſenſchaftlicher Sicherheit 
wiheilen kann 9), und auch in der That nur mit ber Erforfchung 
der endlichen Dinge I fih beichäftigt. Ariſtoteles uannte bies 


Daher fagt er Cohort. 21: iv BE Tıs Fupvrog apyula 005 oryuvov ür- 
dpwross xorwriu, uyroln utv loxorıoukyn, üprm JE nov dieduwoxovow 
Tod axorovs al urulunzovge, Und überhaupt hebt er gern hervor, daß 
alle Menſchen ohne Ausnahme ein Gottesbewußtfein haben. 3. 8. 


Strom. V, 729. 1) Strom. V, 698. 
2) Sie erfaßt diefelbe nur zegıxös, Strom. VI, 768. 781. 
3) Joh. 8, 12. 4) Strom. ]J, 349. 5) Ibid. VI, 802. 


6) Ibid. 768: mAdor Y’ oru Tod xuanov Tovrov ovx Loucır order, 


.- | N) Eie if dylwoss Tür irrwr, 
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Metaphyſik, Plato Dialektik. Wenn dieſelbe bis zu der erften ber 
Weſenheiten, ja über biefe hin zu dem Gott des All aufzufteigen 
wagt, fo kann fe ihn nur in fo weit erreichen, als es bie ihr 
beigemifchten Keime der göttlihen Wahrheit möglich machen, ober 
der Logos ihm ihr zu erfennen giebt), Und ba fie das Beſte, 
was fie befist, den’ heiligen Schriften der Chriften verdankt, fo 
ift es nicht zu verwundern, wenn fie biejenigen Lehren, bie in 
bdenfelben unter der Hülle der Allegorie vorgetragen werben, wes 
der verſtand, noch aud fi aneignen fonnte 9. Auch Klarheit 
ber Beweife, göttliche Kraft und Ähnliches find ihr nicht in dem, 
erforberlihen Maße eigen 5; fondern, wie eine Zeichnung oder ein 
Gemälde vermittelft der Perfpertive und der Lichter Fünftlich die . 
Gegenftände nachahmt, indem es Erhabenheiten, Flächen und Ver⸗ 
tiefungen darftellt, fo entwerfen die Philoſophen, nad Art der 
Malerkunft, ein Abbild der Wahrheit 9. Sie verehren zwar 
denſelben Gott, der in der Kirche angebetet wird, aber nicht mit 
vollſtändiger Einfiht 9). Denn wohl haben alle Nationen eine 
gewiſſe Gotteserkenntniß, und angeregt durch barbarifche Lehren 
erfannten ihn am beutfichften bie griechifhen Philofophen. Als 
den mädtigften, weifeften, unfichtbaren Urheber des AUS, bem 
fie auch die Vorſehung beilegten, haben fie ihn verehrt; aber ohne 
fernere Belehrung Fonnten fie weder bie Folgeſätze aus dieſen Leh⸗ 
ren, noch bie rechte Weife der Gottesverehrung auffinden: fie 
wiffen nicht was Gott ift, noch wie er Herr, Vater und Schöpfer 
iſt; bie übrigen Heilslehren find ihnen vollends unbefannt 9. Die 
Gläubigen Tehrt ber Bater den Sohn, die Hellenen die Schöpfung 


1) Strom. ], 425. 2) Ibid. V, 650. 

3) Es mangelt ihr an ueylde yrwoews, zul urodelte xvgiwripne, xciè Dein 
durine, ul Tolg onoioss, Strom. I, 376. 

4) Strom. VI, 768. 

I)... or zur iniyvaow aarrelj, Strom. VI, 160; ov xarı 777 yraoı 
ıyv aller, wie die Chriften: Ibid. 817. 

6) Strom. 1, 370. 


Mängel der Philofopbie IS 


ben Schöpfer Eennen ?), und fo fehlen biefen gerade die Lehren, 
welche die wichtigften I find, und bei denen der chriftliche Weife am 
liebſten verweilt: was fie befigen ift nur ein Außenwerf, gleichfam 
ein Nachtiſch, den man nad eingenommenem Dlahle verzehrt 3). 
Wie könnte es auch anders fein, da ber unbefannte Gott *) allein 
durch feine Gnade vermittelt bes Logos, der bei ihm ift, 
erfannt werden kann 5), und nicht die Wiffenfchaft, deren Ges 
genftand das Demonftrirbare ift, fondern nur ber Glaube, dieſes 
unmittelbare Wiffen, fi bis zu dem Urprincip des Allg erhebt 9. 
Weder Thaled, noch felbft Anaragoras haben daſſelbe in feiner 
unendlihen Erhabenheit über die Materie erfannt”), und fehon 
eine alte petriniſche Schrift 8) bat der Philofophie die vollfom- 
mene Erkenntniß abgefprochen 9. 

Selbft ihre Belehrungen über dasjenige, worüber fie unter: 
richtet if, find nicht durchgängig annehmbar und genießlich; es 
muß von dem Kerne die Schale entfernt werden 19). Sie wirft 
ſelbſt verderblich theils im allgemeinen dur den eitlen Hochmuth, 
welchen fie nährt 21), theils ingbefondere in gewiffen Richtungen 
und Lehrfägen. Vor allem müffen bie epifureifhe Schule und Die 
Sophiften gemieden 12), und die nachtheiligen Folgen ihrer Lehren 


1) Strom. VI, 731. 2) Te nugıwraru. 

3) Sırom. VI, 821. 825. 4) Apoftelgefh. 17, 23, 
9) Strom. V, 696; I, 425. 6) Ibid. Il, 435. 

D Ibid. 1. c. 

8) Die apokryphiſche Praedicatio Petri. 

9) Strom. VI, 759. 10) Ibid. J, 319. 


11) Die gelavrie, eine geiftige 7dovg, die ein Hauptfehler des Heidenthums 
it; Strom. II, 454. 

12) Häufig eifert er gegen Epifur, den xurapgav d9eoryrog, Strom. I, 
316. 346; 11, 495; VI, 774. Gegen die Soppiften ift Strom. I, 329. 
339 gerichtet. Auf diefe Schulen bezieht er den Tadel des Paulus Col. 
2, 7. 8; und die Worte Col. 2, 8: 7 xura Tu oroıyelas roũ x00NoV 
(silooogia), hält er für eine Bezeichnung der Lehre von der ewigen 
Materie: Strom. I, 346. 
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Neue enthüllt wird D, wie durch die Auffchlüffe, welche der 
Glaube an Chriſtus und die chriftlihe Gnoſis gewähren 9. 

Die allegorifche Auslegung muß der Glaubensregel 5) und 
ber Lehre Chrifti gemäß fein. Diefer ift ber untrügliche Ausleger 
bes Geſetzes, weil er felber e8 gegeben hat %). Sie muß mit 
fittlich reinem Sinne, in redlihem Ringen nah Vollkommenheit 
durch Gehorfam gegen die heiligen Gebote, geübt werben 5); denn 
ohne Reinheit des Herzens und Tugend giebt es feine wahre Er- 
fenntniß 6). Dies überfehen in eitler Selbftüberhebung die Häres 
tifer 7). Wider fie muß man geltend machen, daß bie heilige 
Schrift nichts enthalten fann, was nicht Gott geziemend , feinem 
Weſen angemeffen wäre, und baß fie felber ihre befte Auslegerin 
ift, indem dunkle Stellen durch deutliche ihr Licht erhalten 9). 

Nur einen Urheber haben dag Alte und Neue Teftament, und 
in beiden ftellt fih nur ein und biefelbe Wahrheit dar), ba Ges 
fe und Evangelium von dem Einen höchſten Gotte herrühren 19), 
und miteinander eine Einheit bilden 11), Gleichwohl ift das Neue 
Teftament vollfommener als das Alte, indem dieſes erft durch 
jenes feinem ganzen inneren Sinne nad verftändlich wurde 12), 
bie nothwendigen Bervollfländigungen 15) und den fräftigeren Nach⸗ 


— — — 





1) Strom. V; 684. 2) Ibid. IV, 625. 

3) Ibid, VI, 802. 4) Ibid. 1, 421. 

5) Ibid. I, 422. 6) Ibid, I, 334. 

7) Ibid, VII, 892. 8) Ibid. 891. 

9) Ibid. 111, 550. 10) Ibid, 1, 424. 

11) Ibid. VII, 899: — nioreug müs rjs zura rag oinelus diudmuug, müal- 


ko» di xura Tv diudnanv nr nlay diapoposs Tolg ypoross. Strom. 
II, 444: — laudy dio urıms erönars xul zoorw, xud”’ Ylıniay nal 
apoxonnv olxovoninas dedondvun, divune iu oroms. Bol. auch Strom. 
vl, 761. Und Paedag. 1, 133 fagt er: das Evangelium ift uralt, 
und in den Buchſtaben des Alten Teftaments gleichfam hineingeprägt 
(xexapayalry). Alle diefe Stellen find gegen die gnoftifge Unterſchei⸗ 
dung des Urhebers des Geſetzes von dem höchſten Gott gerichtet. 

12) Strom. IV, 625. 

13) Ibid. 623. Quis div. salr. p. 940: Das Evangelium fügte 5. ®. dem 
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I) erhielt, und insbefondere infofern eine niedere Stufe 
ihm, als es nur burch Furcht, nicht durch Liebe erzog 2). Es 
te ung erfi zu Knechten, dann zu Verehrern Gottes, bevor 
Rinder und Freunde wurden 5), und gebot — fo urtheilte Cle⸗ 
irrthümlich — nur Enthaltung vom Böfen und Mäßigung, 
Grundtugend 9, nicht Ausübung des Guten felber und ſitt⸗ 
Bollkommenheit I. Deshalb konnte es auch nicht das ewige 
ı gewähren 6); felbft dann nicht, wenn jemand es in ber That 
erfüllte, wie der reihe Jüngling im Evangelium I, Es ift 
ber Pädagogus auf Chriſtus 3), und während es in fich die 
e des ewigen und uralten, vor Grunblegung der Welt von 
gewollten Evangeliums enthält I, ift es feinem pofitiven 
te nach nunmehr veraltet 19). 
Wie dem jüdischen Volke das altteftamentlihe Geſetz verlie- 
warb, um es ber Erkenntniß der vollen Wahrheit entgegen- 
wen, fo ift den Hellenen bie Philofophie zu Theil geworben 12). 
e, die ihrem Weſen nach ein beftändiges Streben und Ringen 


Geſetze den Rath Hinzu: Verkaufe was du haft (Mark. 10, 21): ferner 
ben Rath eine zweite Ehe gu vermeiden: Strom. Il, 548; ehelos zu 
leben: Strom. 111, 551. 

— die Tijs npos Tov xugiov dyaans, Strom. IV, 570. Im Evanges 
lium tritt er und ganz nahe, im Gefeße redet er nur wie aus ber 
Ferne zu und; Strom. III, 549, 


Paedag. I, 133. Strom. Il, 445. 

Strom. I, 423. 

3. 3. durch die Speiſegeſetze und ähnliche Borfopriften: Ibid. 484. 
Quis dir. salv. 940. 

Quis div. salv. I. c. D Mark. 10, 17. 

Strom. 1I, 445, na Gal. 3, 24. 

Paedag. 1, 133. 

| Niar nniv dildero diadnanv‘ ta yup "Ellnvuv xui Iovdaioy zulaıc, 
Strom. VI, 761. Bgl. Jerem. 31, 31. 

) Strom. VI, 773: ı79 di grloaopiur "liinosv olov deiudnanv dedoodu:. 
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nah Wahrheit D, oder Erfenntniß des Guten 2), duch entfinn- 
lihendes Denfen it, und von Sofrates mit Recht eine Erwägung 
bed Todes genannt wurde 3), ift infofern der abfoluten Wahrheit 
verwandt, ald auch fie Wahrheit enthält, und feine andere Wahr 
heit fucht, als eben diejenige, von welcher ber Herr fagt: Id 
bin die Wahrheit . Denn nur Eine Wahrheit giebt eö, die im 
der Geometrie die geometrifche ift, in der Muſik die muſikaliſche, 
. in dem was Wahres in ber Philofophie if, die helleniſche Wahr⸗ 
heit; nicht anders, ald das Geld immer Gelb iſt, ob es glei,“ 
wenn es dem Schiffsherrn gegeben wird, Fracht, wenn bem Zolls 
einnehmer, Zoll, wenn dem Hausbefiger, Miethe, wenn dem Dies 
ner, Lohn, und wenn dem BVerfäufer, Angeld ift.5). Und wie alle 
Weisheit von dem Herrn und bei ihm ift ewiglih 9), fo ergeben 
bie verfehiedenen vorientalifhen und helleniſchen Spfteme, wenn 
man fie mit einander und mit dem Chriſtenthum in bie rechte 
Berbindung bringt, auf diefelbe Weife zufammengenommen bie 
ganze Wahrheit, wie bie verſchiedenen Saiten einer Leier die Har⸗ 
monie, die geraben und ungeraden Zahlen die arithmetifhe Größe 
bilden, Kreis, Dreieck, Quadrat und die übrigen Figuren bie Gros 
gen der Geometrie, und wie alle noch fo verfchiedenen Dinge in 
ber Welt miteinander Das AU ausmachen?). Inzwiſchen fteht die 


1) Cobort. 87: gelooogia di, 7 guolv os ngeoßurego, roÄuypovsdg date 
ovuporäy oogius, usdıor urnoreroulvn toura. — Sie iſt öpetis ve 
Orrag oYrog, nal rar Eig Tolto grrrawvortary nadmuurev, Strom. ll, 
453. Bgl. Strom. 1, 335: Syrzav ige nepi almdeiag, xal ri7s Tür 
orrov guosas. Die oogia felber iſt: amoryun Yewr ul drdpmzirer, 
xal twy Tovrrav airiorv, Ibid. 333, 

2) Ihre Aufgabe iſt: aurou Ton dyadon insoryum ul Tiys dAmdeias, Strom. 
1, 373. Ich führe diefe Stelle nach dem berichtigten Texte bei Potter 
in der Note an. 

3) Meilın Oayırov, Strom. V, 686. 

4) Joh. 14, 6. Strom. I, 335. 5) Strom, I, 376. 

6) Jeſ. Sir. 1, 1. Strom. 1, 331. 

7) Ibid. 849. Vgl. auch die fehr äußerlihe Darlegung der Verwandtſchaft 
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Pilofophie infofern unter dem Alten Teitamente, als fie nicht un- 
utelbar von Gott if 1). Sie hat ihre Duelle theils in dem 
defeg und den Propheten 9), die in griechiicher lberfegung, 
nes ſchon vor der Septuaginta 3), vorhanden waren, und über- 
ies vermittelft der ägyptiſchen und orientalifchen Lehren ben Hel⸗ 
aen zufamen *), theils in den Ausfagen nieberer, gefallener En⸗ 
5), welche noch mande Nüderinnerungen an ihren früheren Zus 


zwifchen philofoppifchen, beſonders platonifchen Lehren, und dem Chriſten⸗ 
um, zum Theil vermittelft allegorifcher Deutungen: Strom. V, 708 seqq. 

) Richt zur mponyoruevov (principaliter), wie das Alte und Neue Tefta- 
ment, fondern xas’ Znuxolorönua, Strom. I, 331. 337. 

D ... ia rag Bupßapov (i. e. hebraicae) Yelovogius zuour Yepoukınv rı)y 
zug’ "EAlnoı dvdenvunevos giloooglur, Strom. V, 733. Weshalb alle 
Philoſophen von dem Herren Joh. 10, 1 Diebe genannt werden: Ibid. 
L ec. und L, 377. V, 698; und died mit um fo größerem Recht, als 
fie diefen Raub für ihr Eigentfum ausgaben und theils durch Zufäße 
verfälfchten,, theild auf. andere Weife entftellten: Strom. I, 369, auch 
werhfelfeitig einander beſtahlen: Ibid. VI, 737. Doch haben fie auch 
Manches felber gefunden (ib. I, 369), und thaten zu dem Geraubten 
ven Schmud der Form hinzu (Ib. VI, 768). So vor allen Plate: 
o 19 dindeiuv Kimlunais Tav gılooogev, To travgpa Tijs Ippuixng gı- 
iooopius <waupür, Paedag. 11, 176; o su % tovim Sydorı)g Mu- 
ons, 6 zurıa üpıorog IlAurwv, Ibid. 111, 286. 

3) Strom. I, 411; eine Meinung, in welcher fih Clemens dem Ariftobu- 
lus anfchließt. 

4) Cobort. 60. Strom. 1, 359. V, 669, und Poiter's Note zu letzterer Stelle. 

5) Strom. I, 366: zit’ our divapıs, 7 üyyelog, uudwy 1 vis dAmdeicg, 
ui u) zuransivug iv auri), Taura ivlavevoe nal wAbyas ididuone, Died 
unter Zulaffung des Herren, der ed zum Guten leitete: Ibid. I. c. Vgl. 
Strom. VII, 832: orrog (0 xU010G) lorıv, 0 dJidoug xus Tois "Fllnoı 
z1jv gılooogiur dia ray vaodssoripuv dyytlam. Serner Strom. V, 650: 
„Die lüfternen Engel (1 Mof. 6) theilten den Weibern höhere Wahr. 
heiten mit.” Auf dieſe Weife vermittelte Clemens nicht ohne mancherlei 
Schwankungen zwilchen der ſtrengeren chriſtlichen Anficht, welche den 
Teufel als Urheber der Philoſophie betrachtete, und der freieren aleran— 
driniſchen, welche bie Philoſophie fehäßte, ohne fie dem Chriſtenthum 
gleich zu ſtellen, oder gar wiſſentlich über daſſelbe zu erheben. 
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ftand bewahren. Anbrerfeits beruht fie freilich auch auf den Ref 
der natürlichen Gotteserfenntnig 1), und auf den Einwirkung 
des Logos) auf’ die ebleren, nah Wahrheit verlangenden Gen 
ther: ihnen wurben fo manche vereinzelte Lichtblicke gewährt 
wie die Erfenntniß der Einheit Gottes und andere Lehren, 
fie vermöge göttlicher Einwirfung erfannten 9. Beide, Refte I 
natürlichen Erkenntniß von Gott, wie jene Einwirfungen, m 
fen bei den Weifen unter ben Heiden anerfannt werben. Räur 
fhon Xenofrates ein, daß bie vernunftbegabten Weſen ein & 
tesbewußtfein befigen, und Teugnete Demofrit baffelbe ni 
ungeachtet die Annahme mit feinem Syftem im Widerfpru 
ift: wie follte der Chriſt ein ſolches in Abrede ftellen, der di 
überzeugt ift, daß Gott feinen Odem dem Menſchen einblieg ' 


1) Cohort, 59; zuoıy yup unufunlas urdgwros, mulora di To n 
Aöyovs Indiurpifouowv, iriorasıul rıs unodgom Geiay. ov di) zu 
xal ünovreg iv onodoyovas Eyu Te zivas Heov ürelıdgor nal dykure 
roũroy iv nov eg} Ta vara Tov ovpavov iv TA Idin nul olxein epım: 
orros övra as. Hiemit frheint Clemens auf das testimonium anim 
naturaliter,christianae, wie Tertullian ed nannte, anzufpielen. Ferr 
fagt er Strom. V, 698: Ho ulv yüp duganıs, dvos 7” Tod Burrong 
Top0$ , zapu 2008 Toig eÜ goovorgs auvsore Yros* xus ns ad 
xura ııv Helay Tpovosay evepyeoius ayreluußurovso oi nAtoro, ol x 
un rileov aanpvdgaxotes pas r7v alter. 

2) Cobort. 59: ovdt yap "His Anıdeifes nor’ av Toy Beuv Tor adnd 
Diefe Worte beziehen ſich auf eine Stelle deg Menander, die Eleme 
fo eben angeführt hatte. Er fährt fort: ord? (leg. 0 d% Sylb.) Aoyos 
Uyınc, os darıy nass wuxns, di ov norov Irdur uvursikurrog dr re ßı 
Bes ToV vod, nal Toũ 9005 uvrou xurauyusstas TO opus. 

3) Cohort. 64: !vavonaru rıra Tod Aoyov Tov Heiov Aaßorres "Eiinvac. 

4)... xar' ininroa Tov Beov , Cohort. 61. — Eine Ausgleichung d 
oben mitgetheilten Erflärungen über den Urfprung der heilenifchen Ph 
loſophie habe ich in der vierten Beilage Nr. I verfucht. 

5) 1 Mof. 2, 7. — Die oben mitgetheilte Stelle findet ſich Strom. \ 
698. — Klemens konnte das natürlihe Wiffen von Gott um fo wı 
niger bezweifeln, als er die menfchlihe Natur nicht in dem Grabı 
wie die abendländifhe Kirche, durch den Sündenfall verändert dacht 
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und überdies an eine fpätere Ausgießung bes heiligen Geiftes 
glaubt ?). 

Wenn nun gleich die Philoſophie manche Wahrheiten befigt, 
fo ift fie doch auf Feine Weife eine vollftändige Einfiht, Nur 
Bruchſtücke find ihr Eigenthum, nicht die ganze Wahrheit I; es 
it ihre Thorheit, daß fie fih im Befige der ganzen Wahrheit 
glaubt. „Während die Wahrheit nur eine ift, das Falſche hin⸗ 
gegen unzählige Abwege hat, prunfen bie verfchiebenen phifofophis 
fhen Serten, barbarifche und hellenifche, Die jene, wie die Bacchen 
bie Glieder bes Pentheus, auseinander gezerrt haben, eine jede 
mit dem, was fie gerade erhalten, als ob es die ganze Wahrheit 
wäre. Aber bei dem Aufgange bes Lichtes 5) wird alles erleuchtet, 
mb deutlih wird einft an den Tag fommen, dag fänmtliche Hel- 
lenen und Barbaren, fo viele fih um die Wahrheit bemühten, 
die Einen nicht Wenige, die Andern kaum nur ein Theilchen ber 
wahren Lehre befigen *),” Insbeſondere mangelt der Philofophie 
bie Lehre von dem Sohne und ber Heilsorbnung, welche bie Vor⸗ 
fehung veranftaltete, während fie allerdings die Lehre von biefer, 
wie auch die von ber Fünftigen Vergeltung im Umriffe, nicht mit 
Genauigkeit und bis ins einzelne, richtig vorträgt I. Es fehlt 
ihr alfo an Umfang ber Erfenntniffe, indem fie über die jenfeitis 
gen, transfeendenten Dinge nicht mit wiffenfchaftliher Sicherheit 
urtheilen Tann ©), und auch in der That nur mit der Erforfchung 
der endlichen Dinge 7) fih befchäftigt. Ariftoteles wannte dies 


Daher fagt ex Cohort. 21: 7 BE Tıg Fupvrog apyuia np0g orpasoy dv- 
duarosg xowwviu, uyvoln ulv loxorioulvn, ügra dE nov Juxduwoxovau 
roũ oxorovs sad urulupzovoe, Und überhaupt hebt er gern hervor, daß 
alle Menfchen ohne Ausnahme ein Gottesbewußtfein haben. 3. 3. 


Strom. V, 729. 1) Strom. V, 698. 
2) Sie erfaßt diefelbe nur aegıxös, Strom. VI, 768. 781. 
3) Joh. 8, 12. 4) Strom. J, 349. 5) Ibid. VI, 802. 


6) Ibid. 768: rAlov y’ or Tov xuanov Tovrov ovx Igucıy order, 


T) Sie iſt djlacıs rar ürrer, 
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Metaphyſik, Plato Dialektik. Wenn diefelbe bis zu der erften 
Weſenheiten, ja über diefe hin zu dem Gott des Alls aufzufte 
wagt, fo kann fie ihn nur in fo weit erreichen, als es bie 
beigemifchten Keime ber göttlihen Wahrheit möglich machen, ı 
der Logos ihn ihre zu erfennen giebt 1). Und da fie das 2 
was fie befigt, den’ heiligen Schriften der Chriften verdankt 
ift es nicht zu verwundern, wenn fie diejenigen Lehren, bi 
denfelben unter ber Hülle der Allegorie vorgetragen werben, 
der verſtand, noch auch fih aneignen fonnte I. Auch Kim 
ber Beweife, göttliche Kraft und Ähnliches find ihr nicht in 
erforderlihen Maße eigen ; fondern, wie eine Zeichnung ode 
Gemälde vermittelft der Perfpertive und ber Lichter Fünftlich 
Gegenftände nachahmt, indem es Erhabenheiten, Flächen und 9 
tiefungen barftellt,, fo entiverfen die Philofopben, nach Art 
Malerfunft, ein Abbild der Wahrheit . Sie verehren 3 
denfelben Gott, der in der Kirche angebetet wird, aber nicht 
vollſtaͤndiger Einfiht 9. Denn wohl haben alle Nationen 

gewiffe Gotteserfenntniß, und angeregt durch barbarifche Lei 
erfannten ihn am beutlichften bie griedifchen Philoſophen. 

den mächtigften, weiſeſten, unfichtbaren Urheber bes Alle, | 
fie auch die Borfehung beilegten, haben fie ihn verehrt; aber o 
fernere Belehrung fonnten fie weder Die Folgefäge aus diefen ! 
ren, noch bie rechte Weife der Gottesverehrung auffinden: 
wiffen nicht was Gott ift, noch wie er Herr, Vater und Schö 
iſt; die übrigen Heilslehren find ihnen vollends unbefannt ©), 
Gläubigen Tehrt der Bater den Sohn, die Hellenen die Schöpf 


1) Strom. ], 425. 2) Jbid. V, 650. 

3) Es mangelt ihr an neyldu yrwoewg, nal arodete xvgiaripe, nad i 
durans, al Tols onoloıs, Strom. I, 376. 

4) Strom. VI, 768. 

5) . .. ou zur’ iniyrwoır zureij, Strom. VI, 760; ov xard ryjv zu 
zyy allaur, wie bie Chriften: Ibid. 817. 

6) Strom. 1, 370. 
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den Schöpfer kennen ?), und fo fehlen biefen gerade die Lehren, 
welche die wichtigsten 2) find, und bei denen ber hriftliche Weife am 
liebſten verweilt: was fie befigen ift nur ein Außenwerf, gleichfam 
ein Nahtifh, den man nad eingenommenem Diahle verzehrt 3). 
Wie könnte ed auch anders fein, dba der unbefannte Gott *) allein 
buch feine Gnade vermittelft bes Logos, ber bei ihm ift, 
erfannt werden kann °), und nicht die Wiffenfchaft, deren Ge⸗ 
genftand das Demonftrirbare ift, fondern nur der Glaube, biefes 
unmittelbare Wiffen, fi bis zu dem Urprincip des Alls erhebt 9. 
Weder Thales, noch felbft Anaragoras haben baffelbe in feiner 
anenblihen Erhabenheit über die Materie erkannt”), und ſchon 
eine alte petrinifhe Schrift 8) hat der Philofophie die vollfom- 
mene Erkenntniß abgefprocden N. 

Selbft ihre Belehrungen über dasjenige, worüber fie unter- 
richtet ift, find nicht durchgängig annehmbar und genießlich; es 
muß von bem Kerne bie Schale entfernt werben 19, Sie wirft 
ſelbſt verderblich theild im allgemeinen durch den eitlen Hochmuth, 
welchen fie nährt 2), theils ingbefondere in gewiffen Richtungen 
und Lehrfägen. Bor allem müffen die epifureiihe Schule und die 
Sophiften gemieden 12), und die nachtheiligen Folgen ihrer Lehren 


1) Strom. VI, 731. 2) Tü supimraru. 

3) Strom. Vi, 821. 825. 4) Apoftelgefch. 17, 23, 
3) Strom. V, 696; I, 425. 6) Ibid. Il, 435. 

D Ibid. 1. c. 

8) Die apokryphiſche Praedicatio Petri. 

9) Strom. VI, 759. 10) Ibid. J, 319. 


11) Die geAurria, eine geiftige 7dovr, die ein Hauptfehler des Heidenthums 
it: Strom. II, 454. 

12) Häufig eifert er gegen Epifur, den xur«oyov «deornrog, Strom. |], 
316. 346; 11, 495; VI, 774. Gegen die Soppiften ift Strom. I, 329. 
339 gerichtet. Auf diefe Schulen bezieht er den Tadel des Paulus Col. 
2, T. 8; und die Worte Col. 2, 8: 7 zur Ta groryele Tod Ro0NoV 
(geAooogia), hält er für eine Bezeichnung der Lehre von ber erwigen 
Materie: Strom. I, 346. 
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vom höchſten Gute), wie von dem vorweltlichen Dafein ber 
Seelen 2), gezeigt werben. 

Andrerfeits ift Die Philofophie auch fo das danfenswerthefte 
Geſchenk Gottes 5), fofern fie theild viele wichtige Wahrheiten 
vorträgt *), theild da, wo fie das Wahre nicht trifft, mindeftens 
ben Irrthum aufdeckt ), das Berftändniß weckt ©), den Geift übt, 
über die Empirie erhebt, Gewißheit und Sicherheit der Erfennts 
niffe gewährt ), zur Gottheit hinleitet ), die Tugenbbemühuns 
gen erleichtert 9), felbft manche Wahrheiten, die fie felber nicht 
ganz verficht, ausſpricht 1%), und in der angemeffenften Weife bie 
heidniſche Welt auf das Evangelium vorbereitet. Überdies ges 
währt fie dem gebildeten Chriften, der fie cfleftifch 29), und zwar 
tiefeingehend, nicht wie ihre Verächter nur oberflächlich 12), aufs 
faßt, die Mittel zu einer vollſtändigen, wiffenfchaftlihen Erkennt⸗ 
niß der Glaubenslehren. 

Würde nicht ſchon dies von Nutzen ſein, wenn ſie ſonſt kei⸗ 


1) Nach Epikur, den Cprenaikern, Dinomachus, Callipho, den Peripateti- 
fern, Hieronymus, Zeno und vielen Anderen: Strom. II, 495. 

2) Strom. 11, 520. 

3) Ibid. I, 327: fie {fl Heu dogen "Ellnoı dedoutvn, dAndsiag oroa einer 
!vapyıs. 

4) Eine große Reihe derfelben f. Cohort. 61 sqgq. 

5) Sp widerlegten die Ppilofophen die Mythologie (Cohort. 57), indem fie 
oliya ürra vis dAmdelus Ip9lylurro, ... our Zpıxöneros To Telorg, 
Cobort. 64. 6) Strom. I, 335; V, 686. 

7) Ibid, I, 335: axgıß7 Riorıw Irriönon 17 vuxũ; av.) 

8) Ibid. I, 425. 

9) Vornehmlich indem fie Enthaltſamkeit gebietet: Strom. I, 333. 

10) Sp haben Hellenen, wie Iſokrates, die Seligfeit des befchaulichen Le⸗ 
bens, welches ber wahre Gnoftifer führt, andere, wie Euripides, 
die Gottheit des Vaters und Sohnes befchrieben; jedoch ohne ihr Wife 
fen, opne wirkliche Einficht: fie hatten nur die Worte, nicht die Sache, 
weil es ihnen an der erforderlichen Gefinnung gebrac (Strom. V, 687. 
688; VI, 817. 819). 

11) Strom. 1, 338, 12) Ibid. 327. 
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nen Nutzen gewährte, nachzuweiſen, daß fie unnüg fei I? Und 
wuͤrde nicht, wie fo vieles, was nicht zu Erreichung eines be- 

Rimmten Zwedes unentbehrlich ift, auch die Kenntnig ihrer Lehren 
md zur Zierbe gereihen? würbe fie nicht in Verbindung mit eis 
ner ausgebreiteten, mannichfachen Gelehrfamfeit vornehmlich ben, 
welher bie Glaubenslehren vorträgt, den Zuhörern empfehlen, 
ihm ihre Bewunderung gewinnen, und fo ber Wahrheit fie zufüh- 
tn? Nun dient fie außerdem die Glaubenslehren in ein helleres 
kicht zu fegen, zu erweiſen und in ung zum Wiffen zu erheben 2). 
Eine ganz vollfommene, mangellofe Erfenntniß ift dem Men⸗ 
fhen nicht erreichbar. Immer bleibt, unferer menſchlichen Schwach⸗ 
heit und Sündhaftigfeit halber, unfer Erfennen getrübt 5); wir 
find hier nur Unmündige, Kinder und Kleine im Vergleiche zu 
bem, was wir einft fein werben . Dies räumte Clemens nicht 
nur beftändig ein: es war feine innerfle lebendige Überzeugung. . 
Und doch hat man fo mühſam den Schein zu erregen geſucht, als 
ob er zu jenen Weifen gehörte, für die es Fein Jenſeits giebt, 
weil fie fchon Hier eine vollfommene Erfenntniß zu befigen meinen. 
Benn Clemens mit Begeifterung das höhere, allumfaffende Wiſ⸗ 
fen des chriſtlichen Gnoſtikers preiſ't 5), fo betrachtet er daſſelbe 
als einen unendlicher Entwidelung fähigen Keim, ber feiner Ents 
faltung im,fünftigen Leben entgegenharrt ©). Dort werben ung bie 
vellfommenen Güter mitgetheilt werden 7), und alsdann wird unfer 
Erkennen dem des Sohnes gleich fein, welchem nichts unbegreif- 
ih it, und der jede Wahrheit auch mittheilen fann 8); dort wer- 
ten wir von Angeficht zu Angeficht fehauen, nicht hier). Es ift 


1) Strom. I, 327; VI, 825. 2) Ibid. I, l. c. 

3) Ibid. I, 324. 

4) Paedag. I, 129. Quis div. salv. 952. 

5) ©. vor allem Strom. VI, 774. 6) Ibid. V, 732; VI, 804. 
‘) Quis div. salv. 956. 8) Strom. VI, 775, 

9 Paedag. 1, 120. 
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ein fehr wmefentlicher Unterfchied zwifchen dem Hingelangen ans 
Ziel und der Vorempfindung bes Hingelangene H. 

Ganz fo weit, als fie dem Menfchen faplich ift, wurde bie 
Wahrheit im Chriftenthum geoffenbart, welches in dieſer Hinſicht 
als vollkommene, mangellofe Weisheitslehre verehrt werben muß 2). 
Mitgetheilt von der Weisheit, die alle Dinge geichaffen bat °), 
umfaßt es alles, das Berborgene und Offenbare, das Gegenwärs 
tige und Zufünftige, Weltanfang und Ende, das Geſchehene, wie 
es gefchehen ift, das Seiende, wie es iſt, das Künftige, wie es 
fein wird 9. Es ift die Vollendung des Gefeges ſowohl ), als 
auch der Philofophie. Dean braudt, feit Chriſtus zu und herab 
gefommen, nicht ferner die Wiffenfchaft in Athen und Hellas 
und Jonien aufzufuchen: alles Tehrt er, und das AU ift durch 
ihn zu einem Athen und Hellad geworden ©), Unmünbig und 
Kindern gleih I ohne Chriſtus, wurden bie PHilofophen durch 
ihn zu Männern 8). Und dadurch bewirkte er dies, baß er uns 
Gott, den Schöpfer, ald Vater, und feine ſpeciellſte Vorfehung, 
auch die Kraft, die ung Gott ähnlih macht, fennen lehrte. So 
brachte er gerade bie wichtigften Wahrheiten, die Heilslehren, hin⸗ 
zu; und er gewährte und eine lebendige Erkenntniß Gottes, in⸗ 
dem er ihn felber darftellte 1%). Auch führte er uns zugleich in 
das tiefere VBerftändnig unferes eigenen Weſens ein; Iehrte Enthal⸗ 


1) Zwiſchen der agııs nous To ipus und ngoinyıs ugikeus. Erſt die 
Auſerſtehung vollendet, I. c. 115: for, yoür, eig sinelv, Opa pl Wi 
niorıg dv yporw yervaulın" TElog BR To Tuyelv Tg Inayyeliug, eig al 
vas Beßuioruevor, 

2) Aurortlis ur or al angosdens (d. i. feiner Ergänzung von aufen 
her bebürftig) 7 xard zir awrzpa diduoxulia, dirapız ovoa zul gopia 
roũ Otoũ, Strom. 1, 377. Gie iſt reilsia ro om nal aindns, Ibid. 


1I, 430. 3) Weisheit Sal. 7, 21. 
4) Strom. 11, I. c. VI, 778. 5) Ibid. 11, 446. 
6) Cohort. 86. 7 Sat. 4,1. 


8) Strom. I, 347; vgl. Eph. 4, 13. 
9) Ibid. V, 731. 10) Ibid. 1,:370; VI, 824. 
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tung, nicht wie die Philofophen, allein von der fünblihen That, 
fondern auch von dem Begehren D, gab uns dazu die Macht, 
und bildete und zu göttlichen Wefen um 2), E8 verhält fih alfo 
bie Wahrheit in ber Philofophie zu der chriftlichen Lehre, wie zur 
Sonne das Bild von ihr, welches fih im Brennglafe barftellt, — 
wie der Schein zu bem Sein: nur einen Vorſchmack I der Wahr- 
keit bietet jene; eine Grundlage ift fie, auf welche weiter gebaut 
werben muß. Oder fie ift ein fchlechtes Bild, welches ſich fehr merflich 
son bem guten unterfcheidet; eine unzüchtige Muſik, im Gegen- 


. füge zu einer heiligen: den Namen und die Form befist fie, aber 


siht die Sache felber, die allein in der chriftlichen Lehre barge- 
reicht wird 9%. Nur in Ehriftus erfaßt man die Gottheit I. Das 
(Chriſtenthum ift Die allein vollfommene, in allen Theilen wahre 
Philofophie 9. Denn der Logos ift die einige Wahrheit; in ihm 
R fie in aller Fülle 7): 

Manchmal und auf manderlei Weife hatte ſich ber Logos, beftän- 
dig gleichfam Hinabträufelnd auf das dürre Gefilde, fund gegeben. 
Dann erfchien er, in einem Körper, den er felber erzeugt hatte 9, 
und der zwar nicht nur finnlich wahrgenommen werden fonnte °) 
und urfprünglich Erregbarfeit für jede Sinnenempfindung beſaß 19), 


I) Strom. III, 537. 2) Cobhort. 88. 

3) Mgoinyıs. 4) Strom. VI, 87. 818. 

5) Cobort. 87. 90. 

6) Strom. II, 430: 7utv our Aupßupog Yilooogiu, yv nedinonev (d. 1. die 
aus dem Judenthum hervorgegangene ehriftliche Lehre: 7 zur’ yuiv qi- 
looogie, wie er auf der folgenden Seite fubftituirt; vgl. Strom. VI, 
167 seqq.), zeieia To ots za dÄnO7S. 

7) Strom. I}, 434. 

8) Strom. V, 654: ngoesAdwv HR 6 Aoyos, Önmovpyias airıog, intra xul 


iavroy yırvız, orav 6 Aoyog Vupk ylıyra, va nal dead. 

9) Eine wid oüpk, Strom. VII, 833, von unfepeinbarem Außeren: 
Paedag. III, 252, nach Gef. 53, 2. 3. 

10) Hinfichts jedes der Sinne: aio9nyosw» nerzadı, Strom. V, 665. Diefe 
Erregbarkeit nennt Clemens eunudeu. 
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aber doch durch ihn über jede Leidentlichkeit erhoben und immer 
völliger vergeiſtigt warb 1), fo daß er weder Hunger, noch 
Durft empfand und ganz ohne Afferte der Luft, wie des Schmer⸗ 
zes war 2). Jeſus konnte, wenn er wollte, verlegt und getöbiet 
werben, nicht aber Schmerz oder Bebürfniffe empfinden 9. Eine 
göttliche Kraft erhielt ihn, Jedoch war fein Körper fein Phantom, 
wie Jeſus dadurch, daß er aß und tranf, zu erweifen beabfid« 
tigte ); er war vielmehr fo ganz don der Art bes unfrigen, baf 
wir Jeſu Wandel als ein Beifpiel betrachten dürfen und follen, 
wie vollfommen bie menfchliche Natur den Geboten Gottes Folge 
leiften könne 5). Mit diefem Körper verband fih der Logos, 
ob ihn gleich derfelbe nur wie ein Gewand umgab 9, fo innig, 
ohne Bermittelung eines menfchlichen Geiftes oder einer Seele 7), 
dag er felbft im Grabe mit ihm vereinigt blieb 9. 

Durch feine Lehre vor allem, die fih wunderbar fchnell verbreis 
tete ?), und durch fein Beifpiel 19), verftärft durch Die Macht ſeines 


1) Strom. VII, 832: ... 06 ye za} zn» aupxa Tıjy dunadT7 Yloss yaro- 
Avnv uralupwv eis Efıv unadeiug inuidevoer, 


2) Paedag. 1, 112. Hier bedient fih Clemens fogar des Ausdrucks: au 


naduy — uvdoın (6 xugnıos). 
3) Cobort. 84. 4) Strom, VI, 775. 
5) Ibid. VII, 833, 6) Ibid. V, 669. 


7) Beider gebentt Clemens auf Feine Weife, da das Dogma von den bei- 
ben Naturen noch völlig unentwidelt war; vielmehr nennt er den Logos 
oupxi ivde&eis, Cohort. 86, und oupxopupog yerousvos, Strom. V, 665. 
Und fo teilt er den Standpunkt, ven fpäter Eunomius einnahm (f. Kloſe 
über Eunomius, Kiel 1833, ©. 57), und von weldem Apollinaris aus 
ging, mit einer gewiffen Hinneigung zu dem nachmaligen Monophyſitis⸗ 
mug, bie ganz im Geifte der ägpptifchen Speculation war. Aber Doket 
war er nicht. In der vierten Bellage Nr. IL iſt dies erwiefen worden. 

8) Cobort. 23: für yup 6 Aöyog, xal auvrupeis Xoro, ovrvyovrus Gew. 
Dgl. Potter zu d. St. — Zu diefer Annahme kam Elemens durch jene 
andere, daß der Leib des Herren nur durch den ihm einwohnenden Lo—⸗ 
608 belebt wurde. Sie iſt der Keim des Aphthartodoketismus. 

9) Cohort. 85. 


10) Die Beweisftellen f. bei Guerike de Schola Alex. II, 147. 
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Zeufel und Tod überwindenben Leidens, vollbrachte Chriftus das 
Bert der Erlöfung. Wie Menſchen, fih aufopfernd, in ihrem 
Kreife für Andere leiden können, bie Apoftel für die Gemeinden 
itten, die fie geftiftet hatten I), und nad ihrem Beifpiele der 
cbriſtliche Weife bereit fein fol, zur Erbauung der Gemeinden zu 
leiden: fo trank auch Jeſus den Leidenskelch, und zwar für alle 
Menschen, felbft für feine Verfolger und für die Ungläubigen 9. 
Und die entfündigende Kraft feines Todes beſteht nicht darin allein, 
daß derſelbe Licht und Erfenntniß verbreitet); fonbern auch göttliche, 
vollfommene Liebe, die entfündigend wirft, frömt von ihm in bie 
Herzen ein. Denn deshalb ift der Logos herabgefommen, Menfch 
geworden, und hat freiwillig gelitten, um ung, indem er unferer 
Schwachheit ſich gleichftellte, mit feiner Kraft zu erfüllen. Und im 
Begriffe fich felber als Löfegeld für uns + darzugeben, Hinterlich 
er uns das neue Teftament: Meine Liebe gebe ih euch. Was 
für eine Liebe? eine wie große? Für einen jeden von und gab 
er fein Leben dahin, welches an Werthe das AU aufwiegt 9. 
Die Erlöfung ift ihrem Wefen nad Belehrung 9; die Be- 
kehrung zunächft em Wiedergewinnen ber rechten Erfenntniß 7), 
turh Enthüllung der wahren Moyfterien 9, fobann jene Wieder: 


1) Eph. 3, 13. 2) Strom. IV, 597. 

3) Ibid. I, 419. Hier fagt Clemens von dem Kreuze des Herrn, daß es 
ein heiliges Licht über Himmel und Erde ausbreitet. 

4) Quis div. salv. 948, wo dem Erlöfer die Worte in den Mund gelegt 
werden; Udo gov npös Tor Yuvurov dinyamıoaumy nal Tov 009 dfftiou 
düruror, 6» igsiäsg dal Tois ngomnuprnulvas ual Ti7 agog Deov umorin. 

5) Quis div. salv. 956. — Doc Teitet Clemens die Macht des Erlöſers, 
Eünden zu vergeben, die allein der Gottheit zufiche (Ibid. 957), nicht 
aus feinem Leiden, fondern aus feinem göttlichen Wiffen um den inner- 
fen Grund des Gemüthes her: Pacdag. I, 138. 

6) Auf diefe kommt Clemens flets vorzugsweife zurüd, wenn er von ber 
Erlöfung handelt. 

D Strom. V, 654. 

8) Cohort, 94. Strom. V, 684; VII, 831. 
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perftellung des inneren Ebenmaßes in ber Seele, vermöge be 
wir aus der Fehlbarkeit und Unſeligkeit des fündebehafteten 2 
feins ung zur vollkommenen Einheit H, zur engften Verwandtſch 
mit Chriſtus 2), und zur Unwandelbarkeit im Guten 3), ber w 
ven Unfterblichfeit und Unvergänglichfeit H, erheben. 

Die Wahrheiten des Evangeliums eignet man fi durch 
Glauben an. Diefer ift wie das einzige, fo auch das vollfı 
men allgemeine Heilsmittel für die Menſchheit 7), indem ı 
berufen find zu glauben 9, nicht, wie die Baſilidianer und Val 
‚tianer lehren 7), nur einzelne, dem Lichtreiche verwandte Seel 
Und — keineswegs eine Naturnothwendigfeit, ift der Glaube 
Werk 9) und Gnadengefchenf ) des Logos, dem bie © 
feloftthätig in freier Zuftimmung ſich Hingiebt, Beides, fein Ü 
fen in und, wie unfere freie Hingebung an ihn, ift auf gle 
Weife erforderlich. Denn weder ift es möglich, ihn ohne ei 
freien Willensact in ſich aufzunehmen, noch liegt dies allein 
unferm Wollen: aus Gnaden werben wir felig 19. 


1) Strom. IV, 635: dio di) xul To Eis autor (Toy Aoyor) zul 70 de au 
nıoTevauı, novudıxovy dorı yerladuı, drspıonuorws Fvouuerov dv aura 
dt unıoıyoas, dıaraom for! ——— — Bol. Ib. ı 

2) Paedag. I, 127: Iların towuv music Ta nuyru Xoro npogwassongi 
xul sis auyylvaur, did 76 uina uvrov, w Ävrpouuebu" zul ig av 
Haar, dis any uvurpogmv, vıjy du Tou Aöyov° zul is av dpdage 
diu ı79 dyayıly ınv autor, 

3) Einer unverlierbaren ds im Guten: Strom. VI, 779; VII, 859. ! 
Infofern wird unfere Natur durch die Erlöfung über die ihr urfpri 
lich zulommenve Stufe emporgehoben. 

4) Paedag. I. c. Strom. IV, 575. 

5) Cobort. 116 : ors ye uia nudolın) tig urdpwzornTog onryoia, 7 nic 

6) Cohort, 116. 7) Strom. ll, 433. 

8) Paedag. I, 127: Xyuorog, 6 uvayeyrjoas ymüs. 

9) Strom. 1, 338: dape« 7 dıduonuliu Ts Deoosßeing, zus My ze 
Ibid. V, 696: die oogie iſt Geosdoros, und bie Erfenntniß, was ( 
fei, wird nicht zupırog üren zys dEupkrov gewonnen. 

10) id. V, 647: oire yüp ürev npowiplosog ıngeiv oliv Te ou une 
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Man darf fagen, ber Glaube fee die Erfenntniß der Un: 
sollfommenheit alles bloß menfchlihen Wiſſens oder unferes Nicht: 
wiſſens, wie auch eine verfländige Prüfung voraus 1), und ers 
fordere ein reines Herz, ohne welches Gott weber erfannt, noch 
auch göttliche Kräfte empfangen werden fünnen 3. Indeſſen muß 
nicht nothwendig weder biefe Erfenntnig ſchon in Klaren Begriffen 
vorhanden, noch auch eine vollfommene Reinheit des Herzens ſchon 
errungen fein; das eigentlihe Glaubensvermögen des Menfchen 
befeht vielmehr in jener inneren Sehnfucht, in welcher fich fein 
Bebürfen einer höheren Offenbarung ausſpricht, und welches ſchon 
in fi die Ahnung des Göttlihen, den erften Keim ber wahren 
Gotteserkenntniß, enthält 5). Und fo ift der Glaube bie freie Bei⸗ 
fimmung, die der Menſch vermöge jenes in ihm vorhandenen 
Bahrpeitsgefühls der ihm verfündigten Wahrheit giebt: eine Über 
mung von dem Dafein der unfichtbaren Güter, Gegenwart des 
Gehofften ); eine Hingabe des ganzen Herzens an Jeſus Chris 
us 5), Die und das wahre Sein und Leben verleiht 9); eine 


— en 
— — — — 


70 züy dal ry yyaam vi yueripu nettes" yapırı yap awsoneda. — Mit 
gleicher Unbeſtimmtheit, faft wörtlich übereinfimmend, erllärte fich 
Erasmus in der Schrift de Libero arbitrio. 

1) Strom. II, 436. Bgl. Ibid. V, 654: «yvozous Ts (d. i. fein Nichts 
wifien einfehend), dlyjryoev, xul Imtnous tâüpgioxes 10» dıduoxalor, EV- 
gu» ze, Zniorevoev x.7.4. ÄAhnlich fagt Lactantius (Institutt. I, c. 23): 
primus sapientiae gradus est, falsa intelligere, secundus, vera cognoscere. 

2) Sırom. II, 332, 1H, 530; VI, 794. 


3) 6. oben ©. 129, und Staudenmaier Scotus Erigena ©. 247, 

9) Strom. I, 433: . . . &xovoog zgoinyıs, Geoosßeius ovyauradeaıs, 
inSoulrov vrooruoıs, nouynara Ektyyos ov Blenoutvaor. Vgl. Hebr. 
11, 1. 2. 

5) Glaube ifl: 70» Zurjgu ivorepriouodus, Paedag. I, 123. Vgl. Strom. 
ll, 439: »alog ut» (0 0Wwrnp), as uyunaodus movog ayos Naar, To xu- 
kov To uAndıvor inınodouyror. 

6) ars iſt nach Clemens Etymologie: 7 mepi 10 0r oruaıs Ts yuzis. 
Strom. IV, 629. 


154 Clemens Lchre«e 


geiftige D, göttliche I, ſeligmachende Kraft; Kraft zum ewigen 
Leben 3). 

Weiter hat Clemens ben Begriff durch folgende Beftimmungen 
entwidelt, in welchen er an die befannte Definition bed Briefes 
an die Hebräer *) ſich anfchließt. Nachdem er, gfeichfalld mit den 
Worten diefes Briefes, den Glauben die Bebingung genannt hat, 
unter welcher allein wir das Wohlgefallen Gotted erlangen, 
fagt er: berfelbe fei eine ſolche Dahingabe an unfihtbare Gegen 
fände, die eine Einigung ber Seele mit diefen 9 zur Folge hat, - 
und unterſcheide fi hierin von derjenigen Überzeugung °), bie 
auf Demonftration beruht und mit Evidenz aus dem Belannten 
auf das Unbefannte”) ſchließt. Der Glaube fei unzertrennlid 
verbunden mit einem geiftigen Begehren 9 und trage in fi 
nit nur den mächtigen Trieb zu feiner Vollendung in der Ense 
ſis, fondern fei auch nothwendig der fruchtbare Keim guter Hanbe 
Tungen 9. Denn nicht nur befehwichtige er, vermöge feiner Wun⸗ 
ber wirfenden Kraft 2%), die Afferte des Fleiſches 17: es fei ihm 
auch fo wefentlich zugleih Gehorſam zu fein 13), daß man ihn bie 
folgfame Unterwerfung unter den Logos 15) nennen dürfe, oder ° 
ein beftändiges ins Werk Richten 1%) deffen, was er gelehrt hat 19. — 





1) Tlveunarınny durapıs, Strom. V, 695. 

2) Ostoy ri, Strom. DO, 457; divums Deoü, loyı's ovoa Tjg alndelar, 
Ib. 454. | 

3) Strom. II, 457: ... boys eis owınpiuv nal durumıs eis Swrv alarıor. 

4) Hebr. 11, 1. 2. 

5) dgurog npuynurog Evarınn) ovyxaradeoıs. 

6) unodeikıc, 

T) yurspd ovyxarudecıs Rpaynarog ayyoorulvov, 

8) npoaipeoıs —R Teyog Vor, und zwar eine —R —X 

9) ... apyn npuleus. Man findet das Angeführte Strom. II, 433. 

10) Ib. 454. 11) Paedag. I, 123. 12) Strom. II, 455. 

13) roũ Aoyov vunaxon. 

14) tüv vao Tod Acyov dıduonoulrav udıazrarog drkpyesa. i 

15) ©. Paedag. I, 159. Auch Strom. V, 697 nennt er bie Piſtis eine 
ioyarıs dyubür, nul dınuiongayiag Heulksos, 
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Er ift alfo der Liebe aufs nächfle verwandt, ihre Duelle ſowohl, 

old ein Ausflug der Liebe d. Denn die Urfunde des Glaubens 

für die, welche fih nicht auf Schrift verftehn, ift die Liebe, dieſe 

göttlihe Handfchrift, Die auch dem Unwiſſenden lesbar ift, ein 

Bud des Geiſtes 2). Und wie die Zeit aus Vergangenheit und 
; Zufunft, und unfer Wiffen aus Erinnerung und Hoffen befteht, 
fo richtet fih der Glaube nicht nur zurück auf das Vergangene, 
fondern auch hinauf zu dem Zufünftigen, welches er mit Liebe 
unfaßt: er iſt Hoffnung I; Hoffnung gleichfam die Seele des 
Glaubens, biefer ihre Verkörperung . Beide erbliden im Geifte 
bie zufünftigen und nur geiftig intelligiblen Dinge 9). 

Fragen wir näher nad dem Begenftande des Glaubens, fo 
want ung Clemens vor allem den überweltlihen, allein ewigen 
Gott, deſſen Dafein nicht von dem Berftande erfannt wird, Wenn 
jmand behaupte, daß die Wiffenihaft 9) bemonftrirbar fei ver: 
möge des Verſtandes7), und alfo leugne, daß fle des Glaubens 
kebärfe, fo fei zu erwiebern, daß fich fehon für dad Dafein ber 
I Urprineipe fein Beweis führen laſſe, indem dieſe weder durch bie 
kunſt — d. i. das ſchöpferiſche Vermögen des menfchlichen Gei⸗ 
ſtes —, noch durch verftändige Betrachtung 8) erfannt werben 
fönnen; denn letztere erſtrecke fi) nur auf die Veränderungen an 
ben Dingen: jene fei zwar fehöpferifch, aber nicht zugleich auch 
Anfhauung oder Wahrnehmung ). Deshalb müfle man fagen, 
tag allein der Glaube das Urprincip des AUS erreihe. Denn 
jedes Willen, fährt er fort, ift-Ichrbar: das Lehrbare beruht auf 
erfannten Borausfegungen 195 das Urprincip aber, bie allererfte 


1) Strom. II, 445: 7 dt aiorıg, Edpaona uyarns, uyrerdyovga Tv evaoıur, 
2) Paedag. I, 299. 
3) Strom. II, 457. Bgl. Ibid. 443. 445. 





4) Paedag. I, 121. 5) Strom. V, 653. 

D) dasoryan. 7) Aöoyos. 8) Fpur;os. 

9) Man leſe: 7 dt, nomua) yovov, oryi di ui Vewpnyuan, nach Petavius 
bei Potter. 


10) ix ApoyırWaxonävor. 
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der Vorausſetzungen, haben felbft die Griechen nidyt erfannt. Das 
Wiffen unterliegt der Demonftration; aber ber Olaube ift eine 
Onadengabe, die von demjenigen her, was nicht bemonflrirt 
werden kann (d. i. dem Unenblichen und Ewigen in ung), zu dem 
Allgemeinften 1) hinaufleitet, Dem Ureinfachen, welches weber neben 
einer Materie beſteht, noch Materie, noch auch in ber Materie 
iſt ). In diefem .Sinne werbe gefagt, daß wir burd ben Glau⸗ 
ben erfennen, die Welt fei durch Gottes Wort bereitet worden, 
und nicht aus Erfcheinendem das Sichtbare hervorgegangen 8). 
Sp ift denn nad Clemens ber Glaube die nothwenbige 
Borausfegung jeber höheren, die überfinnlichen Dinge betreffenben 
Einfiht, und darin findet er in der bier mitgetheilten Stelle 
ben wefentlichften Mangel der helleniſchen Philofophie, daß ihr 
eben mit dem Glauben die Grundlage und der Ausgangspunkt 
der wahren wiffenfchaftlihen Erfenntnig fehlte; ein Mangel, 
ben die neuplatonifche Speculation zu erfeßen fuchte, indem fie 


jenen kühnen -Auffhwung -über das verflandesmäßige Erfennen _ 


in das Abfolute nahın, den Plotinus intellectuelle Anſchauung 9 
nannte. Und nicht anders benannte auch Clemens fehon jenes 
unmittelbare Ergreifen des Urprincips, wenn er, im Gegenſatze 
zu dem auf finnliher Wahrnehmung und Berftandesthätigfeit bes 
ruhenden Erkennen, daffelbe mit eben jenem Worte als geiftis 
ge8 Schauen, oder ald Gehör des Geiftes für die höheren 
Dinge 5) bezeichnete. Die Philoſophie ift nämlich, wie er fagt, 
eine nügliche Grundlage für die beginnende chriftliche Erfenntniß: 
biefe entfteht dann, wenn der Geift höheren Wahrnehmens 6) des 
Denfers fih bemächtigt. Diefer Geift ift ein Bernehmen 7), wels 
ches, wenn es ſich auf bie Urprincipe richtet, geiftige Wahrneh- 





1) zo xadolov, 2) Dan findet diefe Stelle Strom. II, 435. 

3) Ib. 434. Hebr. 11, 3. 4) Oewpiu, 

5) Strom. V, 644, mit Berufung auf Dattp. 11, 15: „wer Ohren hat, 
su hören, ber höre.” 

6) Ilveipa aiodnaems. &. 2Mof. 28, 3. T) geörnas. 
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3.2) genannt wird; wenn e8 Diefe letztere durch Demonftration 
igt, heißt e8 Gnoſis und Sophia und Wiffenfhaft I. Bei 
einfachen Frommen ift e8 ohne Forfhung, eine bloße Piſtis; 
m empirifchen Wahrheiten ift es diejenige Meinung, die das 
re trifft I; in den Handwerfen, Kunftfertigfeit ); ohne Er: 
yung ber Urfachen und Gründe, Empirie; aber allezeit ift 
be ein dem heiligen Geiſte verwandtes Sein °). 

Bier Stüde find es, fo drüdt er diefe Gedanken im Zuſam⸗ 
yange aus, burch welche und in welchen die Wahrheit gewon⸗ 
wird: Wahrnehmung, Intelligenz, Wiffen, Meinung 6). An 
ik die Intelligenz das erfte; für ung aber, und im Verhält—⸗ 
zu und, die Wahrnehmung: in Wahrnehmung und utellis 
(Einfichrt) befteht das Weſen des Wiffens, indem Intelligenz 
Wahrnehmung gemeinfam mit einander bie Evidenz 7) erges 
‚ und zwar ift die Wahrnehmung die Vorftufe des Willens 8). 
Hier hätte nun Clemens, um den Gedanken bündig weiterzu- 
en, auf den Unterſchied der finnlichen und ber geifligen, un⸗ 
elbaren Wahrnehinung, die er Glaube nennt, fommen und 
ı erft den Unterfchied zwifchen Diefem und dem Meinen hervors 
n follen. Statt deſſen geht er fogleicdh hiezu über, und fagt, 
der Glaube, wenn er glei durch finnlihe Wahrnehmungen 
Weg zu und nehme), — vermuthlich meint er das Hören 
Predigt 1), — dennod das Meinen weit hinter ſich zurüds 
:, indem er zu dem Untrüglichen hineile und in der Wahrheit 
fefege 15. | 

Jedoch der Glaube, der in feinem Entſtehungsmomente zu- 
M die Anerkennung des übermeltlihen, einigen Gottes ift, 





vonoic. 2) οJijun. 3) dofu und. 
ılym. 5) Strom. VI, 820. 

uisdnaıs, vous, dmormun, UroAnyus. 

70 ivapyis. 8) Strom. 11, 335. 

) dia av aiodnrav odenaune. 10) Rom, 10, 17. 


1) eig zu» alyd9sıay nurunire, 
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bleibt nicht bei diefem Ergebniffe ſtehen. Er erweitert ſich fo- 
fort zu gläubiger Annahme ber gefammten in der heiligen Schrift 
geoffenbarten und in der Glaubensregel zufammengefaßten Grund- 
wahrheiten ber chriftlichen Lehre, deren Mittelpunkt und Inbegriff 
Jeſus Chriſtus iſt. Und indem er die Zeugniffe und Offenbaruns 
gen Gottes in der Schrift ergreift, die an fih das Allerficherfte 
und Gemiffefte, feines Beweiſes bebürftig find 1), insbeſondere 
aber an dem Anfehn Chrifti unbedingt ſich genügen läßt), if es 
ihm eigen, über die Erfenntniß des Heilandes nicht hinauszuver⸗ 
langen. So beftimmt. hat fih Clemens hierüber erffärt, bag es 
auffallend ift, bei dem neuften Bearbeiter die Behauptung zu fins 
den, er fei hierin von feinem fühnen und geiftvollen Schüler Ori⸗ 
genes übertroffen worden, indem biefer die Theologie in eine 
weit engere Verbindung mit der Perfon bes Erlöſers gefegt 
habe 3). Sagt doch auch Klemens ſchon, daß wenn biefer bie 
Wahrheit, Weisheit und Kraft Gottes ift, alles wahre Willen 
nur darin beftehe,, ihn zu erfennen, und den Bater durch ihn Y. 
Während fih Clemens auf der einen Seite mit fo viel 
Wärme und Klarheit über Wefen, Art und Würde des Glaubens 
ausfpricht, finden wir nicht nur bei DVergleihung feiner früheren 
Schriften mit der fpäteren, den Stromaten, fondern auch in eben 
diefem Werfe, bisweilen nahe neben einander, Erklärungen, die 
ben bisher mitgetheilten feheinbar völlig entgegengefest find und 
deshalb Anlaß gaben, ihn gerade in diefer Lehre des offenbaren 
Widerſpruchs mit fih zu zeihen 5). Es ift wahr, daß er bei der 
Beitimmung des Begriffs auf einen Abweg gerieth, indem er bie 
dem Ausdrucke nad unvereinbaren Auffaffungen des Paulus und 


1) Strom. II, 433. 

2) Mit Recht bediene fich der Chriſt des urros Igu, Strom. TI, 441. Bol. 
Ibid. V, 694. 

3) Thomaſius, Origenes S. 34. Ähnlich Baumgarten » Erufius in dem 
Lehrb. der Dogmengeſchichte. 

4) Strom. Il, 457. 5) Neander KG. 1, 616. 
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Jacobus eben dadurch auszugleichen ſuchte, daß er das Wort 
Glauben in einer ſehr weiten, den Sprachgebrauch beider umfaſ⸗ 
ſenden Bedeutung nahm. Aber ficher findet ſich in allen feinen 
Erflärungen über biefen Gegenfland die burchbachtefte Einheit, 
und es ift wichtig Diefelbe nachzumweifen, um genauer, als Dies bis⸗ 
her geſchah, die Richtung anzugeben, in die er das Dogma hin- 
eimwieg, und in welder es fpäterhin leider ſtets einfeitiger ent- 
widelt wurde. Hiebei kommt es zunädhft darauf an, bie verfchies 
denen Bedeutungen bemerflich zu machen, in welchen er fi 4 des 
Wortes Piſtis bedient. 
Zu Grunde liegt allen ſeinen Erörterungen über dieſe die Be⸗ 
griffserklärung des Briefes an bie Hebräer, die er jedoch durch 
die Auffaſſung des Apoſtels Paulus vervollſtändigte; denn dieſem 
ſchloß überhaupt die alexandriniſche Theologie ſich mit Vorliebe 
an. Wie nun Clemens einer Zeit angehört, in welcher zuerſt ſich 
ein beſtimmterer lirchlicher und dogmatiſcher Sprachgebrauch uns 
ter manchen Schwankungen bildete, ſo nimmt er jenes Wort gern 
in dem weiteren, umfaſſenden Sinne, in welchem es ſo viel 
iſt, als Annahme des Chriſtenthums überhaupt, und alſo zu⸗ 
gleich Erkenntniß und Geſinnung einſchließt. Im dieſer Weiſe ge- 
braucht er das Wort beſtändig in ſeinen vorbereitenden Schriften, 
dem Protreptikus und Pädagogus, weil er hier das Gebiet der 
eſoteriſchen Wahrheiten abſichtlich nur von außen berührt; und ſo 
ganz fallen ihm von dieſem Standpunkte aus die Piſtis und Gno⸗ 
N in einander, daß er, wohl unbewußt, beide Worte in völlig 
gleiher Bedeutung abwechfelnd, und zwar auf ein und demfelben 
Blatte in faft unmittelbarer Folge, anwendet 1. Hingegen in den 
Stromaten nimmt er die Piftis nur in den wenigen Stellen, wo 
er tes volleren, unzergliederten Begriffes bedarf, in jenem umfaf- 
fenten Sinne 9. Alsdann ift ihm der Glaube die wahre und 
höhe Weisheit, der Keim und Inbegriff aller Bollfommenpeit 


h So Paedag. I, 115. 2) Sp 3. B. Strom. VI, 820. 


160 | Glemend Lehre. 


und Güte, die Vollendung aller Erkenntniß Y. In diefem Si 
fagt er: die Lehre bes Erlöfers ift in fih vollfommen und be 
feines Anderen, ba fie Gottes Kraft und Weisheit ift, und n 
bie griechiſche Philofophie hinzukommt, fo macht fie die Wahı 
felber nicht mächtiger 2). Den Glauben erlangt man vern 
der Liebe, feines göttlichen Elementes, ohne jedes noch fo 
ringe weltfihe Wiffen 5 und ift er vorhanden, fo bebarf ı 
alsdann nicht etwa nachträglich der Wiffenfchaft, die ihm Ben 
Viefere: gegründet auf die Ausſprüche Gottes, ift er felber 

unmiberfprechlihe Gewißheit 9, Die durch Beweisgründe ı 
fefter werben fann, als fie an fih EN. Er ift mehr als 

Wiffen 9, ift, als Zuftimmung der Seele, ein Urtheil über 

Gewußte; weshalb denn auch ſchon Ariftoteles diejenige Zufi 
mung, die aus der wiflenfchaftlihen Einficht hervorgeht, P 
genannt habe 7). 

Andererfeitd fand Clemens theils den Sprachgebrauch 
Jacobus vor, welcher von einem Glauben ohne Werfe redet, 
an fi) todt fer), theils konnte er fohon in der damaligen E 
ftenheit fo viele bemerfen, die man weber für Ungläubige 
flären, nod auch zu den lebendigen Gliedern zählen durfte. 
fahe er fi genöthigt, dem Worte Piftis eine befchränftere : 
deutung zu geben, und unterfchied nun biefelbe nicht nur von il 


1) Mudyasos Teisiorns. 

2) Paedag. III, 299, Denfelben Gedanken wiederholt er Strom. I, 376. : 

3) „Faſt alle Haben wir ohne encyclopädiſches Wiffen und griechiſche 
Iofophie, viele fogar ohne Kenntniß der Buchſtaben, im Geifle er 
durch die göttliche, barbarifche Philoſophie, vermittelt des Glaul 
die Lehren von Gott in Kraft überlommen, unterrichtet Durch Die fe 
fländig Iehrende Weisheit (avroryyw voplg zenwdevulvo). Str 
1, 376; auch Paedag. III, L. c. 

4)... . arodulıs dravridonros. 5) Strom. II, 433. 

6) . . . zuguwrepon dnuormuns. 7) Strom. Il, 436. 

8) Zac. 2, 17. 
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wiſſenſchaftlichen Entwidelung und Begründung, ber Gnoſis, fon- 
dern au) von dem fittlihen Handeln, von weldhem fie immer 
hätte begleitet fein follen, und welches doch bei jenen Halbchriften 
vermißt ward, Hätte fih nun Clemens allein an die paulinifche 
Anffaffung binden mögen, fo würbe er biefen Scheingläubigen bie 
eigentliche und wahre Piftis ganz abgefprochen, und dieſe ſtets als 
eine an fich Iebendige, unausbleiblich wirkſame Heilserfenntnig bes 
zeichnet haben, Allein dies geftattete ihm jene damals herrfchende 
Anficht nit, nad welcher man bie heiligen Bücher, fo viele für 
apoftolifche Aufzeichnungen galten, ſämmtlich gleich werth achtete 
und aus ihren verfdhiedenartigen Ausſprüchen, oft nachdem man 
fe aus dem Zufammenhange geriffen, den Katholicismus der Kir- 
chenlehre zufammenfchmolz. Überdies find die Unterfchiede zwifchen 
bem in der That völlig Äußerlichen, und dem in ber regeren Ent: 
widelung nur wie von außen her gehemmten Glauben, fo flie- 
fend, daß ſich unmöglich in bem einzelnen Falle die Grenzlinie 
fiber beftimmen läßt. Clemens glaubte deshalb, jene ſchwächeren 
Chriften in Tiebevoller Anerfennung desjenigen Guten, welches ſich 
doch auch bei ihnen fand, ald Zugehörige der Kirche betrachten, 
ihre freifich fehr ungenügende Anerfennung der Heildlehre, dem 
ſchon üblichen Gebraucde des Wortes gemäß, Glaube nennen zu 
müffen, und war fo genöthigt, jenem Glauben der Menge eine 
ſehr niedrige Stufe anzumweifen. Nichts deftomweniger ift dieſe Aus- 
behnung des Begriffs von den unglüdlichten Folgen gewefen, 
ba die griechifche Kirche nur zu geneigt war, den Glauben ledig— 
ih als ein Erfennen zu betrachten, welches von Handlungen ne⸗ 
benher begleitet fein müſſe. Es ift fpäter, bei dem Eindringen 
ganzer Scharen Halbbefehrter im vierten Jahrhundert, aus die- 
ſem Mißverftande jene völlige VBerwechfelung des Chriſtenthums 
mit todter Orthodoxie hervorgegangen, deren Berberblichfeit erft 
durch die Reformation aufgedeckt worben ift, und die noch jest 
die Annäherung des getrennten firchlihen Genoffenfchaften fo we⸗ 
ſentlich erſchwert. 
Drigenes, Abth. 1. 11 
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Schon Clemens fpricht von einem Glauben, welder 
einmal ein fefles DBertrauen auf die Wahrheiten einjd 
bie er doch anerfennt 2); findet, daß mande Gläubige 
durch die eigennügigen Motive ber Furcht und Hoffnung fi 
flimmen laſſen, und baß deshalb ihr Glaube nicht als € 
zweck 2), fondern nur weil er einigermaßen bie Sünbe | 
Iehre, gefchägt werben dürfe 5); daß er, wenn er nicht fich ı 
entwicele, unmöglich weder zu vollfommener Tugend *) , no: 
höchften Stufe der Seligfeit führen könne 9; endlich, daß ee 
einen Glauben, welcher Überzeugung ift, fo auch einen Gl 
gebe, ber mit dem bloßen Meinen auf gleicher Stufe fteht 9 
fchon deshalb eine wiflenfchaftliche Einſicht unentbehrlich fei, 
möge beren die Wahnvorftellungen von den wahren. gefondert 
den, wie ächte und unächte Münzen von den Kennern I. — 





1) TTAsto» dors is nioreog To neradlras, Strom. V, 697; mwoge 
nad der weiteren, fogleich näher zu beflimmenden Auffaffung di 
oriffes Piſtis Strom. 11, 444 fagen kann: neroidnas dt, dıalmy 
Pain zepi Tırog, dso nıoTeronev, ⸗* ür nenosdoreg oner. 

2)... de army uigeror. 3) Strom. VI, 789. 

4) Die das Gute allein um fein felbft willen liebt: Strom. IV, 576. 
einzelne Tugenden fann er hervorbringen,, nicht die chriſtliche Ve 
menpeit: Ibid. VII, 883. 

5) Diejenigen , deren Glauben noch nicht ihre Laſter und Leidenſchaft 
tilgt Hat, gelangen nad ſchweren Büßungen im fünftigen Leben z 
ihnen beftimmten und angemefienen Wohnort (oixei« orı7), die gi 
ten Gläubigen zur Seligfeit, deren höchſte Stufe jepoch nur dem 
ftifer zulommt. Die andern können biefelbe nur durch neue Kort 
erringen: Strom. VI, 794. 

6) Strom. Il, 454: niorewg ovans direns, tig lv duarnuorijg, ' 
dofaorınys. Bgl. Ibid. 436: vnoxgiveru di zn ziorw y e 
aoderns ovom vröAnyıs. — Der hriftliche Weile vollbringt zaz 
nura (perfecta oflıcia), der Piftifer Hat nur eine “don npükıs, 
noch nicht mit vollem Bewußtfein handelt, demjenigen vergleichbar 
her auf der Leier oder Flöte Töne hervorbringt, ohne fih auf 
au verſtehen; die Handlungsweiſe des Heiden ift ſündlich: Stror 
796. Bgl. Ibid. VII, 867. 7) Strom. 1, 436. 
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bier angeführten Stellen finden fih, bies darf nicht überfehen 
werben, insgefammt in den Stromaten. 

Wie wenig biefelben mit denjenigen Erflärungen zu ſtimmen 
ſcheinen, welche zu Anfange angeführt wurben, und wie ſchwer 
es bei dem damaligen Infpirationsbegriffe fallen mußte, die Auf: 
faſſung bed Jacobus mit der paulinifchen zu vereinigen, fo hat 
doch Clemens nicht unterlaffen, feine Lehre mit beiden, wie in- 
nerlich mit. ihr felber, in Einflang zu bringen, und Dies in eis 
aer folhen Weiſe, daß allen ben nachtheiligen Folgen, welde ſich 
Ipäter entwidelten, vorgebeugt war, fobald man feine ganze Dar: 
ſtellung in aller Schärfe bewahrte. 

Nur einen Ausweg gab es hier für Clemens: ein zweiter 
Meint ſich darzubieten und ift neuerlich mit vielem Scharffinne 
ad die wahre Anficht des Klemens bezeichnet worben ; aber er 
führt nicht zum Ziele. Es foll nämlich Clemens jenen nicht ent- 
widelten Glauben für ein unbewußtes Erfaffen der Wahrheit, und 
den fo aufgenommenen Inhalt, wie er dem Subjecte ganz äußer⸗ 
ih bleibe, für leer, müßig und ungenügend erklärt haben. Hier- 
auf beruhe feine Forderung. die er an alle richtet, zu einer tieferen 
Gfenntnig des Inhalts deſſelben aufzufteigen, feiner Gründe fich 
bewußt zu werben und ihn zum Gegenjtande wiffenfchaftlicher Un⸗ 
terſuchung zu machen; indem dies gefchehe, entitehe das Willen, 
die Gnoſis 2). | 

Für diefe Auffaffung fonnten neben den Stellen, auf welche 
fe, nicht ganz ungeswungen, gegründet worden, vor allem biejeni- 
gen angeführt werben, wo Clemens fagt, der gewöhnliche Glaube 
tr Menge fei eben berfelbe feiner Art nad), wie derjenige, wels 
her dem chriftlichen Weifen eigen iſt. Die Gerechtigfeit Gottes, 
ſo lauten die Worte an einer biefer Stellen, wird in bein Evans 
gelium geoffenbart aus Glauben in Glauben 2). Hiemit fcheine 
der Apoftel einen zwiefachen Glauben zu bezeichnen. Doc fei 





1) Thomafius S. 24. 2) Röm. 1, 17. 
11 * 
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derfelbe nur einer, obſchon fähig zu wachen und fih zu vervol- 
fommnen. Denn ber gewöhnliche Glaube H bilde gleichfam die 
Grundlage, auf welder mit Hülfe der Wiffenfchaft, wie ber 
Beobachtung der Gebote des Logos weitergebaut werde ?). Der 
erfte Grab des Glaubens, heißt ed an einer andern Stelle, bes 
fteht in dem Erfennen Gottes; danach muß ed und, haben wir 
der Lehre des Erlöfere Glauben geſchenkt, als Pflicht erfcheinen, 
auf feine Weife durch irgend ein Unrecht mit jener Erfenntniß in 
Widerfpruch zu treten ?). 

So fcheint denn Clemens ein tobtes, an ſich träges Für- 
wahrhaften zum Entftehungspunfte des thätigen, im Wiffen fi 
vollendenden Glaubens zu machen; und wäre bies feine Meinung, 
hätte er geglaubt, aus dem todten Auctoritätsglauben wachfe ber 
lebendige Glaube hervor, fo fänden wir ihn alsdann in der That 
in einem Widerfpruche fowohl mit Paulus, ald auch mit feinen 
eigenen Beftimmungen. Inzwiſchen fehlt e8 nicht an einer ent 
fhheidenden Stelle, wo er das Rechte treffend, zu dem entgegen 
gefegten Augfunftsmittel greift, jene bloß äußerliche Beiſtimmung 
zwar auch als eine geiftige Tebendregung gelten läßt, jedoch nur 
als eine folhe, die alsbald im Entftehen, ehe die Erfenntniß in 
bie Geſinnung überging, wieder erſtarrte. Für ein frühzeitiges 
Wiedererfalten in dem urfprünglich fietd in Lebenswärme hervor 
tretenden, neuen geiftigen Sein, oder ein Erichlaffen ber kaum 
erft fih regenden höheren Kräfte, erflärt er dieſe falfche Gläubig—⸗ 
feit, und rettet fo bie Würde des Glaubens, Indem man ihn 
ungepflegt läßt, ſchwindet er in fich zufammen; weil man ihn vers 
ſäumt, zerrinnt er. 

Ich behaupte, fagt er, daß der Glaube nicht müßig und fid 
beſchränkend auf fih, fondern mit dem Triebe zu fuchen und zu 
forfhen, glanzvoll in fein Dafein treten müſſe. Denn ich fage 


1) Kown nioriq. 2) Strom. V, 644, 
3) Strom. VII, 831, und daſelbſt Spiburg. 
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nicht, daß man (als Gläubiger) auf feine Weife weiter zu fuchen 
und zu forfchen habe). Suche, heißt es, fo wirft du finden: 
— — Denn was gefuht wird, 
Iſt zu erreichen: es zerrinnt Verſäumtes, 


nah Sophokles. Und ähnlich der Komiker Menander: 
— Das alles, was gefucht zu werben pflegt, 
Bedarf der Pflege, wie die Weifen fagen °). 

Sp alfo erffärte fi Clemens die befremdende, und doch fo 
Allgemeine Erfcheinung, daß es eine Gläubigfeit giebt, die weber 
ald ein vollſtändiger Glaube anerfannt, noch dem völligen Uns 
glauben gleichgeachtet werden darf. Und nun wirb beutlih, wie 
er bie Piftis bald das Höchſte und in ſich vollfommen, bald eine 
niedere, unzugängliche Stufe des chriftlichen Lebens nennen konnte. 
hut er das erftere, fo bedient er fih des Wortes in ber allge- 
meinern, populären und dem Gebrauche bei Paulus im Wefents 
ligen entfprechenden Bedeutung, in welcher es die Hingabe an 
dad Chriſtenthum bezeichnet; im andern Kalle meint er das fchon 
in feinen erften Regungen, gehemmt von außen, oder durch bie 
Echuld des Neubefehrten felber, wieder zurückgedrängte geiftliche 
Sehen, welches nur mühſam noch fein Dafein friftet. Immer aber 
it im der Glaube ein an fid) lebensvoller Keim des gefammten 
Griftlichen Erfennens und Handelns, der, wo er gepflegt wird, 
mit Nothwendigkeit immer völliger ſich erſchließt; ein geiftiges 
verſtändniß, obſchon ohne wiffenfchaftlihe Einfiht I), Die erft 
päter hinzutritt %) 5 ein frommes Ergreifen des uranfänglichen 





I) Etwa nach der Lehre der traditionellen Theologie, die Tertullian und 
Irenäus repräfentirten. 

2) Strom. V, 650. Mit diefer Auffaffung trafen im pietiftifchen Etreite 
bie Orthodoxen infofern zufammen, als fie gegen Spener und feine 
Anhänger behaupteten, der Glaube fei bei feinem Entftehen, ale recht» 
fertigender Glaube, noch todt, da er als folcher noch feine Werke 
vollbringe. 

— ürev Henpius. 


+) Ag yyaamız, gogiu UND Fruaryın. 
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Logos 2), weldes das Wiffen, noch unentwidelt, in ſich enthält 9); 
ein furzer Inbegriff des Nothwendigen; ein in ber Seele nieber- 
gelegtes Gut, indem man von Gott, ohne ihn auf wiſſenſchaft⸗ 
lihem Wege zu fuchen, befennt, daß er ift, und ihn preift ale 
den Seienden 3); ein Anfang heilfamer Regungen im Innern, 
bie Quelle göttliher Furcht, Hoffnung und Sinnesänderung, der 
Selbſtbeherrſchung, Geduld, Liebe und des höheren Wiflens 9). 
Liegt in dieſer Auffaffung eine Beranlaffung zum Mißver- 
ftändniffe, fo ift fie allein in dem Umftande zu ſuchen, daß Cie 
mend, anftatt das Gemeinſame bei Jacobus und Paulus hervor⸗ 
zubeben, vielmehr auch den Außerlichen, todten Glauben als ein 
Glauben gelten ließ; und Dazu verleitete ihn wohl neben ber 
ihm eigenen Seldftbefcheidung und Milde, in welcher er auch bie 
ſchwächſten der Brüder liebevoll ald Brüder anerfannte, der das 
malige Sprachgebrauch. Auch darf nicht überfehen werben, daß 
er die Grundlehre des Evangeliums von der Erlöfung und Ber 
föhnung nur mangelhaft erfannte, ba dies auf feine Anficht vom 
Glauben nothwendig zurüdwirfen mußte. Denn wenn er bie Er 
Töfung ſich faft ausfchließlich ald Belehrung der Welt dachte, die 
Berföhnung faum irgend zu würdigen wußte, fo mußte ihm aud 
bie Aneignung des Heils zunächſt in einer Erneuerung unferes 
Erkennens beftehen, die auf Gefinnung und Handblungsweife nur 
zurüdwirfe, während doch nad Paulus der Glaube eine Gefin- 
nung ift, die fih in Erfenntniffen und Handlungen vollendet. 
Im übrigen befteht nicht darin fein Irrtum, daß er ungerecht 
den Glauben herabfegte, auf deffen lebensvolle, allfeitige Bethaͤti⸗ 
gung vielmehr eben er fo angelegentli drang, fondern daß er 
bie Gnoſis, die er als durchaus unerläßliche Fortbildung ber 
Piftis betrachtete, überfhäßte und für fie, irre geleitet durch bie 








1) "Aexınos Aoyos. 2) Strom. VI, 821. 3) Ibid. VII, 864. 

4) Kui dy 7 aporn Ip0S OoWmTnpiay renoıs, 7 niotiç Tuiv urapaiveras 
x. x. 4. Strom. II, 445. Auch p. 443 ebendaf. leitet er die Sinne 
änderung aus dem Glauben her. 
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Einflüffe des übermächtigen Zeitgeiftes, ein viel zu weites Gebiet 
abſteckte. Und eben hierin ift die fpätere Zeit, welche die Piſtis 
und Gnoſis völlig mit einander vermifchte, der einmal gewieſenen 
Epur nur zu treu gefolgt. 

Wenn er der wiflenfchaftlihen Begründung und Entwidelung 
des Seglaubten den Borzug vor der einfachen, entweder regungs⸗ 
les erſtarrenden, oder noch unentfalteten Piftis gab, fo darf nicht 
bies getabelt werben. Wer kann leugnen, daß derjenige in der That 
bevorzugt fei, der bei gleicher innerer Erregtheit für die Grundlehren 
des Evangeliums, vor Andern eine allgemeine wiffenfchaftlihe Vils 
bung und theologiſche ©elehrfamfeit voraus hat? Denn obichon 
Biffenfchaft und Gelehrfamfeit, als irdifche, weltliche Vorzüge, 
nerthlos erfcheinen im Vergleiche zu den höchften und ewigen Gü⸗ 
tem bes Geiftes, fo find fie doch weder an fich gleichgültig, noch 
auch ohne Bedeutung für den Glauben ſelbſt; fie find ihm zu feis 
ner Reinerhaltung und allfeitigen Entwidelung unentbehrlich. 

Auch darf nur gebilligt werben, daß Clemens auf gleichmä⸗ 
Bige Fortſchritte im Erfennen und in ber fittlihen Veredlung bes 
Beifted drang, die Abhängigfeit beider von einander hervorhob. 
Eind doch allein diejenigen Einfihten wahrhaft unfer Eigenthum, 
welche die ihnen widerfprechenden irrigen Gedanken und fehlerhaf- 
ten Neigungen unferd Herzens aufheben, indem fie Gemüth und 
Villen durchdringen. Und am wenigften fünnen wir, dies Teuchtet 
wohl ein, in der Erfenntniß der religiöfen Wahrheiten zu unſerem 
Heile fortfchreiten, wofern nicht der irdifhe Sinn dem himmlis 
[hen weicht. 

Aber Clemens überfahb den Unterfchied zwifchen einer logiſch 
rihtigen Verftandegerfenntnig und einer lebensvollen geiftigen Ein- 
fiht; darin griff er fehl. Einen todten, regungslofen Glauben 
Andet er fich genöthigt anzuerfennen im Gegenfage zu dem Teben- 
dig thätigen; auch Fonnte ihm nicht entgehen, daß bei beidnifchen 
Philofophen und Häretifern nicht felten eine große Maffe biftori- 
her Kenntniffe, wie felbit ein fragmentarifhes Wiffen um Die 
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Wahrheit fih zeigte, während fie doch nicht als Jünger berfelben 
gelten durften; aber wo er bie richtige Erkenntniß bes ewigen 
Urprineipe und ber chriftlihen Grundlehren vermöge bes Glau⸗ 
bens geivonnen dachte, da maß er ohne weiteres ben’ Höhepunkt: 
des geiftlichen Lebens nad dem Umfange der Kenniniffe, indem 
er jede Erweiterung derſelben von Fortſchritten in der Entſündi⸗ 
gung und Vergeiftigung der Seele abhängig glaubte. Andrerfeits 
erfannte er fittliche Sortfehritte, wo fie wirffich fein mochten, nicht 
an, wenn fie nicht von einer Bereicherung des Wiſſens begleitet 
waren, Wiſſen und Nichtwiffen betrachtet er fchlechthin als das 
 Außerfle von Glück und Übel), Aus feiner ganzen Auffaflung 
bes Begriffes Gnoſis geht dies deutlich hervor. 

Das Erfennen ift mehr als der Glaube I. Die Gnoſis ift 
bie Bollendung bed Menfchen, eine vollfommene Erfenntniß der 
göttlihen Dinge, die ihn in Wandel, Sitte und Lehre fowohl 
mit fich felber, als mit dem göttlichen Logos in Übereinftimmung. 
bringt. In ihr vollendet fih der Glaube, und allein durch fie 
wird ber Gläubige vollfommen. Der Glaube ift ein in das Herz 
eingefenfted, unentwideltes Gute, bie Grundfefle der Gnoſis: 
Chriſtus aber ift beides, Grunpfefte und Gebäude, das auf ders 
felben aufgeführt wurde; buch ihn ift der Anfang und das Ende, 
b. h. Glaube und Liebe. Dem Glauben wird die Gnofts, dieſer 
bie Liebe gegeben 3. — Iſt der Glaube die compendiarifche Er 
fenntnig des Nothwenbigften, fo ift die Gnoſis die bündige, fefte ' 
Beweisführung für dasjenige, was man im. Glauben aufgenoms 
men. — Die erfte heilfame Veränderung erfolgt, wenn ber Heibe 
fih zum Glauben befehrt: Die zweite, wenn ber Glaube in bie 
Gnofis fih verwandelt. Diefe vollendet fih in Liebe und bes 
freundet den Erfennenden mit bem Erfannten; fie madt ben 
Engeln gleidy *), An einem andern Orte ftellt er biefe Stufen 








1) Strom. V, 733. 
2) ITlios di dors Tod zuorelouı To yrüyaı, Strom. VI, 794, 


3) Strom. VII, 864. 4) Ibid. 865. 
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folge noch vollftändiger dar. Dem ungebildeten, aber gläubigen 
Hellenen gebühre, fagt er, ber Vorrang weit vor dem ungläubi- 
gen Philofophen D, wie diefem der Vorrang vor dem Häretifer 
zufomme. Bei ben Heiden herriche die Unwiſſenheit und Wolluſt, 
bei den häretifchen Gnoſtikern Wahn und Streitſucht; der Piftifer 
befige Slauben und Freude: der chriftlihe Weife, ein im Fleiſche 
wandelnder Gott, bag Wiſſen und Seligkeit 2). 

Und fragt man nach dem Umfange ſeines Wiſſens, ſo erwie⸗ 
dert Clemens: die Gnoſis iſt das feſte, unwandelbare Erkennen 
und Haben der Wahrheit, bie Erkenntniß ber göttlichen und 
menfhlihen Dinge 3). Sie verbreitet fih auf alles, was Gegens- 
ſtand der Erfenntniß ift, bis ins Einzelnite, indem fie Jedes ganz 
fo wie es ift, und zwar beutlich erfennt 9. Alles weiß ber 
chriſtliche Weiſe. Er begreift nicht nur das erfte Princip und bag 
aus diefem entflandene zweite (den Logos), woran er auch uns 
wandelbar und unbeweglich fefthält: ſondern auch über Gutes und 
Boͤſes, über alles Entftandene, mit einem Worte, über alles, was 
der Herr gerebet, hat er bie genaufte, eine Weltanfang und Welt: 
ende umfaflende Erfenntnig 5). Bis zu dieſem Punfte erweiterte 
Clemens den Gedanfen, ber in dem Worte Jefu Liegt: fein Geift 
werde in die ganze Wahrheit Teiten I), d. i. in den vollen Zur 
ſammenhang feiner Lehre nad) ihrem ganzen Umfange. Doc bleibt 
ihm ſtets die Erfenntnig Gottes durch Chriftus das Wichtigfte 
und Höchſte7), der Ausgangspunft für alles andere Wiſſen 9). 


1) Strom. VII, 834. 2) Ibid. 894. 

3) Strom. VII, 874. 4) Ibid. I, 425. 5) Ibid. VI, 779. 

6) Joh. 16, 13. Bermuthlich Tas Clemens, wie Origen. Tom. in Ep. ad Rom. 
IX, 659, nach den Codd. AB: &is ıyv uindaav auouv, und nicht geht 
er weiter, als diefer, wenn er Strom. VII, 867 fagt: zepi adv or 
zur olor uAmdws xul ueyulorgenüs disilngev (u yramorıxos), ws üv 
dliur zworsas didaoxukier. Ähnlich, und gewiß ganz unverfänglich 
fagte der fromme Johann Arndt: Omnia nos Christi vita docere potest. 
©. feine Vorrede über das erſte Buch vom wahren Chriſtenth. ©. 1. 

‘) Arwoiu usyiorn, Strom. 1), 454. 8) Ibid. 453. 457. 
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Sa er nimmt nicht Anftand zu fagen, Chriftus felber fei unfere 
Gnofis und unfer geiftlihes Paradies . 

Wie nun der hriftliche Weife zu allem Wiffen vollfommenen 
Zugang hat, fo ift er auch im Befige aller Dinge. Dem 
Herrn aller Dinge, fo folgert Siemens, gehört alles, wir find 
feine Freunde und Kinder: dieſen ift alles mit dem Geliebten 
gemein 3), und er erfüllt alle ihre Bitten ). Endlich ift Die Gnofis 
fhon durh die Bedingungen ihres Entſtehens 5) fo nahe ber : 
Sittlichfeit und ftrengfter Enthaltung von allem, was Leidenſchaft 
erregen und nähren fönnte, verwandt 9), daß man dur fie im 
der That zu vollfommener, uneigennügiger Tugend 7), zu einer 
Unwandelbarfeit im Guten 9) gelangt, welche auch durch die Zus 
ftände unmwillfürlicher Erregung, Schlaf und Traum, nicht geftört 
wird ). Der hriftliche Weife iſt fhon daheim bei dem Herrn, 
durch die Liebe zu ihm, und wenn allerdings feine Hütte noch 
auf der Erde geſehen wird, fo entzieht er fi) zwar nicht felber 
bem Leben, — denn bies ift ihm nicht geftattet, — aber 
feine Seele hat er, — das ift ihm vergönnt, — den Afferten 
entzogen; ſo Tebt er mit ertöbteten Begierden, und bebarf nicht 
weiter bes Leibes; nur das Nothwendige bietet er ihm zum Ges 
| brauche, um ihm nicht Urfacdhe der Auflöfung zu werden 19, Die 


1) Strom. VI, 736. 768. Vgl. oben ©. 117. 

2) Was Clemens Strom. II, 481 mit 1 Mof. 33, 11 nad den LXX ber 
legt, und paßlicher aus 1 Cor. 3, 21 hätte herleiten können. Denfelben 
Gedanfen drüdt er am a. O. p. 438 aus, wo er das Ideal des ſtoi⸗ 
fhen Weifen in dem wahren Chriften wieberfindet, auch Ib. 439. 

3) Cobort. 94. Bgl. Potter zu d. St., der die Parallelen aus Philo und 
Diogenes, dem Cyniker, anführt. 

4) Paedag. 11, 275. 

5) Paedag. J, 98. 116. Sirom. I], 344; 11, 432. 450. 453; IV, 568 und 
zahlreiche andere Stellen. 

6) Strom. VI, 778; VII, 870. 878. 7) Ibid. IV, 625. 

8) “E&is, Strom. VII, 874; VI. 789. 9) Ibid. IV, 627. 

10) Strom. VI, 7177. 
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Gnoſis wirb in ihm, durch Übung, eine beftändige, unwandelbare 
Gontemplation ), das Denken ein ftetes Denfen, biefes eine 
ewig lebendige Subftanz 9, und zuletzt er felber ganz Wiffen 
und Einfiht 5). Er wird ein völlig entfinnlichtes Wefen, gleich 
denen, welche bie Schrift ) und auch Plato 5), Göttlihe oder 
Bötter nennt 9. 


1) Strom. VI, 768. 2) Ibid. IV, 626. 631. 

3) Strom. IV, 581. 4) Pf. 82, 6. 

5) Strom. IV, 634, und Potter gu Cohort. 88. Bol. auch Strom. IT, 
494; Ibid. 484; VII, 865, 894, wo Clemens den Gnoftifer Heosudys, 
Geosinelog, Heouuevog, Bsorosonnerog, dv supi nepızolav Beos nennt. 
Diefe. auffallenden Ausdrücke, die fih in der indiſchen Philoſophie, na⸗ 
mentlih der Wedanta, wiederfinden (Ritter Geſch. d. Phil. IV, 410, 
414), entlehnte Clemend von Plato und Philo (Ritter am a. O. 
472). Auch ſchon in der Weisheit Sal. 6, 20 heißt es von einem heiligen 
Leben, es bewirke daffelbe das Zyyıs ru rw Bew, und Cap. 5, 5 er⸗ 
halten die Frommen nah dem Tode eine Stelle unter ben viol Heov, 
d. i. den Engeln; vgl. auch Sacharja 3,5 und die Ausleger zu ber 
St. Ähnlich Iehrten Plotin (Enn, VI, 9, 9; Ritter IV, 563) und bie 
neueren Stoifer (Ritter IV, 416). Aber auf das beftimmtefte weift 
Clemens die irrthümliche Borftellung der legteren zurück, daß eine Gott« 
gleichheit dem Weſen nach erreichbar fei, mit den Worten: ov yup xu- 
Bunep 05 Zıwinol uBlug nuvu nv avıv aperyv urdgwiou Atyouev zul 
deou‘ adımaroy yup xul unuiyarov, os 0 Deos dorı, yerlodal wa 1E- 
Asov (Strom. VII, 886). Es giebt feine ioorns xar' ovoiuv zwiſchen 
Gott und den Menfchen: Strom. II, 469, da ja die Seele feinesiwe- 
ges ein „ogsov Tor Heov iſt (Ib. 466). Unſer Ziel iſt Gottähnlichkeit 
is 000» duraror, Strom. IV, 640; 11, 470. 480, oder: Izov wıusioduı, 
Hs 0009 duvauıs, Ibid. IV, 642. Äühnlich erklärte ſich Origenes c. 
Cels. IV, 179; ähnlich Gregor von Nazianz, wenn er Orat. II, p. 23 
fagt, Daß durch Gottes Menfchwerbung der Menfch Gott werben folle 
(Ullmann’s Greg. von Naz. S. 452. 501). Am ausgeführteften findet 
fih bei Theodorus von Mopsueftia der Gedanke, daß durch den Gott» 
menfchen, der Menſch aus ber Wandelbarfeit und Bergänglichkeit des 
irdiſchen Dafeing zur Unverweslichkeit und fittliden Unwandelbarkeit er⸗ 
hoben werde. Bergleicht man enplih Theophilus (ad Autol. p. 101. 
103. ed. Par.), fo ergiebt ficd, daß die Väter im Gegenfaße zu der heit» 
nifhen Lehre von Söhnen der Götter, die auf Erden wandeln, wie gu 
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Diefes it das Ideal, welches Clemens von feinem driftli- 
hen Weifen mit Vorliebe entwirft Y. Nicht anders verweilte 
gern der heilige Johannes in feinen Briefen bei ber Schilderung 
eines chriftlichen Wandels, wie er fein würde bei vollenbeter Heis 
tigung. Aber Clemens nannte auch die Demuth die Tugend ber 
Fortgefchrittenen , die nicht Heilige ſcheinen wollen, und erröthen,_ 
wenn man fie als folche betrachtet; bie in der Tiefe des Gemüs 
thes die unausfprechlichen Geheimniffe bergen und zu ftolz find, 
um ihren Adel in diefer Welt bemerflich zu machen 2). Und fo 
verhehlte er denn auf der anderen Seite nicht, daß jedes dem 
Menfchen während diefes Lebens erreichbare Wiffen nur infofern 
als abfolute Vollendung des Geiſtes betrachtet werden bürfe, ale 
es dazu der Keim iſt; daß es hier jedoch immer ein fehr mangels 
haftes und getrübtes bleibe, ja auch jenfeitd nur fehr allmäfig 
fih entwidele, um einft an feinem Ziele ganz dem des Logos zu 
entſprechen 5). Mit Nachdruck hob er Dies alles im Gegenfage zu 
ben häretifchen Gnoftifern hervor, weit dieſe ſchon hier vollfoms 
men fein und von Angeficht zu Angeficht fhauen wollten. 


ber pantheififchen Vergötterung des menfchlichen Wefens bei den Philo⸗ 
fophen, dem Ausdrucke derſelben ſich anfchließend, wie fih Paulus in 
ber Rede zu Athen an Aratus anfhloß (Ap. Gef. 17, 28), und ges 
fügt auf die angeführte Stelle in den Pfalmen, eben nur den Gedan⸗ 
fen Jeſu umſchreiben wollten: Ihr follt vollkommen werben, wie ber 
Bater im Himmel ift (Matth. 5, 48). Sie wollten fagen, daß wir 
durch den Glauben Kinder und Söhne des Allerhöchften werben. Sicher 
gilt diefes beide, ein wios Heon und Heros werben, bei Clemens gleich 
viel. ©. Strom. VI, 816: Tovg inıyrorras autor vior'g drayopevı za) 
Brorg. 6) Strom. 11, 494. Bgl. Ibid. 484. 

1) Die ausführlihe Schilderung des wahren Gnofifers f. Strom. 11, 453; 
feiner Tugend, die vollendete Liebe ift, Ibid. 11, 457; 1V, 625. 627; 
Quis div. salv. 956; feiner Gottesverehrung, Strom. VII, 830; feines 
äußeren fittlichen Wandels, Ib. VI, 789; VII, 882. 

2) Quis div, salr. 955. Vgl. au Strom. Il, 430 die Ausführung ven 
Proverb. 3,5, und Ihid. 454 die Berufung auf 1 Eor. 8, 1. 

3) ©. oben ©. 147. 
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Wie. das Univerfum — diefen Gedanken führt er in den 
Stromaten aus — und das ganze Naturleben einer Entwidelung 
in der GSiebenzahl unterworfen ift D, fo gelangt auch der Gnofti- 
fer nur durch die heilige Hebdomas zu feinem letzten Ziele, wo 
er bleibendes, ewiges, völlig unmwandelbares Licht fein wird 2). 
Auf welche Weife auch diefe Hebdomas zu erflären fein mag, fei 
fie eine Zeit, die im Laufe von fieben beftimmten Perioden ihren 
Zielpunft erreicht, ober bedeute fie die fieben Himmel, und mag 
dann etwa die wandellofe Sphäre, welche der intelligiblen Welt 
nahe iſt, Ogdoas genannt werben, — immer fteht feft, daß ber 
Gnoftifer fi hindurchringen muß durch die Welt des Werdens 
and der Sünde. Und weil in fieben Tagen bie Weltfchöpfung 
vollendet wurbe, deshalb werden eben fo viele Tage lang Opfer- 
tiere für die Sünden gefchlachtet, und fieben Tage finden Reini⸗ 
gungen ſtatt. Die vollfommene Reinigung aber ift der durch dag 
Gefeg und die Propheten gewonnene, gnadenreihe Glaube an 
das Evangelium, und bie durch vollfommenen Gehorſam erlangte 
Reinheit, verbunden mit jener Ablegung des Weltlichen, die fo 
lange währt, bis einſt die Seele ihre Hütte, bie fie gebraucht 
hat, mit Danf zurüdgiebt 3). In der leuten Vollendung *) wer- 
den wir Gott fehen, der und hier nicht Deutlich erfennbar war 5), 
und zwar dadurch, dag wir feit, in Wort, - That und Geift, an 
dem Sohne bangen ©). Hier ift unfer Wiffen befehränft I, und 
wir Eönnen unmöglich hier völlig ſündlos fein). Wir ftreben 
einem unbegrenzten Ziele 9) zu, der Äühnlichkeit mit Chriftus, fo 
weit fie erreichbar ift 1%), der Erlangung ber vollfommenen Kind 


li) Strom. VI, 813. 2) Ibid. VII, 866. 

3) Strom. IV, 636. Ich folge hier meift Baur’ freier Überfegung, Gnofis 511. 
4) 'Eoyarn reisiwors. 5) Strom. V, 647. 

6) Ibid. VII, 886. 7) Quis div. salv. 953. 955. 


8) Paedag. I, 99; Strom. IV, 622. 
N Tilos areketınror. 
10) 'H apos 109 op&or Aoyoy ws olorre Konoiwoss. 
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fhaft dur den Sohn, in weldher wir ewig ben Vater durch 
jenen großen Hohenpriefter preifen werden, ber und gewürdigt 
bat, feine Brüder und Miterben zu heißen 1. Droben in ber 
oberen Kirche, wo bie Philofophen Gottes, die wahren Sfraelis 
ten, verfammelt werben ?), ift das Ende ber Gnofis, die ewige 
Ruhe 3); dort werben wir erfennen wie der Sohn erfennt, aber 
niemals weber über ihn hinausgelangen, noch auch je ihm dem 
Weſen nach +) gleich fein. Wir find nicht, wie ber Herr, unb 
fönnen es nicht fein; denn fein Schüler ift über den Meifter: es 
ift genug, wenn wir werben wie biefer 5), und dies nicht dem - 
Weſen nach; denn es ift unmöglich, daß hinfichts des Seins 6) das 
Hinangebildete und Angenommene 7) gleich fei dem, was von 
Natur ift, wie es if 9). 

Bei der Art, wie Clemens den Begriff der Onofis faßte, 
war es unvermeiblih, daß er fie als bie nothwendige, unerläßs 
lich gebotene Fortbildung ber Piſtis betrachtete. Wie dem, ber 
Hände hat, das Taften natürlich ifl, und dem gefunden Auge das 
Berlangen nad Licht, fo ift es nad) Clemens dem Gläubigen eis 
gen, nad) der Gnoſis zu fireben und auf den Grund, der gelegt 
worden, Gold, Silber und Edelfteine zu bauen 9). Glaube und 
Gnofis find durch Gott felber wechfelfeitig aufs engſte miteinan- 
der verbunden 20); letztere ift Die Vollendung des Glaubens 11), 

Und fo machte Clemens Allen ohne Ausnahme das gnoftifche 
Wiffen zur angelegentlihen Pfliht. Auch die Frauen fönnen ber 
gnoftifhen Weihe theilhaft werben 12), und zwar Knechte wie 


1) Strom. II, 500. 2) Ibid. VI, 793. 

3) Aranuvoss (Pf. 15, 1): Paedag. I, 116: 

4) Kur’ ovalur. 5) Matth. 10, 24. 25. 
6) Moos zıjv vnapkıy, 7) To Btlou. 


8) Tu gros, Strom. Il, 469. 

9) 1 Cor. 3, 12. Strom, VI, 819. 

10) Oki Tıri unodovdin Te zul urranodovdin, Strom. Il, 436. 
11) H ungorns nlorewg, Ibid. VI, 825. 

12) Strom. IV, 563. 590. 
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Freie, Barbaren wie Hellenen, alle vor dem Herrn einander gleich, 
und alle berufen, ein und dieſelbe Tugend zu befigen I. Es bes 
darf nicht nothwendig felbfiftändiger gelehrter Bemühungen. Die 
in allem volllommenen Apoftel 7 und die Propheten kamen durch 
Dffenbarungen in den Befig der Geheimlehre 7; Abraham gewann 
feine Gotteserfenntnig durch die Betrachtung des geftirnten Him- 
meld, und Sfaaf ift Typus derer, die unmittelbar in Gebuld 
(Rebecca bedeute biefelbe) und durch Glauben bie höheren Auf- 
fhfüfle erlangen 9%. Im Allgemeinen ſteht feft, daß man zwar 
glauben, aber nicht wiſſen fünne, ohne Wiffenfhaft 5), und daß 
weder Mann noch Weib in irgend einem Punkte ohne Untermeis 
fung, Beſchauung und Afcefe gelehrte Einficht befigen ©). 

Hieraus ergiebt ſich zunächſt der Werth und die Bedeutung 
der weltlichen Wiſſenſchaft. Sie ijt nicht Urſache, fondern nur 
beihelfende Miturfache der höheren Erfenntniß, wie denn die Mei- 
fen ohne wiffenfchaftliche Vorbildung und Philoſophie, Viele felbft 
ohne Tefen zu können, durch den Glauben bie göttliche Lehre in 
fih aufgenommen und durch die felbftwirfende Weisheit ihren Un⸗ 
terricht erhalten haben 7). Die chriftlihe Lehre ift in fih volle 
fommen und bedarf nicht der Philofophie, da fie göttlihe Kraft | 
und Weisheit ift: tritt jene hinzu, fo macht fie die Wahrheit nicht 
mächtiger ; aber da fie dazu dient, bie Beweisführungen der So- 
phiften zu entfräften und die Liftigen Angriffe aus dem Felde zu 
ſchlagen, fo ift fie Zaun und Mauer des Weinberge 9) genannt 
worden. Die Wahrheit, die wir durch den Glauben gewinnen, 
it, wie dag Brodt, nothwendig zum Leben: die gelehrte Borbils 
tung gleicht der Zufoft und dem Nachtiſche 2). 


— —— —j:— 





1) Paedag. 1, 103. 
2) Strom. IV, 625. Nur Judas machte eine Ausnahme: Ibıd. VI, 792. 


3) Ibid. 1, 342. 4) Ibid. J, 334. 5) Ibid. 336. 
6)... Kudmaes, neldın, vornyası . . . tAdoyınov eiru, Strom, IV, 620. 


t) Strom. 1, 376. 8) Sprüchw. 21, 11. 
9) Strom. I, 377; VI, 824. 
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Inzwiſchen ift es doch bie Gelehrſamkeit, die dazu mitwirkt, 
bie Glaubenslehren in ein helleres Ticht zu fielen, zu erweifen, 
und in und zum‘ Wiffen zu erheben 1. Dialektiſch gebildet, fo 
gründlich als möglich, muß man zu der Schrift fommen, um tief 
in fie einzubringen 2); dies ift dem, welcher fih zum Gnoftifer 
bilden will, unerläßlich 5). Und zwar find alle Wiffenfchaften von 
Nutzen, auch die Kenntniß der Dichter, die freilich meift ganz im 
Irrthume waren 9%), und nur einzelne Lichtblicke hatten °), uns 
ter denen fich jedoch auch die prophetifhe Sibylle befindet 9; 
und von Nugen ift felbft die verführerifche bildende Kunſt I; die 
Philoſophie von um fo größerem, als fi die andern, ihr dienens 
ben Wiffenfchaften, ebenfo zu ihr verhalten, wie fie felber zur 
chriſtlichen Lehre 9. Man benuge fie alle mit Vorfiht, wie man 
die Rofe, die von Dornen umgeben ift, und die Perle aus ber 
Muſchel behutfam bricht 9. 

Duelle der Gnofis, lehrt Clemens, die, wie der Glaube, 
unmöglich ohne befondere gnädige Beihilfe Gottes 2%) und zahle 
reihe angeftrengte Bemühungen 12) gewonnen werben fann, if 
zunächft die Durch öffentliche Überlieferung fortgepflanzte Glaubens⸗ 
regel 22); ferner bie Geheimlehre, die von Chriftus ausgeht 13), 
welcher weislich fo vieles nur in Sleichniffen und Räthfeln vors 
trug und nur ben Jüngern, zum Theil ausſchließlich ben breien, 
die ihm am nächſten ſtanden, Petrus, Jacobus, und Johannes, 
erklärte 19); ſodann die heilige Schrift, die geheimnißvolle, nicht 








1) ©. oben ©. 147. 2) Strom. I, 426. 

3) Ibid. 1, 337. 341; VI, 779; VII, 838. 

4) Cohort. 52. 5) Ibid. 64. 6) Ibid. 66. 
7) Bid. 61. 8) Strom. I, 332. 


9) Ibid. 11, 430. — Über das Verhältniß der Philoſophie zur Onofie f. 
Neander, KO. I, 608 und Baur's Gnofig ©. 520; au Thomafius, Ori⸗ 
gened ©. 26. 10) Strom. V, 696. 

11) Ibid. V1, 788. 12) Ibid. 855. 888. 

13) Ibid. 771; Fragm. ap. Euseb. HE. I], 1. 2; Strom. VII, 865, 896. 

14) Ibid. V, 694. 


Die Bereinfadhung. 177 


“4 


allen in ihrem tieferen Sinne verftändliche Urkunde der Offenba⸗ 
rung ). Die Philoſophie benutzt der chriſtliche Gnoſtiker durch⸗ 
aus nur effeftifh ), und wie dieſe, fo leiſtet ihm feine geſammte 
fonflige Bildung nur beihüflih Dienfte 9). 

Den Slauben, ben Clemens, wie oben gezeigt wurbe, als ben 
rege gewordenen Sinn für das Göttliche betrachtete, fordert er ale 
bie nothwendige, überall unerläßliche Grundlage der-Gnofig *). Der 
Gnoftifer ift in der Piftis feftgewurzelt, in welcher er ben fichern 
Zugang zu dem Unwandelbaren befigt 5). Unter ben verfchiebenen 
Elementen der Gnoſis ift fie das wefentlichite, unentbehrlih für 
fe, und von ihr ungertrennlih, ba fie eben fo gewiß ſtets gläu- 
big fein muß, ale dem Glauben ber Trieb einwohnt, fich in ihr 
zu vollenden 6). Zu dieſem Zwede entfaltet fih die Piftis und 
ſtellt fih dar als läuternde Buße”), ald Liebe 9’, Streben nad) 
Affectloſigkeit 9) durch Entfinnlihung und uneigennügige Gotter⸗ 
gebung 1%. Sp gewinnt man die Bereinfadhung der Seele, weldye 
nunmehr durch Abftraction den Begriff des mathematifchen Punfs 
ted fih vergegenwärtigt, worauf fie der Betrachtung ber Erha⸗ 
benheit und Größe des Sohnes Gottes ſich überläßt, in heiliger 
Geſinnung in die Unenblichfeit fih verfenft, und fo bie erfte ei⸗ 
nigermaßen genügende Einficht in dag Wefen des Allmächtigen ge- 
winnt, nicht indem fie erfennt, was er ift, fonbern was er nicht 
RD), Bon biefen Anfängen wird der chriftliche Gnoftifer im- 
mer weiter hinein in die Erfenntniß ber Tiefen der Gottheit ge— 

‚ leitet und zu fittlicher Gottähnlichkeit gebildet, indem er, wie ber 
Anfer diejenigen an ſich zieht, welche ihn an fich zu ziehen ſchei⸗ 


1) Strom. VII, 891. 2) Ibid. I, 373. 
3) Ibid, I, 375; VI, 780; VIII, 838. 

4) Ibid. V, 643, 5) Ibid. 11, 456. 

6) Ibid. 445. 7) Ibid. V, 689. 

8) Ibid. I, 452. 9) Ibid. 111, 530. 
10) Ibid. IV, 581. 11) Ibid. V, 689. 
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nen, fo zu Gott bingezogen, durch fein Anfchauen 2) ihm ähnlich 
und eins wird mit fich felber 7; nicht unbedingt, wie Gott es 
if, der gar nichte zu meiden und zu fürchten hat, fondern im Ge⸗ 
genfage zu Zweifel und innerem Zwiefpalt 7. Denn überhaupt 
bleibt die Vollfommenheit des Gnoftifers bier auf Erden immer 
nur eine relative, und wirb, wie dies ſchon oben berührt worden, 
nicht anders als dur den Sohn Gottes gewonnen, mit welchem 
jener ftets vollfommner ſich einigt 9). 

Noh bedürfen die ethifhen Grundanfidhten des Clemens ri⸗ 
ner furzen Erörterung. Ibn leitet der Gedanke des firengften 
Maßhaltens in allem 5), einer Afcefe, melde weber aus haͤreti⸗ 
fcher Verachtung des Körpers und ber förperlichen Dinge auf Er⸗ 
tödtung der Sinne ausgeht, nody auch nur dem erlaubteften finn- 
lichen Genuffe um biefes felber willen fi hingiebt 9; welche jebes 
Niedere allein als Mittel zu höheren Zweden betrachtet, ebendes⸗ 
halb aber nicht in ihr felber, als äußeres Werf, ihren Werth hat, 
fondern allein durch die Gefinnung ihn erhält, in welcher fie 


1) 'Exoateia, 2) Morudixos. 

3) Strom. IV, 633. 4) Ibid. 635. 

9) Paedag. II, 175: «yudy air 7 don xubuoruas ir au ulr, or 
ysıora dt nal iv 77 dugi av forium zupuoxeı 7" intel ai ulr uxgorn- 
tes, ogulspui’ wi neoornres di, uyudai" uloov dE dorı aüv 10 drer 
dels Tv druynuiay" ai yap xara guoır üplluis, urrupxeie megsopisor- 
van. Vgl. Paedag. III, 284: zusruyou di Too ulıpov oroyuorlor —; 
man vermeide zor97 und gedwäiu, 

6) Paedag. II, 169: „Nicht dürfen wir fhwelgerifh, ähnlich dem verlo- 
renen Sopne im Evangelium, die Gaben des Vaters mißbrauchen, fon« 
dern follen ung ihrer bevienen wie Gebietende, ohne Neigung (es üp- 
zorras, dapooxdrag i. e. drpoonadas); denn zu herrfhen und über 
fie zu ſchalten find wir beſtimmt, nicht den Speifen zu dienen.” Als 
Beifpiel diene Paedag. 11, 281: „es gebe vier Urfachen, weshalb 
man Bäber beſuche: es gefchehe der Neinpeit, Hite, Gefundpeit und 
bes Vergnügens halber; bie vierte, fagt er, darf nicht flatt finden: 
ydovnyg ulr or» drene korouodu, auparsurıdo”. Ebenfo Ibid. 284: 
ov nos zdvaudeur Terpägduı xen. 
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geübt wirb 1). Wie es nur eine Pflicht giebt, die der Liebe, die 
jevod in mehrere Gebote fih zerlegen läßt 2), ober bie der wah- 
ven Gottesverehrung 5), ober endlich, was baffelbe ift, Die, Chrifto, 
bem allein Sündlofen, ähnlich zu werben, fo viel wir vermögen H, 
fo giebt e8 auch nur eine Tugend, welche nach ihren verfchiedenen 
Beziehungen und Außerungen verſchieden benannt wird 5). In 
der Mäßigung oder Selbftbeherrfchung wurzelt fie I. Lestere muf 
als die Grundtugend betradytet werben, da Gott felber eben dag 
Geſetz, das Map und Halt aller Dinge iſt ), und ba der Bor: 
zug des Menfchen vor den todten, vernunftlofen Wefen darin 
beſteht, daß er zur Gottähnlichfeit, alffeitig beftimmbar, durch 
eigene freie Entfchliegungen fih hinanbilden kann. Hiebei nun 
leitet ihn die dee des harmonifchen Ebenmaßes, einer inneren 
Einfeit 8), durch welche er mit fich felber und den andern Wefen . 








1) Strom, IV, 579. Auch ift das ganze Bu Quis div. salv. nichts ar» 
vers, als eine Ausführung diefes Gedankens. Über das geiftige Zaften, 
die Enthaltung von allem Böfen, f. Strom. VII, 877; vgl. Paedag. 
IT, 305. Überhaupt ift nach Clemens der wahre Gottesdienft Entfinn- 
lihung (Strom. V, 686), Nachahmung Ehrifti (Pacdag. I, 157 seq.), 
ein ſteter Wandel in Ehrifti Gegenwart (Ibid. III, 273; Strom. 1, 318). 

2) Paedag. Ill, 304. 3) Qeoosßeu , Cobort. 87. 

4) Paedag. I, 99. 


5) Strom. 1, 376: „Bei genauerer Betrachtung ergiebt fi, daß die Wahr⸗ 
heit nur Eine if, und nur, je nachdem fie von biefer ober jener Seite 
in die Erſcheinung tritt, bald Klugpeit, bald Mäßigung, bald Manns 
haftigkeit, bald Gerechtigkeit genannt wird.” Vgl. Ibid. 11, 470. 

6) Ibid. 484: Yeuilros uuerav Iyxpareia. Inter diefer verfteht er Beherr⸗ 
(dung aller Begierden: Ibid. II, 540. Daher ihm die Wolluft der 
Grundfehler if, der im Heidenthume hervortritt: |. oben. 


T) Cobort. 60: eos, Tys ray Orıwv uAndeias To alrgov. Strom. 1, 427: 
deös dt, naga zmv How eiomras, zul rabıy, ı7v diaxoaunow, weshalb 
Yetrus in den Kerpgmaten den Herrn Gefeg und Logos nenne. Bol. 
Ibid. 11, 438. 

8) Strom. IV, 638: dixuonvyn di, arugovia Tür rjs yours nepor. Bol. 


Ibid. 571: auch Plato fage, man müfje den Leib pflegen yuyijs Frewu 
12* 
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fih im Einflange erhält, und die ihm nicht minder das Überme 
in der Enthaltfamfeit und Zurüdziehfung von den weltlichen Di 
gen verbietet, als bie rüdpaltlofe Hingabe an biefe 2). Ofen 
fiche Amter darf man übernehmen 2), auch Handel treiben, jebe 
zu feſten Preifen 5), in feinem Gefchäfte ein jeder, ber Krieg 
als Krieger, der Schiffer als folher, Gott dienen %, Reichthän 
befigen, ob fie ſchon leicht, eben wie Armuth 5), an bie Erbe fi 
fein; nur daß man fie wohl anmwende 9). Auch darf man in d 
Ehe leben, wenn man ohne alle finnlihe Neigung, allein um b 
Ordnung Gottes willen, zu Erhaltung des Geſchlechts, fie vo 
zieht, und einer völligen Enthaltung den Vorzug läßt”). "We 
und Fleiſch darf man genießen 9), dba ein übertriebenes Faſt 
nachtpeilig iſt; jedoch ſoll man Lieber noch beider fich enthalten ' 
und erfteren, namentlich in ber Jugend 19), nur als Arzeneimit 
brauchen. Körperliche Übungen vernachläßige man nicht, und yı 
meide dabei nur bie Übermübung 2; man fchlafe auf hartı 


agnovias. ©. auch Philo de Poenit. c. 2. und dazu von Cölln, bi 
Theol. 1, 453. 

1) Chriſtus felber trant Wein, und fegnete ihn beim Abenpmahle: dies 
den Enfratiten entgegen zu halten. Paedag. II, 186. — Gelbft bei 
Arbeit finde kein Übermaß ſtatt: Paedag. III, 284. Clemens Pe 
mil gegen härelifche Enthaltfamfeit f. Strom. III, 529. 

2) Ibid. 299: nodsrevouodus FEor, 3) Ibid. 1. c. 

4) Cobort. 80. 

5) Strom, IV, 573. Dagegen iſt fie, um Cprifti willen übernommen, 
Märtprertfum (Ihid. 575), und kann der wahre Chrift unmöglich x 
armen: Paedag. 111, 277. 

6) ©. die Schrift: wie der Reiche befchaffen ſeyn müffe, um felig zu werb 

N) Strom. VI, 790; IV, 631; wogegen ex in der Schrift Quis div. s: 
874 die Vorzüge, welche das Leben in der Ehe durch größere Mann 
faltigleit der Pflichten und Schwierigfeit ihrer Erfüllung habe, hervorh 

8) Strom. III, 550. 

9) Paedag. 11, 178; wie überhaupt freiwillig in Entfagungen ſich übı 
Paedag. Ill, 276. 10) Ibid. 179. 

11) Ibid. 111, 284. 
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fifen, hüte fih in gänzliche Bewußtlofigfeit zu verfinfen, und 
fo viel als möglich, nur Teife zu ſchlummern Y. Das Weib 
in ſchmuckloſen Schuhen, der Mann barfuß einher 2); beide 
n fih der einfachften Kleidung, am Tiebften von weißer Farbe, 
en >), und in allem, mit Bermeibung des Gefuchten und 
fihen, der Natur treu bleiben, bamit bie Einfachheit des 
m der Einfalt des Herzens entfpreche *) und das ganze Les 
Gewohnheit, Verhalten und Sitte, dem Chriftenberufe gemäß 
» Auf diefe Weife wird man, in beftändigem Kampfe mit 
fber, zur Heiligung 6), durch Entfagung zu endlich vollkom⸗ 
Affectlofigfeit 7), die unfere Aufgabe ift 9), eingeben, um 
e die innigfte, zärtlichfte Liebe zu hegen, welche keinesweges 
teiventlichfeit der Seele, ein Affect, fondern ein befriebigtes 
ngen, eine licbevolle Vereinigung der Seele mit Gott, ihre 


'aedag. II, 216. 

.c. 240. Doch baut er diefe Vorfchrift nicht auf die Stelle Luc. 10, 
„ die er allegorifch auffaßt: Ibid. 276. 

bid. 234; vgl. Ill, 252. 285. 4) Ibid. Ill, 286. 

bid. 11, 190. Der Zweck des Pädagogus iſt zu zeigen: orodov Tu 
iras yon) up’ olov ov Piov Tuv Xpsorsuvor. Ibid. II, 162. 

jtrom. Il, 492. 

20 daß nur die zur Erhaltung des Körpers nöthigen Begehrungen blei- 
sn: Strom. Vl, 778; IV, 633. Die Affecte find Krankheiten der 
Zeele; von denen frei zu werben bie erfle Sorge fein muß: Paedag. 1, 99. 
Ind die man flufenweife erreicht. Der niedrigfte Standpunft ift, nicht 
lange in Sünden verharren ; ber nächſt höhere, nicht oft unabſicht⸗ 
lie (exovo:u) Fehltritte begehen. Mehr ift es, nie wider feine Über- 
jugung (xard yrauzv) handeln. Vollkommen fündlos ift allein Gott: 
Paedag. 1, I. c. — In der Lehre von ber Buße ſchloß Clemens der 
Arengeren Anficht im Paftor des Hermas fih an, welche nur eine 
einmalige Buße nach der Taufe geftattet: Strom. 11, 459. Jedoch 
bleibt er den Hauptvorausfegungen feines Syſtems in fo fern vollkom⸗ 
mm treu, als er feinem Sünder die Möglichkeit ber Entfündigung 
abfpricht: Strom. 1V, 634. — Die Erzählung am Schluſſe des Buches 
Quis div. salv. 958 von dem durch Johannes geretteten Zünglinge, 
theilt ex als Beifpiel einer heilfamen Buße nach der Zaufe mit. 
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wahre Beſtimmung und ihre Lebenskraft ift U. Und fo wirb man 
Gott, dem allein völlig Bebürfnißlofen, ähnlich, ja erhoben über 
Luft und Leid, Freude und Schmerz des irdiſchen Daſeins, über 
Berfuhung, Kampf und jeglichen Wehfel 9), ganz und in allem 
nur Erkenntniß Gottes und Liebe zu ihm), ein auf Erben wan⸗ 
delndes göttliches Wefen *). 

Das Märtyrertfum, welches man nicht auffuchen darf , iſt 
zwar feinesweges an fi) der Beweis vollfommenfter Liebe zu 
Chriſtus, da es zunächſt nur von mangellofer Treue im äußeren 
Bekennen zeugt I, während doch der Chriſt wie im Tode, fo auf 
im Leben, fih als ein treuer Zeuge Jeſu und Gottes bemWhren, 
und das irdifche Leben, welches von Sünden nicht frei ift, ald Tod, 
das Freiwerden vom Sündigen ale Leben betrachten fol). Doch 
ift der Tod des Bekenners, wenn er ſich aus reiner. Gottesliche 
bahingiebt, in welcher man bas Gute ohne Nebenabfihten allein 
um fein felbft willen und Gott als das höchfte Gut Tiebt 8), bie 
vollendetfte Liebesthat, der Gipfel menfchlicher Vollkommenheit 9. 


1) Strom.: VI, 776. Daher diefe Fülle zarteſter Mitempfindung, die Eike 
mens nicht felten in feinen Schriften durchblicken läßt. Dan f. bes 
ſonders Quis div. salv. 953. 954. Eben fo wenig als die Liebe iſt die 
Furcht Gottes, aller Weisheit Anfang, ein Affect: Strom. Il, 446. 457. 
Sie ift nichts anders, ald Exxdscıs xuxoö, Strom. 11 ‚430. Hätte nur 
Clemens fchärfer zwiſchen dem Affect, der die Wärme ift, mit welcher 
das Gemüth die Ideen ergreift, und demjenigen unterfchieden, welchen 
äußere Gegenſtände, die Bernunfttpätigfeit überwältigend, in ung er- 
regen. Diefer ift Leidenſchaft, jener die höchſte, edelfte Thätigkeit ber 
Bernunft. ©. Theremin, Die Beredtſamkeit eine Tugend, zweite Aufl. 
©. 106; au Quintilian. Inst. orat. VI, c. 2. 

2) So daß er ſelbſt im Gebete der flillfien Ergebung genießt, und fein 
ganzes Leben nur Ein Gebet ift (Strom. VII, 875; VI, 791). 


3) Strom. II, 457. 4) ©. oben ©. 171. 
5) Strom. VIl, 811. . 6) Ibid. IV, 623. 
7) Ibid. 568. 8) Ibid. 576. 


9) L. c. 581. Man fehe auch die Auszüge in Möhlers Patrologie I, 480, 
bie Clemens Anficht über das Märtyrerthum enthalten. 
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Der Zuftand, in welchen wir nach dem Tode übergeben, ift, 
mehr oder minder für alle D, ein Zuftand der Läuterung, in 
welcher durch immer gefteigerte 2) Schmerzen ber Reue das Werf 
unferer Entfündigung vollbracht und endlich allen, ſelbſt ben Wi- 
berfirebenden, geholfen wirb 5). Inzwiſchen erfolgt der Welt: 
brand *) und bie Auferfiehung der vergeiftigten, himmliſchen, uns 
verweslichen Körper °), endlih das Geriht 9. Hierauf folgt . 
die ſtets fortfchreitende, nach den verfchiebenen Stufen der gewon⸗ 
nenen Erfenntniß und Reinheit des Herzens niebere oder höhere 
Beieligung 7), und nach erlangter Unwandelbarkeit im Guten bie 
vollendete Verflärung des Geiſtes. Doc find in diefe Zuftände 
dem Menfchen nur wenige ſchwache Blicke vergönnt, weshalb der 
Weiſe darüber ſchweigt, und gern ftill den Geift in das Lob des 
Herm verfenft ©). 


Die Verfolgung des Septimius 


Im Jahre 202 erhob ſich die Chriſtenverfolgung unter Septi⸗ 
mius Severus, die wider Erwarten ein viel ernſteres Anſehen, 
als jede frühere, annahm. Bisher waren die Chriften immer nur 


I) Strom. VII, 865. Guerike II, 162. 

2) Ibid. VI, 794. 3) Ibid. VII, 835. 

4) Ibid. V, 711. 

5) Die wie die Apre zu dem Saatlorn, fo zu dem irdiſchen Körper ſich 
verhalten: Paedag. I, 125. Die andern, nicht eben zahlreichen Stel« 
len, theilt Guerife p. 164 mit. Das Werk de Resurrectione, auf 
welches Clemens im Pädagogus am a. O. vermweif't, ift verloren. 

6) Strom. VII, 835. - 7) Ibid. 579. 613. 

d) Tu d’ alla rw, dofuswr tor zupior, Ibid. 1. c. 
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in einzelnen Städten ober Provinzen ben Feindſeligkeiten bee 
Volkes und der Statthalter ausgefegt, indem die Verbote fremder 
Gulte und flaatswidriger Verbindungen zwar fortwährend in Guͤl⸗ 
tigfeit blieben, aber noch nicht planmäßig gegen die Kirche in 
Anwendung kamen. Gerechte und milde Kaifer hatten fogar fürs 
nijchen Angriffen gewehrt, und ber Blutgier des Volls, wie der 
Habſucht der Statthalter, Schranken geſetzt. Wenn nun glei 
fortwährend die Heiden ſich mande Gewaltthätigfeiten zu Schul 
den fommen ließen ), fo batten doch die Chriſten feit dem Tode 
des Marcus Aurelius etwa zwanzig Jahre hindurch einer allges 
meinen, faft ununterbrochenen Ruhe genoffen. Der graufarle Com⸗ 
modus beſchützte die Chriften; Septimius Severud mar ihnen 
fange Zeit nicht abgeneigt: der Sage nad, weil er heiligem Salböl 
bie Genefung von einer Kranfheit verbanfte., Im zehnten Jahre 
feiner Regierung finden wir ihn umgeftimmt, wie es fcheint durch 
ben erneuerten Freiheitskampf des jüdiſchen Volkes 2), häufigere 
Befehrungen, vielleicht auch montanififche Schwärmereien; jedoch 
hielt ihn auch jegt feine Achtung vor einem ſchon nicht mehr ganz 
neuen, fief eingewurzelten Glauben ab, zu Verfolgungen den Bes 
fehl zu geben. Nur die weitere Ausbreitung der Kirche gedachte 
er zu hemmen, ald er in dem angegebenen Jahre ‚den Übertritt 
zum Chriſtenthum bei fehwerer Strafe verbot 9. Obgleich er hie 
durch die Kirche in ihrem bisherigen Umfange gewiffermaßen fo: 





1) Schon während der früheren Negierungsiahre des Septimius Seve⸗ 
rus: Nosbeim de Aetate Apologetici Tertulliani et inilio persecutio- 
nis Christianorum sub Severo. Dissertt. ad Tlist. Eccl. perit. I, p.. 
Zu Alerandria waren, wie ed fcheint in den Unruhen nad Commodus 
Tode, zahlreiche Märtyrer, die Iebten, fo viel bekannt ifl, vor dem 
Ausbruche der feverifhen Verfolgung gefallen: Clemens Alex. Strom, 
Il, 494. 

2) Sparlianus in Severo c. 16: Senatus Severo ob res in Syria bene 
gestas Judaicum triumphum decrevit. 

3) Id. ibid. c. 47: In ilinere Palaestinis plurima iura fundavit. Iudaeas 
fieri sub gravi poena veluit. Idem etiaım de Christianis sansit, 
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gar anerfannte, fo wurbe doch nichts deſto weniger eben jegt ihr 
ganzed Dafein gefährdet. Wer aus einer hriftlihen Familie ab- 
Rammte war nicht darum ſchon Mitglied der Kirche. So lange 
der Gebrauch der Kindertaufe nicht allgemein war, geſchahe es, 
daß ſelbſt Söhne von Bifchöfen die Annahme des Chriſtenthums 
verweigerten oder fehr Tange verfchoben 1; und wer in reiferem 
Alter fi) taufen ließ, mußte den Obrigfeiten als Abtrünniger er- 
(deinen, gleichviel ob von chriftlichen Eltern geboren, oder nicht. 
Legte überbied das Evangelium die Pflicht auf, neue Bekenner zu 
werben, fo feste eine Verordnung, welche zunächſt nur die Neu: 
befehrten treffen follte, unausbleiblich auch die Lehrer der Beftra- 
fung aus. Endlih waren gleichzeitig die Gefege gegen die ge- 
heimen Bereine erneuert worben 2), und fo begannen Berfolgun- 
gen in allen Provinzen, welche während ber ganzen ferneren Re- 
sierung bes Kaifers nicht wieder aufhörten 3) und in manchen Ge⸗ 
genden fo ſchreckenvoll wütheten, daß man die legten Zeiten nahe 
glaubte 9). 

Am ſchwerſten Titt die ägyptiſche Kirche, welche ungeachtet 
mancher früheren, heftigen Angriffe fchon über das ganze Thebais 
bin fi ausgebreitet hatte 9. Aus allen Gegenden der Provinz 


1) Marcion war der Sohn eines Bifhofs zu Sinope: Epiphan. Haer. 
XLII, 4. Daß der Vater ihn ercommunicirt habe, if eine Zabel dieſes 
Schriftſtellers. Unſtreitig trat M. erft in reiferem Alter zur Kirche über: 
Reander KG. I, 502. Commodianus, der Berfaffer der Inſtructionen, 
war der Sohn riftlicher Eltern, und unbemerkt eine zeitlang Heide, 

2) Ulpian, Dig. I, Tit. 12, 14. 

3) Pagi Crit. L, 197, ad ann, 207. 

4) Eo Judas, Berfaffer einer Schrift über die Jahrwochen Daniels: Eu- 
sb. HE. VI, 7. 

3) Ibid. VI, 4. über die Lesart 77; Onßaidos dauans ſ. Heinichen zu d. 
Et. — Der Grund der fohnellen Ausbreitung des Cpriftentpums in 
Agypten liegt in der Übereinfiimmung vieler Lehrſätze deſſelben mit den 
dort Herrfchenden Anſichten. Für das hehe Alter der ägpptifchen Ges 
meinden (Euseb. HE, II, 16) zeugt der frühe Urſprung des Evange— 
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wurden Chriften nad Alerandria vor den römifchen Präfecten Läs 
tus geführt, um verhört und hingerichtet zu werben. Unter ben 
erfien, welche verhaftet wurden, befand fih Origenes Bater ?), 
Wir mögen vermuthen, daß er zu jenen befonnenern Chriſten 
gehörte, welche die Gefahr nicht aufſuchten. Im allgemeinen war 
in der alerandrinifchen Kirche die Anſicht herrſchend, daß es, dem 
ausbrüdlichen Gebote der Schrift 2) gemäß, Pflicht fei, den Ber: 
folgungen auszuweichen; die angefehenften Lehrer, Pantänus und 
Clemens, verließen die Stadt, und der Tegtere mißbilligt in fei- 
nen Schriften entfhieden den unverftändigen Eifer, in weldem 
mande freiwillig dem Tode fih darboten 3). 

Origenes war nicht frei von einem ungeftümen Verlangen nad) 
der Märtyrerfrone. Noch hatte er fein achtzehntes Jahr nicht ers 
reicht 9; doch befaßen weder die Reize des Lebens, noch die Tos 
desfurcht Gewalt über ihn: freiwillig wollte er ber Obrigfeit fi 
zu erfennen geben, und durch ein ftanphaftes Bekenntniß feinen 
Glauben befiegeln. Die Berhaftung des Vaters brachte feinen 
Borfag zur Reife, welden die Bitten der Mutter nicht zu ändern 
vermochten; nur die Ausführung zu verhindern gelang ihrer ängſt⸗ 


liums zur’ Alyvariovs, Die ausführliche Sage über die Entflefung 
der ägpptifchen Kirche (die nach dem Chronic. Alex. in das dritte Fahr 
des Claudius fällt) durch Marcus f. bei Niceph. HE. II, 45. 43; 
Procopius Encomium in Marcum (in Possini Catena in Marc. init.), 
in den Actis Sanctor. unter Marcus, oder dem römifhen Martprolc- 
gium zum 25. April. S. auch Eutychii Contextio gemmarum sive 
Annales ad annum usque 940, ed. E. Pocockius, Oxon. 1659. Aus 
tiefem Werte hat 3. Seldenus zu London 1642 die Origines Alesan- 
drinae herausgegeben. Auch ift hier Le Quien, Oriens Christ. zu nußen. 
Bon den Neueren f. Fritzsche Prolegg. in Marc. p. xxv und Credner, 
Einl. in dag N. T. I, 99. 

1) ©. die Stelle aus dem Chronifon des Eufebius, welche in der erften 
Beilage mitgetheilt iſt. 

2) Matth. 10, 23. 

3) Clem. Strom. IV, 597; VII, 871. 

4) Euseb. HE. VI, 2: irrunwdixuror ou nAjpes üyar Frog xuralesiteıas. 
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lichen Vorſicht ). Drigenes folgte dem Vater nicht in den Kerfer; 
aber er bat ihn in einem Briefe, freudig bei feinem Befenntniffe 
zu beharren. Seine fpätere Schrift von dem Märtyrertbum 2), 
weiche vollfändig erhalten ift, mag als ein verftärkter Nachhall 
jened jugendlichen Zurufes betrachtet werben; aus dem Briefe ſel⸗ 
ber find nur die Worte auf ung gefommen: „Hüte di, daß bu 
nicht unfertwegen anderen Sinnes werdeſt“ 5). Leonidas blieb 
Randhaft und wurde enthauptet *); die Hinterlaffenfchaft verfiel 
dem Staate. 

Da die Zurüdgebliebenen in brüdenden Mangel geriethen, fo 
nahm eine veiche und edle Frau den jungen Drigenes bei ſich auf 9). 


1) ... 779 nüoar urrov anonguyandın dodjru, ornos nivewm dvuyany dajj- 
yer. — Über Drigenes Mutter finden ficy feine weiteren Nachrichten. 
Frrig bezieht Guerife (de Schola Alex. I, 48) auf fie eine Stelle bei 
Hieronymus (Ep. 22 ad Paulam, Opp. IV, 2. p. 54). Bier wird von 
Bläſilla, der verftorbenen Tochter der Paula gerühmt, daß fie nicht 
nur Griechiſch und Latein verftand, fondern aus: quod in Origene 
illo Graecia tota miratur, in paucis non dicam mensibus, sed diebus, 
ita Hebraeae linguae vicerat difhicultates, ut in discendis canendisque 
Psalmis cum matre contenderet. Selbſt wenn bie Lesart matre un⸗ 
verdächtig wäre, könnte nur Paula, die Mutter der Bläfilla, gemeint 
fein; da aber der Paula die Kenntniffe ihrer Tochter ald etwas ganz 
Ausgezeichnetes genannt werben, fo möchte wohl magisiro emenbdirt 
werden müflen. Woher follte auch Hieronpmus, der was er von Ori⸗ 
genes weiß, faft nur aus Euſebius fohöpft, von der Mutter deffelben 
Kenntniß gehabt haben? Endlich lernte Origenes erſt nach feiner Reife 
nah Rom das Hebräifche, im reiferen Mannsalter, wo feiner Mutter 
nicht mehr Erwähnung gefchieht. 

2) Exhortatio ad Martyrium, Opp. I, 274. ©. aud über das Glück des 
Märtyrertfums die fehöne Stelle Hom. VII in lud. p. 473. — Treff 
ih find ſchon manche Auffaffungen deffelben im zweiten Buche der Mak, 
fabier. Auf diefe haben die Kirchenlehrer weitergebaut. 

3) ’Ereye, um de müs üllo Ts geovjans. Ap. Eusebium HE. VI, 2. 
Bgl. Pamphilus ap. Photium cod. 118; Suidas s. v. Origenes. 

I Nah dem römifchen Martprologium am 22ften Aprit. 


9) Kit an Sohnes Statt, wie Nicephorus V, 4 den Euſebius mißverficht. 
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Sie gehörte zu denjenigen Chriften, welche durch ein Tebhaft ers 
vegtes Verlangen nah Wahrheit zu dem Evangelium bingeführt 
wurten, aber leicht auch durch eitle Borfpiegelungen von ber Ein- 
falt deſſelben fih abwenden Liegen. Ein durch Berebtfamleit 1) 
ausgezeichneter Irrlehrer, Paulus, aus Antiochien, dem Sige ber 
unchriſtlichſten gnoftifchen Härefien, hielt in ihrem Haufe Vorträge, 
zu welchen nicht allein Häretifer, fondern auch rechtgläubige Chris 
ften zahlreich fich einfanden; und fo ganz hatte er die Gunſt ſei⸗ 
ner Freundin zu erwerben gewußt, daß fie ihn an Sohnes Statt 
annahm. Drigened fonnte fi) mannichfachen Berührungen mit 
ihm nicht entziehen, ließ aber durch nichts fih bewegen, an feinen 
Gebeten theilzunehmen; eine Nachgiebigfeit, die ihm ein Verrath 
an der Kirche ſchien?). Es machte ihn nicht irre, daß andere 
fih bereitwillig finden ließen; vielmehr zeigte er jest ſchon jene 
Teftigfeit, mit welcher er an ber erfannten Wahrheit fefthielt, und 
bie bei feinem nur zu fühnen Streben, die Kiechenlehre tiefer zu 
begründen, allein ihn davor ſchützen fonnte, einer falihen Gnoſis 








I) ... dıa To doxoiv Ixurov dv Aoyw zou Iluviov, Euseb. NE. VI, 2. 
Stroth überfeßt: „weil er in dem Anfehen eines fehr gelehrten Mannes 
ſtand“; Hingegen Balefius richtig: co, quod eloquentia excellere vi- 
deretur. 

2) Clemens flellt die Hinneigung zu Härefien als Berratd an Chriſtus bar, 
den wir mehr als Vater und Mutter zu lieben verpflichtet feien: Strom. 
VII, 889; und p. 890 fagt er, daß die Ummandlung, welche beim Ab- 
falle zur Härefie mit dem Menſchen vorgehe,, derjenigen gleich ſei, 
welche bei den Gefährten des Ulpfies das Gift der Eirce bewirkte: 
fie wurden Thiere; man höre nämlih dann auf, göttlich gefinnt 
zu fein (ürdgwnog era vov eo), wie umgekehrt der Häretifer, wel 
cher von feinem Irrthume abläßt, aus einem Menſchen zum Gotte, d. 
i. göttlich gefinnt wird. Bel. auch p. 893 v. f. vie Worte: xaduneg 
zoirur iv nollum or Aumrlov zyv wur, yv 0 Orgurnyös Frufev Ta erga- 
win x. ı. A., und was im Folgenden über die Verwahrung gegen 
die Irriehre gefagt wird; auch die audgezeichnete, beredte Stelle in 
dem Buche Quis div. salr. p. 948, welche den Ausſpruch Jeſu Luk. 14, 
26 erläutert, 
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ſich hinzugeben 3. Mit verboppeltem Eifer vervollfändigte er 
die grammatifchen Kenntniffe, welche er unter der Leitung bes 
Baterd erworben hatte, um fi) bald felber feinen Unterhalt ver 
{haften und die ihm drückende und gefährlihe Umgebung verlaf- 
jen zu fönnen. 

Wie man bisher Drigenes frühfte geiflige Richtung mit fei- 
ner fpäteren Denkweiſe im Widerſpruche geglaubt hat 2), fo könnte 
man auch in feiner Losfagung von dem Antiochener einen Beweis 
dafür finden mögen, daß es ihm anfangs an jener Milde und 
Breifinnigfeit des Urtheils gefehlt Habe, welche nachmals in hohem 
Grabe ihm eigen war. Doch feine Abneigung gegen den Irrlehrer 
hatte feinesweges in einer unbuldfamen, engherzigen Gefinnung 
ihren Grund: die fyrifhe, ſtreng dualiſtiſche Gnoſis mußte jedes 
tegere chriftliche Gefühl tief verlegen, und wer den Glauben ber 
Kirche theilte, Fonnte unmöglid zu dem Phantom einer verwor⸗ 
nen, hochmüthigen Speculation um ben Sieg über den Gott, 
welhen bie heiligen Schriften einftimmig lehren, beten ober zu 
beten den Schein annehmen 5). Wann hätte auch Origenes jemals 
milde geurtheilt über die Grundlehren des Gnoſticismus, den er 
nie zu befümpfen aufhörte 9)? 


1)... „idisoras” yap aunylan (ui aipkosıs) Tov orra un yırmanovası Helv 
d. i. fie verführen durch Gemöhnung an bie irrigen Säße. Strom. VII, 889. 

2) Reander KG. I, 784. 787. Ganz irrig behauptet Ernefli (de Origene 
interpretationis librorum sacrorum grammaticae auclore, c. 31): sed 
ad eam (allegorice interpretandi) stultitiam senex demum et post 
grammatica in sacros libros opera venisse videtur. In entgegenge- 
feßtem Sinne fagt Hieronymus (Praef. in Orig. in Luc., Opp. Orig. . 
il, 932: alia sunt vırilia eius et senectutis seria, 

3) Roh in der Commentt. in Matth. Series p. 901 fagt Origenes: melius 
est cum nullo orare, quam cum malis orare. Man findet an biefer 
Stelle feine Lehre von dem gemeinfamen Gebet und der Nothiwendig- 
feit der Ausſchließung Unmürbiger, vornehmlich der Häretifer, in hins 

laaͤnglicher Ausführlichkeit. 

Y Commentt. in Matth. Series p- 8532: Et malum quidem est, inve- 


nire aliquem secundum mores vitae errantem, multo autem peius 
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Überhaupt zeigte er, wie oft bies bisher verfannt worden 
it), ald Knabe ganz diefelbe Gefinnung und Denfweife, welche 
er in jeber feiner Schriften ausgefprochen und bie and Ende be 
wahrt hat. Ein heiliger Ernft und innige Andacht, eine Begei⸗ 
ſterung für das Evangelium, welche meift nur ben in reiferen 
Jahren yplöglih Bekehrten eigen ift, glühbende Wißbegier und ein 
mweltverleugnender, nie wanfender Glaube, bilden den inneren Kern 
feines Wefend. Daneben zeichnet ihn früh eine ungewöhnliche, 
bisweilen ungeftüme Lebhaftigfeit der Empfindung, Selbſtſtaͤndigkeit 
des Willens und Beharrlichfeit, im Vereine mit den feltenften 
geifligen Anlagen aus, von welchen die Gabe ſchneller, wie bes 
ſtimmter Auffaffung, und bie oft bewunderte Stärfe feines Ge 
dächtniffes 2) am fchneliften fich entwideln mochten 3). 


arbitror esse in dogmatibus aberrare et non secundum verissimam 
regulam scripturarum sentire. Quoniam sicut in peccalis mortalibus, 
puniendi sumus amplius propter dogmata falsa peccantes, Diefe 
Schrift Hat Origenes nach feinem fechszigften Jahre verfaßt (Huet. Origen. 
I, 3, 41), und in den Selecta in lob. p. 501 fagt:er: xul 6 wigeruxog 
orur erinzu, — orur doxi) xursornpigdu, Tore tig Telog unokehras' 
7 yay tuxq arrov doyisera urro eig unupriar, Ausführliche Erklä⸗ 
rungen des Drigened über Wefen und Verderblichkeit der Härefie hat 
Pamphilus (Fragm. Apol. Pamph., Opp. Orig. IV, 694) gefammelt. 
S. auch unten feine Lehre von der Kirche. Äühnlich wie er, Ieprte vor 
ipm Clemens (Adumbrationes in ep. 2 loan. p. 1011): Tales (bac- 
reticos) salutare probibet et in hospitium suscipere.. Hoc enim 
in huiusmodi non est inhumanum —. Arbitror autem, quia et orare 
cum lalibus non oportet, quoniam in oratione quae fit in domo, 
postquam ab orando surgitur, salutatio gaudii est ct pacis indicium. 
1) Eine Ausnahme macht nur Schniger, Drigenes über die Grundlehren 
der Glaubenswiffenfhaft ©. ıv. xxxır,, wo Origenes YJugendrichtung 
eine eigenthümlich ernfte und hohe genannt wird. Und im Grunde if 
ſelbſt Neander, ver fie befchränft findet, in fo fern einverflanden, ale 
er fagt, daß in früheren Jahren bei Drigenes „die Herzensrichtung” 
vorgemwaltet habe. 
2) Epiphan. Hacr. LXIV, 3. Suidas s. v. Origenes, 
3) Hieronym. Ep. 41 ad Pammach. et Ocean. p. 346. 
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So auögeftattet für eine große Laufbahn in der Kirche, trat 
er in das Leben hinaus, und von Anfange an haben ihn feine 
Schidjale, wenn fie gleich dem Anfcheine nah oft nur ungünftig 
waren, feiner Beftimmung glücklich entgegengeleitet. 


Origenes beginnende Wirkſamkeit. 


Die Verfolgung, deren erwähnt wurde, ſchien ber Fatecheti- 
hen Schule ein Ende zu machen. Der Unterricht hörte eine zeit 
lang ganz auf, da Diejenigen, die ihn damals ertheilten 1), durch 
Flucht der Gefahr fich entzogen hatten 2). Der bedeutendfte unter 
ihnen, Clemens, hat feine Anfichten über das Märtyrerthum mit 
jo viel innerer Wahrheit in feinen Schriften ausgeſprochen 5), daß 
wir mit Überzeugung behaupten, Scheu vor dem Schmerze habe 
keinen Antheil an feinem Ausweichen gehabt. „Gerüftet mit den 
Baffen des Geiftes, fagt er, begehrt der chriſtliche Weife: Gieb 
mir, 0 Herr, Gelegenheit, und nimm dagegen meine Bewährung. 
Komme nur, was Schreden erregt; ich verachte die Gefahren in 
der Kraft meiner Liebe zu Dir ).“ 

Inzwiſchen fuhr Origenes fort in der Orammatif und alten 
titeratur zu unterrichten. Schon hiebei bot fih ihm, dba bei ber 
Eflärung der Schriftfteller überall auch die Götterlehre zur Sprache 
km, wohl häufig Gelegenheit dar, feinen Glauben zu befennen; 
er verfäumte fie nicht. Denn Schon wandten fi) einzelne Heiden, 
weiche im Chriſtenthum Unterricht wünfchten, an ihn. Zwei DBrü- 
der, Plutarchus und Heraflag, der eine frühe und ruhmvoll ald 


1) Euseb. HE. VI, 3 init. 

2) Indem fie den Zeindfeligkeiten der Heiden vorzugsweife ausgefegt wa— 
ten: Ibid. med. 

3) Strom. IV, 569. ©. oben ©. 182. 

H Ibid. p. 588. Vgl. L. VII, 869. 882. 
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Märtyrer vollendet 1), der andere Ascet, Fatechetifcher Lehrer, und 
fpäter auch Biſchof von Alerandria 2), waren die Erſtlinge feines 
Wirfens 3). Hierauf wurde er, da es an Männern fehlte, die 
zu Katecheten geeignet waren, noch nicht achtzehn Jahre alt 9), 
von dem Biſchofe Demetrius mit dem Lehrgeſchäft beauftragt °). 

Um diefelbe Zeit wurde an Lätus Stelle Aquila Proconful 
von Ägypten. Er bezeichnete feinen Amtsantritt durch verboppelte 
Graufamfeit gegen die Chriften. So brad die Verfolgung, ein 
Jahr nahdem fie begonnen hatte, von neuem und heftiger aus. 
Wie hätte Drigenes, der nicht nur durd) feine Vorträge die Auf- 
merffamfeit auf fi) zog, fondern aud den eingeferferten Chriften 
bis zum letzten Augenblicke unerfchroden beiſtand, vielfachen Aus 
griffen entgehen mögen? Aber wunderbar warb er erhalten. Mehr 
als einmal wurde er auf dem Nidhtplake, wenn er den Märtyrern 


1)... . nerc To Pıavaı xulog, Fuseb. HE. VI, 4. Derjenigen Beben- 
tung von Pios und PBiowv zufolge, welche unferem Ausdrucke: „leben“, 
in dem Sinne: in der Welt leben, entfpricht, bezeichnen dieſe Worte das 
Gegentheil einer ascetifchen Zurückziehung. S. Balefius zur angeführ- 
ten Stelle und Hasselbach de Catechumenorum ordinibus p. 19, wel 
her diefe Bedeutung trefflich nachweiſt, und mir nur darin zu irren _ 
fcheint, wenn er glaubt, Valeſius leugne, daß der Ausdrud auch ven 
Clerikern gebraucht werden könne. Bei dieſem iſt vita saccularis nicht 
der Gegenfaß zur vita clericalis, fondern zur vita spiritualis — Zu 
den Beweisftellen für jene Bedeutung gehört auch Orig. Sel. in Pa 
p. 695: quomodo accipis vivens? seqgq. 

2) Euseb. I. c. VI, 26. 

3) Nah Origenes eigener Angabe: ws zov xui urrog iyyeugws ioTopek, 
Euseb. I. c. VI, 3, 

4) Id. ibid. VI, 3. De fa Rue behauptet in der Anmerkung zu Huetins 
Origeniana I, 1, 8, daß Demetrius erfi fpäter Origenes als Katecheten 
anerfannt habe, weil Hieronymus (Catal. c. 54) fage: postea a De- 
metrio in locum Clementis confirmatus. Indeſſen Hieronymus if in 
feinen Zeitbeflimmungen nicht eben genau, und hat keine andere Quelle 
als den Eufebius. 

I)... arr@ novw Tas Tor xurngeiv diurpißns Ersterpannirns, Eusel- 


l. c. VI, 3. 
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Muth einſprach und ſich durch den Bruderkuß zu ihnen bekannte, 
wit Steinwürfen überhäuft und gefährlich verletzt. Auch geheimen 
Nachſtellungen entfam er, und felbft damals, als der zufammen- 
gerottehe Haufe, verflärft durch Faijerliche Soldaten, feine Woh⸗ 
mung umftellte, und er aus einem Haufe in das andere flüchten 
mußte, überall von ber Menge feine Schüler wieder aufgefucht 
und von neuem vertrieben, wurde man dennoch feiner nicht hab⸗ 
haft. Einf ergriff, fo berichtet ein Schriftfteller, der wo er lobt, 
viel zuverläſſiger iſt, als wo er tabelt I), den ſchon oft Ges 
ſchmaͤhten und graufam Gemißhandelten ein heibnifcher Bolkshaufe. 
Man befhor ihm das Haupt, führte ihn auf Die Stufen bes Sera- 
pistempels und befahl ihm Palmenzweige, nach ber Sitte der Prie- 
fer diefes Heiligthums, an die Hereintretenden auszutheilen. Er 
nahm die Zweige, theilte fie aus und rief laut mit fefter Stimme: 
„Rehmet hin, nicht die Palme des Bögen, fondern die Palıne 
Gift | 

Plutarchus, welchen er bis zum Augenblide des Todes nicht 
verließ, fiel unter den erften Opfern ber erneuten Verfolgung. 
Ihm folgten bald manche andere von Origenes Schülern: Sere⸗ 
aus, welcher verbrannt wurde; Heraflides, noch Katechumen, und 
Hero, der erft vor kurzem die Taufe erhalten, endeten durch bag 
Schwert; ebenfo, nad vielfachen Martern, ein zweiter Serenus. 
| Die gefeierte Potamiäna war nicht von Drigenes unterrichtet wor⸗ 
ven2); Herais hingegen gehörte zu denen, welche er zu Ehriften 
md Märtyrern bildete. 

Da man der Unerfihrodenheit und der freundlichen Liebe, mit 
welcher er den chriftlihen Kämpfern, die er fannte und nicht 
fante, unermüblich beiftand, Achtung und Bewunderung nicht ver⸗ 





1) Epiphan. Haer. 64, 1. Baronius (Annales ad ann. 205, 6) irrt in 
der Vermuthung, daß fehon jegt Drigenes aus Alerandria geflohen 
fei, und bei Zuliana in Cäſarea (Palladius Laus. c. 147) fih aufge 
halten habe. 

2) Bie man aus Euseb. HE. VI, 5 fließen dürfte. 


Drigenes, Abth. 1. 13 
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ſagen konnte ), fo flieg fein Ruf fortwährend, und nicht nur 
mehrte ſich beftändig die Zahl feiner Zuhörer, welche die Verfol⸗ 
gung nicht abzuſchrecken vermochte, fondern es fanden fi) zu die 
fen, ungeachtet feiner Jugend, auch philofophifch gebildete Hei⸗ 
ben ein 2). 

Sene aufopfernde Gefinnung, in welcher er ftets fein Leben 
hinzugeben bereit war, unb bie Innigkeit feines weltüberwinden⸗ 
den Glaubens bewies er noch auf eine andere, ganz dem Geiſte 
des Zeitalterd entfprechende Weife. Lange jchon hatte die griechiſch 
vömifche Welt, überfättigt Durch Genuß, durch Überfeitterung ende, 
nervt, im Verlangen nad befriedigenden Gütern von Epikur 
der Stoa, von Zeno, unter den Einflüffen des Orients, dem ale 
Freund ber Götter und Mufter vollfommener Entfagung gefeiers 
ten Pythagoras mit der letzten Kraft fi zugewendet I; man 
legte jest den Begriffen Philofophie und Aſceſe faft gleiche Gel⸗ 
tung bei, indem jede tiefere Einfiht nur durch Sittenfirenge er⸗ 
reihbar ſchien. Der Kirche blieb dieſe Denkweife von Anfange an 
um fo weniger fremd, ald bie jübifche Gefeglichfeit mit dem fpäs 
teren Platonismus in eben diefer Nichtung zufammen traf, und 


1) . . . diaßonrov ixınoaro napa nücı ro ans Tas loreng Opuanbros 
tovvona, Euseb. HE. VI, 3. 

2)... wore 7dn nal rür anlorer IOvur, ray re dno radelas za} geile 
Vopias, oV Tag Tuyorrag, unayeodas 7 avrod dıdaazalig, Ibid. y 

3) ©. über das Wirderaufleben und die weitere Verbreitung des Ppiteri 
goreismus in diefem Zeitalter, Baur in ber Abhandlung: Apollonied 
von Tyana. — Cr ſchließt ſich hier Creuzer's Anfihten an (Spmbolll 
und Mythologie IV, 407). — Bon dem damaligen Zuftande der Sit⸗⸗ 
lichkeit Handelt Meiners’ Gefchichte des Berfalls der Sitten im römb 
hen Reid. Aus dem Leben gegriffene Schilderungen f. befonbers bei 
Clemens im Pädagogus, bei Lucianus im Nigrinus; über das pro 
eonfularifhe Afrita die Inftructionen des Commodianus. Spätere Zu 
fände ſchildert Gregorius von Nazianz Orat. XIV, 47. Die über 
mäßige Vorliebe der Alerandriner für weichliche Mufit rügt Dio Chry- 
sost. Orat. in Alex. p. 365. ©. auch Heyne de Genio saec. Ptol. p. 111. 
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ber Lehre bes Neuen Teflamentes Erfenntniß und Wan- 
Imeife einander bedingen 3. Zwar bildete das Kloſter⸗ 
erft dann aus, ald nah dem Aufhören der Berfolguns 
Bewährung in vollfommener Gottesliebe allein in ber 
ung aus der Welt erreichbar ſchien: bie erften Keime bes 
Moönchthums mögen wir fhon in jenen Entfagungen 
en Übungen finden, welche von ben frühften Zeiten der 
empfohlen durch den ehrwürdigen Namen des Bruders 
obus, in allen Gemeinden gefhägt, und nur zu häufig 
ı wurden. Wo ein glühendes Klima und eine üppige, 
ügelnde Sinnlichkeit den Geift gewaltfam nieberzog 2), 
ber Gebanfe entftehen, durch Ertöbtung der natürlichen 
t zu entfeffein. Ägypten wurde ein zweites Vaterland 
jenfeit Indiens einheimifchen afcetifchen Lebens 5), wel: 
Chriften, Juden und Heiden mit gleicher Seldftverleug- 
hingaben. 

enes wibderftand biefen Einflüffen des Zeitalterd um fo 





, Zacobus, Johannes widerfprechen einander in der Befimmung 
egriffes Glaube nit. Wo Lepterer Glaube und Werke unter- 
:, thut er ed nur, um die nothwendige Zufammengehörigfeit bei» 
3 Licht zu ſetzen: 1 oh. 1, 6; 2, 35 3, 24. Paulus und Jaco⸗ 
fien den Begriff des Glaubens ganz auf diefelbe Weife, ungeachtet 
Biderfpruches im Ausdrucke. S. Neander, Gelegenheitsfchriften 
Apoſt. Zeitalter II, 657. 
Ht Sal. 9, 15 (vol. Sfrörer, tritiſche Geſchichte des Urchriſten⸗ 
I, 2, 240 und von Cölln, bibl. Theol. I, 427): Der vergäng⸗ 
eib drückt die Seele nieder, und die Hätte aus Staub befchwert 
eſdenkenden Geiſt. S. auch Sohannfen, Blick auf die nordafri⸗ 
e Gefhichte, im Herines 1831, Bd: 3, Heft 2. — Der Fatalis- 
es Islam und die auguftinifche Prädeſtinationslehre find nicht 
te Einflüffe eines Klimas, welches die Triebe gewaltiger erregt, 
je innere Selbſtbeſtimmung zum Guten gleichfalls als zwingende 
erfcheinen läßt, entftanden. 
ie erfien Spuren deffelben im Judaismus, bei Daniel -und den 
ſiſchen Apokryphen, ſ. v. Cölln am a. O. ©. 444. 

13 * 
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minder, als auch Clemens, fein Lehrer, fie in fih aufgenommen 
hatte H, und wenige mögen ihn in ber Strenge ber Übungen über: 
troffen haben 3. Ermüdet durch die Unterrichtöftunden, und durch 
beftändige Entbehrungen gefchwächt, verwendete er ben größeren 
Theil der Nacht 3) auf bie Durchforſchung der heiligen Schrift; 
dann legte er fih auf bloßem Boden für furze Zeit zur Ruhe 
nieder, als Jüngling ſchon ehern, wie bie Nachmelt ihn nannte, 
bie mit Recht feinen Fleiß und die Feftigfeit feines Körperbanes 


1) Clemens Alex. Strom. VII, 849. 


2) Eufebius wendet (HE. VI, 3) auf ihn das Spridwort an: ofos 0 de- 
yos, rotog u Bios. Die Stelle lautet; oloy yoi’ Tor Aoyoy Tosorde, ad, 
(d. i. wie man ſprichwörtlich fagt) Tor reorer, xal olor zov Tpaxen, 

‚ rosorde nal Toy Aoyov inedeinyuro. Vgl. Seneca Ep, 114 ad Lucilium: 
Apud Graecos in proverbium cessit falis hominibus fuit oratio, qua- 
lis vita (Erasmus Adagg. Chil. I, p. 58; Potter zu Clem. Strom, I, 
531; VII, 893. Philo de Praem. et poen. 922), — Die Berbiw 
dung ber Afcefe mit dem Studium des Gefehes fordert auch die jüdiſche 
Theologie. S. Maimonides Tract. Talmud Tora s. de studio legis 
c 2, 3 in der Ausgabe von Clavering, Oxon. 1705, p. 11. 36 
tpeife die Stelle in ber Tateinifchen Überfegung mit: Haec enim es 
vera methodus legis notitiam acquirendi, ut panem cum sale come- 
das, aquam maceratam bibas, humi dormias, vitam agas severam, 
et legi discendae semper laborem impendas et industriam. 


3) Maimonides fagt am a. O. c. 3, 12 p. 15, daß auch viel Befchäftigke , 
bei Zage und Nacht im Gefebe zu forfchen pflegten, und p. 42: Bd 


praeceptum sit, legis studio noctu et interdiu incumbere, un 







que tamen noctu in sapientia acquirenda felicius procedit. Qui 
que itaque legis corona donari cupit, unaquaque nocte aliquid di 
et cavendum est, ne vel unica nox aut somno ‚ conviviis et Compo- 
lationibus aut sermonibus serendis et isiius modi rebus consumatur, 
sed legis polius et sapientiae studio est impendenda. &r verlangt, 
daß man nur brei Stunden des Tages feinem Geſchäfte, neun dem 
Geſetze widme, a. a. D. c. 1, 10 p. 5, und meint ebenda, daß am 
beften von diefen neun Stunden der dritte Theil der Schrift, drei am 
bere ber mündlichen Überlieferung, rei ber pbilofophifchen Betrachtung 
zugewieſen würden. Anders Jarchi: f. Elavering am a. O. p. 119. 
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bewunderte 2). Am Tage übte er ſich in Faſten und in denjenigen 
Kafteiungen, bie Jeſus geboten zu haben fchien: er hatte nicht 
mehr als ein Gewand, welches ihn ſchwach gegen Kälte ſchützte; 
eine Reihe von Jahren ging er barfuß; Wein?) und was zur 
tebenserhaltung nicht nothwendig iſt, genoß er nicht. So wurde 
es ip, felbft bei den geringften Mitteln, nicht ſchwer, der Sorge 
für den fommenden Tag, wie Jefus geboten, ſich zu entfchlagen; 
aber er legte auch fo den Grund zu förperlichen Leiden 5), welche, 
wenn fie feine raſtloſe Thätigkeit nicht zu hemmen vermochten, bie 
Reizbarfeit feiner Empfindung erhöhten, und feine Tranfhafte 
Strenge gegen ſich verboppelten. 

Diefelben Grundzüge des Charakters, welche Drigened im 
Rnabenalter darlegte, laſſen fih in dieſem jugendlichen Ringen 
ſehr deutlich wiebererfennen. Das Jenfeitige und Überfchwengliche 
war fein Ziel, und ein heißer Durft nah Erkenntniß die Seele 
feines Streben. Auch als Züngling forfchte und Iebte er in der 
Schrift, und wie er frühe ſchon in ihr das Großartige und Unge- 
wöhnliche auffuchte, fo bemühte er fich jett, ihren Anforderungen 


1) Man nannte ihn Xadxirrepos: f. die zweite Beilage. 

2) Bom Weine und Fleiſche fagt Clemens: &derog ovr 7 ramvın ToogN 
zg06 ovreoıw uxgß7 — fie erregen die. finnlichen Lüfte, und mit dem 
Fleiſche komme die thierifhe Seele in den Menfhen. Die pptihagorei⸗ 
ſche Begründung des Speifeverbotes durch die Lehre von der Seelen⸗ 
wanderung verwerfend, ſchloß er fih an Tenokrates in dem Werke 
regl 175 aao rar Luwy Tuogijs an, und an Polemon zepd rov xard pV- 
es Piov an: Strom, VII, 849. 850. 

3) Nämlich zu großer Magenſchwäche: diugdopa Tov Hupuxos, Euseb. 
HE. VI, 3; Suidas s. v. Origenes — Er war von Heiner Statur. Als 
er in der Berfolgung des Derins auf die Folter geipannt wurde, 
fonnte man feine Füße nur in die vierte Öffnung bringen: zors nödus 
uno Tiooupu Ton xoAuornpiov Errdov aupurideis diuoryaura, Euseb. VI, 
39, und Balefius zu d. St. Aus den Ausprüden, deren ſich Grego⸗ 
rius Thaumat. Panegyr. in Orig. p. 57 bedient, darf man bei ber 
zhetorifchen Zärbung derſelben wohl nicht auf Drigenes Körperbeichaf- 
fenheit fchließen, 
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um ſo williger Folge zu leiſten, je ſtrenger ſie lauteten; keiner der⸗ 
ſelben entzog er ſich, wie wenig ihm manche willkommen ſein mochte. 
Hiebei hielt er ſich an den Wortſinn der bibliſchen Stellen. Er 
verzichtete jetzt auf die Märtyrerkrone, wie gern er ſeinem an Ent⸗ 
behrungen reichen Leben fie vorgezogen hätte, weil er fand, daß 
ein beftimmter Ausſpruch Jeſu die Flucht in der Verfolgung ges 
bietet 9. Der Glaube an die Göttlichfeit der heiligen Schrift 
zügelte feinen gewaltigen ſchwärmeriſchen Eifer; ein DBeifpiel bes 
noch nicht genug beachteten Einfluffes, welcden einzelne Säge 


1) Mattp. 10, 23. Nie fiheute er die Gefahr: Eine Berfuhung, fagt er 
(Tom. X in Matth. p. 473), welche ung ohne unfer Zuthun trifft, müffen 
wir muthig und getroft befiegen; aber verwegen iſt es, nicht auszu⸗ 
weichen, wenn wir können. — Ganz denſelben Inhalt hat die fehöne 
Stelle Tom. XXVIII in Ioan. p. 397, wo er an dem Beifpiele Jeſu 
(305. 11, 54) zeigt, wie ſowohl Muth in der Zodesgefahr, die und 
betroffen hat, als das forgfamfte Ausweichen, Pflicht fei. In Hom. in Iud. 
IX, 477 fagt ex fogar, daß das Gefühl des Mangels an Kraft Grund fein 
dürfe, der Verfolgung fich zu entziehen. — S. auch die gleichlautende 
Erklärung des Origenes Tom. XVI in Matth. p. 709, wo er fagt, 
daß ber Jünger Jeſu mit Weisheit erwäge, wann ed Zeit ſei, die 
Gefahr zu meiden, und wann er ihr trogen folle.. In den Büchern 
c. Cels, I, 380 führt er das Beifpiel des Ariftoteles an, welcher au 
feinen Berfolgern ſich entzog. Er betrachtet die Berfolgungen als Ber 
anflaltungen des Satans und der Dämonen, die fie erregen (Commentt. 
in Matih. Series p. 898), und, wenn fie finden, wie das Märtprerthum 
ihrem Reiche Abbruch thut, wieder einftellen (c. Cels. VIII, 774). 
Und ebenda erflärt er, daß der Eprift nur um des Gebotes feines Herrn 
willen, nie aus thörichter Furcht, dem Märtprertode ſich entziehe. Aber 
das, was er in diefer doch fo fpäten Schrift über den Werth des irdi⸗ 
fen Lebens fagt, kann nicht genügen. ©. L. VIII, p. 783. Daffelbe 
gilt von den Stellen Sel. in Psalm. p. 695, die jedoch, wie die im 
Hom. I in Ps. 37 p. 681, Hom. I in Ps. 38 p. 691, einen ſchönen Ber 
weis des tiefen Ernſtes enthalten, mit welchem er das Leben und bie 
Berantwortung beffelben betrachtete. Und man fieht, der Ungeflüm, 

- mit dem er als Knabe dem Bater in den Tod zu folgen verlangte, 
war nicht mehr in dem Jünglinge und Manne. 


” 
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berfelben auf Denkweife, Lehrbeftiimmungen und Einrichtungen ber 
Chriſten gehabt haben 2). 


Diefer Gefinnung des Jünglings entfpricht durchaus eine 


Rachricht, gegen deren Glaubwürdigkeit ein Neuerer, ber fie 
überdies mißverflanden hat, einige fcheinbare Gründe geltend zu 


machen ſuchte 2). Da die Katechumenen, welche jet nur an 





H So berupt die Überſchätzung des Märtyrerthums und ber Eonfefforen 


auf Matth. 5, 10; 10, 32; der Afcefe auf I Eor. 9, 255 das Quadra⸗ 
gefimalfaften auf Mattp. 4, 1; das kanonifche Stundengebet auf Pf. 119, 
164; die Übertragung des Rechtes zu firmeln auf die Bifchöfe, auf Apo⸗ 
ſtelgeſch. S und 6, 6); die Kindercommunion auf Joh. 65 die Ausſchlie⸗ 
fung der Berfchnittenen vom Kirchenvienfte auf 5 Mof. 23, 1; die Ab» 
lehnung obrigfeitlicher Amter zum Theil auf Matth. 20, 25 (Mark. 10, 
42; Zul. 22,25). In den Lehrftreitigfeiten waren Gef. 53, 8: genera- 
tüpnen eius quis enarrabit, ober Joh. 14, 28 „ver Vater iſt größer 
als ich” für die Parteien entfcheivend. Die Berehrung der Engel kam 
wegen Col. 2, 18, Apok. 19, 10 nie recht in Aufnahme. Rah 2 Mof. 7, 
Apok. 17, nahm man zehn Chriftenverfolgungen an; nach Gef. 49, 8 
bie einjährige Dauer des Lehramtes Jeſu; nach Apok. 12, 13 die Him- 
melfaprt der Maria. Die freien Städte des deutſchen Reiches entfpre- 
hen den Levitenflädten im A. T.; die firchlichen Berbote gegen Wucher, 
Zinfennehmen u. f. w. beruhen gleichfalls auf demſelben. Eitle Mönche 
brauchten die Worte Matth. 19, 20; die Berwerfung der Todesſtrafe 
gründet Alcuin (Ep. 176) auf Ezech. 33, 11; die Annahme, daß Jeſus ein 
unfcpeinbares Außere gehabt, beruht auf Jeſ. 53; die entgegengefehte auf 
Pf. 45, 3. u. f. wm. — Gerade von diefer Seite wurde die Gleichſtel⸗ 
lung des Alten und Neuen Teftaments nachtheilig: das Firchliche Prie- 
fierwefen berupt auf der Verkennung der Beftimmung, welche das mo» 
faifhe Prieſterthum Hatte. Und fchon das N. T. enthält manche Spuren 
des Einfluffes, welchen das Alte auf die entflebende Kirche hatte. Das 
Dogma von der Übernatürlihen Zeugung Jeſu hat fih an Gef. 7, 14 
gebildet; die Gefchichte von den heiligen drei Königen haftete zunächſt 
an Zef. 60, 3. 6. (vgl. Sulpiz Boifferee in Schwab's Legende‘ ber 
heit. drei Könige nach Johannes von Hildesheim, Stuttg. u. Tüb. 1822). 
2) Ernesti, de Origene interpretalionis gramm. auctore c. 7: Nam quod 
idem Eusebius (Vi, 3) ait, eum suscepto Catechetae in Alexandrına 


schola munere abdicasse grammalicae literalurae professionem, 
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ben einen Lehrer gewiefen waren, in großer Anzahl ſich einfans 
den I), fo brach Drigenes den grammatifchen Unterricht ab, auf 
ben er nicht ferner Zeit verwenden wollte, weil er ben wichtiger 
sen beeinträchtige 2). Jener Gelehrte hat diefe Angabe bahin gebens 
tet, ale habe Drigenes zugleich mit dem Unterrichte auch die grams 
matifhen Studien aufgegeben, und hiegegen angeführt, daß er viel 
fpäter noch die Grammatif nebft den übrigen encyflifchen Wiſſen⸗ 
haften als Borfchule und Hülfsmittel der chriſtlichen Erkenntniß 
fhäßte und empfahl I. In der That war er, weit entfernt von 
den Anfichten über Unterricht in der Grammatik, welche nachmals 
Gregor der Große ausfprach *), zu feiner Zeit, weber als Jüng⸗ 
ling 5), noch im Greifenalter I, BVerächter der Wiſſenſchaft und 


quippe inutilem et sacris disciplinis contrariam: ea vel Eusebü 
ipsius, vel alius, unde sua sumsit compilator, inficeta admodum et 
ridicula interpretatio est, volentis imitarı bonos historicos, qui rerum 
earum, quas tradunt, factorumque rationes et consilia de coniectura 
addunt: quam convincit ipse post (c. 18) narrans Origenem ad ex- 
tremum usque literas humaniores, mathematicas disciplinas, philo- 
sophiamque coluisse et docuisse, ea, qua diximus ante, de causa. 

1) Euseb. HE. VI, 3. 15. 

2) . . . dornpwvor ymounvos 179 Tür ypannarınar Aoyar dıdaazaliur 
17 noos va Hela nuıdevuara doxnos, um melänoas unopenyvyuoıw, ve 
urageli nal vols ienois nadnuacıy Ivarrlar, nv rar yoanparızar Ao- 
yar dıargıfnv. Ibid. VI, 3. 

3) Origenis Ep. ad Greg. Thaumat., Opp. Origen. I, 3. 4, und c. 

Cels. 111, 476. Er Iegte auf diefe Studien fo entfchiedenen Werth als 
Plato (Republ. VII, 522), die NReuppthagoreer (Iustini M. Dial. c. 
Trypb. p. 219 ed. Frankf. 1686) und Reuplatonifer (Creuzer vor Plo- 
tin. de Pulchrit, p. cvu), während Philo (Ritter, Geſch. der Phil. IV, 
424. 430. 469. 475. 478), in Folge feiner Hinneigung sur orientalie 
ſchen Lehre, und mande gricchifche Philoſophen (Ritter am a. O. S. 46) 
geringihäßig über die encykliſchen Wiſſenſchaften, jener bisweilen über 
die Philoſophie felber, urtheifen. Über Clemens f. Baur, Gnofis 521. 

4) Gregorüi Ep. ad Desiderium Viennensem, L. Xl, 54. 

5) Nach der gewöhnlichen Annahme: f. oben. 

6) So Ernefi am a. ©. c. 31. 
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Gelehrfamfeit. Nur fo viel mögen wir zugeben, daß er bie fpig- 
Andige und geſchmackloſe Weife der alerandrinifchen Grammatifer 
wicht durchaus zu ber feinigen machte, — doch eine peinliche Genauig⸗ 
feit finden wir ja auch in feinen Eregefen nicht felten, — und 
daß die glühende Begeifterung, ohne welche er nichts ergriff, bei 
Durchforſchung der profanen Literatur mehr und mehr wich, je 
weniger deren Vollendung in der Form ihn anſprach, und je tie 
fer er in den Inhalt der Schrift eindrang. Jedenfalls hörte er 
einftweilen auf, einzelne Lehrftunden ganz dem weltlichen Wiſſen 
zu widmen 1); aber beftändig wies er Fähigere zur gelehrten Er⸗ 
forfhung des Altertbums an), 

Um dieſe Zeit verfaufte er feine eigenhändig angefertigten 
Abſchriften alter Werfe 5) gegen Entrichtung von täglih vier 
Obolen auf mehrere Jahre, um vermöge biefer für feine geringen 
Bedürfniffe hinreichenden Einnahme Unterflügungen und Gefchenfe 
der Katechumenen zurücdweifen zu fönnen. Umfonft wollte er, weil 
Jeſus es geboten *), was er umfonft empfangen hatte, mittheifen, 
und fo brachte er freudig ein gerade ihm fehr ſchmerzliches Opfer. 


1) Guerike I, 105. 2) Euseb. HE. VI, 18. 

3)... sounıg 77 arıw Aöyws doyuiuv ngoregov ovyypapnara Yiloxalmg 
iorovdaoutra. Richtig überfegt Rufinus: bibliothecam gentilium scri- 
ptorum. A090 find nicht Reden, wie Ehriftophorfon überfegte, — 
auf folche verwandte Drigenes Teinen befonveren Fleiß; fondern dag 
Wort ift in der weiteren Bedeutung zu nehmen, welche Balefius zu d. 
Et. nachweiſ't. 


H Matth. 10, 8. Bielleicht beftimmte ihn auch die Stelle Matth. 19, 21: 
Willſt du vollkommen fein, fo gehe hin verlaufe was du haft u. f. w. 
Solche Ausfprücde hielt er nicht für praecepta, aber für consilia evan- 
gelica, Comment. in Ep. ad Rom. Ill, 507: — Et iterum prae- 
ceptum est, ut bi qui Evangelium annunciant, de Evangelio vivant. 
Paulus tamen dicit, quia nullo horum usus sum, et ideo non inuti- 
lis erat servus, sed fidelis et prudens. Auch die jüdifche Theologie ge⸗ 
bot, in den Lehren der Überlieferung nur unentgeltlich zu unterric- 
ten: Maimonides in dem vorhin angeführten Traci. Talmud Tora. 
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Stets hat er die Armuth geliebt, nicht ganz ohne fu 
Werthſchätzung, von welcher noch Klemens frei war ). In e 
Schrift, die ex etwa breißig Jahre fpäter verfaßte ), vechne 
fih unter die Armen, und an einer anderen Stelle fagt er: , 
erzittere, wenn ich gebenfe, wie Jeſus Verleugnung alles Def 
von feinen Jüngern fordert. Als mein, vor allen mein Anfli 
trete ich dann auf, und mir fpreche ich das Verwerfungsurth 
ih will meine Schuld nicht verhehlen, um nicht boppelt ſchu 
zu werden. Die Borberung bed Heren will ich prebigen, « 
wenn ich mir bewußt bin, bisher ihr nicht nachgefommen zu | 
Aber laſſet ung nun wenigſtens eilen Priefter des Herrn zu t 
ben, deren Erbtheil nicht auf Erden, deren Erbtheil der Herr if“ 

Gleichfalls noch im erften Jünglingsalter gab er, bald ı 
jenem Berfaufe 9, in freilich krankhafter Überfpannung, einen 
dern Beweis, wie ihm fein Ratechetifches Lehramt und, um bi 
Amtes willen, ein unbefcholtener Ruf über alles wichtig vw 
Berpflichtet, auch Frauen und Jungfrauen 5), unter benen He 
ung namentlich befannt geworben, in ber Religion zu unterrid 
wohl gar, fo lange die Verfolgung währte, in den Stunder 
Naht 9), und eintretend in ein Lebensalter, in welchen 


In den Büchern c. Cels. I, 380 vertheivigte Origenes jedoch av 
welche für ihren Unterricht Gaben annahmen. 

1) Quis div, salv. p. 941. 946. Man vgl. Tauler, Nachfolgung 
men Lebens Chriſti in der Spenerfihen Ausgabe 11, 2 ff. 

2) Exhortatio ad Martyrium p. 284. gl. Tom. in Ioan. VI, 1 

3) Ilom. in Gen. XVI, 104. ©. auch Tom. in Matib. XV, 674; > 
Sel. in Ps. p. 661. 

4) Mit willtüprlicher Genauigkeit berechnet Baronius für bie 7 
nende Handlung des Zünglings das vierzgehnte Jahr des Sev 
das einundzwanzigfie des Drigenes. Sicherer feben wir 
bafd nach dem Beginne feines katechetiſchen Wirkens, da E 
Tod bes Severus erſt, nachdem er fchon fpätere Ereigniffe i 
Leben mitgetpeilt hat, am Ende des angegebenen Kapitels r 

5) Euseb. HE. VI, 8. 

6) Ibid.: sraTop nui neßnnigar. 
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finnfichen Triebe zuerſt in ganzer Stärke erwachen, glaubte er bem 
Gebote Jeſu gemäß zu handeln, wenn er jenes Wort H im buch⸗ 
Häblichen Sinne an ſich vollzog, welches die Verſchmähung ber 
Ehe um einer höheren, rein geiftigen Gemeinfchaft willen unter 
einem belannten auffallenden Bilde empfiehlt. Auf dieſe Weife 
heſſte er nicht minder alle Beranlaffung zu Verdacht und Verleum⸗ 
bungen zu entfernen, alö auch bei fih jede Regung fündhafter 
Einnlichfeit zu ertöbten. 

Jeſu Abficht ift unverkennbar. Nachdem er bie Heiligkeit der 
Ehe erwiefen, die er im allgemeinen. für unauflöslich erklärt, 
wollte er auch diejenige Enthaltung anerfennen, in weldher Eins 
jene ihr Leben ganz der Verkündigung des Gottesreiches weihen. 
Er vergleicht die freiwillige Verzichtleiftung auf das eheliche Leben 
mit derjenigen, welche die Folge phyſiſcher Unfähigfeit iſt; und 
damit er nicht, wenn er den Gedanfen nadt, als Behauptung oder . 
Borfchrift, hinſtellte, jene Überfhägung bes Cölibates veranlaffe, 
die gleichwohl früh in gewiſſen gnoſtiſchen Schulen, fpäter in ber 
Kirche auf lange herrſchend geworben ift, bebient er ſich einer 
Gnome, welche umfichtige Deutung fordert. Wer c8 faffen Fann, fo 
beginnt und fo befchließt er diefelbe, der faſſe es: wer bie bes 
fondere Gabe der Enthaltfamfeit befigt, verwende fie im Dienfe 
des Evangeliums. 

Wie ferne immer der heutigen Schriftauslegung das Mißver⸗ 
ſändniß liegt, welches wir bei Origenes wahrnehmen, fo wird 
dech, wer jene Zeiten und die klimatiſchen Einflüſſe Ägyptens 
fennt, die jeden Druck empfindlicher fühlbar und zum Wagen ent⸗ 
ſchloſſener machen, die Handlung des Jünglings nicht unglaublich 
hnden 2). Bon altersher betrachtete der Drient, und fo nad 


I) Mattp. 19, 12. Bielleicht beftimmte ihn auch die Stelle Jeſ. 56, 4. 5. 

2) So Schnitzer S. xxxuı, aus Gründen, welche ich theils fogleich, theils 
in der fünften Beilage zu entlräften fuche; und Baur in den Berliner 
Jahrbüchern 1837, Band II, 652. 
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mals die pythagoreifche und platonifche Philofophie D, die Materie 
ald Duelle des Übels, den Körper als Kerker der Seele, eine 
Verſenkung des Geiftes in fih, bei welcher jede Thätigfeit der 
Sinne aufhört, ald Befreiung D: man glaubte die Schuld ber 
fündlichen Gelüfte, in welche man ſich verftridt fand, auf die 
Außenwelt abwälzen zu bärfen. Die häretiihe Gnoſis baute auf 
biefer Grundlage, und die Denfweife des Zeitalterd war von fol 
chen Anfichten durchdrungen; fie Iebten im Volke. Man brauchte 
nicht, um fie zu theilen, Kenner der philofoppifchen Syſteme, 
oder, wie Origenes, lange ber nahen Berührung mit einem ans 
tiocheniſchen Gnoſtiker ausgefegt zu fein; am wenigften zu Alerans 
dria, wo das Streben nad) Entfinnlihung und Affeetlofigfeit durch 
Afcefe bei jüdischen Theoſophen und heibnifchen Philofophen, wie 


1) Über die Lehre von der Einferferung der Seele in den Körper f. Creu- 
zer Plot. de Pulchrit. p. xxxıy; von Cölln’s bibl. Theol. I, 426. Dur 
Cicero’8 Hortenfius (Opp. ed. Bipont. XIII, 308) hatte ſich die Lehre 

auch in den Occident verbreitet. — Wie Neuppthagoreer und Reue 
platonifer namentlich die Zeugung als ein Übel betrachteten, f. bei Cle- 
mens Strom. 111, 515. 519, und daſelbſt die Noten von Potter. Über 
Pythagoras f. Diog. Laert. VIII, 9; Stobaeus Serm. 15; die Haupts 
flellen des Plato finden fi) im Phaedo p. 48, de Republ. p. 572, Cra- 
tylus p. 275. Am übereinflimmenpften mit diefen Philofophen dachten 
unter den alerandrinifch jüdifchen Religionsphilofophen der Berfafler des 
Buchs der Weisheit, Philo und die Effener (f. von Cölln am a. D.), 
unter den Gnoftifern Marcion, Zatianus und Julius Caflianus : Cle- 
ınens Strom. 111, 515. Bielleicht fieht man mit Recht in diefen Lehren 
eine Reaction gegen bie älteften, auf den Begriff der Zeugung gebau- 
ten Raturreligionen. 


2) Plato Phaedo I. c.; Clemens Sırom. V, 686, wo nad Erwähnung der 
Berpflihtung zu fünfläprigem Schweigen, welche die Ppthagoreer auf 
erlegten (Plutarcbus de Curiosit. p. 309; Diog. Laertius in Pythag. 
VIII, 10), die Worte folgen: 0 yup are 77 öyır nagurıdinevog iv 
70 dwarosiodas, uyre Tıru rar alla uisdnoemy igpeinonerog, all uv- 
To nudunn Tw vu Tois npüuynucıy ivruyyarar, ir aAndi Yskogopiurv 


perucıw x. Tv. A. 
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in der Kirche von jeher in hoher Achtung ftand Y. Zwar flellte 
die chriſtliche Gotteslehre ein weſentlich neues Dogma vom Urs 
fprunge und Wefen der Materie auf, welches fi im Kampfe ge⸗ 
gen die Gnoftifer allmälig ausbildete, und ſogleich auch auf bie 
Lehre von der menſchlichen Natur zurüdwirfte 2); und fchon war 
any eine befonnene, wenngleich keinesweges richtige Auslegung 
eben jener Schriftftelle gefunden 5). Dod wurde hiedurch nicht ſo⸗ 
gleich jebe Verirrung eines überreizten frommen Gefühle verhütet. 


1) Philo Leg. Alleg. II, 25; III, 45, und was er über die Therapeuten 
mittheilt (ſ. Ritter, Gefch. der Phil. IV, 472). ber feine und ver 
jüdifchen Alexandriner Anficht von ber ehelichen Berbindung, f.v. Cölln, 
bibl. Theol. I, 437. 442, 447. 453. Nah den Clementinen ift jeder 
Befis ſündhaft, Nom. 45, 9 p. 729 Cotel.; die Afcefe nothwendig, 
Hom. 9, 10. 14 p. 688 (vgl. Credner über die Ebioniten in Winers 
Zeitfehr. II, 2855 Baur, chriftlihe Gnofis ©. 347). Den Genuß des 
Zleifches Haben die gefallenen Engel eingeführt: Hom. 8, 18 p. 683. 
Bol. über die Enthaltung von demfelben, welche die Weifen und Prie⸗ 
flex verfchiedener orientalifcher Völker beobachteten: Porpbyrius de non 
necandıs ad epulandum animantibus L. 4.; Diogenes Laert. I, c. 6; 
Sirabo XV, 822. Clemens dachte über den Werth diefer Enthaltung 
fehr gemäßigt, man darf fagen, richtig. 


2) Klemens Alex. wiverlegte fehr treffend die gnoftifche und ppthagoriſch 
platonifche Lehre vom Körper (Strom. Ill, 516. 518) und ber Zeugung 
(Ib. 529. 532; IV, 638; f. Baur, Gnofis 493), — eine Lehre, die wohl 
auch frhlechthin yraoıs genannt werde (Strom. 111, 12 p. 547), — indem 
er die Beftimmung des Teiblichen Dafeins im Sinne der Schrift aner- 
tannte. Doc betrachtet auch er den Körper, bevor ihn die Heiligung 
des Geiftes durchdringe, ald rugos 775 wıryys (Strom. IIIl, 545), und 
bofft auf eine jenfeitige Erlöfung von diefer Hülle, in welche wir ung 
jest, wie das Muſchelthier an die Schale gebannt finden (f. oben 
©. 127). Die Neuplatonifer nennen den Körper zırur depmaruwvos, 
nayus, — yeadıs, vorueWdeg nepißinne, yıjıvov atiugos u. f. w., Syne- 
sius de Insomn. p. 137. 140. 

3) Clemens Strom. 111, 534 verfteht fie von dem Berzichten der Gefchie- 


denen auf Wiederverheiratfung. Noch viel fpätere Exegeten, Chryſoſto⸗ 
mus, Theodoret, Gregor von Nazianz und andere haben den rechten 
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Allerdings hatte Clemens in ber Hauptſache das Rechte ge- 
troffen, wenn er lehrte, daß Jeſus diejenigen, welche der Luft 
nicht dienen wollen, nicht die, welche fih äußerlich dazu unfähig 
machten, bezeichne 5 er erinnerte, daß viele jener Verflümmelten 
den fchänblichften, eigennügigften Iwecken bienten 7. „Enthalts 
ſamkeit, fagt er, ift eine Beratung bes Körpers, welche unferem 
Bekenntniſſe zu Gott gemäß iftz denn die Enthaltfamfeit betrifft 
nicht allein das Berhältnig der beiden Gefchlechter, fondern auch 
bie andern Dinge, welde die fündhafte, mit dem Nöthigen nicht 
zufriedene Seele begehrt. Auch in Hinfiht der Zunge und bes 
Befiges, des Gebrauches und des Begehreng, findet Enthaltfamfeit 
ftatt. Und nicht nur lehrt fie Maß halten, fondern fie reicht auch, 
fofern fie eine Kraft und göttlihe Gnadengabe ift, die Mäßigung 
felber dar” 5), Ferner betrachtet er die Enthaltfamfeit, die nicht 
allein in der Unterlaffung der That, fondern auch in der Unters 
drüdung des Begehrens beftehe, als eine Arbeit der Seele, mb - 
findet fie unabhängig von den Zuftänden bes Körpers N). Doc 
ed darf auch andrerfeits nicht überfehen werben, wie Clemens, nur 
bie platonifche Liebe anerfennend, ſchon ein Begehren erregenbes 
Wohlgefallen an der finnlihen Schönheit für verbammungswärbig 
erflärte 5), und wie er nicht nur den eigentlichen Sinn der ſtrei⸗ 
tigen Stelle nicht faßte ©), fondern aud eben jenes Wort, welches 


Sinn nicht getroffen. Ihre Auslegungen hat Suicer im Thefaurus 
I, 1256 gefammelt. 

1) Paedag. 111, 269: ewmvoiyog dt uAndns, org 6 um durinerog, all’ 
ou Bovicnevog gıÄlndemw. Quis dives salv. p. 945: — ordi tür ue- 
küy ovdiv anollva (To ürdpmnor)' WÄR 7 Totros yuyn xpwulrn 
znv uiriuv Ip" inarigur (sc. Laur» 7 unwisay) nupkyerun. 

2) 1bid.: euvoryos zoAdos, xal orros uuorpozoi u. 8. Ä. 

3) Strom. Ill, 511. 4) Ibid. III, 533. 

5) Ibid. IV, 616, wo er, ganz dem Spracdgebraude der Stoifer gemäß, 
sorkıs und Zssdvnia unterfcheidet. 

6) Auch dielenige Erflärung der Stelle, welche er gelegentlich Strom. 111, 
538 giebt: ervonyiler durrov naons Inıdunlas , teifft nicht zu. 
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bem Drigened zum Anfloße gereichte I, fchlechthin in ber Bedeu⸗ 
tung Enthaltfamfeit brauchte. Und überhaupt hat er die Abfchei- 
dung des Geiſtes vom Körper und feinen Affecten für das gott- 
gefällige Opfer, den wahren, nie gereuenben Gottesdienft erflärt 2). 

Bielleiht warb Drigenes auch hiedurch zu einem religiöfen 
Mißverſtandniſſe verleitet, welches, wenn der alte und weit vers 
breitete Ritus der Beſchneidung in der That aus noch früher üb- 
liher wirkliher Entmannung hervorgegangen fein follte 3), bie zu 
den Anfängen unferes Geſchlechts hinaufreichen würde, und wel⸗ 
des ficher fpäterhin in dem mittleren Aften, dem Stammfige bes 
freng bualiftifchen Gnoſticismus, fo gewöhnlich war, daß ein 
eveffenifcher Fürft gegen Ende des zweiten Jahrhunderts mit ge- 
ſezlichen Verboten einfchreiten mußte ). Gewiſſe orientaliſche 
Culte, vor allen die Verehrung des Atys und der Gybele, er⸗ 
forderten verfchnittene Priefter, die Gallen; bei den Athenern 


I) Edvovyia, Strom. 111, 511. 534. Er folgte hierin dem Sprachgebrauce 
jener Zeit. Polykrates nennt (Ep. ad Victorem ap. Euseb. HE. V, 24) 
den Melito von Sardes, weil er unverheirathet war, einen zuvoryos. 
Aufinns fügt hinzu: propter regnum Dei eunuchum. ©. über die 
metaphorifche Bedeutung des Wortes Suicer Thes. I, 1259. - 

2) Ibid. V, 686: Hvoia di 7 To Hem dent], Ommarog re xul Ton Torrov 
Rudar dnerurontog xapıopos‘ 7 udAndNS ra wrrs Veooldea avın. Bol. 
Plato Phaed. p. 48 (65 Steph.): o g.Aooopog unoAvwr ors ualıora rıjv 


vuxijy ano Ts Tob Owpurog xowwviag x. T. A. 


3) P. von Bohlen, zur Geneſis S. 194. Anders Hoffmann in ber 
Halle'ſchen Encykl. IX, 267. Unentfchieven läßt diefe Frage Tuch, zur 
Geneſis ©. 344. Zu beweifen ift Diele Hppothefe von Bohlen fo wenig, 
als die meiften feiner fo willkührlichen Vermuthungen; indeß wenn die 
Beſchneidung auch nur, nad Hoffmann, die Reinheit des Gliedes bes 
teuten follte, dürfte Doch der Ritus von einer Unreinachtung deſſelben 
zeugen. Sicher iſt, daß der Mofaismus auch den epelihen Umgang 
(ähnlich die Babylonier, Herod. 1, 198 und Weffeling zu d. ©t.) 
und gewiffe naturgemäße Abfonderungen für verunreinigend erklärt. 
S. Winer's RWB. I, 174; 1, 372. 

$) Chronicon Edessenum ap. Asseman. Biblioth. Orient. I, 389. 
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war eine Entfündlihung durch Gebrauch des Schierlings nicht un⸗ 
befannt I); und fo wenig war es eine unerhörte Erfcheinung, 
wenn Chriften, um ber Kirche würbiger dienen zu fönnen, zu 
ähnlichen Mitteln griffen, daß fchon ein fehr alter kirchlicher Ka⸗ 
non 2) diefen Berirrten die ppieſterliche Weihe verfagen mußte. 
Zahlreiche andere theild gleichzeitige, theils fpätere Geſetze verwer- 
fen, ober erfchweren die Handlung °). Domitianus erließ eine 
Verordnung in biefem Sinne *5 zu Alexandria war bie Erlaubniß 


1) Origenes c. Cels. VII, 729. 

2) Canon Apost. 22 (vgl. 5 Mof. 23, 1, eine Stelle, die noch Clemens 
nur allegoriſch von demienigen erflärt, welcher in guten Werfen un 
fruchtbar if, Strom. 111, 556): 0 anpwrzpuous davrov un yırlodı 
aAngınos. ©. auch den Canon 23 und Arsenius Monach. in Synopsi 
Canonum p. 758. Daß diefer Canon mindeflens älter, als bie Sy 
node von Nicäa fei, welche ihn in ihrem erſten Canon wiederholt, giebt 
ſelbſt Schniger ©. xxxv zu. Biele, wie Rösler in der Biblioth. der 
Kirchen. IV, 236, glauben, der Canon fei erfi in Folge jener That 
des Drigenes entflanden, weil fih fonft feine Veranlaſſung für denfel- 
ben ergebe. Die fogleich. anzuführenden Stellen reihen zur Widerle⸗ 
gung hin. — Noch beachte man hier, daß die Eunuchen im Alterthum 
als oberſte Diener der Fürſten eine ſehr ehrenvolle Stelle einnahmen, 
und ihre Verſtümmelung an ſich auf keine Weiſe für verunehrend galt: 
Rittersbus. Lecit. sacr. V, c.8. Noch Epiphanius leitet das Wort . 
troũxocç her: dno Tov turotty durauodu, (Tor EUYoVyor) ugasgpovnirer 
aür atluy xul un dnevrpißeodas niles TÜr Omuuımy as Tv opyarar 
dgygnnivovs, Haer. 58, und Phavorinus theilt uns (s. voc.) die Mei 
nung einiger Erflärer mit, nach welchen der Ausdruck gewählt fei: 
rupu To &V vouv ie (Tor evroöyor). Es findet fi eine übermäßige 
Werthſchätzung des ehelofen Standes und der Enthaltung, auch wenn 
fie in phyſiſchem Mangel ihren Grund hat, im Buche der Weisheit 3, 
13. 14; 4, 1. 2. Eben diefes Buch verkennt in eflenifchem Geifte die 
Würde des Weibes, von dem es bekanntlich die Sünde herleitet (Car. 
10,1. 2). gl. Winzer de Philosopbia morali in libro Sap, exposita. 
Witteberg. 1811. 

3) Canon Apost. 24; Can. Nic. 1; Can. Arelat. 7. 

4) Suetonius in Domit. c. 7; Cassius Dio LXVII, 2. Nerva ermneuerte 
biefes Geſetz: Ibid. XLVIN, 2. In wie großer Anzapi fi damals 
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bes Präfeeten zur Vollziehung der Verſtümmelungen erforderlich 1). 
Einem chriftlihen Zünglinge, welcher durch eine folche zu zeigen 
wünfchte, wie fälihlih man die Ehriften lüſterner Wolluſt be- 
ſchuldige, wurde ber Erlaubnißſchein verweigert I. Und noch um 
bie Mitte des dritten Jahrhunderts gab ed manche Chriften, bie 
jene Stelle bei Matthäus buchſtäblich auffaßten und fid ver 
Rümmelten 5). Schriften, welche hiezu aufforderten, ober in bie- 


Eunuchen fanden f. ebenvaf. LXXV, 14: Plautianus, ein Günftling des 
Erptimius Severus, hatte hundert in feinem Haufe. 

1) Iustinus M. Apol. I. c. 29, 

2) Ibid. I. .. 

3) Orig. Tom. XV in Maiih. p. 654. Huetius (Origen. I, 1, 13) und Schnitzer 
vermuthen, daß Origenes hier die Secte der Balefier (f. Epiphan. Haer. 
58; Praedest. 37) im Auge habe. Doc iſt wahrſcheinlicher, daß Epi- 
phanius, mit weichem auch Augustin. Haer. 27 und Nicephor. Thes. 
orthod. IV, c. 30 zu vergleichen find, der nur durch ihn befannten 
Partei willkührlich nach feiner Weife einen. Irrthum aufbürdet, von 
welchem er dunkle Kunde erhalten hatte. Wie manches iſt nicht den 
Gnoſtikern ohne Grund Schuld gegeben worden? Schon Clemens miß- 
verſteht durchaus die bafilivianifche Auslegung von Matth. 19, 12, welche 
ee Strom. III, 508 mittheilt. Auch den Bafilivianern ift die Ehe ein 
heiliger Stand; die Schlußworte ihrer Auslegung: os de ivena zus 
aimriouv Buosleius svvouyiouvres duvrovg a. r. d., Clem. I. c. p. 509, 
bezeichnen dem Zufammenhange nach nur diejenigen, welche ehelos blei⸗ 
ben, um, nicht geflört durch irdiſche Sorgen, für die höhere Welt zu Ic» 
ben. Richt einmal die gvorx7 nos yurulsa uroarpopy in yererijs, zu 
Anfange des Ercerpts, darf mit Clemens auf die Lehre vom Unter⸗ 
fhiede der Seelenflaffen zurüdgeführt werben: fie bezeichnet nach ber 
authentifchen bafilivianifchen Erklärung, welche Clemens nicht mitzutpei- 
fen unterläßt, eine befondere gvoxn avyxguoıs, ein eigenthümliches 
Zemperament. Noch ungerechter beurtheilt Siemens die Auffaflung ver 
Stelle 1 Cor. 7,9 bei diefer Secte: f. Grabe (Spicil. IT, 66) und Potter 
zu Clemens am a. DO. Epiphanius fchreibt (Haer. 32) den Clemens 
gedankenlos und mit bitterer Gehäßigfeit gegen die Häretifer aus. — 
Bon einem fpäteren, der Berirrung des Drigened völlig entiprechenden 
Falle berichtet Socrates HE. IT, 21: Asurriog, yriau aveoßıregos yr, 
ugnuldn Ins ubius, orı Toy yarınrınav ifltenev davror. S. über dies 


Origenes, Abth. 1. 14 
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fem Sinne gedeutet murden, flanden damals in hohem Anfchen-’}, 
und mit einer Angelegentlichfeit fpricht Drigenes von bem verfühs 
rerifchen Irrthum, welche nicht zweifeln laßt, daß es immer noch 
der nachdrücklichſten Zurechtweifung und Warnung bedurfte, Iſt 
doc auch felbft die neuefte Zeit Teinedweges fo ganz über. das 
Mipverftändnig hinaus, daß nicht bisweilen noch jegt ruchtbar 
würde, wie Schwärmerei und fittliche Selbftverzweifelung in dafe 
ſelbe zurüdgeführt haben 2). 

Wenn es deshalb Feine unglaubhafte Angabe ift, daß einft 
auch Drigenes den Irrthum theilte, fo fpricht für dieſe Thatſache 





fen Leontius und fein Bergehen auch Theodoret. HE. II, 29 und Ni- 
cephorsus JIE. 1X, 29. Und noch Chryſoſtomus fand es nöthig gegen 
ſolche Selbſtverſtümmelungen zu eifern, zu Gal. 5, 12 p. 753 und zu 
Matth. 19, 12, Hom. in Maith. 62. An Ießterer Stelle erflärt er fie 
für manichäiſche Härcfie; an der erfleren nennt er fie dayurns zuparo- 
plus xul ourayızys nupunränkias, 

1) Origenes Tom. XV in Matıh. ]. c. Hier wird die Stelle Philo's 
(Deteriorem pot. insid. solere p. 186): öfevrorzuodyras üpswvor, 7 
npos aurovaius Envonovg Avrıar angeführt, und aus den Gnomen bes 
Sertus das Folgende: zur nipos Tov ommarog 70 uUrumebdor 08 Ay 
omppoveir , Glyor" Gptıvor yüp xupig Tod nipovs Lijr ompgusas, 7 
nera von nlpovs oÄedpins, nebfi den Worten: urdpmzors Idos ür 
unto Tod To 201207 Tot Omnurog Iysy idbwuivoy uUnoxonTovrag uvrar 
xl Girrovrag alon' noow Plltioy valg Toi onggoreiv. Diefer Sextus 
ift der römifche Sertius unter Augufus, deflen Seneca häufig mit Auge 
zeichnung erwähnt. Sein Endirivion, welches er griechifch ſchrieb, iſt 
noch in der Iateinifchen Überfeßung des Rufinus unter dein Zitel An- 
nulus vorhanden, und öfter, zuletzt von Drelli (Opuscc. Graecorum 
veterum sententiosa et moralia, vol. I) herausgegeben worden. Gegen 
Drelli’s Unterſcheidung diefes Sertus und desjenigen, welchen &eneca 
fannte, f. Schoell. Histoire de la lit. grecque V, 50 (ed. 2) und Rit⸗ 
ter, Gefchichte der Phil. IV, 171. Letzterer weift auch die Interpola⸗ 
tion des Enchiridion mit chriftlichen Lehrfägen nad. Gerade die mit 
getpeilten Stellen, bei Rufinus die 12te Gnome, tragen unverkennbar 
das Gepräge der Unächtpeit. 

2) ©. Örtel, Sendſchreiben an D. von Niethammer, Ansbach 1840, ©. 9. 
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bie zuverlaͤſſigſte gefchichtliche Überlieferung, bie fih bis auf Dri- 
genes felber zurüdführen läßt I). Wir verfagen ihr um fo weniger 
unfern Glauben, als es fo durchaus in feinem Geiſte ift, die 
Regungen der Sinnlichkeit an fi für Sünde zu halten), daß 
man eben diefe Anficht Drigenismus zu nennen pflegt. Auch in 
fpäteren Jahren, als er fein jugendliches Mißverſtäändniß, in den 
ſtaͤrlſten Ausdrüden warnend, mißbilligte, wußte er bie Heiligkeit 
des ehelichen Verhaͤltniſſes nicht zu würdigen, indem er es zwar 
nicht für fündlich, aber doch für unrein erflärte 5): eine Meinung, 


1) Eufebins hatte feine Nachrichten von noch damals lebenden Schülern 
des Origenes (HE. VI, 2 init.), zu welchen vermuthlich der Presbpter 
Pamphilus gehört, der in Paläflina und in Alerandria lebte. Außer- 
dem’ beruft er fih auf Origenes Briefe, am a. ©. 

2) Hom. VI in Num. p. 288; Tom. XVII in Matth. p. 827. Die Stelle 
de Princ. III, 304, welche die entgegengefeßte Auffaffung enthält, in- 
dem fie den gefchlechtlichen Trieb für eben fo natürlich erklärt, als 

- Hunger und Durft, ift die Behauptung des Gegners, welchen Origenes 
widerlegt. Leider hat Rufinus in dem ganzen Abfchnitte feinen Pela- 
glanismus fo Fünftlih in den Text hineigewoben, daß die Urfchrift an 
biefer Stelle nicht wieder hergeflellt werden kann. Origenes Ichrte: 
Initia quaedam et velut quaedam semina peccatorum ab bis rebus, 
quae in usu naturaliter babentur (d. i. von den natürlichen Trieben: 
Schnitzer S. 202), accipimus. De Princ. III, 279. 

3) Connubia quidem legilima carent quidem peccato, nec tamen tem- 
pore illo, quo coniugales acius gerunlur, praesenlia sancti Spiritus 
dabitur, etiamsi Propheta esse videatur, qui officio generationis ob- 
sequitur, Hom. VI ia Num. ]. c.; vgl. 3 Mof. 15. Auch die alten 
Hoppter dachten auf diefe Weife, indem es von ihnen heißt: 2v irgors 
pioyeodaı yuruıllv ixoduour, und eis iepa slaıdvas Uro yuraszog ulov- 
rouę drouodirnour, Clemens Strom. I, 361. — Noch deutlicher ift die 
in der vorigen Note angeführte Stelle, aus den Tomi in Matth.: ... 
iv nolvauo aus irrov xal uxadapoin Tr) Tür zpwulrer upgodisioıs. 
Eben denfelben Gedanken findet man in der Schrift de Orat. p. 198, 
nah 1 Eor. 7, 5; auch Hom. XXI in Num. p. 358, mo er mit die- 
fen Worten fihließt: unde videtur mihi, quod illius est solius offerre 
sacrificium indesinens, qui indesinenli et perpetuae se devoverit ca- 
stitati. Und de Orat. p. 168 deutet er an, daß der Ort einer Vereini⸗ 

14* 
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welche Hierar von ihm, wie es fcheint, entlehnte, und als bie 
Hauptlehre des Neuen Teftamentes betrachtete. Endlich fpricht 





gung jener Art entweipt bleibe, ſo daß man da nicht beten möge. 
Denn eine jede finnlihe Liebe hielt er als folche für verdammlich. Sehr 
ſtark brüdt er dies Hom. I in Cantic. p. 13 aus, mit ben Worten: — 
et quomodo est quidam carnalis cibus, et alius cibus spiritalis, el 
alia carnis polio, alia spiritus: sic est quidam amor carnis a Satana 
veniens, alius amor spiritus a Deo exordium habens; et nemo' potest 
duobus amoribus possideri. Si carnis amator es, amorem spirilus 
non capis. Si omnia corporalia despexisti — —, poles amorem ca- 
pere spiritalem. Und in der Hom. II in Cantic. p. 17 fagt er: Unus 

de animae motibus amor est, quo bene utimur ad amandum, si sa- 
pienliam amemus et veritatem. Quando vero amor noster in peiora 
corruerit, amamus carnem et sanguinem. Und wenn der Apoflel von 
der Liebe des Mannes zu dem Weibe rede (ph. 5,25), fo füge er doch 
fogleih auch hinzu, daß biefe Liebe derjenigen entſprechen folle, mit 
welcher Chriſtus die Gemeinde Tiebt. An diefen Stellen wirb man bie 
Treue des Überfehers, Hieronymus, gewiß nicht verbädhtig finden; fie 
waren ganz in feinem Sinne, und bei Origenes gehen fie aus einer 
Anficht von der Nichtigkeit und Niedrigkeit des Körpers (de Princ. I, 
452 ; III, 321) hervor, die ihn von deſſen Schönheit fagen läßt, daß 
fie nichts als Scheußlichkeit fei (nüoa Tuyzavovoa ucoxoc, de Orat. 
p- 226). Auch ſtimmen fie mit feiner Herleitung des finnlichen Triebes 
aus lediglich phyfifchen Urſachen (Ibid. III, 303) überein. 

Dennoch erkennt er andererfeits die göttliche Einſetzung der. Che an, zu 
Matth. 19, 3, und erflärt fie für ein zupose, d. i. für einen Stand, 
den Gett feiner Gnabenerweifungen würbige, nicht minder als ben 
Cõlibat, vorausgefeht daß die eheliche Liebe eine rein geiftige, in dem 
oben angegebenen Sinne (nah Eph. 5, 25), bleibt, Tom. XIV in 
Matth. p. 639, und allein bie Erzeugung zum Zwede hat, Comm. in 
Ep. ad Rom. II, 494. Sie ift um unferer Schwachheit willen erlaubt 
(Commentt. in Matth. Ser. XXIII, 836) und durch das Beifpiel ſelbſt 
mancher Apoftel gerechtfertigt (Comm. in Ep. ad Rom. IX, 644), aber 
nicht beſſer, als ber ehelofe Stand, c. Cels. VIH, 783; Comm. in 
Ep. ad Rom. Ill, 507. Letzterer ift ein consilium apostolicum, und 
wer daſſelbe erfüllt, tHut mehr, als wer nur den praecepta nachkommt: 
hoc opus (virginitas) super praeceptum est. gl. auch Hom. in Ierem. 
XIX, 267, wo er es für einen Irrthum, aber für einen fehr heilfames 
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ſich Drigenes über die unglüdlichen Folgen der erwähnten Verir- 
rung in einer Weife aus, weldhe ung erfennen Täßt, wie bes 
ſtimmt dies in Abrede geftellt worben ift, daß er aus Erfahrung 
rede I), und nur glaubte, ein auebrüdtiche Eingeftändnig fich 
eriparen zu dürfen 2). 


Iren erflärt, ſelbſt die einmalige Ehe, oder doch eine zweite, für ver⸗ 
boten zu halten. Denn erlaubt iſt auch diefe Comm. in Ep. ad Rom. 
VI, 578, obſchon bie Epelofigkeit nach Auflöfung der erfien Berbin- 
bung um vieles beffer if, und eine dritte und vierte Ehe von den 
höheren Etufen der Seligkeit ausfchließt, Hom. XVII in Luc. p. 954. 
6. au Hom. in lerem. I. c. p. 272 fein Lob einer Afcefe, 
die durch Enthaltfamfeit von mander Speife und andere Eutfagun- 
gen (vergl. Hom. X in Lesit. p. 246; c. Cels. VII, 729) den 
Trieb ertoödtet. 

1) So urtheilt Neander KG. I, 784 über die Stelle Tom. XV in Matıh. 
p- 651, während Schniter ©. xxxvn entgegengefebter Meinung if. 
Man beachte, daß Schniter zwar diefe Worte anführt: „— wodurch 
fie (diejenigen, welche den Ausſpruch Jeſu mißverftanden,) nicht bloß bei 
denen, welche unferm Glauben fern ftehen, fondern überhaupt bei fol« 
hen in Schmach, vielleicht felbft in Schande gerietfen, die allen 
menfchlichen Handlungen eher verzeihen —“; aber die unmittelbar darauf 
folgenden Worte verfehweigt er. Sie lauten: „— als einer allerdings 
nur vermeintlichen Gottesfürchtigkeit und einem unbedingten Etreben 
nach Keufchheit, welches Schmerz, Berflümmelung und fonflige Folgen 
nicht ſcheut.“ Im übrigen f., namentlich über diefe Folgen, welde 
Drigenes an fih erfuhr, die vierte Beilage. j 

2) Er fagt Tom. XV in Matıh. I. c.: ... yaeis d2 Xpıoıor Otoũ, Tov ko- 
yov Tob Htov, xura oupsa zul xuru TO youupa mork voraurreg, riv 
ovxdts yırmanoırzs. Man fieht, was dem Sünglinge vor der That 
tiefere, richtige Auslegung ſchien, betrachtete der Greis als fleifchlichen 
Irrthum. Gleichwohl würde man aus diefer Stelle vergeblich zu be⸗ 
weifen fuchen, daß Origenes in früheren Jahren überhaupt einer buch- 
ſtäblichen Echriftauffaffung huldigte. Dies feht Schniker am a. O., 
hin und wieder zu weit greifend, ins Licht; aber es iſt ganz das 
Rechte, wenn er die Stelle als eine Rüderinnerung des Drigenes an 
jene afcetifche Strenge betrachtet, in welcher ex einft auf den Wortfinn 
verfchiedener Ausſprüche Jeſu zu viel Gewicht legte. Denn an der 
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Selbſt die Beweggründe, welche ihn leiten mochten, laſſen 
ſich mit Wahrſcheinlichkeit angeben. Gewohnt keine Forderung, 
welche die heiligen Bücher enthalten, von fih zu weifen, und 
diejenigen, die Jeſus felber ausgefprodhen, am bödften zu ach⸗ 
ten I), war er zugleich überzeugt, daß der Wortfinn allein 
dann, wenn er handgreiflich unhaltbar fei, ganz aufgegeben und 
nur in diefem einen Balle neben der alfegorifchen Deutung Feine 
andere angewendet werden bürfe 9. Nun Fonnte bei ber aſceti⸗ 
ſchen Richtung, welche er theilte, jene Gnome bei Matthäus ihm 


— 


angeführten Sielle räumt Origenes auch dies ein, daß die Worte bei 
Luk. 22, 35 gleichfalls geiſtig aufgefaßt werden müſſen. Dem beſon⸗ 
nenen Manne erſchien manche feiner jugendlichen BVeflrebungen als 
werthlos an ſich, und mehrfach gedenkt er derſelben mit der ihm eige⸗ 
nen Beſcheidenheit und Demuth. Schnitzer hat S. xxxix die Stellen 
geſammelt. Aber noch als Greis läßt er (am a. O.) nicht unerwähnt, 
daß er einſt die Stelle folgerichtiger (dxolov&oregor) als Andere auf- 
gefaßt habe, indem in jedem Kalle ein und daſſelbe Wort in den verfchie- 
benen Theilen des Sabes in berfelben Bedeutung genontmen werben 
müfle, und nur infofern will er für einen ehemaligen @ilos Tov ypuu- 
naros gehalten fein, als er einft nicht erfannte: or, xai Tara dv nu- 
vaßoluis dAuinoer 0 Inoovg , zul nreuners siprras, d. 1. daß an dieſer 
Stelle der Wortfinn gar nicht flattfinde, ſondern biefelbe zu denen 
gehöre, welche den Zweck haben, die Nothwendigkeit der tieferen 
Interpretation fühlbar zu machen: de Princ. IV, 64.68 — — 
Ausdrücklich Hat Drigenes in feinen Werken, fo viele fi erhalten ha» 
ben, der That nirgend ſich angellagt. Auch vermicd er fange, ſelbſt 
wo fih ihm Die nächfte Beranlaffung bot, den mißgebeuteten Ausfpruch 
au erwähnen: de Princ. IV, 70; Comm. in Ep. ad Rom. II, 493; 
und c. Cels. I, 336 tabelt er fogar unter anderem an den heidnifchen 
Göttern, daß unter ihnen ra uidor« daoriuvorzes feien. Sein Über- 
ſetzer Rufinus fchaltet an erflerer Stelle eine Anfpielung auf die Hand» 
lung ein. Sollte nit in diefer Behutſamkeit des Drigenes ein ſchwei⸗ 
gendes Eingefländniß der Schuld geſucht werben bürfen? 

1) Tom. in loan. XX, 355: dıu roiro oudira Tor Inoov Aoyor, zul Tuirıu 
uraypapiis dEwOlrsa Io 1wr üyiwr nudyrar unten, eig Eruyar indenzlor 
ulld nücur ABücarov — ngooustior u, 7. 1. 


2) De Princ. IV, 64. 


— — 
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um ſo eher auch den eigentlichen Sinn zuzulaſſen ſcheinen, als 
auch der Apoſtel fordert, daß man bie irdiſchen Glieder tödte 5; 
und wenn Jeſus an andern Stellen ſagt, daß es heilſam ſei, 
Hand, Fuß und Auge abzuhauen oder auszureißen, ſobald uns dieſe 
Glieder zum Ärgerniſſe gereichen 2), ſo haben ja noch neuere Exe⸗ 
geten überfehen koͤnnen, daß bier der Herr das Werkzeug ber Luſt 
und ded Genuſſes fintt diefer felber nennt, und behauptet, baß bie 
Worte in gewiffen Sinne ganz eigentlich verſtanden werben müßs 
ten). Freilich hat niemand, fo viel befannt if, fih der Hand 
oder bed Auges um dieſes Ausipruches willen beraubt +), indem 
fein Irrthum fo völlig ins Leben zu treten pflegt, daß er Ver⸗ 
nunft und Gewiſſen ganz übertäuben fönnte, 

Drigened, dem die Regungen der Sinnlichkeit an fih als 
Sünde erſchienen, fonnte es nur mit innerftem Abfcheu empfinden, 
wie dieſe Regungen auch wohl in die heiligften Gefühle fih ein 
miſchen, und mußte bei jener Vorausſetzung verfennen, daß fie, 
richtig geleitet, biefen fehr nahe verwandt find. Die Lauterleit 
feines Wirfens wurde ihm felber, gefchweige Argmwöhnifchen ‚und 
Berleumdern, verdächtig; und überreizt Durch die äußerfte Härte, mit 
weicher er fich die Befriedigung faft aller finnlichen Bebürfniffe vers 
fagte, fonnte ihn der verführerifche Gedanke überwältigen, das Ges 
füften für immer, nach dem Vorgange Vieler, und wie er fi über: 


1) Col. 3, 5. 

2) Matt. 5, 30. auch 18, 8. 9. Marc. 9, 43. 47. 

3) Olshaufen bibliſcher Commentar I, 552. Ähnlich Tholuck in der Aus: 
legung der Bergpredigt zu Matth. 5, 30. 

4) Über den Philoſophen Democritus, welcher fih der Augen beraubte, 
weil er kein Weib anſehen konnte, ohne ihrer zu begehren, ſ. Terlullian. 
Apolog. c. 46, und Wieland's Werte XIX, 137 der Ausgabe von Gru⸗ 
ber. — Jene Gnome Zefu erklärte ſchon Clemens im Paedag. III, 294 
ganz richtig, während ex ſich doch in der Schrift Quis dives salr. 
p. 949 unmittelbar an die Worte hält. Mißverflanden hatte fie der In- 
terpolator des Sertus, und Drigenes findet nöthig vor der wörtlichen 
Auffaflung zu warnen: Tom. XV in Matth. p. 653. 
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redete, ganz im Sinne bes Erlöfers, zu ertöbten auf jene Weiſe. 
So vollbradhte er eine That, zu welcher der Entſchluß viel 
Teicht ebenfo langſam in ihm reifte, als er fie bei der ihm eis 
genen leicht erregbaren Gemüthsart 7) nach gefaßtem Entichluffe 
fchnell ausgeführt haben mag. Wenn wir bei feiner Achtung vor 
den Anordnungen ber Kirche mit Recht vorausfegen, daß ihm 
jene Verbote der Selbfiverlegung bisher nicht befannt waren, fo 
gebietet fie unbebingt mindeſtens Schonung 2). Ob ihm Schier⸗ 
ling, oder die Schärfe des Eifens zu- feinem Zwede diente, ift 
eine müßige, viel befprochene und nicht zu erlebigende Frage °). 


1) Eine ſolche verräth fein Bekenniniß, daß es ſehr ſchwer fei, den Zorn 
zu meiden: Hom. II in Ps. 36 p. 662, befonders die Worte: Verum 
ex hoc saltem incipiamus emendare nosmeltipsos rell. Auch fagi 
OÖrigened Hom, FH in libr. Regn. p. 481: Nolite ergo in nubis illud 
requirere, quod in Papa Alesandro habetis. Falemur enim, quod 
omnes nos superat in gratia lenitatis. Diefer Alerander ift der Biſchof 
von Jeruſalem, fein vieljähriger Freund. Der Umſtand, daß er hier 
gerade die Sanftmuth und Milde deſſelben hervorhebt, geflatiet une 
wohl einen Blid in fein eigenes Gemütp. 

2) Die Urtheile des Baronius, Haloir, Huetins f. bei Lehterem Orige- 
nıana I, 41, 13. De la Rue hat in feinem Abdrucke biefes Werkes das 
feinige hinzugefügt: Opp. Orig. IV, App. p. 85. Hieronymus urtheilte 
noch als Origenes Gegner: voluptates in tantum fugit, ut zelo Dei, 
sed tamen non secundum scienliam, ferro iruncaret genitalia, Ep. 41 
ad Pammach. et Ocean. p. 346. Eufebius nennt die Hantlung zge- 
Yma Tı pgevog alv ureloug zul yeurızjjg, NiOTEWG Ye un opod xul Ge- 
vęohcuvn'? Aöyıorov deiyua nepıkyor, HE.VI, 8. Bgl. Heinichen zu d. St. 

3) Es war fhon zu Epiphanius Zeiten fireitig (Haer.’64, 3): ol „ir A- 
yovas reipor unorerunntras —, uldoi di ouyd gro, allu dnwonok Ts 
guppuxor dnıdsirus Tols moploss zal anoknpüres. Daß Drigenes Tom. 
XV in Matih. p. 656 die Vernunft, als das rechte Werkzeug der Ent 
baltfamen, einer zuraga vergleicht, und dagegen c. Cels. VII, 729 
von dem Schierlinge, welchen athenifche Prieſter anwendeten, mit voll⸗ 
fommener Unbefangenpeit fpricht, dürfte für die im Texte vorangeftellte 
Vermuthung entfpeiden, um fo mehr als die Gallen der Meſſer, und 
gwar ven Stein, zu ihrer Berflümmelung ſich bebienten: Pliaius NH. 
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Wie natürlich es if, Daß Origenes die That gern verheim- 
liht hätte, fo hat man dies gleichwoht unerflärlich gefunden, und 
entweber vermuthet, er habe fie nur eine Zeitlang verbergen 
wollen 2), oder einen innern Widerſpruch barin geſehen, baß 
er eine Handlung ungern allgemein befannt werben ſah, durch 
bie er gerade den Argwohn und die Verleumbungen ber Chris 
Renfeinde habe widerlegen wollen 9. Diefen Beweggrund fchiebt 
fein aͤlteſter Gefchichtfchreiber der Handlung unter, während 
wir durch feine eigenen Schriften nur auf das Beſtreben, völ- 
lig das Gelüften abzutöbten,, gewiefen werben. Welche Rüd- 
ſichten ihn aud geleitet haben, und wie Far ober undeutlich 
Kfimmte Zwecke ‚ihm vorfchwebten; mag noch das vollbrachte 
Borbaben ihm loͤblich erfchienen fein, oder alsbald ihn enttäufcht 
haben: immer war ed das Gerathenfte für ihn, zurüdzuhalten und 
weder als fein eigener Lobredner, noch als Anfläger gegen fich 


' aufzutreten. Und glaubte er, die Regungen des finnlichen Tries 


bed wirklich ertöbtet zu haben, fo konnte ihm auch genügen, 
ide Beranlaffung zu Läfterungen den Widerfachern entzogen zu 
haben. 

Das Gerücht von biefer Berirrung des Jünglings, welde 
anfangs nur Wenigen befannt mar, verlautete bald allgemein. 
Us fie Demetrius erfuhr, foll er die liebevollſte Theilnahme ge⸗ 
äußert, Drigenes aufopfernde Berufstreue anerkannt, feine Fühne 
Entjchloffenheit bewundert, ihm Muth eingefprochen,, und ihn zur 


Sortfegung bes fFatechetifchen Lehrgefchäfts ermuntert haben >). 


35, 46. — Die Abhandlung von P. Zorn, de Eunuchismo Origenis, 
Giessae 1708, die den erften Berfuch einer Hinwegleugnung der That- 
ſache enthält (f. Fabric, Bibliotb. Gr. V, 239), fenne id nur durd 
MittHeilungen Anderer. Sie befindet fih nicht in der Sammlung fei« 
ner Commentationen. 

1) Stolberg XS. VIII, 426, 

2) So I. G. Walch Hist. Ecel. N. T. p. 959 und Schnitzer ©. xxxvi. 

3) Eo wurde im neunten Sahrhundert, im Streite über Ignatius Derch: 


7 


- 
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Daß Origenes für jegt in feinem Amte blieb, ift Thatſache, und 
der Umſtand, daß er der Ermunterung und des Troftes bedurfte, 
geftattet ung einen Bli in fein Innered. Er fcheint den Irrthum 
angenblidlih erfannt, und von manchen Seiten vielleicht jetzt 
fhon gehäßig beurtheilt I, mit dem ihm eigenen fittlichen Zart⸗ 
gefühle ſich tief gedemüthigt zu haben. Aber mit. Unrecht hat 
man geglaubt, daß die Neue über dieſe Verirrung eine Umwande⸗ 
lung feines ganzen Weſens zur Folge gehabt habe, indem er jept 
von einem roh buchftäblichen Schriftverftändnifie der allegoriich 
myftifchen Interpretation und überhaupt jener Oefinnung und 
Denkweiſe fich zugewendet habe, die zu Alexandria die berrfchende 
war. Diefe war ihm vielmehr nicht allein durch feine frühfte 
Erziehung eigen: fie war auch die angeborene Grundrichtung feis 
nes Gemüthes, und es ift eben bie Überfülle eines vecht eigentlich 
alerandrinifchen Geiſtes, der in der Handlung des Jünglings uns 
heimlich hervortritt. Späterhin änderte Demetrius feine Geſin⸗ 
nungen, nicht ohne erhebliche Urfachen, und auch nicht frei von 
Fleinlichen Bemeggründen: einftweilen fuhr Origenes unangefochten 
und mit verboppeltem Eifer zu unterrichten fort, indem er nun 
frei und freudig 2) alle, welche fih einfanden, bei Nacht und Tage 


an 


tigung zu dem biſchöflichen Stuhle von Conftantinopel, von feinen An- 
bängern ber Umſtand nicht für entfcheidend gehalten, daß er mit Orige⸗ 
ned, jedoch unfreiwillig, in bemfelben Kalle war. 

1) Es mag fein, daß man ipm die oben erwähnten Kirchengefeße, ober 
5 Mof. 23,1 tabelnd vorhielt: er fagt zur Warnung Anderer (Tom. XV 
in Matth. p. 655): imikoyıouodw ovv 6 ulllwr To Toro oliv, ü 
neioerws vr0 Tor oradılorrov zul zpwulvor Two‘ „or 20sÄsUgeras 
OAudius al aronenoumivog eig EnxAnolar xuplov (Deut. 23, 1)." 

2) Euseb. HE. VI, 8: «gulaxrug. Rufınus velut abscissis omnibus im- 
pedimentis liber prorsus et cum omni fiducia. Musculus sine discri- 
mine. Christophorson nulla habita personarum ratione. Volesius 
libere et absque nullo impedimento. Sollte nit in dem Worte au 
die Bedeutung Tiegen: „dem Argwohn nicht ferner ausgefept”, da Eu⸗ 
febius fogleich folgen läßt: Uazon ul uednnipur. Die Berfolgung 
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aufnahm und für das Evangelium zu gewinnen fuchte, unermübet 
im Lehren und Lernen, 

Wer möchte leugnen, daß nad fo manden heißen Kämpfen 
ver Züngling zum Manne gereift war? Das Anrecht auf diefen 
Namen hat er nicht eingebüßt. Nichts wird ſich in feurigen Ges 
müthern gewöhnlidy geftalten; alles ergreifen fie mit einem Ans 
fluge Leidenfchaftlicher Begeifterung. Wie fönnte in Drigenes Leben 
der wichtigſte Zeitraum in alltäglicher Weiſe an ben poraufgehen- 
ven ſich angereipt haben ? 


Gelehrte Ausbildung. 


Marcellus von Ancyra ift der erfte, welcher ben Einfluß der 
platonifchen Lehren auf Drigenes überfchägte. Er meinte, daß 
diefer früher die weltliche Gelehrſamkeit und Philofophie, als bie 
Lehren ber heifigen Schrift in fih aufnahm. Schon Eufebius hat 
biefe Anficht widerlegt 1), zu der man gleichwohl fich gegenwärtig 
wieder hinneigt 2). Andere nehmen eine mehr oder minder plößs» 
lihe Ummanbelung feiner Anficht und Denfweife an, die in feis 
nem Zünglingsalter erfolgte, über deren Eintritt jedoch das Nä⸗ 
bere nicht zu ermitteln feid). Wir wollen verfuchen, feinem Bil⸗ 
dungsgange fehrittweife zu folgen. 

Die Verwaiſung, in welche er zurüdtrat, als er das Haus 


war die Urſache, daß auch Frauen Nachts, wie zu gottespienftlichen 
Zufammenfünften,, zu dem katechetifchen Interrichte fich einfanden. Au 
jüdifche Lehrer ertbeilten wohl einen Unterricht in den Stunden ber 
Kart: Maimonides Talmud Tora, in der lad Chassaka I, 3. 

1) Euseb. c. Marc. lib. I, p. 23, und HE. VI, 19. gl. meine Prolegg. 
zu Origenes de Princ. p. xx. 

2) Schniter ©. xxı feines Wiederherſtellungsverſuchs. 

3) Neander KO. III, 788. 
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feiner Pflegerin verließ, beſtimmte ihn, fich zunächft zum Lehrer 
der Grammatif zu bilden, weil man leicht Gelegenheit fand in 
diefer Wiffenfchaft zu unterrichten, und fie überbies ihm wichtig 
fein mußte bei feinen Bemühungen um ein tieferes Schriftvers 
ſtändniß. Man hat um fo trifftigeren Grund anzunehmen, daß 
er anfangs feine Studien auf bie Grammatik befchräntte, als fie 
im antifen Sinne des Worts fo mande Disciplinen umfaßt, 
welche wir jest als ſelbſtſtaͤndige Wiffenfchaften betrachten: außer 
der Wortfritif und derjenigen, welche über bie Achtheit ber Schriften 
enticheidet, wie der Kenntniß der Commentare und Rericographen, 
die gefammte Alterthumskunde, die Mythologie, Literaturgefchichte, 
AfHetif und Theorie der Mufit. Überdies nahm ihm der kateche⸗ 
tifhe Unterricht, den er feit feinem achtzehnten Jahre ertheilte, 
bald den ganzen Tag über in Anſpruch; die Nächte verwendete er 
zumeift auf das Lefen ber heiligen Schrift 2. 

Bon der Methode der aleranbrinifchen Grammatiler ift oben 
gerebet mworben. Dem Zeitalter des Origenes ftehen unter dieſen 
am nächften Apollonius, der unter Hadrian und Antoninus Pius 
lebte, mit dem Beinamen Dysfolus 2), fein Sohn Alius Heros 
bianus, und der Metrifer Hephäftion; es find von ihnen theils 
vollftändige Werke, theils Bruchftüde auf uns gelommen. Athes 
näus von Naufratis, der vielfeitig gelehrte Verfafler der Deipno- 
fophiften, und Longinus, ein ausgezeichneter Kenner ber Stile, 
find feine Zeitgenoffen, legterer bedeutend jünger, ald er 5). Dies 
fer Umftand berechtigt uns bie Angabe in Zweifel zu ziehen, nad) 
welcher Drigenes mit feinen Schriften ſich viel befchäftigt haben 
fol ); fiher hat Longinus auf feine Jugendbildung feinen Ein 


1) Euseb. HE. VI, 3. 15. 

2) Er erhielt ipn von der Schwierigkeit der Aufgaben, die er im Mufeum 
vorfegte. 

3) Er lebte bis 273, wo Aurelian ipn als Rathgeber der Zenobia hinrich- 
ten ließ: Vopiscus, Aurelian, c. 30. 

4) Porphyr. ap. Euseb. HE. VI, 19, und Valeſius zu d. St. 
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fluß gehabt. Drigenes kommt ihm nicht gleich an feinem, gebil⸗ 
deten Sinne für Auffaſſung des Geiſtes der Schriftſteller, wie der 
Eigenthümlichfeit des Ausdrucks. Kleine Unterſchiede, Außerlich- 
keiten bemerfte er mit großer Sorgfalt, aber es gelang ihm weber 
im allgemeinen jenes Sprachidiom, mit welchem er fi als Schrift: 
ausleger befchäftigte, noch auch was ben verfchiedenen Verfaſſern 
eigen if, mit Schärfe aufzufaſſen. Es fehlte ihm hiezu, nicht 
allein fo lange er die Bibel nur griechifch las, fonbern auch fpä- 
ter, eine grünblichere Kenntnig des biblifhen Hebraismus, ben 
man freilich zu Alerandria in jener Zeit, wenn fchon Philo ihrer 
mibehrte, wohl auch nicht erwerben konnte. Aud waren die Chris 
fen damals gewöhnt, die heiligen Schriften faft immer nur als 
ein zufammengehöriges Ganze, nicht als eine Sammlung verfchies 
dener Bücher zu betrachten; und wenngleich eben Origenes, als 
after grammatifcher Bibelinterpret, diejenigen Eigenfchaften, die fie 
mit jedem anderen Werke theilen, zu beleuchten anfing, fo konnten 
boch feine Reiftungen, bie ber Weife des Zeitalters entfprachen, 
unmöglich frei fein von mancher Einfeitigfeit. Man wird ce 
eflärlih finden, wenn ihn nicht felten gerade fein Streben nad) 
eregetifcher Schärfe zu Mißgriffen verleitete, So legt er, um zwi- 
fhen dem Geift und ber Kraft des Elias !) unterfcheiden zu kön⸗ 
nen, den Ausdrücken „ber heilige Geiſt“, und. „bie Kraft des Aller⸗ 
höchften“ 2), eine verfchiebene Bedeutung unter 3); findet, wenn 
Jeſus fi den Meifter und Herrn der Jünger nannte H, daß letz⸗ 
teres Wort auf den die Jünger einft beberrfchenden Knechtesſinn 
deute 5), müht fih zu zeigen, daß der Gebanfe nicht ein und 
berfelbe fei, wenn es in der Schrift bald heißt, den Tod fchmeden, 
bald, ihn fehen), und mißverfteht hebraifirende Redeweiſen 7). 








1) Luc. 1, 17. 2) Luc. 1, 35. 
3) Tom. VI ın loan. p. 112. 4) Joh. 13, 12. 
5) Tom. XXXII in loan. p. 421. 6) Ibid. Tom. XX, 367. 


7) 3. B. das neuteflamentlihe xuAeiodıus für erus, Luc. 1,35, das um⸗ 
fchreibende „eiuro, u. f. w. 
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Nahft der Grammatik mögen ihn auch diejenigen ber encys 
kliſchen Wiffenfchaften jetzt befchäftigt haben, in denen er, wie 
erwähnt, fhon als Knabe einen guten Anfang gemadıt hatte. 
Seine Schriften befunden eine Gelehrfamfeit, die fih mehr oder 
minder auf biefe alle erfiredite, wie fie überhaupt das geſammte 
damalige Willen umfaßte. Nur mathematifche Kenntniffe mag er 
nicht Gelegenheit gefunden haben in feinen uns erhaltenen Werfen 
in Anwendung zu bringen, ob er fie gleih nad dem Zeugniffe 
der alten Berichterftatter befaß U. Auch manche andere Digciplis 
nen boten dem gelehrten Schriftaudleger entweder feine, oder nur 
fehr oberflächliche Berührungspunfte dar; bie Lehren der Rhetorik 
fchienen ihm ohne vorzüglichen theologifhen Werth, hingegen bie 
Logif erflärte er für ein Haupterforderniß der Interpretation, fand 
in dem Mangel an folgerichtiger Auslegung die Duelle. häretifcher 
Lehren 2), und wendete, unbefannt mit den ©efegen des biblifchen 
Parallelismus, die ihrigen nicht felten im übermaße an 5). Im 
der Aftronomie fcheint er fih allein an Ptolemäus gehalten zu has 
ben *); die damalige Aftrologie fuchte er aus der Reihe ber Wiſ⸗ 
fenfchaften hinauszumweifen, ob er gleich in ihr 5) Wahrheit er- 
fannte, infofern auch er die Bewegungen der Geftirne als Bor 
zeichen der zufünftigen Dinge betrachtete; fie verfuche eine Flam⸗ 
menfhrift zu entziffern,, die für die Engel und die fhon Bollen- 
deten im Himmel, nicht für die Menfchen ‚beftimmt fer). Wichtig 
war ihm, was man damals Naturgefchichte benannte. Liber die 
Derlen und Edelfteine war er in der Weife feiner Zeit, die jene 
aus dem Thau entiteben Tieß, genau unterrichtet: er Fannte bie 
Schriftfteller, welche über biefen Gegenſtand gefchrieben hatten 7); 


1) Hieron. in Catal. c.54, nad Eufebius HE. VI, 2. 

2) Fragm. e Tom. Ill iu Gen. p. 23. 

3) Sp 3.8. zu Joh. 43, 31. 32 und fhon im johanneifchen Prolog zu 1,1— 3. 
4) Comment. in Gen. p. 17, und Huetius zu d. St. 

5) Eben wie in der Dagie: Hom. XIII in Num. p. 319. 

6) Fragın. III in Gen. p. 17 syq. 7) Tom. X in Matth. p. 448. | 


— — 
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ob er aber dem Juba oder Megaſthenes ſich anſchloß, mag auch 
nad dem gelehrten Streite der kundigſten Forſcher 2) noch ferner 
unentſchieden bleiben. Über die Natur des Magnets, auch des 
Raphtha, urtheilte er, wie über bie Wirkung des Spiegels, im 
Beientlichen richtig 2); er Teugnete die Eriftenz des Bochhirſches, 
Tragelaphus, während er an die der Greife glaubte5) und übers 
zeugt war, daß dem Hirih, als Typus des mit dem Antichrift 
fegreih Fämpfenden Chriſtus der Biß giftiger Schlangen nicht 
ſchade *). 

An hiſtoriſcher Gelehrfamfeit ſcheint Drigenes feinen Lehrer 
Clemens nicht erreicht zu haben. Man findet bei ihm nicht jene 
ansführlicheren chronologifchen Excurſe, in welchen biefer eine bes 
wundernswürdige Belefenheit an den Tag legt, und felbft feine 
ſpaͤteſten Schriften verrathen feine umfaſſendere hiſtoriſche Kenntniß ; 
ſelbſt in der Schrift Hat er das Gefchichtliche geringgefchägt. Noch 
weniger mochte er, was er wußte, georbnet und in innern Zufams 
menhang zu bringen verfucht haben; ein Mangel, der fich aus der 
allgemeinen Richtung des Zeitaltere zur Genüge erflärt. Hiemit 
Reht fein Unvermögen, fi frühere Zuftände fo wie ſie waren, zu 
vergegenmwärtigen, in unmittelbarem Zufammenhange. Was er in 
den Büchern gegen Celſus über das Mpfterienwefen ber Vorzeit 
mittheilt, beruht auf einer fat durchgängigen Vermiſchung früherer 
und fpäterer Zeiten I, und felbft die hebräifche Archäologie, die 
er ausfchließlich aus der heiligen Schrift gefchöpft zu haben fcheint, 
war ihm nur fehr unvollftändig befannt. Sehr wortreich verbreitet 


— — — — — — 


1) Ich meine Huetius nnd Iſaak Voß. S. dieſe bei De Ta Nue am a. O. 

2) Tom. X in Matib. p. 466. Tom. XIII in loan. p. 229. 

3) De Princ. 1V, 68. 

4) Tom. XI in Math. p. 508. ©. au Huetius zu d. St. 

5) Ras Auguftinus den Manichäern zum Vorwurfe macht, das gilt auch 
von der rerhtgläubigen Kirche feiner, wie diefer Zeiten: quia sensu non 
valent causas contexere saeculorum priorum aliarumque gentium, 


quas experli non sunt, cum his quas experli sunt. Conff. III, 7. 
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er fih über die Lage des Gazophylakions im jüdischen Tempel, 
aber feine Erläuterungen beflehen nur in der Vergleihung einiger 
biblischen Stellen 1). Und wo er von ben fechs und vierzig Jah⸗ 
ren redet, in welchen der Tempel erbaut warb, verbreitet «er fich 
über den Aufbau des falomonifchen Tempels, gedenkt besjenigen, 
den Esra aufführte, und ſchweigt von dem herobianifchen 2). Ob 
bie Juden feiner Zeit die Metempfychofe lehrten, wiſſe er nicht: 
daß fie eine Geheimlehre hatten, ift ihm nicht unbefannt, feine 
Vorftellung von diefer jedoch nicht die rechte, wenn er glaubt, daß 
vermöge einer folchen die Namen der Dämonen allmälig in Um⸗ 
lauf famen, die ſich im Alten Teftamente nicht finden, zur Zeit 
des Neuen aber den Juden befannt find, und daß dieſe Geheimlehre 
aus den Apokryphen entlehnte 3). Dagegen irrt er nicht, wenn 
er fagt, daß auch die Samariter eine Geheimlehre hatten, und 
bie Jrriehren des Dofithbeus und anderer famaritanifchen Secten- 
ftifter fannte er genau. Aber die Art, wie er den Namen des 
Volkes erflärt, beweif’t, dag er bisweilen auch wohl Schriftftellen, 
bie ihn richtig leiten konnten, überfah ). Wenn er von der Tor 
pographie Paläſtinas genauere Kunde hat 5), fo ift daran fein 
Aufenthalt in diefem Lande, welches er jchon vor feiner Vertrei⸗ 
bung aus Alerandria öfter bereifte, und wo er bie fpätere Hälfte 
feines Lebens zubrachte, nicht ohne Antheil. 

Unverkennbar iſt, daß ihn bei ſo mannichfachen gelehrten Be⸗ 
ſtrebungen vor allem die Rüdficht leitete, Diejenigen Kenntniſſe ein⸗ 


1) Tom. XIX in loan. p. 288. ©. auch was er irrig über das Recht 
bes Herodes die Todesftrafe zu verhängen bemerft, Tom. X in Matih. 
p- 469 und Huetius zu d. St. 

2) Tom. X in loan. p. 200. 3) Ibid. Tom. XIX, 296. 

4) Tom. XX in loan. p. 355 leitet er Namen und Urfprung der Sama- 
riter davon ab, daß die Affyrer fie zu Hütern der Sfraeliten beftellten 
(Zuunp ufrroye 'Eßgutos Älyovos Toy gulaxa, — dgl. Hom. in Luc. 
xxxıv, 972), nad 2 Kön. 17, 24. Aber fchon zu Omri's Zeiten wird 
Samaria erwähnt: 1 Kön. 16, 24. 

5) Tom. Xllf in loan. p. 222. 
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zuſammeln, welche dem gelehrten Schriftausleger die unentbehr: 
lichſten find. Wir dürfen deshalb vermuthen, daß er gleichfalls 
früh die kirchliche Literatur, insbeſondere die ſo eben beginnende 
exegetiſche, genutzt haben werde. Er pflegte die vielen Schrift⸗ 
ſteller, die er geleſen, die Lehrer, die er gehört hatte, die Sach⸗ 
kundigen, welche er häufig befragte ), noch ungleich feltener 
namhaft zu maden, als die meiften anderen Väter 2). Kein Ta- 
bei kann ungerechter fein, als der, daß er mit feiner unermeßlichen 
Delefenheit geprunft habe >): nur in dem Werfe gegen Geljus, 
wo ed auf Belege und Zeugniffe anfaın, hat er feine Quellen ge- 
nannt 9). In den früheren Schriften, in welchen er gewöhnlich 
nur Bibelftellen, und zwar ohne genauere Angabe, anführt, ers 


- wähnt er vaußer dieſen faft allein bie apoftolifhen Väter, die 


neuteftamentlichen Apokryphen, die, weiche vor ihm Beiträge zur 
Schriftauslegung geliefert, bald billigend, bald, wenn es nöthig 
it, ausführlich wiberlegend, und verräth überall feine Kenntniß 
bes Philo und anderer jüdifher Verfaſſer 59. Nur Joſephus 
Archäologie fcheint er minder beachtet zu haben ©). 








1) Eo der häufig von ihm erwähnte ßpuros, wovon unten, und bie: 
aegl ravr« dewoi, Tom. in loan. XIII, 229. 276. 

2) Saft ſämmtlich führen fie ungern die Schriften von Nichtchriften an. 
Clemens citirte vielleicht von allen am meiften. Chr. Wolterech hat zu- 
erſt Die Namen der Schriftfteller, die er anführt, gefammelt; man fin« 
det dies Berzeichniß bei Potter p. 1045. Wenn die früheren Kirchen- 
väter die Namen ihrer Lehrer anzuführen vermeiden, fo erinnert dies 
an die entfprechende jüdifche Sitte, deren Maimonides im Tract. Tal- 
mud Tora c. 4, 5, bei Clavering p. 18, gebentt. 

3) Theophilus Alex. Ep. paschal. 1. 

4) ©. meine Anmerkung zu de Princ. I, 3 p. 124. Die Schriftftelfer, die 
er citirte, führt Fabricius in der Bibl. Gr. V, 240 auf. 

5) Was er entlehnte, pflegte er gewillenhaft zu bezeichnen. Hom. XIII in 
Exod. p. 177: De bis dixerunt quidam ante nos: et sicut non decet 

aliena furari, ita conveniens pulo ben® dictis alterius non abuti fa- 
tentem. Und Hom. XIX in lerem. p. 264 fagt er, daß man dasjenige, 
was man von den Krüheren überfommen habe, nicht nur aufbewahren 


Srigenes, Abth. 1. 15 
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Längere Zeit befchränfte er ſich auf die bisher erwähnten Ges 
biete des Wiſſens, ohne weder die Philofophie, noch auch bie 
Lehre der häretifchen Parteien, zum Gegenſtande feiner Forſchung 
zu machen. Indeſſen gerade fein fatechetifches Amt, das Zutrauen, 
welches er in deinfelben erwarb, nöthigte ihn, auch die Irrlehren, 
wie bie verſchiedenen philofophifhen Syſteme fennen zu lernen. 
„Da ih mid) ganz der Theologie gewidmet, — dies fagt er in 
einem Briefe, worin er die Borwürfe wegen feiner Befchäftigung 
mit der Philofophie zurückweiſt ), — und da von meiner Kennts 
niß der theologifchen Wiflenfchaften fich der Ruf ſchon verbreitete 
und theils Häretifer zu mir famen, theils ſolche, die die griechis 
ſchen Wiffenfchaften, Auch wohl insbejondere die Philofophie flus 
birt hatten, fo fand ich es gut, ſowohl die Lehrfäge dew Häretiker, 
ale aud dasjenige, was bie Philofophen von der Wahrheit zu 
lehren veriprechen, zu unterfuchen.“ 

Auch über den Zeitpunkt, wann er die Philofophie zu ſtudi⸗ 
ren anfing, enthält diefer Brief eine Andeutimg. „Hierin hatte 
ich, fährt er fort, theild Pantänus zum. Vorgänger, der fhon vor 
mir vielen nüglich geworden ift, theils Heraflas, ber jest in dem 
Presbyterium zu Alerandrien fist. Diefen fand ich bei dem Leh⸗ 
rer ber philofophifchen Wiflenfchaften, deſſen Zuhörer er fhon fünf 
Jahre lang gewefen war, ehe ich anfing feine Vorträge zu hören. 
Er legte deswegen fogar die gewöhnliche Kleidung, die er bies 
her getragen hatte, ab und kleidete fih in das Philofophenges 
wand, welches er bis jegt beibehalten; auch hört er nicht auf, bie 
Werfe der Griechen mit allem Fleiß zu leſen.“ 


und wie jenes anvertraute Talent (Matth. 25, 25) vergraben, ſondern 
auch vermehren (ndcoruonor nosyjoas) müffe. 

6) Dies verratpen 3.3. feine Mittpeilungen über die Samariter am a. O., 
wo er weder jene, noch auch Nehem. 13, 28 berüdfichtigt. Doch finden 
wir den Joſephus Hom. in Gen. XVII, 108, Sel. in Ps. p. 765 ange 
führt und benutzt. 

1) Bei Enseb. HE. VI, 19. 
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Aus dieſer Angabe läßt ſich ungefähr berechnen, wann Ori⸗ 
genes anfing die philoſophiſche Schule, die er erwähnt, zu beſu⸗ 
den. Heraklas gehört zu denen, die er durch feine fatechetifchen 
Vorträge für das Chriftentbum gewonnen hat), und nur in bie 

Zeit nad feiner Bekehrung kann dasjenige, was Drigenes mit 
| teilt, gehören, ba es nur in biefem Falle won ihm geltend ges 
‚ macht werben durfte. Überdies fagt Eufebius, daß Heraflas buch _ 
‚ Drigenes für bie afcetifhe ober. philofophifche Lebensweiſe 2) bes 
ſtimmt ward. Gegen wir nun auch Heraflas Befehrung gleich in 
‚ ben Anfang der Tatechetifchen Wirkfamfeit des Drigenes und bes 
rechnen nur eine furze Zeit für den Zwilchenraum zwiſchen Hera⸗ 
Nas Taufe und dem Beginn feiner philofophifchen Studien, fo ers 
giebt fih, wenn er fih fünf Jahre früher, als Origenes, bei 
dem philofophifchen Lehrer einfand, daß diefer die philofophifche 
- Säule erſt im männlichen Alter, nicht viel vor dem breißigften 
, Sabre, befuchte 5). Diefer Annahme entfpricht die Sitte jener Zeiten. 
| Aufs beftimmtefte folgt zugleih aus jener Stelle, dag Ori⸗ 
genes Befchäftigung mit der Philofophie Feinesweges die folge 
| finer plögfichen Umänderung feiner theologiſchen Anfiht und Ric 
hmg war, etwa hervorgerufen durch jene jugendliche Verirrung. 
‘ Und man wird, wenn man fi) überzeugte, wie eben bie vielbes 
ſprochene That aus einer immer von ihm gehegten Gefinnung her⸗ 
| vorging, nicht lange fragen, was ihn zu ben philofophifchen 
! Studien hinzog. Vielmehr kann es befremden, wenn er verfichert, 
{ nur durch feinen äußeren Beruf zu diefen geleitet zu fein. Man 
fheint mit Recht zu erwarten, daß den Schüler des Clemens 
der Werth, welchen diefer auf bie Philofophie Tegte, wie ber ei⸗ 
gene innere Trieb, von Anfange an für fie beftimmte. In ber 
That bat ein neuerer fcharfiichtiger Gelehrter nicht Anftand ges 
nommen, biefür zu entfcheiden *). 





1) Euseb. HE. VI, c. 3. 2) Tilooogorv Blog xui «oxnoss, ibid. 1. c. 
3) Ebenfo rechnet Basnage ad ann. 203 c. 19. 


4) Schniger am a. O. 
15 * 
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Eine vorläufige Kenntniß der wichtigeren philofophifchen Sys 
ſteme hatte Drigenes ohne Zweifel fchon in Clemens Schule, und 
fpäter im Verkehr des täglichen Lebens erworben. Allein bie 
fatechetifchen Vorträge des Clemens, an welchen er theilnahm, 
berührten doch, wie wir fahen, nicht das Verhältniß der Philo- 
fophie zur wiffenfchaftlihen chriftlichen Erfenntniß; und auferzogen 
im Schooße einer chriftlichen Familie, von frühfter Kindheit an 
gewöhnt, in den Lehren des Evangeliums die unvergleichlich voll⸗ 
fommene Weisheit zu verehren, Fonnte gar wohl Origenes erit 
bei fortfchreitender Entwidelung fich getrieben finden, gründlicher 
bie philofophifchen Lehren fennen zu Ternen. Und ohne jene Ber 
fangenheit zu theilen , in "welcher damals viele bie. Philofopbie ale 
Werk des böfen Geiſtes verbädtigten, mochte er gerade als öfs 
fentlicher Lehrer der Gemeinde den Befuch einer heibnifchen Phis 
tofophenfchule fo Tange vermeiden ‚ bis bewährte Chriften, wie 
Heraflad, durch ihr DBeifpiel gezeigt hatten, daß der Unterricht 
eines Philoſophen auch für den nicht ohne Werth fei, welcher im 
Glauben die vollfte Befriedigung fand. 

Aber gewiß ift auch, Daß Drigenes ſchon Tängere Zeit bevor 
er bie philoſophiſche Schule befuchte, die Schriften berühmter Phi- 
lofophen, und zwar zumeift eben jene gelefen hat, die oben U) 
erwähnt wurden, Bedarf es dafür, daß er früher aus Edrif- 
ten, als aus dem mündlichen Lehrvortrage fchöpfte, unter den 
dargelegten VBerhältniffen eines Beweiſes, fo bietet ihn jener 
Brief, den wir anführten. Man bemerkt hier, wie Origenes, feit 
der Ruf von feiner Gelehrfamfeit ſich zu verbreiten anfing, allmäs 
fig und immer entfchiedener der Philoſophie ſich zumendete: welche. 
Werke es waren, die er mit Vorliebe Tas, fagt ung Porphyriug, 
ber als Jüngling den damals feinem Lebensende nahen Ori⸗ 
genes in Tyrus fennen lernte 2). Und was er fagt, wirb hin 
längli durch die Übereinftimmung mit dem Zeugniffe, welches die 


1) ©. 28 zu Ende. 2) Euscb. IIE. VI, 19. 
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Schriften des Drigenes ablegen, beglaubigt. „Er befchäftigte fich 
immer, melbet Porphyrius 2), mit dem Plato, Numenius, Mobera- 
tus, Nifomahus, und war mit den Werfen der berühmteflen un- 
ter den Pythagoreern genau bekannt“. Außer diefen nennt derfelbe, 
gleichfalls mit Recht, die Stoifer Chäremon, Cornutus, Apollopha⸗ 
nes 2), und fagt, was allenfalls von Drigenes fpäterem Lebensalter 
gelten mag, daß er aud den Longinus viel gelefen habe, Es Tiefe 
ſich dieſes Verzeihnig, wollte man alle diejenigen Philoſoͤphen 
aufführen, deren Werfe Origenes efleftifch benutzte, vielleicht zu 
einem Derzeichniffe aller angefebenen Philofophen des Alterthums 
erweitern, und manche mag er gelefen haben, die jest Tängft ver: 
geffen find. Denn wie er fpäter feinen Schülern anrieth, fi 
gründlich mit den verfchiedenften Philofophemen, nur nicht mit dem 
fo verhaßten epifureifchen, befannt zu machen 3), fo wird er felber 
keins der namhaften Spfteme unbeachtet gelaffen haben. Selbft 
das epifureifche, vor welchem er feine Schüler nachdrücklich zu wars 
nen pflegte, weil ihr gottgeweihter Sinn nicht dur die atheifti- 
(den, die Borfehung hinwegleugnenden Lehren getrübt werben 
ſollte ), war wohl ihm, der nur felbftftändig urtheilte, aus den 
Quellen befannt. Nachweiſen läßt fih dies nicht, da er dem Sy— 
em, deffen trefflihe Kanonif wohl Beachtung verdient hätte, fei- 
nerlei Einfluß auf das feine geftattete. Üüberhaupt war es fait 
ausjchließlich der Platonismus in jener Geftalt, in welcher er 
unmitielbar nach der Erneuerung des Pythagoreismus wiederauf- 
lebte, deſſen Lehren auf ihn entfcheidend einwirften. Denn längft 


ſchon erfüllte ihn jener alerandrinifche myftifche und aſcetiſche Geiſt. 


Er war von Natur ihm eigen, und hatte fih frühe in ihm durch 
bie elterliche, recht eigentlih myſtagogiſche Erziehung befeftigt. 
1) Bei Euseb. 1. c. 

2) Ehendaf. Vgl. über diefe Philoſophen Valeſius zu d. St. 

3) Gregor. Thaumat. Panegyr. in Orig., Opp. (ig. IV, App: p- 72. 
4) Ibid. 1. c. 
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Später beftärfte ihn Clemens in biefer Richtung, die überdies 
auf ihn fortwährend mittelbar, durch ihren Einfluß auf die allge⸗ 
meine Anfiht und Denfart, einwirfte. Und um fo empfänglicher 
war er für die damalige alerandrinifche Philofophie, als fie ſich 
durch fo mancde dem Chriſtenthum verwandte Elemente empfahl. 

Kein anderer, ald Ammonius Sakkas, ift jener Lehrer, befs 
fen Schule Drigenes aufſuchte. Wir haben hiefür nicht nur das 
Zeugniß des Porphyrius, welchem Euſebius beiftimmt 77, fondern 
dürfen auch wohl Drigenes felber als Zeugen betrachten. Zwar 
nennt er den Lehrer nicht, deffen Vorträge er hörte, und Manche 
Iehrten damals zu Alerandria; aber liegt nicht eben in dem Ums 
flande, daß er den Namen serfchweigt, und zwar in einem Schreis 
ben aus einer Zeit 2), wo des Ammonius Ruf am höchften ftand, 
ein Beweis, daß er nicht einem namenlofen Lehrer ſich anſchloß, 
fondern dem, welchen zahlreiche Schüler mit Begeifterung hörten? 
Und welche Schule follte ihn zu fefleln vermocht haben, wenn 
nicht dieſe 5)? 


1) Euscb. HE. VI, 19. 

2) Sicher nicht nad 232, in welchem Jahre Heraklas, der hier noch als 
Presbpter erwähnt wird, Bifchof wurde: Euseb. HE. VI, 26. 

3) Zu denen, welche gegenwärtig jene Berbindung zwifchen Origenes und 
Ammonius in Abrede flellen, gehört auch Ritter, Gelb. d. Phil. IV, 
541. Wenn Origenes ſelbſt erzählt, fagt Ritter, daß er den Philoſo⸗ 
phen hörte, welchen Heraklas gehört hatte, fo entfcheidet dies nicht für 
den Ammonius, da es zu Alerandria unftreitig viele Lehrer einer ähn⸗ 
lichen Phitofoppie gab, — Allein Drigenes fagt nicht Died nur, was 
N. ihn fagen läßt, fondern bedient fih auch, um den gemeinfamen 
Lehrer zu bezeichnen, eines Ausbruds, welcher uns biefen als einen 
alibefannten Philoſophen vorführt: orrıra eupor, heißt es am a. O., 
zupa „ıw diduoxulwn” ı@r gilonuywr yudmnaıwr ydn nirie Fısoıw 
arro NnVOOxapTeI,0urLU, apir dul uplaaduı dxotısy insirav ray Aoyer. 
Und gewiß befauptete Ammonius, der nach Ammianus Marcellinus zu 
den Mitgliedern des Muſeums gehörte, ſchon damals ein nicht unbe» 
beutendes Übergetvicht über andere dortige Philofoppen: f. Valeſius zu 
Amm. Marcellin. XXII, c. 16. -— Wenn Porppyrius den Drigenes, 
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Begab fi) Drigened nur wenige Zeit vor feinem breißigfign 
Jahre in Ammonius Schule, fo erwartet man, daß der Einfluß 
diefes Lehrers auf feine theologische Denkweiſe äußerft gering war. 
Hatte er doch unftreitig fchon ſowohl feine Überzeugungen im calls 
gemeinen bis zu einem gewiſſen Grabe abgefchlofien , ale auch fein 
Urtheil über den Werth der philofophifchen Speculation und ihre 
rechte Benugung feftgeftellt, und dies in völliger Übereinftimmung 
mit Clemens. In der That hat Ammonius, dem er keineswegs 
bis zu den legten Ergebniffen folgte, nicht umbildend auf ihn ein- 
gewirkt; aber bei der Übereinftimmung beider in den wichtigften 
oberften Borausfegungen, in Verfahren und Richtung , gefchabe 
es, daß Drigenes vielfach feine eigenen Anfichten und Überzeuguns 
gen, nur entwidelter und in fehulgemäßem Ausdrucke, theild wies 
derfand, theils wieberzufinden glaubte. Und hieraus erklärt fich 
bie große Gefügigfeit, mit welcher er biefer Lehre fih hingab; 
denn fo beftimmt erinnerte fie an die der Kirche, daß fie ihre bes 
geiftertftien Anhänger für die Schöpfung eines Mannes nahmen, 
der einft Chrift war . Allfeitig vorbereitet, nad) Maßgabe jener 
Zeiten, durd feine gelehrte Kenntniß des Alterthums und ber 
encykliſchen Wiffenfchaften, vollendete in feiner Schule Origenes 
nun auch feine philofophifche Ausbildung. 


fährt Ritter fort, einen Schüler des Ammonius nenne, fo beruhe dies 
auf feiner Verwechſelung eines heidnifchen und chriftlihen Origenes. — 
Über dieſe Berwerhfelung fiehe, was ich in der zweiten Beilage bes 
merkt habe. Nur darin irrte Porphyrius, wenn er unfern Origenes für 
einen geborenen Heiden hielt; ein Irrthum, welcher ſich aus des Ichte- 
ren Bildung und Lehrweiſe hinlänglich erklärt, während unbegreiflich 
bliebe, wie Porphyrius, der ihn perfönfich kannte und über feine 
theologifhe Richtung von dem eigenen Standpunkte aus fehr treffend 
urtheilte, in jener Angabe irren konnte. — Daß endlih Origenes 
sicht Teicht einen Apoftaten zum Lehrer gewählt haben werde, ift wohl 
eine Vermuthung von geringem Gewichte, 
1) Porpbyr. ap. Euseb. I. c. 
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Nach welchen Grundfägen Origenes die damalige platonifche 
Lehre, wie bie älteren Philoſopheme ‚bemugte; wiefern er philos 
ſophiſche Borftellungen, welche den bibfifchen Urkunden fremd find, 
in fein Syſtem aufnehmen und gleichwohl dieſes für eine in alen 
ihren Theilen vollfommen fohriftgemäße Lehre halten fonnte: Dies 
ergiebt fih aus feiner Anficht über Chriſtenthum und Philofophie, 
Offenbarung und Bernunft, wie über ihr Verhältniß zu einander. 

Es ift vornehmlich feine Lehre von der heiligen Schrift, bie 
über diefen Gegenftand ein heileres Licht verbreitet. Und wie dies 
felbe unverkennbar die Grundlage feines ganzen theologifchen Lehr: 
gebäubes ift, fo hat er fie in demfelben gewiß auch früher feſtge⸗ 
ftellt, "ale jedes andere Dogma. Aus diefem zwiefachen Grunde 
findet fie bier ihre Stelle, 


Wie In den erften Zeiten ber Kirche ber Glaube an die 
Erfüllung der Berheißungen des alten Bundes durch die Sen» 
dung Jeſu das alleinige Erfordernig der Aufnahme war, und 
unter Juden und Heiden Die Apoftel, wie ihre ©ehülfen, feine 
göttliche Sendung vornehmlid aus der Tibereinftimmung aller Be- 
gebenheiten feines Lebens mit den Borherverfündigungen eriiefen : 
jo Hatten die Chriften von Anfange an bie. Schriften herüberge- 
nommen, welche den Kanon ber jüdifhen Synagoge ausmadhten. 
Hiebei blieb, indem man fih bei den kirchlichen Vorlefungen, und 
wohl fat ganz allgemein aud im Privatgebrauche, der alerandris 
niſchen Überfegung bediente, dies unbeachtet, daß in ihr manche 
Schriften hinzugefommen waren, denen doch felbft die alerandrini» 
hen Juden Feine fanonifhe Geltung beilegten. Sie ſchätzten die⸗ 
jelben als Beftandtheile ihrer Nationalliteratur; aber wie fie ſchon 
den fogenannten Propheten und Hagiographen einen geringeren 
Werth zuerfannten, als den mofaifhen Schriften, fo flellten fie 
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bie fpäteften Erzeugnilfe des paläftinenfifchen, oder ägyptifchen Ju⸗ 
denthums tief unter jene; fie rechneten fie nicht zu den im enges 
ren Sinne heiligen Schriften, welche allein in den Synagogen 
aufbetvahrt und vorgelefen wurden. Einen anderen Kanon, als 
die Paläftinenfer, hatten fie nicht, und fonnten fie nicht haben !). 
Die Ehriften hingegen, die von den Juden mit jenen Schriften 
den Glauben an die Inſpiration im allgemeinen, nicht dieſe fei⸗ 
neren Unterſcheidungen, ſich angeeignet hatten, übertrugen auf die 
geſammte jüdiſch griechiſche Literatur dieſelbe Verehrung, welche 
ſie den eigentlichen Offenbarungsurkunden zuwendeten. Und da 
überhaupt Schriftenſammlungen in jenen Zeiten nur durch bie 
Art, wie und wo man fie aufbewahrte 2), ein äußerlich abgefchlofs 
ſenes Ganze bildeten, fo erklärt ſich defto leichter jene Unbeftimmt- 
heit der Abgrenzung 3). 

Lange Zeit unterblieb bei den Chriften wohl ganz die Unter⸗ 
fudung über Zahl und Umfang der altteftamentlichen Bücher, und 
als in der Testen Hälfte des zweiten Jahrhunderts zuerft, jo viel wir 
willen, die srage in Anregung fam, waren es nur Einzelne, Die von 
dem GErgebniffe Kenntniß nahmen. Melito von Sardes überjandte, 
ald er in Paläſtina war, an Oneſimus, der eine zuverläflige 
Richtfchnur gewünſcht hatte, das Verzeichniß der Schriften, melde 


1) S. die Einleitungen in das A. T. von de Wette, Eichhorn und Bauer 
gegen die Anfiht Semler's und derer, die ihm beiftimmten. Wenn 
Herbſt, Einleitung in das 4. T., herausgegeben von Welte, Karler. 
1540. I, 17, die Semler'ſche Annahme wieder erneuerte, fo ift er wehl 
befangen durch das Urtheil feiner Kirche. Sicher ift, Daß zur Zeit Bes 
Origenes felbft die ägpptifchen Juden im Streite mit den Chriften dag 
Anfehen der Scptuaginta nicht gelten Tießen, und des Hebräiſchen un- 
fundig, auf Aquila fih beriefen: Orig. Ep. ad Iul. Afric. p. 13. M. 
vol. jedoch auch die vermittelnde Aufaffung Bertholdt's, Einleit. 1, 94, 


2) Bug, Einleitung ind N. X. 1, 119. 3. Aufl. 


3) Konnte doch das Buch Taniel in der Überfegung des Theodotion all- 
mälig Aufnakme unter Die Beſtandtheile der Septunginta erhalten. 
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den Kanon ber Juden ausmachten I, Dean fieht, es fam ihm 
nicht in den Sinn, daß es für die Ehriften einen anderen alttes 
flamentfichen Kanon, als den fübifchen, geben fünne, Indeſſen 
dieſes Schreiben blieb ohne Einfluß auf die allgemeine Anficht der 
Kiche; wir finden nicht, daß von nun am bie altteftamentlichen 
Apofryphen ihre Geltung. bei den Chriſten verloren. Noch Ele: 
mens hat fie nicht nur ganz auf biefelbe Weife wie die kanoni⸗ 
fhen Bücher benust 9: es fcheint auch, daß er die Verſchieden⸗ 
heit des Umfangs beider Sammlungen, der alerandrinifchen und 
paläftinenfifchen, ganz überfah, und vielleicht nur jene Fannte. 
Erft Drigenes fand fi wieder veranlaßt, den jüdiſchen Kanon zu 
beachten. Bermuthlih waren es die Berührungen mit paläftinens 
fifhen Juden auf feinen Reifen durch Paläftina von Alerandrien 
aus, die zuerft feine Unterfuhungen auf diefen Gegenftand hin⸗ 
Teiteten 2). Die Juden, vornehmlid die Paläftinenfer, Teugneten 
bie Zuverläffigfeit der Terte, deren ſich die Ehriften bedienten, und 
fpotteten über Anführungen, die ſich im Hebräifchen nicht fanden 9). 
Deshalb war es wichtig, die Septuaginta mit den hebräifchen 
Texten genau zu vergleichen. Es ſcheint, Origenes habe eben um 
biefes Zwedes willen das Hebräifche gelernt; gewiß ift, daß fein 
großes Fritifches Unternehmen, die Herapla, feinen anderen hatte. 
Durch dieſes Werf hatte er nun von allen - Abweichungen beider 
Texte von einander, durch ebendaffelbe, wie durch die Angaben 
der Juden, von dem verfchiedenen Umfange des jüdiſchen und bes 
bisher üblichen altteftamentlichen Kanons der Chriften, genaue Kunde, 





1) Euseb. HE. IV, 26. &. Münſcher's Dogmengefh. I, 267 und Piper 
über Melito, in d. theoll. Studien u. Kritt. Jahrg. 1838, Heft 1, ©. 61. 

2) Euseb. HE. VI, 13; Guerike de Schola Alex, Il, 7, und befonders 
Herbſt am a. O. ©. 24 ff. 

3) Möglich ift au, daß Origenes in Alerandria felber auf die Verſchie⸗ 
denheit der Terte aufmerffam wurde. Dort war es Aquila, deſſen 
Überfegung die Juden den Vorzug gaben: Origen. Ep. ad ul. Afric. p. 13. 

4) Origen. I. c. p. 17. 
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Man erfieht das eine aus feinem Briefe an Julius Afrifanug, 
das andere aus feinem DVerzeichniffe der zweiundzwanzig heiligen 
Bücher der Juden, weldhes er in einer feiner frühften eregetifchen 
Schriften Y mittheilt, und zwar in einer Weife, die nicht verfens 
nen läßt, wie er jener Zahl eine myftifche Geltung beimaß 2). 
Aber es ift ein Irrthum, wenn man glaubt, daß er diefen Kanon, 
wie früher Melito, zu dem feinigen gemadt habe >). Die Apo⸗ 
Fryphen waren .nun einmal in ber Kirche eingebürgert; ber aſceti⸗ 
ſche Inhalt der einen, der ſpeculative der anderen, empfahl fie, 
vornehmlich in Alerandria; das einftimmige Zeugniß der Gemeins | 
den, wie die Göttlichfeit des Inhalts diefer Schriften und alfo 
ihre Abfaffung durch infpirirte Verfaffer, — beides die Merkmale 
heiliger Bücher, — waren oder fhienen nachweisbar; den Wider⸗ 
ſpruch der Juden, welche in der That den Chrüten ihre Beweis⸗ 
ftellen zu entwinden fuchten, nahm man nur mit Argwohn auf, 
und war feit lange, aus großer Achtung vor dem Heiligen, wie 
aus Mangel an eigenem Urtheil, geneigter anzuerfennen, ale zu 
verwerfen %. Daraus erklärt fih, wie -Drigenes das jüdifche 
Berzeichniß Fennen und felbft für eine allegorifhe Deutung nugen 


1) Fragm. e Tom. I in Ps, theilweiſe in der Philofalie, und dem wid 
tigeren Beftandtheife nach bei Euseb. HE. VI, 25 oder Niceph. HE. V, 
46, auch bei Suidas s. v. Origenes. ©, Orig. Opp. ll, 528. Das 
Buch der Heinen Propheten ift nur durch die Nachläffigkeit der Ab» 
fihreiber ausgefallen. 

2) . .. os yap ru np oroıgeie Eouyayn done zivus ES TV Oopiuv xui 
zu Bein didaynuıu Toig yupaxıijpos TovTosg iyrunornevu Tobg drdpwW- 
os" orım Orogtinaig dor E&g Tıv Gopiuy Tav Dead zul Kauywyn Es 
1m» yraoı ray övrow ıu »ß Beonvevaru Pıßkia, Orig. |. c. — Über 
die Zahl der heiligen Bücher, die fpäter der Talmud auf vierundziwans 
zig erhöhte, f. Gfrörer, das Jahrhundert des Heils 1, 238. 

3) So Gurrife am a. O. p. 12. 

4), Schon auf die Feftftellung des jüdiſchen Kanond "war bdiefe Geneigtheit 
von Einfluß. DM. vgl. was ic darüber in den theoll. Studien und 
Kritt. Jahrg. 1833 Heft 4, ©. 866 gelegentlich bemerkt habe. 
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fonnte, ohne es für untrüglich zu halten. Und vermuthlic hat er 
auch eben da, wo er ed anführt, diejenigen Schriften, welde in 
der griechiſchen Überfegung hinzugefommen waren, aufgezählt und 
ihre Geltung bei den Chriften gerechtfertigt I. Zwar verlaflen 
ung bier unfere Duellen, und wären wir allein an jenes Bruch 
flüd gewiefen, fo müßte zweifelhaft bleiben, ob Drigenes zu 
Gunften oder zum Nachtheile diefer fpäteren Schriften entfchied. 
Indeß fhon der Umſtand, daß er alle minder umfangreichen 
Einfchaltungen der Überfeger, und felbft ganze eingelegte Stüde 
für ächte Beitandtheile des urfprünglichen Tertes hält 2), die von 
den Juden aus manden Gründen 3) hinmeggefchnitten wurden, 
läßt vermuthen, er werde auch eine Befeitigung ganzer Bücher 
nicht unglaublich gefunden und fo für jene- Apofryphen entfchieden 
haben. Nun führt er überdies dieſelben nicht nur häufig an, und 
zwar ohne nähere Beſtimmung ihres Werthes und: bisweilen ohne 
die Angabe, welchem Buche fie angehören ), — [chen dies ift bei 
ihm ein Zeichen der Anerfennung ihres göttlichen Urſprungs 5), — 
fondern fchöpft auch aug ihnen feine dogmatiſchen Beweife 9, für 





1) Das Verzeichniß reicht nur bis zu den vieldeutigen Worten: Hu d2 
roviwr or Tu Munxaßaixd, arep ituyiypazrın Fuody9 Suppuri !l. — 
Unter den vielen Erklärungen diefer letzteren Worte frheint mir die von 
Wernsdorf als die Teichtefte den Borzug zu verdienen. 

2) Die wichtigfte Duelle ift hier der Brief an den Zul. Afrifanus (Opp. 
I, 10 seqq.) ganz. Andere beachtenswerthe Stellen führe ih im Fol⸗ 
genden an. Außer diefen f. noch über den Abfchnitt von Sufanna und 
Daniel Hom. in Lerv. I, 185. Tom. Il in Gen. p. 7, Tom. in loan. 
XXVlll, 373; über dag Gebet des Afarja de Orat. 220. 

3) Meift deshalb, weil ihre Inhalt für fie nicht ehrenvoll war (Ep. ad 
lul. Afric. p. 12), oder weit fie den tieferen Sinn nicht verftehen konn⸗ 
ten (Hom. in Lev. XII, 253). -. 

4) Sel. in Ps. p. 775. 815. Ilom. in Lev. V, 207, Sel. in lerem, p. 303, 
und an fehr vielen anderen Stellen. 

5) Vgl. oben ©. 225. 

6) So benußt er Scl. in Gen. p. 28, Iloın. in lerem. 11, 137 die Stelle 


= — EEE, 


y. 
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deren Duelle ihm doch allein die heilige Schrift galt. Ind Hin 
und wieder hat er Stellen aus ihnen ausdrüdlich unter dem Nas 
men der Schrift angeführt D; wobei eine unbewußte Verwechfes 
lung, ſelbſt wenn er frei aus dem Gedächtniffe anführt, um fo 
weniger flattfinden Fonnte, je verwerflicher ein Irrthum diefer Art 
bei feiner Anfiht von ber Unvergleichlichfeit der Offenbarungsur⸗ 
funden erfcheinen mußte. Endlich fagt er ausbrüdlih, daß die 
Juden, wie jene Cinfchaltungen, fo auch ganze Bücher befeitigten, 
oder von Anfange an nicht befapen 7). Dei weiten am häufigften 
bat er von den Apotryphen das Buch der Weisheit gebraucht. 
welches er nicht für ein Werk des Salomo H, aber doch für in« 


fpirirt hielt 5); faſt nicht minder häufig bebiente er fich des Jeſus 


der Weisheit 1, 13, und Cantic. 111, 75 das Beten des Jeremias flir 
fein Bolt, 2 Makk. 15, 14. \ 

1) Hom. in lerem. I, 129. Tom. in loan. xxvni, 379, und beſonders 
Commentt. in Math. Series p. 842. 849. 864. 

2) So den Tobiag de Orat. 213, Commentt. in Ep. ad Rom. VIII, 640; 
die Bücher der Makkab. de Princ. Il, 165. 

3) De Orat. p. 220: +7 rov Toßnt Bißlw urrillyorow os dx negsrong, 
es un irdıudınm. Wenn er Ep. ad Jul. Afric. p. 26 von eben dieſem 
Buche, und beiläufig auch von dem Buch Judith fagt, daß die Juden 
fie nicht brauchen, und daß fie gar nicht hebräiſch, felbft nicht als Ge- 
heimſchriften (aroxgrga), vorhanden feien, fo wollte er durch dieſe An- 
gabe nicht ihre Glaubwürdigkeit verringern, fondern dem Zul. Afrifa- 
nus, welcher aus dem Buche Tobias einen Scheinbeweis gegen bie 
Glaubwürdigkeit des Abfchnitts von Sufanna und Daniel entlehnt hatte, 

das Folgewidrige dieſes Verfahrens vorrüden. 

4) ©. Prolog. in Cantic. p. 31. Auch auf den folgenden Seiten erkennt 
er immer nur die drei Schriften dieſes Verfaſſers an, welche die hebräi« 
fhe Sammlung enthält, und findet eben in der Dreizapl, wie in ihrer 
Stufenfolge, eine mpyftifche Beziehung. 

5) So c. Cels. Ill, 494: — ®etog doyos, ein Begriff, der allerdings um 
einiges weiter ift, ald der: Funvevaros Aoyos, im allgemeinen jedoch ihm 
entfpriht. Dagegen wird von dem Buche de Princ. IV, 375 gefagt: 
qui liber utique non ab omnibus in auctoritate habetur. Ich möchte 
die Worte für einen Zufaß des Nufinus halten. Sie find nicht recht 
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Sirach ); die Bücher der Maffabäer führt er oft an, namentlich 
in den Schriften vom Märtyrerthume und vom Gebet das zweite, 
Tobias und Judith nicht felten, den Baruch und ben Brief des 
Jeremias minder häufig, letzteren ausdrücklich als Werl des Pro- 
pheten 2); den apofryphifchen Efra 5) hat er, wohl durch Zufall, 
nirgenb angeführt. 

Man könnte alfo den Unterfchieb zwifchen feiner Anficht von 
dem, was wir jetzt nad fpäterem Sprachgebraude den Kanon 
nennen, und berjenigen, welche Clemens theilte, für ganz unwe⸗ 
ſentlich Halten. In der That darf man nicht glauben, Origenes 
habe zwifchen fanonifchen und apofryphifchen Schriften im jegigen 
Sinne unterfhieden, und die altteflamentlihen Apofryphen von 
feinem Kanon entweder völlig ausgeſchloſſen ), oder doch nur 


in Origenes Sinne, und der Sag mit utique ift mir in diefem Zu⸗ 
fammenhange verdächtig. 

1) Auch diefes Buch wird Heros Aoyos genannt c. Cels. vm, 178. 

2) Zn jenem Verzeichniſſe des jüdiſchen Kanons bei Euseb. HE. VI, 25. 
Es fcheint alfo dieſes Stüd hin und wieder bei den Juden für kano⸗ 
nifch gegolten zu haben. M. vgl. über alle diefe Anführungen des 
Drigenes auch die zweckmäßige Zufammenftellung bei Herbſt am a. D. 
©. 26 ff., Welte in der Tübinger theol. Quartalfchrift, Jahrg. 1839 
Heft 2, 224, und wenn man Bollflänpigkeit wünfcht, die fehr zuver- 
läffigen Indices bei de Ta Rue. 

3) Ich meine dasjenige Buch, welches man bald das erfte, bald das dritte 
oder zweite des Eſra nennt, und deſſen Inhalt von ſehr geringem 
Werthe if. Vermuthlich befand ſich daſſelbe ſchon damals in der 
alexandriniſchen Sammlung. Dagegen das vierte Buch, deſſen ſich noch 
Clemens (Strom. III, 556) unbedenklich bediente, hat Drigenes wohl 
fiher nicht zur Diathele gerechnet, und vielleicht deshalb nicht an« 
geführt. Er mag es mit den Pfeudepigrapfen, die ich weiter unten 
nenne, in gleihe Reihe geftellt haben. 

4) Guerike (1, 12) und Huetius zu Tom. XIII in Ioan., bei de la Rue 
p. 226. Auch I. R. Weiſtein glaubte, Origenes habe in feinem Briefe 
an Zul. Afrikanus die Zufäße der Septuaginta nur für werthvolle 
Schriften, nicht für Beſtandtheile der kirchlichen Sammlung erflären 
wollen: f. feine Noten zu diefem Briefe in feiner Ausgabe von Origen. 
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aus Gewöhnung, wider feine eigentliche Abficht, gebraucht I. Das 
Wort Kanon hatte noch überhaupt nicht die Bedeutung eines Vers 
zeichniſſes der heiligen Schriften, und felbft der Name „Eanonifche“ 
Bücher iR Origenes völlig fremd; erft feine Tateinifchen lberfeger, 
die feine Schriften ihrem Zeitalter auf jebe Weife näher bringen 
. wollten, haben das Wort in biefe eingeführt 9. Und wenn er 
von Apofryphen fpricht, fo find darunter immer nur entweder 


Exhort. ad Martyr. rell. Basil. 1674. Ihn hat de Ta Rue, Orig. Opp. 
L, p. vıı, widerlegt. Wenn die Worte am Schlufle des Briefes an ben 
Afrifanus p. 29 andeuten follen, wie ich nicht bezweifeln kann, daß 
der Abfıhnitt von Sufanng einen befonders tiefen allegorifchen Sinn 
habe, fo if auch aus diefem Grunde gewiß, daß ihn Origenes durch⸗ 
aus als Heiligen Text betrachtete. 

1) De Bette, Einleitung in dag A. T. ©. 47. Was de Wette hier von 
der Zeit des Origenes fagt, das gilt exfl von der des Athanaflus und 
fpäter. Und gewiß hatte gerade Origenes, durch feine Herapla, an 
der fpätern firengeren Scheidung den größten Antheil. 

2) Man findet bei Rufin in der Überfegung des Prolog. in Cantic. p. 36, 
de Princ. IV, 375 das Wort canonicae scripturae, in ber Com- 
mentt. in Maith. Series p. 916 die entfprechende Bezeichnung regularis 
liber, und p. 848 seq. canonizati libri. Indeſſen kann im Sriechifchen 
nicht xuvorisunere, noch weniger xavorıza (ygupparu) geftanden haben. 
Lesterer Ausprud ift überhaupt fo fpät, als felten; und auch erft feit 
dem vierten Jahrhundert fagte man : xurorssoueru Oder xexurorsondve, iM 
Gegenſatze zu uxarorıora. Drigenes braucht das Wort ivdiudnmxos, ober 
ai iv diadnan Bißloı (bisweilen ſchwanken die Texte: Sel in Ps. 528). 
Man könnte fagen, der alerandrinifhe Kanon "der Claſſiker habe die 
Hrrübernahme des Wortes in den Firchlichen Sprachgebrauch veranlaffen 
können; aber es müßten fi dann doch Spuren davon finden, und es 
läßt fih auch denken, daß man einftweilen Anfland nahm, die heilige 
Sammlung mit dem gleichen Ausdrucke zu bezeichnen. Hätte fchon 
Drigenes das Wort gebraudht, fo würden wir es fiher auch bei Euſe⸗ 
bius finden. Wie frei übrigens Rufin die Büchertitel überſetzte, fieht 
man aus feiner Anführung Hom. in Num. XVIII, 340: In libro, qui 
apud nos quidem inter Salomonis volumina haberi solet, et Eccle- 
siasticus dici, apud Graecos vero sapienlia Iesu filii Sirach appella- 


tur, scriptum est rell. 


* 
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ſolche Bücher zu verſtehen, bie Geheimniffe enthalten, ober bie 
geheim gehalten werden 1). Wie Sam er aljo unfere alttefla- 
mentlihen Apofryphen in dem Sinne, welden erſt das vierte 
Jahrhundert dem Worte gab, von den fanonifchen Büchern über- 
haupt nur unterfchieden haben ® Hingegen hat er auf andere 
Weife zur Ausbildung des Begriffs einer Fanonifchen Literatur 
allerdings beigetragen, und im Grunde fchon alles dasjenige, 
was biefer wefentlich in fich faßt, zufammengeftellt. 

Zunächſt führte Drigenes dadurch weiter, daß er bie innere 
Einheit und Zufammengehörigfeit ber heiligen Urkundenſammlung 
aufs beftimmtefte nachwies. Schon die Glaubensregel lehrte Altes 
und Neues Teftament als ein gleichartige, nur von häretifcher 
Wilfführ zerftüdelted Ganze betrachten DI, und dieſelbe Anficht 
hatte Clemens hervorgehoben 5), Ganz im Sinne feines Lehrers 
bezeichnete Drigenes nachdrucksvoll beide Teftamente ald bie eine 
Bundesurfunde H, beren erfter Theil aus Gefeg und Propheten 5), 
ber zweite aus dem Evangelium und Apoftolos 6) beſtehe. Wo 
ed jedoch an einer unbeftimmteren Bezeichnung genügt, da faßt er 
das Ganze bald unter dem Namen Propheten, Evangelien und 
Apoftolos zufammen , bald nennt er es die Schriften der Propbes 
ten und Apoftel”). Näher beftimmt er den Inhalt, wenn er fagt, 


1) S. Gieſeler's Abhandlung, was heißt apofrpphifh? in den theoll. 
Studd. und Kritt. Jahrg. 1829, Heft 1, ©. 140, und Herbſt, Einlei⸗ 
tung ins 9. T. 1, 49. 

2) De Princ. I, 92. 3) ©. oben ©. 138. 

4) H duadıan. Er nennt oft die biblifchen Bücher: ra iv dıusyam (vpun- 
nara, Bıßlie), ra irdiadyau, und diefe Bezeichnung entfpricht dem ſpä⸗ 
teren nuronssouera. So enifchieden gelten ihm beide Teftamente für 
gleigartig, daß er die unterfcheidenden Benennungen, Altes, und Neues 
Zeftament, gern als nur berfömmliche, nicht durchaus angemeflene Aug- 
drüde aufführt. So de Princ. I, 43; Tom. in loan. V, 99. 

5) Hem. in Num. XII, 313. 

6) Hom. in lerem. XIX, 264. Series in Matth. p. 864. 

7) ©. c. Cels. V, 580. 
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das Geſetz enthalte die Gebote, bie Propheten bie Nüge, bie 
apoftoliihen Schriften im engeren Sinne die Tröflung, die Evan- 
gelien das Heilmittel H. 

Auch drang Drigened auf foharfe Abgrenzung der Samm- 
lung: es follte fo wenig hinzugefügt, ald das Geringfte preis⸗ 
gegeben werben. Jenes Bierfache genüge: es könne nie einer Er⸗ 
weiterung bes Kanons bedürfen; unbedingt fei eine foldhe abzu⸗ 
meifen. Selbſt wenn künftig Schriften infpirirter Verfaſſer neu 
aufgefunden werben follten, dürften fie nicht dem Verzeichniſſe hin⸗ 
zugefügt werben. Es bedürfe in diefer Beziehung der Äußerften 
Borfiht 2). Und hier hob nun Origenes das Merkmal bes hifto- 
riſch Gegebenen, die Wichtigfeit der liberlieferung, hervor. Was 
wir jest Fanonifche Schriften nennen, das nennt er allgemein an⸗ 
erfannte und für die öffentliche Vorleſung beftimmte Schriften 5), 
und fordert ein beftändiges Beharren bei dem einmal Gegebenen: 
man verrüde nicht die Grenzbeftimmungen, weldye bie Bäter feft- 
geftellt haben 9%. Gott veranftaltete den Untergang mandyer heis 


1) Hom. in Gen. XVI, 104. 

2) Oportet ergo caute considerare, ut nec omnia secrela, quae feruntur 
in nomine sanclorum , suscipiamus propter Iudaeos, qui forte ad 
destruclionem veritalis Scripturarum nostrarum quaedam finzerunl, 
confırmantes dogmata falsa, nec omnia (fort, omnino) abiiciamus, 
quae pertinent ad demonstrationem Scripturarum nostrarum. Magni 
ergo viri est audire et adimplere quod dictum est: Omnia probate, 
quod bonum est tenete (1 Thess. 5, 21). Tractt. in Matth. p. 818. 

3) Kowu xel dednnoouvutva, im Gegenfaße zu den unöxgvgu fıßkiu, 
Tom. in Matth. X, 465. Was dednnoossvniva fei, fieht man am 
deutlichften aus der Umſchreibung Series in Matthb. p. 916: (libri,) qui 
in ecclesiis leguntur. Vgl. auh Herbſt am a. O. ©. 7. — Auf 
nennt fhen Origenes diefe Schriften orodoyorzera, Tom. in Matth. 
XIV, 644. Tom. in Ioan. V, 95. Comment. in Ep. ad Hebr. p. 698 
(ap. Euseb. HE. VI, 25); oder onoloyornerov rodzgea zuge rot— TEnı- 
orsexoaw, Tom. in Mattb. XVII, 827, und nennt den Hirten des Her— 
mas yorgyr, ov zega naoıv onokoyoruernv siras Yeiar, Ibid. X1V, 644. 

4) Ep. ad Jul. Afric. p. 16, nad Proverb. 22, 28. Prolog. in Cantic. 
p- 36. -Einft hatten die Juden die Gabe, die Geifter zu unterſcheiden, 


Origenes, Abth. 1. 16 


242 Die heilige Schrift. 


Vigen Schriften, wie namentlich fo vieler ſalomoniſchen Werke 1). 
Und deshalb mußten fie und entzogen werden, weil fie Einiges 
enthielten, was bie menfchliche Faſſungskraft überfteigt, ober weil 
fih zu viele Tertentftellungen und Verfäͤlſchungen eingefchlichen 
hatten, Wenn Apoftel und Evangeliften nicht felten andere zwar 
erhaltene, aber nicht in die Diathefe aufgenommene Schriften bes 
nusen, fo konnten fie dies ohne Nachtheil; der heilige Geift Ichrte 
fie, was auszuwählen oder zu verwerfen fei: wir wiürben nicht 
ohne große Gefahr aus diefen Schriften jchöpfen, ba wir ein viel 
geringeres Maß bes Geiftes befigen I. Auf der anderen Seite 
wollte er von dem einmal Hergebradhten nicht das Geringfte mife 
fen, und war im Grunde, eben wie bie erften Sammler, um vies 
led geneigter anzuerkennen, ald zu verwerfen; mit Recht, wenn 
der Berluft des Werthvollen ein unerfegliher Nachtheil ift, wäh⸗ 
rend die Aufbewahrung des minder Wichtigen nur vorübergehende 
Mißverſtändniſſe erzeugen Tann. Und fo vertheidigte er denn mit 
faft Teidenfchaftliher Befangenheit in feinem Briefe an Julius 
Afrifanus die Ächtheit jener alerandrinifchen Zufäge zu dem jübi- 
fhen Kanon. Er konnte nicht glauben, daß die VBorfehung, welche 
ben Kirchen Chrifti die heiligen Bücher übergeben, eine Täufchung 
derer, für weldhe Chriſtus geftorben, zugelafien habe, und rebete 
fih ein, die Juden hätten böswillig den hebräifchen Tert durch 
Wegſchneiden jener Stellen verflümmelt 5). Aber diejenigen alttefla- 


und beflimmten vermöge berfelben die Zahl der prophetifchen Schriften 
(Hom. in Luc. I, 932);.jegt erfüllt fie ein geheimer Widerfpruch ge- 
gen bie Weiffagungen (Tom. in Matth. X, 472). Es iſt jeßt ber 
Borzug der rechtgläubigen Kirche, allein das göttliche Wort unverfehrt 
und ohne falfche Zufäge zu bewahren, Series in Matth. p. 864: Sola 
Ecclesia neque subtrahit —, neque addit quasi Prophetiam aliud ali- 
quid. ©. aud Hom. in Luc. XXVIII, 966 und die Rüge der Gewif- 
fenlofigfeit, mit welcher man ſich eine Beränderung der Texte erlaubte, 
Tom. in Matth. XV, 671. Sel. in Oseam p. 438. 

1) 1 Kön. 4, 29 ff. 2) Prolog. in Cant. |. c. 

3) Ep. ad Iul. Afric. I. c. Dies if noch jeßt der Glaube der Kirche in 
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mentlichen Pfeubepigraphen , die fi nicht in der alerandrinifchen 
Sammlung fanden, hat er auch nicht zur Diathefe gerechnet. 
Ihren Werth mochte er überfchägen, wenn fie myftifche oder afces 
tifche Lehren in feinem Sinne enthielten, aber wo hätte er fie 
wohl jenen Büchern gleichgeftelt? Wenn er zugeben will, daß 
man von ihnen eines und das andere als eine heilige Schrift ans 
ſehe 3), fo Hatte dieſer Begriff damals einen unbeftimmten , be 
traͤchtlich weiteren Umfang, als derjenige, welchen er mit dem Ur⸗ 
theile verband, es gehöre eine Schrift zur Diathefe 2. Und wohl 
fonnte er von ein und bemfelben Buche fagen, ohne fich zu wider⸗ 
fprechen, daß es immerhin als ein heiliges gelten möge, und doch 
nicht allgemein zur Diathefe gerechnet werde. In dieſer Weife 
urtheilte er über das Buch Henoch 5); in demfelben Sinne nannte 
er bie Teftamente ber zwölf Patriarchen, die Himmelfahrt Moſes, 
wie noch manche andere ähnliche Auffäge ), werthvolle Schriften, 
und fand das fogenannte Gebet Joſephs, welches bie Lehre vom 
Herabfteigen der Engel in menſchliche Körper enthielt, der Beach⸗ 
tung würdig 5). Vermuthlich hat er jedoch nicht einmal die Un- 
ächtheit diefer Machwerke überfehen, fondern fie nur als Aufzeicy- 
nungen im Sinne derer, weldhe die Auffchrift nennt, betrachtet: 
mindeftens hat er, und zwar unter allen Kirchenlehrern zuerit, die 
Unächtheit der ſibylliniſchen Drafel angebeutet ©). Schriften biefer 


Griechenland nah Wenger, Beiträge zur Kenntniß des gegenwärtigen 
Geiftes und Zuftandes der griechifchen Kirche in Griechenland und ber 
Türkei. Berlin 1839. 

1) Dies fagt er von dem Buche Henoch, Tom. in loan. I, 142. 

2) Hingegen find fon bei Euseb. HE. III, 31 ABAia ayız und onolo- 
yovussa einander entfprechende Ausprüde. Bei Drigenes find die erfle- 
zen im allgemeinen nur werthvolle Schriften kirchlich gnaftifchen Inhalts. 

3) ©. c. Cels. V, 619 und dafelbfi Spencer. 

4) ©. Lardner, deutfch von Bruhn und Heilmann, II, 1, 6245 2, 212. 

5) Tom. in loan. Il, 85. Comment, in Gen, p. 15. 

6) ©. c. Cels. V, 625, und Spencer zu d. St.; auch Bleek in der Ber- 
liner theol. Zeitfehr. I, 120, 

16 * 
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Art find es, die er gemifchte nennt. Denn wenn er ädte, uns 
ächte und gemifchte Schriften 2) unterfcheidet, fo bezieht fich dieſe 
Bezeichnung zunächft auf den Inhalt? die einen, will er fagen, 
enthalten die reine firchliche Lehre, und müſſen unbedingt ald Duelle 
und Nichtfehnur der Glaubenslehre gelten; die anderen find häres 
tifche Auffäge, welche eine verfälfchte Lehre vortragen; noch ans 
dere enthalten vieles Treffliche neben Unficherem, oder wohl auch 
manches Falfche 9. Sind nun offenbar jene erfteren Schriften in 
feinem Sinne die ächten, die anderen unächt, fo find es die brits 
ten, die er gemifchte nennt. Da nun aber ferner nur bie Kirche 
felber über die Tauterfeit oder Verwerflichkeit des Inhalte entfcheis 
den fonnte, und jene Schriften erft ihr fich als zuverläffige Nicht: 
ſchnur erweifen mußten, bevor fie dafür gelten durften, fo mußten 
auch die Begriffe Acht, unächt, gemifcht, und, anerfannt, verwor⸗ 
fen, theilweife anerkannt, in einander fließen. So erhielten jene 
Ausprüde, die Origenes brauchte, einen Sinn, in welchem fie 
denjenigen entfprechen, Die fpäter Eufebius wählte, um eine be= 
ftimmtere Abgrenzung des Kanons herbeizuführen 3). 

Den Inbegriff aller jener Schriften, welche die allgemeine An- 
erfennung der Kirche vor den ſämmtlichen übrigen fo weſentlich aus⸗ 
zeichnete, erflärte nun auch Drigenes fhon, wie wir fanden, für 
die Regel und Richtfehnur des chriftlichen Lehrbegriffes, und Teitete 
fie von infpiritten Berfaffern ber. Wir vermiffen alfo bei ihm in 


1) Tom. in loan. XIII, 226: ... zorepgur more (10 fußkior) yızasıv 
or, 7 vodor, 7 kıxıov, 

2) Für diefe Auffaffung entfcheidet mich die Stelle im Prolog. in Cant. p. 36. 

3) Euseb. HE. IN, 25. 31. Auch ich finde in dieſen Stellen, geleitet durch 
bie Worte in c. 31, nur drei Claffen von Schriften unterfehieden: die 
onodoyovuera (bei Origenes yryoıa), die v09u im Sinne von voderv- 
oneva 5. urrıleyunera (bei lebterem sxru), und die ⸗604 bes Orige⸗ 
nes, bei Euſebius c. 31: nurıckag suda zul rjg unoorolne νοο- 
dofiug uAlurpın. Klemens hatte fie aroxgvpa al voda genannt, d. i. 
außer öffentlichem Gebrauche und häretiſchen Inhalts, Sirom. III, 437. 


Bibliſche Kriti 245 


der That Feines der Merkmale, die man fpäter ausbrüdlich dem 
Begriffe Kanon zugemiefen hat H. 

Drigenes altteftamentlihe Kritif betraf nicht, wie fpäter bie 
der antiochenifchen Schule , die Achtheit der einzelnen Bücher und. 
Stüde; überall verließ er ſich hier auf die Überfchrift. Den ge- 
fammten Pentateuch, beffen Authentie noch niemand bezweifelt 
hatte 2), nahm aud er ald Werk des Mofes 8), und räumte, ihm 
einen gewiffen Vorrang vor den übrigen altteftamentlihen Schrif- 
ten ein *), jedoch nicht mehr in philonifher Weiſe. Cr glaubte, 
dag ein Hiob im frühften Alterthum, vor Mofes, Tebte 5), bielt 
das Buch unter feinem Namen für eine ftreng hiftorifche Darftel- 
fung feiner Leiden, feiner Wiedererhebung, und bie Reden darin 
für wörtlid treue Aufzeichnungen aus feinem Munde 65). David 


1) ©. über diefen Begriff Auguſti's hiſtoriſch dogmatiſche Einleitung in 
bie heilige Schrift ©. 178 und Nitzſch, Spſtem der chriftlichen Lehre S. 92. 

2) Es ift ein Irrtum, wenn man in dem Widerſpruche mancher gnofti= 
ſchen Secten gegen das mofaifhe Gefeß eine Leugnung der Authentie 
finden will : fie befämpften nur das Anfehen des Pentateuchs, nicht den 
Glauben an den mofaifchen Urfprung. Nur in den Glementinen finden 
wir (Ilom. 2, 38. 40; 3, 47) die Behauptung , nicht Mofes habe dag 
Geſetz gefchrieben, fondern durch Überlieferung fortgepflangt , fei es 
mehrere Jahrhunderte fpäter fchriftlich aufgezeichnet worden. Aber auch 
nach dieſer Anficht bleibt Mofes der Urheber, und es find nur einzelne 
Einfügungen des böfen Principe, die wieder ausgefchieden werden müfs 
fen. ©. Neander, KG. I, 411 und Credner in Winer’s Zeitſchr. für 
wiſſenſchaftliche Theol. Il, 256. 

3) Tom. in loan. V, 95. Und c. Cels. II, 428 fagt Origened, daß 

felbft die Nachrichten über Mofes Tod und Grab (Deuteron. 34, 3) 

von ihm felber herrühren. 

Er nennt ihn zuwroyirrmaa Toy yougav, infofern er die Reihe der hei— 

ligen Schriften eröffnet, nicht in dem Sinne, im welchem er dag Evans 

gelium des Zohannes ald die drug berfelben auszeichnet: Tom. in 

loan. I, 4. Aber mit Nachorud nennt er Mofes den Hepuzor. ©. de 

Mart. p. 306, und dazu Wetftein bei de la Rue am a. O. 

5) Hom. in Exod. VII, 152. 

6) Hom. in Lev. VIN, 229; de Princ. IN, 276. Die befonderen Anfich- 


4 


— 
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hielt er für den Berfaffer der meiften Pfalmen, Mofes für ben 
des neunzigften Pfalmd und der nächftfolgenden !), fand in ber 
Reihenfolge der fogenannten Stufenpfalmen befondere Myſterien 2), 
und glaubte, dag wohl bei der Anorbnung der Sammlung über: 
haupt die myſtiſche Geltung der Zahlen entfchieden habe 3). 
Wenn zuerft bei Drigenes die neuteflamentlihen Schriften mit 
dem Namen bed Neuen Teftaments ) bezeichnet werben, fo barf 
man aus biefem Umſtande fchliegen, daß die beiden früher gefon- 
derten Sammlungen, das Evangelium und der Apoſtolos, jest 
als zufammengehöriges Ganze galten. | 
Bekannt ift, daß Drigenes nur unferen vier Evangelien ein 
fanonifched Anfehen beilegte 5. Den Matthäus hielt er ganz, mit 
Einſchluß der beiden erften Gapitel 6), für das Werf des Evans 
geliften, welcher früher als bie übrigen Evangeliſten in hebräifcher 
Sprade 7) gefchrieben und feine Darftellung vorzugsweiſe für 
jüdifche Leſer beftimmt habe 9. Marcus, den zweiten der Zeitfolge 
nad , dachte er fih von Petrus, Lucas von Paulus abhängig ?), 


ten des Commentars über das Buch Hiob, welcher fi in Orig. Opp- 
11, 850 sqg. findet, übergebe ich, weil berfelbe nicht von Origenes 
iſt. Schon Huetius zeigte die unverkennbare Unächtpeit. 

1) Nach forgfältigem Befragen bei dem jüdifchen Patriarchen Jullus und 
einem anderen fundigen Juden, wie nad eigener Forfchung , entfchieb 
er fih für die Annahme von elf mofaifhen Pfalmen. Die welche auf 
den neunzigſten, nach jegiger Zählung, folgen und feine Üüberſchrift ha- 
ben, führte er, nach damaliger jüdifcher Weife, auf Mofes zurüd. ©. 
Sel. in Ps. p. 514, 

2) Sel. in Ps. p. 818. ©. auch Schröckh, KG. IV, 62. 

3) Ibid. p. 524. 4) De Princ. IV, 43. 

5) Hom. in Luc. I, 933. Tom. in Matth. I, 440. (ap. Euseb. IIE. VI, 25). 

6) Tom. in Ioan. I, 6. 

7) Lardner's Meinung, daß Origenes fpäter einen griechifchen Grunbtert an- 
genommen haben möge, beruft nur auf der Bemerkung, daß er fi 
niemals um die Auffindung des hebräifchen Originals bemühte. 

8) Tom. in Matth. I. c. Tom. in loan. VI, 132. 

9) Tom. in Matıh. 1. c. 
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und übertrug fo auf biefe Schriften das apoftolifche Anſehen. 
Das Evangelium. des Johannes erklärte er, wegen der Bevor: 
zugung ber Reben Jeſu, und weil ed beffen göttliche Würde her: 
vorhebe, für das erfte oder vorzüglichfte 2) der Evangelien. 

Das Evangelium der Hebräer fchäste er, um ber barin ents 
haltenen Lehre willen, ber’ heilige Geift fei die Mutter des Herrn 2), 
und wollte dieſe Schrift, wenn nicht als Beweisquelle, fo doch ale 
Fundgrube aufpellender Erläuterungen gelten laſſen 5). Er beur- 
teilte fie alfo wohl um vieles günftiger, als das Evangelium 
der zwölf Apoftel, das ber Ägypter, des Baſilides, Thomas, Mat- 
thias, Jacobus *) und die fogenannte Predigt des Petrus 5), von 
welchen allen er ausdrücklich fagt, daß fie nicht auf Antrieb des 
heiligen Geiftes gefchrieben wurden 6), 

Die Apoftelgefchichte Hielt er für ein Werf des Lucas7); die 
Zahl der paulinifchen Briefe, unter welchen er aud das Send- 
fhreiben an den Philemon öfter angeführt hat 8), beſtimmte erj im 


1) ‘Azupyn, Tom. in loan. I], 6. 2) Tom. in Ioan. II, 63. 

3) Hom. in lerem. XV, 224. Bermutpfih if aus diefem Evangelium auch 
die Stelle, die Origenes de Orat. p. 219 anführt, und auf welde fich 
c. Cels. VII, 726 eine Anfpielung findet. ©. auch Ilieron. Catal. c. 2. 
Die Stelle Tom. in Matth. XV, 671, die Guerike anführt, findet fich 
nur in der Vetus interpretalio , nicht im griechiſchen Zerte, und ift ein 
Zufa des Überfeßers. 

4) Hom. in Luc. I, 933. Wenn das Evangelium der zwölf Apoftel, wel- 
ches bier mit den übrigen Evangelien der Häretifer in dieſelbe Reihe 
geftellt wird, wirklich nur eine Überarbeitung des Ev. ber Hebräer iſt, 
fo muß dieſes ſchon zu Drigenes Zeit in ber zwiefachen Geftalt vor- 
handen geweſen fein. Aber es dürfte wohl hier bie Treue des Piero» 
nymus, der diefe Homilien überfeßte, verdächtig fein. 

5) ©. de Princ. I, 94 und dafelbft meine Anmerkung. Angeführt und be- 
nutzt wird die Schrift als Wert des Clemens von Rom Comment. 
in Gen. p. 20. 6) Hom. I in Luc. I. c. 

7) Hom, in los. VII, 412; (ap. Euseb. VI, 25). 

8) Hom. in lerem. XIX, 263. Ser. in Matth. p. 8389, und öfter, Auch 
hatte ex über diefen Brief einen Commentar verfaßt, von weldem ung 
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Grunde auf vierzehn D. Denn in dem Briefe an bie Hebräer; hielt 
er die Gedanfen, obſchon nicht den Ausdruck, für Eigenthum des 
Paulus: jene Händen denen in des Apofteld anerfannt ächten Schrif⸗ 
ten nicht nach; die Sprache fei reiner helleniſch, als in diefen, 
bie freie Darftellung paulinifcher Lehrvorträge. Ob man ‚die Aufs 
zeichnung Lucas oder dem römifchen Klemens , wie Frühere ange⸗ 
geben hatten, oder einem andern Berfaffer verdanfe, ließ er uns 
beftimmt 2), und führte das Sendfchreiben meift fchledhthin ale 
ein paulinifches an 3). Auch bei einigen anderen paulinifchen 
Briefen glaubte er mehrere Verfaſſer betheiligt. Diejenigen, deren 
Anfangsworte neben Paulus den Silas, Softhened oder Timos 
theus nennen, hielt er für eine gemeinfchaftliche Arbeit dieſer Ver: 
faffer ). Der Widerfprud mancher gegen den zweiten Brief an 
Timotheus ſchien ihm ohne alles Gewicht 5). 

Die Apofalppfe hielt er für das Werk des Zebebaiden Jo—⸗ 
hannes ©). Daß er fie zu den Büchern der Diathefe rechnete, folgt 
überdied aus feinem Vorhaben, fie dur einen Commentar zu er- 
läutern I: nur die heiligen Bücher konnte er auslegen wollen, 


in der Apologie des Pamphilus ein Bruchftüd erhalten if. Es findet 
fih in der Bencdiktiner Ausgabe Vol. IV, 696. 

1) So ausdrücklich Hom. in los. 1. c. 

2) Comment. in Ep. ad Hebr. p. 698 (ap. Euseb. IIE. VI, 25). 

3) Aus der GStelfe Ser. in Matth. p. 848 ficht man von neuem, daß dem 
Origenes der Brief nur deshalb für einen Beftandtheif der heiligen Samm⸗ 
lung galt, weil man ihn auf Paulus zurüdführte. Die Worte lauten: 
— sed ponc, aliquem abdicare Epistolam ad Hebraeos, quass non 
Pauli, necnon et secretum adiicere (fort. abiicere) Isaiae, rell. 

4) Hom. in Ierem. VIII, 174, und beſonders Tom. in Matth. XIV, 615, 
wo er die Stelle Matth. 18, 19 erklärt. Auch Comment. in Ep. ad 
Thess. p. 692. 

5) Er feitete ihn allein aus der Anführung in dieſem Briefe Cap. 3, 8 
ber, und fagt: Unde ausi sunt quidam Epistolam ad Timotheum repel- 
lere, quası habentem in se textum alicuius secreti, sed non potuerunt. 

6) Tom. in Joan. I, 16; II, 100 und oft an anderen Stellen. 

7) Ser. in Matıh. p. 867. 


Apokryphen des N. T. 249 


Bermuthlich würde bei feinem richtigen Urtheile über die Schreib⸗ 
art des Briefes an bie Hebräer aud hier die Verſchiedenheit des 
Stils ihm nit entgangen fein, hätte nicht der geheimnißreiche 
Inhalt, der ergiebigfte Stoff allegorifcher Deutungen, ihn beftochen. 
Hingegen den zweiten Brief des Petrus, ferner den zweiten 
und dritten des Johannes, deren Inhalt ihm zu unbedeutend ſchei⸗ 
nen mochte, wollte er lieber verwerfen, als anerfennen I). Für 
den Brief des Jacobus erklärte er fih minder entſchieden, als für 
den des Judas 2). Diefen hat er ein zwar kurzes, aber an fräf- 
tigen Worten der himmliſchen Gnade reiches Lehrfchreiben ges 
nannt 3); doch nennt er auch jenen eine göttliche Schrift 9). 
Wenn mande Neuere geglaubt haben, daß er den Brief des 
Barnabag, weil er ihn ein katholiſches Sendſchreiben nannte 5), 
zu ben Schriften der Diathefe zählte, fo haben fie überfehen, daß 
er, wie Clemens ©), jedes Sendfchreiben, weldyes für einen weiten 
Umfreis, nicht für einzelne Yejer oder befondere Gemeinden, 
beſtimmt war, ein Fatholiiches 7) zu nennen pflegte. Er hat 
nirgend zu erfennen gegeben, daß er den Brief den apofteli- 


— — — — — — 


1) Nämlich als Beſtandtheile der Sammlung, weil ihnen das Merkmal 
allgemeiner Anerkennung fehlte. Er ſelber hielt wohl dieſe Schriften für 
ächt: Tom. in loan. V, 95 (ap. Euseb. HE. VI, 25), verglichen mit 
Hom. in los. VII, 412. Und gewiß war fein Urtheil nicht ohne Eins 
flug auf die fpätere Anerkennung Diefer Briefe. 

2) Tom. in loan. XIX, 306: 7 gepouery "Iuxopov fuorodn. 

3) Tom. in Matth. XXII, 814. 

4) An mehreren Stellen, die wir jedoch fämmtlich nur in der Überfegung 

des Nufinus befigen. S. befonders die Homilien über Jofua a. a. O. 

L. c. Cels. 1, 378. 

6) Strom. IV, 512, wo der Brief der Apoftel, Apoftelgefh. 15, ein ka— 
tholiſches Sendfchreiben genannt wird. 

7) S. Lüde über den Sprachgebrauh und Begriff iusorodus xudokıxui und 
epistolae canonicae, in den theoll. Studien und Kritt. Jahrg. 1836, 
Heft 3, ©. 643. Nicht durchaus richtig ift die Begriffsbeſtimmung, Die 
Mapyerhoff in der Einleitung in die petrinifchen Schriften ©. 41 ge: 
geben hat. 


or 
a 
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fhen Schriften gleichſtellte. Auch das Sendſchreiben des Cle⸗ 
mend von Nom führt er niemals in biefer Weife ) an. Beide, 
biefer Clemens und Barnabas, waren ja auch weder Apoftel, noch 
hatten fie unter apoftolifchem Einfluffe gefihrieben, und fo Fonnte 
Drigenes ihre Schriften nicht zu den Urkunden der Diathele rechnen 
wollen. Höher hingegen fchägte er wohl den Hirten bed Hermas, 
in welchem man die Offenbarungen eines Engels verzeichnet fand. 
Diefes Buch erflärt er für eine infpirirte und fehr nüglihe Schrift 2), 
bie ber römifche Hermas 3) verfaßt habe, aber er räumte auch 
ein, daß jelbft diefer höhere Urfprung berfelben nicht allgemein 
anerfannt werde H. 

Aus den Acten des Paulus führte er das Wort: „von neuem 
ſoll ich gefreuzigt werden” als einen Ausſpruch Jeſu an’). Für 
einen folhen hielt ex auch jenes vielverbreitete Wort, welches ung 
verpflichtet, „geſchickte Geldwechsler“ 6) zu werben, ob ſich gleich 
ohne Mühe hätte erfennen Taffen, aus welchen Parabeln des Herrn 
baffelbe gebildet worden 7). 


Man fieht, es war bei Drigenes bie neuteflamentlihe Dia- 
thefe minder fcharf begrenzt, als die altteftamentlihe Sammlung, 
und man muß bei ihm unterfcheiden, welche Schriften er felber 


1) Weber de Princ. H, 174 deutet er irgend an, daß diefer Brief zu 
den heiligen Urkunden gehöre, noch kann die ehrenvolle Erwähnung bee 
Clemens, Tom. in Ioan. VI, 153, von einer Überfhäßung feines Brie- 
fes zeugen follen. 

2) Tom. in Ep. ad Rom. X, 683; Hom. in Luc. XXXV, 973, wo jedoch 
Hieronymus nicht ganz treu überfebt zu haben feheint. Schon bie 
huiusmodi Scriptura ſcheint mir den Paſtor des Hermas bezeichnen 
zu follen. 3) Rom. 16, 14. 

4) Tom. in Matth. XIV, 644: — ei di yo) Toinjoarra al uno Turog 
pegoulvns lv iv 77 Enximoie ypayis, ov nupu nu0s OF Onodoyongeirns 
sivas Islas, TO Tosırov napunvd70a0 du. gl. Hom. in Num. VIII, 294. 

5) Tom. in loan. XX, 522. 

6) Ibid. XIX}, 289 und öfter. ©. Hurtius am a. O. 

7) ©. Matth. 255 Luc. 19. 
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für äͤchte apoſtoliſche Aufzeichnungen hielt 1), und von welchen er 
fagt, daß fie eine allgemeine Firchliche Anerfennung genoffen. Nur 
diefe Tegteren dürfen als damaliger Kanon betrachtet werden, wähs 
rend an deffen allmäliger Erweiterung gewiß eben jene, ben bisher 
nicht allgemein anerfannten Apoftelfchriften fo günftigen Urtheile 
des berühmten Kirchenlehrers den größten Antheil hatten. War 
indefien Origenes unftreitig geneigter anzuerfennen,, als zu vers 
werfen, fo darf man ihm doc, bei der damals fo großen Anzahl 
nnächter Schriften, feine übermäßige Vorliebe für diefe apokryphi⸗ 
Ihe Literatur und feine folhe Auswahl, welche dem Geifte der 
firhlihen Regel widerfprocden hätte, ſchuld geben. Bielmehr 
beftimmte er fein Urtheil je nach der Übereinftimmung der ver. 
dächtigen Schriften mit der öffentlihen Kirchenlehre oder demjeni⸗ 
gen Syſtem, zu welchem er fie erweitert hatte. Und bei jeder 
zweifelhaften Schrift erinnerte er gewiflenhaft faft immer, aus 
Ahtung vor der Einheit der Kirche, an den Mangel allgemeiner 
Anerfennung, oder an bie Anzeichen der mangelnden Inſpira⸗ 
tion 2). Nur wenn fi) diefe fanden, verwarf er unbedingt, und 
benugte den Inhalt folder Schriften nicht anders, ald jedes pro- 
fane Bud) ; aber hielt er eine Schrift, die nicht allgemein dafür 
galt, entweder für apoftolifh, und in diefem Halle ftets auch für 
göttlich, heilig, infpirirt, oder für eine göttliche, infpirirte, ob» 
ſchon nicht apoftolifche Schrift, fo rechnete er fie zu den gemifchten, 
in jener ſchwankenden zwiefachen Bedeutung des Worte 5). Er ber. 
zeichnete mit demſelben in diefen Fällen bald apoftolifhe Schriften, 
welche ihm eine allgemeine kirchliche Anerkennung zu verdienen fchie- 
nen, in der fie bisher nicht ftanden, bald werthvolle Aufzeich 
nungen kirchlich gnoftifhen Inhalts, die man heilige oder göttliche 


1) Die Hauptftelle ift hier die angeführte aus den Homilien über dag 
Buch Joſua. 

2) &o in der Stelle Hom. in Luc. 1, 933. 

3) ©. oben S. 244. 
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nennen bürfe. Diefe Iesteren bilden gleichfam die geräumigen 
Borhallen um das Heiligthum der Diathefe. | 

Wenn Origenes auf diefe Weife Die Sammlungen ber Urfun- 
ben bes neuen, wie des alten Bundes, mit Schriften umgab, welde 
gleichfam den Vorhof derſelben bildeten, jo entfpricht dieſes Verfahren 
ganz feiner Anficht von dem Berhältniffe jener Bücher zu einander. 
Er unterfchied in der Schrift ein Allerheiligftes von dem Heiligen. 
Wie er die Evangelien für die vorzüglichften der heiligen Schrif- 
ten erklärte 2), und das johanneifche wieder höher ftellte, als die 
übrigen Evangelien, fo gab er dem Prediger vor den Proverbien, 
bem Hohen Liede vor beiden falomonifchen Schriften den Vorzug ?). 
Auch mißbilligte er nicht die jüdiſche Anficht, nach welcher Die er= 
ften Gapitel der Genefis, wie Die erften und Testen bes Ezedhiel, 
nur von den Fortgefchrittenen gelefen werden follten 5). Im Neuen 
Zeftamente erflärte er die Ausfprühe Chrifti für gewichtiger, als 
bie ber Apoftel; denjenigen Stellen, wo Gott felber redend ein- 
geführt wird, säumte er vor allen den Vorrang ein ). Hieraus 
erklärt fih denn auch, wie er theilweife dem Alten Teftament vor 
dem Neuen einen Borzug zuerfennen fonnte 5). Und in jenen 
Beftimmungen finden wir die erften Anfänge eben der Linterfcheis 
dung der Schrift von dem Worte Gottes, welche die Theologie 
unferer Zeit befchäftigt, und deren Ergebniffe Die Grundlage einer 
neuen ©ejtaltung diefer Wiffenfchaft bilden werben. 


1) Tom. in loan. I, 4. 

2) Prolog. in Cant. p. 26. 35. Diefe drei Schriften entfpredden, wie er 
meint, den Wiffenfhaften der Phyſik, Ethit und der Theoria, dem 
Schauen des Geiftee. 

3) Ibid. p. 26. 

4) Tom. in Joan. I, I. c. und X, 172. ©. auch meine Anmerkung zu 
de Princ. Ill, 276. 

9) Man vgl. unten feine Lehre vom Berhäftniffe der beiden Teſtamente 
zu einander. 
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In Drigened Lehre von der Infpiration zeigt ſich ſogleich, 
wie biefes Dogma, auf der Grundlage einer beftimmteren Aufs 
faffung der Selbftoffenbarung Gottes in dem Sohne und ber be= 
jonderen Wirkfamfeit des heiligen Geiftes, eine feftere Geftalt er- 
halten konnte. Der Logos, als der lebendige Inbegriff der gött⸗ 
lihen Gedanken, galt ihm für das erfte, vor allem um fein felber 
willen, nicht, wie Clemens Iehrte, nur der Schöpfung wegen, 
nothwendige Glied in der Reihe der göttlichen Hervorbringungen. 
Der heilige Geift, den er als ſelbſtſtändige, Durd den Sohn hers 
vorgebrachte Perfönlichfeit bezeichnete, und von dieſem nicht nur 
dad Sein, fondern auch die eigenthümliche Befchaffenheit deffelben, 
bie Theilnahme an der Intelligenz, Weisheit und Gerechtigfeit 
bes Sohnes empfangen ließ, ift in feinem Syſtem dasjenige We⸗ 
fen, welches die gefammten göttlihen Gnadengaben in fi) aufbe⸗ 
wahrt, und fie verwaltet 9. Üüberdies verfuchte er, die Berfchies 
denheit Diefer drei Urmanifeftationen ber Gottheit durch Abgrens 
zung der Gebiete ihres Wirkens zu beftimmen: der Vater burch- 
bringe die geſammte Schöpfung ; das felbftthätige Einwirfen dee 
Sohnes befchränfe fi auf die vernunftbegabten Greaturen; ber 
heilige Geift wirfe nur auf Diejenigen ein, welche ſchon durch den 
Logos von der Sünde befreit und geiftig erneuert worden, bie 
Heiligen. Daher wurden von dem Geifte vor ber Erſcheinung 
Ghrifti, fo lange der Logos nur hin und wieder Einzelnen ſich 
mittbeilte, auch nur Wenige, die Väter und Propheten des alten 
Bundes nebft einigen anderen Frommen, erleuchtet; erſt nad) Chriftt 
Auferftebung breitete fi fein Wirfen weiter aus in der Kirche. 
Aus der ihm einwohnenden Fülle der Gnadengaben theilt er den 
Heiligen mit, weifen jeder am meiften bedarf, und was er zu- 
empfangen würdig ift 2): fo führt er fie alle zu immer höheren 


1) Tom. in loan. II, 6, und bazu bie Emendation von Biefeler, KO. 
I, 263. 
2) De Princ. 11, 204. 
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Stufen der Erfenntnig und Heiligung, zu vollfommener Verklä⸗ 
rung in Gott H. | 

Wenn Origenes die höhere Begeifterung ber heiligen Schrift- 
ſteller unftreitig als eine der Gnadengaben betrachtete, indem er zu 
biefen ausbrüdlic bie Gabe ber Weisheit, des tieferen Erkennens 
und des Glaubens rechnete 2), fo konnte in feinem Sinne die Infpis 
ration immer nur durch den heiligen Geift vermittelt fein. Der 
letztere ift nicht Die Duelle der Gaben, welche er herniederſendet; was 
er bat, befigt er dur den Sohn, wie biefer nichtd anderes, als 
eine immermwährende Ausftrahlung des Vaters ift: aber es ift Doch 
immer die Mittheilung derjenigen Erfenntniffe, Empfindungen und 
Kräfte, durch welche wir in die innigere, vollfommnere Gemeinfchaft 
mit dem Sohne, wie durch diefen mit dem höchften Wefen treten, 
das Werf des heiligen Geifted. Denn wohl ift es der Bater, 
welcher als Schöpfer auch der geiftigen Welen, dem Sohne, der 
bie ewige Vernunft ift, in dieſen feinen Sig hat und wirkſam ift, 
oft ohne von ihnen erfannt zu fein’), die Stätte feiner Wirkſam⸗ 
feit bereitet; und wiederum ift es ber Sohn, welder durch Erres 
gung unferer VBernunftthätigfeit, wie der fittlihen Kraft in ung, 
dem heiligen Geifte Bahn macht in unferen Seelen *). Aber wir 
fommen doc erft Durch diefen ganz nahe zu dem Sohne, und durch 
den Sohn endlich, in einem jenfeitigen Dafein, in eben die Nähe 
bes Vaters, in welcher er felber ifl 5). 

So steht denn zunädft unter dem in feiner verborgenen We- 
fensfülle den Geſchöpfen unerfennbaren und unbegreiflicen Gott, 
dem Namenlofen, auf der höchften Höhe des entftandenen Daſeins 
der Sohn, welcher ihn erfennt 9), offenbart und gleichwie im 


1) Ich verweife hier vorläufig auf Thomafius S. 112, 144. 

2) Tom. in loan. ]l, 77; de Princ. 1, 1. c. 

3) Tom. in loan. VI, 137; c. Cels. V, 586. 

4) De Princ. I, 127. 131. 5) Ibid. ], 132. 

6) Tom. in loan. 1, 31; 11, 80. Das Nähere über den Umfang der Er- 
fenntniß des höchſten Wefens durch den Sohn f. unten an feinem Orte. 
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Spiegelbifbe feine Herrlichkeit barftellt H, eine Heil Teuchtende Sonne 
der geiftigen Welt. Ihre Strahlen bringen hinab bis zu den äu⸗ 
Berften Grenzen bes Dafeins vernunftbegabter Wefen: es vermin« 
dert ſich jeboch mehr und mehr ihr Glanz, je tiefer fie finfen, ins 
dem die Bewohner der dunkleren Gebiete nicht die ganze Strah- 
Ienfülle ertragen koͤnnen. Und fo zeigt fih der Sohn in vollerem 
Lichte den Engeln und Geifterwefen ber oberen Welt, für die es 
auch nicht der DVermittelung bes heiligen Geiftes bedarf; fie wer⸗ 
den von dem Logos, der göttlichen Weisheit felber, erleuchtet und 
erfennen die Wahrheit in übermenſchlicher Weife Y: uns wird in 
dem nächtlichen Dunfel diefes Lebens durch die weiſe Güte bes 
Herrn nur der nächſte Umkreis unferes Daſeins erhellt; der erfte 
Urfprung und das Endziel der Dinge find und ein Geheimnig: 
die Welten, welche vor der unſrigen waren, die, welche auf die 
gegenwärtige folgen werben, Tennen wir nicht; nur aus dem, mag 
jest ift, fchöpfen wir unfere Kunde von Bott. Kin ſchönes Gleich. 
niß diefer begrenzten Einfichten find in dem Gefichte des Jeſajas 3) 
bie beiden Seraphim vor dem Throne Gottes, welche fein Ange- 
fiht und feine Füße +) mit ihren Flügeln deden; fie bedeuten den 
Sohn und den heiligen Geift °). 

Es ift dieſer Geift, welcher ung bie Ofenbarungen zuführt, 
- und die Lichtftrahlen aus ber oberen Welt zu ung herüber leitet 6); 
der Sohn kann fo wenig, als ber höchſte Gott felber, mit der 
menfchlihen Natur unmittelbar in die nächte Berührung treten. 
Selbft als der Logos im Fleifche erfchien, war ed der Geift, ber 


1) Tom. ın loan. XIII, 235. 245. 

2) Ibid. XIII, 217, und die Stellen, die ich zu de Princ. I, 131 ange- 
führt habe. 3) ef. 6. 

4) Sp faßte Origenes irrig die Worte auf. 

5) Man findet diefe Stelle Hom. in les. 1, 107. ine Einfhiebung bes 
Rufinus daſelbſt, hat fehon Hieron. Invect. 11 diefem vorgeworfen. 
Ähnlich wie hier erklärt fi) Origenes de Princ. IV, 366. 

6) De Orat. p. 197. 
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ihm bie Stätte bereitet hatte: Jeſus warb gefalbt, erfüllt mit heis 
ligem Geifte, um das Gefäß Des Logos zu fein ). Es nimmt nun 
zwar auch der Geift Theil an der vollen Erfenntniß, die der Sohn 
von ſich ausftrahlt; allein fo wenig, als dieſer fih, die ganze 
Wahrheit, hier völlig und zu erfennen giebt, eben fo wenig fonnte 
ber heilige Geift alles uns offenbaren ; hier ift alles Bild und 
Gleichniß, trübe Abfpiegelung des Vollfommenen, Senfeitigen 2); 
nur in farblofem Schattenriffe ftellen fih uns die wahren Berhälts 
niffe dar). Und während dieſes ganzen Lebend wage niemand 
über dasjenige hinauszugehen, was ber heilige Geift in der Schrift 
offenbarte 9. 

Genen Erklärungen, welche die Eingebung der heiligen Schrift 
auf die ftete Vermittelung bes heiligen Geiftes zurüdführen, und fo 
die Annahme folder Schriftworte, die unmittelbar Gott oder der 
Logos redeten, ausfchließen, feheinen diejenigen Stellen bei Drigenes 
zu wiberfprechen, wo bald von dem Sohne, bald von Gott gefagt 
wird, daß fie zu den Vätern und Propheten geredet haben, und 
wo folhen Worten der Schrift, die ſich als Ausspruch des Allerhöch⸗ 
ften anfündigen, vor allen übrigen der Vorzug zuerfannt wird 5). 
Um beide Auffaffungen auszugleichen, fagte Drigenes: der heilige 
Geift nehme, wie er häufig den Männern, deren Geſchichte Die 
Bibel erzählt, dem VBolfe, den Frommen im Volke, ober den 
Sottlofen, Worte in den Mund Tege 9), — alles, was die Schrift 
enthält, betradytete Origenes als Hülle geheimnißvoller, göttlicher 
Wahrheiten, — fo bisweilen auch Gottes, oder des Sohnes 


1) Hom. in los. III, 110 v. f. 

2) Sel. in Ps. p. 698. Diefelbe Anficht teilten die fpäteren Akademiker, 
indem fie Iehrten: ors ordiv uiadnrov uAnOwor, AAN oryi werdos — 
‚avakoyiav ige. ©. Cic. Acadd. Quaest. 4. “ 

3) Tom. in loan. X, 178. 4) Ibid. XXXII, 404. 

5) Ibid. T, 4: oog« utv xal miora — xal ogöodya inıreruyuivu Ta drooro- 
dıxıc, oV any nupurinoe To" „ade Alyas aUVpIog nurTorpurwg,” 


6) Tom. in Maith. XVII, 452. 
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Ramen an, Heide fich gleichfam in ihre Perſon ein!), und fei den⸗ 
noch immer bderfelbe heilige Geift 9. Und bei den Offenbarungen 
an die Propheten ift feine Vermittelung nicht ausgefchloffen 3). 
Die nothwendige Bedingung jener höheren Erleuchtung, des 
ren fi) die heiligen Schriftfteller erfreuten, war ein vernunftges 
mäßed und als folhes von dem Logos bewirktes Verhalten, eine 
vorzügliche Heiligkeit der Gefinnung 9%), bei welcher auch ber 
Körper auf Feine Weife den Gefegen des tugendhaften Lebens 
widerſtrebte 5). Die jüdiſchen Propheten waren entweder ſchon 
weiſe, bevor ſie weiſſagten und göttliches Beſitzthum wurden, 
oder eben dann, wenn dies geſchah, wurden fie weiſe 9. Und 
ihre Weisheit beftand in jener fo ſchwer erreichbaren, wechiellofen 
und wahrhaft freien, in Tod und Gefahr unerfchütterlihen Feſtig⸗ 
feit des Gemüths7), die alles, was griedhifche Philoſophen durch 
Enthaltjamfeit und Afcefe errungen, weit übertraf: in einem beflän- 
digen Hinbliden auf Gott und die überfinnlihen Dinge. Mofes, 
Seremias, Jeſajas, Daniel, die Patriarchen find Beifpiele und 
Mufter der prophetifchen Lebensweiſe. Nur fo wurden fie die 
Organe und Vermittler der göttlichen Offenbarungen für bie min- 
ber fauteren, einer unmittelbaren Durchleuchtung unfäbigen Men- 
fhen 8). Im diefem Sinne erffärte Origened jene Stelle in der 
Viſion des Jeſajas, die von der Entfündigung bes Propheten 
bandelt. Es näherte fih ihm einer ber Seraphim und berührte 

1) TS nveinu 10 üyıov Auker ix np00waov Tei Ägıorov, Tod Oeoũ, row 
ao, Tom. in loan. 11, 62. 

9) Hom. in Luc. III, 935; in Act. IV, 457; in Num. VI, 287. 

3) De Princ. IV, 63: ... 15 guwrilorss aretaatı, nyoroig Brot, dı« 
100 iv degij agös Tor Beov Auyov, rorg duunovovg Ts dlndeiug, po- 
gras aul uroarolovg x.r.A. De Orat. p. 200: ... garisorog zargis, 
dıduonorrog Aoyov, Areruurog EVEHFOUFTOR. Bol. Sel. in Thren. p. 349 sq. 

4) L. c. Cels. IV, 506. 575. 

5) L. c. Cels. VII, 696. 6) lhid. p. 698. 

7) To 100 Biov — nurın npos Baruror nul nuwöbrorg uxıeruninator. 


8) Ibid. III, 449. 
Trigened, Abth. 1. 17 
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feine Lippen mit der glühenden Kohle. Diefer Seraph ift Chriſtus; 
er entſündigte den Propheten, während das Volk in der Sünde 
blieb, und öffnete fo den Mund des Propheten zur Verlündigung 
der göttlihen Worte 7). 

Wie Drigenes die Entwidelung der Vernunft in unſerm Be⸗ 
wußtſein als ein Erkennbarwerden, eine Offenbarung Gottes im 
Menſchen vermöge einer inneren Willens⸗ und Weſensgemeinſchaft 
beider 2) dachte, dieſes innere Licht auch den Heiden nicht ab» 
ſprach und was fie Wahres gelehrt als göttliche Mittheilung 
betrachtete, fo ftellte fih ihm auch bie Eingebung, bie er ein Tra⸗ 
gen Gottes in dem Gemüthe 3) nannte, nur als höhere Stufe 
derjenigen Erleuchtung dar, welder alle Frommen gewürdigt wer: 
den *). Und gar feine Verwandtſchaft habe fie mit bem efftatis 
fchen Zuftande der heidniſchen Wahrſager; vielmehr erforbere fie 
die höchſte Befonnenheit, Klarheit und Freiheit bes Geiftes 9). Er 
gründet diefe Behauptung auf jenen Ausſpruch des Apoftels, wels 
cher dem begeifterten Redner dann, wenn ein Anderer Dffenbaruns 
gen empfängt, Schweigen gebietet 6), indem er aus dieſer Stelle 
folgert, daß die heiligen Redner ſprachen und ſchwiegen, je nach⸗ 
dem fie felber wollten I. Andrerfeits könne aus der Schrift ber 
wiefen werden, baß die jübifchen Propheten allerdings der Herab- 
funft eines Ebdleren fih erfreuten, und gleihfam durch Berüh⸗ 
rung bes heiligen Geiſtes mit ihrer Seele burchfichtigeren Geis 
ftes wurden, wie daß fo ihre Seele einen helleren Glanz ers 
hielt 5). Auch von dem Sinne des Gehörs entlehnte er die Bils 
ber, durch welche er bie Art, wie die Eingebung erfolge, verans 


1) Hom. in les. I, 107. 
2) L. c. Cels. VI, 631; VII, 717. Bol. Weisheit Sal. 12, 1.2. Ori⸗ 
genes entlehnte dieſe Befimmung von Plato: c. Cels. VI, I. c. 


3) Orogopla, c. Cels. II, 50. 4) Ibid.. VII, 731. 
5) Ibid. VII, 695. 699; de Princ, III, 293. 
6) 1 Cor. 14, 30. 7) llom. in Ezech. VI, 376. 


8) C. Cels. VIl, 696. 
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ſchaulichte. Der Menfh, fo Iehrte er mit Clemens ’), hat einen 
inneren Gehörsfinn für Die göttliche Wahrheit2); an diefen richtet ' 
fih Gott und ſpricht zu den Menfchen durch die heiligen Gedan⸗ 
len, die in ihnen auffteigen 9. Und wenn er, unförperlich wie 
er ift, auch wohl durch Rufttheilchen, die er in Bewegung fest *), 
redet, fo ift doch jene Weiſe der Mittheilung die allein gewöhn⸗ 
fihe 5). Überhaupt findet bei der Eingebung eine geiftige Erhe⸗ 
bung bes Gemüthes ftatt ©). Denn nicht durch ein .bloß menſch⸗ 
liches verftändiges Denken, nur durch ein geiſtiges Schauen vers 
möge göttlicher Einflüffe, können Menfchen die wahre Gotteser- 
kenniniß gewinnen, bie über bie natürliche Weltbetraddtung hinaus: 
geht I. Und allein Gott Fonnte die Thatfahen und Begebenhei- 
ten offenbaren, die Mofes aufgezeichnet hat, ohne von ihnen durch 
Menfhen Kunde zu haben 8), 

Die Theopneuftie erfiredt fih auf die fänmtlichen bibfifchen 
Bücher, Er nennt biefe alle bie von Gott eingegebene Schrift ); 
fie find, fagt er, nicht Auffäge, welche Menfchen verfaßten, fondern 
wurden durch das Kingeben des heiligen Geiſtes in Folge bes 
Willens des Allyaters unter dem Mitwirken Jeſu Chrifti aufges 
zeichnet 19. Und fo ergießt ſich durch alle ihre Theile, Geſetz 
und Propheten, Evangelium und Briefe, die Fülle der göttlichen 
Majeftät 2. Über die ganze heilige Schrift if die Weisheit 
Gottes ausgebreitet: fie erſtreckt ſich bis in den zufälligen Bud- 





— — — 


1) S. oben S. 130. 156. 

2) Die «sodass Buoriga, ec. Cels. VII, 118. 720 sq- 

3) Sel. in Ps. p. 636. 

4) Dies fagt Origenes wohl in Beziehung auf die Bat Kol, Matth. 3, 
17 und öfter. 5) Hom. in Gen. Ill, 67. 

6) Ein Heiog uerewpianos, Tom. in loan. UI, 49. 

7) L. c. Cels. VII, 328. Bgl. Ibid. 720, und de Orat. p. 196; auf 
Tom. in loan. XX, 365, wo Drigenes von dem Einwirfen des Logos 


auf die Propheten redet. 8) C. Cels. 1, 360. 
9) Tom. in loan. X, 202: 7 Oeorrevoros yougn. 
10) De Princ, IV, 56. 11) Hom. in lerem. XXI, 282. 
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ftaben, und wohl fagte deshalb der Heiland, daß fein Jota und 
fein Strichlein vom Gefege vergehen folle ). Denn wie die gött⸗ 
liche Kunft nicht allein an den Geftimen und Himmelsförpern, 
fondern auch an den irdifchen , hinfälligen Dingen fih fund giebt, 
fo nehmen wir an, daß jedem Buchſtaben der fümmtlihen vom 
heiligen Geifte eingegebenen Schriften Spuren der Weisheit, fo viel 
es fein fonnte, eingeprägt wurden. Wer ‘wen Urheber der Welt 
and der Schrift für daffelbe Wefen baͤt, kann hierüber nicht zwei⸗ 
felhaft fein 9. 

Wie tief er diefe, im allgemeinen durch bie Glaubensregel ges 
botene 5) Überzeugung in ſich aufgenommen, beweift die ganze Art 
feiner Schriftauslegung. Einen Irrtum der Verfaſſer in noch fo 
geringfügigen Umſtänden hielt er für unmöglid. Zeigt fih in un- 
fern Evangelien bei zweimaligem Berichte ein und berfelben That⸗ 
ſache die geringſte Verfchiedenheit, fo nimmt er zwei verfchiebene 
Borgänge an, So fagt er auf Beranlaffung der völlig unerheb- 
fihen Abweichung in der Anführung eined Ausſpruchs des Täu⸗ 
ferd bei Matthäus und Marcus), daß feiner von beiden ge: 
täufcht fein, Feiner täufchen konnte, und daß folglich Johannes 
zweimal, zu verfchiedenen Zeiten, jenen Gedanken in verfchiebener 
Wendung ausdrüdte; denn nie, fügt er hinzu, haben, wie einige 
meinen, biefe Berichterftatter diefelben Vorgänge auf verfchlebene 
Weiſe aufgefaßt, oder irgend ein Wort, irgend eine Thatfache 
ungenau angemerkt 5). War jener Ausweg verwehrt, weil der 
Widerfpruch deutlich zu Tage lag, fo nahm er feine Zuflucht zu 
allegorifchen Deutungen. Da der Widerſpruch, bemerft er an eis 
ner anderen Stelle 9), nicht zu Köfen ift, fo muß die Wahrheit im 
Gebiete des geiftigen Verftändniffes 7) liegen, ober die Evangelien 


1) Matth. 5, 18. 
2) Sel. in Ps. p. 527. 3) De Princ. I, 93. 


4) Matth. 3, 11. Marc. 1, 7. 
5) Tom. in Ioan, VI, 134. 6) Ibid. X, 162. 


T) Er Tois voyıoig, 


Grade ber Infpiration 261 


find nicht wahre, in gotterfülltem Geifte mit Sorgfalt abgefaßte 
Schriften. Indeſſen Hebe die anagogifche Auffaffung den ſcheinbaren 
Widerſpruch H. Und oft bezeichnet er fein Streben, Widerſprüche 
iu loͤſen, ald den Grund weitläuftiger allegorifcher Interpretatio⸗ 
nen, und bie Unmöglichkeit einer anderen Auskunft, ald Grund, 
biefen beizuftimmen 2). 

Gleichwohl blieb er entfernt von jener älteren Auffaffung, 
welche bie heiligen Verfaffer als willenlofe Werkzeuge des Geiftes - 
betrachtete. Wenn man nicht mit Unrecht zweierlei Anfichten von 
Inſpiration unterfchieben hat, die in ber älteften Kirche meift getrennt 
neben einander beftanden, die heibnifch ylatonifche, welche eine 
Überwältigung des menfchlichen Geiftes und Gemüthes durch bie 
Gottheit Iehrte, und die jübifche, freiere, welche der göttlichen Kraft 
nur einen begeifternden, fördernden Einfluß auf das Leben und die 
Schrift der heiligen Männer beimaß 3), fo finden wir bei Origenes 
eine eigenthümliche geiftvolle Vermittelung. Nicht nur forderte er, 
wie ſchon bemerft wurde, von ben heiligen Sehern die vollkom⸗ 
menfte Befonnenheit, fondern er unterfchieb auch verfchiedene Grabe 
der Inſpiration, die er von dem fittlihen Zuflande der Empfän- 
ger abhängig dachte. Er fagte: es ift nichts Verwundernswer⸗ 
thes, wenn zu gewiffen Zeiten Seher auftraten, welche erhabnere 
göttliche Auffchlüffe, als frühere, fpätere oder gleichzeitig Tebende 
Propheten empfingen; in ber größeren Ordnung und Kraft ihres 
inneren Lebens liegt hiefür der Grund. "Und fo ift es auch nicht 
zu verwundern, wenn eine Zeit eintrat, wo ein einzig Großarti⸗ 
ges (die Erſcheinung Chriſti) der Menſchheit zu Theil wurde, wel- 
ches über alles Frühere und Spätere hervorragt, und nicht von 
dem ungeweihten Sinne begriffen werden kann 9). Und nicht allein 
die Eingebungen, welche Jefus empfing, ftellte er über diejenigen, 


1) Tij- doxoiour dıagamiur. 2) Ibid. p. 164. 183. 

3) Baumgarten» Erufius Dogmengeſchichte I, 883. Vgl. Credner's Bei⸗ 
träge zur Einleitung in die bibl. Schriften I, 4 f 

4) L. c. Cels. IV, 506. 
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deren bie Apoſtel gewürbigt wurben I), ſondern auch den Paulus 
erblickte ex eine Stufe höher, als Timotheus und Lucas 9. Selbſt 
Fortfehritte nahm er an, die bie Apoftel allmälig im Schreiben 
machten, Paulus zeige in dem Briefe an die Römer eine größere 
Vervollkommnung, ald in den übrigen Briefen 5); ber zweite an 
die Gorinther zeuge von Fortfchritten, die er feit Abfaflung bes ers 
ſten Briefes machte 9). Doch auch fo erfennt er felbft in dem Lehr: 
fchreiben an die Römer eine bisweilen verworrene, fchwerfällige 
Schreibart 5), und nimmt feinen Anftand auszufprechen, was noch 
vor etwa hundert Jahren große Kenner ber Grammatif und bes 
Stils nicht zu fehen vermochten, daß unfere heiligen Bücher So⸗ 
loecismen und verfehlte Ausbrüde enthalten 6). Man nehme, fagt 
er, hieran feinen Anftoß. Vielmehr unterfcheide man das Wort, 
gleihfam den Klang und das Zeichen, von dem Inhalte). Dies 

fer ift ſtets richtig; in den Worten fehlten bisweilen die Verfaſſer. 
Sie wußten es felber, daß fie nicht eben die Kunft der Rede bes 
faßen, nannten fich in biefer Beziehung Idioten, und im Namen 


1) Hom. in Luc. XXIX, 966: eodem modo et Jesus et Paulus pleni 
erant Spiritu s., sed multo vas Pauli minus erat vase lesu, et tamen 
erat secundum mensuram suam utrumque compleium. Nämlich nur 

auf Zefu ruhete bleibend der heilige Geift: Hom. in les. II, 111, und 
zwar fiebenfach (nach Jeſ. 11, 1): Hom. in Num. VI, 287. Und an 

‚bie Propheten gefchahe das Wort: Chriftus war das Wort, Tom. in 

loan. II, 49. Deshalb muß gegen die Juden behauptet werden, daß 
er noch um vieles glaubwürbiger fei, als die Propheten (c. Cels. I, 360) 
und Mofes, wie als alle heidnifchen Philofophen (Ihid. 337). 

2) Sel. in lerem. p, 300 : jener fonnte das Haus der Kirche in bewährter 
Weiſe bauen, diefe nur einzelne Hallen derſelben, und zwar ſo, daß 
no eine Feuerprobe (1 Cor. 3, 13) nöthig war. 

3) Praef. in Commentt, in Ep. ad Rom. p. 459. Philocal. c. 9. 

4) Tom. ir Ep. ad Rom. X, 678. 5) Ibid. Praef. p. 458. 

6) ©. das Fragm. e Tom, IV in loan. über die Solcecismen dieſes 
Evangeliften in der Ppilocalie, bei de Ta Nue p. 93. 

T) Ta oyuuwvopera und ra apdynaru zud wu aim Tu Onmsropuert, 


Fragm. e Ton. in loan. II, 93. 
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alter fagte Paulus, daß er den köſtlichen Schay in irbenem Ges 
faß bewahre 4. Der Schatz ift die Fülle der Erkenntniß und 
Weisheit, das irdene Gefäß der fehmudlofe, von den Hellenen 
meift mit Geringſchätzung zurüdgemwiefene Ausbrud der Schrift. 
Und fo follte es fein, damit man den Sieg der Wahrheit nur 
ber göttlihen Kraft, nicht menfchlicher Kunſt verbanfe 2); zugleich 
follte der Vortrag den verſchiedenſten Stufen menſchlicher Bildung 
entfprehen 3). Allein bie heiligen Verfaſſer waren doch auch wer 
ber ungeeignete, noch Teichtfertige Schriftſteller. Manche Bor- 
bildung hatte Mofes genoffen; er war der ägpptifchen Weisheit 
fundig ). Und feinesmweges fchrieben dieſe Verfaſſer ſogleich, 
was ihnen in den Sinn fam; fie erwogen alles Einzelne mit gro⸗ 
Ber Sorgfalt. Wenn fih Johannes des Wortes, Grundleguug 
der Welt, bediente, fo geſchah dies nicht zufällig, ſondern abfichts 
lich bildeten die Heiligen diefes Wort, für welches ein anderes 
ihnen zu Gebote ftaud 5. Und fo ift auch die Gliederung ber 
Säge ein Zeugniß wundernswerther Sorgfalt 9) und felbft bialef- 
tiſcher Kunft, in welcher bie heilige Schrift das Ausgezeichnete aufs 
weißt). Auf diefe Weife ergab fih ihn, daß dem Inhalte nach 
bie heilige Schrift in allen ihren Theilen göttlich, und faft überall 
unmittelbare göttliche Eingebung if. Denn Mofes, die Propheten 
und Apoftel haben Einiges dem geoffenbarten Inhalte aus eigener 
Anregung hinzugefügt 9) 5 e8 fehliegen jedoch auch dieſe Aufzeichnungen 
ben tieferen Sinn ein, und jene beabfichtigten ihn. Die Anordnung 





1) 2 &or. 4,7. 2) Tom. in loan. IV, 94. 

3) C. Cels. VI, 630; 1V, 356; IIl, 499. 

4) Honı. ın Gen. Il, 62. 

5) Tom. in loan, XIX, 305. Hom. in Cantic. 1, 16: quaere, et invenies 
scripturam divinam non frustra seu fortuilu unumquemque usurpare 
sermonem. Hom. in Exod. IV, 140; I, 129. 

6) Tom. in loan. XX, 325. 

7) Hom. in lerem. I, 131; Hom. in Gen. I, 59: observanda sane est 
sanctae scripturae eliam in verborum ralione cautela rell. 


8) Hom. in Num. XVI, 330, nah Matts. 19, 8; 1 Cor. 7, 12. 
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der Gedanken ift das Werk felbfifländiger Tunftooller Thätigkeit 
der Verfaſſer; der Ausdruck, gleichfalls die Frucht eigener, menſch⸗ 
licher Bemühung, nicht vollendet, wenn man die Mufter der Gries 
chen vergleicht, aber um fo geeigneter, die Göttlichfeit des Inhalts 
ins Licht zu ſetzen. Den Antrieb zu reden, jagt er in biefem 
Sinne, gab Gott, aber die von ihm Begeifterten bedienten ſich 
frei der eigenen Zunge, um das, was er zu ihnen gefprocen, 
auszubrüden 1. 

Etwas anders beflimmte fich Drigenes Urtheil über bie 
Schreibart der alerandrinifchen Berfion. Da er, eben wie Philo, 
auch biefe für infpirirt Hielt, und bei einer Überfegung die In⸗ 
fpiration fih nur auf die Worte beziehen Eonnte, fo fand er in 
ihren Dunfelheiten und Soloecismen befondere Myſterien, oder 
feste fie,. wenn er fie nicht zu erfennen vermochte, gläubig vors 
aus), Und fo getreu blieb er diefer Anfiht, daß er, wo neus 
teſtamentliche Gitate mit jener Überfegung nicht wörtlich überein» 
flimmen, viel eher in dem neuteftamentlihen Terte eine verberbte 
Lesart finden, ald einen Fehler der Septuaginta eingeftehen mochte >). 
Nicht anders gab er den Abweichungen derfelben von den hebräi- 
ſchen Resarten vor diefen den Vorzug H. 


Die Beweiſe für die Infpiration hat Drigened an feiner Stelle 
volftändiger gefammelt und lichtvoller geordnet, ale in feiner Schrift 
über die Grundlehren 5). Die geoffenbarte Lehre, ſo beginnt er, 
hat einen Einfluß, eine Anerfennung gewonnen, wie leins der Lehr⸗ 


1) Sel. in Deuteron. p. 386, 

2) Sel. in Oscam p. 438, . 

3) Hom. in les. II, 109, wo er die Stellen Zef. 7, 14 und Matth. 1,23 
mit einander vergleicht, 

4) Hom, in Gen. Ill, 68: — nos in codicibus Ecclesiae habemus scri- 
ptum —, vos iu Hebraeis exemplaribus rell. Auch den Zert ber 
Erptuaginta follten die Juden verffümmelt haben, jedoch nur in einigen 
Erempfaren: Hom. in Jerem. XV, 234, und dazu Huctius. 

I) Im vierten Buche zu Anfange. 
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ſyſteme menfchlicher Weisheit: jene wurde fat ſchon von allen 
Bölfern aufgenommen; diefe haben, mit wie vielen Beweismitteln 
fie hervortreten mochten, nicht einmal Einem Volfe, am wenigfien 
der Menge, fih empfehlen können. Schon biefer Umftanb zeugt 
von der Wahrheit der Weiffagungen in den heiligen Schriften; 
denn die Propheten haben auch ihn vorhergefagt. Lberbies finden 
wir im Gefeß, den Pfalmen und Propheten das Leben, Leiden 
und Sterben Jeſu vorgezeichnet, feine Auferwedung verfündigt. 
Ferner zeigt fi in dem gefammten Wirken und Thun der Apoftel 
eine höhere Kraft, die ben göttlichen Urfprung ihrer Lehre vers 
bürgt. Endlich werden wir deſſelben durch innere Erfahrung ges 
wiß: ben Lefer berührt noch jeut das Wehen des Geiſtes, der in 
diefen Schriften fih ausſprach. Bor Chriſti Erfeheinen konnte 
übrigens die Göttlichfeit der heiligen Schriften nicht völlig übers 
zeugenb ermiefen werden; jegt Liegt bie innere Öconomie berfels 
ben, ihre Göttlichkeit, insbefondere ihr tiefer pneumatifcher Gehalt 
deutlih allen vor Augen; das Alte Teftament wurde durch 
das Neue enthüllt. Und dieſes ſteht in feiner Beziehung hinter 
dem Alten zurück: ein und berfelbe Geiſt, der auch von bemfelben 
Gott ausgegangen ift, that an Evangeliften und Apofteln, was er 
an ben Propheten gethan hatte). Die gefammte heilige Schrift 
ift alfo eine Trägerin diefes Geiftes, und weder das Geſetz, noch 
die Propheten, weder das Evangelium, noch die apoftoliihen 
Briefe enthalten irgend etwag, worin nicht die Fülle der göttlichen 
Majeftät zu ung fid) herniederließe 2). 


Den Geſammtinhalt diefer Schriften kann man nicht treffen- 
der mit einem Wort bezeichnen, als indem man fagt, fie enthalten 
das Wort Gottes ’). Der Sinn, in welchem fi) Origenes dieſes 


1) De Princ. W, 66. 

2)... quod non a plenitudine divinae maiestatis descendat. Hom. in 
lerenı. XXI, 282. S. aud Ser. in Nattb. p. 864. 

3) Ep. ad Greg. Thaumat. p. 32: iv «ws; (reis zuugußs) olnei Auzos Oor, 
TporLLXRoS Budyı —X 
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Ausbruds bedient, ift jedoch ein ganz anderer, als ber, in welchem 
die neuere Theologie ben religiöfen Inhalt der Schrift in feiner 
gefammten Entfaltung, die chriftliche Wahrheit, als das in ihr ents 
haltene göttliche Wort bezeichnet. Drigenes hielt bie heilige Schrift 
für eine Wohnftätte des Logos, und da er diefen ald die höchſte 
Bernunft, den Inbegriff aller Wahrheit, nicht allein ber religiöfen, 
betrachtete, fo will er fagen, ber Logos felber, Die ganze Wahrs 
heit werde in ihr aufbewahrt, Ihr wichtigfter Zweck ift, fpecula- 
tive Erkenntniß mitzutheilen; nächſt dem enthält fie auch ethiſche 
Anmeifungen 1). Eben biefe Unterordnung des praftifchen Ele: 
ments unter das theoretifche ift hier der verberblidhe, durch bie 
herrſchende Richtung des Zeitalters verfehuldete Grundirrthum. Es 
wurbe burch ihn eine richtige Auffaffung bes Cinzelnen, wie ein 
unbefangenes Urtheil über ben wefentlichen Inhalt der Schriftichre, 
in der That unmöglich. 

Indem Drigenes diefen Inhalt angeben will, orbnet er zwar 
diejenigen geheimen Lehren, welche unfere Dienfyennatur betreffen, 
allen übrigen vor, aber fogleich hier findet er fich hinübergelei⸗ 
tet in das tranfcendente Gebiet, Er verftehe, fährt er fort 2), 
unter Menfchen, Die gegenwärtig im Körper befindlichen Seelen, 
welche die Beftimmung haben, Einſicht in die fännmtlichen gött- 
lichen Willensgefege zu gewinnen, vermöge der heiligen Schrift. 
Und wenn fo zuerft er, durch Hervorheben des ethifch religiöfen In⸗ 
halts der Dffenbarungsurfunden, bie Richtung einzufchlagen fuchte, 
die allein zu einer rechten Würdigung der Schrift führt, fo war 
ed die damals allgemeine Berwechfelung von Theologie und Spes 








1) Fragm. e Tom. III in Gen. p. 20: xadazeg iv Tois zug’ yatv Aißloıs 
« av ylypunıa, ira yırsoxoper, olov Tu zul xoonorosug zul ülle 
pvormpia’ & dt, Ira yırcaxovzsg nowmuev, Gorıp Ta epl aug irtoläg 
zul zu npooruyaura roũ Otoũ. S. auch die wichtige "Stelle de Princ. 
IV am a. ©:, wo er fagt, daß jene theoretifchen Belchrungen vorzugs⸗ 
weile (Zponzornires) Zwed des heiligen Geiftes waren. 

2) De Princ. IV, 64. 
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culation überhaupt, wie jene Unterordnung des Ethiſchen unter 
das Religiöfe, die ihn verhinderte, dem Wahren näher zu treten. 
Die Lehre von den Seelen fege, fo meinte er, ba dieſe zu ihrer 
Vollkommenheit nicht anders, als durch die reichen und meisheit- 
erfüllten Lehren über das Wefen Gottes gelangen fönnten, noth- 
wendig die Dogmen von Gott und feinem eingeborenen Sohne 
voraus, und zwar die Beantwortung der Fragen, welder Nas 
tur diefer fei, in welchem Sinne er der Sohn Gottes heiße, 
welche Urſachen feine Menfchwerbung nöthig machten, wie er wirke, 
auf welhe Menfhen, und zu welder Zeit? Wie hierüber, fo 
habe die heilige Schrift zugleich über Die und verwandten anderen 
geiftigen Weſen, ſowohl die erhabneren, als auch die, welche am 
tiefften gefallen, ferner über die Urfachen ihres Falles, Ausfunft 
ertheilen müſſen; nicht minder hätten wir Auffchluß bedurft 
über die verfehiedene DBefchaffenheit der Seelen, deren Urfache, Die 
Befchaffenheit des Weltalls, und weshalb es geworben, endlich) 
darüber, woher des Böfen fo viel und fo arges auf ber Erbe fei, 
und ob allein auf der Erbe, oder auch anderwärts. 

Man fieht, die Bibel galt ihm als Fundgrube aller derjeni⸗ 
gen ſpeculativen Erfenntniffe, welche je das Nachdenfen der Men⸗ 
ſchen befchäftigt hatten. Und fo ift ihm die Aufgabe des Augs 
legers der altteftamentlihen Schriften, zu ermitteln, welde himms 
liſchen Zuftände in dem Schattenbilde bes jüdiſchen Gottesdieniteg 
ſich darftellten, welcher zufünftigen Güter Schatten das Geſetz ges 
zeigt habe ?). Hätte Drigenes unter Teßteren allein die Segnuns 
gen der neuteftamentlichen Lehre verftanden, fo war dieſe Be— 
fimmung, wie er fie denn aud aus einem apoftolifchen Lehrfchreis 
ben 2) entlehnte, in der That nicht irrig. Allein auch dag Neue 
Zejtament hielt er nicht für das Ziel der Dffenbarungen Gottes 
an die Menfchen. Auch diefes verhält fih zu der höchſten und 
vollfommenen Wahrheit nicht anders, als dag Alte Teſtament zu 


1) De Princ. IV, 61. 2) Hebr. 8, 5. 
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dem Neuen 2): es wartet feiner Enthüllung burd die Wiederkunft 
Ehrifti, und ift felber nur Schatten und Abbild derjenigen Dinge, 
welche nach dem Ablaufe unferes Äons fein werben; es ift zeitlich, 
veränderlich, und wird einft fih in ein ewiges Evangelium ver⸗ 
wandeln 2). 

Anfang und Ende find hier ung verborgen; fein Sterblicher 
fann den Urfprung der Dinge ergründen; auch bie geiftigen Natus 
ren nicht, welche göftlicher find, als die unfrige: es vermag dies 
fein gefchaffenes Wefen. Indeſſen erfennen doch die höheren We⸗ 
fen mehr, ald wir; fie werden von ber ewigen Weisheit, bem 
20908, unmittelbar erleuchtet, und fchauen, wie es Engel mit ihs 
ven übermenfchlichen Kräften können, die Wahrheit ber Dinge: 
ung find nur bie erfien Anfangsgründe erfennbar. Bis auch wir 
höher hinauf gelangen, muß und die Speife, weldhe die Schrift 
bietet, genügen, ob fie ſchon nicht jenem himmlifchen Manna, ber 
Speife der höheren Wefen, gleich fommt, und nur für bie Ges 
genwart nüglich if. Sie giebt in der finfteren Nacht 7) des dies⸗ 
feitigen Lebens unferm Geifte die angemeffene Nahrung). Künf- 
tig erfennen auch wir nicht ferner ftüdweife, fondern immer völs 
liger zeigt fih ung der Sohn; völlig 5), wie er ift, am Ziele des 
Entwidelungsganges der jegigen Welt, 

Bisweilen drüdt fih Origenes fehr ftarf über die Unvollkom⸗ 
menbheit der in der heiligen Schrift enthaltenen Belehrungen aus. 
Wie wenn er fagt: Alle Menſchen find Thoren in der Erfenntniß, 
auch die Apoftel; dasjenige, was ein Paulus 6) erfannte, ift im 
Bergleihe zu jenen vollfommenen Erfenntniffen, die wir im Hims 


1) De Princ. HI, 327; IV, 364. 

2) Tom. in loan. XIII, 216. 220 verglihen mit Comment. in Ep. ad 
Rom. I, 465. 471. 

3) Diefer Ausdrud ift eine Anfpielung auf die Feier des Paſſamahles zur 
Nachtzeit. 4) S. oben S. 255. 

5) De Princ. III, 313. Series in Math. p. 842. 

6) Diefen nennt er als den gelehrteften unter den Apoſteln. 
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mel empfangen werben, nichts ald Thorheit, und wenn man bie 
Apoſtel weife nennt, fo gefchieht dies in demfelben Sinne, in 
welhem man die Sobomiten Gerechte nennen Fönnte, weil fie im- 
mer noch beſſer waren, als die verſtockten Augenzeugen des Lebens 
Jeſu zu Jeruſalem. Nur einen Fleinen, unendlich Kleinen Theil der 
Wahrheit erblidte Paulus). Sagte er doch felber, daß alle 
Weisheit auf Erden, aud die in ihm und in Petrus?) und den 
übrigen Apofteln, nur das Thörichte in Gott ſei 5). Und fo ift 
alle Weisheit, die auf dieſe Erde ſich hernicderfenfte, wie nichts 
im Bergleiche zu jener überhinmlifchen, überweltlihen Weisheit, obs 
fhon die Dffenbarungen in der heiligen Schrift erhaben genug 
find, um völlig die weltliche Weisheit zu verdunkeln. Es gehört 
hiezu nur wenig, indem es für die Gtreitunterrebung mit einem 
Unfundigen, einem Thoren, feiner großen Kunft und Bildung be⸗ 
darf. Und fo muß man es einräumen, die Schrift fei, fogar rich⸗ 
tig verftanden, nicht die höchſte Wahrheit felber, und faſſe nicht 
alle Miyfterien in fih; auch müſſe, wer von ihr trinkt, immer 
wieder dürften *). 

Indeß ift es Doch nicht der einzige Vorzug der Schrift, daß 
fie mehr giebt, ald die Philoſophie; die in ihr enthaltenen Lehren 
bleiben ſtets die alleinige Grundlage der Erfenntniffe, welche ung 
die Ewigfeit gewähren wird. Möchten wir deshalb nie, fo Tange 
wir in dieſem Xeibe wallen, noch aud wenn wir einft frei 


1) Hom. in Ierem. VIll, 174 sq. 2) Dem Apofteffürften. 

3) 2 Cor. 1, 25. Vgl. mit der angeführten Stelle auch Hom. in les. VII, 
120, wo im Wefentlichen daſſelbe gefagt wird, und Sel. in Ezech. 
p. 408; Tom. in Ep. ad Rom. X, 675, nad 1 Cor. 13, 9. Auch als 
Paulus in den dritten Himmel entrüdt ward (2 Eor. 12, 3), ſah er 
zwar dort die Abgrenzungen und Gebiete des himmliſchen Staats, des 
ren Gegenbild der durch Sofua ausgetheilte paläftinenfche Boden war 
(Hom. in los. XXI, 452); aber die Herrlichkeit der inneren Gemächer 
im oberen Beiligthume ſchaute auch er nur wie aus der Ferne und im 
Borbeigehen: Tom. in Ep. ad Rom. V, 545. 

4) Tom. in loan. XIII, 215 sg. 
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von ihm werben, bie Spuren bed Evangeliums verlaffen; nur 
fo können wir im Paradiefe zum Genuß göttlicher Seligfeit ges 
langen D. Die Schrift ift die alleinige Führerin zu jenen höheren 
- Erfenntniffen, nit die eigne Vernunft, nicht ein inneres Licht 2): 
nur durch die Belehrungen, die fie uns ertheilt, tritt die Seele in 
immer engere Verbindung mit dem Logos). Und fie allein ift 
die Quelle vollfommen ficherer Erfenntniffe 9. 

Allerdings entfernt ſich diefe Anficht, nach welcher bie Schrift 
bie ganze Wahrheit nur in einigen Grundzügen kennen lehrt und 
höhere Wefen ein vollflommneres Evangelium befigen, von dem 
Worte des Apoftels, daß auch die Engel gelüfte, die von ihnen 
nicht getheilte Seligfeit der Begnadigten und Erlöften zu empfin- 
den’). Und Paulus fagte, daß verflucht fei, wer ein anderes 
Evangelium, als das von dem gefreuzigten Chriftus verfünbige, 
und wäre er ein Engel vom Himmel‘). Allein Drigenes erklärte 
doch auch ausdrüdlich die heilige Schrift für die Quelle der höch— 
fien Erfenntniffe, welche dieſes Leben dem Menfchen gewähren 
fönne, und nur Chriftus war ihm ber Inhaber und Spender je- 
ner höheren Aufichlüffe in dem den Engeln vielleicht fchon jetzt ge- 
offenbarten Evangelium 7). Chriſtus, fagte er, ift, wie vieles 
Andere, fo auch das Evangelium felber, und fo muß er aud 
wohl unter dem ewigen Evangelium verfanden werden ®). Und 
auch jenfeits bleibt er der Vermittler 5; nur das gefchriebene 


1) Tom. in loan. XXXIT, 404. 

2) Die Stelle Ibid. I, 27, wo es heißt, daß wer unmittelbar von Chri⸗ 
ſtus erleuchtet werde, weder der Apoftel, noch felbft der Engel bebürfe, 
bezieht fih auf den jenfeitigen Zuſtand der Denfchen. 

3) Hom. in Gen. X, 87. 4) Hom. in lerem. 1, 429. 

5) 1 Petr. 1, 12. 6) Gat. 1, 8. 

7) Tom. in Ep. ad Rom. I, 465. 

8) Ibid. p. 471. 

9) Ser. in Matth. p. 899. Hom. in Luc. XX111, 961, wo von Cbriſtus 
und dem heiligen Geiſte gefagt wird, daß fie auch die Engelgeifter un⸗ 
terweifen. 
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Bert vergeht, Chriſtus bleibt ewig I. Den Umfang alfo der 
Wahrheiten, die wir hier zu erfennen anfangen, wie bie Norm, 
in welcher fie auf den verfchiedenen Stufen unferes Daſeins und 
mitgetheilt werben, hielt er für wanbelbar, nicht die Wahrheit 
felber , die immer ſich felber gleich bleibe. 


In diefen Überzeugungen bat jene Angelegentlichfeit ihren 
Grund, mit welcher Origenes ein beftändiges Leſen ber heiligen 
Schrift empfiehlt. Dan dürfte befürchten, ba er in biefen Urfun- 
den einen tief geheimnißvollen, nur den Geweihten vernehmbaren 
Sinn verehrte, daß er nicht allen ohne Unterfchied den Gebrauch 
geftattet haben werde; und dieſe Vermuthung gewinnt eine um fo 
größere Wahrfcheinlichfeit, wenn wir bemerfen, wie er Mißver⸗ 
fändniffe des heiligen Tertes als die Duelle des jünifchen Un— 
glaubens und der befchränfteren Einfichten ununterrichteter Chris 
ten, und fo auch ver verfchiebenften Härefien, betrachtete 2). 
Nichts deftoweniger forderte er alle auf, bie Schrift mit größtem 
Fleiße zu leſen, und wollte, daß man felbft den Heiden nicht das 
Anhören ber öffentlichen Vorleſungen wehre. Auch denen, fagt 
er, die draußen find, Iefen wir bie göttlihen Belehrungen vor, 
und ermahnen fie, ihr Heil zu fuchen 5). Denn ber heilige In—⸗ 
halt der Schrift gereicht denen zur Förderung, welde Förderung 
bei ihr fuchen, bie fie aber mißverfieben, fchmähen ihren Sn - 
halt . Und nicht allein das Verſtändniß des Gelefenen ift heil- 
jam, auch das bloße Anhören des Buchftabenlautes ift von Nutzen, 
und Darf einer heiligen Incantation verglichen werden. Wie bie 
Schlangenbeſchwörer durch magifhe Formeln auf dieſe Tiere, Die 
ohne Verſtand find, einwirken, fo hat fhon das Ertünen ber hei: 
ligen Laute die Kraft, Leidenfchaft und Krankheit der Seele zu 








1) Ser. in Math. p. 873. Hom. ın Luc. XXVIll, 966. 
2) De Princ. IV, 54, 3) Hom. in lerem. IX, 180. 
3) Tom. in loan. XXViil, 396. 
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bannen I); eine in fofern nicht völlig irrige Anfiht, als auch 
eine bumpfe, nicht bis zu klarem Bewußtfein gefteigerte Andacht 
immer boch eine Vermehrung der frommen Empfindungen ift. Und 
mit Nachdruck erklärt er cin fortgefeßtes Lefen der Schrift für bie 
Bedingung eines immer fräftigeren Gebeihens unferes geijtlichen 
Lebens. Jede vernunftbegabte Natur, fagt er, bebarf einer ihr 
angemeffenen Nahrung ; bie wahre Speife unferer geiftigen Natur 
iſt das Wort Gottes 2). Kein Jota, Fein Stridlein fei in ber 
Schrift, das nicht eine heilfame Kraft in fich faffe, wie keins von 
allen Kräutern, welche die Erbe hervorbringt, ohne wirffame Kraft 
it, wenn man ed nur anzuwenden verfteht: Fein unniges Wort 
enthalte jenes Buch 5); jede einzelne Stelle, jedes Wort der Schrift 
gleiche einem Samenforn ). Rebeffa Fam täglich zu den Brunnen, 
und fehöpfte täglich Wafler daraus: laßt und täglich zu den Brunn⸗ 
quellen der. Schrift, dem Waffer des heiligen Geiftes fommen, und 
immer fhöpfen, immer ein angefüllted Gefäß mit in unfere Häu⸗ 
fer nehmen 5). Mögen wir die Geſchichten des Alten Teſtaments 
und die Propheten, die Evangelien und alle Briefe des Paulus 
Iefen und fie in unfere Herzen fchreiben, auch Teben nad) dieſen 
göttlichen Vorfchriften, damit nicht auch wir den Scheibebrief er 
halten, fondern Miterben mit Chriftus Jeſus werben ©). Die 
Schrift führt uns aufs weifefte in die Gemeinfchaft mit Ehriftus 
ein. Fürs erfte überwältigt fie den Stolz unferes Herzens, macht 
und dann demüthig, richtet und wieder auf und tröftet und; wie 
Gott felber zuerft feine Strenge, dann feine Güte und zu erfen- 
nen giebt 7). Des Herrn Wort darf einem weiſen Arzte verglichen 


1) Hom. in los. XX, 442 sqq. Bgl. über dieſe inwdr Hasselbach de 
Catechumenorum ordinib. p. 20. 

2) Hom. in Num. XXVIl, 374. 

3) Fragm. ex Hom. in lerem. XXXIX, 285. 

4) Hom. ın Exod. I, 129. 

5) Hom. in Gen. X, 87; XI, 91. 

6) Hom. in lerem. IV, 147. 1) Ibid. p. 144. 
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werden 7), und es gleichen einem folhen auch die Propheten. 
Immer werben wir finden, daß die Schrift zuerft bie ernten Wahr: 
heiten, hierauf das Erfreuende mittheilt: erſt tödtet der Herr, 
danach macht er lebendig 2). Denn die gefammte heilige Schrift 
it zwar wohl überall heilfam und Tieblih, aber immer erfüllt fie 
doch vor allem den Geift mit der Bitterfeit demüthigender Selbſt⸗ 
erfenntniß. Und fo war es nöthig, wenn unferm Gefchlechte Hei- 
ung werben follte 5). 








Die gnoftifhen Irrlehrer Teugneten die Einheit der heiligen 
Schrift, indem fie ben Demiurgen, welcher den Juden ſich geoffenbart 
habe, dem Urheber des Neuen Teftaments tief unterorbneten, und 
jo entweder das ganze Alte Teftament oder doch bag Geſetz ver- 
warfen, oder eine völlig belichige Auswahl trafen. Im Gegen- 
fage gegen diefe Irrthümer hob die alte Kirche ſowohl die Iden⸗ 
tität des Weltfchöpfers und des Vaters Jeſu Chrifti, des Lirhe- 
berd des Neuen Teſtaments, ald aud die Zufammengehörigfeit und 
Einheit der gefammten heiligen Schriften, Tegtere mit einfeitigem 
Nachdruck, hervor. Keiner von allen Lehrern der Kirche hat ge> 
fliſſentlicher, als Origenes, dieſes Dogma feftzuftellen gejudht, Die 
unauflösliche Verbindung zwijchen beiden Teftamenten, bie Unzu⸗ 
linglichfeit des einen ohne das andere, bie vollfommene Einheit 
beider, find Gegenftände, die er glaubte nicht oft genug zur 
Sprache bringen und nie zu vollftändig erweijen zu können. Des- 
halb ift ihm dieſer Gegenftand denn auch fo geläufig, daß er, wo 
er eine Erörterung der göttlichen Einheit anfündigt *), nicht nd» 
thig fand, hinzuzufügen, daß er die Einheit der heiligen Schrift 
meine. Seinen Bemühungen gelang, den Glauben an diefe Ein 
beit in ber Stirche feft zu gründen; aber während ihm, bei feiner 


— mn 





1) Comment. in Exod. p. 114. 

2) Hom. in lerem. I, 135, nah 5 Mof. 32, 39. 
3) Tom. in loan. V, 98. 

3) "H Ysia &vorns, Tom. in loan. XI, 269. 


Origenes, Abth. 1. 18 
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Überzeugung von einer uns jenſeits bevorſtehenden großen Ewei⸗ 
terung des Umfangs, wie der Form unſerer Erkenntniſſe, leicht ge⸗ 
weſen fein müßte, auch die Vorzüge bes Neuen Teſtaments vollſtän⸗ 
diger wahrzunehmen, erhob er ſich doch nicht über die damals in 
der rechtgläubigen Kirche herrſchende Annahme 1) einer far völl- 
gen Einerleipeit. Und nur bemüht die gnoftifche Härefie zu bes 
feitigen, befeftigte und vermehrte er die Irrthümer, welche im 
Widerſpruche gegen fie Geltung gewonnen hatten. 

Wie wichtig ihm die Einheit der Schrift war, mag fchon bie 
Sorgfalt zeigen, die er auf die Zeftftelung ded Kanon verwandte 
wie der oftmalige Gchraud, den er, bei Anführungen, von jener 
Namen madte, welche die biblifchen Bücher als ein zufammenge 
höriges Ganze bezeichnen. Näher beftimmte er die innere Einpei 
auf folgende Weiſe. Die Rolle des Buchs, fagt er an eine 
Stelle, wo er biefen Ausdruck der Palmen und des Briefes a 
die Hebräer 2) erläutert, ift nichts anders, als der Inbegriff de 
ſämmtlichen Cbiblifhen) Schriften: alle bilden Ein Ganzes, inde 
fie die Lehre von Chriſtus, fo wie fie auf ung gefommen, in Ein 
zufammenfafen 5). Und als einen untheilbaren Körper, gleich bei 
des Pafchalammes , welches unzerftüct aufgetragen werden mußt 
follen wir die Schrift anfehen, und follen die feften und ftarfe 
Bänder ihrer Zufammenfügung weder auflöfen noch zerfehneibeı 
wie die, welche die Einheit des in allen Schriften enthaltenen Ge 
ftes, fo viel fie konnten, verflüchtigt haben +). Alle dieſe Schrifte 
ftimmen mit einander aufs vollfoinmenfte überein, und die Die 
erfennen, find es, welche Jeſus die Friedensitifter nannte und feli 
prices’). Nichts Unharmonifches, nichts Verfchrobenes 6) finpen f 
in der gefammten Schrift, fondern überall in ihr volffommene 
Frieden, vollkommene Übereinftiimmung. Denn Altes und Neue 








1) ©. oben ©. 138. 3) 9. 40 (39), 8; Hebr. 10, 7. 
3) Tom. in Ioan. V, 97. 4) Ibid. X, 178. 
9) Matth. 5, 9. 


6) . .. ovdt onoAsis (Ti), rd? orpuyyalsüdıc, 
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Teſtament, Geſetz, Propheten und Apoſtel ſtimmen alle aufs voll⸗ 
fommenfte mit einander überein. Aber wie eine Harfe oder Cither 
verihiedenen Klang giebt, je nachdem man gewiſſe Saiten berührt, 
und nur die Kenner der Mufif ihren Einklang hervorloden, fo ift 
nur ber, welcher in der göttlichen Kunft Unterweiſung erhielt und 
u einem David, im myfliihen Sinne des Wortes, fi bildete, 
fähig, die Harmonie der heiligen Schrift ertönen zu laffen und 
durch fie böje Genien und Geifter zu verfcheuchen, oder zu bannen H. 

Wenn ber Herr bei feinem Einzuge in Jerufalem Auf zwei 
Eſeln vitt, fo bedeutet Dies, daß er von bem Alten, wie von 
dem Neuen Teftament getragen wird 2). - Beide find auf gleiche 
Beife von Gott: in beiden ift er felber der Lehrer 3). Die Er- 
ſcheinung des Mofe und Elias bei der Verklärung des Herrn ) 
verfinnlicht ung die Übereinftiimmung des Geſetzes und ber Pro- 
pheten mit dem Evangelium; fie fagt und, daß diefe fämmtlich, 
bei geiſtlichem Verſtändniſſe, in gleihem Glanze leuchten 5). Und 
wenn das Chriftentbum Wahrheit aus Glauben in Glauben ges 
nannt wird 6), fo deutet diefe Benennung an, wie aus dem 
Glauben an das Geſetz der Glaube an das Evangelium hervor: 
geht, oder wie, wenn jemand früher diefen Glauben, als jenen, 
in fih aufgenommen, berfelbe von biefem zu jenem binübergeleitet 
wird; das eine hat nicht ohne das andere vollfommenes Leben 7), 

Sogleich in der Art, wie Drigened diefe Behauptungen be- 
gründet, zeigt fih die Einfeitigfeit des Standpunftes, welchen 
bier die alte Kirche einnahm. Hatte Tange bevor es neutelta- 
mentlihe Schriften und eine Sammlung berfelben gab, bag Alte 
Teftament, zumeift durch feine Weiffagungen, als zulängliche Quelle 


1) Tom. in Matth. IT, 440 (Philoc. c. 6). 

2) Tom. in loan, X, 189. 3) Hom. in lerem. X, 182. 
4) Matth. 17. 

5) Comm, in Ep. ad Rom. Tom. I, 469. 

6) Röm. 1, 17. 

7) Comm. in Ep. ad Rom. I. c. p. 471. 
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der chriftlichen Glaubenslehren gelten müffen, fo glaubte man auch 
jegt, deren ganzen nunmehrigen Inhalt volltändig in den früheren 
Urfunden wieder finden zu müflen, und wollte nirgend einen eis 
gentlichen Unterfchied anerkennen. Die Verſchiedenheit der Zei- 
ten, das Geſetz der Allmäligfeit, nad welchem auch bie göttlichen 
Dffenbarungen nur im Verlaufe von Jahrhunderten entwidelter 
und Tauterer hervortraten, blieben unbeadhtet D. Auf mathemati- 
fhem Wege bewies Drigenes die Cinerleiheit des Urhebers beider 
Urkunden, indem er durch ein Ineinanderziehen und Zufammen- 
rechnen von Schriftftellen zeigte, daß Jeſus und die Apoſtel den 
Spott des Alten Teftaments für den ihrigen erklärt hatten 2). Ein 
Verfahren, welches allerdings geeignet war, die gleichfalls ſpitzfin⸗ 
digen Argumente der Häretifer zu entfräften, bei welchem jebod, 
indem auf feine Weife die innere Öconomie des Ganzen ine 
Licht trat, nur der eine wefentliche Unterſchied zwifchen ben beiten 
Teftamenten fih ergab, daß im Neuen Bunde Eigenthum afler 
geworden, was im Alten nur ben Propheten und wenigen anderen 
erleuchteten Frommen zu Theil wurbe, nämlich die Gabe des hei- 
ligen Geifted. Aber zu jeder Zeit follte diefer in die ganze Wahr- 
heit geleitet haben. Bor den Zeiten der Apoftel, fagt Drigeneg, 
wurde das Geſetz nur von Wenigen feinem geiftigen Sinne nad 
verftanden; jest verftehen denfelben Viele: aber was von den Tie- 
ferblicfenden erfannt wird, war immer ein und baffelbe 5). 


1) Nur bei oberflächlicher Betrachtung kann die Stelle Hom. in Ler. I, 
137 diefe Behauptung zu twiderlegen ſcheinen. Wenn Origenes hier un- 
terfeheidet: Legis principia, profectus qui in Prophetis accesserit, ple- 
nitudo perfectionis in Evangeliis, fo zeigt fogleich das Nächſtfolgende, 
daß er hier Gedanken im Einne habe, wie die, welche oben ©. 241 
berührt wurden. Und in eben diefem Sinne fagt er auch c. Cels. 11, 
389, daß die Schriften Mofes und der Propheten, buchſtäblich aufge 
füßt, die ioayoyız des Chriſtenthums feien, bei tieferem Berflänpniffe 
hingegen den Gläubigen zur agoxoan gereichen. Wie viel treffender find 
nicht die Beflimmungen der Concordienformel (de triplici usu legis, c. 6). 

2) ©. befonders de Princ. 11, 180 sqq. 3) Am a. O. p. 201 sqgq. 
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Denn au jene Frommen bes Alten Bundes find nad) der 
vorbereitenden Wahrnehmung der Schattenbilber, geleitet von Chri- 
ſtus und dem heiligen Geifte, zum Schauen der Wahrheit gelangt. 
Derfelbe Chriftus, welcher ung die göttlichen Geheimniffe eröffnet, 
machte fie auch ihnen Fund, und fie befaßen mehr, als jetzt die 
Menge, welche über die Glaubensregel nitht hinausgeht. Sie 
fhauten nicht nur Engel, fondern auch die Erfcheinungen Gottes, 
welche ſämmtlich Chriftuserfcheinungen find, und indem fie bag 
Ebenbild des unfihtbaren Gottes fahen, — wer den Sohn fichet, 
hat ja den Bater gefehen, — wurden fie ale ſolche, die Gott im 
Geifte erfennen 2) und feine Ausſprüche würdig vernommen haben, 
in das Lebensbuch eingezeichnet. Und fo ift klar, daß Mofes im 
Geiſte die in dem Geſetz verhüllte Wahrheit der Dinge, die Ber 
beutung ber von ihm aufgezeichneten Gefchichten, welche einen alles" 
goriſchen Sinn haben, erkannte. Der Weife, fagt ja die Schrift, 
verſteht, was er felber fagt, und auf feinen Tippen ift nur, was 
er auch verſteht I. Daffelbe gilt von Joſua und den anderen 
Heiligen der Vorzeit: nicht Geringeres, ald was ben Apofteln von 
Chriftus geoffenbart worden, erfannten bie Vollfommenen ber 
früheren Gefchlechter; derſelbe, welcher den Apofteln die tiefften 
Geheimniſſe der Gnttfeligfeit, und zwar nur mündlich, mit—⸗ 
theilte,, belehrte aud fie. So waren benn die Apoftel nicht etwa 
im Befige einer tieferen Einfiht, ale Moſes, die Propheten und 
alle die, welche um ihrer Tugend willen zahlreiche Gotteserſchei⸗ 
nungen hatten und der Enthüllung der „großen Myſterien“ ge⸗ 
würdigt wurden 3). 


1) Dies ift nach Drigenes die höchſte Stufe menfchlichen Erkennen. 

2) Proverb. 16, 23. Moſes und die Propheten hatten die volle noetifche 
Grtenntniß: Tom. in loan. Xlll, 257; fie wußten, was fie fchrieben, 
aber verdedten e8: Comm. in Ep. ad Rom. X, 688; Hom. in Num. 
V, 284. Und vieles von dem, was fie wußten, haben fie nicht aufge- 
fihrieben: c. Cels. VI, 633. 

&) Tom. in loan, VI, 102 syg. 
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Unter dieſer Vorausſetzung erflärte fi Drigenes über den 
Inhalt des Alten Teftaments in folgender Weife. Die Zeugniffe 
der Propheten betreffen keineswegs etwa nur die Erfcheinung 
Chrifti, oder gar nur den nadten Umſtand, daß diefe erfolgen 
folte, fondern enthalten auch eine ausführliche Belehrung über 
die göttlichen Dinge, insbefondere über das Verhältnig bed Va⸗ 
terd zum Sohne und des Sohnes zum Vater. Die Einficht in 
dieſes Verhältniß läßt fih ganz ebenfo dur das, was bie Pro⸗ 
pheten darüber ausfagen, als durch die Zeugniffe den Apoftel ges 
winnen . Bis zu biefer Behauptung führte die einfeitige Ents 
widelung jener Anficht der älteften Kirche über das Alte Teftament: 
auch die dogmatifchen Lehrentwidelungen fpäterer Jahrhunderte 
wollte man barin wiederfinden. Und hatte man einft die evanger 
ſchen Berichte aus dem Inhalte der Weiſſagungen ergänzen und 
vervollſtaͤndigen wollen 2), ſo unterließ dies jetzt auch Origenes 
nicht. In dem vierzigſten und vier und funfzigſten Pſalm fand er 
eine Charakterzeichnung des Judas Iſcharioth I), und ſuchte auch 
in manchen andern Pfalmen Züge, die er in. die Gefchichte Jeſu 
verwob. 

Noch auffallender als dies, iſt eine Erklärung, durch welche 
er, wenn wir fie ganz fo, wie fie lautet, auffaſſen dürften, dem 
Alten Teſtament unbedingt vor dem Neuen den Vorzug zuerfannt 
haben würde. Er fagt unmittelbar nad) Anführung jener Stelle 
bes Pſalms: ich fage, daß ihr Götter feld und alle Söhne des 
Höchſten ), — daß das Neue Teftament folhe Zuficherungen nicht 
enthalte, und daß, wenn einmal frevelhafter Weife zwei einander 
feindliche göttliche Principe angenommen und dem einen von beis 
ben Teftamenten der Vorzug gegeben werden müßte, unbedenllich ex 
für das Alte entfcheiven würde, weil barin bie Liebe Gottes um 


1) Tom. in Ioan. II, 87. 

2) Dan vgl. was ich darüber im vorjährigen Göttinger Ofterprogrammı 
zu Anfange bemerkt habe. 

3) Tom. in loan. XXXIl, 436. 4) Pf. 81, 67. 
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vieles herrlicher, ald in dem Neuen, ſich fund gebe ). Daß er 
jedoch nur in ber Polemik gegen gnoftifhe Herabwürbigungen bes 
Alten Teftaments fih in, diefer Weife erflären konnte, folgt aus 
den zahlreichen Stellen, in welchen er alles Licht, welches darin 
für den fundigen Deuter enthalten if, von dem Evangelium ber- 
leitet. An fich habe es im Vergleich mit diefem feine größere 
Klarheit, als die der Lampe beim Leuchten der Sonne. Man fin- 
det die Herrlichkeit Des Evangeliums auch im Geſetze; aber nur 
dann ift auch das Alte Teftament ein Evangelium, wenn man es 
im Lichte des Neuen deutet. Und das mattere Leuchten der frühes 
ren Urfunde war eine weiſe Veranftaltung der erziehenden göttlis 
hen Liebe: es follte ung allmälig gewöhnen, ben helleren Glanz 
der Herrlichkeit Chriſti aufzufaflen 9. Ä 

Warf man ein, daß doch das Hangen am Alten Teftament 
fo vielen Juden ein Hinderniß der Bekehrung werbe, fo erwies 
derte er, daß freilich nur das rechte Verſtändniß des Geſetzes und 
der Propheten förderlich fein köͤnne. Wer den geiftigen Sinn bes 
Gefeges und ber Propheten fennt, ift eben hiedurch auf den tiefe: 
ren Inhalt der Evangelien und alles deffen was Chriſtus gefagt 
und getban hat, hingewieſen. Berftchen wir hingegen jene Urfun- 
ben nicht, fo find fie für ung flumm, wie einft Zacharias, ber 
Bater des Täufers, verftummte, und Mofed lange ſchwerer Zunge 
war 3). Und hat jemand bie Einfiht in das Evangelium gewon- 
nen, fo hat alsdann für ihn das Alte Teftament nicht mehr ben 
geringften Werth: es ift nur dem Dünger — zu ſolchen Erfläruns 


1) Hom. in Ezech. I, 359. Man fann zweifelhaft fein, ob man hier in 
dem Eaße: multo maiorem in Veteri Testamento ostendi humanitatem, 
quam in Novo, das Wort humanitas, wofür fi im Grundtexte wohl 
faum «rdpwaoıns fand, von der menſchlichen Natur verſtehen folle, 
deren Erhabenheit jener Ausſpruch des Pfalms in das heiffte Licht fielfe, 
oder von der göttlichen Güte und Liebe. Bei genauer Erwägung wird 
man allein dag Teßtere zuläflig finden. 

2) Tom. in Matth. X, 452. 3) Hom. in Luc. V, 937. 
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gen verleitete ihn hier der Eifer, mit welchem er jüdiſche Anma⸗ 
Bungen befämpfte, — zu vergleichen, der feinen Zwed erreicht hat, 
wenn er bie Frucht bes Weinſtocks zeitigen half). Wie ber 
Glanz des die Nacht erhellenden Geſtirns erbleicht, wenn bie 
Sonne aufgeht, fo verſchwindet die Herrlichkeit Moſes vor der, 
bie in Chriftus ung fund warb; unendlich erhabener ift Chriftug, 
als Mofes: feine Herrlichkeit vernichtet die von ihr weit über- 
ſtrahlte Herrlichkeit, die Mofes hatte 2). 

Worin DOrigenes, in durchgängiger übereinſtimmung mit Cle⸗ 
mens, die Vorzüge des Neuen Teftaments fand, dies fagen fol 
gende Stellen. Das Alte Teftament fennt zwar den wahren @ott, 
aber als Bater lehrt es ihn nicht Fennen, oder doch nur bann, 
wenn wir ben geheimen Sinn verftehen; Chriftus zuerft verfüns 
digte Allen den Vater. Er allein ift die Thür zur Erfenntniß bed 
Baters ; in ihm nur fehauen wir ben Bater an: „wer den Sohn 
fiehet, der fiehet den Bater“ 5). Und ob es gleih wahr ift, fagt 
gr in Beziehung auf eine andere, oben mitgetheilte Erklärung, bag 
ber Weife verfteht, was er fagt, nichts auf feinen Lippen ifl, was 
er nicht verfieht, und deshalb Mofes und die Propheten das ge- 
nauefte Verftänbniß aller der Myfterien befaßen, die ihre Schriften 
enthalten, fo heißt es doch auch, ein Weifer Iobe das weife Wort, 
welches er hört, und füge zu demfelben hinzu *). Aber was es 
denn fei, was fie hinzufügten, dies ließ Origenes völlig unbes 
flimmt; und gewiß, er konnte auch feine fichere Grenze ziehen, 
wenn er in dem Alten Teftamente das alles fand, was er dar⸗ 
aus fhöpfen wollte, und durch feine Deutungen hineintrug, 
jo viel ihm genehm war, Er mußte fih begnügen ein ganz un- 
beftimmtes Mehr den Apofteln zuzumweifen. Die Apoftel, fagt er, 
erfreuten ſich noch verborgenerer, tieferer Wahrheiten, und zahl: 
veiherer Blicke in die göttliche Weisheit: Jefus richtete ihre Augen 


1) Tom. ın Matth. 1. c. 2) Tom. ın loan. XXAXIl, 449. 
3) Ibid. XIX, 281 sq. 4) Sirach 21, 18. 
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empor und erleuchtete ihren Geiſt. Moſes und- bie Propheten wa⸗ 
ren freilich nicht etwa geringer, als die Apoſtel. Nicht in ihnen 
ſelber dürfen wir den Grund ſuchen, weshalb ſie nicht alles ſahen, 
was bei Chriſti Erſcheinen den Apoſteln offenbar ward: ſie gehör⸗ 
ten einer Zeit an, welche die Beſtimmung hatte, zu warten auf 
das Erſcheinen deſſen, der über Alles erhaben iſt, und von wel⸗ 
chem auch Größeres, als alles, was je geſagt oder geſchrieben 
worden, enthüllt werden follte y. Im Neuen Teſtament iſt die 
Erfüllung aller Dinge 2). Durch Chrifti Ankunft wird die Schrift 
erfüllt, und durch ihre Erfüllung ward fie Mar: er felber, ber 
götkliche Logos, macht alle Stellen der Schrift durch feine Menſch⸗ 
‘werbung deutlih und heil 3). Wie er zu Kana das Wafler in 
“Wein: verwandelte, fo .hat er auch die Schrift, die gleichfam 
Wafler war, bevor er erfchien, und der bei feiner zweiten Zufunft 
eine neue, herrlichere Wandlung bevorfteht, für ung in Wein ver- 
wanbelt *). Sie ift jene verfchloffene Thür zum Heiligthume 5), 
die nicht geöffnet wird, und durch die niemand geht, bevor Gott, 
der Herr, durd fie hindurchgeht. Bevor nun Gott fam, war das 
Geſetz verfchloffen, und verfchloffen der Propheten Rede, verhüllt 
der altteftamentlihe Tert 9. Durd feine erfte Anfunft ward die- 
ſes heilige Buch noch nicht von allen feinen Siegeln befreit, Zwar 
zerriß bei Jefu Tode der Vorhang im Tempel; aber auch dag 
Alferheiligfte ift durch einen Vorhang vom Heiligthume gefchieben, 
und dieſer zerriß nicht bisher: noch erfennen wir nur ſtückweiſe; 
einft zerreißt auch dieſer Vorhang 7). 
So befteht denn im Grunde, bei volffommen gleichem Inhalte, 
der Borzug des Neuen Teftaments vor dem Alten darin, daß, wäh 
rend in dieſem bie Wahrheit nur verhüllt gefunden wird, jenes 


1) Tom. ın loan. XIII, 258. 2) Hom. in Gen. III, 70. 
3) Tom. in loan. XIII, 253. 4) Ibid. 277. 
5) Ezech. 44, 3. 6) Hom. in Ezech. XIV, 405. 


7?) Ser. in Matih. p. 926. 
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biefelbe in hellem Lichte zeigt I. Wie der Schatten fih zu dem 
Körper verhält, fo das, was Gefeg und Propheten zu erfennen 
gaben, zu dem Inhalte des Neuen Teftaments. Der Erlöfer er- 
fhien, er, das Evangelium felber, in einem irbifchen Körper: 
durch ihn wurbe alles Far. Vermittelſt des Evangeliums, oder 
was daffelbe ift, des Neuen Teftaments, — Das ganze neue Teftas 
ment ift Evangelium, — ward Alles in ein ſolches umgewandelt. 
Doch wird mit Recht dasjenige, vermöge deſſen auch des Alten 
Zeftaments evangelifcher Inhalt ing Licht trat, vorzugsweife Evans 
gelium genannt 2), Der neue Geift ift in allen biblifhen Büchern 
enthalten, aber nur von dem Lichte derjenigen Einfiht, bie aus 
bem Neuen Teſtament entfpringt, erhalten alle ihr Licht. Diefes 
ift alfo gleichfam ein felbftftändig Teuchtendes Licht, das Alte ein 
abgeleitetes, oder auch jenes der erſte Aufgang des Lichtes, dieſes 
der vollere Richtglanz. Zmifchen beiden in ber Mitte flieht, als 
Repräfentant des erfteren, Johannes der Täufer, das eine ab⸗ 
fhließend, das andere einleitend, nicht größer ald die Propheten, 
fondern ihnen gleih, und doch aud in der That ein Apoftel, ein 
Herold des Herrn: er die Stimme, Chriftus dag Wort. Der 
Schall muß zuvor vernommen werden, ſodann faßt man die Bes 
deutung auf ?). 

Die hier mitgetheilten Anfichten würden fih, hätte Origenes 
fie minder beftimmt ausgefprochen, deutlih ſchon daraus ergeben, 
wie er die altteftamentlihen Stellen auslegt, mit neuteftamentlichen 
zufammenftellt ,"neuteftamentlihe Gedanken in fie hinüberträgt und 
zwangsweiſe bie frühere Urfunde zu einem Behälter aller kirchlichen 
Dogmen umſchafft. Als Beifpiel genüge feine Angabe des Inhalte, 
ben er in dem Bude Joſua findet. Daffelbe gilt ihm nicht eben 


1) Dies fagt auch die Stelle c. Cels. V, 624, wo Örigenes in der Art 
des Schriftverfländniffes ben Unterſchied zwifchen Zuden und Chriften 
findet. ’ 2) Tom. in loan. 1, 8. 


3) S. Tom. in loan. II an manchen Stellen. 
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als eine Darftellung beffen, was jener Jofua, der ein Sohn des 
Nun war, gethan hat: es bildet, fagt er, das heilige Thun und 
Leben meines Jeſu, unferes Herrn, ab H. Und fo erklärt er denn 
auch in feinen Homilien fehr häufig, daß es feine Abficht fei, den 
Tert auf Chriftus zu deuten. Sagte nicht auch Auguftinus, man 
folle die Bibel fo Iefen, als ob fie ganz mit Chrifti Blut gefchrie- 
ben fei2)? Beide fuchten im Alten Teftamente das Neue, vers 
vollftändigten die Berichte und Lehren des letzteren aus jenem, 
und waren überzeugt, daß beide gleihen Inhalts, beide vollfom- 
men gleichartig feien. 

Berfannte Drigenes ſchon im allgemeinen die Eigenthümlich⸗ 
feit, bie fie von einander unterfcheidet, und hielt er die Verſchie⸗ 
denheit lediglich für eine formale, fo läßt fi) nicht erwarten, daß 
er bag innerlihe Verhältniß zwifchen Gefeg und Evangelium ges 
nügend aufgsfaßt haben werde. In der That überfah er ganz 
die ethifche und pädagogiſche Beftimmung des erfteren, irregeleitet 
durch jene dem Zeitalter eigene Bevorzugung bes fpeculativen Ele⸗ 
mentes vor dem praftiichen, und ließ, ungeachtet des großen 

Werthes, den er auf die Afcefe Tegte, felbft dasjenige unbeachtet, 
was er für diefe aus dem mofaifchen Gefege gewinnen konnte. 
Fmmer betrachtete er daffelbe nur als Borbild und Schatten der 
ehriftlichen Zuſtände. Und außer Stande in das eigentliche Wefen 
und.die Bedeutung des Moſaismus einzubringen, faßte er jebed 
einzelne Gebot, jede bargeftellte Begebenheit, jedes Wort verein: 
zelt auf, um fo in demfelben bie Beziehung aufzufinden, in die 
er es zu dem Neuen Teſtament ſtellte. So können uns denn bei 
ihm ſelbſt Urtheile nicht überraſchen, welche den moſaiſchen Inſtitu⸗ 
tionen nur ein äußerſt geringes legislatives Verdienſt einräumen. 
Faſſe ich, ſagt er 5), allein den Buchſtaben auf, fo kann ich nur 


1) Hom. in los. I, 397. 
2) „Biblia ita legenda sunt, ac si tola sanguine Christi scripta essent.” 
3) Hom. in Lev. VII, 226. 
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mit Erröthen Gott den Urheber diefer Gefege nennen. Biel trı 
licher und vernunftgemäßer - erfcheinen mir dann die Gefege ! 
Menfhen: die römifhe, athenifche, fpartanifhe Geſetzgebu 
Die meiften mofaifchen Gefege find ihrem Wortverfiande nad) z 
Theil abgeſchmackt, zum Theil unausführbar, und zwar lepte 
nicht etwa vermöge des durch die Sünde geſchwächten fittlid 
Vermögens der Menfchen, fondern weil fie feinen verftändig 
Sinn haben 1). Biele diefer Geſetze follten auch in der That 
als gefeglihe Vorfhriften gelten. Nur fage man nicht, daß « 
lediglich ald Symbole aufgefaßt werben follten. Man unterjche 
bie, welche die liberfhrift (Geremonial-) Gefege nennt, von ? 
Geboten: erftere waren nur Typen der zufünftigen Dinge; legt 
enthalten fittlihe Vorfchriften, zum Theil ewige und allgemeing 
tige, wie der Decalog 2) und jenes Gebot, welches Jeſus fel! 
dag größte von allen genannt hat >). 

Fand Drigenes in dem Gefege einen evangelifchen Inhalt, 
erichien ihm das Evangelium als eine neue, nur minder drüden 
geſetzliche Veranſtaltung. Daffelbe ift ihm ein zweites, nur 
einigen Beftimmungen verändertes Gefes +), durch welches jebı 
alles zur Bollendung gelangt 5). Aber um vieles fanfter ift d 
Joch, welches e8 auferlegt, leichter die Laft, als die man früf 
hin trug. Schwer drüden beide Geſetze; aber wie Jeſus reite 
auf einem Efel und einem Efelsfüllen einzog in Jeruſalem, u 
dem Füllen nur die leichtere Laft aufgelegt wird, fo bat aud i 
neue Urkunde eine geringere Schwere, als bie ältere 5). So ift dı 
Evangelium, fhon die Wortbedeutung lehrt es, die lange erfehr 


1) De Princ. IV, 69. 351; c. Cels. VII, 708. 

2) Ilom. in Num. XT, 304, und dazu Mospeim (de Rebus Christ. p. 65: 
3) Ser. in Matth. p. 831. Nur die Geremonien ſchaffte Jeſus a 
den wahren Sinn des Geſetzes hat er feftgeftellt: c. Cels. II, 391. 

4) C. Cels. VII, 712; eine Stelle, die nur zu beutlich zeigt, wie w 

nig Origened Blid Hier in bie Tiefe drang. 
) De Princ. IV, 363. 6) Tom. in loan, X, 189, 
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Freudenbotſchaft von der endlichen Erfcheinung des Erfigeborenen 
aller Greatur I. — Man wird in diefer Anficht nicht den fo hem⸗ 
menden Einfluß verfennen, welchen dag Emporfommen der jubaifti- 
den Richtung auf die Firhlihe Lehrentwidelung ausgeübt hat. 
Ein tieferes Verſtändniß der Erlöſung, die er faft immer nur ale 
Befreiung des Geiſtes durch Wahrheit auffaßte 2), war bei fols 
den Grundanfchauungen unmöglich. 

Auch auf die Würdigung ber didactiſchen Elemente des Evan- 
geliums wirkten biefelben nachtheilig ein. Diefes ift, nah Ori⸗ 
gened, nicht die vollfommene Offenbarung: wie das Gefeb zu 
dem Evangelium , fo verhält fich diefes zu dem, was ung die Zus 
Rınft jenfeits enthüllen wird 3). Aber wie er auch dag innere 
Weſen der Erlöfung durch Chriftus und hiemit zugleih die un- 
bedingte Vollkommenheit, in welcher die Gnade Gottes in ihm 
fih offenbarte, verfennen und von dem Jenſeits eine Bereicherung 
der ehriftlichen Lehre erwarten mochte: immer verehrte er doch 
Chriftus als den lebendigen Inbegriff aller Güter, aller Erfennt- 
niffe, deren der Menfch bedarf und nad welden er Verlangen 
trägt: er nannte ihn das Gute felber, im vollften Sinne des 
Wortes, den Erfehnten, in welchem alles, wonad wir verlang- 
ten, alles Heilbringende, im vollften Maße it 9. So fand er 
das Wefen des Evangeliums in der Botfchaft, daß endlich dieſer 
Chriſtus erfhien und in ihm Allen ewiges Heil ward. Denn 
auch er bezeugte, daß Chriftus der König aller Könige und Herr 
aller Herrn, der Schab über alle Schäge, die köſtlichſte Perle ift: 
in ihm ift die Fülle aller Güter; mögen wir nur ihn nicht verlie- 
ren >). Und wie er fo im allgemeinen ganz richtig. erfannte, worin 
das Weſen des Evangeliums beftehe, fo fagte er auch treffend im 


1) Tom. in loan. I, 7. 2) Ibid. XXXIl, 429. 
3) ©. oben ©. 268, und Sel. in Ezech. p. 408. 

4) Tom. in loan. 1, 7; Comm. in Ep. ad Rom. II, 483. 
5) Tom. in loan. I, 10 sqq. Nom. in Cant. I, 14. 
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allgemeinen, das alte Teftament fei der Anfang ded Evangeliums 
biefes aber die Krone der gefammten heiligen Schrift H. 


Es ift feine Lehre von Weiffagung und Typus, von welde 
dasjenige, was er über die Gleichheit des Inhalts beider Tefle 
mente fagt, ein neues Licht empfängt. 

Wie ein und derfelbe Gott Propheten und Apoftel begeiftert 
fo ift ed auch derjelbe Chriftus, den beide vor Augen hatten; m 
beiden ging er um, zu beiden und aus beiden redet er. Set 
viele Weiffagungen find nur als Worte, die Chriftus felbs 
Spricht, aufzufaffen 2); fein Geift war in den Propheten. Alle einze 
nen Vorgänge feines Lebens Tieß er fie, gleichfam im Spiegel, ei 
fennen. Sie fonnten deshalb feinen Geburtsort, feine Reifen, fein 
Schidfale, feine Lehre mit allen Dogmen, die fie in fih faßt, auf 
genauefte vorherverfündigen. Über alles und jedes, was gefchehe 
folte, finden wir uralte Weiffagungen. Bon Chriftus zeugen be 
Pentateuh, wie jeder der Propheten, und die Pfalmen, un 
überhaupt bie gefammte heilige Schrift 9. Indeſſen muß ma 
die deutlichen und directen Weiffagungen, von den nur dem Kur 
digen verftändlihen Andeutungen unterfcheiden 9. Zu jenen ge 
hören im Pentateuch nur drei Stellen: der Segen Jacobs, be 
Spruch des Bileam und Mofes Segen; alles übrige hat nım ein 
typiſche Beziehung auf Chriftus; es entHält nur Andeutungen 5) 
Demnach war Drigenegd wohl geneigt die Zahl der Stellen, weld 
Die damalige Kirche als eigentliche Weiffagungen gelten Tieß, zı 
verringern ; er verließ bisweilen ganz die herkömmliche Auffaffung 6) 


1) Tom. in loan. I, 4. 2) Ibid, VI, 138. 

3) Ibid. 11, 87; V, 97. De Princ. IV, 331 sqg. . 

4) C. Cels. 1, 366: Aextiov om npüror, ots noddoi npogytus navroda: 
ug agosinov Tu nepl Apıorov, os ulv di uinıyaarur, os di de —8X8 
yopias, ij allw rponw, rurks ÖR nal wrrodeke, 

5) Ibid. p. 368. 374. . 

6) So deutet er Jeſ. 61, 1 nicht auf Chriſtus, fondern fand, daß hier bei 
Prophet von fih ſpreche: Tom. in Joan. VI, 138. ©. auch Ibid. I, 31 
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Auch dürfen Weiffagung und Vorherſagung nicht mit einan- 
der verwechfelt werden. Jene betrifft die Erfcheinung des Logos 
in Jefu und fein Reich I), diefe nur untergeordnete Dinge; und 
wenn man bei den Propheten auch foldhe Vorherſagungen findet, 
ſo follten hiedurch die Juden nur für die ihnen verbotenen manti- 
hen Wahrfagungen entfchädigt werden 2), wie überhaupt das Weif- 
jagen ein biefer entfprechendes Höhere ift I. Und wer nicht, 
bei vollfommen klarer Befonnenheit, auch des Verftänpniffes ver 
Myfterien, die er fchaute, fich erfreute, ift fein Prophet; ja es 
kann fein, daß einen folhen nicht der Geift des Herrn, fondern 
eine diabolifhe Macht, oder irgend eine zufällige Veranlaffung, in 
Elftafe verſetzte ). So war Bileam nur ein Wahrfager, und 
auch Kaiphas war fein Prophet; fo wenig ald ber, welder eine 
gerechte Handlung vollbrachte, ſogleich ein Gereihter ift, oder ber 
ein Arzt, dem die Heilung eines Kranfen gelang °). Denn bie 
Wahrſagung als folhe ift weder gut noch böfe an fih, eins ber 
Mitteldinge, und nur durch Urfprung und Zwed wird fie eine 
heilige Begeifterung I. Bisweilen ift felbft eine unfittliche Geſin— 
nung geeignet, Blicke in die Zufunft zu thun, die jedoch in der 
Regel nur einem heiligen Sinne gewährt werden. Denn wohl 
fann der heilige Geift vorübergehend auch eine unheilige Seele be- 
rühren, und feldft die unreinen Geifter Tegen von Chriſtus Zeug-, 
niß ab 7). Iſt er doch das Ziel aller Dinge, alles, was ges 
fchieht, wir mögen wollen, oder nicht, ihm bienftbar. Aber in ges 
rader Richtung weifen auf ihn nur diejenigen Borherverfündigun- 
gen hin, die der Geift des Herrn eingab, And fie alle haben ven 
Zweck, das Bild des Heilandes im treuſten Abriffe darzuſtellen. 
Diefe Genauigfeit der Angaben war unerläßlich: fie iſt geeignet 


1) C. Cels. VII, 706. 2) Ibid. I, 354. 
3) Ibid. III, 448. 4) Tom. in Joan. XXVIII, 390. 394. 


5) Ibid. p. 385. 
6) C. Cels. 1V, 574. Hom. in Num, XVI, 331. 


7) Tom. in loan. XXVIII, 385. 
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die Ungebilbeteren, für bie ed der auffallenden Wahrzeichen bedarf, 
zum Glauben hinzuleiten 1), und alle wird die heilige Liebe erhes 
ben, mit welcher bie Propheten des Kommenden gewartet haben 2). 

Der größte aller Propheten ift Johannes der Täufer, nicht 
eine erhabnere Natur, als fie 5), fondern burd feine Stellung 
als Borläufer des Herrn, hier auf diefer Erde und in ber Unter 
welt, in bie er vor Jeſus hinabftieg 9. Als der größte von 
allen, die vor ihm geboren wurben 5), ift er auch größer als 
Mofes, ausgezeichnet, bevor er geboren wurbe, im Schoße der 
Mutter 9); er ift einer jener höheren Geifter, von welden man vers 
muthen darf, daß fie aus ihrem vormeltlihen Dafein mit befon- 
berem göttlichen Auftrage herniedergefendet wurden). Mit ihm, 
den man auch wohl das Ende des Gefeges und der Propheten 
nennen darf), dem Repräfentanten des Alten Bundes, dem Bors 
boten des Neuen 9), erlofh die Weiffagung unter den Juben 19%. 

Die Typen verhalten fi zu der Wahrheit, welche fie abbil- 
den, nicht anders als der Zuftand derer, die unter beſtimmten 
Formen auf äußerlihe Weife Gott anbeten, zu der Anbetung im 
Geift und in der Wahrheit. Wie aber felbft die wahren Anbeter 
bisher nur dag „Unterpfand“ des heiligen Geiftes empfingen und 
dann erft, wenn fie einft biefen in aller Fülle befigen, ben 
Bater wahrhaft im Geifte anbeten, während hier alles Erfennen 
wie durch einen Spiegel gefchieht: fo find auch die Typen bee 
Alten Teftaments nicht unmittelbare Typen der wahren Berhälts 
niffe, fondern Typen von Typen, und ihre volle Bedeutung wird 
bier vermittelit des Geiftes erkannt; jenfeits ſchauen wir fie 22). 


1) Tom. in loan, 1], 87. 

2) Ibid. VI, 121. 3) Ibid. p. 122. 

4) Ibid. . c. Hom. in Luc. V, 937. 

5) Mattp. 11, 11. Luc. 7, 28. 6) Ifom. in Luc. X, 944. 
7) Tom. in loan. II, 82. Bgl. de Princ. III, 312. 

8) Ser. in Mattb. p. 864 sq. 9) Tom. in loan. ], 15 sq. 
10) Hom. in Luc. XXII, 959. 11) Ibid. XIII, 228. 
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Deshalb iſt nur biejenige Deutung ber altteftamentlichen Typen 
eine vollftändige, die ſich nicht begnügt fie auf Die Begebenhei- 
ten der evangelifchen Geſchichte zu beziehen, fondern die auch hin⸗ 
anfmeift zu ben oberen, ewigen Berhältniffen ber Dinge. Gefchichts 
lie Begebenheiten find mehr, als bloß Typen andrer gefchicht- 
fiher Borgänge, und die Außerlihen Dinge beuten nicht etwa 
an auf andere äußerliche Verhältniſſe hin: das Außerlihe if 
Abbild des Geiftigen, das faktifhe Abbild des Intelligiblen 1). 
So if die jüdiſche Paſchafeier nicht nur Vorbild des heiligen 
Nahles der Chriſten; es giebt ein drittes, allbefeligendes Paſcha, 
welhes in der Berfammlung von Myriaden ber Engel gefeiert 
wird 2). — Diefe an fih nicht eben durchaus verwerflihe An⸗ 
fht wurde, bei dem damaligen atomiftifhen Zerflüdeln des 
Shriftgangen, die Grundlage eines regellofen,, ſchwaͤrmeriſchen 
Spiels der Einbildungsfraft; und indem ſich ber eigentliche Mit⸗ 
telpunft der bibliihen Dffenbarungen unmöglich auffinden ließ, feit 
man den einen und untheilbaren Organigmus irrig für ein Aggre- 
gat Teblofer Atome genommen hatte, gefchahe ed, daß Origenes 
felbR das Leiden und den Tod des Erlöferd ale Abbild einer 
Kreuzigung deffelben im Himmel betrachtete 3). Seine Lehre von 
einer ewigen Fortbewegung, einem ftetd wechfelnden Steigen und 


1) Tom. in loan. X, 197. 

2) Ibid. p- 178. Nur felten, wie es in der Natur der Sache liegt, führt 
Drigenes diefen zweiten Sinn der altteftamentlihen Typen aus. Um fo 
fruchtbarer ift er, wenn es die Deutung des A. T. auf Chriflus und bie 
Zuflände unter dem N. T. gilt. Alle feine Commentare bieten bier bie 
reichfte Ausbeute; als Beifpiele hebe ich unter vielem hervor: die Berglei- 
hung Chriſti mit Sofepp, Hom. in Luc. XXVIII, 966; mit Salome, 
Prol. in Cantic. p. 34, und die Cymbolifirung der Arche Noahe, 
Hom. in Gen. II, 60 sqq., wie der GStiftshütte und ihrer Geräthe, 
Hom. ın Num. V, 284. 


3) De Princ. IV, 79; 1,173; IV, 364. Vgl. meine Anmerfung zu ber 
zuerfi angeführten Stelle. 
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Sinfen der Geifter, war nicht ohne Antheil an biefem Mißver⸗ 
ftändniffe. 


Anger jenem Hauptzwede, der Mittheilung ber Wahrheiten, 
deren Umkreis bier bezeichnet worden, hat bie Schrift noch einen 
zweiten. Abſichtlich verbarg und verhüllte fie eben jene Lehren, um 
nicht das ſchwächere Auge zu bienden 2). 

Wie alles Irdiſche und Sichtbare ein Höheres abſpiegelt, fo 
ift auch die Gefchichte, welche unfere heiligen Schriften erzählen, 
das Bild der Vorgänge in der oberen Welt, nicht völlig entipre- 
hend, fo wenig als biefe materielle Welt der getreue Abdruck der 
böheren Zuftände ift, aber fat entfpricht fie doch völlig. Ihrer 
bediente fich deshalb der heilige Geift ale der Hülle, in welche er 
feine Geheimniffe fleidete, und fo fern das Gefchehene jene Ber 
bältniffe der Geiſterwelt wirklich abfpiegelt, ſtellt er ed unveräns 
dert dar. Wo die Erzählung des wirklichen Herganges aufhören 
würde, fie getreu abzubilden, da fchiebt er das Nichtgefchehene, 
bisweilen das Unmögliche, ein; im Neuen Teftamente nicht min⸗ 
der, als in dem Alten. So ift fein Berg fo hoch, daß Jeſus 
von feinem Gipfel aus alle Reiche der Erde hätte erblicken können ; 
dennoch erwähnt die Schrift eines ſolchen Berges. Und es giebt 
in ihr fehr viele ähnliche Angaben, felbft VBorjchriften und Gebote, 
bie dem Wortfinne nah das Unmögliche oder Unwahre enthals 
ten 2). Denn vor allem fuchten die Evangeliften Jeſu wunderbare, 
unausſprechliche Macht und Hoheit ins Licht zu fegen, und fie bes 
faßen mande befondere, rein geiftige Offenbarung , die nur durch 
bie Einfügung gewiffer nicht thatfächlicher Nebenumftände in die 
Erzählung der Begebenheit verfinnlicht werden fonnten. Hierin 
haben manche Umftellungen der Thatfachen, bei Wundererzählungen 
bie verfchiedene Angabe der Zeit, des Orts, der Perfonen, ihren 
Grund, und wer fanıı die heiligen Berfaffer tadeln wollen, wenn 


1) De Princ. IV, 64. 2) Ibid. p. 66 sqg. 
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ke, um höhere myſtiſche Betrachtungen zu veranlaffen, biefe freiere 
Darftellung ſich geftatteten 1). 
Denfe dir, fagt Drigenes, daß einige von denen, die mit dem 
Auge des Geiftes Gott ſchauen und wiſſen, welcher Art fein 
Umgang mit den Seelen ber Heiligen ift, ſich vorſetzten, dieſe ge⸗ 
heimnißvollen Berũhrungen zu beſchreiben. Denfe bir, es ſeien der 
Emäpler vier: der eine berichtet, was in der Seele irgend eines 
frommen Mannes, gleichviel wo er wohnen mag, ſich zutrug; ber 
andere, was einem Anderen gefehah, und fo ber dritte und vierte. 
Diefe vier Berichterftatter werden in Bielem zufammenftimmen, 
Einiged hingegen fehr verfchieben erzählen; es wird basjenige, was 
das Innerfte des Herganges betrifft, in der Sache bei allen baf- 
felbe fein: die Außeren Umflänbe der Geſchichte, durch welche fie 
ihre Gedanken auszubrüden fuchten, werben hingegen faum von 
ferne einander gleihen. Ort, Zeit und Perſon werben fie bes 
liebig angeben, und fo von einander völlig abzumweichen fcheinen. 
Ver nun bier die geichichtlihe Einkleidung für die Hauptſache 
nimmt, wohl gar meint, daß Gott räumlich an einem Orte ge: 
genwärtig fei, nicht gleichzeitig Mehreren geiftig vernehmbar wer- 
den, noch auch mehreres zugleich ſagen oder thun, zugleich ſitzend 
und ſtehend dargeſtellt werden könne: dem müſſen dieſe vier Er⸗ 
zaͤhler nothwendig das Unwahre zu berichten und fogar entgegen⸗ 
geſetzte Dinge auszuſagen ſcheinen. Aber blickſt du tiefer, erkennſt 
du, was ihr Geift anſchaute, fo verfhwinden bie Widerfprüche. 
Ihre Abſicht, das geiftig und klar Wahrgenommene barzuftellen, 
haben fie trefflich erreiht. Denn wo fie fonnten, haben fie Lie 
nadte, einfache Gefchichte erzäblt, die dann ſowohl geiftige, ale 
gefchichtliche, materielle Wahrheit I iſt; wo die Bereinbarung 
unmöglich war, haben fie die geiflige Wahrheit vermittelft einer, 
wie man fih ausdrüden möchte, materiellen Lüge 3) dargeftellt, 


1) Tom. in loan. X, 164. 
2) Ich glaube für: 7 deu eixovog, lefen zu müflen: ov deu eixorog. 
3)... ir Owmpurıza vis ur 8708 Tg yebden 
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Allein eben dieſe Unrichtigfeiten fliegen Wahrheiten von einer 
ſolchen Wichtigkeit und folhem Umfange in fih, daß im Vergleiche 
mit bdiefen das Unwahre der Angabe völlig verfchwindet. So 
fagte Jacob bie Unmwaprpeit, als er fih für den Erfigeborenen 
ausgab; aber fofern er wirflih die Rechte der Erſtgeburt erwor⸗ 
ben hatte, fprady er die Wahrheit. Und fo führt Jeſus fehr ver⸗ 
fchiedene Namen, und ftellt fih von jehr verſchiedenen Seiten dar: 
er ift wirklich der Sohn Gottes und des Menfhen Eohn, Her 
und Knecht, wie noch vieles andere. Wenn ſchon Paulus den 
Juden ein Jude, den Griechen ein Grieche wurde, und ſich ans 
ders zu Korinth, anders in anderen Gemeinden gab, ein Petrus 
bald als der Fifher aus Gapernaum, bald als Felsmann auf 
trat, und der Täufer Johannes, welcher nad bem Berichte der 
fynoptifchen Evangeliften früher, nad) Johannes fpäter verhaftet 
worden iſt, gleichzeitig frei und als Gefangener erſcheint: follte da 
nicht vielmehr der Herr, der ja göttlicher Natur ifl, von fehr ver 
Ichiedenen Seiten fih Fund gegeben haben, mährend fein Wefen 
unverändert baffelbe blieb? Nichts iſt verderblicher, als bei ihm 
ſich auf eine einfeitige Auffaffung befchränfen, bald ihn allein von 
der menſchlichen Seite, bald allein ale göttlihes Wefen betrachten: 
ganz, wie er war, foll er ung vor Augen fteben; alles, was in 
ihm ift, follte und fund werden. Und Died vermöge ber evange- 
liſchen Darftellungen, die gegenfeitig einander ergänzen, und nicht 
alle genau baffelbe wiederholen. Doch aud fo fann niemand ganz 
und vollfommen dad Bild des Herrn, wie ed aus ben vier Evans 
gelien ſich zufammenfegen läßt, auffaffen und fo fi) aneignen, daß 
nichts daran fehlt, nichts vermißt wird I). 


Seltfam ift, daß Drigenes nur deshalb der Schrift fo vieles 
Unwahre aufbürbete, weil er wünfchte, ihr eine vollfommene Uns 
fehlbarfeit beizufegen. Überall fiebt man die fromme Angelegent- 
lipfeit, womit er jeden Widerfpruch, welchen die Schrift enthält 





1) Tom. iu loan. X, 163. 166; VI, 150. 
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eder zu enthalten ſcheint, hinwegzuräumen I) und in jeder unge: 
nauen Angabe eine Abſicht nachzuweifen fucht. Jene alerantrinis 
Ihe Mifrologie, welche, wie fpäter die der paläftinenfifhen Juden, 
Sylben und Buchftaben zählte, und dabei freilich über der äußeren 
Form nicht felten das Wefentlihe verfannte, fchien ihm vor allem 
bei den heiligen Urfunden unerläßlid. Sie zieht fih durch alle 
feine Schrifterflärungen hindurch; auf jedes Einzelne legt er ein 
übermäßiges Gewicht, und felbft Das Schweigen ter Schriftfteller - 
glaubt er als ein vielfagendes Zeugniß betrachten zu müffen. So 
behauptet er, die Brüder Jeſu feien nicht auf der Hochzeit zu 
Cana gewefen, denn ihre Gegenwart werde nicht angezeigt, und 
unterfucht ausführlich, weshalb fie nicht famen 2). Die Seethiere, 
meint er, feien der Herrfchaft des Menfchen nicht unterworfen ge: 
wefen, denn fie würden in dem Verzeichniffe nicht aufgeführt 3)- 
Und nichts, gar nichts wollte er für überflüffig und unfruchtbar 
halten ; es fordere und lohne jebes einzelne Wort die forgfältigfte 
Erwägung ®). 

Frühzeitig Hat man Drigened vorgeworfen, er leugne bie 
ganze heilige Gefchichte hinweg, und zerftöre den Glauben felbit 
an die Thatfachen des Lebens Jeſu. Gegen diefe Anklage führte 
Pamphphilus, nicht ohne Parteilichfeit, feine Vertheidigung 9). Es 
war nicht ſchwer, eine große Anzahl von Stellen feiner Schriften 
an einander zu reihen, aus welchen hervorging, wie viel deſſen 


1) Über diefes Etreben der ganzen alten Kirche, weldes wir namentlich 
bei Zuftin antreffen, f. Augufti Dogmatifhe Einfeitung S. 307. Es 
verleitete Origenes zu ber willführlichften Kritie So glaubt er, daß 
die Worte Matth. 22, 39: «yuryoesg 1ov aÄyaiov 0ov vg asurror, 
bier nur der Zufag eines Unkundigen fein könnten, weit fie ſich bei 
Marcus und Lucas nicht finden: Tom. in Matıh. XV, 672. An anderen 
Stellen erfennt er jedoch die Adhtheit an. So Hom. in Luc. XXXIV, 
972; Fragm. in Luc. p. 981 und öfter. 

2) Tom. in loan. X, 168. 3) Sel. in Gen. p. 26. 

3) Tom. in loan. XIX, 288. 

5) Apologia Pamphili pro Origene, Opp. Orig. Vol. IV. App. p. 35. 37. 
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fei, was er als Thatfädhliches anerfannte. Hatte er doch gelehrt, 
daß Chriſtus einen wirklichen menfchlihen Körper befaß, allen 
Berrichtungen deſſelben ſich unterzog, gegeflen, getrunfen, Wunder 
gethan, gelitten habe, gekreuzigt und auferflanden fei; daß ferner 
die heilige Gefchichte des Alten Teftaments gefchichtlihe Wahrheit 
fei; daß Adam zuerft gefchaffen, Eva aus feiner Rippe gebildet, 
Henod in ben Himmel aufgenommen worben ſei; daß Noah bie 
Arche baute, Abraham drei Männer, deren einer ber Herr war, 
bewirthete. Allein gegen mandes Andere erregte er doch auch 
Zweifel, oder Teugnete die Thatfache unbedingt. In der Kosmos 
gonie, in der Erzählung von ben Brunnen, welde Iſaak gruß, 
und von beffen Opferung, fand er nicht hiftorifche Wahrheit; im 
Neuen Teftamente war ihm ber Einzug Jeſu in Jeruſalem 2), die 
Tempelreinigung 2), das Fußwaſchen 5), wie mander geringfügi« 
gere Umftand, verdächtig. Doc enticheidender als dieſe Einzelns 
heiten, ift, was er felber über die hiftorifche Glaubwürdigkeit der 
bibliſchen Berichte fagt. 

Drigenes unterſchied Wunder und Zeihen, und legte auf 
jene, unter denen er ungewöhnliche, die Aufmerffamfeit ftarf erre- 
gende Borgänge verftand, geringen Werth: ſie haben ihn nur für 
die rohe Menge, die vor allem aus ihrer Gleichgültigfeit geweckt 
werben muß. Die Zeichen Pingegen erflärte er für Symbole + 
geiftiger Dinge, und hielt die ſymboliſche Geltung für das Haupt⸗ 
fahlihe 9). So galten ihm felbft das Leiden und der Tob des 
Erlöfers zumeiit ald große VBeranfhaulihungen ewiger Wahrheiten. 
Damit jedoch niemand glaube, erklärt er, daß nichte in unfern 
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1) Vielleicht wegen der Annahme, daß Jeſus auf zwei Eſeln dort einge⸗ 

vitten ſei. 

2) Weil ſie eine niedere Leidenſchaftlichkeit verrathe. 

3) Es mochte ihm der Würde Jeſu nicht angemeſſen ſcheinen. S. Tom. 
in loan. XXXII, 423. 

4) Ankarını aurow up Ta yıropive anpeie, 


5) Ibid. All, 279. Bol. über die Wunder auch c. Cels. I, 382; II, 425. 
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Evangelien wahre Geſchichte fei, weil manches nicht wirklich ge: 
ſchah, und Sein Gefeg dem Wortfinne nach beobachtet fein wolle, 
weil mandes dem Wortverftande nad unverfländig oder unands 
führbar ift, oder daß gar dasjenige, was über den Heiland be- 
‚richtet wird, nicht auch buchſtäblich I) Wahrheit fei, over keines 
feiner Gebote befolgt werben müffe, fo if nöthig zu fagen, daß 
von manchen Dingen 2) die gefchichtliche Wahrheit völig ausge— 
macht if. So wurde Abraham wirflih in der Doppelhöhle zu 
Hebron begraben; dort ruht auch Ifaak und Jacob. Jeder von 
diefen. hatte wirklich ein Weib. Sihem wurde dem Joſeph zum 
Erbe gegeben, und Jeruſalem ift die Hauptfitatt von Judäa, wo 
Salomo den Tempel erbaute. Und fo ift noch unzähliged Andere 
wahr. Denn fehr viel mehr ift deſſen, was auch gefchichtliche 
Wahrheit hat, ald derjenigen hineingewebten Stellen, im Neuen, 
wie im Alten Teftament 3), welche allein die pneumatifhe Deu- 
tung zulaſſen. Diefe find, wenn fie wörtlich verftanden handgreif- 
liche Ungereimtheiten % enthalten, Fingerzeige, oder, wie ſchon 
Philo es nannte, Anjtöße im Wege 5), welche den benfenden Les 
fer nötbigen, das tiefere Verſtändniß zu fuchen. Und dies fordere 
auch der Vorgang der Apoftel ), wie fo mande unverfennbare 
Andeutung der Schrift 7). 

Gewiß Tautet diefe Erklärung bedenflih, da fie nicht etwa 
nur bin und wieder Einzelned als unbaltbar ausjcheidet, ſondern 
den ganzen Stoff gleihfam in zwei Theile zerlegt, von welchen 
der eine zwar ungleid) größer, der andere jedoch auch nicht unbe— 


1) Keira To windnıor. 2) Ir 1mr, 

3) Tom. in loan. X, 162 sqq.; de Prine. IV, 69. 71. 

4) Wie die Etellen Luc. 10,3, Matth. 5, 39 — weil, wer mit der rechten 
Sand ſchlägt, die Linke Seite treffe, nicht die rechte —, 1 Cor. 7, 18 und 
viele attteftamentlihe Stellen. &. de Princ. IV, 56. 68 sy. 

5) Irurduie, 

6) 1 Cor. 19, 9, 2,7: 10,45 Sal. 4, 24. S. de Prince. 1. c. 61. 

7) 2 Moſ. 32, 19. Comm. in Ep. ad Ron. IH, 498. 
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trächtlich ift. Und Drigenes fügte, wie Clemens, hinzu, das Kenn⸗ 
zeichen der Wahrheit fei die Übereinfimmung mit andern Ausfa- 
gen der Schrift 1), und „mit ber Vernunft“ 2), das Gotteswür⸗ 
dige 3. Indeß die Vernunft, welche Drigened hier im Sinne 
hat, ift die göttliche, der Logos, und feine Zweifel, bie bei ber 
Maßloſigkeit der allegorifchen Deutungen und ber Geringſchätzung 
des Factiſchen, zu welcher der damalige Idealismus führte, leicht 
ihm jede Gewißheit hätten zerftören koͤnnen, zügelte feine Ehrfurcht 
vor ber Firchlichen Regel, dem gemeinfamen Glauben, unb ein 
richtiges Gefühl 9. Die Gefhichte des Leidens und ber Aufs 
erwedung Jeſu hat er, hievon zeugt feine Auslegung des Mats 
thäus, nicht nur nicht angefochten, fondern vielmehr eben biefen 
Thatſachen eine ewige Realität zuerfannt I. Waren ed doch auch 
‚ nicht die Bedenklichfeiten des Verſtandes, von benen fein Wider⸗ 
ſpruch ausging: feine der tranfcendenten kirchlichen Lehren hat er 
zu zerfegen unternommen; feine Zweifel waren bie Folge einer übers 
ſchwänglichen Glaubigkeit. 

Was Origenes über die Auslegung der Schrift geſagt hat, 
das alles ruht auf den Ergebniſſen, zu welchen vorlängſt die 


1) Tom. in loan. X, 164. Ser. in Matth. p. 893. 

2) De Princ. IV, 69, j 

3) Hom. in lerem. Xll, 193; XIX, 262; wobei es ihm vor allem darauf 
ankam, daß ver gerechte Gott zugleich auch als der Gute erlannt werbe: 
Sel. in Exod. p. 125. 

4) Es gilt hier daſſelbe, was oben ©. 101 über Clemens gefagt wurde. 
Nur iſt allerdings defien, was dem Drigenes nicht gotteswürbig fehlen, 
noch mehr, als was fein Vorgänger verbächtigt hatte. In die Art ber 
aftteftamentfichen Ökonomie konnte er fi durchaus nicht finden, und 
alles was die Vielweiberei der Alten betrifft oder feinen Begriffen von 
Sittlichkeit und Afcefe widerſprach, vergeiftigte er ganz beliebig. 

5) Hom. in Lev. I, 187: omnia ergo haec, quae in corpore a Salralore 
gesta sunt, coelestis ignis absumsit el ad divinilatis eius naluram 
euncta restituit. — Die dem Ürigenes eigentbümfiche Häreſie dieſer 
Werte wird unten ihre Erläuterung erhalten. ©. auch c. Cels. II, 439. 
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alexandriniſch jüdiſche Gnoſis gelangt war 1), und bie fchon faſt 
dig gefammte Kirche beherrſchten. Selbſt im Abendlande,. wo man, 
im Kampfe mit den häretiihen Gnoftifern, die Geltung bes hiſto⸗ 
riſchen Sinnes hervorhob 2) und die kirchliche - Überlieferung ale 
oberftie Regel betrachtete 5), wurden bie allegorifchen Deutungen 
keinesweges unbedingt verworfen . Und im ganzen Umfange ber 
grichifch kirchlichen Literatur dieſer Zeiten, finden wir nur eine 
Schrift, weiche ſich mit Entfehiedenheit gegen jedes Übermag will: 
kührlicher pneumatifcher Deutungen erflärt I; in allen übrigen 
zeigt ſich die alerandrinifche Richtung. Wir mögen in biefem Vers 
hältniſſe den Mapftab für die Ausbreitung finden, welche ber 
Glaube an einen geheimen Sinn ber heiligen Schriften in ben 
einzelnen Gemeinden gewonnen hatte. Auch in dieſen gab ed wohl 
überall manche Gegner der allegorifchen Deutung 9), aber fie was 
ren, insbefondere wenn man das Gewicht der Stimmen beredynet, 
nit nach Köpfen zählt, ein fehr unbeträchtlicher Theil: war doch 
ſchon felbft in die Regeln des Glaubens die Beftimmung über« 
gegangen, daß es einen allegorifhen Schriftfinn gebe 7). Aber 
über die Art, ihn aufufinden, war nichts feftgeftellt, als daß 
bie Kunft der Auslegung eine Gnadengabe bes heiligen Geiſtes 


1) Außer Gfrörer und Dähne f. noch Conepbeare's Gefchichte ber allegori- 
ſchen Interpretation der heiligen Schrift duch Philo, in Tholud’s Ans 
zeiger im Jahrg. 1831, Nr. 44. 

2) Iren. adv. Haer. II, 46; V, 30. 

3) Tertull. de Praeser. Haer. c. 37. 38 und öfter. 

4) Nur dies ift nicht genugfam in der trefflichen Darftellung von Klaufen, 
Sermeneutif des N. T. S. 126. 173 ff. anerfannt worden. Doc führt 
auch er das Hichergehörige aus Iren. I. c. H, 46 an, und erwähnt 
die Typologie der lateinifchen Kirche. 

5) Es find vie clementinifchen Pfeudepigrappen. S. bef. Rocogn. X, 42 
und dazu Klaufen am a. O. ©. 135. 

6) Selbit zu Alerandria, wie Origenes häufige Invectiven beweifen, und 
Der Widerſpruch, welchen er erfuhr: Hom. in Gen. XIII, 95; in Luc. 
XXV, 962. 7) De Princ. I, 94; IV, 56. 
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fei 3. Daß die heiligen Schriften, fagt Origenes, Myſterien 
enthalten, geben, fo viel ich weiß, alle Gläubigen zu, auch bie 
Einfältigeren unter ihnen. Was jebod der Sinn ber geheimniß- 
reichen Stellen ift, dies ift meift unbefannt, wie bie Wohlgefinn- 
ten und Befcheidenen gern eingeftehen. Wenn fie deshalb jemant 
über die Töchter des Lot befragt, oder über bie beiden Weiber, 
bie Abraham hatte, oder die beiden Schweftern, die Jacob zu 
Weibern hatte, und die beiden Mägbe, mit benen er fih verband, 
fo werben fie nur antworten, daß bied Geheimniffe feien, die fie 
nicht zu beuten wiffen. Und fo werben fie, wenn etwa ber Abs 
Schnitt gelefen wird, welcher von der Zubereitung ber Stiftshütte 
handelt, in ber Überzeugung, daß fie das Vorbild einer zufünftis 
gen Stiftung war, ſich bemühen, mit jeder einzelnen Angabe einen 
höheren Sinn zu verbinden, bei ber Ausbeutung felber jedoch 
mande Mißgriffe tfun). In dem allen fand Drigenes die Auffor- 
berung, die ihrer Art nad fo unklare Lehre, welche eine willenfchafts 
lihe Durdführung gar nicht geftattete, beftimmter auszubilden, 
durch Ermittelung feſter Regeln der Auslegung. Er ift nicht der 
Bater der allegorifhen Auslegung, aber er bat verſucht, fie wiſ⸗ 
fenfchaftlich zu begründen. Und nur biebei fand er, um mander 
feiner Beftimmungen willen, fo vielfadhen Widerfpruh, nicht ale 
Allegorijt überhaupt 5). Indeſſen hat er doch, wie mangelhaft 
fein Verſuch uns erfcheinen muß, in der That fo viele geſchmack⸗ 
loſe Spielereien des Zeitalters befeitigt; viele Verkehrtheiten der 
cabbatiftifchen Interpretation, die fchon das Zeitalter aufnehmen 
wollte *), finden in feiner Theorie feine Stelle. Und was in Dies 








1) De Princ. I, I. c. Ebenſo Origenes felber ; er nannte dieſes Charisma 
10 zupıoma vis oogiug, Auch donum sermonis (Aoyor) el sapientiae, 
und erklärte es für die höchfle aller Gaben, Ser. in Math. p. 835. 

2) De Princ. IV, 55 sq. 3) \Mosheim de Rebus Christ. p. 632. 

4) Ich meine die Gematria, Zemura und das Notarifon. ©. hierüber 
Sartmann’s enge Berbindung des A. T. mit dem N. ©. 534. Nur 
anf die myſtiſche Zahlengeltung Hat auch Origenes Werth gelrgt. 
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‚ fee das Bedenklichſte ift, die Leugnung des hiſtoriſchen Sinnes 
zahlreicher Stellen, war zum Theil die Folge befonderer Mißdeu⸗ 
hingen, die eine folche Abhülfe einigermaßen entſchuldigen 9). 

Daß die heiligen Schriften einen Geheimfinn enthielten, folgte 
für jenes Zeitalter ſchon daraus, daß fie heilige Schriften find: 
es galt für ein und daſſelbe, glauben an ihre Goͤttlichkeit, und 
merfennen, daß fie einen geheimen Sinn enthalten 9. Der Buchs 
Rabe iſt bie fichtbare Hülle; jener, der von ihr umfchloffene Geift. 
An vielen Stellen unterfcheivet Drigenes nur biefen zwiefachen 
Einn’ 3), und man wird bie Principe feiner Auslegung nur dann 
tihtig verftehen, wenn man fefthält, daß er im Grunde einen fols 
den, nicht einen dreifachen Schriftfinn, vorausfegt. Denn überall, 
wo ein myſtiſcher Sinn anerfannt wird, ift es im Wejentlichen 
nur eine ziviefache Auslegung, die man geltend macht %). Indeſ⸗ 
fen war fchon Clemens, nicht ohne Beziehung auf jene Zweitheis 
fung ber geiftigen Natur des Menfchen, welde die Willenskraft 
und das Denfvermögen gefondert betrachtet, zu einer neuen Unter⸗ 





1) Die beften Darfiellungen der Grundſätze für die Schriftauslegung, bie 
Drigenes aufftellte, find noch immer die von Mosheim (de Rebus 
Christ. p. 637) und der hiehergehörige Abfchnitt in dem Werke eines 
ungenannten franzöfifchen Berfaffers über die Lehre der Bäter von dem 
buchſtäblichen und myſtiſchen Schriftfinn,, Paris 1727. Man kennt dies 
ſes Wert durch die Auszüge, welche de la Rue vor dem zweiten Bande 
des Origenes mittheilt. Auch ift ausgezeichnet Io. lac. Bochinger de 
Origenis allegorica Scripturae sacrae interprelatione, Partt. 3. Ar- 
gentor. 1830, und Car. Rud. Hagenbach, Observatt. historico - ber- 
meneulicae circa Origenis Adamantini meihodum interprelandae s. 
Scripturae, Basil. 1823. 8. Ich gebe Hier nur dasjenige, was zur 
Bibliologie gehört, um die Grundſätze und Methode feiner grammati- 
fhen Erklärung da, wo ich von feinen kritiſchen Arbeiten reden werde, 
darzulegen. 

2) Dähne über Philo S. 60. Hagenbach DG. S. 90. 

3) Hom. in Ler. I, 184; V, 205. Hom. in lerem. IV, 143. 

3) So auch in der Hermenentif der Rabbinen. ©. Gfrörer, Urchriſtenthum 
11, 239. 516. 
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fheidung gelangt. Er zerlegte den höheren Sinn von neuem im 
den moralifchen und prophetifchen, und gemann fo eine Dreithem 
lung , die ihm der dreifachen Schriftweife der Agypter zu entipre— 
chen fchien. Und ſchon die Therapeuten, wie rabbinifche Auslegeu- 
hatten die Schrift mit einem Thier, die buchftäblichen Borfchrifte za 
mit dem Leibe, ben geheimen Sinn mit der Seele verglihen II. 
* Drigenes glaubte um einen Schritt weiterzuführen, wenn er bie 
Schrift mit dem edelften der Organismen, der Natur des Men» 
ſchen verglih, und hiebei die platonifche Dreitheilung zu Grunde 
legte 3. Er unterfieb in ihr Körper, Seele und Geift, und er 
hielt fo neben dem budhftäblichen Sinne, den pſychiſchen, den er 
den tropifchen oder ethifchen nannte, und ben pneumatifchen ober 
allegorifchen Sinn. 

Der buchſtäbliche Sinn ift nad) Drigenes nicht ganz daſſelbe, 
was wir jegt unter bem grammatifch hiſtoriſchen Sinn verftehen. 
Wer jedes Wort, abgefehen von dem Zufammenhange, ftets in 
der eigentlichen Bedeutung auffaßt, unbefümmert um bie Angemefr 
jenheit des auf diefem Wege gewonnenen Sinnes, eine buchftäb- 
lihe Erfüllung der altteftamentlihen Verheißungen erwartet, bie 
anftößigen Vorgänge, die das Alte Teftament berichtet, nicht hin⸗ 
wegbeutet, oder nicht mindeftens in ihnen Myfterien ahnet, bie 
Löfung der Widerfprüche nicht fucht, oder nicht findet, und über- 
haupt nicht hinausgeht über den Sinn des Wortlautes, der haf⸗ 
tet an dem Buchſtaben und entbehrt bes tieferen Verſtändniſſes 3). 


1) Philo de Vita contempl. p. 483. &. auch Döpfe's Hermeneutik der 
neuteftamentlihen Echriftfieller ©. 110; Klaufen ©. 93. 

2) Die widtigften Stellen unter fehr vielen find: IIom. in Gen. Xl, 91; 
in Lev. HI, 193; V, 205. 209; de Princ. IV, 59; Hom. in Gen. 
11, 65. Auch verglich wohl Origenes den höheren und buchſtäblichen Sinn 
der göttlichen und menfchlichen Natur des Herrn, Ser. in Matth. p. 816. 

3) ©. befonderd de Princ. IV, 53 sqg. Wie hätte auch fonft Origenes 
behaupten können, daß fo viele Stellen des buchftäblichen Sinnes er- 
mangeln, und nur bie allegorifhe Wahrheit enthalten: Ibid. p. 60; 
llom. in Gen. Il, 65. 
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Es erklärt fich leicht diefe Beftimmung; gab ed doch bisher Feine 
grammatifch biftorifche Interpretation, zu welcher eben Origenes 
felber den erften dürftigen Grund legte. Freilich würde auch diefe, 
wäre fie zu feiner Zeit fchon geweien, von ihm immer nur eine 
uhräbliche genannt worden fein, oder bie ſchlichte, wortgemäße, 
vie welche zunächft ſich barbietet, die einfach Hiftorifche, die ober⸗ 
fächliche ), vermutblih auch die, die nur den Körper auffaßt, 
und bie irdifhe 2). Nur würde er fie fchwerlich, glei dem, was 
er unter dem buchftäblihen Sinn verftand, die finnliche, fleifch- 
fie, jüdische genannt haben, die an der Form unb am Lehm 
haftet 5). 

Doc) auch dieſe buchftäbfiche Auffaffung verachtete er nicht durch» 
aus; er erflärte den Buchitaben für die Form bes geiftigen In⸗ 
halte, und fand, daß diefer nur aus der Form, durch die genaufte 
Auffeffung, gewonnen werde und ihr ftets vollkommen entfprechen, 
ſie decken müfle: deshalb -hat er die budftäbliche Auslegung durch 
die Anwendung feiner grammatifchen Kenntniſſe geregelt und feſt⸗ 
geſtellt. Und nicht felten fieht er auch in dem Buchſtaben ſchon 
einen erbaulichen Inhalt ), und Täßt es dann bei der Entwides 
lung des buchſtäblichen Sinnes 5). Auch fhon die Hülle der gei- 
ftigen Wahrheiten, fagt er, die an der Schrift das Körperliche ift, 
enthält vieles Fruchtbringende, und fann viele, wenn fie empfäng- 


1) Man findet hiefür bei Origenes diefe Bezeichnungen: xar« ro undoim, 
xaru (mT0r, xura To youppa, nur Akır, xara To omrov riss Altes, 
zur 779 nEOzEgor indoyıv, nura To Apogepor Tg Ming, xaru 
yılrv foropiar, .... Iaszodasorepor und Ahnliches. 

2) Corpus, corporea expositio ; beides bei Drigenes faft fo viel als nie- 
drig, gemein. 

3) Terrena, sensilis, lutea, carnalis, Iudaica S. Bochinger I, 2. Weg⸗ 
werfende Urtheile über den buchftäblichen Sinn findet man HHom. in 
los. H, 401; in Cant. II, 19; in les. H, 109; in lerem. Xll, 193; 
Tom. in Matıh. XI, 494 sq. 

4) ©. oben ©. 53. 

5) 3. B. Hom. in lerem. XIV. XV, XVII. 
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lich find, beffeen ?) ; dies beweift die große Zahl derer, die fchlicht 
und aufrichtig glauben 7. Die buchftäbliche Auslegung, welde 
diefenigen erbaut, die nichts Höheres faffen Tönnen, wird wit 
Recht Mitch genannt 3); wer aber von ber Milk entwöhnt if, 
wie Iſaak H, fucht in ber ganzen Schrift feſte Speife, die von 
jener fich unterfcheidet, welche zwar auch Speife ift, aber doch Fein 
feſtes Nahrungsmittel 7). Wie das Schöpfen aus tiefem Brunnen 
etwas anders ift, als das Abfchöpfen des oberſten Sprudels, fo 
unterjcyeibet fi das Eindringen in den geiftigen Sinn von dem 
Haften an der Oberfläche bes Buchſtabens 9). 

- Kann und fol das NAuffaffen. des Buchſtabens bas tiefere 
Verſtaͤndniß vorbereiten, und gab es eine Zeit, wo bas Gefeg 
buchſtaͤblich follte beobachtet werben, fo ift Doch jetzt das hartnädige 
Fefthalten am Buchſtaben verderblich. Seit Ehriftus die Dede von 
dem Geſetze hinwegnahm, die ben wahren Sinn deflelben ver- 
hüllte, wie Moſes glänzendes Angeficht dem Anblid entzogen war, 
und ben göttlichen Inhalt ber prophetifchen Reben, auch ben Geift 
des Geſetzes, Har machte), ift jenes Hangen am äußerlichen 
Sinne Urfache des Unglaubend bei den Juden, wie der Befangen- 
heit fo vieler Chriften. Und es hat ja baffelbe bis zu dem Morde 
Jeſu geführt; eine Schuld, die noch immer auf den Juden faftet, 
weit fie noch immer den geheimen Sinn bes Geſetzes und der 
Propheten nicht auffaflen 9). Jener Weheruf Jefu über die Schrifts 
gelehrten und Pharifäer N bezieht fih auf alle, welche weber ben 
moralifhen, noch den myſtiſchen Schriftfinn kennen, indem fie 
allein den Buchſtaben geltend maden 19), Man kann dieſe Aus⸗ 
fegung das Amt bed Todes nennen 11), 


1) De Princ, IV, 65. 

2) Ibid. 61; c. Cels. IV, 541; Hom. in lerem. XII, 199. 

3) 1 Petr. 2, 2; 1 Cor. 3, 2. 4) 1 Mof. 21, 8. 

5) Tom. in Matth. XII, 550. 6) Hom. in lerem. XVII, 244. 
7) De Princ. IV, 50. 8) Hom. in lerem. XII, 203. 

9) Matth. 23. 10) Tom. in Matıh. X, 458. 11) Ibid. XV, 652. 
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innerhalb der Kirche zeigt ſich das Verderbliche derſelben vor 
allem in fo manchen Härcfien, wie in der Verbreitung vieler 
arger Irrthümer felbft unter den Gläubigen. Wie viele von bier 
jen legen nicht Gott, einzelne Schriftftellen mißdeutend, Gefin- 
nungen bei, die man dem graufamften und ungerechteften ber Men: 
fhen nicht zufchreiben würbe 1). Manche gläubige Weiber wafchen 
fih nicht am Sabbat, weil fie den Buchftaben, nicht den geheimen 
Einn des Gebotes, auffafien, und fehren fo zu den Fümmerlichen 
Anfangegründen zurüd. Aber Chriſtus Fam, um und von den Ans 
fangegründen des Geſetzes zur evangelifchen Vollkommenheit zu 
führen 2). Und wer noch als Chriſt das jüdiſche Faſten beobachtet, 
wie die, welche nichts von der Zeit des Heils willen, verfennt 
bie Heilslehre in ihrer Tiefe; nur von außen ber Tennt er fie >). 

Das bloße Verſtändniß des Buchſtabens Tann alfo entweder 
har als niedere vorbereitende Stufe gelten, oder muß jelbft ald 
Duelle häretiiher Irrthümer und unwürdiger Vorftellungen von 
Bott betrachtet werden. Schablos if es, wenn es von. der Über⸗ 
zeugung begleitet ift, in Gott könne nur Gutes fein, und alle die 
Schriftſtellen, welche Das fagen, was nicht Gottes würdig ift, müf- 
fen einen geheimen Sinn enthalten. Aber macht man ben buch⸗ 
ſtäblichen Sinn jener Ausfprüche geltend, die Gott ein Zürnen, 
Reue oder Ähnliche Cigenfchaften beilegen, fo führt dies zur gnos 
ftifhen Unterfcheidung eines Gottes des Alten Teftaments von dem 
Gott des Neuen, oder zur DBerwerfung ber fämmtlichen heiligen 
Urfunden. Deswegen ift jener Glaube an ihren verborgenen Sinn, 
wozu fih die allgemeine Kirche befennt, wie diejenige Befcheiden- 
beit, die niemals ſich weigert, in bunflen Stellen Geheimniffe ans 
zuerfennen,, das Haupterfordernig eines unfchädlihen Verweilen 
bei dem buchftäblichen Verftändniffe. 

Diejenigen, welche fih eines fchärferen Blicks erfreuen, finden 


1) De Princ. IV, 55. 2) Hlom. in lerem. XII, 203. 
3) Ibid. p. 204. 
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in dem Wortfinne Belehrungen, welche wahrhaft bed Wortes Gottes 
würdig find. Deshalb muß freilich ſtets zuerft der Wortfinn ers 
wogen werden; fobann aber, wenn ber Herr uns auf: ben Weg 
des Berftändniffes leitet, folge die Verſenkung in ben myſtiſchen 
Sinn 1). Dieſer findet ſich überall in der Schrift: der buchſtäb⸗ 
lihe Sinn ift hin und wieder nicht. Wahrheit; aber tiefere Anfs 
fchlüffe, bald moralifche, bald myftifche, bald eine Bereinigung beis 
der, oder eines mehrfachen myftifhen Sinne, find in jeder Stelle 
verborgen. Datauf deuten jene Waflerfrüge auf der Hochzeit zu 
Kana 2), welche je zwei oder drei Maß. faßten: fie fagen ung, 
dag die Schriftitellen entweder ben dreifachen Sinn haben, oder 
nur die moralifche und pneumatiſche Deutung zulaflen 5). Der 
myftifhe Sinn, gleichſam die Seele innerhalb des Körpers, darf 
ber himmliſche, geiftige, geiftliche, anagogifche, ſymboliſche, tropo⸗ 
logifche, nıyftifche, geheime Sinn, auch der höhere, oder ber tie 
fere genannt werden . Unerfchöpflic ift Origenes in Ausdrüden, 
welche biefen zweiten Sinn bezeichnen 5), und ba er von ihnen 


1) De Princ. IV, 39. 2) Sop. 2, 6. 

3) De Princ. IV, 6. Diefe Stelle, wie der gefamnte Zufammenhang 
ber Lehre, widerlegt Rofenmüller'd Meinung (Hist. interpret. Il, 134), 
daß Origenes in manden Schriftworten nur den bucfläblihen Sinn 
gefunden habe. Überall erkennt er einen höheren Einn an, (man fehe 
noch die Stellen c. Cels. 1, 336; Tom. in loan. V, 97; XX, 318,) 
auch wo ihm nicht gelingen will, in feine Ziefen einzubringen. Und 
überall, fo lehrt er, find ethifche und fpeculative Belehrungen zu gewin⸗ 
nen, 0b ed gleich dem Ausleger oft genügen muß, allein die einen oder 
die anderen hervorzußeben. Daher die ausſchließlich praftifche Richtung 
fo mancher feiner Homilien. 

4) Sensus coelestis, intelligibilis (royros), anagogicüs, symbolicus, tro- 
pologicus, mysticus, arcanus («z0g07705), sublimior, profundior. 
Diefe Bezeichnungen des myſtiſchen Sinnes find Origenes die geläu- 
figften. ©. Bochinger III, 2. 

5) Wie Wiſemann (Horae Syriac. 1, 55; vgl. Lengerke de Ephraemi Syr. 
hermeneutica p. 169) fünfundvierzig fprifche Bezeichnungen des tppifchen 
(myſtiſchen) Sinnes zufammengeftelft Hat, fo will ich hier die vorzüglichſten 
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einelne haufig, fait beftindig, in beftimmten Beziehungen braucht, 
fo hat man nicht nur den tropifchen oder moralifchen Sinn von 
bem myſtiſchen unterfchieden, fondern nuch geglaubt, dieſen wieder 
in den allegorifhen und anagogifchen zerlegen zu müffen: fo er- 


der Namen, die Origened wählte, mittheilen, da fie für die Sache 
nicht ohne Wichtigkeit find. Er fagt: xexpguuuevas (npunrwg) uxover. 
ung Bus voeiv, inarußıßnxus vorroduı, xurü Budrrepov Aoyov, zaru 
ayayıy, xuTu METUGOpuUr, xura Tıva uvuloylur, xurd TO roolınevor, 
— nerulupßavev sis dAinyopiur, Guverorenov nur) w dururov dnıoxk- 
nıeodu, Erınsligtegov nal Deonpenioregov, ofutegor, — Bllauıv ts dew- 
Tegov, Budvrepor Ti, HUOTIPIOr, AVoTızWrepor zul dxodönrdreger, Tuvug 
7 ovußodor darı, — Ialıu Bud Tas ypugijs gareıy, draylger, avaytır, 
kgorperüg rojous, tur Äoyo» Eytıy Tırog, Audutepov ivopier To ı@ Tür 
yoagar, zidivus aruyıyioxsır Ta yougonevu, ıl Bovklerus dv Tortas dy- 
lovodus, Ti To Porinua Tod ToRoV TO uvolınov, zooxoloyei, Ferner: 
as xuru dywyıjy ulknyopici, HVOTindg To20g, dyuymyrn, NEpivost, TAYEvnu- 
au) indogn, To Idıov 75 Heoavyevorov ypugjs, 0 xenpuuudvog Toig 
noAlois vyois, To nponyorulvog Imlovnevo» (praecipuus ac principalis 
sensus), TO romıög, xulupös TEerpXaympevor, TIOTLIRWSG Fonutror, Iugur- 
runn Allıs. Außerdem fagt Origenes: roouro Ts uirioosaus, ünu di 
diduorsı Tune avernurınag, omuaive Tooüror ti, Inkot (N zoug7), — 
Gllms ya gross u. f. w. Bisweilen verbindet er zwei oder mehrere 
Prädikate, wie Ilom. in Gen. 11, 59: spiritalis intelligentiae mysticus 
et allegoricus sensus, und unterfrheidet in dem tieferen Sinne verfcies 
dene Stufen. So ift der altior intelligentiae gradus Hom. in Gen. 
IV, 72 der moralifhe Einn, über dieſem fleht der sensus myslicus 
(1bid.), und eg giebt einen cumulus sacramientorum, Ibid. Hom. 1X, 84. 
Hingegen braucht er von diefem Sinne nicht fihlechthin, wie Barnabas, 
in feinem Briefe, das Wort yrooıs, fondern etwa nur, um ihn anzu— 
fündigen, die Formel; iva yrwoden, Tom. in loan. XXXIl, 404. 
Auch das Wort vyrAös habe ich nicht in diefem Zufammenhange ge- 
funden, ob man gleich in den Tateinifchen Texten dem intellectus celsior 
begegnet: Hom, in los. II, 401. Und Hier führt au Origenes das 
Bild ausführlich durch: Legis litera humi posita est, et deorsum iacet. 
Nusquam ergo adscendit, qui legis literam sequitur. Si vero potueris 
a lilera adscendere ad spiritum, et ab historia ad intellectum con- 
scendere celsiorem , tunc vere adscendisti locum editum et excelsum, 


quem a Deo in haeredilate percipies. 


Drigenes, Abth. 1. 20 
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hielt man einen vierfachen Schriftſinn . Unter dem allegoriſchen 
Sinne foll Origenes diejenigen Anwendungen bes Textes verftans 
den haben, welche ſich auf die Kirche in ihrem gegenwärtigen Zus 
ftande beziehen; ber anagogifhe Sinn weile hinauf in bie obere 
Welt. Man fügt diefe Behauptung durch bie andere, daß bei 
Origenes bie geiftige, überfinnlihe Welt ald eine zwiefache er⸗ 
fheine: die himmliſche, jenfeitige, und bie Kirche. Allein ob er 
gleich diefe im Commentar über Johannes 7) als einen Theil ber 
verborgenen myftifhen Welt bezeichnet und fie hier bie irdiſche 
myftifche Welt nennt, fo ift doch diefe Unterfcheibung, auf die ihn 
zufällig der Text führte, ficher Feine feiner Grundgebanten, indem 
er alles Dieffeitige, auch die Kirche in ihrer irdifchen Entwidelung, 
ale Gegenbild der höheren, jenfeitigen Dinge anfieht. So beredys 
tigt denn jene Stelle nicht zu einer folchen Zertheilung des myſti⸗ 
fhen Sinnes 5). Vielleicht würde Origened auf eine foldhe ges 


1) Mosheim de Rebus Christ. p. 640. Anders Huetius zu Tom. in Matth. 
X, 458. Hier möchte er einen allegorifchen , moralifchen und anagogi⸗ 
fhen Sinn unterfcheiden. Der erftere betreffe die im A. T. enthaltenen 
Borbilder, der zweite gebe fittlihe Vorſchriften, der letzte enthülle 
im Buchſtaben des N. T. das Jenſeitige. Diefe Eintheilung, die übri- 
gend Huetius felber nicht weiter verfolgt hat (f. die befonders in dieſer 
Lehre unklaren Origeniana 11, 2, 13), ift durchaus unhaltbar. Ber. 
Rosenmüller Historia interpretat. Libror. ss. III, 101. 


2) Tom. VI, 458. 


3) Eine andere Stelle, die Mosheim nicht anführt, Tom. I in Ps. 36. 
p- 655, fcheint nachdrucksvoller für feine Anficht zu fprehen. Aliquando 
quidem, fagt hier Örigenes, ineffabilia sacramenta nos edocet (Deus) 
in his, quae loquitur, aliquando autem de Salvatore et de eius ad- 
ventu nos instruit,, interdum vero mores nostros corrigit et emendat. 
Propter quod nos tentabimus per loca singula Scripturae divinae hu- 
iuscemodi differenlias assignare, et discernere ubi prophetiae sint et 
de futuris dicatur, ubi autem nıyslica aliqua indicantur, ubi vero 
moralis est locus. Indeſſen auch diefe Stelle beweift nur, daß Ori⸗ 
genes einen im Grunde zwiefachen, nicht dreifachen Schriftfinn annahm, 
den buchſtäblichen und den höheren, welcher letztere hier in moralifchen, 
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fommen fein, hätte er feine Lehre von dem Schriftfinne vollftändig 
durchbilden können: ed müßte ſich ihm dann wohl ergeben haben, 
daß jede altteftamentlihe Stelle zunähft Typus deſſen fei, was 
in der Kirche bed Heren verwirfficht erfcheint, eben um beßwillen 
aber zugleich bie jenfeitigen Dinge, in verjüngtem Mapftabe, durch⸗ 
fiheinen lafle, und daß das Neue Teftament ausfchlieglich auf eben 
biefe hinweife. Statt beffen finden wir in feinen mpftifchen Aug: 
legungen des Neuen Teftaments nur felten Beziehungen auf das 
Jenſeits; in jede Stelle trägt er beliebig aus feinem Vorrathe 
von chriſtlichen Erfenntniffen, oder bie er für chriftfi hielt 2), 


dort in iypifchen, anderwärts in anagogiſchen Auslegungen befteht, und 
dies fo, daß manche einzelne Stelle wohl auch einen mehrfachen höheren 
Sinn einfrhließt. Und entfiheidend gegen Mosheim ift Hom. in Ler. 
H, 493, wo Origenes diejenige Deutung der Opfer, welche zeigt, wie- 
fern fie Unodeiynara und oxıu rar inovpurior find, bie pneumatifche, 
die Anwendung auf gegenwärtige Zuftände die pfpchifche nennt. Dean 
fiept, er hatte ven Umfang des moralifhen Sinnes nicht ſcharf begrenzt 
und zieht bald dies, bald jenes zu dem mittleren Sinne. Er will bis⸗ 
weifen fondern „quod nobis ad doctrinam cedat, quod ad increpatio- 
nem, quod ad disciplinam, quod ad iustitiam”, nad 2 Tim. 3, 16, 
Hom. in Iud. V, 469; aber es fließt doch alles in einander. 

1) Die Duelle ift Jeſus, deſſen Wahrheit in dem Ausleger ein Tebendiges 
Bafler geworden fein muß. Und der Zuhörer fol fireben, allmälig 
auch felber ſich Schriftausleger zu werden: Tenta ergo et tu, o audi- 
tor, babere proprium puteum, et proprium fontem (Prov. 5, 15.18), 
ut et tu, cum apprehbenderis librum Scriplurarum, incipias etiam 
ex proprio sensu proferre aliquem intellectum, et tenta — et tu 
bibere de fonte ingenii tui. Est intra te nalura aquae vivae, sunt 
venae perennes, et irrigua fluenta rationahilis sensus, si modo non 
sint terra et ruderibus oppleta. Sed satis age fodere terram tuam, 
ct purgare sordes, id est, ingenii tui amovere desidiam, et torporem 
cordis excutere. Audi enim quid dicit Scriptura: Punge oculum, et 
profert lacrymam; punge cor, et profert sensum (Eccles. 22, 19). 
Purga ergo et iu ingenium tuum, ut alıguando etiam de tuis fonti- 
bus bibas, et de tuis puteis haurias aquam vivam. Si enim suscepi- 
sti in te verbum Dei, si accepisti ab Iesu aquam vivam, et fideliter 


accepisti, fiet in te fons aquae salienlis in vitam aeternam. Hom. in 


20* 
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fei y. Daß die heiligen Schriften, fagt Drigenes, Myſterien 
enthalten, geben, fo viel ich weiß, alle Gläubigen zu, auch bie 
Einfältigeren unter ihnen. Was jedoch der Sinn ber geheimniß- 
reihen Stellen ift, dies ift meift unbefannt, wie bie Wohlgefinn- 
ten und Beſcheidenen gern eingeftehen. Wenn fie deshalb jemand 
über die Töchter bes Lot befragt, oder über bie beiden Weiber, 
bie Abraham hatte, oder bie beiden Scheitern, die Jacob zu 
Weibern hatte, und bie beiden Mägbe, mit benen er fih verband, 
fo werden fie nur antworten, baß dies Geheimniſſe feien, die fie 
nicht zu deuten wiffen. Und fo werben fie, wenn etwa ber Ab⸗ 
fchnitt gelefen wird, welcher von ber Zubereitung ber Stiftshütte 
handelt, in ber Überzeugung, daß fie das Borbild einer zufünftis 
gen Stiftung war, ſich bemühen, mit jeder einzelnen Angabe einen 
höheren Sinn zu verbinden, bei ber Ausbeutung felber jedoch 
mandye Mißgriffe thun 2). In dent allen fand Drigenes bie Auffor- 
berung, die ihrer Art nach fo unflare Rehre, welche eine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Durdführung gar nicht geftattete, beftimmter auszubilden, 
durch Ermittelung fefter Regeln der Auslegung. Er ift nicht der 
Bater der allegorifhen Auslegung, aber er hat verfucht, fie wii: 
fenfchaftlich zu begründen. Und nur hiebei fand er, um ander 
feiner Beftimmungen willen, fo vielfachen Widerfpruch, nicht als 
Allegorift überhaupt 3). Indeſſen hat er doch, wie mangelhaft 
fein Verſuch ung erfcheinen muß, in der That fo viele geſchmack 
loſe Spielereien des Zeitalters befeitigt; viele Verfehrtheiten der 
cabbaliftifchen Interpretation, die ſchon das Zeitalter aufnehmen 
wollte *), finden in feiner Theorie feine Stelle. Und was in Dies 








1) De Princ. I, I. c. Ebenſo Origenes felber ; er nannte dieſes Charisma 
10 zupinnu ıj5 oogius, Auch donum serinmanis (Aoyor) et sapientiae, 
und erflärte es für die höchfle aller Gaben, Ser. in Math. p. 835. 

2) De Princ. IV, 55 sq. 3) Mosheim de Rebus Christ. p. 632. 

4) Ih meine die Gematria, Zemura und bad Notarifon. ©. hierüber 
Hartmann's enge Berbindung des A. T. mit dem R. ©. 534. Nur 
auf die mpftifche Zahlengeltung hat auch Origenes Werth gelegt. 
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fer dad Bebenklichſte ift, die Leugnung bes hiſtoriſchen Sinnes - 
zahlreicher Stellen, war zum Theil die Folge befonderer Mißdeu⸗ 
tungen, die eine folche Abhülfe einigermaßen entfchuldigen 2). 
Daß die heiligen Schriften einen Geheimfinn enthielten, folgte 
für jenes Zeitalter ſchon daraus, daß fie Heilige Schriften find: 
es galt für ein und daſſelbe, glauben an ihre Göttlichfeit, und 
anerfennen, daß fie einen geheimen Sinn enthalten 9. Der Buchs 
Rabe ift die fihtbare Hülle; jener, der von ihr umfchloffene Geift. 
An vielen Stellen unterfcheidet Drigenes nur dieſen zwiefachen 
Sinn‘ 3), und man wirb die Principe feiner Auslegung nur dann 
richtig verftehen, wenn man fefthält, daß er im Grunbe einen fol 
hen, nicht einen dreifachen Schriftfinn, vorausfegt. Denn überall, 
wo ein myflifcher Sinn anerfannt wird, ift es im Wefentlichen 
nur eine zwiefache Auslegung, die man geltend macht ). Iubef- 
fen war fchon Clemens, nicht ohne Beziehung auf jene Zweitheis 
lung der geiftigen Natur des Menfchen, welche die Willensfraft 
und das Denfvermögen geſondert betrachtet, zu einer neuen Unters 
1) Die beften Darficllungen der Grundfäge für bie Schriftauslegung, bie 
Drigenes aufftellte, find noch immer die von Mosheim (de Rebus 
Christ. p. 637) und der hiehergehörige Abfchnitt in dem Werfe eines 
ungenannten franzöfifchen Berfaffers über die Lehre der Bäter von dem 
buchſtäblichen und myſtiſchen Schriftfinn , Paris 1727. Man tennt dies 
fes Wert durch die Auszüge, welche de la Rue vor dem zweiten Bande 
des Drigenes mittheilt. Auch ift ausgezeichnet Io. Iac. Bochinger de 
Origenis allegorica Scripturae sacrae interprelalione, 'Partt. 3. Ar- 
gentor. 1830, und Car. Rud. Hagenbach, Observatt. historico - her- 
meneulicae circa Origenis Adamantini meihodum interpretandae s. 
Scripturae, Basil. 1823. 8. Ich gebe hier nur dasjenige, was zur 
Bihliologie gehört, um die Grundfäße und Methode feiner grammati- 
fchen Erklärung da, wo ich von feinen kritiſchen Arbeiten reden werde, 
darzulegen. 
2) Däpne über Philo S. 60. Hagenbach DS. ©. 90. 
- 3) Hom. in Lev. I, 184; V, 205. Hom. in lerem. IV, 143. 
4) So au in der Hermeneutif der Rabbinen. S. Gfrörer, Urchriftentpum 
11, 289. 516. 
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fheibung gelangt. Er zerlegte den höheren Sinn von neuem in 
den moralifchen und prophetifchen, und gemann fo eine Dreithei- 
lung , die ihm der dreifachen Schriftweiſe der Agypter zu entſpre⸗ 
hen fchien. Und fchon die Therapeuten, wie rabbinifhe Ausleger, 
hatten die Schrift mit einem Thier, die buchſtäblichen Borfchriften 
mit dem Leibe, ben geheimen Sinn mit der Seele verglichen ). 
* Drigenes glanbte um einen Schritt weiterzuführen,, wenn er bie 
Schrift mit dem ebeiften der Organismen, der Natur des Mens 
fchen verglich, und hiebei die platonifche Dreitheilung zu Grunde 
legte 2). Er unterſchied in ihr Körper, Seele und Geift, und er⸗ 
hielt fo neben dem buchftäblichen Sinne, den pfychifchen, den er 
ben tropifchen oder ethifchen nannte, und den pnemmatifchen oder 
allegorifchen Sinn. 

Der buchſtaͤbliche Sinn ift nach Origenes nicht ganz daffelbe, 
was wir jegt unter dem grammatifch hiſtoriſchen Sinn verftehen. 
Wer jedes Wort, abgefehen von dem Zufammenhange, ſtets in 
der eigentlihen Bedeutung auffaßt, unbefümmert um bie Angemefr 
jenheit des auf diefem Wege gewonnenen Sinnes, eine buchftäb- 
liche Erfüllung der altteftamentlihen Verheißungen erwartet, die 
anftößigen Vorgänge, bie das Alte Teftament berichtet, nicht hin- 
wegdeutet, oder nicht mindeftens im ihnen Myſterien ahnet, bie 
Löfung der Widerfprüce nicht fucht, oder nicht findet, und über: 
haupt nicht hinausgeht über den Sinn des Wortlautes, ber haf- 
tet an dem Buchſtaben und entbehrt des tieferen Verſtändniſſes 3). 


1) Philo de Vita contempl. p. 483. S. auch Döpfe's Hermeneutif der 
neuteftamentliden Schriftſteller S. 1105 Kaufen ©. 93. 

2) Die widtigften Stellen unter fehr vielen find: Hom. in Gen. XI, 91; 
in Lev. II, 493; V, 205. 209; de Princ. IV, 59; Hom. in Gen. 
11, 65. Auch verglich wohl Drigenes den höheren und buchftäblichen Sinn 
der göttlichen und menfdlichen Natur des Herrn, Ser. in Alatih. p. 846. 

3) ©. befonders de Princ. IV, 53 sqqg. Wie hätte auch fonft Drigenes 
behaupten können, daß fo viele Stellen bes buchſtäblichen Sinnes er: 
mangeln, und nur die allegorifhe Wahrheit enthalten: Ibid. p. 60; 
Ilom. in Gen. Il, 65. 


Der buhffäblidhe Sinn. 301 


Es erklärt fich Teicht diefe Beftimmung; gab es Doch bisher Feine 
grammatifch Hiftorifche Interpretation, zu welcher eben Origenes 
felber den erften dürftigen Grund legte. Freilich würde auch diefe, 
wäre fie zu feiner Zeit ſchon geweſen, von ihm immer nur eine 
budhftäbliche genannt worden fein, oder die fdhlichte, wortgemäße, 
die welche zunächft fich barbietet, die einfach Hiftorifche, die obers 
flächliche 2), vermuthlich auch die, die nur den Körper auffaßt, 
und bie irdifhe 9. Nur würde er fie ſchwerlich, glei dem, was 
er unter dem budftäblichen Sinn veritand, die finnliche, fleifch- 
liche, jübifhe genannt haben, bie an ber Form unb am Lehm 
haftet °). 

Doch auch diefe buchftäbliche Auffaffung verachtete er nicht durch⸗ 
aus; er erklärte den Buchſtaben für die Form des geiftigen In⸗ 
halte, und fand, dag dieſer nur aus ber Form, durch bie genaufte 
Auffaffung, gewonnen werde und ihr ftetd vollfommen entfprechen, 
fie decken müſſe: deshalb hat er die bucdftäbliche Auslegung durch 
bie Anwendung feiner grammatifchen Kenntniſſe geregelt und feft- 
geftellt. Und nicht felten fieht er auch in dem Buchftaben ſchon 
einen erbaulihen Inhalt), und Täßt es dann bei der Entwicke⸗ 
lung des buchſtäblichen Sinnes 5). Auch ſchon die Hülle der geis 
fligen Wahrheiten, fagt er, die an der Schrift das Körperliche ift, 
enthält vieles Fruchtbringende, und kann viele, wenn fie empfäng- 


1) Man findet hiefür bei Origenes dieſe Bezeichnungen: xara 70 unloim, 
xura (mTor, xura To yoappa, are Akır, xuru To ümror vis Allews, 
zarıe Tv npOrepoV indoyyy, xuru To aporepor Tg Alleng, waru 
yılmv ioroplav,:. .. Enszolasorepov und AÄhnliches. 

2) Corpus, corporea expositio; beides bei Origenes faſt ſo viel als nie⸗ 
drig, gemein. 

3) Terrena, sensilis, lutea, carnalis, Iudaica. S. Bochinger II, 2. Weg⸗ 
werfende Urtheile über den buchfläblichen Sinn findet man Hom. in 
los. II, 401; in Cant. II, 19; in les. H, 109; in lerem. Xll, 493; 
Tom. in Matıh. XI, 494 sq. 

4) S. oben ©. 53. 

5) 3. B. Hom, in lerem. XIV, XV, XV. 
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lich find, beifern.); dies beweißt die große Zahl derer, die ſchlicht 
und aufrichtig glauben 7. Die buhftäblihe Auslegung, welche 
Diejenigen erbaut, die nichts Höheres faflen Können, wird mit 
Recht Milch genannt); wer aber von der Mich entwöhnt ift, 
wie Iſaak +), fucht in der ganzen Schrift fefte Speiſe, die von 
jener fich unterfcheibet, welche zwar auch Speife ift, aber doch Fein 
fefte® Nahrungsmittel 7). Wie das Schöpfen aus tiefem Brunnen 
etwas anders ift, als das Abfchöpfen des oberfien Sprubels, fo 
unterſcheidet fi das Eindringen in ben geifligen Sinn von dem 
Haften an der Dberfläche des Buchſtabens ©). 

Kann und fol das Auffaffen des Buchſtabens das tiefere 
Verſtaͤndniß vorbereiten, und gab es eine Zeit, wo bad Geſetz 
buchſtaͤblich follte beobachtet werden, fo ift doch jetzt das hartnädige 
Fefthalten am Buchſtaben verderblich. Seit Chriſtus die Dede von 
dem Geſetze hinwegnahm, die den wahren Sinn beffelben ver- 
hüllte, wie Mofes glänzendes Angeficht dem Anblick entzogen war, 
und den göttlichen Inhalt der prophetifchen Neben, auch den Geift 
bes Geſetzes, Har machte”), ift jened Hangen am äußerlichen 
Sinne Urſache des Unglaubend bei den Juden, wie der Befangen- 
heit fo vieler Chriften. Und es hat ja daffelbe bis zu dem Morde 
Jeſu geführt; eine Schuld, die noch immer auf den Juden Taftet, 
weil fie noch immer den geheimen Sinn des Geſetzes und ber 
Propheten nicht auffallen 9. Jener Weheruf Jefu über die Schrifts 
gelchrten und Pharifäer ) bezieht fih auf alle, welche weber den 
moralifhen, noch den myſtiſchen Schriftſinn kennen, indem fie 
allein den Buchſtaben geltend machen 19, Man kann diefe Aus- 
legung das Amt ded Todes nennen 11), 


— — — — —- — 


1) De Princ. IV, 65. 

2) Ibid. 61; c. Cels. IV, 541; Hom. in lerem. XII, 199. 

3) 1 Yelr. 2, 2; 1 Eor. 3, 2. 4) 1 Mof. 21, 8. 

5) Tom. in Matih. XII, 550. 6) Hom. in Ierem. XVIII, 244. 
7) De Princ. IV, 50. 8) Hom. in lerem. XII, 203. 

9) Matth. 23, 10) Tom. in Matıh. X, 458. 11) Ibid. XV, 652. 
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Innerhalb der Kirche zeigt ſich das Verderbliche berfelben vor 
allem in fo manden Härefien, wie in ber erbreitung vieler 
arger Irrthümer felbft unter den Gläubigen. Wie viele von bier 
jen legen nicht Gott, einzelne Schriftftellen mißdeutend, Gefin- 
nungen bei, die man dem graufamften und ungerechteften dev Den: 
ſchen nicht zufchreiben würde. Manche gläubige Weiber wafchen 
ſich nicht am Sabbat, weil fie den Buchftaben, nicht ben geheimen 
Sinn bed Gebotes, auffaflen, und Fehren fo zu den fümmerlichen 
Anfangsgründen zurüd. Aber Ehriftus fam, um und von den Ans 
fangsgründen des Gefeges zur evangelifchen Vollkommenheit zu 
führen 2). Und wer noch als Ehrift das jüdiſche Faften beobachtet, 
wie die, welche nichts von der Zeit bes Heils wiflen, verfennt 
bie Heilslehre in ihrer Tiefe; nur von außen ber Tennt er fie’). 

Das bloße Verſtändniß des Buchftabens kann alfo entweder 
hur als niebere vorbereitende Stufe gelten, oder muß jelbft ale 
Duelle häretiicher Irrthümer und unwürdiger Vorftellungen von 
Gott betrachtet werben. Schadlos ift es, wenn es von der liber- 
zeugung begleitet ift, in Gott fönne nur Gutes fein, und alle bie 
Scriftftellen, welche das fagen, was nicht Gottes würdig ift, müf- 
fen einen geheimen Sinn enthalten. Aber macht man den buch⸗ 
näblihen Sinn jener Ausfprüche geltend, die Gott ein Zürmen, 
Neue oder Ähnliche Eigenſchaften beilegen, fo führt dies zur gnos 
ſtiſchen Unterfcheidung eines Gottes des Alten Teſtaments von dem 
Gott des Neuen, ober zur Berwerfung der fänmtlichen heiligen 
Urkunden. Deswegen ift jener Glaube an ihren verborgenen Sinn, 
wozu ſich die allgemeine Kirche befennt, wie diejenige Beſcheiden⸗ 
heit, die niemals fih weigert, in dunklen Stellen Geheimniffe ans 
zuerfennen, das Haupterfordernig eines unfchäblichen Verweilens 
bei dem buchftählichen Verſtändniſſe. 

Diejenigen, welche fih eines fchärferen Blicks erfreuen, finden 


1) De Princ. IV, 55, 2) Hom. in lerem. XII, 203. 
3) Ibid. p. 204. 
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in dem Wortfinne Belehrungen, welche wahrhaft bes Wortes Gottes 

würdig find. Deshalb muß freilich ſtets zuerft der Wortfinn ers 

wogen werden; fodann aber, wenn der Herr uns auf: den Weg 
bes Berftändniffes leitet, folge die Verfenfung in den myſtiſchen 

Sinn Y. Diefer findet fih überall in der Schrift: der budftäb- 

lihe Sinn ift Hin und wieder nicht. Wahrheit; aber tiefere Aufs 

ſchlüſſe, bald moralifche, bald myftifche, bald eine Vereinigung bei⸗ 
der, oder eines mehrfachen myftifchen Sinneg, find in jeder Stelle 
verborgen, Datauf deuten jene Wafferfrüge auf der Hochzeit zu 

Kana 2), welche je zwei oder drei Maß faßten: fie fagen ung, 

bag die Schriftfiellen entweder den dreifachen Sinn haben, oder 

nur die moralifhe und pnemmatifhe Deutung zulafien 9. Der 
myftifhe Sinn, gleihfam die Seele innerhalb des Körpers, darf 
ber himmlifche , geiftige, geiftliche, anagogifche, ſymboliſche, tropo⸗ 
logiſche, myftifche, geheime Sinn, auch der höhere, ober der tie 
fere genannt werden 9. Unerfchöpflich ift Origenes in Ausdrücken, 
welche diefen zweiten Sinn bezeichnen I, und da er von ihnen 

1) De Princ. IV, 59. 2) oh. 2, 6. 

3) De Princ. IV, 6. Diefe Stelle, wie der gefammte Zufammenhang 
der Lehre, widerlegt Roſenmüller's Meinung (Hist. interpret. Ill, 434), 
daß Origenes in manden Schriftiworten nur den buchſtäblichen Sinn 
gefunden habe. überall erfennt er einen höheren Sinn an, (man fehe 
noch die Stellen c. Cels. 1, 336; Tom. in loan. V, 97; XX, 318,) 
auch wo ihm nicht gelingen will, in feine Ziefen einzubringen. Und 
überall, fo Tehrt er, find ethifche und fpeculative Velehrungen zu gewin⸗ 
nen, ob es gleich dem Ausleger oft genügen muß, allein die einen ober 
die anderen hervorzuheben. Daher die ausfchließlich praktiſche Richtung 
fo mancher feiner Homilien. 

4) Sensus coelestis, intelligibilis (royros), anagogicüus, symbolicus, tro- 
pologicus, mysticus, arcanus (azogunr0g), sublimior, profundior. 
Diefe Bezeichnungen des mpflifhen Sinnes find Origenes die geläu- 
figſten. ©. Bochinger 111, 2. 

5) Wie Wiſemann (Horae Syriac. I, 55; vgl. Lengerke de Ephraemi Syr. 
hermeneutica p. 169) fünfundvierzig fprifche Bezeichnungen des tppifchen 
(mpftiichen) Sinnes zufammengeftellt hat, fo will ich hier die vorzüglichſten 
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einzelne häufig, faft beftändig, in beftimmten Beziehungen braucht, 
fo hat man nicht nur den tropifchen oder moralifchen Sinn von 
bem myſtiſchen unterfchieden,, fondern auch geglaubt, diefen wieder 
in den allegorifhen und anagogifchen zerlegen zu müffen: fo er- 





der Namen, die Origenes wählte, mittbeilen, da fie für die Sache 
nicht ohne Wichtigkeit find. Er fagt: xexpuunivog (spurrws) uxorer. 
anpıBus voelv, inarußeßnxus vortoduı, xaru Audvrepov Aoyor, zaru 
Gyayıiy, xuru MeTaRopur, xura Teva üruloylar, xure 10 voolıuevor, 
— uerulunßarev sig ullnyopiur, avrerotenov zurd W disaror dnıoxd- 
aıeodun, inıpelioregor nal Heonpenlorepor, ofvzspor, — Pllaur tu Bew- 
TegoV, Pudvrepov 1, MVOTIYLor, AVOTIXWTENOV ul dnodüntdzegor, Trug 
as ovpfloloy darı, — dal a Pudn Ts yougys gIursıy, druglger, drayeır, 
iepozperüg rojow, vor Aoyoy Eysır Tıvog, Pudvregov dvopiiv To 90 Tür 
ypupür, edevus dvayırıloray Ta yougoneva, ıd Bovlerus dv Tovtos dy- 
kovoduı, vi To fovrimau Tob TURov TO nvorsnov, toomokoyeiv. Ferner: 
us xura dyayılv allnyopius, AUCTINOG 700g, Uyayayı, TEQIVOIE, TEVEUHU- 
au) ixdoyn, To diov TS Vsorvevorov yyagjg, 0 xenpumulvog Toig 
noAlois yoirs, 70 nponyovulsag dmlovusrov (praecipuus ac principalis 
sensus), To romras, xudupüs TETIUIOUEVOY, TpoTIRWG tionulvov, Ingay- 
Tex Aldıs. Außerdem fagt Origenes: Tuonro Ts aivivosu, üna di 
dıduorsı rue avernarınag, amuuives Tosorov Tu, Inkoi (7 Yougn), — 
allws ye pyosıs u. f. w. Bisweilen verbindet er zwei oder mehrere 
Präpdifate, wie Hom. in Gen. II, 59: spiritalis intelligentine mysticus 
et allegoricus sensus, und unterfcheidet in dem tieferen Sinne verfchie- 
dene Stufen. So if der altior intelligentiae gradus Hom. in Gen. 
IV, 72 der moralifhe Sinn, über diefem ſteht der sensus mysticus 
(1bid.), und es giebt einen cumulus sacramentorum, Ibid. Hom. IX, 84. 
Hingegen braucht er von diefem Sinne nit ſchlechthin, wie Barnabag, 
in feinem Briefe, das Wort yraoıs, fondern etwa nur, um ihn anzu 
fündigen, die Formel: va yrwodein, Tom. in loan. XXXII, 404. 
Auch das Wort vwrAös habe ich nicht in diefem Zufammenhange ge⸗ 
funden, ob man gleich in den Iateinifchen Terten dem intellectus celsior 
begegnet: Hom. in Jos. II, 401. Und hier führt auch Origenes das 
Bild ausführlich durch: Legis litera humi posita est, et deorsum iacet. 
Nusquam ergo adscendit, qui legis literam sequitur. Si vero potueris 
a litera adscendere ad spiritum, et ab historia ad intellectum con- 
scendere celsiorem , tunc vere adscendisti locum editum et excelsum, 


quem a Deo in haereditate percipies. 


Drigenes, Abth. 1. 20 
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hinein, was ſich fo eben anfchließen ließ. Seine Auslegungen finz> 
nur eine Maſſe zum Theil unförmlicher Bruchftüde, Und erſchiert 
ihm die Schrift felber nur als ein Fragment, fo fonnten auch ihre 
Belehrungen alle immer nur wieder Zragmente fein. Daß Orts 
genes in der That feinen zwieſachen myſtiſchen Sinn unterfchieb, 
das geht ſchon aus feinem Gebrauche der Namen und Worte 
hervor , welche biefen Sinn nad feiner zwiefachen Richtung bes 
zeichnen follen. Denn nicht etwa nur bisweilen D nennt er 
Anslegungen, welche auf die obere jenfeitige Welt Beziehung ha- 
ben, allegorifche Deutungen, nicht anagogifche, fondern jede höhere 
Deutung des Buchſtabens, felbft die moralifhe 3, ift ihm eine 
myſtiſche; er Fonnte ferner eine jede, die unfere Gedanken em⸗ 
porhebt zu den göttlihen Dingen, eine anagogifche nennen 3). 
Auch find es nicht dieſe beiden Bezeichnungen allein, bie er in 
gleicher Bedeutung braucht: vieleicht alle Ausdruͤcke, mit welchen 
er den höheren Schriftfinn bezeichnet, hat er gegeneinander vertaufcht. 
Überdies findet er gern in ein und berfelben Stelle eine ganze 
Reihe von geheimen Auffchlüffen,: häuft die Deutungen, und ftellt 
wohl auch folhe, welche die obere Welt und die Kirche betreffen, 
neben einander. 

Iſt jene Unterſcheidung eines zwiefachen myſtiſchen Sinnes 


Gen. XII, 93. S. auch Tom. in Ioan. XIII, 253: Meuxc? dt ai yapas 
nyos Bepiauay ijon sioiv (loan. 4, 35), ore nipeorır u To Heou Äöyog, 
aupnrisuv zul Ywrisov augus Tg yapac ns ypagıs, AAmponuärng dr 
77 &aıdnuie aurov. nd: quamdiu non venit Deus meus, clausa erat 
Lex, clausus sermo Propheticus, velata lectio Veteris Testamenti: rese- 
räia nunc omnia. Hom. in Ezech. XIV, 405. Die Art, wie er den 
mpftifchen Sinn auffuchte, verglich er L. in Cant. III, 84 einer Jagd 
durch Geftrüpp, und gewiß, paßlicher konnte er fie nicht bezeichnen. 

1) Dies räumt felbft Mosheim ein. 

2) Hom. in Gen. X, 88; in Exod. II, 433. Noch andere Beifpiele hat 
Rofenmüller am a. O. p. 123 gefammelt. 

3) ©. Rofeumüller p. 116. 130. Sel. in Ezech. p- 433 nennt er fogar 
die einfache Erklärung einer Parabel die anagogifche Deutung. 
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unhaltbar, fo ſchied doch Drigenes um vieles firenger ben mora- 
liſchen und den im engeren Sinne myſtiſchen Inhalt der Schrift. 
Um jener platonifchen Dreitheilung willen hebt er oft hervor, bag 
ber höhere Sinn ein zwiefacher ſei. Wie das, was im Deenfchen 
das Unfichtbare ift, ein Zwiefaches, Seele und Geiſt if, fo fei 
auch in der Schrift ein pfpchifcher und pneumatifcher Sim, Und 
it die Seele, nad feiner Theorie, zwiſchen Geiſt und Körper dag 
Mittlere, fo ſtellt er auch den pſychiſchen Sinn zwifchen den pneu- 
matifhen und den Buchſtaben in bie Mitte 2), Nirgend in fei- 
nen und erhaltenen Schriften finden wir eine Erflärung über das 
Weſen des piychifhen Sinnes. Aber aus feinen Auslegungen 
geht hervor, daß derfelbe in denjenigen Anwendungen des Terteg 
befteben follte, die zur Veredlung der Gefinnung beitragen fünnen, 
die auf Sitte und Sittenlehre yon heilfamem Einfluffe fchienen. 
Bon diefem moralifchen Sinne fagt er, daß er überall in der heis 
ligen Schrift anzutreffen fei, und erflärt es für minder ſchwer, ihn 
aufzufinden. Der Apoftel Paulus habe hiezu in jener Stelle Anlei⸗ 
tung gegeben, wo er aus dem altteftamentlihen Verbot, dem 
Ochſen, welcher drifht, das Maul zu verbinden 2), das Anrecht 
der firhlihen Beamten auf die Gaben der Gemeinde bherleitet. 
Wendet man, einer fittlichen Anleitung bebürftig, in folder Weiſe 
jeden biblifhen Ausfpruch auf die Berhältniffe an, in welchen man 
fo eben ift, fo erfaßt: man den moralifchen Sinn. 
Beranihaulichend find folgende Beifpiele. Jeſu Einzug in Je⸗ 
rufalem bezeichnet die Art, wie der Logos bei den Seelen einfehrt. 


1) De Princ. IV, 59, Eine andere Abgrenzung zwifchen dem moralifchen 
und pneumatifchen Sinn, f. Hom. in Gen. XVII, 106, wo er den Se⸗ 
gen Jacobs auslegt. Er fagt hier: benedictiones historiae locum ser- 
vent, prophetia vero (d. i. das in dem Gegen enthaltene Prophetifche) 
mysticum ac dogmalicum , morum correplio et obiurgatio moralem 
dirigat stylum. Alſo bald fol Hier der Tert ausſchließlich für myſtiſche 
Deutung genutzt, bald praktiſch angewendet werden. 

2) 1 &or. 9, 9. 
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Die Efelin, welche die Zünger losbanden, ift ber Buchftabe bes 
Alten Teftaments, den gleichfam zwei Jünger in lebendigen Geift 
verwandeln, indem ber eine das Gefchriebene zur Heilung ber 
Seele verwendet, der andere darin ben Schatten, ber zufünftigen 
und wahren Güter nadhweift. Das Efelsfüllen bedeutet das Neue 
Teflament, worin gleichfalls Wahrheiten enthalten find, welche 
bie Seele läutern können. Nicht ohne Begleitung kommt Jeſus 
zu ihr; aud nicht begleitet von Wenigen: vieles muß in ung bem 
Worte, weldhes ung vollenden fol, voraufgehn, und fehr vieles 
andre folgen, alles aber ihn loben und preifen, bes eigenen Ges 
wanbes und Schmuckes ſich entledigen, um ihm ihn unterzubreiten: 
bamit auch das, wovon der vom Himmel Herabgeftiegene getragen 
wird, nicht diefe Erde berühre. Und damit die Erhabenheit der 
Worte des Alten und Neuen Zeftaments, die ihn ung zuführen, 
um fo völliger einleuchte, deshalb werde gefagt, daß man von 
den Bäumen Zweige hieb, über welche die Zugthiere binfchritten. 
Oder die Menge, welche voranging und folgte, deutet auf bie 
Dienftleiftungen der Engel hin: einige von ihnen bereiten ihm den 
Weg zu den Herzen, andere folgen feinem Einzuge bei ung H. 

Wenn Jeſus einſt die Käufer und Verkäufer aus dem Tem⸗ 
pel austrieb, fo weiſſt dies auf die Verbannung der irdiſchen, thö⸗ 
richten und thieriſchen Affecte, die Jeſus, ſofern er die Vernunft 
iſt, austreibt. Und zwar bezeichnet der Ochſe, weil er zum Um⸗ 
pflügen des Bodens gebraucht wird, die irdiſchen Affecte; die Schafe 
bedeuten die thörichten und viehifchen Gemüthsbewegungen, dem 
Leichtfinn und Wanfelmuth; die Tauben, die leichtfertigen und uns 
fäten Gedanken; die Münzen dasjenige, was man mit Unrecht 
für gut hält 2). 

Pharao Tieß die Knaben tödten, die Mädchen verfchonte er: 
fo fucht der Fürft diefer Welt die Vernunft, Die das Überſinnliche 
auffaßt, zu tödten; den fleiſchlichen Sinn läßt er fortbeflehn °). 


— 


1) Tom. in loan. X, 189. 2) Ibid, p. 185. 3) Hom. in Exod. 1, 133. 
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Mit dem Fiſche, in deſſen Maule Petrus den Stater fand H, 
vergleicht Drigenes ben Geizigen, ber vor feiner Belehrung nur 
von Geld und Gelbeswerih redete, aber burch einen Petrus geheilt 
wird, indem biefer nicht nur aus feinem Munde, fondern auch 
aus feiner Gefinnung ben Stater, d. i. den Geiz, hinwegnimmt. 
Borher befand ſich der Geizige im Meere, in dem unruhigen Treis 
ben des Geſchäftslebens, und warb von Geiz und Sorge hin und 
ber geworfen; aber am Hamen der Bernunft wurde er aus bem 
Meere hervorgezogen und yon einem Petrus, ber ihn die Wahrs 
heit lehrte, wurden ftatt des Staters göttlihe Worte in feinen 
Mund gelegt 2). 

Jeſus warb vor dreien feiner Jünger auf einem Berge ver- 
Hart am fehlten Tage. Die Sechszahl bezeichnet die irdiſche und 
fihtbare, in ſechs Tagen erfchaffene Welt. Wer über biefe zu der 
geiftigen Welt, welche durch den Berg bezeichnet wird, ſich empor: 
fhwingt, erblidt: die Herrlichkeit Jefu. Wer den Berg nit mit 
binanfteigen fann, weil er Jeſus nur nad) dem Fleifche fennt und 
am Wortfinne der Evangelien haftet, der ſchaut nicht bes Herrn 
Verklärung. Sein Gewand find feine Reben und die evangelifchen 
Berichte, in die er gleichfam gefleidet ift; aud die apoftolifchen 
Lehrjchreiben gehören zu feinem Gewande, und erfcheinen denen, 
welche mit Jeſus den hohen Berg erfteigen, glänzend. Wer nun 
Gefus in feiner himmlifchen Klarheit erblidt, erfennt zugleich auch 
Mofes und Elias, das ift, das Geſetz und die Propheten, wie 
fie übereinftimmen mit Jeſus, und fo erfcheinen ihm auch dieſe 
verflärt 3). 

Die angeführten Beifpiele gehören zu den feineren, geiftvol- 
Ien Spielen feiner Einbildungskraft und diejenigen, welche zulegt 
angeführt wurden, zu einem ©ebanfenfreife, den Origenes im 
Grunde als den höchſten bezeichnet. Man fann fehr zweifelhaft 
fein, ob man fie unter die pfychifchen oder pneumatifchen Ausle⸗ 


— — —— — 





1) Matth. 17, 14. 2) Tom. in Matth. XIII, 586. 
3) Ibid. Tom. XII, 557. 
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gungen rechnen fol. Und hierin eben Tiegt ber Beweis, daß er 
diefe beiden Gebiete keineswegs fcharf fonderte, vielmehr beide als 
höhere Einheit zufammenfaßte. Andere feiner moralifchen Deutuns 
gen find flach, und oft wiederholt er biefelben Gedanken. Wie 
fonnte es anders fein, wenn er fich in ganzen Reihen von Homis 
lien, zumeift in denen über die Palmen und über Jeremias, auf 
die Entwidelung des pfychifchen Sinnes beſchränkte? Seine mos 
ralifhe Deutung ift die Auflöfung des Indbividuellen in allgemeine 
Begriffe, oder die Anwendung bes Gefagten auf Gemüthezuftände, 
Hiebei unterfchied Origenes nicht zwifchen ben willführlihen Spies 
len feines Geiſtes oder dem Stoffe, den die damalige Ethik dar⸗ 
bot, und denjenigen Anwendungen, zu welchen der’ heilige Tert 
aufforberte. Und wenn man aud in vielen. feiner Deutungen ein 
ebles Streben, einen Sinn und Gefchmad, wie jene Zeiten ihn 
beſaßen, erfennt, fo ift es doch Fein erfreuliches Geſchäft, in alle 
die Windungen und Jrrgänge ihm zu folgen, in bie fein Scharf 
finn ung einführen wollte, 

Daffelbe gilt von feinen pneumatifchen Auslegungen, deren theils 
weife Unfruchtbarkeit, wie dag Gezwungene ber Kombination, eis 
nen um fo ungünftigeren Eindrud zurüdtäßt, je größeren Werth 
er felber auf dieſe Myſterien Tegt, und je mehr deffen ift, was 
feine Ankündigungen erwarten Tießen. 

Dezeichnet er das Verſtändniß des buchftäblihen Sinnes als 
Borftufe ) zur Auffaffung des pneumatifchen Inhalts, und erfcheint 
ihm jenes im Grunde völlig nuglos, wenn es nicht zu dieſem bin» 
überführt 2), fo nennt er die Kunft der allegorifchen Deutungen 
die edelfte aller Künfte, aller Wiffenfchaften 3), und findet, daß 
burch die befeligende Befchäftigung mit ihnen der eine Körper ber 
Wahrheit nach und nad zuſammengefügt und fo bie Freude aller 
Arbeiter eine vollfommene wird . 


1) Erufüögn, Tom. in loan. XX, 309. 
2) Ibid. I, 10. 3) Ibid. XII, 257. 4) Ibid. p. 258. 
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Das pneumatiſche Berfländnig befteht in dem Hinburchfchauen 
zu ber oberen himmlifchen Welt, das ift,- in der Wahrnehmung 
ihrer Ratur, ihres Zuflandes und der Beränberungen in ihr. 
- Bon ihre find die Irbifchen Dinge und Begebenheiten 1), zumeift 
die heilige Geſchichte und das Geſetz 2), ein Abbild im Schattens 
riffe. Iſt doch diefe Welt, die wir bewohnen, nach dem Bilde 
jener geiftigen Welt hervorgebracht, bie wir ſchon hier inr Geifte 
erblicken, und deren volleres Anſchauen einft ung erfreuen wird, 
bis wir zuletzt zum Anfchauen Gottes, fofern ein folches möglich 
if, übergeben 5). So vollfommen entfpricht jene Welt der mate⸗ 
riellen, daß felbft die Reiche, Provinzen und Städte auf der Erbe 
dort oben ihr ©egenbild haben 9: es giebt auch ein himmlifches 
Paläftina, Zerufalem, Tyrus, Sivon, Agypten, Perfien und Ara- 
bien. Diefe himmliſchen Gebiete werden von Seelen oder Geis 
fiern bewohnt: ihre Könige und Fürften find Engel, gute wie 
böfe °). Und es Täpt fih diefe Parallele bis ind Einzelne durch⸗ 
führen. Die Bertheilung bes heiligen Landes durch Joſua deutet 
auf die befonderen Wohnungen bin, die den fo verfehiedenen Klaſ⸗ 
fen von Seelen in Folge ihres Verhaltens angewiefen wurben ©). 
Die zwölf Gefchlechter Iſraels bedeuten zwölf edle Seelenflaffen, 
Drdnungen von Engeln, deren erfte in der höchſten Höhe des 
Himmels, einem oberen Serufalem, ihren Wohnfig erhielt, wähs 


1) Comm. in Cant. III, 81; c. Cels VI, 644; VII, 716 und dazu Tho⸗ 
maſius, Drigenes ©. 287. Diefer überfieht nur, daß die miderftrei- 
tende Stelle de Princ. Il, 175 wohl ein Zufaß des Rufinus if. ©. 
meine Anmerfung zu der Stelle. 

2) De Princ. IV, 61. 3) Tom. in loan. XIX, 305. 


. . € [ x ⸗ ] * ⁊ 
4) Ilom. in Lev. Il, 193: o noımous zu PAstoueva, didane xui Tu an 
⸗ “o Ye Pr e⸗ 29 - - , 1} 
ETOHEIE , OUT ze OVyyErsıüy 
Plenoperu, de ꝛx YY „ WOrE TU woyura Tov Otoũ uno 
’ hd PR ⸗ nd z by) 
KTINEIS K00NOV TOiG no uu0L yoovusvu xudopuodus. Olyyerssuy &y86 
\ % [ ⸗⸗ 4 ⁊ ⸗⸗ 07 % 1} % 4 * 
xdet va Blenoneva roũ Yyouov xul TWy IVOENTWF EOS Tu um PiAnnoneru, 
uiia voornsva 100 vonov ον npogyıwr. x. T. d. 


5) De Princ. IV, 73, 6) Hom, in los. XX, 442. 
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rend bie übrigen elf in niebere Gegenden gewiefen wurben 1). 
Und fo ift auch alles, was die Schrift von dem Bolfe Ifrael und 
feiner Königsſtadt Jeruſalem berichtet, auf die reineren Seelen im 
Himmel zu beziehn: alles, was von der heiligen Stadt gefchrieben 
it, muß von dem himmlifchen Staate und jenem Raume, der bie 
Staaten des wahren heiligen Landes in fih faßt, verflanden wer⸗ 
den. Eben fo nothwendig if, bie Drafel wider Agypten, Bar 
bylon, Tyrus und andere heibnifhe Staaten von Cböfen) Geifter- 
weien zu verfichen. Es ift unziemend, bei dem, was Ezedhiel 
von Pharao fagt, an einen Menfchen, ber über Agypten Herrſcher 
war, zu denken; und was von dem Fürſten von Tyrus, ober 
von Nebufadnnezar gefagt wird, kann nicht von Menfchen gelten. 
Wer kann bei gefunden Sinnen die Weiffagung Ezechiels von ber 
Verwüſtung Ägyptens in vierzig Jahren 2) auf dasjenige ügyh⸗ 
pten deuten, welches an Äthiopien grenzt 5)7 Sagt doch auch 
Paulus *), daß es ein oberes Jeruſalem giebt; und find nicht 
auch wir gefommen zu biefem himmlifchen Jeruſalem, und alfo 
auch zu dem himmlifchen Judäa, mit der Pflicht, fo die feindlichen 
Mächte und Gewalten zu befämpfen,, wie die Ifraeliten aus dem 
irdischen Judäa Kananiter, Pherefiter und Heviter austrieben 5)? 

Auch die Gefchichte der irdifchen Reiche ift eine Wiederhofung 
von Vorgängen in der oberen Welt. Dort giebt ed Kämpfe und 
Kriege: die guten Engel ftreiten wider die böfen, und auch dort 
werden Gefangene gemacht. Und wenn fi zeigt, daß die heilige 
Geſchichte feineswegs überall hiftorifche Wahrheit ift, fo ift um fo 
gewifler, daß dem Buchftaben Begebenheiten in der geiftigen Welt, 
bie ung verfinnlicht werden follten, entfprechen müſſen ©). 


1) Tom. in Matth. XV, 688. 2) Ezech. 29, 13. 

3) De Princ. IV, 76. Hom. in lerem. XVIlI, 242. 

4) Sal. 4, 26. Hebr. 12, 22. 

5) Hom. in Num. VIll, 292. 

6) De Princ. IV, 359. Diefe Lehre kennt auch das paläftinenfifhe Juden⸗ 
thum, ſchon im Zeitalter Jeſu. 
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Hätte Origenes, mit Feſtigkeit diefen Gedanken burchführend, 
überall in ebenmäßigen Zügen neben den buchftäblichen Sinn feine 
obere geiftige Welt und ihre Gefchichte bingezeichnet, fo würde er 
ein wahrhaft geipenftifches Phantom erhalten haben, deſſen einzelne 
Beftandtheile der Speculation feine Ausbeute gewähren fonnten. 
Bielleicht wäre ihm dann auch die Nichtigkeit der Anficht flar ges 
worden, Allein wir finden nicht, daß er eine ſolche Durchführung 
verſuchte; er hielt das Ziel für erhabener, als daß Menfchen es 
erreichen könnten. Die Geheimniffe jener Welt, fo glaubte er, 
find unausforfchlich ; felbft die Schrift fann uns nur fehr Weniges 
enthüllen 2), und was fie enthält, kaun auch ber Begabtefte nur 
äußerſt mangelhaft auffaffen. 

Aus eigner Vernunft und Kraft kann niemand im Buchftaben 
bie Wahrheit felber erfennen: nur der heilige Geift reicht ung bie 
myfifchen Deutungen dar 2); die Kunft fie aufzufinden,, ift feine 
Gnabengabe, die Gabe der Weisheit und Einfiht 3. Wie aber’ 
der heilige Geift nicht die Duelle, fondern nur Aufbewahrer und 
Spender aller Gnadengaben ift, fo ift auch die Gabe des tieferen 
Schriftverftändnifjes ein Ausflug der göttlichen Urvernunft, welche 
nicht minder die heilige Schrift, als die gefammte materielle und 
intelligible Welt, und fo auch die Vernunft des Menſchen hervor⸗ 
brachte. Und nicht willkührlich fpendet der Geift feine Gaben. 
Nur fo viel fann der Einzelne faffen von dem tieferen Schrift 
finne, als ihn Glaube und Liebe zu Chriftus 9), oder, was im 
Wefentlihen bei Drigenes daffelbe ift, eine wahre Vernünftigfeit, 
befähigen. Wäre nun irgend ein menfchlicher Geift völlig frei von 
Sünde und Irrthum, im Beſitze der urſprünglichen Bollfommen- 
heit, fo würde er Welt und Schrift vollfommen verftehen. Jetzt 
it auch den Beften nur ein theilweifes Verſtändniß erreichbar. 


1) ©. oben ©. 268. 2) Hom. in Ezech. II, 362. 
3) De Princ. I, 94. ©. oben S. 298 die erfte Anmerkung. 
4) Tom. ın loan. X, 189. 
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Doch allen bleibt die Möglichkeit zu immer völligerer Erkenntniß zu 
fommen: denn durch fein Lafter und feine DVerfehrtheit kann bie 
Bernunft, das Vermögen bie göttlichen Dinge zu faflen, völlig in 
ung getilgt werben, Die Häretifer irren, wenn fie einer ganzen Klaſſe 
menfchlicher Seelen jene Fähigkeit abfprechen. Jedoch bie Stufen 
der Erfenntniß , wie das Maß der Empfänglichfeit für die Wahr: 
heit, find fehr verfchieden. Auf ber niebrigften Stufe befinden ſich 
bie, welche Irriehren und philofophifchen Syſtemen buldigen , bie 
die VBorfehung leugnen, und nicht Sitte und Tugend ald das höchſte 
Gut betrachten. Höber flehen die, welche fid) zu befieren philofos 
phifchen Lehren befennen, jedoch dieſe irrthümlich für die höchſte 
Wahrheit halten. Auf der dritten und höchſten Stufe ftehen bie 
Chriften, unter welchen fid wieder die, welche in einfältigem 
Glauben am Buchftaben haften, fehr bemerflih von denen unter 
ſcheiden, die auch die Gründe des Glaubens erfennen und in bie 
Tiefe der Wahrheit eindringen. Diefe legteren haben wieber ebens 
fall8 eine mangelhaftere oder vollfländigere Einficht, je nachdem 
ihnen bie Täuterung und Ausbildung ihrer Bernunft gelang, je 
nachdem ihre Liebe zu dem Sohne Gottes inniger ift, oder lauer. 
Nur nah Maßgabe ihres Wünſchens, Betens und Streben giebt 
fi) ihnen der Logos im heiligen Geifte bar 1). 


Bei folhen Überzeugungen mußte Origenes das Gefchäft bes 
Schriftauslegers für eine große heilige Aufgabe achten. 

AS ihn endlich Ambroſius vermocht hatte, die heilige Schrift 
durch Commentare zu erläutern, erflärte er immer wieder, mehr 
übernommen zu haben, als er leiften Fönne, und fegte feine Hoff: 
nung auf die Kraft der Gebete feines Freundes, zu welchen er 








1) Tom. in Ioan. Il, 52. Und im Grunde iſt e8 der pfychifche oder mora- 
Iifche Sinn, an weldhen man während diefes Lebens fih halten foll: zo 
oona ul (TuS yougpys „v) Toig po yawr* vixij Ö8 zuiv, nrevua di 
Tois dv ra ulldorrı uicrs xÄngorounoovos Lunv aierıov ab yeldoras 
yaeır dri Ta dnonpivia us uAmdıra Too vonov, Hom. in Ler. I, 193. 


©. au Hom. in Exod. IX, 162. 
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iefen faft flehend aufforderte 1). Er felber eröffnete faſt jeden 
er zahlreichen Tomen, die er verfaßt hat, wie faft alle Homilien 
nit Gebeten um Entfündigung und Erleuchtung. Denn er hielt das 
Sebet für ein unentbehrlihes Mittel des Schriftverftändniffes 2). 
Ind follte auch jener fchöne Zug 5), welchen Epiphanius in der 
Ihficht mittheilt, ihn hberabzufegen, erfonnen fein, fo war ihm 
och die Geſinnung nicht fremd, die in der Sage fih ausfpridt. 
Richt ohne trübende Unlauterfeit, fagte er *), ift mein Verſtand, 
nd bie Augen find nicht fo befchaffen, wie die Augen ber edlen 
zraut Chriſti 5) fein follten; aber doch will ich auch fo nicht ſäu⸗ 
zen, jene Worte des Lebens zu ergreifen, und verfuchen, ob id 
ie Kraft auffaffen könne, die von ihnen auf den Gläubigen aus⸗ 
ießt. An einer andern Stelle 6) nennt er das Hinfinfen an Jeſu 
ruft, einen Umgang mit ihm, wie Johannes ihn hatte”), die 
Jebingung alles tieferen Schriftverftändnifles, und fo betet er, daß 
sie einft die Feuerfäule in der Wüfte den Iſraeliten, fo Chriftus 
hm vor Augen fei, vorangehe und bie Schrift erhelled), Wie 
ft verfichert er, nicht aus fich felber die richtige Auslegung fin- 
en zu fönnen, fondern deſſen Erleuchtung zu bebürfen, welder 
ie Weisheit, dag Wort, die Wahrheit it 9). Aber Jeſus, fügt 
er hinzu, ift gegenwärtig, wo zwei ober drei in feinem Namen 


1) Sel. in Ps. p.526. Die fromme Demuth, mit welder der Jude ſich der 
Schrift nahte, f. bei Maimonivdes im Talm. Tora p. 18. 

2) Ep. ad Greg. Thaumat. p. 32; Tom. in Matth. XV, 694; de Princ. 
IV, 382; Hom. ın Exod. XII, 174. 

3) Origenes fol einft, als fein Blid auf die Worte des neunundvierzigften 
Pſalms B. 16 fiel: „Was verkündigeft du Sünder meine Rechte, und 
nimmft meine Bündniffe in deinen Mund?” vor der Berfammlung un- 
ter Thränen verftummt fein: Epiphan. Haer. LXIV, 2; Niceph. V, 32. 
Guerike vermwirft die ganze Erzählung; richtiger hält Schrödh (KO. 
IV, 36) nur das Motiv bei Epiphanius für erdichtet. 

4) Tom. in loan. X, 189. 5) Hohelied 1, 15. 

b) Tom. in Ioan. I, 6. 7) 30h. 13, 23. 25; 21, 20. 

3) Tom. in loan. XXXIl, 404. 9) Hom. in lerem. XVIH, 254. 
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verfammelt find, und durch feine Kraft und Weisheit will er bie 
Herzen derer erleuchten, welche gern die Wahrheit faflen möchten: 
wie er einft feinen Jüngern alles insgeheim erflärte, fo will er 
auch ung alle Die Schäge aufichließen, die in feinen Gleichniſſen, 
umhüllt von tiefem Dunfel, liegen, und unterrichten und gewiſſe 
Einficht gewähren 2). 

* Die Befcheidenheit, womit er alle feine Deutungen vorträgt, 
hat feinem Stil die Farbe gegeben 2). Nur auf die, welche völlig 
den pneumatiſchen Schriftjinn Teugneten und biefenigen anfeinbes 
ten, die ihn auffuchten, blidte er bisweilen mit einigem Selbſt⸗ 
gefühl herab. Aber immer ift er boc bereit, wenn nur aners 
fannt wird, daß es einen geheimen Schriftfinn gebe, feine Meinung 
gegen jede befjere zurüdzunehmen, und niemals hat er fidy ein eitles 
Selbſtrühmen, wie manche Ausleger vor ihm), geftattet. Häufig 
ftelit er felber mehrere Deutungen hin, zwifchen denen er ben Lefern 
die Wahl läßt. Auch fagt er oft am Schluffe feiner Entwidelun, 
gen, er wage nicht die Entfcheidung von Fragen, bie ein fortgefeßs 
tes Eindringen erfordern und nur durch größere Einfiht, als bie 
feinige, erledigt werden könnten *). 

Manche, die ſolche Gefinnungen theilten, haben die Wirkun⸗ 
gen des Gebets für einen hinreichenden Erfag eigener Bemühuns 
gen gehalten. Bon Drigenes ift befannt, wie er mit einem Fleiße, 
der ihm den Beinamen des Ehernen 5) erwarb, bei Tage und 
Nacht, in der erften Frühe und über Tifche, arbeitete), ohne je 


1) Tom. in Matth. XIII, 589. 

2) Bielleicht bediente niemand fi häufiger, als er, eines: ope ei ar, 
teya, driornoor &Ü a7, unnore, & di xen rolunoas, und ähnlicher 
Wendungen. 

3) Man erinnere fich des Philo, oder Barnabas. 

4) ©. hierüber Pamphili Apolog. p. 18. 

I) Xudxivrepos. 

6) ©. Orig. Ep. ad Ambros. p. 3. Auch fagt Origenes: duo esse neces- 
sarıa ad intelligendas Scripturas, studium et orationem. Hom. in 


Exod. XII, 172. 
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Anftrengungen zu ſcheuen, von melden er fih neue Aufklärung 
verfprad. Diefem Fleiße konnten weder ein nicht felten eintres 
tendes Törperliches Leiden ), noch das höhere Alter, Schranfen 
jegen. Alle feine exegetifchen Schriften find, wie vieles fie ent⸗ 
halten mögen, was nicht eben die Frucht langer und wiederholter 
Überlegung iſt 2), doch auch überall ein Beweis eines fo vielfeiti- 
gen, ald regen und ernften 3) Bemuͤhens. 


Stets erfchienen ihm die heiligen, unermeßlich inhaltreichen 
Schriften wie umgeben von einem tief geheimnißvollen Dunkel, 
welches nur die Ewigkeit vollfommen aufhellen fönne. Zwar ge- 
ftand er dem Ausdruck der heiligen Bücher im allgemeinen eine 
gewiffe Einfachheit und Faplichfeit zu, die er im Widerfpruche ges 
gen die, welche an der Schrift eine barbarifche Formloſigkeit ta= 
beiten, für einen befonderen Vorzug erflärte, weil es eine fehöne 





4) Bielleicht deuten auf ein folches die Worte Tom. in loan, XXXII, 404: 
duteldüney vo evayyllıor, 17) innaxovyres ano Tov nungov Ts odesto- 
giug , undt uroxanvorres dic 779 muerigur uodkreuv, all Iußıasoperos 
xar’ öyyn fuivew Tov orvlov rag ulndelus. 8 findet ſich nämlich fo- 
gleich im Folgenden ein Hinblick auf feine Auflöfung, die bald bevor- 
fiehen könne. Sicherer wird man bieher ziehen, was er Tom. in Matth. 
XV, 655 fagt. 

2) Schon Marcellus vermißte eine folche bei ihm, bei Euseb. c. Marc. I, 
c. 4. Fände fie fih überall, fo würde deſſen, was Origenes gefchrie- 
ben hat, nicht fo viel fein. Es Hat ihm felber nicht entgehen Können, 
daß er zu viel fehrieb, und es war ihm peinfih, an die Stellen im 
Prediger Sat. 12, 12 und Proverb. 10, 19 fi erinnert zu finden. - 
Aıyyızv nor intoyera, fchrieb er dem Ambrofius, oxoridınayr, un 
apa audupyuv 00, ovun Ensduoxnou Bew ovdt Toug uyious Inıunaaunv. 
Indeſſen beruhigte ihn, daß der Gegenfland, weldem er feine ſchrift⸗ 
ftellerifche Thätigkeit widmete, nur einer war, und er meinte: ov no- 


= € _ . % [d) * * 
Avloyovos o yios TOD OX0NoV Tov xuru Tor Eva dyouevos ÄAoyor — &% 
- , < ‚ o a . . 
za» doyuarov wpiveras 7 zolvloyia — zurru uyın iv Bıßkior. Dies 


hängt mit feiner Anficht von Böfe und Gut zufammen, nad welder 

jenes das in fi) Zerriffene, Getheilte, diefes flets eins if. Auch habe 

ia Salomo viel gefchrieben : 1 Kön. 4, 32. ©. Tom. in loan. V, 94.96. 
3) Tom. in Ioan. XX, 508. 
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Pflicht des Lehrers ber Wahrheit fei, wo möglich allen zu nügen, 
auch folchen, die eine fehr geringe Faflungsgabe haben ). Aber 
wo er ohne Seitenblidde auf Mißgünftige den Ausdruck biblifcher 
Bücher beurtheilt, da hebt er die theilweife Dunkelheit hervor. 
Die Propheten, die Briefe ber Apoftel, vor allem der an die Roͤ⸗ 
mer, die Apokalypſe, die an Schwierigkeit alle andern Schriften 
übertreffe , feien nur mühſam zu entziffern; letztere, weil fie bie 
tiefften Geheimniffe enthalte, jene weil der Ausprud bisweilen uns 
Far fei, die Gedanfenfolge verworren, der Gebrauch der Worte 
fhwanfe und ber Inhalt auf die fehwierigften Streitfragen Bezug 
habe 2). So hat denn die Schrift bei ihrer VBerftändlichfeit doch 
auch vieles Dunkle. Sie gleicht hierin den übrigen Werfen Got- 
ted. Wie in diefen fo manches unerflärlich bleibt, fo in den gött- 
lichen Ausſprüchen. Und auch in dem, was ung bei oberflächlicher 
Betrachtung vollfommen deutlich fehien, zeigt fih, wenn wir tiefer 
eindringen, fehr vieles Dunfle und Schwere 3). Die Schrift fel- 
ber fünbigt ihre Dunfelheit an 9. Sie gleicht einem Gebäube, 
welches aus zahlreihen, unter Einem Dache vereinigten Zellen be- 
ſteht. Bei jeder Zelle findet man einen Schlüffel, aber nicht den, 
welcher zu ihr gehört; die Schlüffel find ohne Ordnung durch das 
ganze Haus zerftreut, und es ift ſchwer, fie aufzufinden und richtig 
zu wählen. Diefen Vergleich, der fo treffend das Bemühen der Alles 
goriften bezeichnet, entlehnte Drigenes von einem jüdifchen Lehrer 9). 


1) C. Cels. VI, 629. 

2) De Princ. IV, 57. Comm. in Ep. ad Rom. an vielen Etellen, befon» 
ders in dem griechifch erhaltenen Abfıhnitt, Philoc. c. 9. 

3) Hom. in Exod. IV, 139 fagt er: ita gestorum contexta narratio est, 
ut si singula diligenter inspicias, plura in quibus haereat intellectus. 
quam in quibus expedire se possit, inveniat. Und an einer anderen 
Stelle: invenies eliam in iis, in quibus valde confidis, tam multa 
obscura et difhicilia, ut si hanc sententiam (obscura et difficilia pro- 
tinus fugienda esse) teneas, sit tibi eliam inde recedendum. 

4) Apok. 5, 1. Jeſ. 29, 11. 

5) Sel. in Ps. 525. 527. Mei Späteren kehrt er in mannichfadher Wendung 
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Was in der heiligen Echrift dunkel ift, find alfo nicht fo- 
wohl die Worte, obgleich aud ihre Gebraud im einzelnen und bie 
Conſtruction bisweilen große Schtwierigfeiten barbieten, als viel 
mehr der barin verborgene myſtiſche Sinn !). Deshalb fucht denn 
auch Drigenes den Grund jener Dunfelpeit nicht chen in der Abs 
faffung der biblischen Bücher von verfchiedenen Verfaſſern, die in 
fo verfchiedenen Zeiten Iebten: er glaubte, daß Gott diefes Dun⸗ 
kel beabfichtigte 2). Unſer Geift follte fih in der Anftrengung, 
welche biefe Schwierigfeiten nöthig machen, fammeln, von ben 
förperlichen Dingen abwenden, und nun die Wahrheit erfennend 
zu einem heiligen Leben fich entfchliegen 5. Gefchieht das nicht, 
fo will aud die Schrift nicht verftanden fein 9). 

Es ift unfere Sündhaftigfeit, die und bie Wahrheit verhüllt 5). 
Der legte Grund, weshalb wir fie nur mühfam erkennen, Tiegt in 
ung felber, nicht in der Schrift); aber durch Glaube”), Heiligung 
und Gebet zerfireuen wir die Finfterniffe um ung; nicht völlig, — Dies 





wieder, 3. 2. in der Expositio Psalmorum, die man unter die Werfe 
des Hieronymus aufgenommen hat, bei Martimay im T. Il, App. 
p- 523. Jene Stellen bei Origenes beftätigen unwiderlcglih, was oben 
über das Fragmentarifche feiner allegorifchen Interpretationen gefagt 
wurde. Bei der Überzeugung, die er hier ausfpricht, konnte er gar nicht 
zufammenpängende Bilverfreife aufſuchen wollen. 

1) Und in diefem eben liegt der Grund, weshalb die Worte fo oft dunkel 
find: Quae observationes ostendunt, Scripluram divinam non, ut plu- 
rimis videlur,, inerudito et agresli sermone compositam , sed secun- 
dum disciplinam divinae eruditionis aptatam, neque tantum bisto- 
ricis narralionibus, quantum rebus et sensibus myslicis servientem. 
Hom. in Gen. XV, 99. 

2) — quod Spiritus » mysteriorum formas obtectas inesse voluit in 
Scripturis divinis, et non palam et in propalulo haberi. Lib. in 
Caniıic. I, 41. Comm. in Prorv. p. 4. 

3) Hom. in Ezech. XI, 394. 

4) Tom. in loan. XIII, 251. Bgl. Matth. 13, 11 ff. 

5) Hom. in lerem. V, 154. 6) Tom. in loan. XX, 355. 

7) Hom. in lerem. XXXIX, 286. 


Origenes, Abth. 1. 21 
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ift während des irbifchen Lebens unmöglih, — aber doch zn gre- 
fem Theile. Jenſeits werden wir die Wahrheit ohne Hülle ſchauen, 
und doch bleibt und auch bort von dem, was die Schrift enthält, 
Einiges unverfländlih. Wahrheiten faßt fie in fih, bie fein ges 
fhaffenes Wefen erfennen kann H. 


Das Mittel eines tiefer eindringenden Schriftverftändniffes 
bietet zunächſt die Schrift felber dar: fie ift ihre eigene Erflärerin. 
Wie die Schlüffel zu jenen Zellen nicht auperhalb bes Haufes ge- 
fucht werden dürfen, fo empfängt die Schrift nicht von außen ber 
ihr Licht, fondern wechfelfeitig erläutern ſich die einzelnen Stellen. 
Paulus Teitet ung an, die geiftlihen Wahrheiten mit andern geift- 
lichen Wahrheiten zufammenzuftellen,, zu vergleichen 2). Dan bes 
fleißige fich daher einer richtigen Vergleihung der Gedanfen und 
Worte, beachte den Sprachgebraud 5) und vermeide eine uns 
gleichmäßige Auffaffung , die nicht die ganze Stelle umbeutet, fon 
dern Die Worte nur theilweife im höheren Sinne nimmt, theilweije 
die buchftäbliche Deutung beibehält 9. Was hiedurch nicht Har 
wird, die geheimen Tiefen des inneren Sinnes, diefe treten durch 
Chriſti Erfcheinen, unfere Liebe zu ihm, den beftändigen Beiftand, 
ben er ung feiftet, ind Licht. Den Sinn des Geſetzes und ber 
Weiffagung eröffnete er, alle Siegel hat er gelöft I; und aud 
ber heilige Geift ift Dolmetfcher der göttlichen Schriften. Selbſt 
bie firchliche Glaubensregel muß man immer im Auge haben ©), 
ob fih gleich der vollfommene Chriſt nicht firenge an fie binden darf, 
vielmehr über fie hinausgeht, um von ſtets hellerem Lichte um» 








1) De Princ. IV, 365. 2) 1. Cor. 2, 13. Sel. in Pay, p. 527. 

3) Tom. in Matth. X, 461. Ze 

4) Hom. in Ierem. I, 128. Tom. in loan. X, 206. Doch gelte dieſe 
Regel nicht ohne Ausnahıne: Sel. in Ps. p. 723. 

5) ©. oben ©. 281. 

6) De Princ. IV, 56: ... Zyoutvoss rop̃ xurorog rs Iyoor Npuoron xuru 
diadoyzv Tüv uroorodwr orgarion innimoius. ©. auch Sel. in Ps. 
p- 671; de Princ. I, 90, und dazu Klaufen, Hermeneutik ©. 176. 
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Hoffen, den Bater anzubeten ). Denn es ift feinesweges allein 
bie äußere Tradition, am wenigften diejenige, welche burch bie 
ununterbrochene Succeflion der Bifchöfe vermittelt wird, bie dem 
Scriftausfeger die tieferen Einfichten zuführt: es ergießen fich bie 
Etröme Geiftes, deren Duelle Chriftus if, und die der heilige 
Geiſt zu ung hinüberleitet, tief innen in den Gemüthern, und von 
baher müflen bie Lehrer der Kirche ihre Weihe empfangen 2). So 
ordnete es Gott, der den erfien Rang in der Kirche den Apoſteln 
anwies, ben zweiten, ben Propheten, den dritten, den Lehrern der 
Kiche. Bon diefen erwartet Gott, daß fie in fo fern feien, wie 
ipr Meifter und Herr, als fie nicht weiter felber des Lehrers bes 
dürfen, fonbern geeignet find Lehrer für Andere zu werben 3). In 
gewiſſem Sinne flehen fie mit ben Apofteln auf gleicher Stufe, 
indem alle, die Chriftum verfündigen, feien e8 Engel oder himmli- 
ſche Kräfte, Propheten oder Chriften aus der Menge, wohl Apoftel 
heißen dürfen. jene Zwölf, fo meinte er, haben nur darum ein 
vorzüglihes Anrecht auf diefen Namen, weil die Anzahl derer jo 
groß ift, zu welchen fie gejendet wurden. Aber man glaubt ja 
nit an fie, fondern nur an ihre Zeugniffe; in ihnen nimmt man 
den auf, der fie geſandt Hat ). Inzwiſchen befigen fie in ber 
That ein größeres Anfehen, als ihre fpäteren Nachfolger: Paulus, 
fagte Drigenes, war mehr, ald Timotheus; diefer ift mehr, als 
ih I. Und wenn auch fo noch die Würde ber neueren Lehrer 
der Kirche, infonderheit der Schriftausleger, fehr groß erfcheint, 


1) Tom. in Ioan. Xlll, 225. 


2) Die Glaubensregel iſt den Alerandrinern im Grunde nur das allen 
Chriſten Gemeinfame, Weſentliche der Heilslehre; nicht irgend eine feſt 
abgegrenzte Lehrnorm, fondern „ber freie geiftige Verkehr der Ideen 
innerhalb der Kirche.” So bezeichnet fie treffend Hagenbach DO. S. 93, 
und Origenes konnte ſtatt ihrer auch die veritas nennen: Hom. in 
Ezech. VII, 382. 

3) Tom. in loan. XXXII, 420. 4) Ibid. p. 431. 

5) Hom. in Ezech. XIV, 406. 
’ 21 * 
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fo ift desgleichen ihre Verantwortlichfeit eine große. Sie müſſen 
mit Außerfter Sorgfalt verhüten, daß aud) nur einer Durch fie von der 
Wahrheit abgewendet, ober in feinem Entwidelungsgange geftört 
werde; fie dürfen ihr eigened Meinen, audy wenn es Wahrheit iſt, 
dennoch nicht ale Gewißheit hinftellen y. Mit unermüblichem 
Fleiß follen fie die Zuhörer vorbereiten, nad dem Ausſpruche ber 
Schrift 2), welcher das Fruchtfeld forgfältig zu beftellen und nicht 
auf Dormen zu ſäen vorfchreibt. Denn dies Wort ift vor allem 
den Lehrern gefagt, die nicht eher ihren Zuhörern bie Lehre ans 
vertrauen follen, als bis fie deren Seelen zu einem wohl bereiteten 
Saatfelde umgewandelt haben 3). Und was fie lehren, follen fie, 
wenn fie ed nicht unmittelbar aus der heiligen Schrift entlebnen, 
mit Beweisftellen aus ihr belegen, weil nur fo ihre Gedanken 
und ihre Auslegungen die Beglaubigung erhalten 9. Sie werben 
nur auf dieſe Weife die feurigen Pfeile des Teufels auslöfchen, 
der auf fie feine beftigften Angriffe richtet, um durch ihren Fall 
fehr Vielen ein Argerniß zu geben 5). 

Diefe Stellung wied Drigened dem firchlichen Lehrer und 
Schrifterflärer an, und fo trat er auf die Seite derer hinüber, 
welche die Nothwendigfeit einer inneren, geiftigen Succeffton um 
fo nachdrücklicher geltend machten, je einfeitiger ein großer Theil 
ber Kirche von Anfange eine Vererbung ber geiftigen Kräfte durch 
Handauflegung behauptet hatte. Diefe Anficht herrfchte, unter den 
petrinifchen Chriften; jene, die Drigenes vertrat, ift eine Frucht 
ber freieren paulinifhen Auffaffung. 


— — — — — 


Chriſtenthum und Philoſophie. 


Da nach Origenes die heilige Schrift in allen ihren Theilen 
nichts anders, als eine Aufzeichnung, gleichſam eine Verkoörperung 


1) Tom. in loan. XX, 300. 2) Jerem. 4, 3. 3) Hom. in lerem. V, 157. 
4) Ibid. I, 129. 9) Hom. in Ezech. VI, 382. 
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der chriftlihen Wahrheit it, fo dürfen wir auch alles, was er 
zur Verherrlichung diefer göttlichen Bücher fagt, als fein Urtheil 
über den Werth der geoffenbarten Lehre betrachten. Unvergleich- 
lich erhaben ift dieſe über alle Weisheit der Deenfchen, indem 
allein fie bie Keime einer völlig irrthumsfreien und mangellofen 
Erfenntniß in ſich trägt. Wie jedoch die heilige Schrift nicht der 
abfolut vollkommene Abdrud der höchften Wahrheiten ift, fondern 
nur eine dem Dunkel unferes bdieffeitigen Daſeins angemeffene 
Belehrung ?), fo ift auch die chriftfiche Lehre, wie bie Menfchen 
fie ausbilden und erweitern mögen, immer nur ein nicht überall 
gleihmäßig ausgefüllte Gefäß jener Dffenbarungen, bie ber Logos 
den Menfchen herniederfendet. Bon Anfange an hat er in einzelnen 
mannichfach gebrochenen Lichtftrahlen unferem Gefchlecht fih mit- 
geteilt. Bei fortgefegtem Bemühen, diefe alle zu fammeln, er- 
halten wir das Licht in flets reinerem Glanze, wie in immer wach⸗ 
fender Fülle. Denn an fich ift freilich die Wahrheit nur eine und 
biefelbe, und immer ift fie fich felber unveränderlich gleich ; aber 
aller Menfhen Erfennen ift Stüdwerf, auch das Willen derer, 
bie Chriftus erleuchtet. Nur in einem gewiffen befchränfteren 
Sinne ift e8 wahr, daß diefe alles wiffen, und feines Lehrers, 
ſelbſt nicht der Apoftel bepürfen 9. Die Anfänge des Wiffeng, 
beren fie gewürdigt wurden, umfaffen alle die Grundelemente, aus 
welchen immer völliger ſich die ganze Wahrheit entwidelt, alle die 
Kriterien, mit deren Hülfe fie das Wahre, wo fie es finden, von 
dem Irrthume unterfcheiden und dem Umkreiſe ihrer bisherigen 
Erfenntniffe hinzufügen fönnen. 

Das Erſcheinen Jeſu betrachtet Drigenes ald das Ziel aller 
früheren Selbftoffenbarungen der ewigen Urvernunft, bie unaufpör- 
ih den Menſchen fi fund gab. Selber der geiftige Inbegriff 
aller Erfenntniffe, gleichfam eine förperlihe Idealwelt 3), iſt Der 


1) ©. oben ©. 268. 2) Tom. in loan. FH, 27. &. oben ©. 210. 
3) Ibid. I, 39. ©. Thomaſius, Origenes ©. 131. 287. 
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Logos auch das Ficht, das immerbar hineinleuchtete in die Finſter⸗ 
niß, um fie zu zertheilen 2), und nachdem es allmälig heller ges 
worden, zulest in vollem Glanze über. ber barrenden Menfchheit 
aufging. Er ift der Gehoffte 2) der Menſchheit. Und man trenne 
nicht das Wahre und Gute. Beides ift Chriſtus: wie die Wahrs 
heit, fo auch das Gute, welches nicht minder, als jene, feine We⸗ 
fenbeit ift 5) und in Verbindung mit ihr die höchfte, weienhafte Weiss 
heit ausmacht; diefe, die Gottheit, ift in ihm erfchienen. Auch if 
er ber Weg und bie Thür, ber Hirt und Erzieher ber Men 
fhen 9; nur durch ihn fann man Gott erfennen, und nur fein 
Herabfommen in bas Fleiih, woburd er uns völlig anfchaubar 
wurde 5), gewährt uns die ihrem Wefen nach irrthumsfreie Ers 
fenntniß. 

Hierin ſtimmt Origenes ganz mit Clemens überein, aber eigen 
it ihm die Bemühung, fowohl Erfenntnig der Wahrheit und Tus 
gend, als auf der andern Seite, in Chriftus, Sündloſigkeit und 
Wahrheit, in die innerlichfte Verbindung zu bringen und fo die 
Erleuchtung der Menfchen zugleich als Erlöſung darzuftellen. Hatte 
ſchon Clemens einen engen Zufammenhang zwifchen unfern Forts 
fhritten in der Erfenntnig und in ben Tugendübungen behauptet, 
fo zeigte Origened den Grund, weshalb der Logos von ben 
Menſchen vor Chriftus immer nur theilweife erkannt werben 
fonnte, in dem Umftande, daß von ihnen allen Feiner ohne Sünde 
war, und baß fie bie zu einem gewiflen Grade alle die Wahrheit 
in Ungerechtigfeit aufhielten 9. Es mußte vor allem eine Entfüns 
bigung der Menfchheit bewirkt werben 7). Und eigenthümlich ift 
ferner dem Drigenes die Lehre, daß Chriftus eben durch bie Ver⸗ 


1) C. Cels. IV, 503. 

2) O ilnısonevog, To zgoodonwumor uyador, Tom. in loan. I, 7. 

3) Ibid. p. 13.41. De Princ. I, 120. 

4) Tom. in loan. ], 30 sqq. 5) C. Cels. VI, 684. 

6) Ibid. p. 632. Tie Sünden verfüllen uns die Wahrpeit: Hom. in 
lerem. V, 153. 7) C. Cels. Ill, 487 sqq. 
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einigung göttlicher und menschlicher Natur in ihm felber das neue 
Leben der Menfchheit, ihre Erlöfung und Erleuchtung bewirkte 2). 
Hieraus ergab fih, daß bie heidniſche Philoſophie tief unter ber 
durch Chriſtus geoffenbarten Wahrheit ftehe. 

Die Weisheit ift ihrer Art nach im Grunde nur eine zwie⸗ 
fache, eine weltliche, die Thorheit bei Gott ift, aber Doch zur Vor⸗ 
übung des Geiſtes gereiht, und eine göttliche, das Ziel alles 
Wiſſens 2). Bei näherer Betrachtung zeigt fih innerhalb jener 
ein neuer Unterſchied, und man kann alfo von einer breifachen 
Weisheit reden. Mean unterfcheide die Weisheit Diefer Welt, fer 
ner eine Weisheit der Fürften derfelben, und bie geheime, fange 
verborgene Weisheit Gottes, welde bei den Bollfommenen Weis⸗ 
beit iſt. Die Weisheit diefer Welt find die encyklifchen Discipli⸗ 
nen; bie ihrer Fürften, die Geheimlehren der Agypter, Chaldäer, 
Juden und die helleniiche Speculation: von den ©eiftern, die bie 
Geſchicke diefer Voͤlker Teiten, ihren unfichtbaren Fürften haben dieſe 
Vebren wie ihren Urfprung, fo auch ben Namen. Wie nun bie 
Weisheit der Welt und die der Fürften der Welt mit einander eine 
höhere Einheit bilden, fo Täßt fih auch die Weisheit beiden Voll: 
fommenen, wenn man ihr näher tritt, wieder als eine zwiefache 
betrachten. Obgleih immer nur eine und bdiejelbe, ift fie doch 
nicht inımer in der Klarheit, in ‚welcher fie in Chriſtus erichien, 
den Menfchen fund gewefen. Durch fie war fhon ein Salomo 
weile, und doch fagte der Erlöfer, daß er mehr als Salomo 
brachte und lehrte. Die eine göttliche Weisheit wurde alfo voller 
und klarer durch Chriſtus offenbart, als in den frühern Zeiten ?). 

Wir erbliden bier gegenüber der vollen Wahrheit in Chriftus 
eine diefer feintfelige Weisheit, Die Origenes jedoch Tieber für eine 
irrende, als für eine böslich feindfelige erklärt, und zwifchen beiden 
ein nieberes Erfennen: auf der einen Seite ein aus der Unwiſſen— 








1) C. Cels. 111, 465. Bol. Ihomafius, Origenes S. 215. 
2) Ibid. Vi, 639, 3) De Priuc. UL, 388. 
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heit zum Lichte emporfirebendes Forſchen, auf ber andern eine 
unter mannichfachen Hemmungen hernieberftrahlende Wahrheit. Iſt 
nun feloft Die dem Chriftenthum feindfelige Weisheit nicht durch⸗ 
aus böfe und ſelbſt nicht ohne allen wahren Gehalt, fo gewähren 
auch nicht nur die beiden mittleren Stufen einander wechfelfeitig 
eine gewiffe Ergänzung, die felbft die Weisheit bei den Dolls 
fonmenen nicht von fich weifen darf, fondern es wird auch biefe 
. die Elemente der Wahrheit aus den Geheimlehren und ſpecula⸗ 
tiven Syſtemen aller Zeiten und Voͤlker, und wo fie fie finden mag, 
an ſich ziehen und fo den Ausbau ihres Lehrbegriffs fürdern. 
Diefe Gebanfen zeigen ung das Verhältniß, in welchem bei 
Origenes weltfiches Wiffen und Chriftentpum fliehen. Nur Chri⸗ 
ftus ift jene Löftliche Perle, deren Befig jeden anderen werthlos 
macht 3. Auch verdient allein Chriftus der Baum bed Lebens 
zu heißen 2), da nur er Inbegriff aller göttlichen Kräfte und We: 
fenheiten ift 3), das A und das D des himmlifchen Alphabets 9), 
ber DOffenbarer und die Quelle aller Weisheit und Kraft, aller 
Heiligung und Erlöfung 5). Indeſſen ift das Chriftenthbum nicht 
feine einzige Offenbarung: fein Reich begann nicht erſt mit feinem 
Sichtbarwerden im Fleiſche; es umfaßt feine Herrſchaft von Ans 
fange alle vernunftbegabten Wefen, die er, jedes aufs ange⸗ 
meſſenſte, leitete und ohne Aufhören zu fördern ſucht. So ge⸗ 
währte er denn dem Menſchen ſchon in den frühſten Zeiten manche 
heilfame Erfenntniffe, und felbft in den Irrthümern der älteften 
Borzeit laffen fih Epuren der Wahrheit entdecken. Zunächſt im Ge- 
ftirndienft der alten Welt, indem er, wenn er gleich den Juden und 
Ehriften, als Verehrern des wahren Gottes, nur unterfagt wer: 
ben fonnte ©), immer doch im Vergleiche mit noch gröberen Irr⸗ 


1) Hom. in Ierem. VIII, 174. 2) Tom. in loan. XX, 355. 
3) Ibid. I, 40; Hom. in lerem. Vill, 171. 

4) Tom. in loan. I, 34. 

9) C. Cels. I, 372. Sel. in Iercın. p. 298. 

6) C. Cels. V, 582, 
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thümern als etwas Gutes erfcheint D. Denn die Sterne find ja 
höhere Geifterweien, bie auf ihre Erlöfung harren, und dem wahs 
ren Gott ihre Anbetung darbringen 9. Die Götter der heidniſchen 
Melt find hingegen böfe Dämonen 5), und bie meiften Arten der 
©ötterverehrung verdienen ben firengfien Tadel H. Vieles Gute 
enthält auch fchon der alte Homer, ber Beſte unter den Dich⸗ 
tern >), welchem nur eine große Befangenheit ein vielfältiges Lob 
verjagen würde ©) Folgen wir weiter dem Entwidelungsgange 
der Geſchichte, fo begegnen wir den philofophifchen Lehren. Diefe 
find zwar von fehr ungleihem Werthe, indem in einigen bie 
Feindfeligfeit gegen die Wahrheit das überwiegende Element ift, 
ein gemeines finnliches Wohlfein zum höchften Gute erhoben, die 
Borfehung geleugnet und die Götterverehrung befehönigt wird 7), 
wogegen andere der Erfenntniß der Wahrheit nahe famen, ja 
felbft im Beſitze einzelner ihrer Theile waren 8). Gilt das erftere 
von Epifur und den atheiftiihen Lehrern, fo find es vor allen 
bie Platonifer 9), deren Lehren bobe Achtung verdienen und nad) 
freilich forgfältiger Prüfung genugt werden follen 1%). Überhaupt 
it auch die Philofophie von Gott, theild unmittelbar, theils fos 
fern fie aus Moſes und den Propbeten entlehnte, und auf jeber 
Stufe ihrer Entwidelung würde fie eine relative Bollfommenpeit 
zeigen, hätten nicht ſowohl die Menfchen, die ‘fie vortrugen, ald 
au die Dämonen, ihre liberlieferer an die Menſchen, fie ent- 
ftellt und verberbt 11). 








1) Tom. in loan. Il, 52. 2) C. Gels. V, 585. 587. 
3) Ibid. V, 579. 4) Ibid. 111, 498. 
5) Ibid. VL, 698. 6) Ibid. IV, 571. 


7) Ibid. 111, 478; Comm. in Ep. ad Rom. I, 472; Hom. in lerem. AV, 
234; Sel. ın lerem. p. 298. 

8) C. Cels. 111, 5300; IV, 524. 

9) Und unter diefen ragen wieder Plato felber und Numenius hervor: 
Ibıd. I, 332; IV, 543. 10) Hom. in Exod. X1, 171. 

11) Comm. in Ep. ad Rom. ], 473; c. Gels. VI, 631 und dazu Moe: 
beim in ber Überfegung; Hom. in Num. XVIII, 341. 
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Auf diefe Weife ift benn die weltliche Weisheit immer nur 
ein fehr untergeorbnetes, mangelhafte und trügliches Wiffen 9), 
und wer nur Philofophen und Dichter zu feinen Führern erwählt, 
gleicht dem Blinden, ber fih einem Blinden anvertraut 7. Er⸗ 
fannte doch ſelbſt Plato nicht den wahren Gott, wie er ift, und 
wie er nur durch den Sohn offenbart warb 5). Und weichen nicht 
die Philofophen fo merklih von uns ab, wenn fie behaupten, baß 
die Materie glei) ewig mit Gott fei, daß ſich Gott nicht um bie 
Angelegenheiten der Sterblichen befümmere, fondern feine Vor⸗ 
ſehung gleichſam Hinter Die Wolken zurüdgezogen habe ? Sie fchrei- 
ben ferner den Geftirnen einen Einfluß auf unfere Geburt und 
unfere Schickſale zu; fie Halten die Welt (man beachte, daß Ori⸗ 
genes eben dies wiederholt) für anfangelos und ewig. Und fo giebt 
es noch fehr viele Punkte, in denen fie nidyt mit ung übereinftims 
men *). Gleichwohl bleibt der Wiffenfchaft eine große Bedeutung. 
Sie bildet die Vorftufen zu den Höhen jener oberften, der Menge 
verborgenen Weisheit 5). 

Keine der encykliſchen Wiffenfchaften ift hier ganz entbehrlich, 
felbft nicht die Rhetorik ©), Die doch, mindeftens fofern fie zu ſchö⸗ 
ner Darftellung Anleitung giebt, von völlig untergeordnetem Wer: 
the it). Wichtiger ijt die Grammatif, als dag Hülfsmittel eis 
ner allfeitigen Schriftauslegung ; die Dialeftif wird in ber heilis 
gen Schrift ausdrücklich gefordert 9 ; und ift doch felbft die Muſik H, 





1) C. Cels. VI, 639 sq. 2) Ibid. VIL, 723. 

3) Ibid. VI, 643; VII, 725. 4) Ilom. in Gen. XIV, 98. 

5) C. Cels. III, 486: wvupıpaouı dal 10 osavur nu vyydor Tg AeÄndniug 
rovs nodlorg yparınrar neyalopgwvius. ©. auf) Ibid. 480 und Ep. 
ad Greg. Thaumat. p. 30. 6) Hom. in Lev. VII, 317. 

7) C. Cels. VI, 630. " 

8) Ihid. p. 634, nach Proverb. 10, 17; 1 Tim. 4, 13. Welche Tienfle 
fie Ieifle, f. Fragm. e Ton. in Gen. Ill, 123. Doch fagte Origenes 
von ihr: quamı utique disciplinam non tamı separari, quam iuseri 
ceteris convenil el intexi, Prolog. in Cantic. p. 31. 


9) Hom, in Num. XVIll, 341. 
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nebſt allen mechaniſchen Künſten, ein Geſchenk, welches Gott den 
Menſchen machte, und welches nur dieſe und, wie erwähnt, auch 
böſe Dämonen, in beſonderem Maße, verderbten. 

Sind nun alle Künſte, alle propädeutiſchen Disciplinen in be⸗ 
ſtimmter Reihenfolge ) von theils geringerem, theils größerem 
Werthe, ſo iſt die Philoſophie von vorzüglichem Einfluſſe. Sie 
wird zwar mit Recht als eine Quelle mancher Mißverſtändniſſe 
und Häreſien bezeichnet 2), weicht jedoch keinesweges in allen 
ihren Lehren von eben ber Wahrheit ab, die Bott im Geſetze, 
und die er im Evangelium offenbarte. „Biete Philoſophen Ichren, 
daß ein Gott fei, der Alles erfchaffen habe, Einige fügen hinzu, 
dag Gott alles dur fein Wort gemacht habe, und daß cd eben 
biefes Wort fei, woburd er Alles regiere; und darin flimmen fie 
nicht nur mit dem Gefeg (dem A. Teftament) überein, fonbern 
auch mit den Evangelien. Die fogenannte ethifche und phyſiſche 
Philoſophie lehrt faft durchgängig daffelbe, was unfere Lehre ent- 
halt 5). Insbeſondere ift die ethifche Philoſophie von fehr heilfamer 
Kraft, in Beziehung auf die Eeele dem den Körper nährenden 
und ftärfenden Brote gleich ), und im Stande, wirkfam zu bef- 
fern, felbft Tugendmufter zu bilden °). 

Allerdings zeigen dieſe Stellen, daß ihrem Urheber ber ins 
nere weſentliche Unterfchied zwiſchen Chriftentfum und Philo⸗ 
fophie nicht Mar war, indem er hier nur Einzelnes gegen Eins 
zelnes gleichſam abzählt, ohne die Verichiebenheit der Principe ber: 
vorzuheben. Ihn entfchuldigt, daß damals die Lehrſyſteme, auch 
die, welche längſt in einer gewiffen Abgejchloffenheit vorlagen, im⸗ 
mer nur ftücweife aufgefaßt wurden, wie baß eine tiefere chrift 
liche Lehrentwicelung kaum erft begonnen hatte. Und ganz vers 
fannte doch Drigenes nicht die Verſchiedenheit zwiſchen ber chrift- 


1) Hom. 11 in Ps. 36. p. 666. 2) Ilom. in los. VIl, 414. 
3) IHom. in Gen. XIV, 98. 4) Tom. in loan. I, 34. 
3) C. Cels. Ill, 492. 
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lichen Lehre und der Philofophie, wenn er darin das Wefen ber 
erfteren fand, daß fie nicht Offenbarung allein, fondern zugleich 
auch Erlöfung ift, und Jeſu vollkommene Sündlofigfeit als ben 
Grund dafür bezeichnete, daß in ihm fi) die Wahrheit rein und 
vol offenbarte. Die Sünde, fo Ichrte er, verbirgt den Menschen 
die Wahrheit, und nad) ben Graben der Heiligung richtet ſich das 
Map der Auffchlüffe und Einfichten, die Gott dem Geifte gewährt H. 
War nun niemand ganz ohne Sünde, als allein der Erlöfer 2), 
fo fonnte auch nur er die ganze Wahrheit in ſich tragen; und 
wenn niemand ohne ihn, die alleinige Heiligungsquelle, rein vor 
Gott wird 5), von einem jeden nur er, als die Kraft Gottes, 
bie fittlihe Schwachheit hinwegnimmt 9, nur er bie Seelen reis 
nigt und mit neuem Leben erfüllt I, — mit einem Worte, wenn 
allein der Sündlofe, unfere Erlöſung ), und ald ber ewige Hos 
hepriefter, unfere Sühnung ift 7), fo fann auch ohne ihn niemand 
eine vollfommene Erfenntniß haben. Er nur hat das Dunfel und 
bie Finfterniß um ung, eine Folge der Sünde, von und und auf 
fi genommen 3); er bat durch feine Menſchwerdung uns hinan⸗ 
gehoben, dag wir den Logos in ihm ſchauen fünnen. Und fo 
fteht er wahrhaft zwiſchen Gott und der Menfchheit in der Mitte: 
Heiner als diefer, und größer, ale die Menfchen 9); fein Verf, 
die Erlöfung, größer, als. das der Schöpfung 19). Wie Fönnte 
irgend ein philoſophiſcher Sectenftifter, oder ein Wahrheitszeuge 
früherer Jahrhunderte, mit ihm verglichen werden! Wohl ift er 


1) ©. oben ©. 257. 261. 
2) Tom. in loan. XX, 348. Wiefern Chriftus auch durch die Annahme 
des Körpers nur verunreinigt, nicht fündig wurde, ſ. Hom, in Luc. 


XIV, 948. 3) Tom. in loan. XXXII, 414. 
4) Ibid. 1, 39. 5) Ibid. U, 72. 
6) Ibid. I, 40; L. in Camtic. 111, 86. 
7) Tom. in loan. I, 41. 8) Ibid. 11, 79. 


9) Comm. in Ep. ad Rom. Ill, 514. 
10) Ibid. IV, 533, 
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nicht der einzige höhere Geift, der zu den Menfchen herabgefom- 
men; aber nur auf der Seite ber bibliihen Offenbarung, nicht 
unter den heibnifchen Denkern, bürfen jene Incarnationen gefucht 
werben, und nur Chriftus ift der Erlöfer Y. Auch war ja allein 
feine Lehre von einer wunderbaren göttlichen Kraft, die Seelen zu 
ergreifen und zu bewegen 2), begleitet; nur fie, durch Wunder bes 
flätigt, hat eine allgemeine Ausbreitung unter allen Völkern ers 
langt. In allen Städten und Dörfern, von Gelehrten und Unge⸗ 
Ichrten wird das Evangelium verfündigt; ſelbſt Sclaven Ichren Die 
Familien ihrer Herem 5). Und wird daffelbe einft, wie dies bei 
feiner täglich fortfchreitenden Verbreitung nicht zweifelhaft ift, 
ber Glaube aller fein, fo ift alsdann die Welterneuerung voll 
bracht, aller Krieg und Zwiefpalt verbannt, und immerwährend ift 
dann Friede. Niemand wird dann die Göttlichfeit des Urhebers 
bezweifeln H. | 

Die innere Verwandtſchaft der Philofophie mit dem Chriften- 
thum ift theilweife eine fehr nahe, indem beiden die allgemeinen 
Ideen 5), diefe wefentlichen Beftandtheile unferer Natur, vor allem 
die Ideen Gott und das GSittlihrechte, zu Grunde liegen. Man 
balte diefe Ideen nicht für eine Erfindung des menfhliden Nach⸗ 
denkens, für eine Abftraction unferes Geiſtes; fie find eine primitive 
Offenbarung oder ein göttlihes Licht in dem Menſchen, welches 
ihm die Gnade Gottes huldvoll mittheilte ©), und treten nach oft 
lange anhaltender Verbunfelung immer wieder hervor: unfer Wif- 
fen ift in feinem innerften Wefen Erinnerung I. Alfo Gott hat die 
Srundwahrheiten, mit feinem Finger, dem Menfchen ind Herz ge= 
ſchrieben 9. Auch ift es bei der Entwidelung ihres Inhalts durch 
die Geiftesthätigfeit des Menſchen ſtets die Hülfe von oben, 


— — — — —— — —* 


1) C. Cels. V, 618. 2) Ibid. 111, 501; VI, 630. 


3) Ibid. 111, 453. 484. A) Ibid. VINL, 793. 
5) Ibid. I, 323; 11, 473. 6) Ibid. VII, 726. 


7) De Oraı. p. 237. 8) C. Cels. 1, 323. 
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welcher man das Gelingen verdankt 1). Und Beides, die Ausſtat⸗ 
tung unferer Natur mit den Ideen wie biefe fortwährende Hülfe- 
leitung, muß eben auf den Logos zurüdgeführt werden 2). Des⸗ 
halb findet man denn aud in der Philofophie feine Spuren. Üüber⸗ 
dies haben ja die heilenifchen Philofophen auch aus dem Alten 
Teftament gefchöpft; namentlich hat Plato die Propheten gelefen 5). 
Aus folchen Überzeugungen floffen die Grundfäge, nad wel⸗ 
hen Origenes manche Lehren ber Philofophen in fein Syftem auf⸗ 
nahm und mit denen ber Schrift zu einem Ganzen zufammenfügte. 
Es fam noch bies hinzu: neben ber öffentlichen, in ber Schrift 
verzeichneten Kirchenlehre fand er jene geheime Überfieferung vor, 
die auch er auf Ehriftus zurüdführte ), und bie ihm eben jene 
Anfchauungen und Lehrmeinungen zubradhte, zu welchen ſich der 
bamalige Platonismus befannte. Wie leicht Tonnte nicht da mans 
ches dem Chriftenthume Fremdartige unbemerft einfließen? Aber 
weder das dem Chriftenthum burhaus Widerfprechende hat Dri- 
genes aufgenommen, noch aud irgend eine ber chriftlichen Grund- 
lehren preisgegeben. Er fagte, es fei ein firafbares Vergehen, 
falfche Lehren in den chriftlihen Ausdrud zu Heiden, und eben ihn 
verfuhe der Teufel, um durch feinen Fall viele mit in das Vers 
derben zu ziehen 5). Auch fand er gerade in einer ſolchen Vermi⸗ 
fhung der chriftlihen Säge mit heidnifchen die Duelle der Häre- 
fien eined Valentinus, Bafılides und Marcion, welche das ganze 
Haus des Herrn verunftaltet haben 69. Und der, welder die 
fremdartigen und von den chriftlichen Lehrern verworfenen Säge 
einführen will, dies erflärte er, ift fo wenig ein Chrift, ale 
diejenigen Philofophen find, welche bie Vorſehung leugnen 7). 


Nicht das wahre Wiſſen, ſondern die Unwiſſenheit führt den 
Irrthum herbei, und unter allen Dingen ſtehen unerſchütterlich 
4) C. Cels. VII, 726. 2) Ibid. 1. c. 3) Ibid. VII, 715. 
4) Ibid. N, 487. . 5) Hom. in Frech. VII, 382. 
6) Hom, in los. VII, 414. 7) C. Cels. V, 624. 
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allein Wiſſenſchaft und Wahrheit feſt ). Der Glaube des Ghri- 
ften fol deshalb zu einem Wiffen werden. Denn wie vieles Heil 
fame auch der einfache Glaube wirfen mag, fo iſt doch weit befs 
fer, die chriftliche Lehre wiſſenſchaftlich aufzufaflen, und dies iſt auch 
die Pflicht aller, welche dazu durch ihre äußeren Lebensverhältniſſe, 
wie vermöge einer größeren geiftigen Kraft befähigt find 9. In 
fehr vielen Ausfprüchen empfiehlt die heilige Schrift dieſes chriftliche 
Wiſſen, und faum find diejenigen, Wenige an Zahl, wirklich Chris 
ſten, welche als Gegner defielben auftreten 5). Auch forbert ber 
Inhalt des Glaubens felber zu jener Bemühung auf, indem bie 
Schrift fo manches Dunkle und Räthfelhafte, Gteichniffe und Auf⸗ 
gaben für ein tieferes Forſchen enthält 9%. Und als die Offenbar 
rung der höchften Vernunft, ift das Chriſtenthum in allen feinen 
Theilen vernunftgemäß ; ed fann durch dialektiſche Beweisführung 
erwielen °), und wiflenfchaftlich, ober foftematifch bargeftellt wer⸗ 
den 6). Diefe wiffenfchaftliche Einficht hat Origenes die Weisheit, 
oder die göttlihe Weisheit 7) genannt, nicht Gnoſis, wie Dies bie 
auf feine Zeit, namentlich bei Clemens, das Gewöhnlidhe war 8). 
Es fcheint, daß die rechtgläubige Kirche jetzt bei größerer Verbrei⸗ 
tung und Befefligung der bäretifhen Gnofis, einen Ausdrud 
wünfchte, welcher dem Mißverftande vorbeugte. Aber die Weis⸗ 


1) C. Cels. 1, 494. 2) Ibid. 1, 328. 331. 
3) Ibid. 111, 475. 4) Ibid. IN, 477. 
5) Ibid. I, 320. 6) De Princ. I, 95. 


T) Zogiu, 7 Ottu oogia, c. Cels. VI, 639; Sel. in Ps. p. 568. Aber der 
Schriftſtelle, in welcher man die Gabe diefes höheren Wiſſens bezeichnet 
glaubte, 1 Cor. 12, 8, und wo daſſelbe Auyos oogius und Auyos yrw- 
osws genannt wird, bedient fih auch Drigenes, wie er letzteres Wert 
überhaupt nicht durchaus umgeht; nur im Sinne der Früheren vermeidet 
er 08, bei welchen es die höhere Stufe des chriſtlichen Lebens als ſolche 
bezeichnet. Auch unterfchied er verfchiedene Stufen, und wies ber 
oopia die höhere, der yrwoss die niedere Stelle an: f. unten. 


8) Bermutpiich nach Weisheit Salom. 7, 17. 
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heit ift bei ihm im Wefentlichen ganz baffelbe, was fein Vorgaͤn⸗ 
ger Gnofid nannte. 

Auch Origenes unterſchied ben Standpunft deſſen, welcher 
gläubig dem Zeugniſſe der Kirche beipflichtet, von der höheren 
Stufe des Geförberten. Allein wir finden bei ihm das Wort Pifis 
nicht mehr in dem zwiefachen Sinne, in welchem es bei Clemens 
bald den Glauben im paulinifchen Sinne, bald einen tobten Auctos 
ritätöglauben bezeichnet; Origenes ift entfchieben ber paulinifchen 
Auffaffung zugewendet. Waren jest fhon der Namenchriften fo 
viele, und trat ihre Schlaffheit widrig hervor, fo ſprach Drigenes . 
unummunden aus, was noch Klemens nicht fagen mochte, daß 
jenes todte Fürwahrhalten fein wahrer Glaube fei 1). Glaube, 
lehrt er, ift die Aufnahme des Geglaubten in das innerſte Herz 9; 
deshalb kann man nicht ein Gläubiger fein, und doch fünbigen 3). 
Wer nicht den Schild des Glaubens hat, in deſſen Herz giebt ber 
Teufel die böfen Gedanfen und Lüſte; aber jener Schild vermag 
nicht etwa nur einen oder zwei der feurigen Pfeile des Böfen, 
fondern fie alle auszulöſchen 9. Davon zeugt der Wandel derer, 
welche den Glaubensiehren willig Gehör geben 9). Zwar ift 
eine völlige Sündlofigfeit hier au dem Vollkommenen unerreich- 
bar); aber wer fortfährt zu fündigen nach wie vor, glaubt nicht 


1) Kein xupiog nıoreveı, Tom. in loan. XX, 349, fondern ein Glauben, wie 
jener Juden, 30h. 8, 41, bei welhem man aus dem Teufel iſt, Ibid. 
p- 323. Anderwärts unterfheidet Origenes einen zwiefachen Glauben: 
das menfchliche, an fich werthloſe Fürwahrhalten, und den von Gott 
gewirtten Glauben. ©. Ser. in Mattb. p. 886; Comm. in Ep. ad 
Rom, IX, 649. — Ich muß mich hier von Neander in nicht unwes 
fentlihen Punkten entfernen, um demjenigen beizutreten, was Thoma⸗ 
ſius ©. 233 gefagt hat. 

2) Kvpiog yup aiorıs ior? zara To Buntiona Tob oAm yızj) augadıyone- 
vov zo uorevouevov, Tom. in loan. X, 208. 

3) Ibid. XX, 323, nach 1 Joh. 3, 9. 

4) Eph. 6, 16. Tom. in loan. XXXII, 407.. 

5) C. Cels. III, 473. 6) Tom. in loan, XXXII, 465. 
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wahrhaft 2) an Epriftus, und wenn man fon von einem Glauben 
ohne Werfe redet, fo ift Doch, nach Jacobus, ein ſolcher Glaube 
todt. Wer anders ift alſo ein Gläubiger, ald wer buch eine 
vernunftgemäße Gefinnung und innere Einigung mit bem Logos 
zunächft vor ben fogenannten Todfünden 2) gefichert if, und bald 
auch in nichts gegen die wahre Vernunft fündigt, wie es heißt: 
Jeder, ber ba glaubt, daß Jeſus der Chriſtus if, ber ift aus 
Gott geboren. Beim Glauben an den Erfigeborenen aller Crea⸗ 
turen ift es unmöglich, in den Sünden zu fierben. Wer an die 
Gerechtigkeit glaubt, wird nicht Unrecht thun; wer an bie Weid« 
heit glaubt, weil er fchaute, was fie ift, wird nichts Thörichtes 
fagen oder thun, und der, welder die Vernunft erfannte, bie im 
Anfange bei Gott war, wird nichts Bernunftwidriges unternehmen. 
Wer es glaubt, daß Er unfer Friede ift, wird nicht Streit und 
Zwiſt ftiften. Und wenn Ehriftus nicht allein die göttliche Weids 
heit, fondern auch die Kraft Gottes ift, fo wird, wer an ihn 
glaubt, fofern er die Kraft ift, nicht ohnmächtig im Guten fein. 
Ebenfo wirkt der Glaube an ihn auch Geduld und Beharrlichfeit; 
wem fie fehlen, der glaubt nicht an ihn, fofern er die Stärke if. 
Und fo fammle man nun auch noch die übrigen Beziehungen, in 
welchen Chriſtus ſich Fund giebt ). Es wird dann Har, welcher 
Art der lebendige Glaube ſei, — der allein vor Gott gerecht macht ), 
und ohne den niemand felig werden fann 5. Denn ohne ihn find 
wir nicht aus der Wahrheit, und nicht aus Gott, fondern Kinder 
ber Finfternig und des Teufels; ein Mittleres giebt es nicht ©). 

Den tobten Auctoritätsglauben, dies zeigt fid) Mar, erfannte 
Drigenes gar nicht anz er forderte, daß ein Glaube, welcher den 


1) TIgos 10 «indkc. 

2) Drigenes erläutert an biefer Stelle den Ausſpruch Jeſu, Joh. 8, 24; 
daher die Beziehung auf die Todbfünden. 

3) Tom. in loan. XIX, 306. 

4) Comm. in Ep. ad Rom. II, 479; IV, 534. 

5) Hom. in Num, XXVI, 369. 6) Tom. in Ioan. XX, 350. 


Drigenes, Abt. 1. 22 
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Namen verbiene, fogleich feine höhere Kraft offenbare. ft doch 
auch fehon der Glaube felber, wo und wie unvollfommen er fid) 
zeigen mag, immer nur buch ein Wirken Gottes vorhanden 7), 
ſelbſt bei ſolchen Chriften, die ihn nur dem Zufall 2) zu verbanfen 
fheinen: Gott kennt ihr Verhalten in bem vormeltlihen Dafein, 
und danach richten fich feine Verleihungen 5); oder es ift die er- 
rungene größere Reinheit der Seele, diefe geiftige Schönheit der- 
felben , welche den himmliſchen Bräutigam (den Logos) herbeizieht, 
oder ihre Buße beftimmt ihn, fie zu erwählen 9. Nun fühlt der 
von ihm Ergriffene, oder erfennt die Übereinftimmung der Glau⸗ 
benslehren mit den allgemeinen, und angeborenen Ideen 5). Es 
ift wahr, der Glaube vieler ift ein Zuftand, in welchem fie noch 
nicht den Geift der Kindſchaft befigen, fondern noch Knechte 
find, die einen Geift der Furcht, nicht der Liebe empfangen ha⸗ 
ben I, — ihr Glaube an das zufünftige gerechte Gericht iſt die 


— 


1) Tom. in Mattb. X, 467. 
2) Er entfiheidet auch meift darüber, welchem der philofophifchen Syfteme ſich 
"pie Einzelnen zuwenden: c. Cels. I, 328. Man kann glauben, ohne ſich 
der Gründe bewußt zu fein (uloyws nıorevev, ddöoyw Tırl gopa, 1. c.); 
dann liegt der Beweggrund in einem Inmittelbaren, welches über den 
Begriff erhaben if. Denn es iſt nit etwa die Wahrnehmung der 
Wunder, die den Glauben bewirkt; ein bloßer Wunderglaube würde 
nur Unglaube fein: Hom. in Luc. I, 933. 

3) C. Cels. HI, 472. 4) Hom. in Cantic. I, 13. 45. 

5) C. Cels III, 473: zu rnᷓs nloreus zuür, rass nowals Ivrolaug dernder 
ovruyopevorra. Wer diefe Übereinfiimmung erkennt, hat eine niorıs 
Peßaoursontrws Eiyraoulvn, lbid. p. 472. S. auch Hom. in Num, X, 
303: — legem utique naturalem, quam dedit Deus humano generi, et 
in cunciorum mentibus scripsit: unde et initia sumimus , ac semina 
quaedam ad perscrutandam capimus veritatem. Quae semina sı bene 
excolamus, fructum vitase afferent in nobis in Christo Iesu, Domino 
nosiro. 

6) Röm. 8, 15. — Man fieht, Origenes hatte Ehriften von jener be⸗ 
ſchränkten puritanifchen Denkart im Auge, welche in der That nur einem 
niederen Standpunkte angehört. Was er hier meint, nennt er die 77 D) 
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Triebfraft ihrer Handlungen 1): fie verſtehen noch nicht die Liebe 
bes Ewigen; und viele bemühen fih nicht, fortzufchreiten, um 
auch zu rufen, Abba Vater, Aber fie fönnen nun doch Gottes 
Kinder werben; fie haben die Macht Dazu empfangen, und es err 
leuchtet fie nun das wahre Licht. Die äußere Form der Wahr⸗ 
heit, ihre gefchichtliche Erfheinung kennen fie; den Teidenben, ges 
freuzigten, fterbenden Erlöfer haben fie, und es fehlt nur ein tie- 
fered Eindringen in den wahren Sinn und Geift der Schrift: ber 
Aufſchwung des Geiſtes von ber zeitlichen Erſcheinung bes Erlös 
fers zu feiner göttlichen Herrlichfeit, feiner ewigen Wefenheit, wie 
er im Anfange bei dem Bater war, Diefer Fortſchritt ſoll nicht 
ausbleiben. Stets foll der Glaube feine Kraft reicher entfalten, 
jemehr er ein völliger Glaube wird, 

Indem nun Origened angeben wollte, wie dies geſchehe, ent⸗ 
fernte er ſich freilich von dem Wege, den Paulus gezeigt hatte, 
Im Sinne der damaligen griechifchen Kirche betrachtete auch er das 
Chriſtenthum vorzugsweiſe, faft ausfchließlih, als bogmatifche 
Lehre, und darin fand er die Erweiterung des Glaubenslebens, daß 
fih die Zahl der Säge vermehrt, deren Wahrheit man erfennt. 
Es find nämlich der Gegenftände des Glaubens fehr viele, mans 
nichfach der Art nach, und der wahre Ehrift fol fie ſämmtlich aner- 
kennen; nicht ohne. Gefahr würde man einräumen, daß bied Glaube 


lorıs, bloßes Glauben, ohne tiefere Einficht. Und fo findet ſich aller- 
dings bei Drigenes die Unterſcheidung eines zwiefachen Standpunkts 
der Chriſten, eines fleifchlichen und geiftigen Chriſtenthums (Tom. in 
loan. I, 10; in Matib. XV, 654), einer eroterifchen und efoterifchen 
Lehrart (c. Cels. I, 325; III, 499; Tom. in Ioan. J. c.); aber nie hat 
er Pſychiker und Pneumatiker innerhalb der Kirche, wie Thomaflus ©. 237 
zu glauben feheint, unter dieſen bei den Häretifern üblichen Namen 
unterfchieden. Selbſt Tom. in loan. XIII, 267 findet ſich nur letzteres 
Wort, und zwar in einer von Paulus (1 Cor. 2, 15) entlehnten Stelle; 
aber die Benennung Pſpychiker vermied Drigenes durchaus. 

1) Hom. in Gen. VII, 79; c. Cels. I, 328; IV, 507. 

2) Tom. in loan. XX, 350. %oh. 1, 9. 
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fei, wenn jemand von einigen chriftlichen Lehren eine fefte, uner⸗ 
fchütterfiche Überzeugung hat, während er andere bisher nur ſchwan⸗ 
fend anerfennt, Indeß ift doch — mit diefer Beftimmung lenkte 
Drigenes wieder zu Paulus hin — der Kleingläubige, das if, 
weſſen Glaube noch von befchränkterem Umfange ift, indem ihm 
einzelne Lehren zweifelhaft blieben, um vieles weiter, als derjenige, 
welcher nicht mit Feftigfeit das Geglaubte ergriffen bat. Dan 
hüte ſich hier zu richten, damit man nicht auch gerichtet werde, 
Das ift zu behaupten, daß diejenigen das Wefentlichfte aufgefaßt 
haben, welche die Lehre von dem einen Gott, dem Schöpfer aller 
Dinge fefthalten, an Jeſus Ehriftus, den Herrn, welcher Gott 
und Menſch if, und an den heiligen Geiſt glauben, wie an bie 
Freiheit des Willens und eine gerechte Vergeltung. Wer hingegen 
bie Enheit des Gottes des Geſetzes und bed Evangeliums vers 
fennt, oder bie übernatürlihe Zeugung Jeſu, während er feine 
wahre Menfchheit glaubt, oder wer den bofetifchen Irrthum hegt, 
oder die göttliche Perfönlichfeit des Herrn verwirft, dem fehlen 
bie wefentlichften Lehren. Und doch foll unfer Glaube ein ganzer 
Glaube fein, weldher in allen Beziehungen, — e8 mögen ihrer wohl 
hundert gezählt werden ·— die Wahrheit mit feſter, lebensvoller 
Überzeugung ergreift. Denn ungeachtet des fo mannichfachen In⸗ 
halte ift doch der Glaube eine in fich einige Tugendkraft aus Gott, 
die flet8 in uns zunehmen fol). Wenn baher jemand zu glaus 
ben meint, und doch bisher nicht bie Herrlichfeit Gottes ſchaute, 
ber lerne, daß er in der That nicht glaubte, weil er nicht Gottes 
Herrligfeit ſchaute; denn Er fann nicht lügen, der nicht nur der 
Martha 2), fondern allen fagte: Wenn du glaubteſt, ſollteſt bu bie 
Herrlichfeit Gottes fehen 3). 

Kein Unterſchied kann fließender fein, als der, welchen Drigenes 
zwifhen Glauben und höherem chriftlihen Wiffen machte. In 


1) Tom. in loan. XXXII, 428 sqq. Bgl. au Tom. XX, 347. 
2) 308. 11, 40. 3) Tom. in loan. XXVill, 371. 
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jener Stelle, wo Paulus, in einem Berzeichnifle ber Eharismen, 
zuerfi die Gaben der Weisheit, ber Erkenntniß und des Glau⸗ 
bens !) aufführt, findet Drigenes eine Hindentung auf ben Ent- 
widelungsgang des chriftlichen Lebend. Wenn uns, fagte er 2), un- 
fere Sünden nod den klareren Bli in die Wahrheit vermehren, fo 
mögen wir nur den anfleben, welcher ber Arzt für die Augen der 
Seele ift, daß er durch feine Das ganze Meenfchengefchlecht umfaf- 
fende Weisheit und Liebe unfere Augen öffne Er wirb und er- 
hören, wenn wir die Urfachen unferer Blindheit, unfere Sünden, 
befennen, und une helfen, die Gabe des Glaubens zu empfangen, 
welche die dritte Stelle bei Paulus einnimmt , und bie gewiß feine 
geringe Berleihbung if. Sind doc der Irrlehren, die alle auf 
Glauben Anfpruh machen, fo viele, welche alle ber Gläubige, dad 
Rechte unterfcheibend , verwirft, wie ein kundiger Geldwechsler 
unächte Münzen, indem er feinem glaubt, als dem allein Wahr⸗ 
haftigen. Man Fönnte ihn wohl einen Bollfommenen nennen, 
wie es ja im Briefe an die Hebräer heißt: Die find die Bolls 
fommenen, weldye geübte Sinne haben, dag Gute und Böſe zu 
unterfcheiden. — Hier ift alfo nach Origenes ein vollgüftiger An« 
fang, — ftark genug felbft Wunderfräfte aus Gott herbeizuziehen 3). 
Aber der Grad des Glaubens fann fehr verfchieden fein, je nadh- 
dem er feinen Gegenſtand einfeitiger oder vollftändiger, mehr oder 
minter fräftig ergreift, und im fortichreitender Selbftverleugnung 
von aller Befledung des Fleiſches fich reinigt, Blüthen des neuen 
Lebens, Früchte der Gerechtigkeit bringt 9%. Aus dem Glauben 
entwidelt fih nur in allmäliger Folge ein immer höheres Willen; 
zunächſt die Erkenntniß, aus diefer die Weisheit 5). 

Wie Origenes verjchiedene Stufen des gläubigen Fürwahr- 


1) 1 Cor. 12, 9. Letzteren nimmt er irrig für die Piftis im damaligen Sinne. 

2) Tom. in loan. XX, 349 sqq. Diefelbe Reihenfolge der Charismen 
macht Drigenes in den Büchern gegen Eelfus (III, 477) geltend. 

3) Hebr. 5, 14. 4) Tom. in Matth. X, 466. 

5) Hom. ın Num. IX, 300. 
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haltens annahm, fo unterfchieb er wieder verfchiedene Grabe dee 
höheren Wiffens und Geiftesiebens. Es kann jemand zwiefältig 
mehr, als andere, ein Sohn der Hölle fein D: fo giebt es auf 
Söhne des Lichts, des Lebens, der Weisheit, und fo aud Söhne 
Gottes, die es zwiefältig, vielfältig, in allen Graben ber Abſtu⸗ 
fung, mehr als andere find. je mehrere der Worte Gottes je 
mand vernimmt, um fo völliger iR er aus Gott geboren. Auch 
die Worte fann man vernehmen, die unausfprechlid find, und bie 
fein Menſch fagen kann 2); und ber würde ganz aus Gott gebo⸗ 
ren fein, welcher alle feine Worte vernommen hätte; was jedoch 
von keinem gelten mag, ber nur vermöge des Geiſtes der Kind» 
haft Sohn Gottes EN. So ift denn ein unbegrenztes Fortfchreis 
ten möglich. Indeſſen find ed doch vornehmlich nur zwei Haupts 
unterfchiebe, die bier hervortreten: die frühere Stufe iſt das Er⸗ 
fennen oder die Wiffenfchaft 9; über ihr fleht die Weisheit 5) im 
engeren Sinne, das unmittelbare Anfchauen ber Wahrheit 6). 

Auf der Grundlage des einfachen Glaubens ruht das tiefere 
Berftändnig 7). Die Auffaffung der äußeren Geſchichte Jeſu Teitet 
zu ber Einfiht in dasjenige, wovon fie Bild und Abdrud ift, zu 
ber tieferen Wahrheit 9. Mit Hülfe der allegorifhen Auslegung 
entwidelt der Fortgefchrittene den Geift aus der Hülle des Buchs 
ſtabens, ſucht die in den hiftorifchen Thatſachen und GTeichnißres 
den verfinnlichten Ideen auf, überträgt das finnlihe Evangelium 
in das geiftige und fchließt aus der zeitlichen Erfcheinung des goͤtt⸗ 
lihen Logos, zu ihm felber fi) erhebend, auf fein ewiges göttliches 
Sein ?). Hiezu bedarf ed, wie einer mannichfachen weltlichen Ges 
lehrſamkeit, fo vor allem der Erleuchtung durch den heiligen Geift: 


a. — 


1) Matth. 23, 19. 2) 2 Eor. 12, 4. 
3) Tom. ın loan. XX, 352. 4) Enioryaun, yrüoss, 
5) Fopia. 6) Orwpiu. 


T) Nah gef. 7, 9, Im griechifchen Texte. 
8) Tom. in Ioan. XX, 348. 9) ibid. IT, 40, XI, 216. 
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dieſe tiefere Exegeſe ift ein Charisma ?). Sie giebt dem wiffen- 
fchaftlihen Erkennen den Stoff. Und diefer Stoff muß nun ſpyſte⸗ 
matiſch, nach Anleitung der kirchlichen Glaubensregel, georbnet, 
aus den einzelnen Lehren und Sägen eine zufammenhängende Reihe 
gebildet, für diefelben theils aus ber Schrift, theild vermöge ver- 
nunftgemäßer Schlüffe der Beweis geführt und fo ein feflverbun« 
bener Körper, ein Spftem gebildet werben 7. In diefem Zwie⸗ 
fachen befteht das Wefen ber chriftlichen Wiffenfchaft I. Sie ift 
mehr, als das bloße Glauben; fie blickt tiefer hinein in bag We⸗ 
fen der Slaubenslehre +), und durch fie gelangt man zur geiftigen 
Gemeinſchaft mit dem Herrn, vermöge deren man bei ihm frhon 
daheim ift, während man nod im Fleifche wallt. Den Leib Cder 
Schrift) bewohnen die einfach Gläubigen, aber im Fleifche wallend, 
fann man fehon, ‘wie der Apoftel 5), daheim bei dem Herrn fein ©). 

Das höhere Wiffen vollendet ſich in einem geiftigen Schauen 
ber Wahrheit. Auf diefer Stufe vernimmt man den Logos felber 
unmittelbar, ſchaut ihn felber und empfängt geiftige Eindrüde von 
ihm, der auch ohne ſolche, die die Lehre überliefern, fich mitthei- 
len fann 7). Die Empfänglichfett für diefe Belehrungen ift es, 


1) S. oben ©. 315. Auch die Apoftel verdankten ihr Verſtändniß der 
Worte Zefu nach feiner Auferfiefung-(3oh. 2, 22) nur der Erleuchtung 
tes Geifles: Tom. in Ioan. X, 208. 

2) De Princ. I, 95. ©. auch die Ercerpte des Procopius aus Origen. 
in Cantic. zu Cant. 4, 3, bei de fa Rue T. III, 96: exaaror iv ım 
Wim Taynurs 00Wnuronomnivor Ev TW NYmuorıG, 

3) Das gelooogyeiv ru Tov Aoyov, c. Cels. IV, 507. 

4) Tom. in loan. XX, 350. 5) 2 Cor. 5, 8. 

6) Ibid. XIII, 266. 

7) Ibid. p. 265: xul Belt» yE dor avronıny yerlodas Tod Aoyov, xui 
weis opyarwy diduoxortog uxovey uroũ, zul Yarıuasovvrog ou din 

rGco dıiduoxovrav To iynnorızöv supioney (add. xura) Tyguvoryra Torg 
175 aÄAndeiug TUXoVg, ne AM Opürra wurroy — uxoleıy Tuv nepi 
uroẽ Aoyov. Bgl. Ibid. Tom. XX, 353 und Hom. in Lev. XIII, 254: 
Qui perfectus est, ab ipso Deo docetur —, et homine ad haec di- 
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welche die Schrift!) den göttlihen Sinn nennt, dad Vermögen 
für das Höchfte Überfinnliche, das Band, welches bie Seelen mit. 
einander und mit Gott verbindet, Und mit biefem Sinne fol man 
auch die Gegenftände ber wiſſenſchaftlichen Erkenntniß auffaflen, 
mit diefem Sinn die Lehren berfelben hören und Iefen. Und was 
wir ſchweigend im Geifte bewegen, auch das weiß die Gottheit”). 

Man gelangt alfo zum wahren Wiffen auf einem Wege, wels 
her demjenigen eniſpricht, den ſchon Plato 3) bezeichnete. Sagte 
biefer, dag zum Wiffen von einem Gegenftande ein Dreifaches 
hinleite, der Name Cald Klang des Wortes), das (gedachte) Wort, 
bie Vorftellung, und daß das Willen das Bierte fei, fo wird in 
der Schrift Johannes der Täufer, als Vorläufer Jeſu Cund infos 
fern Symbol alles veffen, was zu Jeſu binleitet), die Stimme 
genannt , und dieſe Bezeichnung entfpricht dem platonifchen Ras 
men; ber Jeſus im Fleiſche, ben jener zeigte, tft, was bei Plato 


scenda magisiro non ulitur, sed a Deo discit, si quis potest capere 
Dei vocem. — Prophetica vox magis intuitu mentis discitur, quam 
sono vocis, per quam (sc. mentem) veritas ipsa, non umbra et 
imago verilatis discitur. ©. endlicd auch Hom. in los. XVII, 438. 

1) Proverb. 2, 5. Diefe Stelle erläutert Origenes auch Lib. in Cant. I, 42. 
An einer andern Stelle Sel. in Proverb. p. 8 nennt er dieſen Einn 
die aiodnaıs Toir orrog. | 

2) ©. de Princ. IV, 383 und dazu meine Anmerkung. Was hier Drigenes 
fagt, entfpricht der Lehre Philo's (Quod omnis prob. lib. p. 459; de 
Posterit. Caini p. 258; de Profug. p. 559), wie des Thomas von Kem⸗ 
pen (de Imitat. Chr. I, 3), auch der Pfeudoclementinen,, über die man 
Baur's Gnoſis S. 387 vergleichen möge. Aber eine weitere Erörterung 
über die Art dieſes Schauens vermeidet Origenes, während Clemens 
(f. oben ©. 177.) eine folde, auf plotinifchem Wege, verfucht hatte. 
Nur die Nothwendigkeit einer Erhebung über alles Körperliche hob er 
hervor: Lib. in Cant, IV, 88. 90; Hon. in Cant. I, 13. Und c. 
Cels. I, 501 nennt er die chriftliche Lehre eine dıduoxudisu, zurruc 
ug0Ta0a yarızrov, nEoOayuyovou dF ds ipypıyov zul Larrog doyor 1 
ind nu Oew. 


3) Ep. VIl. 4) Matip. 3, 3. 
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as Wort (Logos) iſt; der Vorftellung entfprechen bie Einbrüde, 
elche der Seele bleiben, nachdem Chriftus in fie feine Wunden 
urch das Wort hineinprägte, und dem was Plato Wiffen nannte, 
sag die Weisheit der VBollfommenen unter und entfprechen, bie 
hriſtus iſt 19. Chriftus felber ift das höhere Willen, die Weis⸗ 
eit des Chriften 2). 


„Gottes Gerichte find unergründlich und unerforfchlich feine 
Bege”, fagt die Schrift). Sie fagt nicht, daß fie ſchwer zu 
rgründen, ſchwer zu erforfchen feien, fondern daß fie nicht ergrüns 
et und erforfht werden können. Wie eifrig man, gefördert 
ur die Gnade Gottes, fortfchreite: an das letzte Ziel feines 
orſchens wird feiner gelangen; Fein gefchaffener Geift kann bag: 
» bald man Einiges aufgefunden, erblickt man ſogleich Anderes, 
nd immer mehr des Anderen, das noch gefucht werden muß *). 

Wenn fhon Clemens, bei aller Überfhägung des höheren 
hriftlichen Wiffens, deren man ihm zeihen mag, hervorhob, daß 
affelbe fich hier, während dieſes Lebens, in gemeffenen Schranfen 
ewege, von welchen es erft unfer jenfeitiges Dafein befreien. werde, 


1) C. Cels. VI, 636. Wie Chriſtus nach der Stelle im Hohenliede 1, 2 
mit der Seele fich Tiebend vereinige, ihr mittheile, |. L. in Cant. I, 37. 
Sie findet darin die höchſte Beſeligung, Ibid. p. 42. 

2) Daß dies Origenes lehrte, hat Thomafius S. 34 richtig bemerkt; aber 
daS er eben hierin fih von Clemens unterſchied, die Gnofis in eine 
weit engere Verbindung mit der Perfon des Erlöfers feßte, und fo 
weiterführte, kann ich nicht finden. Bei beiden iſt es das Erfaflen des 
Logos, nichts fonft, worin das Wefen des höheren Wiſſens beſteht. 
Und auch Origenes fagte: 7 oopia inmıornun Geier iorl xui “rd — 
rwy npuyudsur, sul Tar Torav ulrior, und fügt unmittelbar hinzu: 
7, es 6 Deiog Aöyog (Sap. Sal. 7, 25. 26) opiserw, aruis Tijs Tod 
Otoñ divensag, zul uUnopgom TS TOV nayronguropog dofns &hmpanng, 
zu ununryunna gerös aidion, x, v. A, Auch er bezeichnet alfo den Lo» 
g08 hier nach feinem göttlichen Sein, nicht in feiner Verbindung mit 
der menſchlichen Natur. S. diefe Stelle c. Cels. III, 494. 

3) Röm. 11, 33. 4) De Priuc. IV, 365. 
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fo zeigte Origenes nicht minder offen die große Unvollkommenheit 
alles menfchlihen Erkennens. Auch er ſprach von einem Gott 
werben der Ehriften 2), und fand, das Stehen in ber Wahrheit?) 
fet das Mittel, um zu biefer Stufe des Seins zu fommen 3). 
Aber alles in biefem Leben nannte er eitel, auch unſer ſtückweiſes 
Erkennen ). Wohl zerriß bei Jeſu Tode der Vorhang im Tem 
pel vor dem Heiligthum, aber der Vorhang vor bem Allerheilige 
ſten ift bisher nicht zerriffen 9. Wer da meint, fügt er hinzu ©), 
in dem gegenwärtigen Leben bie volle Erkenntniß zu haben, bat 
noch nicht erfannt, wie man erfennen muß; denn wer erfennt, ber 
erfennt nur in Raͤthſeln. Wir wandeln alfo in Abbildern ber 
Wahrheit, nicht in jener Wahrheit felber, in welcher man von 
Angeficht zu Angeficht erfennt. Diefe Abbilver find mehr, ald ber 
Schatten, ben das Geſetz hatte”); aber fie find nicht die Wahr⸗ 
heit felber. Nur den engen Umfreis von Dingen, in deren Mitte - 
wir fichen, können wir überfchauen ; darüber hinaus reicht unfere 
Sehfraft nicht 9), und ein geheimnißvolles heiliges Dunfel ift um 
Gott her verbreitet, durch welches jest nur Chriftus und der hei⸗ 
lige Geiſt hindurchblicken 9). Wie Klarheit des Geiftes und Rein⸗ 
heit bes Herzens, Irrthum und Sünde, immer einander bedingen 10), 
fo fann ung bier nicht die ganze Wahrheit fund fein, weil bier 
niemand ganz von Sünden rein, von ftörenden Anfechtungen frei 
it 22). Und es fonnte der Logos, als er auf der Erde erfchien, 
nicht fih fo ung zeigen, wie er im Himmel erfannt wird. Das 


1) Exbort. ad Mart. p. 290; nach 2 Petr. 1, 4. Nicht anders noch Atha- 
nafius. S. Wetflein zu d. St. 

21) 30h. 8, 44. 3) Tom. in loan. XX, 344. 

4) Hom. I in Ps. 38, p. 695. 9) Ser. in Matib. p. 927. 

6) Hom. II in Ps. 38, p. 696. 7) Hebr. 10, 1. 

8) De Princ. IV, 365; Hom. in les. IV, 112; Comm. in Ep. ad Rom. 
X, 676. 9) Tom. in loan. Il, 81. 

10) Sel. in Ps. p. 676; Ser. in Matth. p. 838. 

11) IlIom. in Num, XXV, 369. 
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Fleiſch verhüllte feine Gottesherrlichkeit, und wenngleich der Wifs 
fende aud diefe wahrnimmt und allerdings der ihm geoffenbarte 
Logos derfelbe ift, den die Engel fchauen, die ewig eine Wahr: 
heit, Weisheit und Gerechtigkeit, fo werben wir doch einft an ihm 
auf andere Weife Theil‘ haben, ihn nad anderen Beziehungen 1) 
auffafien, als jest. Bisher haben wir in Wahrheit und eigent- 
lich 2) nicht an ihm Theil. Denn wie haben wir an dem Les 
ben Theil, wenn und noch der Tobesleib umgiebt, unfer Leben 
bisher nur ein mit Chriftus in Gott verborgenes iſt I? So wes 
nig ift uns jenes Leben befannt, daß vielleicht vor ber zweiten, 
göttliheren Wiederfunft Chrifti ein zweiter Johannes oder Elias 
auftreten wird, der von dem Leben Zeugniß geben wird; wie der 
erfte Johannes von dem in das Fleifch gefommenen Logos zeugte, 
fo würde diefer zweite Vorläufer von der Gottesherrlichkeit deſ⸗ 
felben und von feiner Weisheit Zeugniß geben: der erfte fündigte 
nur den Fleiſch Gewordenen an Y. Durd den Tod treten bie 
felig Bollendeten in ein vollfommenes Dafein hinüber, wo fie ers 
kennen werben, wie wenig fie hier erfannten; fie ſchauen dort von 
Angefiht den Bater, wie Freunde den Freund ſchauen. Worte, 
wie fie Paulus bei feiner Entzüdung hörte, wird man bort ver: 
nehmen, und, in Jeſu Gefolge die Himmel durchziehend, nicht 
allein über die Erdengeheimniffe, fondern auch über die Himmel 
und bie himmlifchen Dinge fih erheben. In Gott find Schäge 
der Einfiht verborgen, die feine der in einem Körper befindlichen 
Naturen vor ihrer Trennung von biefem faffen fann. Denn Grö- 
ßeres, ald wad Sonne, Mond und der Sterne Chor befchauen, 
ja viel Größeres, ale ber Chor jener Engel fieht, die Gott zu 
Winden und Feuerflammen madte 5), ift in ihm verborgen und 
wird von ihm auf die Zeit aufbewahrt, wo alle Greatur von 


1) Eawouı. 2) Kroiwg zul zaru To uxpıßds. 3) Col. 3, 4. 
4) Tom. in loan. Il, 54. 92. Sel. in Proverb. p. 10, 
5) Pf. 104, 4, nah den LXX. 
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ber Knechtſchaft der Vergänglichkeit zur herrlichen Freiheit ber Kins 
der Gottes erhöht fein wird I. Dann verfteben, bie deſſen wür⸗ 
‚dig find 2), vollfommen die Schrift und empfangen bie Speife 
des Logos felber, die unmittelbaren Einflüſſe des allein ſelbſt⸗ 
genugfamen Vaters: eine Speife, welche bie Jünger nicht kann⸗ 
ten 5); eben biefelbe unmittelbare geiftige Kräftigung , biefelbe 
Speife, wie Chriſtus ). Hier fehen wir den Bater in dem Sohne, 
und fo wie wir, jegt die Engel: aber wann der Sohn bem Bas 
tee das Neich übergiebt und diefer Alles in Allem if 5), dann 
werben wir, mit ben Engeln, ben Bater und was bei dem Bater 
it, unmittelbar, in berfelben Weile wie der Sohn, erfennen ©). 
Das ift das ewig neue Evangelium im Himmel, welches nie ver- 
altet 7), und bort bedürfen wir nicht ferner bes Heilands als uns 
feres Lehrers, fo wenig ber Genefene noch bes Arztes bedarf ®); 
wir find bort wahrhaft Götter und Söhne des Allerhöchſten 9. 

Drigened Lehre von Wefen und Art der höheren Erfenntniß 
ift die des Clemens: was der Chrift hier erfennt, fagten beide, ift 
gleichartig dem, was ihm die Ewigfeit enthüllen wird, und in fo 
fern ift er fehon bier daheim bei dem Herrn; dem Umfange nad) 
ift fein Wiffen ein fehr beſchränktes. Die Stellung des Lehrers 
biefer. tieferen Weisheit zu den Gemeinden war zu Drigenes Zeit 
fhon eine andere. Es waren nun ſchon die kirchlich gnoftifchen 


1) Röm. 8, 21. Exhort. ad Mart, p. 282. 

2) Nicht ohne Unterſchied alle: Hom. in Num. XI, 308. 

3) 30h. 4, 32. 

4) Tom. in Ioan. XIII, 245. Lib. in Cant. III, 84. Origenes nennt 
wohl jene Speife der Seele: fructus e regione palmarum terrae 
sanclae. Diefe nährt fih von dreierlei Stoffen: dem weltlihen Wiſſen, 
bevor fie Agppten (den Dienft der Welt) verläßt; in der Wüſte dieſes 
Lebens, wenn fie gläubig geworden, von dem Danna ber heiligen 
Schrift; jenfeitd von jener Frucht. S. Hom. in los. VI, 410. 

5) 1 Cor. 15, 28. 6) Tom. in loan. XX, 315. 

7) De Princ. Ill, 327; IV, 364. 

8) Tom. in loan. XXXII, 420. 9) Tom. in Maub. XVII, 797. 
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Dogmen, welche früherhin als Geheimlehren gegolten hatten und 
von Clemens als ſolche aufgezeichnet wurden, in weiterem Um⸗ 
kreiſe verbreitet, und wurben jest, ob man gleich nicht aufhörte, 
fie als geheime liberlieferungen zu bezeichnen, im Grunde ohne 
Räückhalt dargeboten. In den Homilien, wie in allen feinen Schrifs 
ten hat fie Drigenes vorgetragen. Zwar bringt auch er noch auf 
große Behutfamteit in der Mittheilung D; aber er fann es nur 
beflagen, wenn fo viele die Mühe des Lernens ſcheuten 2), fo 
wenige mit ganzem Fleiß der tieferen Schriftforfchung fich zuwen⸗ 
deten 5). Man fieht, allen wünfchte er das mitzutheilen, wovon 
fon Clemens, obgleich zurückhaltend in der Veroͤffentlichung felber, 
gefagt Hatte, dag alle ein Anrecht darauf, wie bie Pflicht, es zu 
erwerben, haben *), und was er, entfchiedener als jener, für allein _ 
wahres, Iebendiges Chriſtenthum hielt. Eben dieſe Bemühung 
iſt die eigentlihe Quelle feiner Berfegerung, wie feines weit aus» 
gebreiteten Ruhms. 


Origenes erfte Neifen. 


In Drigenes fehsundzwanzigfien Lebensjahre farb Septimius 
Severus, nad einer achtzehnjährigen Regierung, im Jahre 211. 
Damald war Zephyrinus Bifchof von Rom, welder in einer 


1) C. Cels. Ill, 485. 2) Tom. in Matih. XVII, 800. 

3) Hom. in Ezech. XIII, 404: — si cui divinae literae curae sunt; ad 
quam rem saepe eshortamur adolescentes, sed ut video, nibil profici- 
mus, tanlummodo tempora consumentes: non enim poluimus aliquos 
eorum ad id perducere, ut sacris voluminibus insisterent. Wenige 
find, die in der Erforffung der Tirchlihen Dogmen ſich üben (9:4000- 
Ytir aonourreg Ta are To Aöyor): c. Cels. Ill, 499. Sehr wenige 
(opodpa oAiyos) faften die Wahrheit: Tom, in loan, XIX, 293. 

4) ©. oben ©. 174. 
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gleichfalls achtzehnjährigen Verwaltung ben Kaifer um neun Jahre 
überlebte; er flarb im erften Jahre bes Elagabalus 1). So find 
bie ſechs Jahre der Regierung bes Caracalla die Testen feines 
Epiſcopats. Während Caracalla regierte, vermuthlich in den ers 
Ken Jahren feiner Herrihaft, reifte Drigened nah Rom, um, 
wie er felber gefagt hat2), die römifche Gemeinde, dieſe Altefte 
Metropole, kennen zu lernen 7. Auch hielt er den wechjelfeitigen 
Austauſch der Gedanken in Liebe für ein wefentliches Förberungs- 
mittel), und mag aus diefem Grunde gewünfcht haben, die ent⸗ 
fernte Gemeinde und ihre Lehrer zu kennen. 

Rom genoß zwar im Morgenlande von Anfange an nicht dafs 
felbe Anfehen, in welchem es in der occidentaliſchen Kirche fland, 
und gerade in Alexandria herrſchte ein freierer, antihierarchifcher 
Geiſt; jedoch wurden auch hier die Einheit und das Alter der 
wahren Kirche, im Gegenfage zu ben vielen häretifhen Schulen 
neueren Urfprungs, hervorgehoben 5), und Petrus wurde der Erfte 
ber Apoftel genannt, ben Jeſus vor allen auszeihnete ). Man 
hieß aud) hier die Kirche eine Jungfrau und gute Mutter, die allein 
Jungfrau und Mutter fei 7), des Herren Braut 8), leitete ihren 
Namen von der Erwählung ihrer Mitglieder her), und nannte 
fie den großen Tempel des Herrn, den Gläubigen einen Tempel 
im Kleinen 10). Ms Abbild der himmlifhen Gemeinde wurbe fie 

1) Euseb. HE. VI, 21. Bgl. Pagi Crit. I, 201. 

2) Ap. Euseb. I. c. 14. 

3) Evfaneros r7v upzwordınv Ponalav inxinoiuy ideiv, 

4) Comm. in Ep. ad Rom. X, 676. 

5) Clem. Strom. VII, 899. S. aud Ibid. p. 889. 

6) Clem. Quis div. salv. p. 947: 6 nanupıog Ildrgos, 0 Eulentog, 0 ilui- 
geros, 0 npwrog zur nudnrar, vunle ou yuvov zul duvrou 207 gopor © 
owrnp äxreler (Matib. 17, 26). 

D Id. Paedag. I, 123 (f. diefe Stelle in Möhler's Patrologie I, 482); 
ll, 310. 8) Ibid. I, 111; Strom, 111, 533. 544. 


9) Paedag. I, 114. Cobhort. 69. Strom. VII, 846. 
10) Strom. VII, 882, 
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betrachtet: auch in ihr fei der Wille Gottes die herrſchende Macht’). 
Eine Frucht der-Menfchwerbung des Herrn und feiner fleten Mit⸗ 
theilung, genährt, belebt von ihm 2), werde fie fein Leib geheißen, 
als ein heiliger Chor der Geiſtlichgeſinnten; die Namenchriften 
feien an dieſem Körper gleichſam das Fleifh 3. Selbſt von einer 
pnreumatifchen Kirche redete man, in einem Sinne, welder theils 
weife dem neueren Begriffe der unfihtbaren Kirche entfpricht H. 
Diefe unbeftimmte Anficht, über welche die Kirche der beiden 
erften Jahrhunderte nicht hinausging, konnte auf zwiefache Weife 
eine feftere Geftalt erhalten, je nachdem man bei der Beflimmung 
des Begriffe die äußere Seite des Kirchenthums, oder die innere 
geiftige Verbindung der Chriften in Einem Glauben, bevorzugte, 
Das Abendland wählte, im Streben nach feften Kormen der Ver⸗ 
faffung und bebrängt durch das Emporfommen des Separatismug, 
die erftere Richtung, feit Cyprianus. Hier trat immer beftiminter 
jene Auffaffung hervor, nach welcher bie Kirche die Gefammtheit 
aller Getauften ift I; man nennt fie jegt die hiſtoriſche. Origenes, 
welcher ben leeren Glauben der Namendhriften für nichtig erklärte ©), 
wendete fih der entgegengefegten Seite zu, und unterſchied, bes 
ftimmter als Clemens, die äußere und die innere, unfichtbare 


1) Strom. IV, 593. 642. 2) Paedag. I, 124. 

3) Strom. VII, 885. 

4) Ibid. p. 873: zreuuarın) yüg oAm yeronlın (7 yrwarızy yvzn) npos 
78 ovyyerls zupnoaoa dv nvernurniy v7 inkyoie, plves eis Tv urd- 
nurow Too Yon. Diefe Stelle erhält von den Bezeichnungen, welche 
Clemens weiter unten p. 885 wäplt, ein hinlängliches Licht. An Teßterer 
Stelle nennt er die Namendriften das Fleiſch an dem Leibe des Herrn: 
die Gemeinde der Geheiligten, ald wahre Kirche, dad owuu zrevaurı- 
xov. Und fo erhellt, was die pneumatiſche Kirche if. Sie umfaßt die 
wahren Ehriften auf Erden und jenes obere Reich des Herrn, beflen 
Abbild die äußere Kirche iſt. 

Optatus de Schismate Donatistarum lib. Il; Augustin. de Unitate 
ecclesiae. S. Rothe, Anfänge der chriftlichen Kirche S. 677. 

6) S. oben ©. 337. 
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Kirche. Die wahre Kirche ift ihm die Vereinigung und Gemeine 
Schaft der Heiligen, welche vom Himmel bis auf diefe Erbe hernies 
derreicht 2), eine zwiefache einftweilen, eine Gemeinde der Engel 
und der Menihen 2). In ihrer Einheit ift fie der Leib des Herrn, 
erwählt, belebt von ihm 5), oder auch fein Haus, fein Tempel 9: 
die eng zu einem Ganzen, burch bie innigfte geiftige Einigung 5), 
verbundene Gemeinde aller Heiligen . Sie ift fo alt, als bie 
Welt, ift in gewiffem Sinne, im Ratbfchluffe Gottes, vor Grund⸗ 
Vegung der Welt geweſen7). Sie hat feinen Flecken, feine Runzel; 
fie ift heilig und ohne Zabel). Die Cwahrhaft) glauben, find 
ihre Glieder 9. Sie ift jenes obere Zerufalem 19, zu welchem nies 
mand hinanfteigt, und in welches niemand eingeht, ber irdiſch 
gefinnt iſt; deſſen Bürger nur der fein fann, welcher einen edleren 
Sinn und jene geiftige Sehfraft hat, die das Unfichtbare wahr⸗ 
nimmt 19). Das ift die Kirche, außerhalb welcher Fein Heil if: 
die wahre aus den Fluthen reitende Arche 12); wer fie verläßt, if 
felber fchuld an feinem Tode 25). Man fann fie verlaffen; auch 
der Beſte kann wieder in die Sünde gerathen, und wer dann 
nicht fchnell Buße thut, geht einſt nicht in jenes Serufalem ein, 
welches droben ift, fondern wirb einem von jenen außerhalb bes 


1) Aber fie iſt nicht die Emanation eines oberen Uons: c. Cels. VI, 658. 
Diefe wahre Kirche nennt er: 7 xupiog dxuAnoia. De Orat. p. 229. 

2) Ibid. p. 269. 33 C. Cels. VI, 670. 

4) Tom. in loan. X, 206. Tom. in Mattb. XIV, 640. ©. vor allen 
die Stelle c. Cels. VI, 670, wo er Cpriftus den belebenden Geiſt der 
Kirche nennt. 

5) Tom. in Matıh, XIV, 615. Hom. in Ezech. IX, 388: ut Pater et Fi- 
lius unum sunt, sic qui unum spiritum habent, in unionem co- 
arciantur. 6) Lib. in Caniıic. I, 37. 

D Ibid. 11, 62, nah Epp. 1, 45 Pf. 74,2. 

8) De Orat. p. 229. Lib. in Cantic, IV, 91. 

9) C. Cels. VI, 1. c. 10) Hom. in lerem. X1l, 196. 

11) Tom. in loan. X, 183. 12) Hom. in Gen. II, 59 sqgq. 

13) Hom. in Ios. III, 404. 
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oberen Judäa gelegenen Gebieten angehören. Und in der (ſichtba⸗ 
ten) Gemeinde, die den Namen ber Kirche führt), find, ob fie gleich 
das Haus des Tebendigen Gottes‘, ein Pfeiler und eine Grund⸗ 
fee der Wahrheit heißt I, immer doch Wucherer, Geldwechsler und 
Berfäufer, wie bie, welche Jeſus einft mit Geißelfchlägen hinaus⸗ 
trieb 3). Die offenbaren Sünder foll man, nach vergeblicher ernfter 
Zuredhtweifung durch den Prieſter ind geheim, vor zwei ober drei 
Zeugen, endlich vor verfammelter Gemeinde, hinausweifen, ohne 
Schonung, und als Heiden und Zöllner beirahten. Wer aus 
Furcht vor Verleumdung, oder aus falſcher Nachſicht, den Einzels 
nen ſchonen will, fegt alle der Gefahr aus; durch Einen Sünder 
wird die ganze Gemeinde unrein, wie ein Franfes Schaaf die 
ganze Heerbe anſtecken kann. Deshalb follen die Priefter und Die- 
ner der Kirche über den Wandel eines jeden wachen. Die Vor⸗ 
fieber der Gemeinden find das Auge des einen Körpers der Gläu⸗ 
bigen, die Einen Gott haben, welcher fie in Einigfeit erhält und 
befeftigt, Chriſtus; und jene follen alles überbliden, umberfchauen 
und auch das Künftige vorherfehen. Nicht um leichter Schuld 
willen werde der Einzelne ausgefchieden, aber wenn jemand, mehrs 
fady gewarnt, gemahnt, Feine Beſſerung zeigt, fo verfahre man 
wie ber Arzt, deilen letztes Heilmittel das Schneiden ifl. Denn 
fo fpriht der Herr: Wenn dich beine rechte Hand ärgert, fo 
Schneide fie ab, und wirf fie von die). Er deutet damit an, daß 
felbft der Presbyter und Diener des Wortes, wenn er gegen bie 
firhlihe Dieciplin und die Regel des Evangeliums handelt, fo 
taß er ber Gemeinde ein Argerniß giebt, in allgemeiner Vers 
fammlung derfelben, nicht nad einfeitigem Urtheile, ausgeſtoßen 
und verworfen werden fol. Wegen Eines Sünders ruhte auf 
den Iſraeliten der Fluch, und fie wurden von ihren Feinden über- 


1) Er 77 oronasoulvn inninoin. 2) 1 Tim. 3, 15. 
3) Tom. in loan. X, 183. 184. Tom. in Matıh, XVI, 750. 
4) Matth. 5, 30. 
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wunden 1. — Freilich wird die vollfommene Räuterung der Kirche 
auf Erden niemals gelingen. Die Ifraeliten konnten nicht bie 
Jebuſiter aus Jeruſalem vertreiben?), und der Heir fagte, .baf 
man das Unfraut neben dem Weizen laſſen folle, damit nidt, 
wenn man jenes ausrotte, auch der Weizen leide ). Namentlig 
bie foll man dulden, deren Bergehen zweifelhaft ober geheim if. 
Aber jeder forge, dap-er nicht Anftoß nehme over gebe, und forge 
fo viel er fann für die Entfernung derer, welche unrein find, in 
ber Lehre oder im Leben 9%. . Die Ausſtoßung kann auch unge 
recht fein, eine Folge des Neides eigenfüchtiger Bifchöfe: in bie 
fem Falle ſchadet fie nicht, und fchließt nicht vom Himmelreiche 
aus 5); hingegen der Sünder ift ausgefchloffen, auch wenn bies 
nicht ausgefprochen wird ). Im allgemeinen wird man finden, 
daß die Gemeinden wirflich die Schlechten entfernten I, und dieſe 
werben verloren gehen, wenn fie nicht zeitig Buße thun 9. Aber 
auch der Unſchuldige unterwirft fich willig dem ungerechten Spruche, 
ohne je Widerftand und Parteiungen zu erregen). Einſt erfolgt 
ein vollfommen gerechte Gericht. Auf dieſes Gericht hindeutend 
fagt Jeremias: Der Herr hat feinen Schag aufgethban, und bie 
Gefäße feines Zorns hervorgebradt 19%. Sein Schag iſt bie 
Kirche; in ihr find viele, die Gefäße des Zornes find. Einft wirb 
er feinen Schag öffnen: jegt ift die Kirche gleichfam verfchloffen; 
Gefäße des Zornes befinden fich neben Gefäßen der Gnade, Spreu 
neben dem Weizen, faule Zifche find nebft guten in den Neben 





1) Joſ. 6. Hom. in Jos. VII, 413 sq. Bgl. Ser. in Mattb. p. 901; 
c. Cels. 111, 51; Hom. in Ierem. XII, 198. 

2) Joſ. 15. 3) Matth. 13, 29. 30. 

4) Hom. in los. XXI, 447. 

5) Ser. in Matib. p. 840. Tom. in Maıth. XII, 531: „nur wer auch im 
Himmel gebunden ift, nicht auf der Erde allein, ift verloren”. 

6) Sel. in lerem. p. 304. DC. Cels IV, 521. 

8) Sel. in Ierem. }. c. 9) Hom. in Exzech. X, 392. 

10) Jerem. 50, 25. 
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fangen worden. Öffnet ex fie zur Zeit des Gerichts, fo wird 
mm wohl, wer ein Gefäß ber Gnabe ift, zu den anderen, die aus⸗ 
ſchieden werden, fagen: „fie find von und ausgegangen; benn 
: waren nicht aus unferer Zahl. Wären fie von ben Unfrigen 
weſen, jo wären fie bei uns geblieben. Aber deshalb find fie 
sögegangen von uns, damit fund würbe, dag nicht alle von ben 
nfrigen waren.“ Minder tadelnswerth, als diefe, find bie außer 
ilb der Kirche, Knechten gleich, die ihres Herrn Willen deshalb 
icht thun, weit fie ihn nicht fennen. Sie find weber Gefäße bes 
orns, noch der Gnade: wer in der Kirche ift, der ift immer das 
ne ober das andere). Nicht alle, fagt Drigenes zu einer Stelle 
n Ezechiel 2), haben die Abwaſchung — die Taufe — zu ihrem 
eil empfangen. Unendlich ſchwer ift ed, fie zum Heile zu em⸗ 
fangen. Kein Katechumen wolle das unbeachtet laſſen. Wer fie 
ım Heile empfängt, der empfängt mit dem Wafler den heiligen 
zeiſt 2). Unzählige gehen verloren; gezählt find, bie felig wer: 
ent). Und nit alle, die gerettet werben, erhalten dieſelbe Bes 
figung. Zur oberen Kirche werben nur bie gehören, bie feinen 
leden, feine Runzel haben; wer bei gutem Wandel, etwa burch 
ne zweite Ehe, fehlte, wird ben niederen Grab ber Befeligung 
langen, mit denen, die den Namen bed Herrn anrufen ‚und in 
inem Namen die Rettung finden 5). 

Die (äußere) Kirche ift eine Vielheit von Kirchen ©), in jeder. 
5tabt eine andere heimathliche Herberge, bie der Logos errichtete 7), 


1) Hom. in lerem. XX, 279. 2) Cap. 16, 4 nad den LXX. 

3) Hom. in Ezech. VI, 379. Hom. in Luc. XXI, 957. 

4) Hom. in Num. I, 276. Sel. in lerem. p. 317. 

5) Hom. in Luc. XVII, 953. Hier fagt Origenes auch, daß er auf Ver⸗ 
anlaffung der Stelle 1 Cor. 1, 2 ausführlih über diefen Unterſchied 
der Ekkleſia und derer, die den Ramen des Herrn anrufen, gehandelt 
habe. Diefe Auslegung der angeführten Stelle iſt nicht auf und ge 
fommen. 6) C. Cels. IH, 466. 

7) Ibid. VIII, 798. 
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- iede eine Erzieherin für bie eine unfichtbare Gemeinde 1). Ihre 
Lehrer haben ihr Amt von Gott 2), und ihre Würde ift die ber 
Könige); doch follen. fie Diener der Gemeinde, die Biſchöfe 
Diener der Diener, voll Demuth fein, nah dem Borgange 
Jeſu 9. Die Gegenbilver ihrer Amter find im Himmel 5), ihr 
Vorbild iR die altteftamentliche Hierardie). Diefe Amter follen 
nicht vererbt werben, noch weniger bei ben Wahlen Beftechung 
oder irgend Unordnung fein”). Man bränge fi nicht zu biefen 
Stellen, fondern ahme Mofes nach, welcher fagte: „erfiehe bir 

* einen Anderen”, und vertraue bagegen Gott bei geringen äußeren 
Gaben 9, wie dem Mitwirken der Engel, diefen unſichtbaren Hir⸗ 
ten ber Gemeinde, deren jeder ein befonderer Engel zugetheilt iR. 
Und die Geifter der heiligen Abgefchiedenen, die Engel, Chriſtus 
felber,, find in den Kirchen gegenwärtig 29, Aber auch ber Teufel 


1) C. Cels. 11, 1. c. Lib. in Cant. I, 41. 

2) Tom. in Matth. XIII, 589. Dan vgl. die Schrift von B. O. Lille, 
Patrum Eccl. saec. II et III de indole et auctoritate ministerii eccle- 
siaslici sententiae, Helsingfors. 1840. 8. ©. auch über Origenes Möh⸗ 
lers Patrologie I, 559, die jedoch, wo fie glauben macht, er habe 
eine durchgängige Nothwendigkeit der Verbindung mit der äußeren 
Kirche als Erforderniß zur Seligfeit gelehrt, nach obiger Darflellung zu 
berichtigen if. Was Origenes über die Unſchädlichkeit ungerechter Ers 
communication fagt, ift wohl entfcheidend. 

3) Hom. in Num. Xll, 343. Tom. in Matıh. XVI, 723, Man erfennt 
bier die Grundſätze der ignatianifchen Briefe, die Origenes fannte und 
auch in den Homilien über Lucas angeführt hat. 

4) Tom. in Matıh. I. c. Hom. in les. VE, 116. 

5) Ser. in Maith. p. 836: „die Diafonen entfprechen den fieben Erzengeln.“ 
Nach diefer Angabe läßt fih das Übrige ermeffen. 

6) Tom. in lerem. XII, 396. 

7) Hom, in Num. XXI, 356. — Die Söhne der Cleriker follen fih nicht 
für die Erflen in der Gemeinde halten; fie könnten leicht die Leßten 
werden: Tom. in Maith. XV, 690. In diefer Stelle Tiegt zugleich eine 
Billigung der Prieflerehe. 

8) 2 Mof. 4, 13. Hom. in les. VI, 116; c. Cels, VIII, 798. 

9) Hom. in Luc. XII, 945; XIII, 947. 10) De Orat. p. 269. 
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ftellt vorzugsweiſe den Geiſtlichen nach, um durch des Einen Fall - 
viele zu flürgen 2); und nicht das geiftliche Amt 2) verbürgt bie 
Seligfeit defien, ber es hat 5). Um fo ernfter ringe ber Diener 
der Kirche nad wahrer Würbigfeit, die in dem Prieſter größer 
jein. follte, als in dem Diafonen, in dieſem größer, als in dem 
Laien ). Im allgemeinen wird man finden, daß die Gemeindes 
vorſteher fich fehr vortheifhaft vor den heidniſchen Beamten auds 
zeichnen 5). Doch fehlt es auch nicht an unfittlichen, Habfüchtigen 
Prieftern und Biſchöfen ©), die es vergeffen, daß man die geift- 
lihen Gaben, den Lehrunterricht nicht verlaufen foll 7), bie ſich 
Schäge aus den Gütern der Kirche fammeln; auch Ehrfüchtige 
drängen fich in diefe Amter 9). Den Worten folher Unmwürbigen 
folge man, nicht ihrem Wandel 9), und bedarf man in Gewiſſens⸗ 
fachen des leitenden Zuſpruchs, fo wähle man frei nad forgfäl- 
tiger Prüfung den Seelforger, dem man ſich anvertrauen will 19). 
Man leifte den Eirchlichen Oberen Gehorfam; ber Beſſere orbne 
fih dem Borgezogenen willig unter 1), und wifle, daß jchlechte 
Borfteher oft eine Etrafe der Gemeinde für Lauheit und Üüber⸗ 
tretungen find. Und der Priefter wiffe, daß bie Schlüffel bes 
Himmelreihs, die er trägt, und mit welchen er die verfchloffenen 
Dforten des Himmelreihs, die von der Hölle Pforten überwältigt 
waren, mwieber öffnet, Keufchheit und Gerechtigfeit find, und jede 
andere Tugend, Nur diefe Tugenden machen den wahren Prie- 
fer 12), Wer des Petrus Bekenntniß, um befientwillen der Herr 


1) Hom. in Ezech. VII, 382. 2) Käjvos. 

3) Sel. in lerem. p. 291. 

4) Hom. in Ierem. XI, 189. Hier braucht Drigenes den Ausbrud: o 
Anixog. 5) C. Cels. III, 466. 

6) Tom. in Matth. XI, 490; XVI, 753. 756. 

7) Hom. in Luc. XXXVIll, 977. 

8) Ser. in Matth. p. 838. 9) Ibid. p. 836. 

10) Sel. in Ps. p. 688. 11) Hom. in Luc. XX, 956. 

12) Tom. in Matih. Xll, 530. 
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ihm bie Schlüffel des Himmelreichs übergab, mit Überzeugung, ers 
Ieuchtet vom Vater, wiederholen Tann, der ift, wie jener, ein 
Fels, auf welchen ber Herr feine Kirche gründet, Dem Wortfinze 
nach ift der Ausfpruch Jeſu an Petrus gerichtet, aber tiefer auf⸗ 
gefaßt, gilt er von jedem, der dem Petrus gleih wird. In jes 
dem, in. welchem jener Verein von Lehren, Werten und Gebanfen 
iſt, Die miteinander die volle Seligfeit ausmachen, ift die Kirche, 
die Gott erbaut hat; bie unreine, befledte Seele ift weder ein 
Fels, noch eine Kirche, noch ein Theil derfelden 2). 

Der Kirche gehören auch ſchon bie Katechumenen an, ob fie 
gleich die Einweihung 9) nod nicht empfangen haben. Nur ein 
Stufenunterfchied findet hier flatt, Feine weſentliche Verſchieden⸗ 
heit”). Doc forgfältig muß die Kirche Gefinnung und Wandel 
ber Angemeldeien prüfen, bevor fie zur Taufe zugelaffen werden 9). 
Einen eigentlichen Rangunterfhied verſchiedener Katechumenenklaſ⸗ 

- fen madte Drigened nit 5). Die Katechumenen befuchten bie 
Predigten in ber Kirche ©). 


1) Tom. in Matıh. XII, 523. 526. 

2) Tus nap’ npiv veieras, die Sacramente: c. Cels.. III, 486. Bon 
jenen fagt er auch, fie feien noch nicht „mysteriis imbuti”: Hom. in 
Lev. IX, 243; fie gehören nicht zu denen „qui divinis mysteriis inter- 
esse consueverunt”: Hom. in Exod. Xlll, 176. 

3) Pro modo graduum unusquisque torquebitur. Maiorem poenam ha- 
bet, qui ecclesiis praesidet et delinquit. An non magis misericor- 
diam promeretur ad comparationem fidelis catechumenus? Non magis 
venia dignus est laicus, si ad diaconum conferatur? Rursum com- 
paratione presbyteri diaconus veniam plus meretur. Hom. in Ezech. 
V, 375. — Drigenes oben mitgetheilte Anficht war die der gefammten 
oceidentalifchen und orientalifchen Kirche von Anfange an. ©. Rich. Rothe 
de Disciplinae arcanı, quae dicitur, in Ecclesia christ. origine, 
Heidelb. 1841. p. 6 sqq. 4) C. Cels. 111, 480 sq. 486 sq. 

5) Ran bat einen folchen in der Stelle c. Cels. Il, 481 gefunden, und 
zwar meift drei verfchievdene Klaſſen darin bemerken wollen. Origenes 
fol von einander die xur’ idiur unpoural, die aprs upyuneros zul siou- 


yonvos zul ordirw 70 aumßodor Toü unoxssadundas urssäygores, und 


Die Secten. 359 


Bon Anfange an, fagt Origenes, gab ed Spaltungen in ber 
Kirche, indem man über den wahren Sinn der heiligen Bücher 
firitt I, und viele, verführt durch die neidifchen böfen Geifter 3 
und irregeleitet durch bie heibnifche Philofophie 3), fie willführlidy, 
ohne Folgerichtigfeit in den Erklärungen #), und im Widerſpruche 
mit der Glaubensregel 5), andere im Buchftaben befangen, deu⸗ 
teten ©); ein Beweis der Vorzüglichfeit unferer chriftlichen Lehre, 
da nur über das Tieffinnige ein bauernder Streit fein fann, und 


bie xara To duraroy nupuorygurss duızav av mponipsow, ovz üAlo 
zs Bovlsodas 7 re Zorsavois doxorrre, unterfchieden haben. So noch 
Böhmer in feiner chriftl. kirchl. Alterthumswiſſenſchaft 11, 287, und 
Rothe in der fo eben angef. Abhandlung p. 13. Auf dieſe Weife würde 
man ſchon bei Drigenes die Katechumenenklaffen des vierten Jahrhun⸗ 
derts finden, deren Bona und Bingham bei verfchiebener Abgrenzung 
vier, Maldonatus und Audere drei, bie alten griechiihen Kanoniften, 
Basnage, Suicer zwei, wiederum in verfchiedener Weife, angenommen 
haben. Aber die Berwirrung in den Begriffen I nur eine Folge des 
Mangels an Unterſcheidung früherer und fpäterer, wie abendländifcher 
und orientalifger Zuflände. Die griechifche Kirche kennt zu Origenes 
Zeit nur Einen in keine Rangklaſſen getheilten Katechumenenſtand, ob» 
fhon der Unterricht, verfchieden nach den Fähigkeiten, vor gefonderten 
Abtheilungen der Zuhörer, oft von verfchievenen Lehrern, ertheilt wurde. 
S. oben, und was über die Einrichtung, die Drigened nach feiner 
Rückkehr von der Reife nah Rom traf, alsbald folgt. Daß die Stelle 
in den Büchern gegen Celſus nur Getaufte und Katechumenen, nichts 
ſonſt, unterfcheipet, hat Haſſelbach in dem zweiten der oben ©. 58 an⸗ 
geführten Programme unmiderlegfich gezeigt, und nur bei vorgefaßtem 
Urtheile konnte es verkannt werden. 

6) Dies beweiſen die fo häufigen Anreden an dieſelben, z. B. llom. in 
Lev. VI, 216; in Num. 11}, 280. 

1) C. Cels. 111, 453. 2) De Princ. Ill, 293. 

3) Hom, ın Jos. VII, 414. 

4) Tom. in loan. XIII, 225. 229. Daher fo mande geringfchäßige 
Außerung des Origenes über Herakleons Eregefe , wie Ib. Tom. VI, 117. 

5) De Princ. IV, 56. 

6) De Princ. IV, 53; Fragm. ex Strom. X, 41; Hom. IV in Ps. 36. p. 671. 
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nur von ſolchem die Kundigen angezogen werden ). Sind nun 
auf diefe Weife, zumal indem die Häretifer lehren, nicht um ben 
Menfchen zu nügen, ſondern um fie zu ergögen 2), freilih auch 
große Irrthümer entftanden, fo entziehe man fi doch ben Irren⸗ 
den nicht, felbft denen nicht, die Die reine Lehre verderben, fon 
. bern fuche fie auf den rechten Weg zu leiten, — foll man bod 
ſelbſt von dem Unreinften und Zügellofen nicht fih abwenden, 
fondern ihn durch Umgang mindeftend zu den Bernunftiehren, wo 
nicht zum Chriſtenthum, befehren >). Nur nach vergeblicder ein 
maliger ober zweimaliger Bermahnung meide man den Häretifer H. 
Dem Chriften, welcher felbft die Idole der Heiden nicht fchmäs 
ben 8, und ftets, fei es auch nur durch Schweigen und Reinheit 
des Wandels, diefe zu gewinnen fireben foll 6), ziemt fein Ketzer⸗ 
haß, fondern die Bemühung, die Irrenden zu befehren 7): bie 
Füchfe zu fangen, wie das Hohelied fagt, welche des Herrn Wein: 
berg verwüften I. Man made ſich zu diefem Zwede forgfältig 
mit den irrigen Syſtemen befannt 9, die auch deshalb zugelaffen 
wurden, damit der wahre Glaube in thätiger Bewegung bleibe 1%. 
Und die Polemif wolle nicht etwa nur niederreißen, ſondern fuche 
auch aufzubauen 2. Auch unterfcheide man die fo verfchiebenen 
Arten und Richtungen der Irrlehre. Selbſt unter den kirchlich 
Rechtgläubigen find ja manche nicht unweſentliche Irrthuͤmer vers 
breitet, wie ſchon die unter ihnen vorhandene Meinungsverfchieben- 
heit zeigt; doch irren einige, bei wahrem Wohlmeinen 12), nur 
wenig ab und fönnen wieder zurüdgeführt werden, andere haben 
fih fehr weit von der Wahrheit entfernt. Hieher gebören bie 
Marcioniten, eine wahrhaft gottentfremdete und Gott verleugnende 


— — — — — 


1) C. Cels. II, 454. 2) Ilom. ın lerem. IV, 145. 

3) C. Cels. VII, 778, 4) Ibid. V, 627; vgl. Tit. 3, 10. 
5) Ibid. VIII, 768. 6) Ibid. I, 315. 

7) Ibid. V, 627. 8) Cantic. IV, 94 gum Hoßeliede2, 15. 
9) C. Cels. 111, 455. 40) Hom. in Num, IX, 296. 


11) C. Cels. IV, 501. 12) Tom. in loan. XXXIl, 412. 
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«Serte, bie Bafilivianer und Balentinianer, die Anhänger des Apel⸗ 
tes und bie Ophiten I. Dur einen etwa tabellofen fittfichen 
Wandel laſſe man nicht fich beftechen: der Irrthum iſt ſchlimmer, 
als Unfittlihfeit, und kann nicht ohne letztere fein 2); die fcheinbar 
frommen Häretifer find nur Heuchler, die der Satan mit höheren 
Kräften begabt 5), um durch fie viele zu verführen: es giebt auch 
eine Keufchheit und Enthaltung, die vom Teufel ift 9. Und nies 
mals darf der Häretifer als Mitglied der wahren Kirche betrachtet 
werden 5), die felbft Heiden die große nennen‘). Alles, was 
jene thun, ift Sünde 7); fie find Gögendiener ®), und fliehen im 
Dienfte des Antichriften 2). 

Mit einer richtigen Einficht in das innere Wefen der Kirche 
verband alſo Drigenes cine große Achtung vor ihser Äußeren Er⸗ 
fheinung und den Drdnungen des Kirchenthums. Die Äußere 
Kirche erfchien ihm als Abbild des oberen Zion, welches, hernies 
derreihend in biefe Welt, zugleich die innere Kirche ift. Denfel- 
ben Gedanken hatte auch Clemens ſchon ausgefprodhen. Die Durchs 
führung dieſer Vergleichung geftattete nun eine gewiſſe Bevorzu⸗ 
gung der römifchen Kirche. Zwar blieb Origenes bei jener aus⸗ 
drüdfihen Erklärung, daß nicht auf den Petrus allein, fondern 
auf den Glauben deſſelben und aller, die fein Bekenntniß zu dem 
ihrigen machen, der Herr die Kirche gründete, und fragte, ob denn 
nicht auch auf einem Sohannes, Paulus und den andern Apofteln 

1) Ser. in Matıh. p. 852. 2) Ibid. p. 867. 

3) An fich eine entfepliche Behauptung, die jedoch durch das fogleich Fol⸗ 
gende um einiged gemildert wird. Origenes hielt nun einmal jede 
übermäßige Afcefe für cine höhere Kraft, und konnte alfo, das Thun 
jener billigend, nur die Duelle anflagen. 

3) Ilom. in Ezech. VII, 382. 

5) Tom. in Matth. XII, 527: fie find vielmehr Pforten ver Hölle, welche 
diefelbe, nach Matth. 16, 18, bekämpfen. 

6) Celsus ap. Orig. c. Cels. V, 623: 7 neyuln inninaia, 

D Conm. in Ep. ad Rom. X, 670. 

8) Mom. in lerem. XVI, 234. 9) Ser, in Matıih, p. 850. 865. 








362 Drigened erfie Reifen. 


das Gebäude der Kirche ruhe, ober eiwa nur gegen jenen, nicht 
auch gegen biefe, die Pforte der Hölle vergeblich Fämpften 2); aber 
er räumte doch dem Apoftelfürften, vermöge einer fehr gefchraubten 
Deutung ber Worte Jefu, diefen Vorzug ein, in allen Himmelm 
nicht in einem nur, burch fein Binden und Löfen das Schickſal ber 
‚Seelen entfchieden zu haben 9. Wenn er nun gleich Teinesweges 
ein Forterben dieſes Vorrechts auf Die Nachfolger des Petrus in 
Rom annehmen Fonnte, fo mußte ihm doch Rom ale erfte, ehr⸗ 
würbigfte Metropole der Kirche gelten, und wenn er fte die ältefte 
nennt, fo fieht man, daß Jeruſalem ſchon damals hinter jenem 
Hauptſitze bes Chriſtenthums weit zurüdftand, wie daß Aleranbria 
ein gleichfalls hohes Alter nicht geltend machte. Auch fpäter ehrte 
Drigenes jene „Kirhe dadurch, daß er fih dem Yabianus über 
feine Rechtgläubigfeit auswies 5), und wohl durfte fie, wenn 
über Lehren und Ordnungen der Kirche entfchieven werben follte, 
eine gemwichtvolle Stimme haben. Es ift eine nicht unbegrünbete 
Dehauptung, daß dort, während Johannes bie Heinafiatifchen Ges 
meinden orbnete, Paulus und Petrus gemeinfchaftlich, am Schluffe 
ihrer apoftofifchen Laufbahn, den Grund zu einer wahrhaft katho⸗ 
lichen , die ehemaligen Juden und die Gläubigen aus den Heiden 
einigenden Gemeinſchaft legten. Aber freilich fällt ſchon in eben 
jene Zeit, da Drigenes in Rom war, ber fo folgenreidhe. Sieg 
der petrinifchen Partei über die pauliniſche. Dikfe war daſelbſt 
bie länger einheimifche, und überwog früherhin; unter Zephyrinus 
gewann zuerft der äußerliche Katholicismus, ein Nachbild der alt 
teftamentlichen Theofratie, eine feftere Geftalt. 

Drigenes Aufenthalt in Rom war fu. Man fegt die Reife 
am wahrfcheintichften in die Zeit vor dem breißigften Jahre feines 
Alters *). 


1) Tom. in Math. XU, 524. 2) Ibid. Tom. XIII, 613. 
3) Euseb. HE. VI, 36. Hieronym. Ep. 65. 
4) Nicht mit Pagi (ad ann. 215. p. 200) in das dreißigſte. Diefes letziere 
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Nah feiner Rückkehr trat er, auf befonderes Dringen bes 
Demetrius, fein atechetifches Lehramt von neuem an 1. Es 
fheint, daß er, bei dem außerordentlich vermehrten Andrange ber 
Katechumenen, ſich hatte zurüdzieben wollen, vermuthlich um fich 
jet eine Zeitlang ausfchließlich gelehrten Forfchungen zu widmen. 
Als er nun, bei jenem Zubringen der Hörer, nicht ferner ihnen 
allen und zugleich jenem Zwede genügen Tonnte, fo theilte ex fie 
in zwei größere Klafien: dem Heraflas, feinem früheren Schüler, 
einem Manne von theologifcher und philofophifcher Bildung, übers 
trug er die Unterweifung der Anfänger; bie Rehrvorträge, die er 
felber hielt, beftimmte ex für die Begabteren oder Fortgefhrittenen 2). 

In diefer Teilung darf man nicht eine Rechtfertigung jener 
oben 5) erwähnten. Anficht finden, nach welcher es ſchon zu Ans 
fange des dritten Jahrhunderts und früher mehrere Firdhlich ges 
ſchiedene Katechumenenklaſſen gegeben hätte In ihr Liegt nur, 
was ſich aus der frühften Einrichtung und Art der Fatechetifchen 
Untermweifungen zu Alerandrien von felber ergab, und bas, wos 
durch fie hervorgerufen wurde, ift nur theilweife zugleih Veran⸗ 
faffung zu der fpäteren Durchführung einer Klaſſenverſchiedenheit. 
Jetzt war noch die vorbereitende Unterweifung im Chriftenthum, 
wie die Anleitung zu einem gottgefälligen Wandel, Hauptzwed bes 
Katechumenats. „Überzeugung, fagt Origenes in einer feiner fpäs 
teften Schriften 9), beabfichtigt unfer Unterricht. Nicht fagen wir 
jedem, der hereintritt: Glaube vor allem, daß der, weldhen wir 
verfündigen, der Sohn Gottes iſt; fondern geübt, einem jeden 
Auskunft zu geben, wie ſich's gebührt 5), belehren wir jeden nad) 





würde das fünfte des Caracalla fein, in welchem Drigened Alerandrien 
- wieder auf eine Zeitlang verließ, un dem Kriege auszuweichen. In die 
Zwifchenzeit fällt, was ich oben mittheilte. 
1) Euseb. HE. VI, 14. Ilieronym. Catal. c. 54. 
2) Euseb. HE. VI, 15: 15 air 77 npwımv. Tor pre Oroykiornirary 800- 
yayıyr inıroiyas, urıa de Tıjv rar iv Er guiußag uxpouoır, 


3) ©. oben ©. 358. 4) C. Cels. VI, 637. 5) Col. 4, 6. 
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Mafgabe feiner fittlichen und geiftigen Kraft. Über jebes Einzelne 
bemühen wir und, Belehrung zu ertheilen, und zwar mehr gu 
fagen, ale hier Cin diefen Büchern wider Celſus) mitgetheilt wurde“. 
An einer andern Stelle’) fagt er: „Zur Berchrung des Gottes 
des AUS und der Tugenden feines Thrones leiten wir hin, und 
bemühen uns, die Gemüther abzulenfen von ber Geringichägung 
bes Göttlichen, wie von allem, was wider bie Vernunft gefchieht. 
Denn, fügt er hinzu 2), nicht daffelbe tft ed, Kranke an der Seele 
zur Heilung, und Geſunde zur Einfiht und Erfenntnig der götts 
lihen Dinge rufen. Beider Gefchäfte Fundig leiten wir zuerft bie 
Sünder zu den Worten, die und die Sünde meiden lehren, und 
bie Unverftändigen zu denjenigen, welche das Verſtändniß mittheis 
len, die Unmündigen zum Hinanreifen im Berftändniffe zu bem 
Mannesalter, mit einem Worte die Unfeligen zum Wohlfein, oder, 
was richtiger ift, zur Seligfeit. Wenn dann die Fortgefchrittenen 
zeigen, daß fie von dem Logos gereinigt und, fo viel möglich, 
beſſer wurbeng dann rufen wir fie zu unferen geheimen Weihuns 
gen 3).” Und noch war die Stellung der Katecheten die alte ); 
jelbft der Gang des Unterrichts unterfchied fich nicht von dem, 
welchen wir bei Clemens fanden. Die Grundlage bildeten Bibel- 
vorlefungen und Bibelauslegungen °); man wies denen, bie neu 
berzutraten, das Thörichte des Goöͤtzendienſtes, und leitete fie yon 








1) C. Cels, UI, 480. 2) Ibid. p. 486. 

3) ’Eni rag up’ zutv relerac, Bol. auch Ibid. I, 326 ; 111, 482 die Au- 
gabe, daß die Unterweifung der Katechumenen vorzugsmweife ihre fitt- 
lihe Läuterung bezweckte. Daffelbe fagt Origenes IIom. in Iud. V, 
469: die prima moralis institutio iſt Hauptzweck; die Tatechetifche Un» 
terweifung betrifft nicht die profunda et secreliora sacramenta, — 
in morum correplione et emendatione religiosae conversationis versatur. 

4) Sie waren: Terayadros npog To gelozevoreiv Torg Biovg zul Tag uye- 
yus ray npomurrwur, ira Toug alv Ta Iulgonyra nyurrorrug ünonwdv- 
away ijney Erd TUr xowor autay ovldoyor, Tor ÖL u) Toortong, ody 
wur) urodeyonero, fehtioug Somnipus nuruonevanmorr, c. Cels. 111, 481. 

5) Aruyysopura za} tus eig urru dinynosis, c. Cels. Ill, 480. 


s 
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ber Berehrung bes Sichtbaren zu dem Echöpfer des All, zeigte 
ihnen beutlih, aus den zahlreichen Weiffagungen H, daß Ehriftug 
ber Verheißene fei, und die Befähigten machte man mit dem ties 
feren Schriftfinn befannt ?). Hier ergab ſich nun von felber ein 
Unterfhied der Borträge je nah den Fähigfeiten der Hörer. 
„Einigen, fagt Drigenes 5), die eben nur zu gläubiger Annahme 
der chriftlichen Lehre geleitet werben Tönnen, bieten wir die ein« 
fache Verkündigung; andere unterridhten wir wiffenfchaftlih, fo 
viel thunlich durch Frage und Antwort 9,” "Diefe Fähigeren führte 
denn Origenes auch zu einer tieferen Kenntniß ber philofopbifchen 
Syfteme und ihrer Disciplinen 5), und ließ zu Vorträgen dieſer 
Art, wenn und Hieronymus 6) vecht berichtet, auch ſolche zu, bie 
noch nicht die Aufnahme in die Kirche verlangt hatten, um aud 
fie zu gewinnen 7). 

Um diefe Zeit lernte Origenes die hebräifche Sprache, gegen 


1) Diefe behandelte zu gleichem Zwede Eyprianus in ben Testimoniorum 
adv. Iudaeos Libri IV. 

2) C. Cels. 111, 456; vgl. Constitt. App. VI, c. 18; VII, c. 39. 

3) C. Cels. I. c. p. 480. 

4) "Anodeummös de’ iporıyjosmv za} unonpioewr , Ibid. 1. c.; vgl. Gregor. 
Thaumat. Panegyric. in Orig., Opp. Orig. App. p. 66. 

5) Euseb. HE. Vi, 18. Gregor. Thaumat. Panegyric. p. 63. 66 sqq.; vgl. 
Weickmann, de Schola Origenis sacra ez Greg. Thaumaturgo in- 
formata, Vitemberg. 1754. p. XIX sqq. 

6) Catal. c. 54. Bielleicht vermwechfelt ex hier eine fpätere Zeit mit der 
furz vor Drigenes Einfeßung in das Tatechetifche Amt. 

T) Man fieht hier, wiefern Origenes zweierlei Klaffen der Katechumenen _ 
bifvete. Zugleih wird Mar, daß damals die Abficht meift fehr fern 
lag , Unwürdige und Verräter zu entlarven, und irrig Teitete Rothe 
vorzugsmweife daraus die Errichtung des Katechumenenſtandes her. Erſt 
nach den öcumenifchen Berfolgungen, und beim Eindringen ganzer 
Schaaren von Heiden in die Kirche feit Conftantin, konnte jener Zweck 
flatt Haben. Auf eben jenem Mißverftänpniffe berupt auch manches von 
dem, was Rothe über die Entftehung der Arcandisciplin und ihre 
Art fagt. 


\ 
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bie Sitte des Zeitalterd und der alerandrinifchen Gelehrten H. 
Unftreitig wollte er dadurch für feine Schriftforſchungen, wie zur 
naͤchſt für die Vergleichung der altteftamentlichen hebräifchen und 
griechifchen Texte, einen feften Grund legen. Üüberdies hielt er 
das Hebräifche für die Urfpradde, die Adam geredet habe 2), und 
bie vor dem Erduntergange vermuthlich wieder die Sprache aller 
fein werde 9. Denn bie verfihiedenen Sprachen feien, mit Aus⸗ 
nahme der hebräifhen, ein Wert der Engel, unter welche der 
Herr, die Leitung Iſraels ſich ſelber vorbehaltend, die verſchiedenen 
Reiche und Länder austheilte 9. Doch fei es fein Wille, daß 
man in allen Sprachen ihn anrufez er verfchmähe von allen Feine 5), 
Und von den beiden Auffaffungen des Alterthums, beven eine, bie 
ariftotelifhe, die Namen der Dinge ald zufällige Bezeichnungen 
anſah, die andere, nach Plato, eine innere Übereinftimmung zwi⸗ 
ſchen dem Wortlaute und dem Weſen des Bezeichneten annahm 9, 


1) Dies iR der Sinn dee Worte in Hieronym. Catal. I. c.: Tantum in 
Scripluris divinis habuit studii, ut eüam Hebraeam linguam conira 
aelalis gentisque suae naluram edisceret. Suidas machte daraus: 
Sore nal Tv FBpuiszv deudekır (fort. diukentor) ivurruovnlume 7 Te 
yiınla wu 77 oinele gross dunader. Ihm folgen die Magbeburger 
Genturiatoren (Ill, c. 10), und Johann von Trittenheim meinte, Ori⸗ 
genes habe als reis das Hebräifche gelernt. Schon Huetius zeigte ben 
richtigen Sinn. Origeniana 1, 2, 3. 

2) Hom. in Num. XI, 307, nach 1 Mof. 11, 7, wo er eine Anrede an 
die Engel fand. — Ähnlich neuerlich wieder Kaifer, über die Urſprache, 
oder über eine Behauptung Mofis, daB alle Sprachen der Welt von 
einer einzigen, ber noachiſchen, abflammen. Erlangen, 1840. 

3) C. Cels. VIll, 798, nach Zephan. 3, 9. 

4) Hom. Xi in Num. |. c. 9) C. Cels. VIII, 769. 

6) Aristoteles de Interpret. I, 1, 2; Plato in Cratyl. p. 308 sqy. ©. 
Spencer zu Orig. c. Cels. I, 24, bei ve fa Rue T. I, 341. Auch auf 
Ppthagoras berief man fi für Iebtere Anficht; f. ven Berfafler ber 
Eclogg. ex Scripit. Prophett., Opp. Clementis 11, 998, der ganz Ori⸗ 
genes Grundſätze ausfpriht. In eben dieſer Weife erklärten fih ſpä⸗ 
tere Araber: f. Ibn Arabschah Fakihatu ’Icholafä VI, 116. ed. Freytag, 
Bonn 1832. Über Philo f. Müller zu deffen Opif. mund. c. 52, ©. 380. 
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wenbete ſich Origenes ber letzteren zu: er behauptete, daß die Nas 
men in einer wefentlihen Beziehung zu ben Gegenftänden fliehen H. 
Man darf, fagte er deshalb 2), die Erklärung der Namen nicht 
vernachläfligen; fie deuten Dinge an, die für die Auslegung wichs 
tig find; wer bie heilige Schrift mangellos verftehen will 5), muß 
auf die NRamenerklärung eine forgfältige Genauigfeit wenden: felbft 
Ortsbezeihnungen ftehen. in Beziehung auf bad, was Jeſus an 
ben verfchiebenen Orten that %). Und die Namen haben fchon 
durch ihren Klang eine myftiihe Kraft 5); Jeſu Name wirft Wun⸗ 
der, es fürchten ihn die Dämonen 6). Meinungen biefer Art er 
flären Origenes Wunſch, die hebräifche Sprache zu kennen. 

Ob er ein grünblicher Kenner des Hebräifchen oder nur ober- 
flächlich unterrichtet war, darüber hat eine frühere Zeit ganz ans 
ders entſchieden, als faft einftiimmig die unfrige ). Die wunder⸗ 
lichen Eiymologien, die Origenes verfuchte, dürfen nieht für fich 
als-enifcheidend gelten. Dan weiß, wie viel ſich in diefer Hinficht 
ein Plato und die Stoifer, Varro und Cicero geftattet haben; 


1) Exhort. ad Martyr. p. 305: Zyer guov avra (Tu oronaru) ngüs Ta 
Unoxsintva, ar dorıy dvonure, nicht feien fie Hoss, d. i. durch Äber- 
einkunft der Menfchen, feftgeftellt. Vgl. c. Cels. I, 341 sqq. und Wei⸗ 
flein zur Exhort. ad Martyr. c. 46 am a. O. Die Stelle de Princ. 
IV, 367 enthält keinen Widerſpruch mit jenen anderen, die ich anführte. 
S. meine Anmerkung daſelbſt. 

2) Tom. in loan. v1, 142. 3) Ibid. 1. c. 140. 

4) Ibid. X, 172. 

5) C. Cels. 1, 341; 111, 528; V, 612. 

6) Ibid. 1, 382; 111, 471. 

7) Eufebius, Hieronymus, Bincentius von Lerinum haben feine hebräifche 
Sprachkenntniß um vieles überfchäßt; ebenfo von ben Neueren Fabri⸗ 
cius, Tilemont, Rihard Simon, Erneſti. Sehr gering erfchien fie 
Clericus (Quaesit. Hieronymianae II sqq.: Origenes ſoll felbft die 
Herapla nur mit fremder Hülfe zufammengeflelli haben), Huetius (Ori- 
geniana II, 1, 2), Rofenmüller (Mist. interpr. 111, 23), und Gefenius 
in der Geſchichte der hebr. Schrift und Sprache ©. 90; vgl. au fei« 
nen Sefajag 11, 184. 
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fie wollten nicht grammatifche Ableitungen geben, fondern folgten 
dem Wortffange bei allegoriftifhem Zwede. So wog au bei 
Drigenes, wenn er Namen erflärte, die Bemühung um eine ans 
gemefiene myftifche Deutung vor. Überdies war ihm durch Philo 
und Andere 2) dieſelbe meiſt ſchon gegeben. Und wenn er bei 
feinen Auslegungen im Grunde immer dem Sinn ber Septuaginte 
befofgte, und nur etwa auf deutlich hervortretende Abweichungen 
von der hebräifchen Lesart einging, fo erklaͤrt fih auch dies aus 
feinen dogmatifchen Überzeugungen 9. Indeſſen verräth fi) doc 
nun auch überall eine Unfunde, bie feit der Einführung vollſtän⸗ 
diger Boralzeichen in bie Texte Taum erklärlich fcheinen mag 5). 
Böllig unbefannt war ihm die eigenthümlihe Färbung und Art 
des hebräiſchen Ausdrucks. Er konnte eine tieffinnige Unterfcheis 
dung vermuthen, wenn ber Text, um das Fürwort Jemand aus- 
zubrüden, welches dem Hebräifchen fehlt, bald bie Umfchreibung, 
eine Seele, bald die andere, ein Menſch, enthielt); und daraus, 
daß es in einem Pfalm5) heißt: die Todten preiſen dich nicht, 
folgert er, daß von denen, welde den Herrn preifen, feiner ein 
(geiftlih) Todter ſei ). Wo er im Hebräifhen, ober vielmehr 
in ber wortgetreuen Überfegung, die Form für die Mehrheit fand, 
da glaubte er eben fo den Begriff in eine Mehrheit untergeortneter 


1) Bielleicht enthielt auch fchon die Xdetc, des Melito Deutungen der Namen. 

2) ©. oben ©. 264. 

3) So wenn Origenes das Wort TER (1 Mof. 2,23) von NiDJ ableitet, 
und biefe Erklärung durch Berufung auf das NEN in Pf. 116, 13 recht. 
fertigt, indem beide Formen damals gleichlautend, wie dood, geſprochen 
wurden, Ep. ad Jul. Afric. p. 25; oder wenn er in dem Namen os 
hannes nichts als das Wort Jehova (wa) findet, welchem bie grie- 
chiſche Flexion „vns” hinzugefügt fei, Tom. in loan. 1}, 86. Andere 
Belege f. bei Rofenmüller, und im Classical Journal, Vol. VII, 13 
p. 122. Noch anderes zeigt die Probe feines Onomaſticums, die ich 
als fechfte Beilage mittpeile. 

4) Ilom. in Lev. ], 182; 1], 188. 5) Pf. 6, 5. 

6) Tom. in loan. 11, 73. 
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Sattungen zerlegen zu müfjen 3. Doch er wollte auch nie als 
eigentliher Kenner bes Hebräifchen gelten; wo es auf mehr, als 
bie äußere Wortform anlam, da berief ex fih gern auf bie Ans 
gabe jädiſcher Gelehrten, meift Profelyten der Kirche, bie er bes 
fragt habe 2), und offen geftcht er fein Nichtwiffen 5. Und eben 
in biefem Auffaffen beffen, was mündlich über bie Bedeutung ber 
Stämme und Geltung ber Formen überliefert wurbe, befland da⸗ 
mals bie bebräifche Sprachgelehrfamfeitz nur aus dem überlieferten 
Gebrauche, nicht durch ein felbfiftändig eindringendes Forſchen, 
konnte ſie Origenes kennen. Es darf von ihm nicht erwartet wer⸗ 
den, was wir bei einem Philo und Joſephus vermiſſen. 

Man hat behauptet, Origenes habe in den Heraplen auch ſa⸗ 
maritanifhe und fprifche Lesarten angemerft ); andere meinten, 
dag er von dem Samaritanifchen nicht einmal die Schriftzüge 
fannte 5). Iſt das letztere unerweistich, fo bleiben Doch auch ge- 
gen jened manche erhebliche Zweifel. Es laßt fich hier gar nichts 
entfcheiden, und auch das Tiege fich vermuthen, daß ihn bei jenen 
Demerkungen, wenn fie wirflih von ihm herrühren, die Angaben 
anderer leiteten. 





1) Sel. in Ps. p. 645 zu Pf. 30, 24. 
2) ©. de Princ. I, 5 und meine Anmerfung daſelbſt; auch Fabricius Bibl. 
Gr. V, 4, 224. 


3) Was das Hebräifche 1127 bedeute, was Genezaret, wie es mit dem 
heiligen Tetragramma fet, d. h. wie fi der Gottesname Jehova von 
Elohim unterfcheide, erklärt er, nicht zu willen: Tom. in Math. XI, 
484; Hom. in Num. XIV, 323. An Iebterer Stelle heißt es fogar: 
aiunt, qui Hebraicas literas legunt, in hoc loco (Ps. 82, 6) Deus 
non sub signo tetragrammali esse posilum, de quo qui potest re- 
quirat. Sollten diefe Worte nicht Eigenthum des überſetzers fein? 

4) Montfauc. Praelim. in Hexapla c. 1, 8. 

5) Huetius Origeniana II, 4, 2, auf Grund einer Stelle in den Sel. in 
Ezech. p. 424 zu Ezech. 9, 4, die jedoch ſchon deshalb als unächt ver- 
bächtig fein muß, weil aus ihr eine völlige Nichtfenntniß bes He 
bräifchen folgen würde. 


Origenes, Abth. 1. 24 
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Vielleicht fchon-befchäftigt- mit dem Lefen und Bergleihen des 
bebräifchen Textes, Yernte Drigenes den Ambrofius Tennen, einen 
angefehenen und begüterten Alerandbriner, welcher im Suchen nad) 
höherer Wahrheit fich einer der vielen häretifchen Serten zugewen⸗ 
bet hatte, die in der ägyptifchen Hauptflabt neben der Kirche bes 
flanden. Vermuthlich gehörte er einer der gnoftifhen Parteien an: 
welcher von ihnen, ift nicht zu beftimmen 1%. Angezogen durch 
das, was er von Origenes Gelehrfamfeit und tiefem Wiſſen hörte, 
hatte ex zu feinen Vorträgen ſich eingefunden. Es gelang biefem, 
{in von feinem Irrthume zurüdzuführen, und beide traten mit eins 
ander in die engſte Verbindung, von welcher Origenes frühfte, 
wie feine fpäteften Schriften Kunde geben 2. 

Schon hatte ſich Origenes Ruf aud außerhalb Agyptens ver- 
breitet. Kin Feldherr in Arabien, vermuthlich ein Römer 5), ſchrieb 
an den Bischof Demetrius, wie an den damaligen Präfecten 
Ägyptens, und bat, daß fie unverzüglich Drigenes zu ihm fenden 
möchten, der ihn unterrichten folle 9). Drigenes fam, und fehrte 
bald wieder nah Alerandrien zurüd, Aber bei den chriftfichen 
Gemeinden Arabiens blieb fein Name in Achtung, auch als Ägyp⸗ 


1) Es findet fih darüber gar keine Andeutung; am wahrſcheinlichften if, 
daß er der valentinianifchen over baſilidianiſchen Secte ſich angeſchloſ⸗ 
fen hatte. Man hat ihn auch zum Marcioniten, — fo Hieronymus im 
Catalogus, der griechifche Überfeger diefes Werks, und ihm nachfchrei- 
bend Ppotius, — fogar zum Sabellianer maden wollen. 

2) Im Briefe an den Julius Afrikanus, den Drigenes bei feinem zweiten 
Aufenthalte in Ricomedien um 240 verfaßte, erwähnt er Ambrofiug, 
ber diefen Brief durchgelefen habe, und deflen Gattin Marcella. ©. 
Ep. ad lul. Afric, p. 29. Die Schriften über das Gebet, das Mär» 
tyrerthum, und noch die wider Eelfus, find an ihn gerichtet. Auch in 
vielen feiner eregetifhen Schriften wendet er fi an ihn. 

3) Euseb. HE. VI, 19: yyoruerog Ti: Agußiac, Der Überbringer bes 
Schreibens war ein Militärbeamter (imoräs Ts Tür orpurwrıxr). 
Die Notitia imperii nennt einen Dux Arabiae. 


4) Koswrnoarıa Aöyay avıs. 


Caracalla. 371 


ten ihn ausſtieß, und noch fpäter nahmen fie im Kampfe gegen 
eine Irrlehre feine Hülfe in Anſpruch 2, 

Im fünften Jahre feiner Regierung, um 216, erfchien Cara⸗ 
calla mit einem Heere in Alerandrien. Er hatte auf bie Alexan⸗ 
briner einen unverföhnlichen Haß geworfen, weil er fie für bie 
Urheber gewiſſer fpöttifcher und beißender Neben hielt, die auf ſei⸗ 
nen Brudermord Bezug hatten, und Fam jest, um furchtbare Rache 
zu nehmen. Viele Taufende endeten in dem Blutbade, welches 
er anrichtete: mehrere Tage lang bauerte das planmäßige Mors 
den, noch länger das Plündern und Rauben. Vornehmlich war 
die Wuth des Kaifers gegen bie Gelchrten gewendet; das durch 
die Antonine gewiß nicht minder, als andere Gelehrienvereine 
gehobene Mufeum, wurde jetzt vermuthlih völlig gefprengt, bie 
Mitglieder getöbtet oder vertrieben; felbft die in das Gymnaſium 
zufammen berufene alerandrinifche Jugend, aus welcher hier, wie 
der Kaifer vorgab, ein macebonifcher Phalanı gebildet werben 
follte, wurbe niedergemegelt 2). Solche Borgänge beftimmten 
Drigenes heimlich die Stadt und Ägypten zu verlaffen, und wohl 
leuchtet ein, daß die Sicherheit eines angefehenen Lehrers ber 
ChHriften eben nun wieder äußerft gefährdet war. Er begab ſich, 
über Serufalem oder Alia, wie es fcheint, nach Cäſarea in Pas 
läſtina, und wurde bort von feinem alten Freunde Alerander, 
damaligem Bifchofe dieſer älteften Chriftengemeinde, einem zwar 
nicht durch Schriften, aber doch ald Sammler thätigen Beförberer 
kirchlicher Wiſſenſchaft I, Bier, in Gäfarca, von dem Bifchofe 
Theoktiſtus, mit großer Auszeichnung willfommen geheißen. Sie 
forderten ihn auf, in der Kirche Lehrvorträge zu halten. Der 
Gebrauch der paläftinenfchen Gemeinden, wo fogar Laien im Aufs 


1) Euseb. HE. VI, 37. 

2) Diefen Umſtand berichten Herodian. IV, 8. 20, Spartian. c. 6. Die 
anderen Schredengfcenen ſchildert Eaffius Dio (LXXVII, 22), der Bro 
gleiter des Kaifers auf diefer Reife. S. Parthep, das alexandriniſche 
Mufeum ©. 95. 3) Euseb. IIE. VI, 20. 

24? 
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trage der Bifhöfe vor den Gemeinden auftraten, vechifertigte 
biefen Wunſch 1): Hingegen bie alerandrinifche Kirche geftattete 
fhon damals nur dem Presbyter das Lehren in ber Kirche. Demes 
trius befchwerte fih deshalb bei jenen Bifchöfen über das unbe- 
fügte Predigen feines Katecheten in ihren Kirchen, und forberte 
von biefem, durch Briefe, welche Dinfonen der alerandrinifchen 
Kirche überbrachten, dringend eine baldige Rückkehr. Drigenes lei⸗ 
ftete Folge, und trat wieder in fein Tatechetifches Lehramt 9. 

Wenige Jahre fpäter Fam Severus Alexander nach Antiochien, 
begleitet von feiner Mutter, Julia Mammäa, die, von Geburt 
eine Syrerin, ihre Jugend in der Mitte blühender Gemeinden 
verlebt hatte und jest den kenntnißreichſten, um fein gelehrtes 
und tiefes Wiſſen hochgefeierten Chriftenlehrer zu hören wünſchte. 
Ihr Sohn, welcher feine Milde und Güte bis auf die Chriſten 
erfiredite, weil er, dem Eklekticismus zugewenbet, auch für bie 
Lehren des Chriftenthums nicht ohne Empfänglicfeit war, wirb 
ihren Wunſch fiher nur gebilligt haben, wie er ihr überhaupt, 
zum Wohle des Staate, auf fih einen entfcheidenden Einfluß ges 
ftattete. Es erfchien eine Truppenabtheilung in Alerandria, welche 
Origenes nad Antiohien geleitete. Er blieb eine Zeitlang am 
faiferlichen Hofe, und gab Fräftig Zeugniß von der erhabenen 
Würde des Herrn und ber Kraft ber göttlichen Heilslehre. Hier⸗ 
auf fehrte er zu feinen gewohnten Arbeiten zurüd 5). 


1) ©. den Brief des Alerander und Theoktiſtus an Demetrius bei Euseb. 
HE. VI, 19. 

2) Euseb. I. c. v. f. Auf diefer Reife fand Origenes zu Jericho in einem 
Faſſe die eine der Überfegungen, welche er in ven Hexaplen verglich, 
vermutpli die Quinta: Euseb. I. c. VI, 16; Epiphan. de Pond. et 
mens. c. 18, und dazu de fa Rue zu Huet. Origen. I, 2, 10. 

3) Euseb.1.c. VI, 21. Über den Zeitpunkt diefer Reife, weiche auch ich um dag 
Jahr 223 feße, f. Huetius Origen. I, 2, 7, der nur barin irrt, wenn 
er glaubt Severus Aler. Unternehmung gegen-die Perfer habe ihn ba- 
mals nad Antiochien geführt. Diefer Zug war gegen die Saflaniden 
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Jener Ambrofius, welchen Origenes für die vechtgläubige 
Kirchenlehre gewonnen hatte, wurde, nach der Angabe des Eufes 
bius, die zahlreiche Etellen in Drigenes Schriften 1) beftätigen, 
für Tegteren daſſelbe, was fo manchen großen Männern früherer 
und fpäterer Zeit diejenigen waren, welche minder begabt, ale 
biefe, aber voll offenen Sinnes für deren geiftige lÜberfegenpeit, 
durch ein ſtetes Dringen und Treiben bie ruhende Kraft geweckt, 
erhöht und nad) außen geleitet haben. Sie Ieifteten der Menfch- 
beit oft unſchätzbare Dienfte, und immer ift ed gut, daß die vor- 
handene Kraft fih entfalte, follte auh ihre Wirfung nur indem 
fie entgegengefette Kräfte hervorruft eine heilfame fein 2). 


gerichtet und fällt in die fpäteren Jahre feiner Regierang. Nicht einmal 
Dies if gewiß, ob um 223 Severus Aler. und Mammäa, oder leßtere - 
allein in Antiochien war. ufebius fagt jenes nicht; doch bleibt es 
das Waprfcheinlichere. Und fiher irren Baronius und Pagi, wenn fie 
Drigenes Reife dorthin, der eine früher, der andere fpäter feben. Ge⸗ 
gen beide gilt die Beweisführung bei Huetius, fofern fie auf der Chro⸗ 
nologie bes Lebens unſeres Drigenes beruht. — Auf einer biefer hier 
erwähnten Reifen mag er auch dem Hippolptus begegnet fein, welcher 
eine feiner Homilien, wie dieſe felber anbeutete, in deſſen Gegenwart 
gehalten hat (Hlieronym. Catal. c. 61). Doch kann auch ein fpäteres 
Zufammentreffen flattgefunden haben. Wir haben jet über Hippolpt bie 
ſchätzbaren Arbeiten von Hänell und von Kimmel; aber kein Fleiß iſt 
im Stande, das Dunkel aufzubellen, in weldes das Wirken und bie 
Perföntichkeit jenes Kirchenlehrers längſt zurüdgetreten if. — Wenn 
Kimmel den Hippolpt zu einem alerandrinifchen Theologen zu machen fucht, 
fo ift dies ficher ein Mißgriff; viel näher ift er mit Irenäus verwandt. 
1) S. beſonders Sel. in Ps. p. 526, und Ep. ad quendam de Ambros. p. 3. 
2) So nannte, wenn ich nicht irre, Gregor den Petrus Damiani feinen 
„heiligen Satan“, weil er ihm feige Ruhe ließ, wenn es galt, das 
Anfehen des römischen Kirchenthums zu retten, oder zu befeftigen. Am⸗ 
brofius wurde und blieb des Origenes igyodınxıys, wie biefer felber 
ihn nannte. Auch als einen der ipyodwsıus rou Heod bezeichnet er ihn, 
Tum. in loan. V, 94. 
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Nicht allein dur Anfforberungen und Zureben, welchen Ori⸗ 
genes Tange bedenklich auswich, aus frommer Scheu vor bem hei 
figen Urkunden ), und weil noch immer bie Aufzeichnung ber 
theologifchen Lehren als vorzeitige Veröffentlichung der geheimen 
Überlieferung erfeheinen mochte 2): auch durch bie freigebigfte Foͤr⸗ 
derung und Erleichterung ber Arbeit bewog ihn Ambrofius, als 
Schriftfteller hervorzutreten. Er gab ihm fieben Schnellſchreiber, zu 
Zeiten noch mehrere, welche einander ablöften, um feine Dictate 
aufzunehmen. Ebenfo viele Abſchreiber 5) ftelite ex ihm, nebſt ei- 
nigen Schönfchreiberinnen. 

Schon Epiphanius hat die Anfänge der Heraplen als bie 
erfte der Arbeiten bezeichnet, welche Drigenes auf Ambrofius Ans 
trieb unternahm 9%), und die Zahl jener Schreiber erinnert an 
diefes umfangreiche mühfame Werk. Auch fönnte Drigenes nicht 
zweckmaͤßiger, ale duch die Zertvergleichungen, feine. Schrift 
auslegungen vorbereitet haben. Deshalb mögen wir die Zufams 
menftellung des hebräifchen Grundtertes und verfchiedener Verſio⸗ 
nen als erite Frucht feiner Verbindung mit Ambrofius anfehen >). 


1) ©. oben ©. 52, und Sel. in Ps. 1. c. 2) ©. oben ©. 84. 

3) Bißksoypugovs, Euseb. HE. VI, 23. Diefem Worte entfpricht bei Syn⸗ 
cellus in ber Chronik das xuilsygaugors, welches berielbe an die Stelle 
bes Ausdrucks bei Eufebius fegt. — Diefe vielen Schreiber erfeßten 
einigermaßen die Druderpreffe. Origenes war bei feinen Arbeiten an 
fie gewöhnt, und nannte fie ourydss zuyı'ygugos, Tom. in loan. VI, 401. 

4) Ilaer. LXIV, 3. 

5) Eben dies dürfte auch aus Origenes oben erwähnten Briefe (Opp. T. 1, 3) 
folgen, wenn berfelbe, wie fchr wahrſcheinlich, in diefe Zeit ſeines 
Lebens gehört. Das urrßuldsr in demfelben bezeichnet das Verglei⸗ 
hen der Handfchriften, welches fogar über Tifche und in den Stunden, 
die man der Erholung zu widmen pflegte, Drigenes und feinen Freund 
beihäftigte. Und ſchon in feige frühften eregetifchen Schriften über das 
A. T. hat Drigenes den Aquila verglichen: Fragm. e Tom. in Gen 
III, 22; Sel. in Gen, p- 27. 30. Aber vollfländiger: geht er in fehr 


vielen fpäteren Werken, ſelbſt in den Homilien, auf die Textverſchieden⸗ 
heiten cin. 
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Aber die Bollendung ber Heraplen gehört, ebenfalls nach Epipha⸗ 
nius Zeugniffe ) und nad anderen ficheren Anzeichen 2), in eine 
viel fpätere Zeit. Hier genügt daher, fie als eine Arbeit zu pole⸗ 
mifchen Zweden 5) zu bezeichnen, die gar nicht zunächſt eine kri⸗ 
tiſche in unferem Sinne war, fondern ben Text der Septuaginte, 
um zu ermitteln, wiefern er dem Hebräiſchen entfpreche, mit 
dieſem verglih, als Beipülfe für das Verſtändniß auch andere 
Berfionen beifügte, und nur infofern auch wirflich zugleich eine 
Berbefierung der Septuaginte war, als allein ein zuverläfliger, 
berichtigter Tert derfelben eine geeignete Grundlage des Werkes fein 
fonnte. Für eine allgemeine Verbreitung waren wohl bie Herap- 
len weder in ihren Anfängen beftimmt, noch in dem erweiterten 
Umfange, welchen fie fpäter erhielten: fie follten vor allem ihrem 
Urheber diejenige Gewißheit über vorhandene Abweichungen geben, 
ohne welche die Auslegung nicht gegen den Widerſpruch jüdifcher 
oder heteroborer Gegner gefhügt werden fonnte, 

Um fo eher ift glaublich , daß Drigenes diefe zu eigeiem Ge⸗ 
brauch beftimmten Texte mit kurzen eregetifchen Anmerkungen ver- 
fah. Die Alten gedenfen feiner Scholien, welde ſchwierige Stel- 
Ien mit wenigen Worten erläuterten %), und nur bies ift flreitig, 


1) Epiphan. 1. c. und de Pond. c. 18. 

2) Ich verweife hier vorläufig auf IIuetius Origen. III, 4, 2 und behalte 
die eigene Begründung, wie die Darftellung deſſen, was Origenes in 
den Heraplen und für den neuteſtamentlichen Text leiſtete, der zweiten 
Abtheilung vor. Welche befonderen Berhältniffe dieſes tertvergleichende 
Werk veranlaffen mochten, f. oben ©. 234. 

3) Man vergl. oben ©. 36. 

4) Hieronym. Prolog. in Ezech. Origenis, Opp. Orig. T. III, 354: — — 
scias Origenis opuscula in omnem Scripturam esse triplicia. Primum 
eius Excerpta, quae Graece oyolıa nuncupantur, in quibus ea, quae 
sıbı videbantur obscura atque habere aliquid difficultatis, summatim 
breviterque perstrinxit. Eben biefe Stelle führt Rufinus (Invect. in 
Hieron. II, 426 ed. Mart. IV, 2) an, Und biefer felber fagt dem Urſa⸗ 
cius, welchem er verfprochen hatte, zu fammeln und zu überfegen, was 


* 
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ob man eine zwiefache Gattung derfelben, ganz kurze Ranbbemers 
fungen, welche er feinen Handfchriften beifügte, und ausführlichere 
Anmerkungen, unterfcheiden, ober ihm nur folhe, Annotationen, 
nach fegigem Ausdruck, zufchreiben fol y. Wer mag leugten 
wollen, daß Origenes, in feinen Terten manches am Rande ans 
merfte? Dies war die allgemeine Sitte der Alten, und ein uraltes, 
unverbächtiges Zeugniß 2) beflätigt die Annahme. Auch iſt zu 
glauben, daß fhon aus biefer Duelle mandes ber fpäteren patri⸗ 





ſich von Auslegungen bes Origenes über das moſaiſche Geſetz aus feiner 
fpäteren Zeit (si quae sint Adamantii senis in Legem Moysi dicta) 
vorfinde (Prolog. in Origenis Homm. in Num., Opp. Orig. II, 275): 
quaecunque in Numerorum libro sive bomiletico stilo, sive etiam ex 
bis, quae Excerpta appellantur,, scripla reperimus, haec, perurgente 
te, Romana, ut potuimus, voce ex diversis in unum ordinem col- 
lecta digessimus. Diefe Excerpta nennt Hieronymus in der Borrede 
zu feinem Commentar über den Brief an die Galater einen comma- 
ticus sermo. 

1) Zür Teßteres ift Huetlus, welchem bie Meiften gefolgt find; jenes be⸗ 
bauptete Ernefti in der ſchon öfter angef. Differtation (Opuscc. philo- 
logg. et critt. p. 313). Der Streit berußt, wie ich oben zeige, im 
Grunde auf einem Mißverſtändniſſe. Weide haben Recht: Huetius, wenn 
es fih fragt, was als eigentliche, für die Veröffentlichung beflimmte 
Arbeit des Drigenes gelten dürfe, und das ift doch bier in der That 
die Frage; Ernefti, fobald alles aufgezäplt werben foll, was irgend 
Origenes ſchrieb. Was Richard Simon (Histoire critique du vieux 
Testam. p. 393) .fagte, ift auch meine Anficht. 

2) Das des Kirchengefchichifchreibers Eufebius in einem Cod. Marchal., 
welcher die Propheten griechifch enthält, bei MNlontfaucon Praelimin. 
in Hexapl. p. 10. 15. Man findet da ale Borbemerlung gu dem Pro⸗ 
pheten Ezechiel die Worte: nereiygdn7 dro Tür zuru zus dudoons "Eiea- 
nlär, zul diugdadn uro Tol Spsylrous avıou Tergarlür, arıra zul 
autor xp diapdwro zul „ioyolsoypugnro”" 00er Evoißsoc dye 1u 
orolıa zapfdnzu, Tlumgılos zul Kvoißios idıwpdwourroe,. Hienach wäre 
übrigens jener Eoder entweder einft Eigentum des Eufebius und Pam⸗ 
philus geweſen, oder doch aus einem Coder, ber ihnen gehörte, die 
überſchriſt Heräbergenommen. Dicfelbe zu verwerfen, haben wir fei- 
nen Grund. 
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ſtiſchen Eregefe zufloß. Nur betrachte man biefe Bemerfungen 
nicht als felbfiftändige, von Drigenes veröffentlichte Arbeit 2). 
Nichts Teitet zu diefer Annahme hin, während mancher Samm⸗ 
Iungen feiner Anngtationen zu einzelnen biblifchen Büchern Ermäh- 
zung geſchieht, und aud dies wirb glaubhaft berichtet, daß er bie 
zum Briefe an bie Salater 2), wie zu ben Palmen 5), felber zus 
fammenfellte. Eine Anzahl folder Scholien ift unter feinem Nas 
men auf und gekommen; mandes davon ift höchft wahrfcheinlich 
Acht, mit völlig unbebingter Sicherheit darf wohl nur das Wenigfte 
dafür gelten 9). 


1) Sie dürfen fo wenig für folche gelten, als feine Abfchriften von Eiaf- 
ſikern Ausgaben derſelben waren. ©. oben-©. 201. 

2) Hieronym, Praef. Comm. in Ep. ad Gal.: (Origenes) decimum Stro- 
malum suorum librum commatico super explanatione eius (Epistolae 
ad Gal.) sermone complevit. Das ift, er fügte hier dieſe Scholien 
ein. Mit viefer Angabe flimmen auch die Auszüge überein, die ung 
Hieronymus zu Daniel Cap. 13 aus diefem zehnten Buch ber Stro- 
maten aufbewahrt hat. Sie find nichts anderes, als Scholien zu dem 
Abſchnitt von Sufanna und bem Bel. 

3) Dies fagen, nicht vor dem fechften Jahrhundert, die Verfaſſer bes Breviar. 
in Ps., weldhes man unter Hieronymus Werften (T. Il, 121) findet. 
Die Stelle lautet: Proxime cum Origenis Psalterium, quod Enchiri- 
dion ille (sc. Origenes) vocabat, strictis et necessariis interpretationi- 
bus adnotatum, in commune legeremus , simul uterque deprebendi- 
mus, nonnulla eum vel perstrinzisse leviler, vel intacta penitus 
reliquisse. | 

4) Das Zeichen der Catenenſchreiber, welches das befonders Gediegene 
(spuior) hervorheben follte, ift leider daflelbe, welches Drigenes als Ver⸗ 
faffer bezeichnet. Dan fehrieb die beiden erfien Buchftaben des Namens. 
Andzerfeitd wurde oft der einmal verfeßerte Name übergangen,, und 
was des Origenes ift, anderen beigelegt. Mit großer Sorgfalt hat 
de la Rue überall das irgend Zuläflige, meift unter der Auffchrift Se- 
lecta, in bie er jedoch auch mande Fragmente unzweifelhaft Achter 
Stüde aufnahm, zufammengeftelt. Meift find es die letzteren, aus 
denen ich Beweieftellen entlehne, und von allen, was ic aus den 
Selectis anführe , fann, wenn ich nicht das Gegentheil anmerle, die 
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Die Zeit war gefommen, welche eigentliche Kommentare im 
unferem Sinne. zum Berftändniffe ber heiligen Schriften bedurfte 
und Viefern fonnte. Schon war ein Zeitraum von mehr ale aus 
derthalb hundert Jahren feit Abfaffung der, erften apoftolifchen 
Aufzeichnungen verfloflen: fo konnte manches darin, bei ver- 
änderten Zeitverhäftniffen, eine gelehrte Erklärung erfordern; und 
fhon hatte die neue Zeit, eine Schöpfung des Evangeliums, ins 
nerhalb ber Kirche fo feften Beſtand gewonnen, daß bie Wiflen- 
ſchaft verfuchen durfte, deren Keime und Anfänge in dem, was 
voraufging, aufzufuchen. Frühere Bemühungen diefer Art Fonnten 
nur Vorarbeit einer geregelten, wiflenfchaftlichen Auslegung fein; 
fie waren paränetifcge Anſprachen, oder Verſuche, einzelne chriſtliche 
Elemente vermöge der yon der jüdifchen Synagoge überfommenen 
Interpretationsweiſe geltend zu machen. So die Schriftausleguns 
gen eines Theophilus von Antiochien H, die noch älteren im Briefe 
des Barnabas; bei Irenäus und Xertullian zeigt fih daſſelbe 
Streben, nur daß bier der Widerſpruch gegen gnoftifhe Willführ 
die Auslegung nöthigte, dem Buchftabenfinne meift nahe zu blei⸗ 
ben. Selbſt die alerandrinifhe Schule vor Drigenes, ob ihre 
Lehre gleih ganz auf Schriftauffaffung ruhte, hatte doch meber 
fefte Principe der Auslegung aufgeſtellt, nod auch nur anders, 
als durch ein faft völlig zufälliges Anfchliegen chriftliher Gedanken 
an bie Tertworte, durch Sammeln und Weitertragen ber Erklä⸗ 
rungen Früherer, vielleicht auch durch die Sichtung häretifcher Deus 
tungen, vorgearbeitet 2. Erwägt man dies, fo erfheint Origenes 


Unädhtpeit nicht gezeigt werben, wie ich glaube. Cine umfichtsvolle 
Sichtung hat ſchon de fa Rue vor der Herausgabe verfuht. Was in 
den Satenen bald auf diefen, bald auf jenen der Bäter zurüdgeführt 
wird, das alles hat er ausgeſchieden, und des Verdächtigen ift wenig 
in feiner Ausgabe. ©. feine Praef. Vol. II, 1. 

1) Biblioth. Max. Patr. Il. P. 2. 


2) ©. Rich. Simon Histoire critique des principaux commentateurs du 
N. Testam. p. 1 sqq. Nur ift was hier Simon fagt, um Clemens 
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ala der erfle in der Reihe der Schriftausleger. Wohl haben vor 
ihm Theophilus, Melito, ein gewiſſer Judas und Andere Ereges 
fen geliefert, und felbft Die Auffäge des Candidus, Appion und 
Rhodon Über die Schöpfungsgefchichte (das Hexaemeron), dürften 
als erfie Anfänge einer Schriftanslegung innerhalb der Kirche gel- 
ten; weiter hatten Pantänus. und Clemens geführt: eigentliche 
Gommentare, eingerichtet nach Art der unfrigen und biefen vers 
wandt durch ihre Erflärung des Wortfinnes, wie durch die Bes 
mühung das Einzelne in feinem Berhältniffe zum Schriftganzen 
aufzufaffen, hat zuerfi Drigenes verfuht 4. Während er ſich das 
durch von allen Früheren unterfcheidet, haben alle Späteren das, was 
an ihren Erklärungen das Befte ift, zum größten Theile von ihn 2). 

Drigenes Commentare find nicht das Frühfte, was er übers 
haupt aufgezeichnet bat. Soll alles erwähnt werben, was er 
nieberfchrieb, fo muß man jene Auszüge aus den Lehrfyftemen ber 
Philoſophen voranftellen, die er mit Deurtheilungen verfah 9); 
er verbanfte ihnen feinen frühzeitigen gelehrten Auf bei den ges 
Iehrten Alerandrinern und außerhalb %). Auf diefe Aufzeichnungen, 
die er wohl faum für die OÖffentlichfeit beftimmt hatte, und bie 


von dem Vorwurfe häretifcher Erklärungen zu befreien, zum größten 
Theile unhaltbar. 

1) ©. Ernefi am a. O. c. 26. Die Angabe, daß Origenes dem Hippo⸗ 
lytus, welcher über das Schöpfungswerk, das zweite Capitel der Ge⸗ 
neſis, das Hohelied und einen Theil des Ezechiel gefchrieben hatte (Euseb. 
HE. VI, 22), nadeiferte in feinen Commentaren, ift ein Irrtum dies 
Ier, welcher befanntlih auf der irrigen, nadläffigen Auffaflung des z£ 
dxsivov in Euseb. HE. VI, 23 bei Hieronymus im Catalogus, der fal« 
fhen Deutung des bier befindlichen Tateinifchen Austruds durch ben 
griechifchen Überfeger , und dem neuen Mißverftänpniffe beruht, welches 

. Photins hinzufügte. S. Huetius Origen. I, 2, 8. 

2) Rich. Simon. Hist. crit. du Vieux Testam. p. 191. Noch in Erasmus 
Paraphraſen ift das Gediegenſte Eigenthum theild des Origenes, theils 
des Chryſoſtomus. So urtheilte auch Erneſti am a. O. c. 30. 

3) Euseb. HE. VI, 48: Unogryuarssoperog Te zul Oeagiav sig Exuore (Tüv 


zupa Tois gılooogors). 4) Ibid. I. c. 


x 
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doch, wenn wir fie jet befäßen, von unfhägbarem Werthe fein 
dürften 1, folgten jene Anfänge der Heraplen, Indeß ber Erſt⸗ 
ling feiner eigentlichen fchriftfiellerifchen Thaͤtigkeit, wie feiner 
Werke zur Schriftauslegung insbefondere, bleiben immer bie Com⸗ 
mentare zum Evangelium des Johannes, deren erfte Bücher Eu⸗ 
febius in der Reihe feiner Schriften voranftellt 2 und bie er ſel⸗ 
ber als die frühfte Frucht feiner vielumfaffenden Titerarifchen Pläne 
bezeichnet hat >). 

Diefes weitläuftige Wert befland aus mehr als zwei und 
breißig Büchern ), von welchen jeboch ſchon Eufebius nur zwei 


1) Sie find, wenn man fie nicht mit den Stromaten für daſſelbe Wert, 
oder für Beflandtpeife ber letzteren (ſ. unten) halten will, fpurlos un» 
tergegangen. Die Philosophumena, sive adversus omnes haereses 
elenchus, die 39. Jak. Gronov, der erſte Herausgeber, für Acht hielt, 
Th. Sale dem Aetius, ein anderer dem Didymus beilegte, und welche 
Huetius für ein Werk des Epiphanius nahm, find, wie ſchon Joh. Chr. 
Wolf, die Mauriner und Zabricius erfannten, bie Arbeit eines fpäte- 
zen Biſchofs. Es kann fein, daß Origenes Entwürfe eine äußere Ein: 
richtung , wie bie unter Clemens Namen erhaltenen Excerpta ex scriptis 
Theodoti et doctrina Orientali hatten. 

2) HE. VI, 24. 

3) Tom. in loan. I, 5: zuo0s tür xar’ zuyıv zuar npübeer doopirav 
urupyıy nooUnedu Eis 7179 unapynr var yyagar. — Da eis in Dies 
fer Stelle halte ich nicht, wie- der Herausgeber, für fpätere Lesart. 
Kaum könnte e8 hier gemißt werben. 

4) Nur fo viele giebt Rufinus (Invect. Il adv. Hieron.) an, und ned 
Tom. XXXII ift ung erhalten. Er reicht bis zu Joh. 13, 33 und ent⸗ 
hält fein anderes Schlußwort, als jedes der früheren Bücher. Überdies 
fiept man aus Ser. in Matih. p. 922, daS in den Commentaren über 
Johannes auch die Kreuzigung Jeſu einen Abfchnitt ausfüllte, und aus 
Tom. in loan. VI, 102, daß Drigenes bie Abficht hatte, das ganze Evange⸗ 
lium zu commentiren. Wenn deshalb Hieronymus (Praef. in Origen, 
Hom, in Luc.) neun und breißig Bücher zählte, fo muß man be la Rue 
‚beiftimmen , welcher biefe Angabe vorzieht. Anders Huetius. Es 
könnte fogar ber Bücher urſprünglich mehr als ncun und dreißig ges 
geben haben. 
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und zwanzig I) geſehen hatte, während auf und nicht mehr als 
neun, nebft einigen Bruchſtücken, gefommen find 3. Die fünf 
erſten Bücher hat Origenes zu Merandrie, vor dem Ausbruch 
der Feindfeligfeiten gegen ihn, verfaßt; auch hatte er dort fchon 
den fechften Tomus begonnen, ben er jedoch, weil dieſes Stüd 
in Alexandria zurüdblieb, nen zu Gäfaren. arbeitete I. Den 
Anfang der Arbeit machte er unmittelbar nach der NRüdkfehr von 
jener Reife nach Antiochien ), zu einer Zeit, wo Ambrofius auf 


1) Euseb. HE. 1. c. Daß hier zu leſen ſei: dvo xad Tguuorsa, iſt nicht 
zu glauben ; Fabricius meinte es. 

2) Die Befangenheit fpäterer Zeiten, welche von dem Berkeberten gern 
jede Spur verwifcht hätte, trägt die Schuld fo großer Verluſte. Gebt 
haben wie no Tom. J. II. VI. — an diefem vermißte mit Unrecht Tille- 
mont Hist. Eccl. IV, 572 den Schluß; ferner Tom. X. XIII. XIX. XX. 
XXVIII. XXXII; außerdem erlfhifche Bruchftüde aus Tom. IV und V., ‘ 
von biefen fünf in der Philocalie c. 4 u. 5, ein fechfles bei Euseb. 
HE. VI, 25; zwei lateiniſche Fragmente enthält bie. Apologia Pamphili. 
Das eine derfelben foll aus dem zweiten, das andere aus dem fünften 
Tomus genommen fein; doch gehörten vermuthlich beide letzterem an. ©. 
de Ia Rue (Praef. in Vol. IV, p. vu). Früher, ſchon in dem Cod. 
Venet. S. Marci, den Ferrarius überfeßte, war das Erhaltene in zwei 
und dreißig Abfıhnitte getpeilt, bie der vermeintlihen Zahl ber urfprüng- 
lich vorhandenen Bücher entfprechen follten. Huetius flellte diefen Miß- 
brauch ab. Alle Reſte, die ich erwähnte, hat de la Rue zufammengeftellt. 

3) Tom. in loan. VI, 104. Nngenan fagt Nicephor. HE. V, 15, ſechs 
diefer Tomen habe Drigenes in Alerandrien gefchrieben. Wie Teicht 
man in alten Zeiten um Schriften, die man felber verfaßt hatte, kom⸗ 
men konnte, zeigt was Auguflin (Conff. IV, 13) fagt: scripsi Libros 
de pulcro et apto, puto duo aut ires. Tu scis Deus; nam excidit 
mihi. Non enim babemus eos, sed aberraverunt a nobis, nescio 
quomodo. Bgl. au Retractt. I, 6. Noch im fiebzehnten Jahrhundert 
Hagt Balentin Andrea über den Berluft mancher feiner Jugendſchriften 
(quae invito me perierunt) in feiner handſchriftlichen Lebensbefchreibung, 
welche Eigenthum der Wolfenbüttler Bibliothek if. 

4) Tom. in loan. I, 4: adnzagyyr ovwr apulwr, it ov 77 “Alsturdpei« 
iudedyuinaper, tivu üldyv, 7) mv eg jr dnapyyr Tür yaugeiv ixpijr 
yerorirus. Es erhellt aus der Zeitbefiimmung in biefen Worten, daß 


⸗ 
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Tänger I) Alexandrien verlaffen hatte 2). Unterbrochen wurde fie 


durch manche andere Schriften, die Origenes um biefe Zeit abs 
faßte, und durch ein® Reife nah Adaja, die Veranlaffung zu 
feiner Vertreibung. 

Die äußere Einrichtung und Art diefes Werts it faſt ganz 
die der neueren Kommentare, Eine allgemeine Einleitung verbreis 
tet fi über die Vorzüge des johanneifhen Evangeliums, wählt 
zur Bezeichnung deſſelben ben Ausdruck, Erfiling der Schriften 9), 
erflärt das ganze Neue Teftament für ein Evangelium, und’ 
nennt dann wieder das johanneifhe Erfiling der Evangelien *), 
weil es die Gottheit Jeſu am Harften zeige. Hierauf läßt Drigenes 
eine Beftimmung bed Begriffes Evangelium folgen, vertheibigt ihn 
gegen manche Einwürfe, unterfcheidet dag äußerliche, oder äußerlich 
aufgefaßte und das geiftige, myftifch gebeutete Evangelium, und 
fagt, daß er eben dieſe geiftige Dehtung verfuchen wolle I). Nun 





Origenes wahrlich nicht voreilig als Schriftfieller auftrat, wie ſchon 
Marcellus von Ancyra Hagte. Gr war eben damals etwa fieben und 
breißig Jahre alt, und wurde nur mit Mühe zum Schreiben bewogen. 
©. meine Prolegomena zu Orig. de Princ. p. XXI. In noch fpäterem 
Lebensalter, nicht vor dem funfzigften Sahre, trat Hieronymus als 

Schriftſteller auf, ber in einem faft neunzigjährigen eben gleichfalls fo 
betvunderngwürbig viel gefchrieben hat. 

1) Noch als Origenes den fünften Tomus fchrieb, war Ambroſiu⸗ abweſend: 
Tom. V, 94. Wir wiſſen zu wenig über dieſen, um auch nur das 
ſicher angeben zu können, ob er überhaupt wieder nach Alexandrien 
zurückkehrte. Daß er an manchen anderen Orten ſich aufhielt, wird 
künftig erwähnt werden. Auch den. ſechſten Tomus, wie fo viele an⸗ 
dere, ſchickte ihm Drigenes zu (xuru Ts ourönzus, üg dnoımaumedua npug 
allnlovs, Tom. V, 94); allein man-weiß nicht, wohin, und nur 
wahrfcheinlih wird, daß damals Ambrofius wieder in Alerandrien 
war, wenn man bie Anrede an ihn Tom. II, 48 vergleicht. 


'2) . . . neTu TO xara TO Own xeywplodu ıjuus dAlylar, Ibid. L c. 


3) Azagyn ray yougür. 
4) Toy svuyysllay anapyı) To zura Inurvnv. 
5) Tom. I, 1 — 21. 
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fchreitet er zur Erklärung der einzelnen Berfe und Worte, die er 
jedesmal zuvor anführt, und ſogleich, meift zuerft grammatifch und 
wo es nöthig ift fachlich erläutert, ober zu Excurſen benupt, welche 
Die ganze Maſſe allegoriftiiher Beziehungen und manche paränetifche 
Anwendung, nicht minder feine bogmatifchen Überzeugungen, in 
breiter Ausführung, enthalten. Diefer Inhalt ift, was feine Com⸗ 
mentare von den unfrigen unterfcheidet. Roc waren bie theolos 
giſchen Disciplinen auf feine Weife geſondert; die Schriftausle⸗ 
gung war Duell und Zufammenfluß bes gefammten theologifchen 
Wiſſens. | 

Hatte noch Clemens nicht ohne Widerfireben zur Beröffents 
lichung des überlieferten geheimen Lehrftoffes fi entfchlofien 9), 
fo finden wir auch bei Drigenes manche Bedenflichfeit; aber was 
ihn befangen macht, ift body im Grunde nicht mehr die Schen, 
vorzeitig Geheimlehren mitzutheilen. Nur feinen Kähigfeiten traute 
er nit, und die Schriftlehre, als folhe, fhien ihm ein Un⸗ 
ergründliches: die Veröffentlichung des Überlieferten war ſchon 
das Zeitgemäße. Und fo hatte auch die Beforglichfeit aufgehört, 
von dem Eigenen hinzuzufügen. Während Clemens alles, was er 
mittheilt, als ein Überfommenes barftellt, vermißt man hei Dri« 
genes ein folches Beſtreben; nirgend beugt er vor, daß nicht auch 
als Frucht eigener, felbfityätiger Forſchung gelte, was er barlegt, 
und jeden Kundigen verpflichtete er zu tieferem Eindringen 2). 


1) ©. oben ©. 84. 

2) De Princ. I, 9. Auch ift ihm ſchon die Geheimfehre, welche Jeſus 
den Apofteln überliefert haben follte, ein unbeftimmter ſchwankender 
Begriff geworben. Tom. in loan. XXXII, 434 fagt er von Judas 
Iſchariot: dıduoxalor urzer (Tor 'Inoovr) drioruperog „tar tnisaovrwr 
xul TooVoVrWar” uudnuurey, & xar idiay yeru dnoarolur MRovas, ... 
zuptdwxer urrov,. Und c. Cels. VI, 633 gedenkt er jener Überlieferun 
gen, bie nicht aufgezeichnet werben burften, ohne irgend anzubeuten, 
wiefern fie auf die Folgezeit gefommen fein. Ja, wenn er fagt: ira 
d’ mv, a Yyır (6 Tnooũc), oun arayiypuaıas, fo dürfte man in bies 
fen Teßten Worten finden, daß er bie Aufzeichnungen feiner Borgänger 
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Über das Wort, Im Anfange, womit Johannes beginnt, 
verbreitet fich der erite Tomus in vielfeitiger, hin und wieder auch 
weit abfchweifender Erörterung. Die Breite in der Behandlung, 
nicht im Ausdrud allein, ein faft allgemeines Merkmal der patri⸗ 
fifchen Literatur, bei Origenes. bie Folge fleter mündlicher Vor⸗ 
träge, wie feiner Gewöhnung an bie Dienfte ber Nachſchreiber, 
it Schon in dieſer erflen feiner Schriften bemerkbar; doch if die 
Sprache far überall Far und fließend 3. In folder Weife erör- 
tert er alle die Deutungen, welde man ben Anfangsworten bes 
Evangeliums gegeben hatte und etwa geben fonnte, vor allem zus 
rückweiſend, was Häretifer gefagt hatten. Dann geht er zur Er- 
Härung des Wortes Logos über, und giebt fie in gleicher Art; 
nur nimmt er bier in die Unterfuchung auch faſt alle anderen Na⸗ 
men auf, die Ehrifi Sein und Wefen bezeichnen, wobei eine große 
Reihe Schriftfiellen gelegentlich erläutert werben; nicht überall zur 
Zufriedenheit eines fpäteren Abfchreibers, der uns, in Ranbbemers 
ungen, feine Mißbilligung zu erfennen giebt I. Bon dieſen Erörs 


nicht, wie fie felber e8 wollten, für den getreuen Ausbrud der ur- 
fprünglichen von Jeſu ausgeflofienen Geheimlehre Hielt. 

1) Sie verdient nicht das Lob, welches ihr Erasmus (de Vita, phrasi, 
docendi ratione et operibus Origenis, Opp. VIII, 438 ed. Lugd.) 
ertheilt, der ja auch einen Hieronymus dem Cicero vorziehen Tonnte. 
Spre Dehnung, ihr SIneinanderfchlingen der Gedanken und felbf eine 
theilweiſe Berworrenheit rügt treffend Huetius (Origen. IH, 1, 1). 

2) Der Cod. Reg. ift neben dem erwähnten Cod. Venet., ben wir jedoch 
feßt, wie fhon Huetius, nur noch aus Ferrarius Überfeßung kennen, 
und ber vermuthlich eine Abfchrift eben deſſelben Exemplars if, welches 
dem Cod. Reg. zu Grunde lag, bie einzige Duelle der Ausgabe des 
Huetius. De la Rue kannte noch einen bodlejanifchen und barberini- 
fhen Coder vergleiden. ©. feine Borreve zum vierten Theile des 
Drigened. Dem neueften Herausgeber, Lommatzſch, ftanden Hand- 
fhriften nicht zu Gebote. In jenem Cod. Reg. findet man häufig am 
Rande ein Biluopyusi, ober Rlaognueis, ovas 004, Oder wrudene ooi, 
aiperixt, und Ähnliches; f. R. Simon Hist. crit. des princip. Com- 
mentateurs du N. T. p. 41. 
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terungen wendet ſich Origenes zu der Lehre von der Schöpfung 
aus Nichts, die er aus dem zweiten Buche der Makkabäer und 
dem Hirten des Hermas gegen die haͤretiſche Gnoſis erweißt, und 
kommt dann wieder zurück auf bad wahre perjünliche Sein bes 
Logos, um daſſelbe durch philofophifhe Lehren über das Weſen 
der Geifter, wie durch altteſtamentliche Stellen zu verdeutlichen. 

Der zweite Tomus beginnt mit der johamneifchen Stelle: „Und 
dad Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.“ Hier wer: 
den wir auf das Kommen bed Worts an bie Propheten hinges 
wiejen: es war der Sohn Gottes, welder ale Wort oder Rede 
den Propheten, namentlih dem Hofeas, zugefendet wurde H. 
Myſtiſche Deutungen der Namen Hoſea, Sohn des Beeri, ſchlie⸗ 
Gen fih an. Es folgt eine Erörterung über den Sinn der Nas 
men Gott und Logos, je nachdem fie im Griechifchen mit oder 
ohne Artifel gebraucht werden. Nicht. burchaus richtig ift, was 
Drigenes bier bemerkt, und weder vollſtaͤndig noch unbefangen bie 
Auswahl der Belege 2): fein Hauptzwed war, bie Lehre von ber 
Einheit Gottes zu fihern. Dann hebt er hervor, daß durch den 
Logos, nicht von ihm, alle Dinge find, und daß e8 drei Hypoſtaſen 
in Gott, unbefchadet feiner Einheit, gebe. Dies Teitet ihn hin- 
über zu Erflärungen über das Wefen des heiligen Geiſtes, bei 
welchen er bie „Anderögläubigen” 3), vor allen Herakleon, im 
Auge hat. Den dritten Ders theilte auch er, wie Gnoftifer und 
Drthodore jener Zeit, in befannter von ber unfrigen verfchic- 
denen Weife ab *). Er verbreitet fih dann über die Sendung des 
Täufere. Mit der Erflärung des fiebenten Verſes beſchließt er 
Das zweite Bud). 


1) Auch Hier feßt der Abfchreiber fein 'Arudenu 000, uigerıxd, hinzu. 

2) So überficht er dag: xui Heov zurpus, biefe Anfangsmworte des Brie- 
fes an die Galater. S. Chryſoſtomus zu der St. und R. Simon am 
a. O. S. 44. 3) Erepodotos. 


3) Er verband: 5 yöyorer iv arm, sm) jr, a. To A, 
Origenes, Abth. 1. 25 
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Bon dem dritten und fünften Tomus haben wir geringe 
Bruchſtücke; vom vierten ift nichts auf und gefommen. Was Oris 
genes zu Alerandrien vollendete, umfaßt den Prolog des Evan- 
geliums 1). 

Bon den dreizehn Büchern über die Genefid 2) hat Origenes 
dort acht gefchrieben 3), und von dieſen müſſen die erften, bie 
man auch wohl fein Heraemeron nannte 9%), früher als bie Schrift 





1) In einem Göttinger Weihnachtsprogramm unter der Auffchrift: ZT/rrg- 
01 Tod uyerzrov hat, wie die handfihriftlichen Zufäße des auf der hie 
figen Bibliothek befindlichen Eremplars angeben, Magnus Eruflus im 
9, 1735, aus einem Cod. Reg. Paris., einem Cod. Coislin. und Car- 
not. (f. p.13) drei Fragmente : Prologi Origenis in Evangg. S. Matthaei, 
Lucae et loannis, hactenus inediti, mitgetheilt, als von der de Ta rue” 
fhen Ausgabe fhon der zweite Theil Cim 3. 1733) erfchienen war. 
Sie haben in diefer nicht Aufnahme gefunden und ſelbſt der neufle, 
deutſche Herausgeber hat fie überfehen. Was hier als gooinser 'Ilns- 
ydrovg sig 70 nara Jwurrnv suayyilıor gelten fol, ift eine kurze Bor» 
bemerfung über Johannes Mangel an gelehrter Bildung und die Erha⸗ 
benpeit der Anfangsworte feines Evangeliums, und eine eben fo kurze 
Erklärung der erften fünf Berfe, in der Weife der Scholien. Hier findet 
ſich nichts, was unädt fein müßte, und doch kann die Stelle nicht in 
das ausführliche Werk über Johannes gehören. Bielleicht hatte Origenes 
auch dieſes Ev. in dem commalicum genus interpretirt. Der Prolog 
zu Matthäus kann verdächtig fein; die Vorworte zu Lukas haben durch⸗ 
aus das Gepräge ber Ächtheit. In der zweiten Abtheilung will ich dieſe 
Refte, wenn fie nicht zuvor von neuem veröffentlicht werben, mitthei⸗ 
len, da fie in jedem Falle Beachtung verdienen. 

2) Am fiherfien zählt man fo viele, mit Hieronymus (Ep. ad Damas. 
Tom. It, 566 Mart.) und Rufin (adv. Hieron., Opp. Hieron. Tom, 
IV, 430 — aud diefe Stelle legt man meift dem Hieronpmus irrthüm⸗ 
lich bei —), nicht zwölf, wie Euſebius (HE. VI, 24) angiebt. ©. 
be la Rue (Vol. I, p. XXVI). Diefe Bücher enthielten die Erklärung 
ber vier erften Capitel, und weiter if Origenes, nach feiner eigenen 
Angabe im fechflen Buch gegen Celſus, nicht gekommen. 

3) Euseb. ]. c. 

. 9 Ikieronym. Ep. 41 (65). Als freie Nachbildung dieſer Schrift darf 

theilweife das Heraemeron des Ambrofiug gelten, welcher fo vieles von 

Origenes, auch von Bafilius, entlehnte. 
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über bie Grundlehren verfaßt fein ). Wir Haben von ihnen, 
abgejehen von ben fo oft unzuverläffigen Reſten in den Gatenen 2), 
nur die Bruchftüde, die theils Eufebius 5) und Pamphilus H, theils 
Bafılius und Gregor von Razianz 5) aufbewahrten. Bon beträcht- 
lichem Umfange ift nur das eine, welches bie Anficht, es feien 
alle menſchlichen Dinge von ber Stellung der Geſtirne abhängig, 
befireitet. Drigenes beruft ſich Hier auf bie Freiheit unferer Hands 
lungen, zeigt, daß ed dem Menfchen nadtheilig fein würbe, bie 
Zufunft vorherzuwifien, und nur dies will ex einräumen, baß bie 
Geſtirne Zeichen, nicht Urfachen, der Begebenheiten find, eine 
Schrift, in welder nit die Menfchen, fondern Engel und höhere 
Geiſter das Zufünftige Iefen follen ). Bündig widerlegt ein ans 
deres Bruhftüd 7) die Annahme einer Erſchaffung der Zeit aus 
ewiger Materie 8), 


1) Er verweif’t auf diefelben de Princ. I, 124; 1, 177. Wenn dagegen 
ebenda I, 111 gefagt wird, baß er über die Bildung des Menfchen zur 
Gottähnlichkeit erft fräter in diefem Commentar handeln werde, fo liegt 
darin die Schwierigkeit nicht, die Huetius fand. Zu 1 Mof. 5,1, alfo 
im Tom. IX, wollte Origenes bie Begriffe erflären. S. Tillemont 
memoires pour servir a Phist. eccl. III, 374. 

2) Dela Rue hat fie im zweiten Bande unter der Aufſchrift Selecta in 
Genesim gefammelt. Cine Rachtefe findet man bei Gallandi Tom. XIV. 
App- p- 3 sqq. | 

3) Praep. Ev. VI, 11; VII, 20; HE. IT, 1. 

4) Apolog. L. I. 

5) Philoc. c. 14. 22. Ob was fonft von Drigenes Arbeiten über die Ge» 
nefis von den Alten berührt ober daraus mitgetheift wird, auch wirklich 
den Tomen angehöre, und ob ſelbſt fo manche der Echolien unter feinem 
Namen mit Recht auf ihn zurüdgeführt wurden, wird immer zwei⸗ 
felhaft bleiben. ©. de la Rue, Monitum in Genesim p. XXVII. 

6) Fragm. e Tom. in Gen. Ill, 3 sqq.: eine Erklärung der Stelle 
1 Mof. 1, 14 | 

7) Fragm. II, p. 2. 

3) Über diefe und die übrigen Refte aus den Cemmentaren zur Genefis f. 
Schröckh KG. IV, 52. 

25* 
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Alle Pſalmen hat Drigenes nach und nad) in feiner breifachen 
Weiſe, durch Commentare, Scholien und Homilien, erläutert ?). 
Bon den Commentaren find die, welche die erften fünf und zwanzig 
Palmen behandelten, zu Alerandrien entftanden 2. Nur von 
dem, was. er hier über den erften derfelben und in der Einleitung 
gefagt hat, haben wir vollkommen beglaubigte Refte, in der Philos 
falie 5), bei Eufebius ), Methodius und Epiphanius 5), Seltfam 
fügt er bisweilen hier grammatifche und fpeculative Erörterungen 
ineinander. Wie wenn er in jened Wort der PMalmenüberfchrif- 
ten 6), welches vermuthlich diejenigen Lieber bezeichnet, bie man 
für die mufifalifhe Begleitung geeignet fand 7), die Bedeutung 
‚zum Ende“ 8) hineinlegt, die Borftellungen verfchiedener Phis 
fofophen von dem Ende aufzählt, und bievon zu Erörteruns 
gen über Wefen und Namen Gottes übergeht %. Es folgen 
feine von jüdifchen Gelehrten entlehnten Anfichten über Eintheilung 
und Verfaffer der Pfalmen 1%), wie über ihren Inhalt, fofern 
ihn die Auffchriften andeuten. Die Angabe, auf Gittit, oder wie 
er das Wort erklärt, über die Kelter 7), fol die Kirche bes 


1) &. Opp. Orig. Il, 510, 2) Euseb. HE. VI, 24. 

3) Cap. 2. 4) HE. VI, 25. 

5) Method. ap. Epiph., Epiphan. Haer. LXIV, Was die Alten als Scho⸗ 
lien des Origenes zu den Pfalmen aufbewahrt haben, ift eine faum 
überfehlihe Menge von Gfloffen und ausführlicheren Grläuterungen. 
Sehr vieles ift hier unbeftritten Acht, wie innere Gründe lehren, und 
nichts haben die Mauriner ausgefchloffen, was nicht erweislih unächt 
if. Die eregetifhen Schriften des Hilarius Pict. und des Ambrofius 
über die Palmen betrachtet man befanntlih mit Recht zum großen 
Theile als freie Nachbildung der Erklärungen des Origenes. 

6) ne2ınd, 

7) ©. Ewald's poctifche Buͤcher des A. B. l, 169. 

8) zb, nach den LXX. 9) Sel. in Ps. p. 513. 

10) S. oben ©. 246, 

11) Rad den LXX: vale tar Anrõr. ©. Pf. 8. 81. 84, im griecifchen 
Teste Pf. 8. 80. 83. 
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zeichnen, biefe Verſammlung Vieler, wo durch die Verbindung ber 
Bielen Ein Gebet und Ein Sefang Gott dargebradht wird, wie 
in ber Kelter aus vielen und vielerlei Trauben Eine Weinmifchung 
zufammenfließt 7). Die Pfalmen, welde von einer achtſaitigen 
Cither begleitet werden follten 2), beuten auf ben Tag ber Aufs 
erftehung Chriſti 3. Andere, bie gar feine Auffchrift haben, ent: 
halten nur Anleitungen und Ermahnungen zu einem gottfeligen 
Wandel; fie haben nicht einen eigentlich . prophetifchen Inhalt. 
Wenn man von feinem Borfchlage abfieht, hier bie myſtiſche Gel⸗ 
tung ber Zahlen zu beachten, fo if, was er weiter über bie 
Eutftehung der Sammlung fagt, nicht die verwerflichſte der Hypo⸗ 
tbefen. Man mag annehmen, meinte er, daß bie Lieder, bie ans 
fange einzeln abgefchrieben, ober aus dem Gedächtniſſe, durch 
Efra oder andere weiſe Hebräer, aufgefegt wurden, die jegige 
Folge mehr oder minder zufällig erhielten *%.- Auch das Werk 
über die Palmen hat er dem Ambrofius gewidmet 5). Als er bie 
Bücher über die Grundlehren fchrieb, war minbeftend ſchon bie 
Auslegung des zweiten Pſalms vollendet 6). 

Außer diefen eregetifchen Schriften hat Origened von denen, 
welde zur Schriftausfegung gehören, zu Alerandrien noch die Er: 
flärung der Klagelieder gefchrieben, von welcher Eufebius fünf 
Bücher fannte”). Nur in den Catenen der Alten hat fich erhalten, 
was jegt als Reſt diefer Arbeit betrachtet wird 9). Bon anderen 


1) Sel. in Ps. p. 516. 2) 9. 6, 12. 
3) Sel. in Ps. p. 517. 4) Ibid. p. 524 


5) Ibid. p. 526. 

6) Er führt fie dort an, de Princ. II, 186. 

7) Euseb. HE. VI, 24. Gewöhnlich findet man hier dies in ven Worten, 
Srigenes habe fünf Bücher in Alerandrien, fpäter mehrere verfaßt, 
deren Zahl Nicephorus (HE. V, 15), vielleicht willkührlich, beſtimmt, 
indem er in allem neun Bücher zählt. Nichts anderes liegt in der 
Stelle bei Eufebius , ald was ich oben angab. Er fagt: Fir Te ıw 
eis Torg Igyvous (sc. scripsit Alcsaudriae), wr sig nuäg dAydoduns 
zunos nerıe, 8) Bei de la Rue Vol. Ill, 321 syq. 


390 Erfte Schriften 


Commentaren des Drigenes Tann die Abfaffung vor feiner Umſie⸗ 
delung nach Paläftina nicht erwiefen werben, am wenigflen yon 
denen zum Exodus und zu bem Buche der Richter ); überhaupt 
ift zweifelhaft, ob er je Auslegungen über das letztere fchrieb 2. 
Dagegen ift möglich, daß er noch zu Alerandrien eine kurze Aus⸗ 
legung des Hohenliedes verfaßte, und daß in dieſe das Bruchſtück 
in der Philokalie ’) gehört. Hieronymus unterfcheidet fie als Ju⸗ 
gendarbeit von Drigenes fpäterem ausführlichen Werfe über daſſelbe 
Buch *), und wenn auch gewiß jene vermuthlid, befonderd werth⸗ 
volle Schrift ) fpäter, ale andere hier erwähnte Auslegungen ver⸗ 
fapt iR), fo durfte doch nicht unbebingt die Abfaffung zu Alexan⸗ 
brien geleugnet werben 7). 

Bon Origenes Homilien hat man bie über ben Lufas in bie 
Zeit vor feiner Vertreibung fegen wollen I; aber in Aleranbrien 
predigte er nicht, und nichts deutet Darauf hin, daß er eben biefe Ans 
ſprachen etwa in Paläflina auf einer feiner Reifen gehalten habe. 

Während fo mannichfache und mühfame Arbeiten Drigenes 
befchäftigten, fand er zugleich für die fyftematifche Darftellung der 
Dogmen in fih den Beruf. Zunächft nahm er einen Stoff auf, 
weichen ſchon Clemens behandeln wollte N; er fchrieb zwei Bücher 


1) Fabricius Hat dieſelben in biefe Periode geſetzt; Bibl. Gr. 1. c. p. 236. 

2) &. Orig. Opp. Il, 457. Die Ächtheit der Homilien über das Bud 
der Richter, die Drigenes felber (Prol. in Cantic,, ap. Cassiodor. In- 
stit. c. 1) anführt, will ich Hiedurch nicht verbächtigen. 

3) Gap. 7, unter der Auffchrift: d= Foo eis zu “one AiXQoÜ Tomov, or dr 
17 veorırı Iypawer, 

4) Praef. Comm. in Abdiam. 5) M. f. die Ppilofalie am a. O. 

6) Baronius Hielt fie für Drigenes frühfte eregetifche Arbeit, auch Fabri⸗ 
eins; aber dann Tönnten ja die Tomen zu Johannes nicht „die Erfl- 
linge“ fein. 

N Wie Huetius (Origen. II, 4, 3) es will, weil Euſebius dieſe Schrift 
übergeht. Bielleiht war auch fie diefem unbekannt geblieben. 

8) So Fabricius am a. O. 

9) Er kündigt Paedag. I, 425; I, 232 eine entweder ſelbſtſtändige, ober 
gelegentlich einzufügende Abhandlung über die Auferfiefung an. 
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über bie Auferfiehung Y. Was noch davon übrig ift, findet ma 
theils bei Pamphilus in der Apologie, theils bei Photius 2) un! 
bei Epiphanius 3), theild bei Hieronymus 9%), Die Bücher werbe 
in denen über die Grundiehren 5) angeführt, und waren alfo frü 
ber vollendet. 

Auch Stromaten hat Origenes gefchrieben. Sie werden in be 
zulegt erwähnten Schrift nicht angeführt, und man fönnte alfo ein 
fpätere Abfaffung vermuthen; aber man vermißt dort auch jeb: 
Derweifung auf das Werk über Johannes, deffen zweites Bud 
doch fo manches Verwandte enthält. Wielleicht waren beide Schrif 
ten geraume Zeit vor jenem Grundriß der bogmatifchen Lehren 
gefchrieben 9. Hiedurch wird bie Vermuthung beflätigt, daß bi 
Etromaten neben Anderem auch jene fchon erwähnten Ercerpte auı 
den Lehren ber Philofopben, ober eine Überarbeitung derfelben ent 


1) Euseb. HE. VI, 24. Hieronymus (ap. Rufın. adv. Hieron. Invect. 11 
nennt außerdem zwei Dialogen von ihm über die Auferflehung, un! 
anberwärtö (Ep. ad Pammach. 38, al. 61) zählt er, vermutplich dieſ 
mit einrechnend, der Bücher vier. Solche Berfchiedenpeiten in der Auf 
zählung oder Abgrenzung alter Werke find nirgend felten in ber patrifti 
ſchen Literatur. So zählte man flatt der Libri de trinitate XII voı 
Hilarius, welche doch in der Form eine Nachbildung der zwölf Büche 
des Quintilian fein follten (Hieron. Ep. ad Magn. 70), deren dreizeh 
(Cassiodor, Dir. Instt. 16), indem vermutplihd die Schrift de Synodi 
angefügt wurbe. Und folder Beiſpiele giebt es viele. 

2) Cod. 224, wo er die Gegenfihrift des Methodius im Auszuge-mittpeitt 

3) Haer. LXIV; hier ift es gleichfalls Methodius, durch deſſen Bermitte 
lung das Bruchftüd erhalten ‚wurde. 

4) Ep. 38, al. 61. Tod ift was hier mitgetheilt wird, theilweife freic 
GErrerpt des Hieronymus. 5) L. II, 223. 

6) Möglich bleibt auch, wenn man das Werk für eine Imarbeitung jene 
philofoppifchen Ereerpte (1. S.379) halten will, daß er es fpäter fchriet 
als dag über die Grundlehren. Pier iſt fo vieles, faft alles ungemif 
Auch der Umfland, daß der zweite Tomus über Johannes in de 
Aüchern über die Grundlehren nicht angeführt wird, ift mehrfach zu er 
Hären: f. unten. 
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hielten I. Im ſechſten Buche befand ſich über die Nothlüge eine 
Erörterung, welche an eine Stelle bei Plato fih anſchließt 2); das 
zehnte enthielt Scholien, vornehmlich zum Briefe an die Gnlater 9). 

Nichts in dem gefanmten Nachlaffe des Drigenes ift wichtiger, 
als feine Schrift über Die Grundlehren, die auh von Anfang an 
gleichviel Bewunderung und Widerfpruch erregte ). Es war bier 
feine Abficht, Die Grundlehren oder Hauptfäue, die wichtigften Ars 
tifel des chriftfihen Glaubens, wiflenfchaftlich darzuftellen. 

Die damalige Speculation der heibnifchen Welt ftellte fich, im 
Neuplatoniemug , über alle bisherigen Religionsformen, orientalis 
ſche und occidentaliſche, und fuchte durch Vergeiftigung ober Vers 
flüchtigung des individuellen und Befonderen die Tauteren Bes 
griffe zu erhalten; nicht anders im wefentlihen bie häretifche 
Gnoſis. Drigenes erklärt das Chriſtenthum für die höchfte, allein 
vollfommen wahre Philofophie, und will bei feinem wiffenfchaft- 
lichen Berfuhe überall und immer nur von ber geoffenbarten Lehre 
ausgehen : im Chriftentbum nimmt er feinen Standpunkt °). Und 








1) Dapin führt auch; was Hieronymus über den Inhalt fagt, Ep. 83 (85): 
Hunc (Clementem Alesandrinum) imitatus Origenes scripsit Stroma- 
tcas, Christianorum et philosophorum inter se sentenlias comparans 
et omnla nostrae religionis dogmata de Platone et Aristotele, Nume- 
nio Cornutoque confirmans. Bgl. veſſelben Ep. 65 ad Pammach. et 
Ocean. Ich Habe jeßt die Hoffnung, über Inhalt und Art diefer Stro⸗ 
maten bald genaue und fichere Auskunft geben zn können. In ber Vor⸗ 
zebe findet man angegeben, von wo ich diefe Aufklärung erwarte. 

2) Ap. Ilieron. adv. Rufin. L. I, in der Benedictinerausgabe des Ori⸗ 
genes Vol. I, 39. 3) ©. oben S. 377. 

4) Pamphil. in Apol. p. 20. DelaRue Admonit, in Li. de Princ. p. 43. 

5) De Princ. I, 87: Omnes qui credunt et certi sunt, quod et gratia 
et verilas per lesum Christum facta sit, et Christum verilatem esse 
norunt, secundum quod ipse disit, Ego sum veritas: scienliam, quae 
provocat homines ad bene beateque virendum, non aliunde, quam 
ab ipsis verbis Christi doctrinaque suscipiunt. Dies find die Anfangs- 
worte feiner Einleitung zu dem Werte, und nun folgt unmittelbar die 
Erklärung, daß Chriſtus auch im Alten Teftamente geredet habe. Dann 
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dasjenige, was in allen apoftofifchen Gemeinden als Überlieferung 
ber Stifter anerkannt iſt 1), foll die Grundlage für alle weitere 
Forſchung bleiben, damit nicht individuelle Meinungen und Lehren 
ber Schule an die Stelle des Geoffenbarten und Allgemeingültigen 
treten. Aber die Apoftel haben doch nur das Nothiwendige, nicht 
alle Lehren 2), mit vollfommener Klarheit 5) vorgetragen. Über 
Das Wichtige ſollte allen, auch denen, welche nicht wiffenfchaftlich 
forichen, fein Zweifel bleiben; bei Diefem find es Daher nur bie Beweife 
für die mit genügender Deutlichfeit und volftändig ausgefprochene 
Wahrheit, welche eine weitere Unterfuchung fordern. Bei andern 
Dogmen haben die Apoftel nicht nur die Beweisführung, fonbern 
auch das Wie, die nähere Beftimmung, den Jüngern der Wiffen- 
fchaft überlaffen. Es Liegt alfo diefen ob, überall manches, bald bie 
Beweife, bald Form und inneren Zufammenhang der Lehren, durch 
eigenes Nachdenfen aufzufinden, geleitet durch Schriftftellen,, oder 
durch folgerichtige Schlüſſe 9. Sie follen auf der Grundlage ber 
Efemente ober der Hauptlehren ihrer Glaubensregel ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Lehrgebäube errichten, eine beſtimmte Reihenfolge ber Dog- 
men feſtſtellen, und fo ein ſyſtematiſches Ganze, gleichfam einen 
Körper der Lehre, zufammenfegen 9. In diefer Weife wollte Oris 


die Angabe deflen, was damals Firchliche Glaubensregel war (Species 
eorum, quae per praedicalionem Apostolicam manifeste traduntur). 
Die Wahrheit bei Griechen und Barbaren zu fuchen, haben die Ehriften 
aufgehört: Ibid. p. 88. S. auch Schniger, vor feinem Wiederherſtel⸗ 
Tungsverfuhe S. xvm, und Thomafius, Origenes ©. 44. 

1) De Princ. I, 90. 

2) Quaecunque necessaria crediderunt. Ibid. p. 89. Ganz ebenfo Cle- 
mens Strom. VII, 891. 3) Manifestissime. 

4) De Princ I, 95: — vel his (aflırmationibus), quas in sanclis Scri- 
pturis inveneril, vel quas ex cunsequentiae ipsius indagine ac recli 
tenore repererit. 

5) Oportet igitur elementis ac fundamentis huiusmodi (nämlich dei 
von Origenes kurz vorher aufgeführten Sätze der allgemeinen Kirchen 
lehre; diefe eben find hier die dpzws) wii — omnem, qui cupit seriem 


394 Erſte Skhriften. 


genes eine Arbeit ausführen, welche bie Stromaten bes Clemens, 
unſtreitig auch wohl die ſeinigen, vorbereitet und in gewiſſem Sinne 
gefordert hatten 2). 

So klar ſind dieſe Worte, die den Zweck des Werks bezeich⸗ 
nen, und die man in der That nie mißverſtanden hat, daß wohl 
gefragt werden mag, wie denn über die eigentliche Beſtimmung 
deſſelben die verſchiedenſten Meinungen entſtehen konnten, wenn 
überdies der Inhalt noch jetzt, in den Grundzügen unverfälſcht, 
vorliegt. Indeß theils die Auffchrift, theils die Art der Durch⸗ 
führung hat manche Zweifel hervorgerufen. 

Drigenes gab feinen Werke, vielleicht nicht ohne die Abficht, 
philofophifche Leſer herbeizuziehen, die Auffchrift, Won den Prin- 
cipen. Das Wort, welches er hier wählte, kann, dies bleibt uns 
befiritten, die Urgründe des Dafeins bezeichnen 9. In diefem 


quandam ei corpus ex horum omnium ralione perficere, ut manile- 
slis ct necessariis assertionibus de singulis quibusque, quid sit in vero, 
rimetur et unum, ut disimus, corpus efliciat rel. Ibid. I. c. In eben 
diefem Sinne fagte Clemens (Strom. II, 454): g7,o0wer dt ar, arızv 
(1179 yrücır) eirus A'yoy Tols unpeoßyronnlvas in Tür onodoyonpirer 
av alorır duzopisorra, und ebenda, weiter unten, erklärt cr für un- 
widerleglih, was folgerichtig aus Schriftftellen abgeleitet wird (To ara- 
ipuonu, 70 dmipeponeror urrols üxolovdas). Bgl. Strom. VII, 892 
und 901, wo Clemens fagt, man müffe: ar Aoyier uxpspij augyreuer 
Asarorgyeiv zul zuruleuirer, — um .nidt in bhäretifche Irrthümer zu 
fallen. ©. auch Strom. VII, 892 die Worte: dx rar 7dy nıorwr zois 
obaw zuorois (dei) inzopissee iorer. Äühnlich nor Gregor von Naz.; 
f. Ullmann über ifn ©. 313. 

1) Strom. VII, 902: »£ ur (car Irpwnurier) dy nerunoozevgas xal ye- 
1ugvrsraus 6 yempyog, ipulor zuranoounos aupadeoor zal üAoog änı- 
reuais. Wiefern die Beforgniß, welche Clemens von diefem Gefchäfte 
abpielt, durch die Zeit jeßt befeitigt war, ift oben fchon gefagt worden. 

2) Ich muß hier und für das zunächſt Folgende auf dasjenige verweifen, 
was ich in meinen Prolegomenen zu dem Werke p. xx sqq. theils aud- 
geführt, theils angedeutet habe. Auch find Über ten Einn der Auf- 
ſchrift Schnitzer's trefflihe und, wie ich glaube, entfcheidende Bemerkun⸗ 
gen (S. xx) zu vergleichen. 
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Sinne hat es ſchon Marcellus von Ancyra i) genommen; aber es 
enigegnete auch fogleih Eufebius, mit vollem Rechte, daß ja 
Drigenes nicht mehrere Principe, fondern nur Einen Urgrund 
Iehrte 2). Und wollte man in dem Worte etwa bie Anfündigung 
eines Werks über die erften Anfänge des Dafeienden finden, fo 
zeigt fchon die oberflächlichfte Durchficht noch manche andere Stoffe 
in dem Buche. Drigenes hat felber, in feiner Auslegung bes 
Johannes 5), die vorzüglichften theologiſch wichtigen Bedeutungen 
bes Wortes aufgezählt, darunter auch bie, in welcder es bie 
Anfangsgründe, Grundartikel und Hauptfäge einer Wiffenfchaft 
bezeichnet 9. Und in biefem Sinne hat er, wie fchon Sres 





1) Apntih Baur, Enofis S. 541, welcher Gott, Logos und bie Geifter 
als die drei Principe des Origenes betrachtet. Aber nicht einmal ber 
Logos gilt dem Origenes als «urn , gelchweige bie Geifter oder See⸗ 
Ien. In diefem Sinne if er firenger Monarchianer: alas noryv rıjv 
aylvınror nal ürugnyor nal inixura Tuv oder eidg ugryr, . T- M., 
wie Eufebius wider den Marcellus fagt. Eher ließe ſich Schnitzer's 
geiſtvoller Vorſchlag rechtfertigen, welcher, wie er überhaupt Drigenes 
für einen Sabellianer hält, fo bier die Gottheit in ihrem dreifachen 
Sein, als Bater, Sohn und Geift, oder, was dem entfprechen fol, 
als Allmacht, Weisheit und Heiligkeit, findet. Aber Ieptere Wefenpeiten 
in Gott find nicht die Trias des Origenes, und nichts war er weniger 
als Sabellianer vor Sabelliud. — Wenn Schniger meint, Marcellus 
habe, weil ex Drigenes befchuldigt, in diefem Werke den Plato nad 
geahmt zu haben, und bei den Platogilern uuzui auch die formalen 
Erfenntnißprincipe beveute,, das Wort in diefem Sinne genommen, fo 
ift zu eriwiedern, daß, wenn auch die angegebene Bebeutung allerdings 
ftattfindet,, Doch die platonifchen «era: zunächſt nichts anders, als die 
Ideen, dieſe fchöpferifchen Urprincipe find, und daß Marcellus wohl 
die Auffaffung des Platenismus theilte, welche zu feiner Zeit galt. Die 
Einwendung des Eufebius war alfo treffend. 

2) Sp die kirchliche Theologie überhaupt. Deshalb überſchrieb Theodoret 
den zweiten Abfehnitt der Graec. affeclt. cur.: negi epzrijs, nicht zepi 
eogar. S. die Ausgabe von Schulze T. IV, 2, 726. 

3) Tom. I, 17 sqq. 


4) Ibid, 19: ioriv auy) zul wg audyosug, xudu Tu OTosyelie gaupev upyyr 
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näus 1) und Clemens 2), daſſelbe häufig gebraucht 3), Zeigt fih 
nun in ber That, daß das Werk wirflih eine wiſſenſchaftliche 


1) 


2) 


eirun ypuaparın)s, d. i. ihre Ausgangspunkte. Wie nahe liegt nicht 
auch diefe Bedeutung der urfpränglichen? 

L. III, 11, 7: Et haec quidem sunt principia Evangeli, unum Deum 
fabricatorem huius universitatis, — Patrem Domini nostri lesu Chri- 
sii annunciantia, et praeler hunc alterum Deum nescienlia, neque 
alterum Patrem rell. Man verdankt die Nachweiſung diefer St. Engel- 
barbt, in den theoll. Studien und Kritt. Jahrg. 1838, H. 1, ©. 164. 
Strom. IV, 604 bedeuten die Worte: upzıxos yup 0 Aoyos, ber Gegen⸗ 
ſtand fei ein wefentlicher und hauptfächlicher, eine Grundlehre. Ebenſo 
Ibid. VI, 820, mo von dem Glauben gefagt wird, daß er den upzı- 
xös Aoyos', die Grundlehren, ohne wiffenfchaftlihe Berarbeitung (arev 
Oempius) auffaſſe. Dagegen bleibt wahr, daß Ibid. VIII, 832 der 


Logos, ald VUranfänglicher, © upxızururos Aoyos heißt. Clemens hatte 


3) 


felber ein Werk nepl upgar zul Geodoyias gefchrieben, welches er In der 
Schrift Quis div. salr. p.950 anführt, u. Strom. III, 516. 520 ankũndigt, 
und welches nach Combefis zu der zuerfi angeführten Stelle, bei Potter 
p. 963, der gleichnamigen Schrift des Origenes dem Inhalte nach ver- 
wandt war. Nichts Hindert,, dies anzunehmen. Wir erfahren durch 
Glemens nur, daß das Buch die Stelle Marc. 10, 31 auf den Erlöfer 
deutete und die Marcioniten (f. Orig. de Princ. II, 180 sqy.) wider: 
legte. S. über daſſelbe auch Le Nourry Apparat. ad Bibl. Patrum 
max. p. 1337. Noch beachte man die Stelle Quis div. salv. p. 939, 
wo Clemens die Erfenntniß des Einen, gütigen Gottes eine wrgezros 
zul vaulevrog upyy zul xperls Sw,s genaunt hat. 

C. Cels. III, 45% und 455 nennt er die Grundbeflandtheile einer Dieci- 
plin deren «pyn. Nichte, fagt er feinem Gegner, welcher die vielen 
Secten dem Epriftentpum zum Vorwurfe machte, nichts, deſſen «ory 
nicht ein Treffliches und Heilfames if, kann Secten hervorrufen. Me⸗ 
diein, Philoſophie u. f. w. haben eine orordusu upzn, d. i., ihre Grund- 
elemente find ein Werthvolles. Ibid. p. 455 if) 100 Aöyou deys bic 
ehriftlihen Grundlehren fo viel als p. 456. ©. au: augas dıj ıc 
oruvor 15 yperdpus apyijs nagsoräiner, — nämlich den Katechumenen ; 
darauf führen wir fie tiefer ein. Und de Princ. IV, 53 Heißt es: z«.- 
yubüper ugirteg 109 „us derije” ob Xasatou Acyor, totteate 275 
ororzeWorwg, dal ıyy reissurmea giodas, ira y rolg Teäsissg Aukor- 
nie oopia zul mir Audydrz. Nichts kann entfcheivender fein, als dieſe 
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Bearbeitung der Glaubensartikel ift, wie fie die damalige kirchliche 
Überlieferung aufſtellte, fo hört man wohl auf, den Sinn der Auf: 
ſchrift zu fuchen. 

Nicht Teicht if, in dem Werke den leitenden Faden aufzufins 
den. Eben weil es eine wiflenfhaftlide Erörterung der Glau⸗ 
benglehren, dieſer Grunbelemente der wahren Gnofis, fein follte, 
iſt dasjenige, was der allgemeinen philofophifchen Sperulation des 
Zeitalters angehört, der vorwiegende Beſtandtheil, und die Grund⸗ 
artifel ſelber treten zurüd, Ihre Reihenfolge bleibt diefelbe, welche 
die zu Anfange des Werks mitgetheilte Glaubensregel feitgeftellt 
hatte, aber es find die fpeculativen Lehren über das vorweltliche 
Sein, die Welt in ihrem gegenwärtigen Zuftande und bie Freiheit des 
Willens, durch welche Drigencs die wiffenfchaftlihe Verknüpfung 
und Begründung berfelben zu bewirfen hoffte. In bie Erörterung 
biefer Lehren find die einzelnen Dogmen eingefügt. Dies erflärt, 
wie man in dem Buche ein chriftliches Bhilofophem über bie Ur- 
zufände des Daſeins finden fonnte. Doch erinnern wir ung, wie 
damals die Begriffe Theologie, chriſtliche Speculation und chrifts 
liche Wiffenfchaft überhaupt, in einander floffen, fo wird jene 
Durchführung nicht befremden. Und vermißt man in dem Werfe 


Stelle. Und ebenfo wie hier gebraucht Irigenes das Wort Tom. in 
loan. XIII, 256: orus dr oru ind nuong Tg in ndtuyar deapnnuior 
reyrns nal iIoTmang ontipes ulr 6 Tug upyas rgionwey, üs Tırag d1e- 
g0s napuluufßuvoyres zul intbepyusoperos arras, iripog Ta VR0 urıary 
wwpnnira nupadıdovres, alısoı FE ur srprnu0s ylrorzus Tolg nerayere- 
oTipog, ov durndeios Taste dpgus erpelv nal ru Höng inıorrayuı zul 
10 1ilos ray Teyrür xui Tor Ftiormpov inidelra, Tv oraalngwds- 
owr TÜr Taorımy Tiyrow zul dmoTnumr nÄngN 709 aupaur vs dr 08- 
gıauw arıay uradudeir. & de Tovıo in! Teyroy jorıv uÄndts xul Turvrv 
itsornaar, noow nilor dal ıns Tagung Tv Teyvor nal dmoıyans Tov 
itormpär iorı ourideiv; TU yag supndhrra vno ray nporipev dneleg- 
yuouperoı 08 HET’ WUToVg nugudidasuos vol; dc irtuorınac 00010108 
Tois eigedeloıy dpopaug Tou To fr amnu Ts ulydeius nera nogiug ovr- 
ezdnzras. Deutlicher konnte fih wohl Drigenes nicht über den Zwed 
feines Buchs von den Grundlehren ausfprechen. 
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manche Dogmen, welche in neueren Glaubenslehren nicht fehlen 
bürfen,, fo ift zu erwiebern, daß, indem damals bie chriftliche 
Lehre vorzugsweife ald Gegenfland der Erfenntniß betrachtet wurde, 
die eigentlichen Heildwahrheiten noch zurüdtraten. In einer Schrift 
des dritten Jahrhunderts darf man nicht eine Ausführung der Lehs 
ren von ber Erlöfung und Berföhnung erwarten I). Die Einheit 
Gottes, fein Wefen, die Freiheit des Menfchen und feine Zu⸗ 
funft, vor allem die Lehre von der Perfon des Erlöfers find bie 
Dogmen, welche feftgeftellt werben mußten, ehe jene innerſten 
Wahrheiten des Evangeliums eine wiflenfchaftliche Ausbildung er- 
halten konnten. Nicht anders hat vor Zeiten der Moſaismus die 
Kehren von Gott und dem fittlihen Werthe bes Lebens zur Aner- 
fennung gebracht, bevor der Glaube an die ewige Fortdauer des 
menschlichen Geiſtes aus diefen Keimen hervortrat 9. Drigenes 
Werft if der erſte Grundriß eined Lehrgebäubes der chriftlichen 
Wahrheit, welche es als die volltommenfte der Lehren betrachten lehrt 
und als ſolche vermöge derjenigen Mittel darſtellt, die frühere 
und damalige Philofopheme boten. 

Meift findet man in dieſem Werke vor allem das Dogma 
felber, welches erklärt und bewiefen werben foll, angegeben, nicht 
felten in großer Kürze. Bernunftgründe , wie bie Vertheidi⸗ 
gung des Dogmas gegen mande Einwendungen, fließen fih an; 
die Beweife aus der Schrift pflegen den Beſchluß zu bilden. Ein 
folches Verfahren entſprach einer Lehre, die in fo manchen ihrer 
Beftandtheile nicht Ergebniß der Schriftlehre, fondern Ausflug der 
Speculation des Zeitalters iſt, und biefe oft nur mühfam mit 


1) ©. oben ©. 95. 
2) Ohne den Glauben an Gott und den Werth des menfchlichen Handelns 
it die Hoffnung auf Unſterblichkeit fittlih indifferent. Deshalb iſt es 
“ein Borzug des Mofaismus, daß er dicfe weder Teugnet, noch feſtſtellt. 
Eine fpätere Zeit follte die Lehre auffinden, oder fih aneignen. Chri⸗ 
ſtus gab ihr die tiefſte fittliche Bedeutung; der Glaube an ihn und 
dur ihn an Gott if ewiges Leben. 
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er Schrift in Verbindung fest. Im einzelnen fehlt es nicht an 
nbeftimmtheit und Schwanfen, an Wiederholungen, frembartigen 
finfügungen, vorgreifenden Erörterungen und ähnlichen Mängeln, 
sele dem ſtrengen fpftematifchen Vortrage fremd find. Und 
och if das Werk, als erfter Verſuch eines Syſtems, von unbes 
echenbarer Bedeutung. Wenige Abfchnitte ausgenommen, darf es 
a der Geftalt, in welcher es jetzt uns vorliegt, ale treue, ob⸗ 
bon freiere Nachbildung defien gelten, was Drigenes gefchriehen 
at; manche Bruchftüde der Grundfchrift find ung geblieben 2). 
Die Dogmen von Gott find der Inhalt des größeren Theiles 
ed erften Buche. Daß Gott feinem Wefen nach Geift fei 2), zeigt 


1) S. meine Proleg. p. xıs. Allgemeines über die Zuverläfligfeit und 
Art der Überfeßungen, weiche uns beim Berlufte fo vieler Werke des 
Drigenes genügen müflen, theile ich fpäter mit. Auch Schniger’s fcharf- 
finniger Wiederherfiellungsverfu mag da eine auf das Einzelne ein- 
gehende Beurtheilung finden, wo wir näher bie Dogmen und ihre 
Beweisſtellen unterfuchen. — Das Bruhfüd bei Ioan. Damasc. Parall., 
Opp. I1, 770, welches ich in meine Ausgabe nicht aufgenommen habe, 
während Schniger S. ıvı es mittheilt, if nur freier Auszug, oder wohl 
gar ein Werk des Divpmus oder Euagrius. Für ein ächtes über⸗ 
bfeibfef darf es nicht gelten follen. 

) L.1,c. 1, p.9. Es bedarf wohl nicht der Erwähnung, daß ich hier 
nur in einigen Zügen den Inhalt des Buches angebe, um jetzt fo in 
der Üiberjicht über Origenes dafelbft entwideltes Lehrſyſtem den geeigne⸗ 
ten Abfchluß für die Darſtellung feiner Leiftungen in Alerandrien zu ge⸗ 
winnen; die Dogmen felber follen hier nicht entwidelt werden. Die 
beften Analpfen des Werts findet man bei Rösler und bei Fontanini 
Ilisi. lit. Aquileiens. p. 213. Geiſtvoll if Schniger's Inhaltsangabe, 
aber nicht überall haltbar. Daß z. B. Origenes erft von dem Wefen, 
dann vom Begriff, endlich vom Selbſtbewußtſein Gottes, und fo vom 
Begriff, der ewigen Zeugung des Logos, dann von ihm ald Träger 
der Offenbarung und von feinem Berpältniß zum Vater handle, daß er 
erft Abhängigkeit, dann Bewußtſein, endlich die eigene Wirkfamfeit des 
Geiſtes darftelle u. f. f., dies alles kann ich in folcher Beſtimmtheit bei 
Drigenes nicht finden, und nicht einmal für beabfichtigt haften. ©. was 
ich über den Mangel an firenger fpftematifcher Folge in dem Bude an 
einem andern Orte (Prolegg. p. XIX) gefagt habe, u. vgl. Thomafius S. 83. 
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hier Origenes ausführlich, mit fiegreichen Gründen, um aus ber 
Kirche auf immer die Annahme einer Körperlichfeit Gottes zu 
- verbannen. Die Ausdrüde der Schrift, welche ihm ein koͤr⸗ 
perliches Sein beizulegen feinen, ehrt er geiftig deuten, und 
felbft das Schauen Gottes, welches den Frommen verheißen iß, 
von Ewigfeit her der Borzug des Sohnes Gottes, erflärt er 
für ein Erfennen des Geifted. Hierauf fpricht er 2) von dem Lo⸗ 
808, in Ausbrüden, bie an den zweiten ber johanneifchen Tomen 
erinnern. Beftimmter als es Clemens gelungen war, zeigt er in 
dem Logos den Uroffenbarer des abfoluten Geiftes, das Wild feis 
ner Güte, den volltommenen Abglanz feiner Herrlichkeit, die Wahr: 
heit und das Leben, ewig in Gott und ein felbfiftändiges Leben 
und Sein, ben Inbegriff alles Wahren: der Logos ift gezeugt 
durch den Willen des Vaters, geringer als biefer. Von dem heis 
ligen Geifte, den Origenes wieder dem Sohne unterordnet, ob er 
gleich auch ihm ein vorweltliches und in fofern anfangslofes Da- 
fein wie göttliche Wefenheit beilegt, wird gefagt, daß er Vermitt⸗ 
ler der Heiligung iſt, für alle, bie geheiligt werben. Hierauf 
folgt 2) Drigened Lehre von der urfprünglichen Gleichheit der im 
engeren Sinne des Wortes gefchaffenen , für ein wandelbares Das 
fein beftimmten Geifter, deren eigenes fittliches Verhalten die alleis 
nige Urfache ift, wenn fie jest jo mannichfach verfchiedene Stufen 
einnehmen. Doc werden fie einft, in unendlicher Zeitferne, alle 
wieder in gleicher Herrlichkeit den Thron des Unfichtbaren umge- 
ben, bis ein neues Fehlen neue Veränderungen hervorbringt. Den 
Glauben an die vollfommene Gerechtigkeit des Schöpfere meinte 
Origenes nur durch eine folhe Annahıne retten zu fünnen. Die 
©eifter waren alle in dem (zeitlofen) Momente ihrer Entftehung, 
wie dies in der Natur des Geiftes Tiegt, ohne Körper, und manche 
find es noch jegt in gewiffem Sinne: nicht als rein geiftige Wefen 
— allein die Gottheit hat ein vollfommen unförperliches Sein; 


1) L. 1, c. 2, p. 106. 2) Cap. 4 sqq. 
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aber ein Unterſchied ift zwifchen ben gröheren materiellen Körpern, 
welche jegt die Deenfchenfeelen umgeben, und ben ebleren Lichtge⸗ 
bilden, bie die Hülle reinerer Geifter find. Ganz ohne Sünde ift 
feiner. dieſer Geſchaffenen geblieben, nur bie Scele ausgenommen, 
mit. welcher der Logos fpäter, als er einen menfchlichen Körper 
annchmen wolite, ſich vereinigte; alle übrigen Geifter find, überfät- 
Hat von dem Anfchauen Gottes, tiefer oder minder tief gefunfen: 
auch die Himmel find nicht rein vor Gott), Die Sterne find 
ätherifche Gebilde, doch find auch bie Sternförper eine gröbere 
Hülle, umd je nach dem Verhalten der Geifter, die in ihnen 
leben, beftimmt fih die größere ober geringere Klarheit des Ges 
ſtirns. Nicht anders find den Engeln ihre verſchiedenen Verrich⸗ 
tungen mit Gerechtigfeit zugetheilt worden. 

Das zweite Buch will die Welt und Menfchheit, wie fie ger 
genwärtig ift, ihre Erneuerung durch die Menfchwerbung des Los 
g08, und ihr Endziel, die Lehre von den letzten Dingen, barftellen. 
Das Wefen der (gröberen) Körperwelt, ihre Entftehung aus einem 
einzigen, aber von Gott hervorgebradhten, nicht urewigen und doch 
vorzeitlichen Grundftoffe, ihre Dauer bis zu einer alles Frühere 
abfchließenden, nie unbedingt letzten Wiederbringung, ſind die 
Gegenſtaände, welche bier zuerſt erörtert werden 9. Die geſammte 
Schöpfung, ift endlich, eine beftimmte Zahl von Wefen, weil eine 
unendliche Melt auch der Unendliche felber nicht umfaſſen Fönnte, 
Die Lehre von der Menfchwerbung wird durch die Nachweiſung 
vorbereitef, dag der Gott des Alten Teftaments zugleih der Va⸗ 
ter Jeſu⸗ Chriſti, ein und derſelbe der Gerechte und der Gute iſt 8. 
Hierauf handelt das Werk von der Menſchwerdung des Logos, 
und entwickelt, während noch Clemens nur von einer Verbindung 
deſſelben mit einem menſchlichen Körper ohne Seele weiß, bie 
Lehre von der vollfommenen menſchlichen Natur des Herrn, fo, 
wie fie feitbem in der Kirche gegolten hat 9. Sogleich folgt hier- 

1) Hiob 15, 15. 2)LN,c.1—3. 
3) Ibid. c. 4. 5. 4) Ibid. c. 6. 
Drigenes, Abth. 1. 26 
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auf ein Abfchnitt über die Ausgießung des heiligen Geiftes und bie 
Art feines Einwirkens auf die Menſchen, wobei Drigenes theils 
manches wiederholt aus früheren Erörterungen, theild dem britten 
Buche vorgreift. Den Beſchluß machen die Lehren von ber Aufer⸗ 
ſtehung, den Höllenfirafen und dem ewigen Leben ?). 

Im dritten Buche zeigt Origenes das Weſen ber Willenofrei⸗ 
heit, die Art der Kämpfe mit den böfen Mächten, wie ber inneren 
Berfuchungen, und ben endlichen Sieg des Guten in ber. Wieder 
bringung aller Dinge. Hier hebt er hervor, daß in jedem Zeit 
momente der Menſch unbedingt frei zwifchen Gut und Boͤſe wäh. 
len, in jedem gegebenen Berhältniffe felbftthätig den Anfang einer 
fiegreihen Entfheidbung machen Tönne. Anftatt der angeerbiten 
Sünde, die Clemens gelehrt hatte, behauptet Origenes eine vor dem 
Dafein auf biefer Erbe begangene Schuld des Einzelnen; ihre 
Größe if das Maß der reicheren oder kargeren Ausſtattung, 
die an leiblichen und geiftigen Gaben dem Einzelnen hier zu Theil 
wird. Aber alle können fich emporringen zu höheren Stufen; es 
unterflügen Chriftus felber und alle Mittel der Gnade, oder, was 
bei Origenes baffelbe ift, ber heilige Geift, dieſe Rüdfehr. Eis 
gentlihe Strafübel find nicht anzunehmen; fie find alle nur ‚Heil 
mittel, Führungen ber erziehenden Liebe des Ewigen. Selbſt die 
Verſtockung foll, durch das übermaß von Gottentfrembung, tele 
ches eben fie herbeiführt, nur die Umfehr veranlaffen, und aud 
dem Teufel ift der Rückweg nicht abgefchnitten 2. 

Wenn Drigenes im vierten Buche ausführlich feine Theorie 
ber Schriftauslegung mittheilt, fo folgt hieraus von neuem, daß 
ed nicht die Urgründe bes Dafeins find, die er behandeln wollte 5), 


)LIU,c7—1. 2) LIN,c 5. 6. 
3) Baumgarten Erufius, in feinem Lchrbuh der DO. ©. 214, welcher 
jenen Sinn in der Auffcprift finden und doc biefen Umſtand erklären 
möchte, beruft ſich auf den Vorgang der Platonifer, welche auch häufig 
zuerſt von dem Inhalte und dann von ber Form der Philoſophie han⸗ 
beiten, Aber iſt wohl dieſe Parallele anwendbar? Thomaſius ver- 
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und daß er im allgemeinen eng ber Reihenfolge ſich anſchloß, in 
welcher die Firdyliche Regel die Grundlehren vortrug: auch in dem 
Abriffe der Glaubensregel, der allgemeinen Kirchenlehre feiner Zeit, 
weiche Drigenes voranftellte, finden wir fchließfich Die Erwähnung 
ber Schrift und ihres tieferen Sinnes 2). Einige zufainmenfaffende 
Racblicke 2) wiederholen ben wefentlichen Inhalt der Lehren über 
das Sein der Gottheit, die Menfchwerbung des Logos und das 
Endziel der Welt. Alles wahre Wiffen, mit dieſem Worte bes 
ſchließt er das Werk, ift ein inneres geiftiges Schauen ; es beruht 
auf jener Empfängfichfeit für göttliche Wahrheit, welche die Schrift 
ben göttlichen Sinn genannt hat 5). Was da, tief innerlich, in ung 
vorgeht, auch das’ weiß das göttliche Weſen. Diefe Schrift ift nur 
eine Norm und Anleitung zu der vollfommenen Weisheitslehre. 
Daß ein Werk, wie diefed, eine ganz andere Beitimmung, 
als die eines Leitfadens beim Intechetifchen Unterricht hatte, zeigt 
bem, welcher Art und Zweck der alerandrinifchen Katecheſen biefes 
Zeitraums fennt, zu voller Genüge ber Inhalt. Gleichwohl ift 
“ jene irrige Anficht jegt wieder erneuert worben ). Auch fol bie 


wirrt hier ganz die Begriffe, will die Schrift als ein Werk über jene 
Urgründe betrachten, und vielleicht deshalb diefes vierte Buch aufgenom⸗ 
men wiflen, weil die Lehre von ber Schrift und ihrer Auslegung zu 
den „Slaubensartifeln‘‘ gerechnet wurde. S. feinen Origenes ©. 82. 

1) L. I, 93. 2) L. IV, 368. 3) ©. oben S.344. 

4) Man findet fie bei Chemnig (de Lectione Patrum, f. Rechenberg, 
Summa Hist. Eccl. p. 753) und bei Schniger. Diefer glaubt fie duch 
die Ausdrüde Flügen zu können, welche Origenes L. II, c: 1, 4 und 
L. IV, c. 4, 1 wählte, wo er fagt,, baß er ben Gegenfland zgos dı- 
dayır und dr dnırou7 behandle. Das erfte Eitat ift nicht richtig, und 
Tann überhaupt nichts beweifen: — zur Belehrung der Lefer ift das Wert 
in jedem Falle gefchrieben; das andere findet ſich am a. O. p. 43, 
kann jedoch auch nichts ausfagen. Noch eine viel fpätere Zeit, etwa bie, 
welche Gerhard’s dogmatiſches Werk Tieferte, würde bie vier Bücher 
über die Glaubenslehren als Grundriß bezeichnet Haben. So befremdet 
es nicht, wenn Origenes felber fie als ſolchen bezeichnete, und wenn fie 
Hieronymus breves elegantesque tracialus nennen morhte. 

26 * 
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Schrift jegt ald Jugendarbeit des Verfaſſers gelten 2). Sie if 
das Werk feines reifften männlihen Alters. Alles enthält fie, 





1) Schniger ſetzt S. xxi die Abfaflung zwifchen die Jahre 212 und 215, 
und glaubt nur wenig irre zu gehen, wenn er das Jahr 213 annimmt. 
Denn fürs erfte habe um 215 der arabifche Fürft Origenes rufen laſſen, 
und biefen eifigen Ruf erkläre nichts beffer, ald das Bekanntwerden 
diefes Werkes. Aber eben dies Wert fol ja (S. xıx) zu Origenes 
Verketzerung und Entfernung aus Alerandrien das Meifte beigetragen 
haben : es wäre alfo eigen, wenn ed jenen Araber, unmittelbar ober 
indem er es rühmen hörte, fo ganz für ihn gewonnen hätte. Und ver- 
breiteten fi denn etwa damals Schriften in einer Weife, wie heute, 
fo daß man durch fie unverzüglich zu Ruf und Namen gelangte? Der 
perfönlihe Ruf des Verfaſſers ficherte in jenen Zeiten bie allmälige 
Berbreitung feiner Schriften, und durch die Berfafler wurden die Schrif⸗ 
ten, nicht durch Schriften die Unberühmten gehoben. Berner meint 

. Schniger, Origenes könne doch nit feit der Rückkehr aus Antiochien, 
die er überdies mit Schrödh IV, 32, Thomafius S. 85 und Mödler, 
Patrol. I, 492, durch einen mir unerklärlichen Irrthum in das Jahr 
219, alfo vor die Erhebung Aleranders und ver Zulla Dammäa fept, 
neben fo zahfreichen eregetifchen Werfen auch viefe Schrift verfaßt haben. 
Indeß giebt Schniger felbft ihm dazu faum ein Jahr. Nach 212 muß, 
dies räumt er ein, das Werk gefchrieben fein, weil es des hebräifchen 
Lehrers gedenft, und im Jahre 213 war es angeblich vollentet. IR 
das benfbar, warum denn nicht auch, daß Origenes fpäter dazu Die 
Muße fand? Gewichtiger if ein Umſtand, den Schniber hinzufügt: wir 
vermifien jede Verweiſung auf die Tomen über Johannes, während 
doch der zweite derfelben die Logosichre fo ausführlich enthält, die 
das erfie Buch der Glaubenslehren entwidelt. Indeß Origenes wieber- 
holt eben hier, was er in jenem Werke gefagt hat, „mweitläuftige Exre⸗ 
geſen, dies find Schnigers eigene Worte, nimmt er hier auf, die fi 
in jenem Commentar finden’: weshalb follte er alfo’ bei ver eben ihm 
eigenen äußerfien Kargheit im Eitiren (f. oben ©. 82. 225) und der 
Schwierigkeit des Auffindens angeführter Stellen in den unbequemen 
Bücherrollen, auf Abſchnitte verweilen, die nichts weſentlich neues, 
nichts enthielten, was in diefem Zufammenhange unentbehrlich war. 
Gr Hat fo wenig in jenen Commentaren das Werk über die Grundlch- 
zen, als in diefem den Commentar citirt. Dasjenige Dogma, welches 
unter allen damals das wichtigfte ſchien, follte an beiden Stellen genü- 
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was fpäter in dem Dogmenfpftem bes alternden Kirchenlehrers eine 
Stelle behauptet hat, nichts vermiflen wir, was vorzugsmweife fein 
Forſchen und Denken befchäftigte, und wie er hier fihausfprad, 
fo bat er immer gedacht. Manchen fühneren Ausdrud mag er 
bier ſich geftattet und unbedenklich jest ale Muthmaßung einzelnes 
vorgelragen haben, was bad bebächtige Alter ihn verfchweigen 
oder verwerfen lehrte: wefentliches ift hier nichts, wofür nicht 
bie fpäteften feiner Schriften die Beftätigung Tieferten. Das Werk 
zeigt ihn ung auf der Höhe feiner Lebensbahn, ganz fo, wie Aler- 
anbria ihn gebildet und, als er zu groß für Alexandria wurde, 
ihn binausgewiefen hat. 
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Innere Unruhen, welche fett die Kirche von Achaja zerrüttes 
ten, unftreitig erfolglofe Kämpfe mit weit um fich greifender Häs 


gend erörtert werben. So bleibt denn für uns fein Grund, von ber 
oben angegebenen Zeitbeftimmung abzugeben, wogegen nur bann ein 
gewiffer Antheil des Buches an Drigenes Bertreibung aus Aleran- 
brien angenommen werben fann, wenn bie Abfaffung nicht viel frü⸗ 
her, als dieſer Borgang, erfolgte. Und follte wohl Origenes, ben 
Ambdrofius nur mit Mühe endlich überreden Tonnte, Commentare 
über die bibfifhen Bücher zu fehreiben, und der mit zahlreichen faft 
ermüdenden Entfchuldigungen die Kühnpeit eines folhen Borhabens 
rechtfertigt, das nach feinen eigenen Grundfäßen noch um vieles ver- 
antwortungsvollere, wie wiffenfchaftlich bedeutfamere Werl ohne ähn- 
fihe Borbemerkungen veröffentlicht haben, wenn er nicht ſchon gewöhnt 
war, als Schriftfieller aufzutreten? Die Schrift ift das Werl eines 
geübten Berfaffers ; die Kraft und Friſche des Mannesalters, nicht ein 
jugendlicher Übermutp, haben ihr die großartige Bedeutung gegeben. 
Unüberlegt behauptet von Ammon (Weltreligion II, 1, 85), es feien 
diefe Bücher nach Origenes funfzigfiem Lebensjahr gefchrieben. 


406 Die Vertreibung. 


vefie 9), veranlaßten eine Einladung an ben berühmten Kirchenleh⸗ 
rer; man berief ihn nach Achaja, um den Frieden der Kirche dort 
wiederherzuftellen. Origenes, welchen fein Bifchof mit dem kirch⸗ 
lihen Empfehlungsfchreiben entließ 9), wählte den Weg durch Pas 
läſtina. Zu Eäfaren wurde er von den Bifchöfen diefer Gegend’), 
an ihrer Spige Theoftiftus von Gäfaren und Alerander von Jern⸗ 
falem 9), zum Presbyter geweiht. ine ſolche Auszeichnung war 


1) Eufebius fagt nur (HE. VI, 23): Zuxiyosworıxär Evexa npaynarer, 
Allein ſchon Rufin nennt in der Überfegung diefer Stelle als Beranlaf- 
fung zu der Reife das Emporfommen von Irrlehren. Ebenſo Bieror 
nymus im Catal. c. 25. Huetius vermuthet, daß Ambrofius , der aller- 
dings, nach Hieron. Ep. 18. ad Marcell., einmal von Athen aus an 
Origenes gefchrieben hat, um eben diefe Zeit dort war und auf ihn 
aufmerffam machte. Aber er räunt auch ein, daß dies nicht zu bewei- 
fen fei. Dagegen barf wohl mit Sicherheit die verfälichte Aufzeichnung 
jener Disputation des Drigened mit einem Härefiarchen zu Athen (f. 
die Ep. Orig. ad amicos Alexandrinos, Opp. I, 6) in dieſe Zeit gelegt 
werden. Zwar iſt Origenes noch einmal, im Sahre 244, in Athen ge⸗ 
wefen; aber es enthielt doch der Brief, von dem wir jept nur noch la⸗ 
teinifche Fragmente haben, Klagen über Demetrius und die Ercommuni- 
cation, nach Hieronymus (Apol. adv. Rufin. II, 411), welche in fo ſpä⸗ 
ter Zeit nicht wohl erflärlih wären. Ind mit unferer Annahme flimmt 
auch, daß Origenes paläftinenfifche Freunde, — er war durch Paläſtina 
nah Adaja gereift, — ihn um eine glaubwürdige Abfchrift erfuchten 
(Ep. Orig. l. c.). Nur darf man nicht den hier erwähnten Häretifer 
mit jenem Baffus verwechfeln,, deffen Origenes (Ep. ad lul. Afric. p. 12) 
und Julius Afrif. (Ep. ad Orig. p. 10) gedenken. Dieſe Briefe ge 
bören in eine fpätere Zeit. Auch darf aus einer Stelle bei Hieronymus 
am a. O. nicht gefchloffen werben, daß ein Balentinianer Candidus 
damals hier, zu Athen, von Origenes widerlegt wurde. 

2) Hieron. Catal. c. 54: sub tesiimonio Ecclesiaslicae Epistolae. Ibid. 
c. 62 fagt derfelbe, Alexander habe den Origenes „iuxta teslimonium 
Demetrii” zum Presbpter geweiht. 

3) Euseb. HE, VI, 23. 

3) Ibid. c. 8. Beide nennt auch Hieronymus am a. D. c. 54, und aud 
c. 62 ſieht man, daß Alerander nicht minder als Theoktiftus betpeiligt 
war, indem er das Verfahren in einem Briefe an Demetrius zu recht⸗ 
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zu feiner Zeit in der Kirche das Gewoͤhnliche. In dem Wunfche 
jener Männer aud) jest wieder bie Lehrvorträge ihres Freundes zu 
hören 1), und in feiner Weigerung, eine neue Rüge bei Demetrius 
zu verfchulden, in dem Anerbieten, durch Ertheilung der Presbys 
terweibe ihn zum Predigen, auch nach alerandrinifchen Grunbfägen, 
zu bereihtigen, und in feinem Gntgegenfommen mag man einige 
“ veranlaffende Beweggründe finden 2). Allerdings widerſtritt dieſe 
Weipung dem Buchſtaben eines uralten, vielleicht damals Origenes 
felber befannten Kirchengefeges 3). Aber die Bifchöfe fonnten nicht 
wiffen, daß daſſelbe auf ihn Anwendung leide +), und Origenes 


fertigen nöthig fand. Photius fagt (Cod. 148), daß Theoktiſtus ordi⸗ 
nirte, Alexander die Handlung nur billige. Aber vermuthlih waren 
auch diesmal mehrere Bifchöfe, nicht jene beiden nur, bei der Einwei⸗ 
hung gegenwärtig (Eufebius fagt I. c.c. 23: npos „zrar” ryde inıono- 
awr üralapßarı zıjy xugodsoier), und gewiß hatte Alerander Theil an 
einer Conſecration, die er bei Demetrius entſchuldigte. Balefius fragt, 
weshalb zwei Bilchöfe confecrirten, und findet darin eine befondere Aus⸗ 
zeichnung für Origenes, bie ihn berechtigt habe, in beiden Kirchen ale 
Presbyter zu fungiren. Stroth meint, es habe fo ein NRangftreit zwi⸗ 
fhen beiden Bilchofsfigen vermicden werden folfen, der zu Zeiten fich 
erneuerte. Da wir Alerander und Theoftifus immer im volllommen- 
ften Einverfländnifie finden, fo ift das letztere fehwer zu glauben. Bales 
fius vermifcht frühere und fpätere Zeiten, wie die verfchiedenen örtlichen 
Verhältniſſe. In Paläfina, wo das Kirchenthum noch minder feſt ge- 
regelt war, und wo man felbft darin fein Hinderniß fand, Drigenes 
die Presbyterweihe zu ertheilen, daß er noch die zum Diaconate nicht 
hatte, galt ale Presbpter für die ganze Kirche (vgl. Euseb. VI, 27), 
wer die Weihe empfangen hatte. Anders urtheilten, wie ſich bald er» 
geben wird, Demetrius und der damalige römische Biſchof. Aber noh 
Cyprianus Lehre von der Berechtigung der Biſchöfe, die ganze Kirche 
gemeinſchaftlich (in solidum) zu beauffichtigen, if ein Reſt der Älteren 
Anficht. 

1) ©. oben ©. 208, und vgl. Euseb, HE. VI, 27. 

2) Durch dieſe Annahme glaube ih mandes Spätere ungeſuchter, als es 
bisher gelingen wollte, und vollſtändig zu erklären. 

3) ©. oben S. 208. 216. 218. 

4) Sie ließen fih an dem empfehlenden kirchlichen Zeugniffe genügen, welches 
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mag, auch hier, wie in fo vielen Fällen, Geift und Buchſtabe ges 
fhieden haben. Er mußte die Presbyterwürde wünfhen, bie uns 
fehlbar feinem Wirfen in Adaja größeren Nachdruck gab, und 
von Demetrius burfte er fie nicht erwarten, wenn biefer ihm 
fchon früher unterfagt hatte, öffentlich in der Gemeinde aufzutreten. 
Dagegen mochte fich vermuthen laſſen, Demetrius werde das Urs 
theil angefehener Bifchöfe anerfennen, oder mindeftens fchweiger. 
Wie dem fei, es erfolgte die Weihe, und wohl unbefümmert um 
den Ausgang fette Origenes die Reife fort. In Athen fand eine 
Streitunterrebung ftatt, welche fogleich vielfeitige Aufmerffamfeit 
erregte: es verbreiteten ſich verfälſchte Abfchriften ber Urfunde die 
fer Verhandlung ). Gewiß hatte Origenes nicht erfolglos ge⸗ 
ſprochen. Seinen Aufenthalt in der Hauptftadt Achajas mag er 
zugleich benugt haben, um die dortigen Philofophenfchulen kennen 
zu lernen 2). Über Ephefus und Antiochien, fo fiheint es 5), kehrte 
er nach Alerandria zurüd, Dean wird am ficherfien die Abreife 
von Alerandria in das Jahr 228%), die Rüdfunft in das Jahr 
230 fegen. 


Demetrius dem Origenes ertheilt hatte, und Alexander berief ſich auf 
daffelbe, als jener die Geſetzwidrigkeit diefer Ordination, man weiß 
nicht bis zu welchem Grade, aufgededt hatte: Hieron. Catal. 62. 

1) S. die erffe Anmerkung ©. 406. 2) Dan f. oben ©. 47. 

3) In dem vor kurzem erwähnten Briefe fagt er (p. 6), daß in Ephefus 
ein Häretifer, der jede Streitunterredung abgelehnt hatte, dennoch die 
Acten einer folhen unter Origenes Namen auffebte und feinen Schülern 
in Rom, vermuthlih auch anderen, überfandte. Er habe ferner in An- 
tiochien, wo er früher, als Drigenes eintraf, jenes Machwerk verbreitet. 
Aber dort habe er ihn zum Schweigen gebracht und den Betrug aufge» 
det. Die hier angedeuteten Borgänge können nicht beffer, als in dieſe 
Zeit gefegt werden. Und hier darf man wohl jenen Candidus finden, 
deffen früher erwähnt wurde. Auch die Acten biefer Iinterredung waren, 
noch zu Hieronymus Zeiten, griedifch vorhanden. ©. Ilieron. Apolog. 
adv. Ruf. II, 413. 

4) Rad Euseh. HE. VI, 23, wo das Jahr des Antritts der Bifchöfe Pon⸗ 

- tianus von Rom und Zebinus von Antiochien, das fiebente der Regie 
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Daß Demetrius bisher weder mit Neid, noch mit Gering- 


ſchätzung auf Drigenes blickte, beweift fein früher faft unfreunds 
lich 2) erflärter Wunfch, ihn der alerandrinifchen Kirche zu erhalten, 
wie das kirchliche Zeugnig, weldes er ihm mitgegeben hatte. 
Aud würde er wohl jenen Fehltritt früherer Jahre, welchen er 
ſelbſt jegt öffentlich entweder nur ſchonend, oder gar nicht er⸗ 
wähnte), überhaupt nie geltend gemacht haben, hätte nicht Ori⸗ 
genes durch die Annahme der Presbyterwürbe 3) in der That 
wider bie Gefege der Kirche gehandelt. Doch beides erklärt ſich, 
bag Drigenes ſich in feinem Rechte, und Demetrius zum Einfchrei- 
ten fich verpflichtet glauben fonnte. Und wohl mochte auch der 


1) 


rung bes Severus Alerander, angegeben wird. Auf dieſer Reife fand 
Origenes zu Nicopolis bei Acttum eine der in ben Heraplen von ihm 
aufammengeftellten Überfegungen: Euseb. HE. VI, 16; Hieron. Prol. 
in Orig. Cant. c. 11; Epiphan. de Pond. et mens. c. 18 und bazu 
de la Rue an dem oben S. 372 in der zweiten Anmerkung angef. Orte, 
S. oben ©. 372. 


2) In den Nadhrichten über die Synoden, welche Drigenes Berweifung 


3) 


und Amtsentfeßung ausfprachen, und die wir durch Rufin (ap. Hieron, 
Apolog. adv. Rufin. I) und Photius (Cod. 118) kennen, findet fi 
feine Spur einer ſolchen Anklage. Aber daß Demetrius jet die Über- 
eilung früherer Jahre dem Drigenes zum Borwurfe machte, liegt in 
den Worten des Eufebius (HE. VI, 8), wie vielleicht au in dem Aus- 
drud des Origenes: Tod 2ydpov (sc. Annnreiov) „nixgoruru” mov 
xataorgarevgundvov. Tom. in loan. VI, 101. Doch mögen wir, beim 
Schweigen jener Berichte, annehmen, daß Demetrius den Fehltritt nicht 
öffentlich befannt machte. Daß auf diefen Bifhof Bezug habe, was oben 
©. 354 aus der Ser. in Matth. mitgetheilt wurde, ift nicht zu erweiſen. 
Diefe Hatte zu Alerandrien eine um fo größere Bedeutung, als hier die 
Presbyter damals ihren Bifchof frei aus ihrer Mitte wählten; ein Ge⸗ 
brauch , der bis auf Heraklas und Dionyfius beftand: Hieron. Ep. 85 
ad Evagr., und dazu Bingham Antigg. I, 9. Noch fpäter erfennen 
wir die Nefte einer freieren Stellung der alerandrinifhen Presbyteren 
in ihrem Borrechte, die Dienfte in den dortigen Pfarrkirchen nicht nad 
wechfelndem Turnus, fondern bei fehler Anftellung dee Einzelnen für je 
eine derſelben, zu verfehen. 
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Bifhof in Drigenes Lehre, welche jegt in ihrer ganzen Eigen- 
thümfichfeit aus den Lehrfälen der Schule in die Öffentlichkeit 
hervorgetreten war, manches verwerflich finden 2): andere ägypfis 
ſche Bifchöfe haben, damals und fpäter, mit Unwillen von dem 
fühnen Neuerer ſich abgewendet. Selbſt das ift zu glauben, daß 
Demetrius fein bifchöfliches Anfehen gefährdet und ſich perfönlich 
verlegt fand. Allein ed waren unverkennbar bie Firchenrechtlichen 
Gründe, welche die Entfcheidung herbeiführten 9. Bald bemerfte 


1) Es Teugnet dies Hieronymus bei Rufinus (Invect. adv. Hieron. II, 430, 
auch als Fragment einer Ep. Hieron. ad Paulam 29, bei Mart. IV, 
2, p. 69), und findet bei Origenes Gegnern nichts als wüthenden Reid: 
„Ne tonnten den Ruhm feiner Beredtſamkeit und Gelehrfamfeit nicht 
ertxagen, weil, fo lange er lehrte, alle gegen ihn wie Stumme erfchienen.‘ 
Apnlid Euseb.HE. VI, 8, und unter den Neueren Neander und 
Schnitzer. Aber nichts berechtigt uns einen ſolchen Beweggrund anzu- 
nehmen. Ich folge in der Auffaſſung des Charakters, den Demetrius 
zeigte, Augufti, in einer Schrift, welche ich in der fünften Beilage 
anführe. 


2) Dies entging Mosheim nicht (de Rebus Christ. p. 674). Nur fchiebt 
er mande völlig unhaltbare VBermuthungen ein. Er findet den wichtig- 
fien Grund der Zwiftigfeiten in Berfuchen des Origenes, feine Presby- 
terwürde, nach welcher er längſt geftrebt haben fol, in Alerandria gel- 
tend zu machen. Aber davon zeigt fi feine Spur, und die Annahme 
it mit Origenes Charakter unvereinbar. Wohl läßt ſich dagegen ver- 
muthen, daß diefer glaubte, den ihm durch hochgeachtete Bifchöfe recht- 
mäßig angewiefenen Rang, — welchen noch die ägpptifchen Biſchöfe bei 
Suflinian an einer Stelle, die ich ſogleich anführe, anerfannten, — bes 
baupten zu müffen,, ohne jedoch in Alerandria einen amtlihen Einfluß 
zu fordern. Aber auch diefe Anficht verwarf Demetrius und die ägpptifche 
Kirche, in welcher die Formen des Kirchentpums ſchon um einiges be⸗ 
fimmter als in Paläftina ausgeprägt waren. Nur bebingungsmeife 
läßt fich entfcheiden, auf welder Seite das Recht war: die Agppter 
nahmen einen anderen, allerdings höheren, aber bisher noch freitigen 
Standpunft ein. Erſt dur die jetzigen Entfcheidungen der alerandrinie 
fhen Kirche bildete fih für dieſe ein Rechtszuſtand, welchen Origenes 
nicht flören, aber dem er wohl fich entziehen durfte. Und das that er; 
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Drigenes bie veränderte Stimmung ; Beeinträdhtigungen und Au, 
Hagen folgten, die er felber einem tobenden Sturme verglichen 
bat). Er ſahe, was fommen werde, und zog vor, freiwillig 2) 





freiwillig fchied ex aus einer Berbindung, bie auf anderen Grundſätzen 
ruhte, als die er theilte, Liegt hierin nichts, was ihm zum Vorwurf 
gereichen könnte, fo waren doch auch feine Gegner in ihrem Rechte, wenn 
fie dem, welcher durch freien Entſchlus ausgeſchieden war, die Berech⸗ 
tigung, ferner al8 Mitglied der Gemeinde zu gelten, oder was daſſelbe 
it, die Rüdlehr verfagten. Und dies nur Tann Photius, in feinem 
Ercerpt aus Pamphilus Apologie am a. O. fagen wollen, wenn er an⸗ 
giebt, daß die erfle der in diefer Angelegenheit zu Alerandria verſam⸗ 
melten Synoden den Origenes „aus der Stadt verwies.” Hieronymus, 
in feiner Bertpeivigung gegen Rufinus (L. Il, 411), fagt deutlicher, daß 
man ihn, wie er felber in einem Briefe klagte, ercommunicirte. Ihn 
zu verweifen, hatte die Synode weder ein Recht, noch die Macht; aber 
für Origenes war die Ercommunication eine Berweifung. — In feis 
nen Heterodorien haben den Grund für feine Bertreibung die ägypti« 
ſchen Biſchöfe gefunden, deren Spnodalfchreiben Zuftinian in dem Briefe 
an Diennas (bei Mansi Ampliss. Collectio Concc. Tom. IX, p. 524) 
anführt. Und vielleicht find die Worte alt, welche Schnitzer bei Iſido⸗ 
rus.Hisp., als Epitaphium, welches ein Mönch für Origenes fertigte, 
gefunden haben will, ob fie gleich nirgend in beffen Werken vorkommen: 
Sola mihi casum zepi upgüwr dicta dederunt, 
His me collectis undique tela premunt. 

Man fieht hieraus, was der Folgezeit als wichtigſtes und crfles Motiv 
erichien. 

1) Tom. in Ioan. VI, 101. Unter diefen Kämpfen arbeitete er am fünften 
feiner Tomen zum Johannes: „indem Jeſus dem Sturmwinde Stille 
gebot”. 

2) Jedoch wohl nicht heimlich. Dies ſchließt Mosheim aus den Worten 
des Drigenes Tom. in loan. VI, 104, wo er fagt, der Gott, welcher 
fein Bolt aus Ägypten führte, habe auch ihn von dort ausgeführt. 
Aber wo ift hier wohl eine Andeutung, daß Origenes, wie die Iſrae⸗ 
Iiten , heimlich entwich ? Nur das Liegt in den Worten, daß ihn Deme⸗ 
triug nicht in Liebe entließ. — Epiphanius giebt ald Grund für Drigenes 
Flucht und Berbannung eine Thurification an, zu welcher ſich dieſer, 
verfianden habe, um einer entfittlihenden Strafe zu entgehen (Haer. 
LXIV, 2), Schon Baronius verwarf die Erzählung, welche Petavius 
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Alerandria zu verlaffen. Hierauf verfammelte Demetrius, im Jahre 
231 9, eine Synode Ägyptifcher Bifchöfe, zu welcher auch mande 
Presbpteren 2) der alerandrinifchen Kirche zugezogen wurden. Die 
Berfammlung erflärte den Angeklagten für unwürdig des Lehramts 
und ſchloß ihn von der alerandrinifchen Gemeinde aus; feine Press 
byterwürbe wagte fie nicht anzutaften. Aber dieſe eben glaubte 
Demetrius nicht anerfennen zu dürfen. Noch einmal traten, fo 
veranftaltete er es, einige jener Bifchöfe, die fhon in der früheren 
Berathung geftimmt hatten, wohl fämmtlih Einverftandene , zus 
fammen; fein Presbyter wurde eingeladen. Auch des Ranges 
eines ſolchen wurde nun Drigenes für verluftig erklärt. Alle Kirs 
hengebiete, mit Ausnahme der Gemeinden in Paläftina und Phö⸗ 
nicien, Arabien und Adaja, haben das Urtheil anerkannt 8). 


und Huetius glaubwürdig finden. Aber feit de Ia Rue, zu Huet. Origen. 
1, 2, 13, die inneren Widerfprüche in derfelben aufdedte, hat fie nicht 
wieder Bertpeidiger gefunden. In diefe Mitteilung des Epiphanius ge- 
bört der Zug, welchen ih oben ©. 317 angeführt habe. 

1) Nah Eufebius in der Kirchengefchichte ; in feinem Chronikon finden wir 
die völlig irrige Angabe: zwei Jahre nach Demetrius Tode habe Ori⸗ 
genes Alerandria verlaffen. Sehr zu bedauern if, daß Eufebius in 
der KG. die Geſchichte der Berbamnung überging, weil er fie in ber 
Schugfcrift für Origenes, welche bei dem Haſſe wider diefen bald ver- 
nachläfligt oder befeitigt wurde, ausführlich erzählt hatte Doch es 
fehlt ung auch Hier nicht an Nachrichten, die genügen dürfen. 

2) Alfo nicht bei allen Tieß fih auf ein Einverflänpniß mit Demetrius 
episcopalen Grundſätzen rechnen. Die Stelle, welche meiner Auffaf- 
fung des Borgangs zu Grunde liegt, iſt das Ercerpt aus des Pam⸗ 
philus Apologie bei Photius (Cod. 118). Sie lautet: ... xad arm 
odos wudpoiserus dasononwr al „Turar” npsoßvrigov ara Slpyk- 
vors. 7 dt, wo 0 Jlupgpslos E70, wnplseras neraorıjyva lv ro 
Akttavdgsiug vor 'Npıyivnv, za umte diargißer iv wrı7, ante dı- 
duansıy‘ Ts ulvros Tod ngsoßvrIgIoV Tunis ordunas dnoxsnırjadus® 
all’ Oye Anumpıos ana „tuolv dnioxonoıs” Alyvarlog, al Te ipe- 
aus daen,puke, OvrURoypayarıwy "zul Ti Uropdosı TÜV ovuyıgar 
aus yıryıınulvor, 


3) Mit vorzüglicher Bereitwilligfeit Rom, deſſen Bifchof in kirchlicher Ber- 


⸗ 
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Origenes ift nach Ägypten, deffen er fortwährend mit treuer 


Anhänglichfeit gedachte 2), nicht wieder zurüdgefehrtt. Mit einer 
Ergebung, weldhe in allen Zeiten der Kirche nur felten gefunden 
wird 2), ehrte er felbft unter bald völlig veränderten Verhältnifs 
fen), den Urtheilsfpru der Kirche, für die er auch dann, wenn 


1) 


2) 


* 


ſammlung daſſelbe beſtätigte. S. Hieron. ap. Rufın. adv. Hier. II, 414: 
ipsa (urbs Roma) contra bunc (Origenem) cogit senatum. Und dies 
gewiß nicht, wie Bieronpmus angiebt, aus gelchrtem Ehrgeize; es 
war bier ein Kampf um kirchliche, bifchöflihe Rechte, und da nahm 
das Abendland, vor allem Rom, ven thätigften Antheil. Man erinnere 


fich der fpäteren Kämpfe des Eyprian für das episcopale Princip. Wenn 


manche der Alten fagen, Demetrius habe aus Haß oder Neid jetzt Ori⸗ 
genes allenthalben angefchwärzt, fo it dies eine Entflellung des Umſtandes, 
daß er pflibtmäßig die Kirchen von dem gefaßten Belchluffe in Kenntniß 
feßte, wobei nur Teidenfcpaftlihe Ausdrücke eingeflofien fein mögen. 
Demetrius Berfahren gegen Origenes erinnert an einen Vorgang in 
der römiſchen Gefchichte unter Auguftus. Wider die Geſetze des Staats 
hatte ein Sclave die Prätorwürbe angenommen, die ihm in der Mei⸗ 
nung, er fei ein Freier, übertragen war. Ald man den Irrthum er» 
fannte, mußte er nicht nur die Stelle niederlegen, ſondern auch das Ver⸗ 
breden büßen. Als Sclave fchien er die Kreuzigung verſchuldet zu haben; 
aber er war ja doch Prätor gewefen. Man manumittirte ipn, und ftürzte 
ihn von dem tarpejifchen Felſen. S. Cass. Dio. XLVIII, 34, nach Reimarus. 
In meinem Baterlande, fagt er Tom. in loan. XIII, 268, fliehen Ehri- 
ſtus und die Propheten, welche ihr Vaterland, Paläftina, verwarf, in 
hohen Ehren. Nicht felten rühmt er auch mit Auszeichnung die uralte 
ägpptiſche Weisheit. 

Wenige find, die wir ihm vergleichen dürfen. Erſt das fiebzehnte Jahr⸗ 
hundert zeigt ung wieber einen Fenelon, in freilich anderer, minder 
günftiger Stellung. Nicht frei von Gereiztpeit fehreibt Drigenes von 
feinen Gegnern : er wolle fie eher bemitleiden, als haſſen; man folle für 
feine Feinde beten, nicht ihnen fluchen, Ep. ad amicos Alex. p.5. Aber 
unebel ift doch nicht, was er hier fagt, wenn bittere Kränfungen (Tom. 
in Ioan. VI, 101) voraufgegangen waren, und bie Gegner unftreitig 
eine wirklich bemitleidenswerthe Befangenheit zeigten. 


3) Demetrius ftarb im nächſtfolgenden Jahre, und Heraklas, des Drigenes 


vertrauter Schüler und Freund, wurde fein Nachfolger. Daß dieſer an 
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fie fehlte, Gehorſam forderte. Es wurde und blieb Paläftina 
feine zweite Heimath ; von hier ging fein fernereds Wirken aus, 
deſſen heilfame Einflüffe weithin, durch alle Zeitalter, ſich ausges 
breitet haben. Was für die Nationen jener Zeit Agypten durch 
fünftlihe Mittel war, das war Paläftina durch feine natürliche 
Lage, die Mitte der bewohnten Länder, Und wenn bort, in 
Alerandria, ein vielfeitiger geiftiger Verkehr Teicht neue Gedanken⸗ 
freife erzeugte, fo fanden fie am ficherften von Paläftina her eine 
‚tief eindringende und allgemeine Verbreitung. Hier war die Welt- 
"religion ind Dafein getreten, und alsbald von hier aus zu allen 
Böltern hingelangt. Im Mittelpunfte der damaligen Welt follte 
auch für die entſtehende Wiffenfchaft der Kirche die Pflanzftätte fein, . 


der Berbannung feines Lehrers thätigen Antheil genommen habe, tie 
erfi Gennadius de Vir. illusir. c. 33, der Berfafler der Vita Pachom. 
und noch Spätere (f. Huet. Origenian. I, 2, 15) melden, {ft nicht zu 
glauben; dieſe Anficht konnte eniflehen, indem man Heraflas als Nach⸗ 
folger des Demetrius aufgeführt fand, und jede Spur einer Zurüdberu- 
fung des Origenes vermißte. Aber wir wiflen nicht, ob und weshalb 
fie unterblieb. 
1) S. oben ©. 354. 


B 


ilagen. 


Erste Beilage. 


Weber Drigenes Geburtsjahr und den Drt, 
wo er geboren wurde. 


Wie Drigenes unter den firchlichen Schriftftellern der erfte ift, 
>efien Gefchichte mit einiger Vollſtändigkeit ermittelt werben kann, 
ſv läßt fih auch ſchon die Zeit feiner Geburt ziemlich genau be- 
ſtimmen, während von feinen Vorgängern faft nur das Todesjahr 
Defannt iſt. 

Es ſteht feit, daß er nicht vor 184, und nicht nach 186 ger 
boren wurde, Die Angaben bes Chronicon Pafchale, welches 
heine Geburt erft bei dem Jahre 187 anmerft, und des Herman 
nus Gontractus, der für 188 entfcheidet, wiberfprechen dem Eus 
ſebius. 

Das Jahr 184 berechnet Guerike I), indem er ſich von der 
folgenden Angabe über Drigenes Lebensende leiten läßt. „Nach 
einer Regierung von nicht voll zwei Jahren, fagt Eufebiug 2), 
wurde Decius ermordet, und während bes Regierungswechfele 
(251) ftarb Drigenes im fiebzigften Jahre.” Da diefe Angabe 


1) De Schola Alex, I, 44. 

2) HE. VII, 1: Aixıov ovd’ vloy iaınparnoavra dvoiv Froiv nuruopaylvru 
Tullos duudigeru. 'Npiylrns iv rovrw (i. e. inlerea), vos diorra 
zos Cmng iBdonjxorra dnoninoug Fan, reievra. In dem Chronicon 
berechnet Eufebius für die Regierungsdauer des Decius nur ein Jahr 
und drei Monate. 
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mit einigen andern befjelben Scriftftellers, nad) welchen Drigenes 
im dritten Jahre des Philippus (246) das fechzigfte 1), im zebn: 
ten des Eeptimius Severus (202) ſchon das fechzehnte, zurüd- 
gelegt hatte 2), nicht übereinftimmt, fo geftattet ſich Guerike bie 
willführlihe Deutung, Drigenes fei. unter Gallus oder Bol 
fianus 5) geftorben., Dies liegt nicht in den Worten bes Euſebius; 
es iſt Photius, der es vermuthet. Nach der Angabe des Pam 
philus, berichtet der letztere ), und der meiften, welche burg 
Augenzeugen unterrichtet gewefen, fei Drigenes unter Decius ges 
ftorben ; jedoch ſagen Andere, und dies fcheine glaubhafter, daB 
er noch unter Gallus und Voluſianus gelebt habe: außer Zweifel 
würde es fein, wenn gewiffe, nad) der Verfolgung des Decius abe 
gefaßte Briefe, welche man ihm beilege, fih ale Acht erweiſen 
ließen. 

Um fo weniger hätte man bei der Berechnung feines Geburtd- 
jahre des Eufebius Angabe über fein Lebensende zu Grunde legen 
und letzteres fo weit ale möglid hinaufrüden follen, als in der 
Chronologie dieſes Gefchichtfchreibers , gerade bei der Zeitbeftims 
mung für die Ereigniffe in der Mitte des dritten Jahrhunderte, 
eine Verwirrung herrſcht, welche man nur durch die noch größere 
in den damaligen politifchen Verhältniſſen entfchuldigen kann °). 
Und genügendere Zeugniffe über Origenes Todesjahr ftehen und 
nicht zu Gebote. Nur zufällig trifft Epipbanius, welcher mit ges 
wohnter Willführ deffen Blüthe unter Decius feet, und dann fagt, 
daß derſelbe die Regierung des Gallus und Voluſianus überlebte6), 


— nn — — — 


1) Eusch. HE. VI, 36. 2) Ibid. VI, 2. 
3) Er fagt: sub Gallo aut Volusiano mortuus est. Hier muß wohl et, 
nicht aut, gelefen werden. 4) Cod. 418. 


5) Gallus und fein Sopn und Mitregent Bolufianus wurden befiegt durch 
Aemilianus und getödtet im Mai 253, Aemilianus durch feine eigenen 
Zruppen bei Annäherung des Balerian im Auguſt deffelben Zapres; 
ähnliche Verwirrungen gingen vorher. Es genügt wohl bier die Ber 
weifung auf Zumpt Annales veterum regnorum p. 135. 140. 

6) De Pond. et mens. p. 174: iv dR Tois zporog Aexion Slysyirns iyre- 
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das Rechte, in fofern Drigenes in ber That erft unter Vale⸗ 
8 farb. Hieronymus drüdt fih fo unbeſtimmt aus 2), daß 
glich auf feine Angabe eine chronologifhe Berechnung ge: 
bet werben kann. Andere Beftimmungen über die Zeit, wann 
enes ftarb, finden wir nicht bei den Alten. 

Auf die einfachfte Weife gelangen wir zu einem binlänglich 
en und beftimmten Ergebniß. Eufebius bemerkt in der Kir: 
jefhichte ), dag Leonidas in der Verfolgung des Septimius 
mus, welde im zehnten Jahre feiner Regierung begann, Mär- 
wurde, ehe Drigenes das fiebzehnte Jahr erreicht Hatte; und 
em Ehronicon 5) fügt er hinzu, daß Leonidas noch in dem 
hnten zehnten Jahre, alfo im Anfange der Verfolgung, fiel. 
it ſtimmt Hieronymus überein 9. Severus trat im Juni 
die Regierung an: Origenes war daher in feinem fiebzehnten 
e um 202. 

Petavius °) und Cave 6) berechnen bienah das Jahr 186. 
: Zahl ftimmt nur dann, wenn Drigened, als fein Vater 
‚ das fiebzehnte Jahr vor kurzem erft angetreten hatte. Da 
Eufebins ausdrücklich bemerkt, daß er damals dem Ablaufe 
ben nahe war 7), und daß er um 246 das fechzigfte Jahr 
zurüdgelegt hatte ©), fo ift am wahrſcheinlichſten, was Hue⸗ 
und du Pin angeben, daß er im J. 185 geboren wurde. 
Als feinen Geburtsort nennen Huetius und Cave mit Bes 
atheit Alerandria. Kein Zeugniß fpricht für dieſe Behaup⸗ 


uSero, d10 zporwv Asxiov uruuaug dung Talıyvov (leg. TuAdov) al 
woinmuvon xui inineva, 
‘p. 41 ad Pammach. ed. Mart. IV, 2 p- 345: centum el quinqua- 
inta prope anni sunt ex quo Origenes mortuus est Tyri, rell. Die« 
er Brief ift um 399 verfaßt. M 
IE. VT, 2. 3) II, 295. 4) Catal, c. 54. 
ju Epiphban. Haer. LXIV, Opp. Epiph. II, 257. 
Antiquitt. Eccl., in der deutfchen Ausgabe von 1701 ©. 418. 
IE. VI, 2: .. . intunudixurov ov nÄnges üywar Froc. 
bid. VI, 36. 
27” 
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tung: Epiphanius fcheint fie zu widerlegen ). Indeß erfahren 
wir, nicht nur daß, als Leonidas zu Alerandria Märtyrer wurde, 
mit ihm dort Origenes, die Gefchwifter und die Mutter fi de 
fanden, fondern es deuten auch alle Umftände darauf hin, daß fe 
nicht zu jenen Chriften gehörten, welde man aus ber Umgegen 
und aus Thebaid nad) der Hauptſtadt abgeführt hatte. Mindeſten 
muß Leonidas längere Zeit dort anfäßig gewefen fein, da er früße 
Drigenes der Fatechetifchen Schule anvertraute 9. Lebte nun bie 
fer fhon als Knabe zu Alerandria, fo wird die Annahme, daß a 
dort auch geboren wurde, um fo ftatthafter fein, als fein Name 
feinesweges den im Gebirge Geborenen bezeichnet, das Geſchlecht 
bed Leonidas in Alerandria wohl alteinheimifh war 5) und end 
ih die Angabe des Epiphanius nicht nur unbeftimmt, ſondern 
auch, wie fo viele andere dieſes Schriftftellers, obne Gewicht if. 


weite Beilage. 
Ueber Namen und Beinamen Des Drigenes. 


Der Name Drigenes gehört zu ben feltenfien des heidniſchen 
und cehriftlichen Alterthums: bes Teßteren, wegen der frühen Ber: 
fegerung des großen Kirchenlehrers, des erftern, aus einen Grunde, 
welcher fih aus der richtigen Ableitung des Namens ergeben wird. 

Am ausführfihften und treffendften hat Huetius *) die Bedeu 
tung deſſelben nachgewiefen, in einer Unterfuhung, welche Schloſ⸗ 
fer ) nit ganz mit Unrecht ein abfehredendes Beifpiel wüfter und 
unbrauchbarer Gelehrfamfeit nennt. 





1) Haer. LXIV, 1: 7% yio za ylrı adv Aiylıarıog, iv Alttardgein di 
loynxes TV ola70ım nal dvargogıv. 

2) ©. die dritte Beilage. 3) ©. oben ©. 46. 

4) Origeniana I, 1, 2. 5) Überfiht der alten Gefchichte III, 3, 125. 
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Die älteſte Erflärung, welcher viele Spätere, Erasmus, Hö⸗ 
fchel,. Hafleir, Cave und andere. folgen, ift die von Suidas 1): 
„im Gebirge geboren”. Die Unzuläffigfeit diefer Ableitung 2) er⸗ 
fannte Tarinus; aber nur noch unhalibarer ifl, was er felber vors 
ſchlug 3). Gerhard Johann Voß + ift meines Wiſſens der erfte, 
welcher das Richtige fah. Ihm fchließt fih Huetius an, ohne fei- 
ner zu erwähnen, obwohl er das Buch, weldes die Hypothefe 
enthält, kannte und gelegentlich anführte 5). 

Der Name Drigenes ift von Dr oder Horus, dem ägyptiſchen 
Sonnengotte, welchen Iſis und Dfiris erzeugten, berzuleiten, in 
derſelben Weife, wie Phoebigena, Dionyfipolites, Diogenes, von 
Phoebus, Dionyfius, Zeus. Außerhalb Agyptens mochte der 
Name nicht üblich fein: dort erfcheint Dr ald Eigenname fowohl 
in ber Reihe der älteften ägyptifchen Könige, als fpäter in den 
Klöftern, theild ohne, theild mit dem Artikel: Pior, ald Name 
von Mönchen; Taor war Name der Nonnen ©). 

Wichtiger ift die Frage, wie oft der Name Origenes vor- 
fomme, weil man ben großen Lehrer der Kirche frühe irrthümlich 
bald mit einem anderen Drigenes, einem heidniſchen Schriftfieller, 
verwechfelt, bald ftatt feiner Mehrere, entiveder zwei, einen häre- 
tifchen Drigenes neben ihn, oder gar drei, in biefem Falle alſo 
insgefammt vier verfchiedene Männer, die denfelben Namen führs 
ten, aufgezählt hat. Neuere Gelehrte, welche die irrthümliche 
Vervielfältigung des Drigenes erfannten, find zu der erfterwähns 
ten Annahme zurüdgefehrt, und haben zu erweifen gefucht, daß im 
dritten Jahrhundert nur ber eine Drigenes Iebte und fchrieb, wel⸗ 
hen Ehriften und Heiden als tieffinnigen Denker bewunderten 7). 


1) S. v. 'Kgeyivns. Man findet hier die Ableitung: 0 dv 7a opes yarındeis. 
2) Der Name müßte, wenn fie follte gelten dürfen, "Ogeyerıs lauten. 

3) Bon oor und yerııydeis. 4) De Origine idol. II, 10. p. 182. 
9) Origeniana II, 5, 36. 

6) Palladius Hist. Laus. p. 31. 193. 232. ed. Hervet. 

7) So Lucas Holften (de Vita et scriplis Porphyrii c. 2. 6.) und Baronius 
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Porphyrius jagt von Drigened, an einer Stelle, wo er un 
verfennbar den berühmten Kirchenlehrer bezeichnet 1), daß Diefer im 
Heidenthbume erzogen worden und erft fpäter, aus ber Schule 
des Ammonius Sakkas, zur Kirche übergetreten fei. Schon Euſe⸗ 
bius dedte den Irrthum auf, in welchem er eine abfichtliche Läſte⸗ 
rung zu erfennen glaubte, und Valeſius 2) führte vollſtändigſt ben 
Deweis, daß fih unter den Zuhörern des Ammoniud zwei ver 
fhiedene Drigenes befanden, der eine ein heidnifcher Philoſoph, ber 
andere befannt als Firchlicher Schriftfteller. Jener verfaßte ein Bud 
über die Dämonen 3), und eine Schrift, die, wie es ſcheint, ben 
Kaifer Gallienus betraf, vielleicht fatyrifhen Inhalts 9. Es er⸗ 


zum Jahre 248, welchen Halloir und Poflevin folgen, und neuerlid 
G. A. Heigl in dem Regensburger Programm zum Schlufle des Stu 
dienjahres 1835, unter der Auffchrift, der Bericht des Porphprinus 
über Origenes. Baur flimmt vollfommen bei in der Anzeige diefer 
Schrift, welche fih in den Berliner Jahrbüchern findet (Jahrg. 1837, 
Bd. II, 652). 

1) Ap. Euseb. HE. VI, 49: "Ngeyins — üxpourns Anuwriov yıyovag — 
&lnv iv Fllnas nudevdeig Aoyoıg, nos 70 Bupßupov iEwxede Tolumnu. 
Daß Origenes eben diefen Lehrer hörte, fagt ung ausdrücklich auch Theo⸗ 
doret (Graecc. affect. cur. VI, 869 ed. Hal... Ich trage dies hier 
zur Vervollſtändigung deſſen nach, was ich oben ©. 230 geſagt hate. 

2) 3u Euseb. HE. am a. O. Bgl. Brucker Hist. crit. phil. II, 216. 

3) Longinus de Fine, ap. Porphyr. in Vita Plot. c. 15; Porphyrius 
Ibid. c. 2. 

4) Sie hatte den viel gedeuteten Titel: orı nurog nomrıjg o Puoskerc, Por- 
phyr. I. c. Ficinus überfeßt: regem solum effectorem esse; Valeſius: 
regem solum poctam esse. Fabricius zur angef. Stelle des Porphyrius 
fand diefe Erklärungen nüchtern, und Bruder am a. D. meint, daß 
das Wort Auarders nah platonifhem Gebrauche Gott, den König des 
Alls, bezeichne. Ihm ſtimmt Ereuzer bei (Annotat. in Plotini vitam 
auctore Porphyrio I, p. xcıv der neuen Orforder Ausgabe); ebenfo 
Baur am a. D., welcher jedoch die Exiſtenz des heidnifhen Drigenes 
und des ihm beigelegten Werkes Teugnet, indem cr den erwähnten Titel 
deſſelben als Inbegriff der Lehre des kirchlichen Schriftfiellers Origenee, 
wie Porphyrius diefelbe auffaßte, betrachtet. Ruhnken (de Longino c. 5) 
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‚ähnen feiner nicht nur Longinus und Porphyrius, fondern auch 
unapius-in den Lebensbeſchreibungen der Philofophen, und Hie- 
ofles in dem Buche von der Vorfehung ?). 

Mit Unrecht Hat man neuerlich zu Teugnen gefucht, daß je 
im Heide Origenes Bücher verfaßt, oder auch nur gelebt habe. 

„Porphyrius, fo folgert ein fcharffichtiger Kritiker 27, if ein 
Schriftfteller, der, felbft nad Eufebius Zeugniffe 5), in einigen 
ztücken die Wahrheit fagte, wenn es unmöglich) war, fie zu ver- 
hweigen, anderes log, wenn er glaubte, es unbemerkt zu fönnen. 
— Origenes war der gepriefenfte Philofoph unter den Chriften, 
ie Plotinus unter den Heiden. — Porphyrius gab ed nur vor, 
aß beide Syſteme biefelbe Lehre, die Lehre des Ammonius Sak⸗ 
is ſeien; die des Drigenes fchien ihm, freilich irrthümlich, in 
m Cage enthalten, das erfte Princip, der König allein fei 


emendirte: ors vors zoımıns zul Bacılavs. Im. Fichte (de Novae philo- 
sophiae Platonicae origine commentatio, Berol. 1818 p. 15) beflreitet 
diefe Anderung, indem nicht der rors, fondern das Abſolute von ben 
Platonikern als König und Echöpfer betrachtet worden fei. Allein eben 
hierin irrt Fichte, und überdies giebt er eine Erklärung, welche zeigt, 
daß er zu leſen glaubte: ars nuros © noyınyg Buosdeus, ftatt dem Arti⸗ 
tet feine wahre Stelle zu Taffen. 

Nach fo vielen vergeblichen Bemühungen möchte es das Gerathenſte fein, 
zu der ganz einfachen Erklärung zurüdzufehren, welche Valeſius gab, 
amd nur, anftatt aus dem Zitel, wie er, auf eine Schrift zum Lobe 
des Kaiferd Gallienus zu fchließen , eine fatprifche Beziehung derfelben 
anzunehmen. Die Form des Paradoren, welche die Überfcrift hat, 
führt auf diefe Vermuthung. So viel ift gewiß, daß ſich Gallienus in 
Berfen verfuchte, von denen fich einige unter den Fragmenten des Pe⸗ 
tronius Arbiter erhalten haben, und daß fih die Neuplatonifer, indbe- 
fondere Longinus, auch mit der Poetik befchäftigten. Hiezu fommt, daß 
Porphyrius die Schrift ausdrücklich als unbedeutend anführt, und her- 
vorhebt, daß fie unter Gallienus verfaßt wurde. Sollte fie vielleicht in 
Folge des von dem Kaifer wieder aufgegebenen Plans, eine Stadt 
Platonopolis zu gründen (Porpbyr. Vita Plot. c. 8), entflanden fein? 

1) Ap. Phot. Cod. 214. 251. 
2) Baur, ama. DO. ©. 674. 3) HE. VI, 19. 
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Schöpfer; er erdichtete es, daß Origenes ein Buch biefes Inhalte 
gefchrieben habe, Noch ein Buch ließ er ihn ſchreiben, den Huf, 
faß von den Dämonen, und diefe Ausfage durch Longimms beflä- 
tigen. Nur durch Porphyrius wußte Proklus, daß Origenes gute 
und böfe Dämonen im Streite miteinander angenommen; bie gus 
ten Dämonen fommen auch im Berichte bes Hierofled vor, und 
derfelbe fei wahrfcheinlich aus einer Stelle des Proklus I) gefchöpft, 
die die Philoſophie des Drigenes erläuterte. Allein Drigenes habe 
nichts von guten Dämonen gewußt, fo wenig als irgend ein 
Chriſt jener Zeiten, und alfo auch Fein Buch von den Dämonen 
gefchrieben, die ald gute und böfe miteinander im Streite feien. — 
Auch diefesmal habe Porphyrius gelogen.” 

*» Aber weshalb erfann er biefe Lüge? 

„Ammonius Lehre 2), die aus Agypten, dem Lande der Wun- 
ber flammte, habe urfprünglic), um von ihrem wunderbaren Cha⸗ 
rafter nicht zu verlieren, nie in Bücher fommen follen. " Ganz ein- 
geweiht feien nur Herennius, Drigened und Plotinus geweſen, 
und alle drei hatten geſchworen, feinem etwas von dem fo Heiligen 
zu offenbaren. Nachdem aber Cangeblih) Origenes eidbrüchig das 
Buch von den Dämonen gefchrieben, habe auch Plotinus die Lehre 
bes Ammonius fchriftlich aufzeichnen dürfen. Das (nit wirklich 
vorhandene, fondern nur vorgefehügte) Buch des Drigened von 
ben Dämonen fei in Bergleihung mit den vier und funfig Bü⸗ 
ern des Plotinus nur unbedeutend, wie auch Longin bezeuge; 
aber (man fagte,) es habe die böfe Folge gehabt, daß manche 
Sreunde des Plotinus, ein Theil feiner Schule, zur chriftfichen 
Philofophie übergingen, d. h., in die Fußtapfen bes Drigenes tras 

ten. Unter ſolchen Umftänden habe Porphyrius, der allein Achte 
Schuüler des Plotinus, der Univerfalerbe der Weisheit des Ammo- 
nius, er, ein Ring an der aus Agypten nadı Rom hinüberreichen- 


——— — — * 





1) So if wohl ſtatt „Hierokles“ zu leſen. 
2) Baur am a. O. S. 676. 
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ben Kette bes Hermes, ſich mit Macht vor den Riß ftellen müffen, 
und nod am Ende feiner Tage die Anordnung der Schriften des 
Plotinus bewerfkeiligt.“ 

Bei der näheren Betrachtung biefes Tünftlichen Gewebes aus 
zum Theil willführlichen VBorausfegungen bringen fi vor allem 
folgende ragen auf. Sollte wohl in der That Porpbyrius von 
eben dem Origenes, den er doch nicht unrichtig aufgefaßt hatte’), 
und befien großen Ruf und Einfluß er fannte, aus feiner früh: 
ften Jugend, die er zu Tyrus2) verlebte, mo Origenes flarb, dens 
noch von dieſem Origenes gefagt haben, daß er nichts fonft ver- 
faßte, als eine gewiffe Schrift über die Dämonen, und jenen Auf⸗ 
fag, welcher unter Gallienus erfchien 3) ? | 

Iſt wohl wahrſcheinlich, daß Longinus, ein Zeitgenoffe des Ori⸗ 
genes, wenig jünger, als dieſer, ein Dann von ſeltener Beſtimmt⸗ 
heit und Klarheit in allen ſeinen Urtheilen, den berühmten chriſt⸗ 
lichen Schriftſteller bezeichnen wollte, wenn er ſagt: Ammonius 
und Origenes waren Platoniker, welche ihre Lehre der Nachwelt 
nicht in Schriften hinterlaſſen wollten, ſondern ſich begnügten, ih⸗ 
ren Zuhörern fie mündlich vorzutragen? „Wenn ja von ihnen, 
fährt Longinus fort, etwas gefchrieben worden ift, wie von Dris 
genes das eine Buch von den Dämonen, fo ift e8 unerheblich, die 
Nebenarbeit eines Mannes, der nicht Schriftfteller fein wollte” *). 


4) Porphyr. ap. Euseb. HE, VI, 49. 

2) Id. Ibid.: ... ardgis, & xdya) xomdy vlos er Irı Ävrerıyyaa, Op0- 
deu eidoxiuyourros, zul Irı de Wr nurullioıze ovyypannarov srdoxı- 
roürros, 'Souytrovs. — Daß Porphyrius zu Tyrus den Drigenes ken⸗ 
nen lernte, erweift Balefius zu der St. Offenbar irrt Vincentius 
Lirin., wenn er Porphyrius fagen läßt: cxcitum se fama illius (Ori- 
genis), Alexandriam fere puerum perresisse ibique eum vidisse iam 
senem: Commonit. p. 300. Denn Porphprius wurbe etwa ein Jahr 
fpäter geboren, als Drigenes, im Mannesalter, Alerandria verließ. 

3) Porphyr. in Vita Plot. c. 2. 

4) Longinus de Fine l. c.: — quod si quid ab aliquo eorum scriplum 
sit, quemadmodum ab Origene liber unus de daemonibus, haec 
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Weshalb, fo fragen wir ferner, fchob man jenem befann- 
ten Drigenes eine Schrift gerade über einen Gegenftanb unter, 
den er niemals abgefonbert behandelt hat, und unter der Auffchrift 
„von den Dämonen“ niemals behandeln fonnte, wenn doch zahlreiche 
Werke von ihn im Umlaufe waren, deren Titel und Inhalt bem 
angeblichen Zwecke des Porphyrius hinlänglich entfprach ? 

Origenes farb unter Valerianus an den Folgen von Martern, 
bie er in ber Berfolgung des Derius erlitten: Tann er noch uns 
ter Gallienus eine Schrift verfaßt haben, deren Titel überdies, 
wie man ihn deuten möge, nicht geftattet, ihm fie beizulegen % 

Konnte man hoffen, glaublich zu machen, daß der Katechet 
ber alerandrinifchen Gemeinde mit Herennius und Plotinus füch 
verpflichtete, die Lehrſätze des Ammonius, welche er für die voll 
fommenfte Weisheit gehalten habe I), nicht zu veröffentlichen ? 
Muß nicht vielmehr, wenn Porphyrius dies von einem Drigenes 
behauptet 2), von ihm ein anderer, ald jener gemeint fein? Ends 
lich erzählt und Porphyrius, daß Plotin, als einft Drigenes uns 
erwartet in feinen Hörfaal trat, erröthend verftummte, Diefer 
bat ihn fortzufahren, und erhielt die Antwort, daß der Lehrer 
nicht mit Freudigfeit vortragen könne, in der Gegenwart von Zus 
börern, die eben dafjelbe willen I. Den Kirchenlehrer hätte Plo⸗ 
tinus wohl nicht auf dieſe Weife ausgezeichnet und für vollkommen 
einverftanden erflärt. Auch Ichrte er nur zu Nom, und zivar zu 
einer Zeit, wo fi) Drigenes, feinem Lebensende nahe, in Palä- 
ftina aufpielt. 

Porphyrius, erwiedert man, befanntlich ein ungenaner, un 
zuverläfliger Schriftfteller, log diesmal abſichtlich; ev wollte 


sane parvi momenli sunt, quippe qui perfunciorie nec data opera 
ad scribendum se contulisse videanlur. 

1) Wie er über diefelbe urtheile, f. de Princ. Ill, 290, wo er von der 
sapienlia principum huius mundi redet. 

2) Porphyr. I. c. c. 2; vgl. Euseb. Praep. cv. V, 5. 

3) Porpbyr. I. c. c. 9. 
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fein gutes Recht zur Veröffentlichung ber Lehre des Ammonius, 
durch Herausgabe der plotiniſchen Schriften, erweiſen; deshalb 
berief er fih darauf, daß jener gleichfalls das eidlich gelobte 
Schweigen brach. 

Aber weshalb fagte er denn in dieſem Kalle nicht viel lieber 
bie Wahrheit, nicht, was ihm hinlänglich befannt war, dag Ori⸗ 
genes fehr viele Bücher verfaßte? Sein Vorhaben, zu welchem er 
beiläufig von Plotinus den beftimmteften Auftrag hatte), erfchien 
dann nur um fo rechtmäßiger, und er durfte nicht den Vorwurf 
befürchten, die befanntefte Thatfache zu entftellen. And burfte er 
auf die Beiftimmung des Longinus, eines Schriftftellers, welcher 
viel älter war, als er, nicht minder auf die der Späteren, bes 
Proflus, Eunapius, Hierofles rechnen? Die Chriften wollte Por⸗ 
phyrius durch feine Ausgabe des Plotinus befämpfen, — und 
gerade fie hoffte er über den ihnen fo wohl befannten, gefeierten 
ober verhaßten Namen zu täufhen? Er foll ed vorgegeben haben, 
daß das Syſtem bes Plotinus und bie Lehre des Philofophen ber 
grichifchen Kirche eine und diefelbe war, und gleichwohl, fo ver⸗ 
hält es fih doch in der That, diefen überall widerlegen? Ihn 
tadelt er in ber Stelle bei Eufebins mit den flärkften Ausdrüden: 
im Leben des Porphyrius erwähnt er ben Berfaffer des Buches 
von den Dämonen ohne bie geringfte Bitterfeit, als einen Philos 
fophen, wie er felber, nur unbedeutend ald Schriftfteller. 

Wie einfach löſen fih alle dieſe Schwierigfeiten Durch bie Ans 
nahme, daß etwa gleichzeitig zwei verfehiebene Drigenes, ein heid⸗ 
nifcher und ein chriftfiher Gelehrter, Zuhörer des Ammonius was 
ren. Bon dem erfteren wirb im Leben des Plotinus, von dem 
andern in dem Bruchftüde bei Eufebius geredet. Wenn Porphy- 
rius auch diefen für einen ehemaligen Heiden hielt, fo mochte ihn 
die Bermuthung leiten, daß ein chriftlicher Lehrer nicht den Apo⸗ 


4) Porphyr. 1. c. c. 4. 5. Über die verabrebete Geheimhaltung der 
Lehre Plotins f. Ritter, Geſch. der Phil. IV, 543. 
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ſtaten, — dafür Hielt ex, wahrfcheintich. mit Recht, den Ammonius, — 
gehört haben werbe I), und überbied war ja nicht ungewöhnlich, 
dag griechifche Philoſophen der Kirche fih zumenbeten 2. Um fo 
Teichter endlich erklärt fi der Irrthum, als Porphyrius, der als 
Jüngling 5) den faft fhon ergrauten Drigened zu Tyrus antraf, 
deſſen Sugendgefchichte nicht Fannte. Und das Leben Plotins hat 
er erft gegen Ende bes feinigen verfaßt *). 

Dürfte nach dem allen für erwiefen gelten, daß etwa gleich⸗ 
zeitig zwei einander fehr ungleihe Männer ben Namen Drigenes 
führten, fo ift nöthig, andrerfeits ber Annahme vorzubeugen, welche 
ſtatt des einen Berühmteren von beiden eine Mehrheit aufführt. 
Frühzeitig wünfchte man, das Gute und das Häretifche in feinen 
Schriften nicht auf Einen Verfaſſer zurüdführen zu müffen, oder 
fuchte Doch zwei, ſchon in ihrem Lrfprunge ganz verfchiedene ori⸗ 
geniftifche Serten nachzuweiſen. Epiphanius unterfheibet von den 
Anhängern des Drigenesd eine Partei völlig fittenlofer,, ausſchwei⸗ 
fender Drigeniften, Tieß aber noch ungewiß, ob dieſe wirklich von 
einem eigenen Sectenftifter, einem unbefannten Origenes, herrühr- 
ten 5). Mit Beftimmtheit nimmt einen ſolchen ſchon Auguftinus 
an 6), und der Verfaſſer des Prübdeftinatus weiß nicht nur., daß 
berfelbe ein Syrer war”), fondern fügt auch noch einen britten 
Drigened hinzu 9), fo daß er nun außer dem „ruchlofen Syrer“ 


1) Diefen Gedanken hatte Bruder, Aist. phil. III, 430. 

2) Nur ift es zu viel behauptet, daß ein großer Theil der neuplatonifchen 
Schule gerade zur Zeit des Porphprius übergetreten fei. So Heigl und 
Baur am a. O. 

3) Er war 233 geboren. 

4) Als er fchon über 68 Jahre alt war: Vita Plot. c. 18. 

5) Ilaer. LXUI, 4; LXIV, 3. 

6) De Hacress. c. 42: ab alio (Origene) nescio quo, de quo rel secta- 
torıbus eius Epiphanius loquens rell. - 

7) Er fegt flatt der Worte „ab alio nescio quo”: sed alio Syro quodam. 
Lib. I, haer. 22 ed. Sirmond. (bei Galland. X, 357). 

8) Haer. 43. 
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einen zweiten Origenes Tennt, welcher die Anferfiehung Teugnete, 
Ehriftus und den heiligen Geift ald Gefchöpfe betrachtete und die 
bibliſche Beſchreibung des Paradiefes allegorifh deutete. Ein 
dritter, fügte er hinzu, war vollfommen rethtgläubig, aber feine 
Schriften wurben mit den Härefien ber beiden andern interpolirt. 
Sp geftaltete ſich dieſer Irrthum im Abendlande ): Johannes von 
Damascus blieb bei den zwiefachen Drigeniften und dem zwiefachen 
Drigenes 2). 

Wenn wir mit Recht ber Annahme eines dreifachen Drigenes 
in dieſer Weife nicht beipflichten, fo Tiefert Huetius 5) einige nicht 
ganz unhaltbare Gründe für die Bermuthung, daß außer dem 
Kirchenlehrer und dem heibnifchen Philofophen Origenes noch ein 
britter wenig fpäter Iebte, zu Rom, wahrfcheinlich ein Zeitgenofie 
und Mitfchüler des Porphyrius. Erweislich ift, nah Huetius 
eigenem Urtheile, biefer dritte Origenes nicht, und wir mögen ihn 
füglich entbehren. 

Niemals ift der Name Drigened gewöhnlich geworden, weder 
in der heidniſchen Welt, noch bei den Chriſten. Nur noch ein 
Origenes, ein ägyptiſcher Presbyter und Zeitgenoſſe des Athana⸗ 
ſius, wird von Palladius und Nicephorus Calliſtus 5) erwähnt. 
Wenn neuere Schriftfteller unter diefem Namen Lehrfäge der alten 
Aftronomie und Philofophie anführen, fo betrifft das Citat eine 
Sammlung von Excerpten 6), welche mit Unrecht dem Drigenes 
beigelegt worden ift. 


1) In fpätem Nachklange wiederholt fich derfelbe bei Johannes von Hildes⸗ 
heim (+ 1375) in der Legende von den heiligen drei Königen, aus eis 
ner Iateinifchen und deutſchen Handſchrift bearbeitet von Guſtav Schwab. 
Stuttgart und Tüb. 1822, S. 165. Johannes von Hildesh. nimmt eine 
Berfälfhung der Schriften des Origenes durch „bie Nicolaiten” an. 

2) Tlepi uipioeav I, p. 90 ed. le Quien, 

3) Origeniana I, 1, 7. 

4) Aist. Laus. c. 417, wo jedoch Hervetus Orsisius left. 

5) HE. V, 2. 

6) Philosophumena, bei de Ia Rue I, 873; bei Gronovius im Thesaur. 
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Er wurde auch Adamantius genannt Y. Dan bat geglaubt, 
daß diefer Name entweber die Unwiderleglichkeit feiner Beweis⸗ 
ſchlüſſe I, oder; was weniger gezwungen wäre, feinen unermüd⸗ 
lichen Fleiß bezeichnete 5); Epiphanius konnte vermuthen, daß er 
felber den Namen fich beilegte ). Man erfieht hieraus, daß er 
ihn ſchon bei Lebzeiten führte 5), und da der Name nicht unges 
wöhnlid war, fo: mag ihn Drigened immerhin von Anfange an 
geführt haben. 

Dagegen der Beiname Chalcenterus 9 ift auf ihn in ber 
That erft fpäter, durch Hieronymus 7), von bem alerandrinifchen 
Grammatiker Dibymus, einem Bielfchreiber, wie Terentius Varro, 


. Vol. X. Befondere Ausgaben haben Rud. Wetſtein, Basil. 1674. 4, und 
Wolf, Hamburg 1706, beforgt. 


1) Euseb. HE. VI, 14; Hieronym. Catal. c. 54: Epipban. Haer. LXIV, 1; 
Phot. Cod. 118; Nicephorus Callist. HE. V, 4. Auch ber nit vor 
der Alleinderrfchaft Conſtantins verfaßte Dialogus de recia in Deum 
fide, contra Marcionitas, welcher dem Origenes beigelegt wird, und 
vermutplich ihm zu Ehren gefchrieben wurde, führt auf dem Titel den 
Namen Anamantius. S. Opp. Orig. I, 803. 


2) Phot. 1. c.: 07, ddunurtivoss deonolg imnsouv oug ur dose Aoyorg, 


3) Hieronym. Ep. ad Paulam p. 68 Mart. IV, 2: qui tanlo studio in 
sanctarum Scripturarum labore sudavit, ut iuste Adamantii nomen 
acceperit. Ebenfo Stroth (Überfegung der Kirchengefch. des Euſebius 
1, 434), und Thomafius ©. 31. 


4) Ilaer. LXIV, 74: To auruimg Zaurw daudinevov ovouu "Adunurrior. 
Richtig dagegen fagt er am a. D. c. 1: 0 zul Adanurriog Inınindeis. 


5) Baumgarten Erufius (Dogmengefchichte 1, 212) meint, daB man ihn 
durch diefen Namen von jenem Origenes, welcher mit ihm Schüler des 
Ammonius war, unterfcheiden wollte. 


6) XaAxirrepos, d. i. von ehernem Körperbau. 
7) Ep. ad Paulam I. c.: Quorsum Varronis ei Chalcenteri mentio facta 
sit, quaeritis? Videlicet ut ad Adamantium nostrumque Chalcente- 


rum veniamus, qui tanto studio etc. gl. Lactantius Jastitt. div. 
1, 22, 19. 
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übertragen worden. Auch ben Namen Syntaktes 1), welcher eine 
ähnliche Bedeutung hat, hat man ihm fpäter beigelegt. 


Dritte Beilage. 


Wie frübe DOrigenes Schüler des Elemens 
wurde? | 


Während Neander behauptet, daß Drigenes faft noch im Kin- 
desalter die Fatechetiiche Schule befuchte 2), ift ſelbſt das neuerlich 
von verfchiebenen Seiten geleugnet worden, daß er vor Leonidas 
Zode Schüler des Klemens wurde. Zuvörberft hat man bie Worte 
des Eufebius, von welchen bie Entſcheidung abhängt 5), Fritifch 
verdächtig gefunden. Der neufte Herausgeber, Heinichen *), ent- 
fernt fie aus dem Texte 5), ungeachtet ſchon Nicephorus ©) und 
die beiten Godices 7) die gewöhnliche Lesart befolgen. Er glaubt 


1) Turtdarnę, nicht Serranryoros , wie Suidas hat (s. v. "Spıyirıs), au 
niht Zurrarıınas. ©. de la Nue zu Huetius Origeniana, Opp. Ori- 
genis IV, App. p. 81. 

2) 86. 1, 600. 784. 

3) IIE. VI, 6: /Iurrawoy dt Kinuns diadiiaperos, zys nur’ Alıtardgsar 
xuryyjosws tig dxelvo Ton zuıyou nudnyeiro, os xul Toy 'Slpıyirmv Toy 
gommror uvrov „wulde orra” yerioduı. 

4) Fusebii Nlistoriae Eccl. ed. Heinichen. Lips. 4827. 28, Tom. 11, 162. 
Vgl. feinen 15ten Ercurs im dritten Theile p. 446. 

9) Tie Worte: zurda ovru, 6) HE. IV, 33. 

7) Die Codd. Medic. Maz. Fuk. Sav.: vgl. Heinihen. Es iſt eines von 
ven vielen Berfehen, welche fih Schniger In dem oben angeführten 
Werke zu Schulden kommen Täßt, wenn er ©. v die Namen der Hand- 
fchriften verwechfelnd und die Lage der Sache entftellend fagt: „bie 
Lesart des Cod. Medic. hält ſich gegen die übrigen Auctoritäten nicht.“ 
Nicht nur ift es nicht diefer Coder, welcher die Worte übergeht, fondern 
fie fehlen auch von fünf Handfihriften nur einer. 
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ſowohl Rufinus ), als auch eine alte Handſchrift 2) für ſich zu 
haben. Indeſſen beide, Rufinus und der Abfchreiber, Tießen bie 
Worte, fo ſcheint es, abfihtlih” aus; Teuterer, weil man fe in 
ber That da, wo wir fie finden, nicht erwartet: denn ſchon bie 
vorhergehenden Abjchnitte Haben Drigenes Fatechetifche Wirkſamkeit 
dargeftellt; Rufinus weil er die angeführte Stelle, wie das ganze 
fechfte und fiebente Kapitel, um vieles früher, bei Origenes In⸗ 
gendgefchichte, mitgetheilt hat. 

ch übergehe hier die Frage, bie von Andern ausführlich bes 
fprodhen worden ift 5), ob jene Kapitel in einer von ber unfrigen 
verichiedenen Recenſion der Kirchengefchichte, welcher Rufinus folgte, 
die angemefjenere Stelle einnahmen, wie Stroth vermuthet ); ober 
ob Valeſius 5) mit Recht, wie ich überzeugt bin, behauptet, daß 
Eufebius verhindert war, bie letzte Feile an bad Werf zu Tegen, 
und erſt Rufin die beſſere Anordnung traf. Immer bleibt gewiß, 
daß Eufebius, auch wenn er felber bei veränderter Reihenfolge der 
Kapitel die Worte hier geftrihen haben follte, hervorhob, Origenes 
fei fhon im rveiferen Kinabenalter Schüler des Clemens geweſen, 
und in feinem Sale ift in dem Werke, wie e8 jet und vorliegt, 
die Umſtellung zuläffig. 

Die mitgetheilte Stelle des fechften Kapitels weiſt auf die 
früheren Abfchnitte zurüd. „Bis dahin (als Drigened Ruf zu ges 
winnen anfing), fo fnüpft Eufebius an, ſtand Clemens der Schule 
vor 9). Er fagt nidt, und fonnte unmöglich, wie man gemeint 


1) HE. VI, 3. 2) Den Cod. Reg. 

3) ©. Kesiner de Eusebii auctoritate et fide diplomatica. Gott. 1816. 4; Hei- 
nichen in der Borrede zur angeführten Ausgabe des Eufebius, I, p. vı; 
auch C. R. Jachmann's Bemerkungen über die KG. des Eufebiug in 
Illgen's Zeitfehrift für die hiſtor. Theologie 1839, 2. &. 10 — 60. 

4) In den Anmerkungen zu Eufebius KG. 11, 99. 137. Cine fehr gründ- 
liche Widerlegung der Strotp’fchen Hppothefe findet man bei Kimmel 
de Rufino, Eusebii interprete, libri li, Gerae 1838, im zweiten Buche. 

5) 3u Euseb. HE. VI, 6. 6) Eis dusiro Toü narpor, 
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bat, fagen wollen, daß Clemens erft jest, nachdem fchon Ori⸗ 
genes als Katechet aufgetreten war, Nachfolger des Pantänus 
wurde ; eben fo wenig beutet er an, baß biefer noch gleichzeitig 
mit Origenes an ber Schule, als oberfler Vorſteher, wirkte 2): 
es ift vielmehr die Angabe, daß um biefe Zeit, unter Severus 2), 
bie Stromaten verfaßt wurben, durch die er, — beftändig bemüht, 
chronologiſch barzuftellen 3), und barin felten recht glücklich, — nöthig 
fand, die Gefchichte des Origenes zu unterbrechen. Den Beweis, 
daß er in dem ſechſten Kapitel Clemens allein um dieſes Werkes 
willen erwähnt, liegt darin, daß von ihm in dem folgenden fie- 
benten die Auslegung ber banielifhen Jahrwochen eines andern 
kirchlichen Schriftftellere , des Judas, gleichfalls unter Angabe der 
Zeit ihrer Abfaffung, angeführt wird. 

Ferner verbietet der Umftand, daß das ferhfte Kapitel mit 
dem fiebenten, welches und auf das beftimmtefte in das zehnte 
Regierungsjahr des Severud verſetzt *), in der engiten Verbindung 
flieht, jenes hinaufzurüden und etwa in das dritte zu verweben, 
wo Rufin ed aufnahm. Auch briht Euſebius das fünfte Kapitel 
mit den ihm gewöhnlichen Schlußworten 5) ab. Das adıte fehrt 
zu Origenes zurüd, welchem das ganze fechfte Buch fo ausſchließ⸗ 
lich gewidmet ift, daß in beffen Geſchichte nicht ſowohl verflochten, 
als eingefchoben erfcheint, was es über andere berichtet. 

Dürfen wir ſchon aus dieſen Gründen die Anorbnung ber 
Kapitel nicht verändern, fo läßt fih auch angeben, was Eufebius 


1) Guerike (de Schola Alex. I, 31) ergänzt: „und damals noch“, indem 
er einen oberen Borfteher der Schule neben dem eigentlichen Lehrer an " 
nimmt. Ich habe oben diefe Auffaffung berictigt. 

2)... eis rur Konodov reierıyv Aeuıyyages (0 KAnuns) ronç zpurovs. 

3)... ws eva 0upls, urs xuru Zejuoy uuıa NENROrTo Tu orovdannure, 
ou Torg Xyororg 0 augWv iotopei Aoyog. 

4)... dal zo dinuror ang Zeßroov Auoskeius iwıya 1jr yoroypupiar 
(0 "Jordus). 

5) Aida ıuvru air ade ige, 


Drigenes, Abth. 1. 28 
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beftimmte das fechfte und fiebente derſelben ftörend einzufügen, 
Ehen in dieſer Nachweiſung Liegt ber Beweis für bie Ächtheit 
der fireitigen Worte. 

Eufebius gedenft des Clemens nicht öfter, als an drei Stel 
len, und zwar ausführlicher nur an einem Orte. Zuerft bemerft 
er beiläufig I, daß Clemens Schüler des Pantänıs war, allein 
um diefen bieburh zu heben; fobann folgt die Angabe, um 
welche Zeit die Stromaten gefchrieben wurden 2); fpäter, nachdem 
manche andere Zeitgenoffen des Clemens und ihre Schriften nam⸗ 
haft gemacht worden, finden wir auch bie feinigen vollſtändig ans 
geführt I. Da nun Euſebius in jener zweiten Stelle den Cle⸗ 
mend zum erftenmale um fein felber willen nennt, jedoch aud 
hier nur um jenes eine Werf zu erwähnen, fo fann er nit um⸗ 
bin, fpäter die Artgabe nachzutragen, daß auch Klemens Lehrer der 
fatechetifhen Schule war. Indem er dies fagt, erhält er zugleich 
die beftimmtefte Beranlaffung zu der andern Bemerfung, daß Ori⸗ 
genes biefe Schule befuchte und Clemens Zuhörer war, und ba 
er ſchon vom dritten Kapitel an die fatechetifche Wirffamfeit des 
erſteren bargeftellt hatte, fo Tag es gewiß nahe hinzuzufügen: „als 
er noch Knabe war.” Die Worte find alfo von feiner Seite vers 
bächtig, weber aus inneren, noch aus äußeren Gründen. 

Gleichwohl erklärt auch Schniger diefelben für ein Gloffem, 
und nimmt an, daß Drigenes erft einige Zeit nach dem Tode des 
Baters, ale er ſchon felber grammatifchen Unterricht ertheilte, die 
fatechetifshen Vorträge befuchte. Euſebius nenne Leonidas den 
alleinigen Lehrer der Knabenjahre des Sohnes, und auf dieſe babe 
ber Brief des Alerander *) an Origenes, worin bes gemeinfchaft- 
lichen Berhältniffes beider zu Clemens gedacht wird, feine Bes 
ziehung. 

Eufebius fagt, daß Leonidas den erften Unterricht dem Sohne 





1) HE. v, 11. 2) HE. VI, 6. 
3) Ibid. VI, 43. 14. 4) Ap. Euseb, HE. VI, 14. 
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ertheilte, nichts mehr 1), und bie Stelle in dem Briefe Aleranders 
kann nicht eine fpätere Zeit in Drigenes Leben betreffen. Erwä⸗ 
gen wir, daß Alerander im Sabre 213 Bifhof von Serufalem 
wurde, nachdem er vorher fchon eine zeitlang biefelbe Würde in 
Cappadocien beffeivet hatte?), daß alfo damals feit feiner Ents 
fernung von Alerandria fiher eine anfehnlihe Reihe von Jahren 
verfloffen war, fo wird fchon hierdurch wahrfcheinlih, daß er 
längere Zeit vor der Verfolgung des Septimius Severus die ka⸗ 
techetiihen Borträge hörte und durch fie Origenes fennen lernte. 
Diefe Vermuthung wirb zur Gewißheit, indem wir erfahren, baß 
Clemens beim Ausbruche der erwähnten Berfolgung Alerandria 
verließ 3), und noch vor Aleranders Verſetzung nach Jernſalem *) 
bei ihm, es läßt ſich nicht genau beftiimmen, wann und an wel: 
chem Orte Kappadociens, fi aufhielt. Hiezu fommt, daß Alerans 
der neben Clemens auch Pantänus als feinen Lehrer erwähnt, 
welcher fih, vermuthlih geraume Zeit vor dem Ausbruche der 
Berfolgung, von der fatechetifchen Schule zurüdzog. 

Wann follte auch Drigenes Clemens Borträge gehört haben, 
wenn nicht ſchon vor Leonidas Tode? Man fagtd), feit er fi 
aus dem Haufe feiner DVerpflegerin nach dem Tode des Vaters 
wieder zurüdzog. Allein noch ehe er fein fiebzehntes Fahr erreicht 
hatte, wurbe er, während eben jegt Pantänus und Clemens Alers 
andria verließen, verwaift, im achtzehnten Katechet, und inzwi⸗ 
ſchen befchäftigte er fi mit Unterricht in der Grammatif, Sein 


1) HE. VI, 2: 8 üxurrog urror dväye (0 nurnp) Tois iepois iraaxsicduı 
nuudenpuo:, 

2) Euseb. HE. VI, 8. 11. Bgl. das Ehronifon ann. 213. 

3) Id. HE. VI, 3. 

4) ©. Balefius zu Euseb. HE. VI, 11. Alerander wünſcht dem Askle⸗ 
piades zu feiner Erhebung zum Bifchofe von Antiochien in einem Briefe 
Glück, den Clemens überbracte; Asflepiades erhielt fein Bisthum frü- 
ber als Alerander das von Zerufalem : es muß alfo Clemens fchon vor 
213 bei ihm ſich aufgehalten haben. 5) Schnitzer ©. v. 

28? 
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Berhältniß zu Clemens wäre aljo unter dieſer Vorausſetzung fehr 
vorübergehend und kaum ber Erwähnung werth gewefen. End⸗ 
lich berupt der Widerfpruch gegen die gewöhnliche Annahme auf 
einer willführlihen Zufammenziehung der entfcheidenden Stelle '). 

Noch müffen wir hervorheben, daß wie Alerander in fei- 
nem Briefe Origenes unverfennbar ald Mitfchüler 2) bezeichnet, 
eben fo auch Euſebius Ausdrüde wählt, welche feinen Zweifel 
übrig laſſen, daß biefer die Fatechetiihe Schule beſuchte. Das 
Wort, defien er ſich bedient, um das Berhältniß zwifchen Orige⸗ 
nes und Clemens zu zeigen, wirb nicht anders, ale von der Theils 
nahme des Zuhörers an dem öffentlichen Unterrichte bes Lehrers 
gebraudt 3). 

Andrerfeits folgt nicht, daß Drigenes ald Kind diefen Vor⸗ 
trägen beiwohnte. Nach einem fehr befannten Sprachgebrauche 
ber Griechen wird felbft der veifere Jüngling nod Knabe genannt, 
und wir dürfen nicht in ein allufrühes Lebensalter binaufgehn. 
Erft Origenes fonderte bie Katechumenen in zwei Klaffen, Anfän- 
ger und Kortgefehrittene 9), und eines damaligen fatechetiichen Un⸗ 
terrichts für Ninder wird nirgend gedacht. Diefe Erörterungen 
bürften erweifen, daß Drigenes im fpäteren Sinabenalter die fa- 
techetifchen Vorträge des Clemens hörte, und mit diefer Annahme 
find die Ausdrüde des Hieronymus und Photius leicht vereinbar 5). 


1) Echniger führt fie in folgender Weife an: sis dueivo Town xugoi zul To» 
Slpıyivnv Toy gaurmor yeriodıu arror. 

2) ©. oben ©. 55. 

3) Eustathius ad Hom. 11. IX , 10. 41: "Arııxol di voregor Tu eis dıduona- 
Atiov iiras g@otiv Ükeyor, ul gosımı)v Tir ToiTo Nosoirre. Auch 
nennt Euſebius diejenigen, welche Origenes Vorträge beſuchten, beſtän⸗ 
dig gaımzai, ME. VI, 3. 4. 

4) Ibid. VI, 15. 

5) Photius fagt (Cod. 118), Origenes ſei unpourns ne diudozos des Cle- 
mens geweſen, wie biefer des Pantänus. Unbeſtimmter ift das Zeug- 
niß bes Hieronymus (Catal. c. 38): constat Origenem huius (Clementis) 
fuisse discipulum. 
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Dierte Beilage. 
Zu Clemens Lebre. 


I. 
Der Urfprung der Philoſophie. 


Daß die verfchiedenen Angaben des Clemens über ben Ur— 
fyrung der Philofophie nur ſcheinbar mit einander im Wider- 
ſpruche fteben, und wie er felber fie in Einflang brachte, hat 
auch Baur nicht Hinlänglich verdeutlicht y. Clemens Grundüber- 
zeugung ift die, welche ſchon Juſtinus theilte, das Wahre ber 
griechiſchen Philofophie fei auf den Logos zurüdzuführen. Neben 
der Anficht, welche die geſammte Philofophie für ein Werk bes 
Teufels erklärte, fand er drei vermittelnde Behauptungen vor: die 
eine, daß durch Zufall die Philofophen in einigen Punften das 
Wahre getroffen haben; die andere, daß fie von den Hebräern 
heimlich entlehnten 2); die dritte, daß ihre Lehren die Cingebung 
nieberer, theils guter, theils gefallener Engel feien 3). Von dies 
fen verfchiedenen Vermittelungsverſuchen fonnte ihm der erftere, 
bei feinem Glauben an die allwaltende Borfehung, nicht genügen: 
die beiden Teßteren, bie in fofern einander nicht ausſchloſſen, als 
nächſt der Befanntichaft mit dem Buchftaben ber heiligen Urkunden 
noch das Verſtändniß Des allegorifhen Sinnes erforderlich ſchien, 
glaubte er verbinden zu müffen. Um fo angemeffener erfchien ihm 
dieje Verſchmelzung, die jedoch nicht als unzweifelhaftes Dogma 
gelten follte 9), als fi in der Philoſophie theils gute, nur im— 
mer doch fehr mangelhafte, theils verderbliche Richtungen und arge 


1) ©. feine Gnoſis S. 531. 

2) Sp insbefondere die alerandrinifch jüdiſche Neligionsphilofophie. ©. 
Tühne I, 78. 

3) Strom. 1, 366. 4) Sirom. II, 482. 
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Irrthümer zeigten. Leicht Tießen fih nun die einen für die Zuthat 
böfer Geifter, jene anderen für bie Mittheilung guter Weſen nie 
derer Ordnung erflären, Diefe Anficht Hat Clemens am entwidelt- 
ften im erften Buche der Stromaten vorgetragen 1). Er unter 
fcheidet hier, veranlaßt durch das Wort Jeſu 9, welches alle, bie 
vor ihm gekommen, Diebe und Mörder nennt, von biefen bie 
Propheten, die nicht aus eigenem Antriebe, fondern ald Diener 
und Boten Gottes famen. Die Philofophie ift hingegen theils 
ein entwenbetes, theils ein von dem Diebe gefchenftes Gut, d. h., 
fie ift theils unmittelbar aus den altteftamentlichen Schriften ents 
Vehnt, theild aus dieſen von gefallenen Geifterwefen, man darf 
auch fagen von dem Teufel), den Hellenen mitgetheilt. Gott 
ließ dies zu, um es zum Beften zu wenden, wider bie Abftcht je 
ner Geiſter. Er ift jedoch hiedurch fo wenig Urheber des Diebs 
ſtahls, als der Schild die Wunde verurfachte, die er nicht abhielt. 
Der Teufel ift der Urheber feines eigenen Diebftahle, wie auch 
besjenigen, welden die Philofophen begingen; und indem überbied 
jener Unkraut unter den Waizen fäte, diefe die Lehren, die fie 
für ihr Eigenthum ausgaben , entftellten, verdienen beide zwiefach 
Diebe zu heißen. Nichtödeftomweniger bleibt immer, da Gott aud 
biefe Vergehungen zu Teiten wußte, in dem entwendeten Promes 
theusfeuer der Philofophie ein göttlicher Funke, welcher durch Ans 
fachen zur hellen Flamme auflodern fann, eine Spur wahrer Weiss 
heit und ein göttlihes Regen. Auch haben ja die Philofoppen 
Einiges felber gefunden; denn auch fie befagen den Sinn der Er- 
kenntniß 9%): hätten fie nur ohne eitle Selbftliebe geſucht. Nicht 
bas Gute, nicht die wirflihen Weifen tadelt die Schrift, fondern 
die ſich weiſe duͤnken. 

Andrerſeits hob Clemens gern hervor, daß vieles in der Phi⸗ 
loſophie die Frucht ſelbſtthätiger frommer Bemühung edler Gemü- 


1) Strom. I, 366. 2) 309. 10,8. - 
3) Strom. I, 367. 368. 
4) Irina uiodyasws, d. i. das Vermögen für die Wahrheit: Strom. I, 330. 
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ther, die ihre Gottverwandtiſchaft treu bewahrt hatten, wie ber 
unmittelbaren Einwirkung des Logos oder guter Engel ſei. So 
fagt er 2): In der Lehre von der Sottähnlichkeit, unferem böchften 
Gute, ſtimmt Plato entweder zufällig mit dem Gefege überein, da 
wohl große Naturen, fgei von Leidenfchaft, die Wahrheit erreichen 
Können; oder er warb bei immerwährendem Dürften nad Beleh⸗ 
rung durch gewifle bamald vorhandene heilige Schriften 2) anges 
Teitet. An einer andern Stelle 5) Iefen wir: Auch rühren die Ges 
danken der Tugendhaften von göttliher Einwirfung ) her, indem 
die Seele durch beftimmte, zu dieſem Gefchäfte in ihrem Kreife 
beauftragte Diener Gottes gehoben und ihr der göttliche Wille 
eröffnet wird. Denn den Bölfern und Städten find Engel vor- 
geſetzt, vielleicht auch manchen einzelnen Menſchen. Der Hirt trägt 
für jedes Schaaf Sorge, vornehmlich für die von ausgezeichnetem 
©eifte, welche vielen nüglich werben können. — Die Entlehnung 
aus der heiligen Schrift und die freie, theils irrende, theils rich- 
tig von Gott geleitete geiftige Thätigkeit fuchen folgende Stellen 
zu vereinigen. Berfteht man, fo fagte er 5), unter Philofophie die: 
jenigen Lehrſätze der verfchiebenen Syſteme, bie unumftößlich feſt 
ftehen, wie einen mit benfelben übereinftimmenden Lebenswanbel, 
fo find eben jene Säge aus dem von Gott den Barbaren verlie- 
henen Schatze entwendet. Einige diefer Säge haben fie unveräns 
dert herübergenommen, andere mißverfianden. In noch anderen 
Lehrpunften haben fie theils aus höherer Anregung, nur ohne den 
vollfommenen Ausdruck zu finden, Beftimmungen aufgeftellt, theils 
leitete fie ein bloß wmenfchliches, Teicht fehlendes Vermuthen und 
Schließen. — Die Pythagoreer 9) und Plato haben fih am mei⸗ 
ſten unter allen Philofophen mit dem Geſetzgeber (Moſe) befchäf- 
tigt, wie ihre Lehren beweifen. Indem fie vermöge einer glüd- 
ih ahnenden, mwahrfagenden Stimme, nit ohne Mitwirkung 
4) Strom. IT, 482. 2) Aoyın. 


3) Strom. VI, 822. 4) Erxinvou, 
5) Strom. VI, 768. 6) Dan findet diefe Stelle Strom. V, 662. 
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Gottes, mit gewiffen prophetifchen Stellen fih in übereinſtimmung 
fanden 1), ftellten fie Die Wahrheit, die fie theilweiſe erfannten 9, 
in dem Schmude eines deutlichen, eigentlichen Ausdrucks bar: 
ein Schimmer ihrer Berwanbtfchaft mit ber Wahrheit war ihnen 
aufgegangen 5). Und fo ift die griechifche.. Philofophie dem Leuch- 
ten einer Rampe ähnlich, welche man anzündet, indem man fünf 
lich der Sonne ihr Licht ftiehlt 9%. Als hingegen das Evangelium 

gepredigt wurde, leuchtete jenes heilige Licht in aller Fülle hervor. 
| Auf fo mannichfache Weife fuchte Clemens feine Überzeugung 
von der Göttlichfeit des Wahren in der Philofophie mit der Wahrs 
nehmung fo vieles Irrigen und Mangelhaften, wie mit ben Bors 
urteilen der Zeitgenoffen vermittelnd in Einklang zu bringen. 
Bald ftellte er die freie Thätigfeit des denkenden menſchlichen Geis 
ſtes voran, bald den Einfluß, den auf denfelben theils die unſicht⸗ 
bare Welt, theild die pofitiven Lehren ber älteften Offenbarunge- 
urfunden ausübten. Und bald blieb er allein bei den altteftament- 
lihen Urkunden felber ftehn, bald ließ er ihren allegorifhen Sinn 
burch niedere Engel, unter Zulaffung oder Mitwirfung Gottes, 
den Philofophen fund werben, oder ging wohl auch big auf das 
natürliche geiftige Vermögen zurüd. In dem allen hielt er dieſes 
Zwiefache beftändig feſt, daß das Gute in der Philofophie, wie 
man immer über bie Entftehung beffelben urtheifen möge, ein 
Göttliches fei, und daß es gleichwohl, weil es vereinzelt und feis 
nesweges unverfälfcht erfcheint, nur als ein vorläufiges, unvolls 
fommenes und mannichfach getrübtes Willen gelten dürfe, welches 


1) Kuru rıvu naryrelus etroroyoy gyuny, oun ud omvdpanovres 7 Tıos 
zpopyTIxaIs Ywruis. Für meine Überfegung der dunffen Worte, die 
der don Hervetus näher fleht, als Potter's Auffaſſung, entfcheidet der 
Gebrauch des orrdguneis in der Stelle Strom. II, 482, und wohl aud 
der Zufammenpang. 

2) Tyv ulndsar xura nigy zii udn diukaporres, 

3) Ts zepb rıjv ulydrur oineı.uyros dnguoıy eilypoıs,. 


4) Strom. I, 371. 
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allein der Sohn Gottes läutern und vollenden konnte. Folgende 
Stellen mögen hier zum Beweiſe dienen. | 

Wie ift ed nicht unftatthaft, fagt ex 1), wenn bie, welde 
Unordnung und Ungererhtigfeit auf den Teufel zurädführen, ihn 
für den Urheber einer Irefflihen und guten Sache), der Philoſo⸗ 
phie, erflären? Es würde ja fo den Griechen der Teufel hülfe 
reicher gewefen fein bei dem Bemühen, gute Menfchen zu werben, 
als die göttliche Borfehung. Anderwärts 5) erflärt er: Gold bleibt 
Gold, auch wenn es geraubt ift, und die Wahrheit bleibt Wahrs 
beit, wenn fie auch die Philofophen nicht mit unmittelbarer Ges 
wißheit als ſolche erfennen können. Mag man alfo immerhin fas 
gen *), daß die Hellenen buch einen Zufall die wahrhaftige Weiss 
heitslehre theilweife vorgetragen haben: es muß doc biefer Zufall 
auf die göttliche Vorſehung zurüdgeführt werben; denn niemand 
wird wegen bes Streites über den Urfprung ber Philofophie den 
Zufall ald Gottheit Cd. i. als ſelbſtſtändig feiend) betrachten wol⸗ 
len: war bier eine glüdlihe Fügung , fo ift diefe Kügung nicht 
ohne die Vorſehung. Sagt man hingegen, daß die Hellenen das 
Wahre vermöge der angeborenen Begriffe beſaßen, fo fennen wir 
nur einen Urheber der Natur, und es gilt hier baffelbe, was von 
der natürlichen Gerecdhtigfeit zu fagen if. Oder follen fie an ber 
allgemeinen Vernunft Theil haben >), fo fragen wir, wer denn 
der Bater derfelben ift, und ob er nicht gerecht die Vernunft aus⸗ 
tHeile? Wenn endlich jemand bei den Philofophen ein Borausvers 
fündigen oder ein gleichzeitiges Ausſprechen 6) des Geoffenbarten 
annimmt, fo bezeichnet er Gattungen der Weiffagung. Andere fas 
gen fogar, es habe fih den Philofophen mandes als Abglanz der 
Wahrheit dargeftellt ). Daffelbe fagt der Apoftel von uns, in 


1) Strom. VI, 822. Bgl. Ibid. I, 326. 327. 342. 

2) Eruolrov apeynurog. 3) Strom. I, 3717. 

4) Diefe Worte f. Ihid. p. 373. 5) Koswvoy doyyaevus vovv, 
6) Eine poarug wrn91g oder —X 


7) Kur! tuguoıy uAyIeing eipyodwi Ter@ Toig YıÄodugoss. 
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dem Wortes Wir fehen bier gleichfam durch einen Spiegel), und 
fo ift ed auch, indem wir durch Zurüdftrahlung "und felber, und 
in dem Göttlichen in und den Schöpfer 2) erfennen. Wie nun wir 
in dem jetzigen Sein wie durch einen Spiegel erfennen, fo erblids 
ten Chier verräth Clemens feine Übereinſtimmung mit jener Anficht) 
bie befferen Philafophen Gott, mie durch Abfpiegelung ober Hin 
durchſtrahlen. In der That, unfere Vorftellungen gleihen unferes 
Unvermögend halber dem Erblicken von Gegenftänden im Waſſer, 
ober von Dingen, welche man hinter burchfichtigen,, hellen Koͤr⸗ 
pern fieht. 

Wie,es nur eine Seligfeit giebt, fagen bie Stromaten 5), aber 
mehrere Tugenden, die biefelbe herbeiführen, und wie Sonne, Feuer, 
Bad und Kleidung beitragen, ung zu erwärmen, fo ift nicht min⸗ 
der nur eine Wahrheit, in deren Auffuchen ung mandes förbert, 
bie aber nicht anders gefunden werben fann, ale dur ven Sohn H. 
Nächſt diefer Stelle gehört die ganze auf biefelbe folgende Ents 
widelung hieher, wie auch Glemend Lehre von Gott, fo fern er 
ber Urquell aller Wahrheit ift 5), und von dem Logos, in welchem 
allein dieſelbe weſenhaft, felbftftändig und in aller Fülle iſt 9). 


II. 
Elemens Dofetismus. 


Schon Photius”) erklärte Clemens für einen Dofeten. Unter 
ben Neueren fand bei ihm Dähne 8) eine Hinneigung zu ber Lehre 


1) 1 Cor. 3, 12. 2) To roımtıxov wstıoy. 
3) Strom. I, 375. 4) Ibid. 335. 


5) Strom. II, 446: uovor To Ottor ooyor era gron. dio zul 7 Sogim 
durunıs Hoi, 7 dıdulaou Tv alydaur. Bol. Ibid, IV, 567: 70 ir 
ovr dAndic, Ta He oupls, urrixa ryv ulnduur yerrd. 

6) Ar ou würov 0 eos dnorreveiu, Strom. IV, 638. — di’ 0% noron 
Tov voog xurunyaseru To opua, Cohort. 59. — ulydsu yup 0 Aoyos, 
Strom. Il, 434. 

T Biblioth. Cod. 109. 8) De yrwoes Clemenlis p. 105. 
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derfelben,, Hofftede de Groot 7) Tibereinftimmung mit ihrem Dogma 
während ber lebten Zeit feines Lebens. 

Nicht ohne befondere göttliche Fürforge, fagt Clemens, vollen. 
dete der Herr in furzer Zeit fein großes Werk, Bon Geftalt ges 
ring, und doch angebetet, der Sühner und Heiland, ber füße, 
göttlihe Logos, blieb er weder damals ohne gläubige Anerfen- 
nung, ald er zuerft angefündigt warb, noch als er menfchliche 
Auffenfeite annahm, und nun, aus Fleifch gebildet, den Erlöfer 
in menſchlicher Natur vorftellte 2). Diefe Worte haben feinen an— 
dern Sinn, ald daß Jeſus den erlöfenden Act feiner Erſcheinung 
in menfchliher Natur in der Fülle der Zeit vollſtändig vollzog, 
und enthalten fo wenig bie Leugnung eines wirklichen Körperd 
Jeſu, wie derfelbe oben befchrieben worden, als Clemens bad 
menfchliche Leben überhaupt in einen Schein verwandeln will, 
wenn er baffelbe ein Drama nennt 9. Und man bemerfe, wie 
Clemens auch dem ächten Gnoftifer eine vollkommene Affectloſigkeit 
beilegt, nur die Empfintungen abgerechnet, die man fpäter bie 
unveräußerlichen und phyſiſchen ) nannte. 

Noch bedürfen einige meift überfehene Worte 5) der Erläu« 


1) De Clemente Alex. philosopho Christiano , Groningae 1826. p. 57. 

2) Cobort. p. 86: ... . ou’ vre To drdganou ngoowaelor urulußer, zwi 
Ougxi urunluouneros, To owrypor dpüna vaenpivero. Sehr treffend 
überfeßte Giefeler dieſe Stelle in dem fogleich anzuführenden Programm: 
hominis personam indutus, quam e carne sibi formavit, hominis 
partes salubriter egit. 

3) In der Schrift Quis div. salv. p. 957: wore xul wo rd ulyıora $: 
—X nur rov ſAior, ini dt roũ Tedovg Eoxeidurs 06 zuxiuv, 
UrornTos urres 08 1000087 nova, dal TS xuraoıNopi,s Tou Öpupuros 
Eugim yeronirao. VBgl. auch Strom. VII, 870: 0 yrwarınasz — unin- 
gWS VIoxpıronevog 10 dpunu Tov fiov. 

4) Ile9n udıupima zul guossu, Strom. VI, 775. 

5) Adumbr. in Ep. I loan. p. 1009: Fertur in traditionibus, quoniam 
loannes ipsum corpus quod erat extrinsecus tangens, manun suam 
in profunda misisse et ei duriliam carnis nullo modo reluctatarn 


esse, sed locum manui praebuisse discipuli. 
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terung. Auch aus ihnen iſt nicht die Lehre von einem Scheinkoͤr⸗ 
per Jeſu abzuleiten. Der Zufammenhang ergiebt, dag Clemens 
erweifen wollte, wie Jeſus auch von feiner Gottheit die Jünger 
fühlbar , im eigentlichften Sinne, überzeugte, fo daß Johannes mit 
Recht fagen Fonnte: „was unfere Hände betaftet haben vom Worte 
des Lebens“ 1). Mit diefen Worten, fagte Clemens, deutete Tor 
hannes nicht allein auf das Fleiſch, fondern auch auf die höheren 
Kräfte des Sohnes, die wie ein Sonnenftrahl, welcher bis zu biefen 
unterften Orten hindurchdringt, im Sleifhe den Juͤngern anfühlbar 
wurden. Und nun folgt jene mitgetheilte Stelle, die alfo von einer 
momentanen, vermuthlid nach der Auferfiehung erfolgten Berfläs 
rung bed Körpers Chriſti, wie man bie auf Thabor date, nicht 
von einem fortwährenden Zuftande verflanden fein will 2). 


Fünfte Beilage. 


Ueber Drigenes Auffaflung der Stelle 
Matth. 19, 12. 


Nächſt dem Verſuche, Origenes als Sabellianer darzuftellen, 
hat der geiſtvolle und ſcharfſinnige Wiederherſteller der Bücher über 
die Grundlehren faum eine überrafchendere Behauptung gewagt, 
und feine blendender nachgewiefen, als die, welde in dem Fol⸗ 
genden widerlegt werben foll. 

Es foll nur ein häßliches Gerücht fein, daß Origenes als 
Süngling die bezeichnete Stelle im Matthäus mißverſtand, und 
handelte, wie es der mangelhaften Einfiht gemäß war. Die Ab: 


1) 1309. 1,1. 
2) Über diefes Dogma vgl. Giefeler, in der Commentatio, qua Clementis 
Alexandrini et Origenis doctrina de corpore Christi exponuntur, ein 


Programm zu Pott’ Jubelfeier, Göttingen 1837. 
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ht, in welcher daſſelbe ausgeſtreut wurde, erfläre ſich von feloft; 
ben fo leicht der Entftehungsgrund. Origenes, fo fagt man, ftand 
on Jugend auf in dem Rufe äußerfter Enthaltfamfeit und Härte 
egen finnlihe Bebürfniffe, ben felbft fein häufiger Umgang mit 
igbegierigen und frommen Frauen nicht ſchwächen fonnte, Nichte 
onnte ben Neid eines unheiligen Klerus Iebhafter reizen, als dies, 
nd nirgend fand bie Verleumdung mehr Glauben, als wo fie 
ine faft übermenfhlihe Enthaltfamfeit auf fo gemein natürliche 
Ifachen zurüdführte und dem niedrigften Sinne begreiflich machte H. 

Man fragt vor allem, welche Gründe den Urheber diefer An- 
cht beſtimmten, den alerandrinifchen Klerus ber Unbheiligfeit zu 
ihen, und vermuthet, zunächſt auf den Biſchof Demetrius ver: 
siefen zu werben, der das Schickſal gehabt hat, bisher faſt allge⸗ 
ſein die ungerechteſte Beurtheilung zu erfahren 2). Indeſſen ihn 
erade reinigt Schnitzer mindeſtens von dem Verdachte, das Ge⸗ 


I) Schnitzer S. xxxm. xxxıx, Ihm ſtimmt Baur in der oben angeführten 
Recenfion vollfommen bei. Schon Engelhardt hat bie Überlieferung 
wider diefe Gegner vertheidigt in den theoll. Studien und Kritt. Jahrg. 
1838. ‚Heft 1, ©. 157. Diefe Beilage ift ein Verſuch theils feine 
Gründe zu verftärfen, theils die, welche Schniger beſtimmten, vollſtän⸗ 
dig zu widerlegen. 

2) Mosheim , welcher den Zwieſpalt zwifchen ihm und Origenes aus dem 
Beſtreben des Iebteren, Presbyter zu werden, und ber Weigerung bes 
Biſchofs ihn zu ordiniren, erklärt (de Rebus Christ. a Const. M. 
p- 674), giebt Origenes einen Ehrgeiz Schuld, von welchem berfelbe 
weit entfernt war. Die rechten Gefichtspunfte zeigt Auguſti. Demes 
trius, fagt er, konnte den Origenes ſchonen, fo lange diefer Katechet 
blieb und als folcher Feiner Ordination bedurfte. Das Berfahren der 
Biſchöfe von Cäſarea und erufalem war in dreifacher Hinficht gegen 
die firhlihe Regel: weil nur Ein Bifchof die Ordination verrichten 
follte; weit fie, ohne befondere Erlaubniß, in feinem fremden Spren- 
gel vorgenommen werden burfte; weil jeder Verſchnittene ausgefchloffen 
war. Diefe Umſtände Iaffen das Berfahren des Demetrius aus einem 
günftigeren Gefichtspunfte erfcheinen. S. die Religionsmanderungen bed 
Thomas Moore, beleuchtet von einigen feiner Landsleute. Aus dem 
Englifhen von Augufti, Köln 1835, ©. 234. 
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rücht ausgefprengt zu haben 2), und wer möchte auch wohl ſelbſt 
dem leidenfchaftlichften Hierarchen eine fo fehändliche Verleumdung 
wilfführlich aufbürden? Die Gefinnungen anderer Mitglieder des 
ägpptifchen Klerus gegen Drigenes find nicht unbekannt. Wir er⸗ 
feben fie aus den Verhandlungen der Synoden, welde in biefer 
Angelegenheit zu Alerandria verfammelt wurden. Bon ber erften 
Berfammlung, zu welcher ſich wohl zahlreich Die ägyptifchen Bifchöfe 
nebft einigen Presbyteren eingefunden hatten, fonnte Demetrius bie 
Ercommunication des Angeklagten nicht erlangen: fie wurbe erft 
bei einer zweiten durchgeſetzt, an der, nach Ausfchließung "ber mil 
der gefinnten Bifchöfe, und des gefammten alerandrinifchen, für 
-Drigened geftimmten Presbyteriums, nur einige Theil nahmen, 
bie fi) ſchon einverftanden gezeigt hatten. Es war alfo eine Übers 
eilung, den alerandrinifhen Klerus der Unbheiligfeit und der Bes 
reitwilligfeit zum Berläftern zu befehuldigen. Würde nicht auch bei 
ber Denfweife des dritten Jahrhunderts jene arge Erfindung ihrem 
Zwecke fehr wenig entfprochen haben? Vielen hätte fie den Ori⸗ 
genes im Glanze der vollfommenften, fühnften Afcefe gezeigt, indem 
fie in eine einzige That Die ganze Strenge feiner Selbftverleug- 
nung zufammenfaßte. 

Die äußeren Zeugniffe für Die ftreitige Thatfache fucht Schniger 
zu befeitigen. Euſebius, fagt er, ift der alleinige Zeuge. Nies 
mand außer ihm berichtet den Umftand , als Nicephorug, der nur 
abſchrieb. Kein gleichzeitiger Schriftfteller fpricht davon ; felbft die 
Eynodalbefchlüffe gegen Drigenes erwähnen biefer Anklage nicht. 
Der Verdacht werbe verftärft durch die Wahrnehmung einer ans 
beren Erdichtung. Epiphanius, fein zelotifcher Widerfacher,, fage 
nichts von ber Verfolgung durch Demetrius, aber unter anderem 
berichte er einen Abfall des Drigenes zum Heidenthbum 2): um ber 
angedrohten Schändung burd einen Mohren zu entgehn, habe er 
Weihrauch geopfert. Nicht nur verfchwinde dieſe Befchuldigung 


1) ©. xxxvu. 2) Haer. LXIV, 2. 
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unter der Menge falfcher Angaben ihres Urhebers, fondern fie er- 
rege auch Zweifel an der Slaubwürbigfeit jenes Gerüchtes, welches 
Epiphanius mit den Worten einführe: Weiter fagt man von ihm, 
— und deſſen Berbächtigfeit die Angabe erhöhe: Andere fagen ihm 
noch anderes nad, 

Fehlt es in Drigenes Gefhichte allerdings gar fehr an einer 
Mehrzahl unabhängiger Zeugniffe, fo ift gleichwohl bei der firei- 
tigen Thatſache diefer Mangel weder eben fo groß, noch eben fo 
auffallend, als bei unzähligen andern Begebenheiten, die wir ganz 
allein aus Eufebius Kirchengefchichte Fennen, und dennoch nicht be⸗ 
zweifeln bürfen. Es muß zugegeben werben, daß allein dieſes Werk 
als Duelle ber Sugendgefchichte des Drigenes, und fo auch dieſes 
Zuges aus ihr, in Betradyt fommt. Hieronymus und Epiphanius, 
Suidad, Nicephorus und alle diejenigen Schriftfteller, welche mehr, 
als einzelne Lehrfäge des Origenes mittheilen, berühren jenen Um⸗ 
fand gleihfalls , aber fie ſchöpfen, fo viel fih nachweiſen Täßt, 
nur aus Euſebius. Es bedarf daher eben hier einer forgfältigen 
Prüfung der Glaubwürdigkeit feines Berichts. 

Wahr ift, daß Euſebius nicht zu den Fritifchen Geſchichtſchrei— 
bern gehört: er ſtand nicht über feinem Zeitalter, und Spätere 
baben feine Schwächen erkannt und ins Licht geftelt U, Aber er 
verbient nicht den Vorwurf einfältiger Leichtgläubigfeit. Nie hat 
er im Sammeln von Quellen und Überlieferungen Fleiß und Mühe 
gefpart, und weit davon entfernt, wiffentlich zu täufchen, hat er 
überall vielleicht eben fo viel Urtheil angewendet, als ihm zu Ge⸗ 
bote ftand 2). Seine meiften Irrthümer finden fih in der Ur⸗ 


1) Veterum ac recentiorum testimonia contra Eusebium, bei Heinichen 
in der Ausgabe der Kirchengefchichte deſſelben, I, p. ıxxx. Bol. auch 
bie freifih manches Willführliche enthaltende Abhandlung von Keftner 
de Eusebii auctoritate et fide diplomatica, Gotting. 1817. 4, und den 
früher angeführten Auffag von Jachmann. 

2) Veterum testimonia pro Eusebio, bei Heinichen p. zıx; vergl. auch 
p. vı; ferner Stroth, über Eufebius Leben und Schriften in der Über- 


448 Sunfte Beilage 


gefchichte der Kirche, die für ihn ſchon fo vieles Dunkle hatte: 
über Drigenes Leben fonnte es ihm, dem vertrauten Freunde bes 
Pamphilus, defien Sohn man ihn nannte, nicht an ben unver 
bächtigften Nachrichten fehlen. 

Pamphilus, geboren in Phönicien, wo Drigenes farb, und 
vielleicht perfönlich mit ihn befannt 1), begab ſich fpäter nach Aler- 
andria in die Schule des Pierius 2), den man einen zweiten Ori⸗ 
genes zu nennen pflegte 3), und welcher als Katechet unmittelbar 
auf Dionyfius folgte *), den Nachfolger des Heraklas, jenes Zeit 
genofien und Gehülfen des Drigened. Hatte nun Pamphilus bei 
biefem Aufenthalte in Alexandria bie befte Gelegenheit Erkundi⸗ 
gungen über Drigenes einzuziehn, fo dürfen wir um fo gewiffer 
annehmen, daß er bies nicht unterließ, ald er nicht nur, in reger 
Bewunderung des großen Mannes, fortarbeitete in deſſen Sinne 9), 
fondern auch den berühmten Kirchenlehrer in fünf umfangreichen 
Büchern zu vertheibigen fuchte, von welchen das zweite bad Leben 


febung der KG. I, p. xxxvır, und Reuterdabl de Fontibus Hist. Eccl. 
Eusebii, Londini Gothorum 1826. 

1) In dem erfien Buche der Apologia Pamph. pro Orig., weldes allein, 
und nur theilweife griehifh, auf und gekommen ift, findet ſich Feine 
befiimmte Andeutung einer ſolchen Bekanntſchaft. Hier wird, vielleicht 
abfichtlich, die Vertheidigung allein aus den Schriften des Origenes ger 
führt: das zweite Buch enthielt das Leben deſſelben (Socrat. HE. III, 7), 
und es mag fih da Pamphilus über fein Berpältniß zu ihm erflärt ha- 
ben. Wenn ihn Eufebius nirgend unter Origenes Schülern aufführt, fo 
hindert dies nicht anzunehmen, daß er als Knabe denfelben gefehen und 
fennen gelernt hatte: Eufebius beruft fih ME. VI, 2 auf das Zeugniß 
folcher , die noch mit Origenes gelebt hatten. 

2) Phot. Cod. 418. 

3) Ilieronym. Catal. c. 76: Pierius florentissime docuit populum, et 
in tantam sermonis diversorumque tractatuum — venit eleganliam, 
ut Origenes iunior vocarelur. 

4) Guerike de Schola Alex, I, 74. 

5) Namentlich erwarb er um Origenes größtes Wert, die Heraplen, viele 
Verdienſte. ©. Huet. Origenian. Ill, 4, 7. 8. 
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deffelden enthielt 2). Bei diefen Arbeiten war Eufebins fein 
beftänbiger Gehülfe: die Schuefchrift für Drigenes betrachtet er 
als fein eigenes Werk, und übergeht in ber Kirchengefchichte manche 
nicht unwichtige Umftände, weil er fie in bem zweiten Buche der 
Apologie ausführlih behandelt hatte?). Wir werben alfo nicht 
irren, wenn wir dem Zeugniffe des Eufebius über Origenes eben 
fo viel Glauben beimeffen, als wäre Pamphilus felber, der Schü⸗ 
ler bes Pierius, der Berichterftatter. 

Noch andere Zeugen boten fih dem Eufebius dar. „Wer das 
Leben dieſes Mannes, fo fagt er’), in Muße befchreiben wollte, 
würde fehr viel zu fagen haben, feine Darftellung ein eigened 
Werk erfordern. Wir wollen indefien für jegt meiftentheild nur 
Grundriſſe mittheilen, und fo furz als möglich einiges über ihn 
ſagen, wobei wir ben Stoff aus einigen Briefen und den Erzähs 
lungen feiner noch zu unferer Zeit Iebenden Schüler entnehmen ).“ 
Kann freilich um die Zeit, ald Eufebius die Kicchengefchidhte vers 
faßte 5), die Zahl derer, welche mit Origenes gelebt hatten, nicht 
mehr groß gewefen fein, fo hatte er in früheren Jahren unftreitig 
viele von ihnen kennen gelernt: er wurde in dem erften Decennium 
nad Drigenes Tode in Paläftina geboren 6), vielleicht in Cäſarea, 


1) Socrat. HE. II, 7; Euseb. HE. VI, 23; Phot. Cod. 118. 

2) Euseb. I. c.: z& alr our ini rorno (die Ordination in Cäſarea) meei 
avrov nexıumulvu, — 000 ve üllu dxuuswr gb Tov Oelov zloernrentuı 
(id. q. eionreyxe, ſ. Valeſius) Aoyor, idius deonera ovrrußtus, verpias 
dv To devripw 75 ſalo urron zeromueda üroloyiug ureypuyaper. Ganz 
ſelbſtſtändig fügte Eufebius nah Pamppilus Tode ein fechftes Buch hin⸗ 
zu: Photius ]. c. 3) HE. VI, 2. 

4)... ex Tıroy dorodlayr, xul ioropiug tür nal tig nuas ta Pin zugv- 
Auynirov yropluov ra Imkouneru ploovres. Inter den Briefen verſteht 
Euſebius ſowohl Briefe des Origenes, als ſolche, die über ihn Aus— 
funft enthielten; wenigſtens macht ex auch von folden Gebraud. 

5) Er ſchrieb fie als Bifchof von Cäſarea, gewählt um 314, und vor dem 
Concil von Nicäa: Strotd am a. D. ©. xxv. 

6) Zwifchen 260 und 270: Stroth ©. xvu. 
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wo diefer fange Zeit gewirkt hatte. And um fo weniger bürfen 
wir Mißtrauen in feine Berficherung fegen, daß er Zeitgenoflen 
des Origenes fannte und befragte, als er fih über die Schriften 
und Urfunden, welche ihm vorlagen, mit der ihm eigenen Ans 
ſpruchsloſigkeit ausdruͤckt. Er fpriht nur von einigen Briefen, bie 
er benugt habe; feine genaue Befanntfchaft mit Drigenes Werlken, 
bie fih in der Kirchengefchichte nicht minder, als in feinen dogma⸗ 
tifhen Schriften zeigt ), verfchweigt er: nie fuchte er mit feinen 
Duellen zu prunken. 

Kommen wir nun auf jene befondere Thatfache, eine ber wich⸗ 
tigften in Drigenes Leben, fo ift nichts unmwahrfcheinlicher, als daß 
fie Eufebiud auf ein bloßed Gerücht Hin berichtete. Wie ungerecht 
Origenes oft verleumbet wurde, war dem Mitarbeiter an Pam: 
philus Apologie nicht unbelannt: er fanb es nöthig den fünf Bü⸗ 
chern ein fechftes hinzuzufügen. Sollte er verfaumt haben, ale er 
das zweite derfelben gemeinfhaftlih mit Pamphilus abfaßte, von 
diefem fih die Wahrheit der auffallenden und an ſich verbächtigen 
Ausfage, welche er Gegnern des Drigenes fchwerlih je geglaubt 
haben würde, verbürgen zu laſſen? mußte nicht damals der Bor: 
gang zwifchen beiden Männern zur Sprache fommen, und würden 
nicht Drigened noch lebende Schüler und Freunde dem häßlichen, 
allgemein verbreiteten Gerüchte, welchem felbft ein Eufebius glaubte, 
auch unbefragt widerfprocdhen haben? Segen wir dies nicht mit 
Unrecht voraus, fo giebt es kaum irgend eine liberlieferung, bie 
fo vollftäandig , als dieſe, eine feft in einander greifende Kette, in 
welcher fein Glied fehlt, bis an die Thatfache felber hinanreicht. 

Aber wie fommt ed, wendet man ein, daß fogar die Syno- 
dalbeichlüffe gegen Drigenes der Anklage nicht erwähnen ? 

Sie find Teider nicht vollftändig aufbewahrt worden, und 
fönnen beshalb weder für, noch wider die Thatfadhe angeführt 
werben. Nur fo viel erfahren wir durch Photius Ercerpt aus der 


1) HE. VI, 3. 14. 19. 28. 34. 33. 36. Bgl. Reuterdahl am a. O. ©. 67. 
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Apologie bes Pamphilus, daß zwei Synoden verfammelt wurden, 
und daß die erftere ihn aus Alerandria verwies, bie andere ihm 
bie priefterliche Würde abſprach. Wenn übrigens auch die voll- 
ftändige Urkunde dieſer Befchlüffe vermuthlich des Fehltrittes nicht 
erwähnte, welchen Drigenes vor zwanzig Jahren begangen unb 
Demetrius damals befhänigt hatte, fo werden wir biefes Schwei⸗ 
gen fehr natürlich finden. Bei der Unregelmäßigfeit der Ordina⸗ 
tion bes Origenes bedurfte man feiner weiteren Anflagepunfte, 
und Demetrius wollte ihn entfernen, ohne fich felber und dem 
Rufe der Fatechetifchen Schule zu fhaden. Auch Tann ed gewiß 
nicht befremden, wenn Drigenes felber in Briefen und Schriften 
aus eben diefer Zeit, — auch hierauf legt Schniger Gewicht, — 
einen Umſtand übergeht, über den feine Feinde felber ſchwiegen, 
und ben er nur dann, und zwar fehr leife, anbeutete, wenn es 
ihm unumgängliche Pflicht fchien. 

Daß in den Schriften feiner Zeitgenoffen des Vorganges nicht 
Erwähnung gefchieht, konnte nicht auffallen, wenn man fich hätte 
erinnern wollen, wie wenig fie überhaupt für ober wider Drigenes 
gejagt haben, und wie wenig ung erhalten if. Daß Epiphanius 
über dieſe Berirrung des Drigenes ſchweige, wirb mit Unrecht bes 
bauptet. Cr widmete vielmehr felbft diefer Frage eine Unterſuchung, 
durch welche Mittel, ob durch Schierling oder Schneidewerkzeuge, 
ber Zwed erreicht wurde 1). Wenn er Origenes Verbannung aus 
feinem angeblichen Abfalle zum Heidenthbum herleitet, welchen bie 
Androhung einer fittlihen Entehrung veranlaßt habe, fo ließ er 
ſich zwar durch eine Fabel täufchen, aber wie darf man folgern, er 
fönne Drigenes eigentliche Verſchuldung nicht gefannt haben, weil 
er fie nicht mit feiner Vertreibung in Verbindung brachte? Sie hatte 
in der That an dieſer nur einen fehr untergeorbnneten Antheil. 

Die Bifchöfe Alerander von Serufalem und Theoftiftus von 
Cäſarea, fährt Schniger fort, durften, wenn fie den einundzwan⸗ 


1) Haer. LXIV, 3. 
29 * 
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zigften der apoflolifhen Kanones kannten, welcher in jedem Falle 
vornicänifch fei, weder Origenes orbiniren, noch auch, nad) er 
folgter Beſchwerde des Demetrius, auf ihrer Ordination beharren. 

Wir mögen hier zugeben, daß den Biſchöfen nicht nur das 
erwähnte Firchliche Geſetz, ſondern auch Origenes Jugendgefchichte 
befannt war, ob ſich gleich mit größerer Sicherheit annehmen laßt, 
daß ſelbſt Alerander von ber Berirrung feines alten Freundes 
nicht wußte. Immer bleibt die Handlung der Bifchöfe erflärlich. 
Wenn fo viele Gefege der Kirche, wie dasjenige, welches die auf 
bem SKranfenlager Getauften von ber Ordination ausfchloß, oder 
jenes, welches den Kleriker für immer an feine Gemeinde feffelte, 
nur fo oft geltend gemacht wurden, ald man bazu befondere, meift 
fehr unlautere Gründe hatte: wie hätten Alerander und Theoftiftus 
Anftand nehmen follen, in diefem Falle von dem Buchftaben einer 
Berorbnung abzumweichen, in deren Geifte es lag, ehemalige Pries 
fer der Eybele, und überhaupt Schwärmer, von dem Vorſteher⸗ 
amte auszuſchließen? Und was Fonnte fie nöthigen, in ihrem 
Schreiben an Demetrius jenen Zug aus Drigenes Leben zu berüb- 
ven, wenn ihn felbft die Synodalbefchlüffe übergingen ? Gewiß mar 
es rathfam, die Handlung, wo es fich thun Tieß, zu verfchweigen. 

Entfcheiden follen endlich Die Erflärungen, welche Drigened 
in fpäteren Schriften über die Stelle im Matthäus gegeben bat. 

In der That find fie entſcheidend. Er fagt in einem ber ſpä⸗ 
teften feiner Commentare ): „Am bei der Erflärung der Etelle 
jeden Irrthum zu vermeiden 2), und duch Auffaffung des wahren 
Sinnes in der Heiligung des Lebens gefördert zu werben ?), wols 
fen wir zunächſt zwei falſche Auffaffungen mittheilen und nach Kräfe 
ten zu widerlegen fuchen, ehe wir zu berjenigen übergehen, welde 
und bie wahre feheint. . Einige haben die dritte Art von Ver⸗ 
ſchneidung auf den Körper bezogen, eben wie bie beiden anderen, 


1) Tom. in Matth. XV, 651. 
2)... Tr „oguina” gräukunero, 


3) ... To npeirror Pswomper. 


DOrigened eigenes Zeugniß. 453 
welche ihnen körperliche Zuftände zu bezeichnen ſchienen D: fie has 
ben fi in gottesfürdtiger Geſinnung, jedoch aus Unfunde, einer 
ben beiden obigen gleichartigen Verſchneidung unterzogen, und fo 
fi den. Schmähungen, wohl aud der Schande ausgeſetzt, nicht, 
allein bei den Ungläubigen, fondern auch bei folchen, die alle menſch⸗ 
lichen Handlungen eher verzeihen, als eine allerdings irrige Furcht 
vor Bott 2), und ein unbegrenztes Streben nah Keufchheit, wels 
ches Schmerz, Berftümmelung und fonftige Folgen nicht fcheute. 
Wenige andere haben hingegen den Zufanımenhang aufgeopfert: 
bie beiden erfteren Arten haben auch fie für körperliche Zuftände 
gehalten, ald ob der Heiland nur das Sinnenfällige bezwede, die 
dritte nicht wörtlich aufgefaßt, fondern hier die Verſchneidung 
mit Hülfe vernünftiger Betrachtungen gefunden. Sicher haben 
jene erfteren,, ob fie gleich in ihrer Verehrung gegen den Bud 
ftaben des Evangeliums verfannten, daß Jeſus auch hier gleich- 
nißweife redete und geiftig verſtanden fein wollte, folgerichtiger Die 
Stelle aufgefaßt, ald die andern; ganz dem Zufammenhange ge- 
mäß haben fie die dritte Art in berfelben Weife, wie die beiben 
erften erklärt. Nicht in dieſer Gleichmäßigkeit der Auffaffung, fons 
dern darin befteht der Irrthum, „den jene nicht vermeiden Fonnten“, 
daß fie von Anfang an den wahren Sinn überfaben. Wenn näm⸗ 
lich jene zwei Arten vom Körper zu verftehen find, fo muß aud 
die dritte von diefem verftanden werden. Die andern haben die 


1)... . og dnödovdoy Ti irepysin 1@r xuru To Ompurınoy Önwairwr diu 
EIOTYLOAWY. 

2)... aupo y TO gurrucia god Hror. In dem Cod. Reg. fehlt zupo, 
Huetius fhlug vor: 7 7a dv gurrucig goßo, ein Ungenannter bei 
de la Rue: 7 7o gurruain göpov Gros. ine Anderung ber Tertes- 
lesart ift nicht nothiwendig; zuläſſig allein die von Huetiud. — Aug 
diefer Stelle entfehnt der Cod. Holmiens. die Ausdrücke ter ſehr richti— 
gen Gloſſe, welche er weiter unten beifügt: ocmus wiricceodu urıor 
(eos 'lyıyiryr) To a0pl aurod ioropovnevor, og apa dia tor Auyo» 175 
wordkiug, y Tur 158 OWgpootrns Fporu, errurgioaum VWaulına duvıuv 


iadidwxer. — Wer könnte dieſe Beziehung verkennen ? 
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dritte Art richtig aufgefaßt, aber nicht wahrgenommen, daß aud 
bie beiden erfteren in gleicher Weile, allegoriſch, erklärt werben 
mußten. Denn wenn ſchon von gewiflen Ausſprüchen bes Alten 
und Neuen Teftaments gejagt werben darf, der Buchſtabe töbte, 
ber Geift mache lebendig, jo muß dies vor allem von ber vorlie 
genden Stelle gelten: man möchte fagen, das Feithalten am buch⸗ 
ſtäblichen Sinne der beiden erften Arten der Verſchneidung habe 
Diejenigen getöbtet, welche folgerichtig auch bie britte in dieſer 
Weife auffaßten, und dann behaupteten, dem Worte des Herm 
gemäß gehandelt zu haben.“ | 

So lautet unverkürzt die Stelle, welche Schniger im Auszuge 
mittheift, um bie Behauptung zu rechtfertigen, Drigenes rede hier 
nicht aus eigener Erfahrung. Nur die Schlußworte fönnten dafür 
zu fprechen ſcheinen. Allein fie find gegen folche gerichtet, die bei 
ihrem Mißverftändniffe beharrten, es anpriefen und wohl gar, wie 
Drigened wenige Zeilen fpäter bemerkt, durch Schriften die Schwa- 
chen verführten: er felber hat feine Überellung, die er fehr bald 
erfannte, nirgend gerühmt, oder befhönigt. Weder leugnet er fie 
ab, noch ifl.es feine Abfiht, in nadten Ausdrüden fie einzuges 
fteben. Die ganze Erörterung enthält feine Zeile, welde ein Mann 
von edlem Selbfigefühle in gleicher Lage anders gefaßt haben 
würde; ganz diefelbe Gefinnung fpricht fih hier aus, in welder 
er die That von Anfange an weder ableugnete, noch auch befannt 
machte 1). Und feine Erklärung trifft auch jetzt die richtige Mitte 
nicht, fondern bewegt ſich nicht minder in einem Ertrem, als die, 
welche die breitheilige Gnome durchgängig im Wortfinne gelten Tieß, 
und vor welcher er mit der fühlbarften Angelegentlichfeit warnt. Noch) 
immer ift es die firengfte Gleihmäßigfeit in ber Erflärung ber 
einzelnen Säge, worauf er alleinigen Werth legt, und beftändig 


— — —— 





1) Dies bemerkt ſchon Huetius zu dem Tom. XV in Alatih., bei de la Rue 
p. 653: Ex Eusebio discimus, maximam adhibuisse curam Origenen, 
quo discipulis suis facinus ıllud ignorabile esset, eoque forlasse spon- 
taneam hoc loco castralioneın dannat. 
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fommt er darauf zurüd, wie viel eben in diefer Hinficht die wört- 
liche Auffaffung für fih habe). Doc hören wir weitet ihn ſelber 
und feinen neueften Erflärer. 

Es folgt auf jene fo eben angeführten Worte zunächſt eine 
Sammlung folder Ausſprüche Jefu, die unverfennbar nur uneis 
gentlich aufgefaßt werben dürfen 275 fobann eine Rüge der Unvor⸗ 
fichtigfeit oder des Irrthums gewiffer Schriftfteller, welche zu 
Selbſtverſtümmelungen Beranlaffung gaben, fei es, daß fie wirk⸗ 
lich dazu aufforberten,, fei e8, daß man fie in diefem Sinne beu- 
ten konnte. „Wir hingegen, fährt er fort 3), die wir einft Chris 
flug, das Wort Gottes, fleifchlih und nah dem Buchſtaben auf: 
faßten, und jest nicht mehr fo ihn Fennen, billigen nicht die Aus⸗ 
legung berer, welche den dritten Eunuchismus um des Himmelrei- 
ches willen an ſich vollziehen. Wir würden nicht fo Tange bei 
ihrer Widerlegung verweilen, wenn wir nicht foldhe, die ſich jener 
Verſtümmelung. unterfangen hatten, Tennten ), und in gewiſſen 
Schriften Stellen anträfen, welche wohl einen feurigen, zwar 
gläubigen, aber nicht überlegenden Sinn zu gleihem Wagniffe bes 
ftiinmen fönnen,” Hierauf ſetzt er die Verwerflichfäit der Hand⸗ 
fung durch eine altteftamentlihe Stelle I) ins Licht, erwähnt, in 





— — — 


1) ©. beſonders p. 657. — Wenn Origenes ſtets auf gleichmäßige, con⸗ 
ſequente Auffaſſung der Worte bei der allegoriſchen Erklärung dringt, 
fo ſuchte er hierin ein Gegengewicht gegen die Willkühr der Gnoftifer, 
welche ein und daſſelbe Wort an verfchiedenen Stellen in ganz verſchie— 
denem Sinne nahmen , und bie einzelnen Säge zur Hälfte eigentlich, 
zur Hälfte allegorifch verftanden. 

2) Nämlich Luc, 22, 35. 36; 10, 41. Matth. 18, 8. 95 5, 3. 

3) Tom. in Matıh. XV, 654: 7usis dt Aysoror Otoũ, Tir Aöoyov Tour Jon, 
ware oupau zul xuTa TO Youmpa nor? vojourteg, viy ouxelı yırmascr- 
TS, ot evdoxonner x. T. 4. 

4)... 8 u) nui fnpixeiev Toug Tolumourras x. T. A. 

5) 5 Mof. 25, 11. 12. An diefe Stelle Mnüpft er die Frage: ei yay «no- 
xorrerus yeio Erılaßondrı, dıdvnav urdgos, awg oryi xul o danrıer de 


. . ⸗ > ‚ .. 
error dur, geporoys ini OWmggoomYr, TÜRUı7 Arco dnıdidwaw.; 
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ber That wie jemand, der aus Erfahrung ſpricht, die Schmähun- 
gen und Vorwürfe, mit welchen man büßen müfle, und gebenft, 
um der Warnung den ftärfften Nachdrud zu geben, felbft der phy⸗ 
fifhen Folgen. An das Ievitifche Verbot, den Bart, fo überfeten 
bie Siebzig, nicht zu entftellen I), veiht er einige Wahrnehmungen 
ber damaligen Arzeneifunde über die Urfachen des verminderten 
Wachsthums deſſelben 9), und gefteht endlich, ed werde auch ber, 
welcher in frommer Abficht irrte, der natürlichen wibrigen Folgen, 
in diefem Falle der Leiden des Kopfes und anderer Franfhafter 
Zuftände, feinesweges durch ein Wunder überhoben, 

Eine folhe Erklärung verdient nicht den Vorwurf der Unver« 
ſchämtheit 7. Sie fehließt mit der Andeutung, in welder eine 
nochmalige Regung feines edlen Selbftbewußtfeing faum zu verfen- 
nen ift, daß fich für jene irrige, aber doch folgerichtige Auslegung 
fehr vieles beibringen Tieße, wenn es nicht wichtiger wäre, forg- 
fältigft jede Veranlaffung neuer Mißverftändniffe zu entfernen. 

Noch vor ganz furzem vechnete man allein in dem ben Eng» 
ändern unterworfenen Indien jährlich hHunderttaufend Selbftmörder 
aus religiöfen Wahne, welche die Vereinigung mit dem Urgrunde 


eine Frage, die gleichmäßig auf das Berzeihlihe (de ayrour odow), 
und auf die Strafbarfeit der Handlung aufmerffam macht. Schnitzer 
ergänzt am Schluffe des Wortes irrig unoxorriodw, ſtatt uroxunzere, 
und wundert fih dann, wie Origenes vor aller Welt ſich felber das 
Todesurtheil fprehe. Das that er freilich nicht; indeſſen ift ed doch in 
Paulus Sinne, wenn man ihn (1 Tim. 1, 15) fih felber den Unwür⸗ 
digften unter den Sündern nennen ließ, weil er einft in Eifer aus Miß- 
verfiand die Kirche verfolgt habe. 

1) 3 Mof. 19, 27. LXX: ou gYegeis 7 oyer Tov auywros vor. Diefe 
Stelle fiheint dazu mitgewirkt zu haben, daß in der älteren Kirche das 
Scheeren des Bartes für unangemeflen gehalten wurde (Clem. Alex. 
Paedag. III, 262. 289), und hieraus erklärt fich wieder, weshalb Ori⸗ 
gened den Bartwuchs erwähnte. 

2) Huetius hat die hiehergehörigen Stellen aus Hippofrates gefammelt, 
bei de fa Rue in ber Note zu Tom. ın Matth. XV, 653. 

3) Schnitzer ©. xxxvui. " 
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ſuchten, und jährlich über zwei taufend Frauen, bie in ben 
Flammen ihren Männern in den Tod folgten. Sollte se6 völlig 
unglaublich fein, daß ein Juͤngling, ganz im Geiſte feines Zeit: 
alters, zu einer Handlung bie Kraft befaß, bie ihm ein göttliches 
Gebot ſchien, und von welcher er glaubte, daß fie den herrlichſten 
Lohn, erhöhten Antheil am Himmelveich verheiße? 

Auguftinus fonnte nur gewinnen, wenn er feine Befenntnifle 
öffentlich) ablegte: die DVerirrungen feiner Jugend waren nicht ges 
beim geblieben. Drigenes that recht, feinen Feltritt zu verbergen; 
bei dem Rufe, in welchem er fland, konnte fein Beifpiel vielen 
verberblih werben. Und weife überging er in feinen Schriften 
den dunklen Ausſpruch Jeſu, fo oft es fih thun ließ D: wo er 
nicht umhin fonnte, ſich zu erklären), hat er ſowohl mit vollkom⸗ 
mener innerer Wahrheit und heiligem Ernfte, als aud mit behuts 
famer Zurüdhaltung gerebet. 

Irrig hat man, hiemit ift Schniger einverflanden 5), Origes 
ned eine geiftige Befchränftheit, eine rohe buchſtäbliche Schriftauf- 
faffung zugefchrieben, von welcher ihn eben der Irrthum feines 
Jünglingsalters durch eine plögliche Umwandlung frei gemacht 
hätte. Bielmehr war es fein Streben nach tieferem Schriftver⸗ 
fändniffe, welches ihn bier vermochte, dem äußerlichften Wort- 
finne zu huldigen. Deshalb bezeichnete er oft in fpäteren Jahren, 
nicht allein in der angeführten Stelle H, feine ehemalige äußerlich 


1) Man vgl. Comm. in Ep. ad Rom. II, 496; c. Cels. VII, 729; de 
Princ. IV, 71. 352. 

2) Tom. in Mattb. I. c. 

3) ©. xxxviu. Dan denke fih Origenes frühfte Schriftauffaffung, wie 
die des Baters der Mönche, Antonius. S. Reander, KG. II, 2, 491. 

4) Andere hieher gehörige Stellen hat Schniker am a. DO. geſammelt. 
Überhaupt näherte ſich Origenes in fpäteren Jahren ganz der milderen 
Dentweife feines Lehrers Clemens an, indem er Luc. 10, 4 und Ähn- 
lihe Ausfprüche, in demfelben Sinne wie diefer (Paedag. Ill, 276), 
geiftig, was freilich beiden nichts anders ift, als allegoriſch, aufzufal- 
fen vorzog. — Bon einer rihligen Würdigung der Handlung zeugt 
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afcetifhe Richtung als eine Erfenntnig des Logos nad) dem Fleiſche 
und Buchſtaben. Mit Recht: er hatte fie mit einer höheren ver 
taucht. Dem Manne und Greiſe erfchien in vollem Glanze bie 
Herrlichkeit des verkfärten, der Sinnenwelt entrüdten Sohnes 
Gottes, deſſen Wandel im Fleifche, in Niebrigfeit und freifter 
Selbftverleugnung ſchon den Knaben über alles angezogen hatte, 
und deffen Gebot und Wort er befolgen wollte, gleich viel, welde 
Opfer es fordern mochte. 


Sechste Beilage. 
Probe eines Onomaſticums Des Drigenes. 


Hieronymus fagt und, Drigenes habe bein Onomafticum bes 
Philo, einer Überfegung der im Alten Teflamente erwähnten Eis 
gennamen, die Deutung derjenigen, die wir im Neuen Teftamente 
finden, hinzugefügt d. ine fehr Unzuverläffige, von Früheren 
dem Juſtinus beigelegte Schrift fagt, es habe Origenes auch bie 
Maße, deren die Schrift erwähnt, wie alle in ihr enthaltenen 
Namen erklärt?). Euſebius gedenft diefer Arbeiten nicht. Gleich⸗ 
wohl glaubte Martianay in einem Cover Reg., welcher eine ziems 
lich vollftändige Folge bibliſcher Namen enthält, und in einem ber 
eolbertinifchen Codices, in welchem jedoch felbft die Namen Jeſus 
und Petrus vermißt werden, Nefte jenes Onomafticums von Ori⸗ 
genes aufzufinden, Mit dem mühfamften Fleiß hat Martianay 
bieje Stüde bearbeitet und herausgegeben 5). Ich möchte fie für 


bei vieler Frivolität Wieland’8 Combabus, in deffen fänmtlichen Wer⸗ 
ken Th. X, 24. 
1) Praef. in Librum de interpretatione nominum Ilebr. p. 3 (Tom Il 
ed. Mart.). gl. Fabricius Biblioth. Gr. T.IV, 2 p.541; V,1 p. 223. 
2) Quaest, ad Ortliod. 82. 86. 3) Opp- Hierouym. II, 1, 182. 246. 
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Excerpte aus Origenes Schriften halten, aus welchen ſich ohne 
Mühe eine ſolche Zuſammenſtellung anfertigen ließ, und anneh⸗ 
men, daß ſie nachmals beliebig vervollſtändigt wurden. Doch 
kann es auch fein, daß Origenes ſelber das philoniſche Verzeich⸗ 
niß der Namen und ihrer Bedeutung in einer Abſchrift beſaß und 
dieſer die neuteſtamentlichen Eigennamen hinzuſetzte. Die nicht 
eben erhebliche Arbeit mag Euſebius überſehen haben. 

Aus den Erklärungen der Namen läßt ſich deshalb nicht mit 
Sicherheit auf Drigenes Sprachfunde ſchließen, weil er hier durch 
ben Vorgang des Philo, wie dur ben allgemeinen Gebraud) ber 
Kirche gebunden war: dieſelbe Trabition über bie Namenbebeis 
tung erbte in der Kirche unverändert fort, bis in die legten Zei- 
ten bes mittleren Alters, und felbit wenn man hätte beffern kön⸗ 
nen, würde man doch bie gebahnten Wege der myflifchen Ausle⸗ 
gung nicht verlaffen haben. Dennoch darf die hin und wieder 
grell hervortretende Unkenntniß des hebräifchen Textes wohl als 
Mapftab für die Sprachfenntnig des Drigenes dienen. Wer eine 
richtige granmmatifche Erffärung der Namen wünfcht, findet fie am 
beften in Gefenius Thefaurus und auch, in größerer Ausführliche 
feit, bei Hiller im Onomafticum, oder bei Simonis N. 

Die Beifpiele, welche ich hier mittheile, habe ich aus Driges 
nes Schriften zufammengetragen. Was die Codices, die ich er- 
wähnte, geben, darf bei der Willführ, mit welcher die Alten 
Sammfungen diefer Art behandelt haben, nicht durchaus für zu⸗ 
verläflig gelten: in der Hauptfache wird man bei Vergleichung 
des Nachftehenden mit den Sammlungen bei Diartianay vollfom- 
mene Übereinftimmung finden. Und eben biefer Umftand rechtfer⸗ 
tigt meine Vermuthung, daß auch das was ber gelehrte Bene⸗ 
bietiner auffand nur Ereerpt aus Origenes Schriften iſt. Einige 
dingerzeige, welche das Urtheil über feine Spracfunde leiten mö⸗ 
gen, füge ich bei. 


1) Arcanum formarum nominum llebracae linguae. Ilal. 1735. 4. 
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"Ayyat (97) — festivitates, als wäre die Rabir zur. 

Aav (1 Mof. 22, 22: Am) — dgurza. 

Bagovyl — Evoıxog HsoU , oder Ivyarjo Heov-. 

Bn9aßapa — olxos xasaoxsung. Die Neueren: Furth, von A329. 

Bydavia — olxog eng vnaxons. Beſſer: der Hafen, von 
TION, nicht von 739. 

Bethpfage — olxog orayoyav (maxillarum). 

Baı$nA — oixog Heov. 

Tagıksim — dtaronm 7 Öraipeoıs. Simonis: abscissivnes, mons 
praeruptus (0913). 

Teoysoa — napoıxia Inßeßinxoruv, ald wäre ed von wWna; 
nah Bochart von War3, um>,>, db. i. ein ſchwar⸗ 
zer, erdpechhaltiger Boden, wie er um den See Ti- 
berias ift. 

“EJocioı — neparıxoi. 

"Eden (72) — Tv. 

"Eraser — YsoV mov opxor, als wäre es von sau, nicht 
von naV. 

Egoein — xapnıogopia. 

Zayapiag — wm HeoV. 

"Iugdyy — descendens. 

’Isdiap — xsıpos nsgroosia, Y yeioa Anße, — als flamme es 
von 1.und bem Chald. npb, coniunxit, compegit. 

Iepspiiag — Heim nerswprona dnapdkeig. 

lsoßus — apeoıg (FaW). 

ToocajA — arro opwv Heör. Wie von da TR wir, nad dem 
Apofryphon, das Gebet Joſephs. 

Kagapvaovu — 6 TiE nupaxiryoswg aypog. Ebenfo Hieronymus, 

KanovyA — avaoraoıg Heov (bR D3>). 

Mavaoon — 6 ano Aydrs Aacc. 

Melya — Baoileıos. 

Naywg — avanavoıg Ywurog (MAR 122). 

"Pıßensa — Unonovr. 
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Salomo — eioyrıxoy. 

Samarilani — gUluxeg, von “nt. 

Zıuy — 0x0nEvV170109 , specula. 

Tvoroı — ovregovres. Aber Tyrus hat den Namen von feinen 
Selfen (As), nicht von AA®, ligavit. 

Duoieior, — Öiyorpevor Tıyig nal oraomwdsıs, anderwärte: 
anodızormeEvor xai TV Heiav Evormsa dnoiw- 
Asxotec. 

Xubus — weüdog, wie von ara. 

Nerzovga — (uxgoTega 7 Unodeeoreon, Wie von To». 

"LE — Povlevöonerog, wie von Yrn. 
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In diefer zweiten Astpeilung ft der urfpränglähe Plan, 
wie ich bei der Veröffentlichung ver erften Häkfte diefer Schrift 
ihn angegeben habe, unveränbert beibehalten: : Ganz fo, wie in 
die erfte Abtheilung ſchon von den Lehren biejenigen aufgenom⸗ 
men wurden, bie Origenes am frühften abſchloß, die Grundla⸗ 
gen für fein Syſtem, erſcheinen jet Hier in ver Geſchichte ſei⸗ 
nes ſpäteren Lebens, neben feinen Schriften aus viefer Zeit, 
die in ihnen hervorragenden Dogmen;, und in ver Darftel- 
lung ver Lehrflreitigfeiten, re Nuffoflungen , bie. er geltend 
machte. So bilden ſich vörkäufig, innerpatb des geſchichtli⸗ 
hen Teiles, zwei Gruppen Yon gepren: am Ghluffe des 
erften Abfepnittes, welcher das Leben und Wirken des Orige⸗ 
nes in Alerandria befcpreibt, die erfle, — eine Zuſammenord⸗ 
nung feiner formalen Dogmen, ober ber Lehren von bir 
heiligen Schrift, vom Verhältniſſe zwiſchen Bernunft und 
Dffenbarung, Philoſophie und Chriſtenthum, Glauben und 
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Wiſſen, Kirche und Secte; die andere, die in der Geſchichte 
ſeiner ſpäteren Lebentjahre, als ein ihr weſentlicher Beſtand⸗ 
theil, hervortritt, entſteht uns aus ſeinen Beſtimmungen über 
Geiſt und Materie, über vie Gnade und das Gebet, die 
Anrufung Chrifti, die Auferwedung der Todten, und aus 
demjenigen in feiner Logoslehre, mas zum Verftänpniffe feiner 
Stellung zu Beryllus erforverlih if. Und nachdem uns 
diefer erfle Haupttheil, ver gefchichtlihe, ven Befieger des 
patripaffianifchen Irrthums, dieſen Meifter in ber polemifchen 
Kunft, noch ale Apologeten, grammatiſchen Schriftausleger, 
Rrititer, Homileten und Märtyrer gezeigt hat, fucht der 
zweite bie Fäden, die durch feine Lehre hindurchgehen, Die 
Einheit, wie die Gliederung in ihr, nachzumeifen. 

Unter ven Beilagen wird man die von mir angefüns 
digten Excerpte aus Origenes Stromaten ungern vermiffen. 
Durch Knuſt's frühen Top iſt für mid ihre Erwerbung 
in eine weite Ferne gerüdt; es hat ſich in feinem Nach 
laſſe über jene Refte Feine Nachricht gefunden. Dagegen 
gedenkt einer feiner letzten Briefe aus Madrid, welden 
Per im achten Bande des Archivs für ältere deutſche Ges 
ſchichtskunde mitgetheilt hat, einer minveftens theilmeife grie 
ii vorhandenen Chronik unter Origenes Namen; und auch 
in Berichten über Tifchenvorf's Reifen ift fie genannt worden. 
Bei den Alten gefchieht einer Chronik des Origenes nirgenb 
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Erwähnung. Vielleicht iſt das Aufgefundene, wie das Ono⸗ 
mafticum, ein Auszug aus feinen Schriften, von fremder 
Hand, und zwar aus jet verlorenen Stüden. Denn tn 
dem, was auf uns gelommen if, findet fich faft nichts 
über die Zeitpunfte ver Begebenheiten. 

Zu ven Bearbeitungen ber Lehre des Drigenes, oder 
einzelner Theile verfelben, find feit dem Crfcheinen ber erften 
Abtheilung Meier's Lehre von ver Trinität, eine gewichtvolle 
Entgegnung auf die Schrift von Baur, aber doch auch auf 
einen Trinktätsbegriff zugefpipt, welcher dem bibliſchen nicht 
entfprechen dürfte; ferner Müller's Lehre von der Sünde, 
diefe Erneuerung ver Annahme eines vorirdiſchen alles 
der Seelen, Ritter's Gefchichte der chriſtlichen Philoſophie, 
und Dorner’s gefchichtliche Darftellung ver Lehre von der 
Perfon Chrifti hinzugefommen. Während mir das Wert 
von Ritter, eine wefentliche Bereicherung auch der dogmen⸗ 
biftorifchen Literatur, beftändig zur Hand war, habe id Das 
von Dorner nur bei ven legten Blättern dieſer Schrift, wäh- 
rend fie gebrudt wurden, vergleichen können. Vielleicht er⸗ 
hält durch dieſe Unabhängigkeit das Zuſammenſtimmen der 
Ergebniſſe ein vermehrtes Gewicht; und wo ich abweiche, | 
find die Gründe, vie für mich entfcheidend waren, nicht un⸗ 
entwickelt geblieben. Überhaupt habe ich, auch bei ſchon län- 
ger zugänglichen Büchern, auf das, was darin Origenes 
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oder ſeine Lehre betrifft, nicht immer ausdrücklich, — wohin 
würde bei der jetzigen Menge der Bücher dies führen? — wohl 
aber oft durch die Art der Entwickelung und Beweisführung 
Bezug genommen, und ſo das feſter geſtellt, was ich für rich⸗ 
tig hielt, das Andere widerlegt, oder gebeſſert, wenn ich konnte. 

Nachdem ſich Huetius vor allem die Rechtfertigung 
des Origenes, die Nachweiſung ſeiner orthodoxen Lehr⸗ 
formen, zum Ziele genommen, haben die Späteren, meiſt 
ebenfalls ausfchlieglich, die innerliche Zweiheit in feiner Lehre, 
das Zufammentreffen chriſtlicher und hellenifcher Elemente 
in ihr, und den Mangel an Verarbeitung hervorgekehrt. 
Die hier verfuchte Entwidelung beabfichtigt, die Art, wie Ori⸗ 
genes jene in der That nicht durchgängig einander widerſtrei⸗ 
tenden Stoffe zufammenfügte und mit einander ausglich, die 
mindeſtens für ihn felber vorhandene Übereinflimmung aller 
wefentlihen Theile. feines Syſtems unter ſich und mit ihrem 
Grundgedanfen, darzulegen. Diefer Grundgedanke ift die 
uranfängliche, ungerftörbare Einheit Gottes und aller geifligen 
Wefenheit, der Vernunft in jeglichem Vernünftigen; oder die 
Nothwendigkeit für den gefchaffenen Geift, durch Abfall, Irr⸗ 
thum und Sünde immer wieder zu feinem Urfprunge, dem 
In Gott fein, zurüczufehren. Und nimmt man diefen Sag, 
wie Origenes ihn dachte, faßt man alle feine Beftandtheile, 
die Begriffe, Gott, Welt, Vernunft und Freiheit, Geil, 
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Sünde und Materie, Strafe, Erlöfung, Zeit und Ewigkeit, 
wie er fie faßte, abgefehen von jest gültigen Beflimmungen, 
fo entvedt man in feiner Lehre viel Folgerichtigkeit, viel 
innere DBerbindung. 

Im Vorwort zur erftien Abtheilung konnte gejagt wer: 
ven, es ſeien unfere Firchlichen Zuftände denen im dritten 
Jahrhundert theilweife fehr ähnlich. ine Zeit ver freien 
Berwegung, des großartigen Werdens neuer geiftiger Dinge, 
ift auch noch jest; aber ſchon möchte wieder, in diefem vierten 
Jahrhundert nach der Reformation, für uns die Zeit eines frü- 
heren vierten Jahrhunderts, die Zeit übereilter, gewaltſam her: 
beigeführter Abfchlüffe, fich erneuern. in Verlangen nad) Fe 
tem in Bekenntniß, Verfaffung und Eultus, ift an die Stelle 
ver Gleichgültigfeit, und auch wohl weifer Duldſamkeit getreten ; 
man möchte alles bis ing Kleinfte beftimmen, wo möglich auf 
immer, und dabei nachhelfen durch äußere Mittel. Denn vie 
Freiheit ver Entfaltung ift verdächtig geworben, Durch Die 
Schuld einer wirflih vorhandenen Willkühr und Maßloſig⸗ 
keit. Doch, wie lückenhaft, wie mannichfach ſchwankend und 
unbeſtimmt war nicht auch der Lehrbegriff, die Glaubensre⸗ 
gel und die Form der Gottesdienſte, wie beſchränkt der Macht⸗ 
befig der alten Kirche, und wie lebenskräftig eben deshalb ihre 
Entwidelung ? 

Kein Mißgriff war je unglüdfeliger für vie Kirche, 
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als vie Vermechfelung von Gnofis und Piftis, jenes Inein⸗ 
andermiſchen beider, wobei man vie Seligkeit an das Für⸗ 
wahrhalten menfchlicher Lehrformen knüpfen wollte: an wis 

ſenſchaftliche Beftimmungen, welche ohne felbfithätige und ger 
lehrte Aneignung nichts find, als ein tobter Befig, ein, wie 
jedes Unverftandene, befchwerliches, oft unmittelbar verberb- 
liches Gedächtnißwerk. Klar und nachdrücklich hat Origenes 
an den Anfang feiner Schrift von den Grundlehren die Un- 
terfcheivung ver Glaubensregel und ihrer wiffenfchaftlichen 
Berarbeitung geflellt; und wenn gleichwohl aud er ſchon das 
Wiſſen überfchägte, fo bat er doch nichts in feiner ganzen 
Lehre, als allein die aus der Schrift geichöpfte Wahrheit, für 
unmittelbar gewiß, und für zum Heile nothwendig erklärt. 
Später verlieg man’ viefen Weg, und in aller Überfülle 
ber Rechtgläubigkeit, und durch fie, ift die griechiſche Kirche 
im Morgenlanvde erftorben; es lebte nichts in ihr von dem, 
was ihre Priefter, ihre theologifirenden Laien die reine 
Lehre nannten: der Glaube war verkommen unter den vielen 
Formeln und dem Streit darüber, und fo war fchon ber 
Leuchter dieſer Kirche umgeftoßen, ehe fie ver Islam, fat 
ohne Schwerbtftreich, hinwegräumte. Darum ift die noch big 
beute in feinem Gebiete ver Kirche mit wiftenfchaftlich Flarem 
Bewußtfein und ausprüdlich vollzogene Auseinanderfegung 
zwiſchen dem, was die Chriftenheit glauben, vie Predigt bes 
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fennen, ver Cultus und das Reben fort und fort wiederaus⸗ 
drücken fol, dieſem allein pofitiven, von Gott gegebenen 
Stoffe, und zwifchen feiner wiſſenſchaftlichen Ergründung und 
Entfaltung, vie große Nothfache unferer Tage; und nichts 
ift dringender nöthig, nichts für ung nähere, ernflere, ſchö⸗ 
nere Pflicht. 

Es giebt ein wefentlih Chriftlihes, wovon die Welt 
nichts weiß, und wie fie iſt, auch nicht empfangen kann. 
Diefes Chriftlihe, ein unendlich Erhabenes und eines, vie 
Vollendung alles Wahren, was vie Dienfchheit, was Philo- 
fopben, wie Propheten je gefunden, tft wirklich, ob es wohl in 
die Erfcheinung als That, oder in Worten eintritt, innerlich Ge 
finnung, Gedanke, Geift. Uber es ift nicht Zeitgeift, nichts 
Meltliches, Gemeines: es ift Geift des Sohnes, Geifl 
vom Bater, Wahrheit aus Gott, oder dasjenige Leben, wels 
ches auch Gott lebt in feiner ewigen Dafeinsfülle, ung fund 
giebt, mit voller Klarheit im Sohne, und dur ihn mit 
theilt: dieſes Göttliche im Ervenleben, over das wahre Hoch⸗ 
menjchliche darin; und noch niemand hat es erfannt, ergrifs 
fen und wieder fi) davon losgeſagt. Wie wenig kennen doch 
diefes Hohe, Heilige die, welche meinen, es laſſe fi in eine 
abgemefjene Lehrform bannen, und es koͤnne jemals Cine 
Form, nur eine, werth fein, allein auf immer zu gelten. 
Man bezeichne jenes fpeeififch Chriſtliche, man verbeutliche 
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es durch Worte, fo viel dabei Worte vermögen, weil es 
ver Welt unbefannt, und in ſich fo reich ifl; man befenne 
es, und nie werde es wieder davon ſtill in der Chriftenheit: 
nur milde man nie wieder Dogmen, biefes immer Unzu⸗ 
länglihe, in vie Bekenntniſſe. 

Alles wahrhaft Kanoniſche ift vollfländig in der Schrift 
enthalten, und wir follen nicht von dem Unfrigen dazwiſchen⸗ 
mengen. Diefer unveränverliche Urgehalt ver Lehre, was iſt er 
anders, als das heilige, ewig herrliche Bild unferes Erlöſers, 
wie es in feiner Lehre, in feinem Leben und in feinem 
Sterben uns vor Augen tritt, als ewiger Abglanz der Herr: 
lichkeit des DBaters und Ebenbild feines Wefens: dies leben 
dige Wort des Vaters an die Menfchheit, Wort, welches 
die Schrift ung aufbewahrt, Urkanon unferes Glaubens, und 
zugleich, durch die Forderung, daß auch wir follen, abfagenv 
allem eitien Wefen, durch Jeſus Chriftus und in feiner 
Liebe der göttlichen Natur theilhaftig werden, ver Lebenska- 
non aller rechten Chriften. Bon allem in ver Schrift das In⸗ 
nerlichſte, ihr Allerheiligftes, ift eben dies, mit allem, was 
im Geſetz und ven Propheten darauf die Vorbereitung , bei 
den Apofleln davon ver Nachhall ifl, das unmittelbar Gött⸗ 
liche in ihr, das in der Schrift enthaltene Gotteswort. Voll 
und rein follen wir es, mit Hülfe ver Wiffenfchaft, ermitteln, 
es kenntlich machen, und feine Geltung ſichern. Erwieſene, 
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durch) üpre Golgefäge gerichtete Gemisfehlen in der Auffaſſang. 
wenn fiefich erneuern, judiſch Gefetzliches und. Welmergdiie 
rung, Selbſtüberſchägung, dieſe feinvlihen. Gewalten, follen 
abgerviefen werben. Das iſt, was jeder Chtiſt verſtehen kann, 
uud jeder wollen ſoll. Aber darüber: hinaus if ein Eſoteri⸗ 
ſches auch im Chriſtenthum, vbwohl da nicht. als Heheres 
vielmehr da ganz im Dienſte deſſen, was fir alle. iſt. Die 
rechte Wiſſenſchaft ſteht immer unter dem . götilidh Gegebe⸗ 
nen, und was für alle Kanon: iſt, das iſt es much für fie; 
Mag. nun neben ver Glaubensregel auch fie: Zeugniß able⸗ 
gen, vor allem über ihre eigene Leiſtung; mag Rechen» 
(haft von ihr erflnttet werben, ſo oft es chunlich iſt, über 


das, was fie in ber Lehrentwickelung wirllich förderte, den 


reinen Baarertrag, den fie erwarb, und geltend machte; 
auch dies iſt gut und nöthig. Ohne Bewußtſein der Über⸗ 
einſtimmung in Richtung und Ergebniſſen, kann es ſo wenig 
gemeinſame wiſſenſchaftliche Fortbewegung, als ohne Kanon 
der Lehre eine Kirche geben. Nur iſt eben unſere Feit für 
nichts weniger reif, als für Abſchlüſſe in den Dogmen. 
Und wenn wir ſie gewonnen haben werden, auf Wegen, die 
uns die Apoſtel bahnten, und die vor uns viele ſchon betre⸗ 
ten haben, auch unſere Reformatoren: fo. ſoll doch immer 
Chriſtus unſer einiger Meiſter bleibheen. 

Wir lernen nicht aus in feiner Schule, und meinen nur, 
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gern ſogleich, wir müßten alles, und wir allein. Die 
Parteien wollen nicht einander dulden. Uber“ abweichend 
von einander in manchen. Auffaffungen, felbfi in der Schü 
gung deſſen, was jeder unnusmeplich finden muß, ver Größe 
und Hoheit unferes Herrn, könnten wir doch alle mit ihm, 
und in ihm alle innig eins fein, wie er es mit dem Da 
ter if. Wenn wir das alles, was er Far geſagt bat, 
fein Unfer Water, fein hochprieſterliches Gebet, feine Berg 
predigt, fein ganzes Evangelium, für ein Bekenntniß unfe 
res Herzens; ihn felber für unferen Herrn, dem wir folgen 
wollen; fein Leben, fein Sterben, und was fih darin um 
ferem Geiſte offenbart, für unfer einzig höchſtes Gut, das 
Kleinod unferes Ervenlebens und ver Ewigkeit, erflären woll⸗ 
ten, ohne Falſch, unſerer Sünde und ſeiner Heilandskräfte 
uns voll bewußt: wir würden wahrlich darin eins mit allen 
wahren Ehriften fein, und eine große Gemeinde würde alsbald 
aus allen Eonfeffionen, einft aus allen Völkern, fih um Dies 
Bekenntnis fammeln. Immer und allerorten haben alle, vie 
Chriſten waren, dies befannt; und es Tann genügen, ale 
Kanon unferes Einverflänpniffes in Einem Glauben, für uns 
jegt, wie für die kommenden Geſchlechter. Cs ift ja mehr 
ale alle vogmatifchen Bekenntniſſe; es ift auch bindenver, als 
fie. Wer je gefaßt bat, was es ausfpricht, läßt nie wieder 
davon ab. Wollte aber jemand winerfireben und nicht Das 
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Zeugniß hören, welches hier Mofes, und alle Propheten und 
Apoſtel ablegen: warum follte: er "glauben, wenn ein von 
ven Todien auferſtandenes Bekenntniß, oder ein geſtern ge⸗ 
fertigtes, vor ihn träte ? 

Die Wiſſenſchaft wird nicht aufhören, jenes großen 
Stoffes. immer neu, immer völliger ſich zu bemächtigen;; (fie 
wird auch „eben. deshalb, immer wieder Ungengendes Hin 
ihren eigenen Lehrformen finden, und der Geiſt der Wahr⸗ 
beit, dieſer heilige und maͤchtige Ebriſtusgeiſt, der unten: und 
unſterblich forilebt, wird uns in die gange Wahrheit leiten. 
Unfere Ziele find vor uns, und mas. hinter: ‚und. liegt, 
jedes gute Befenntnig unferer. Water in früheren: Zahchuuns 
derten, fol die Richtung unferes Weges bezeichnen, als ein 
Denkſtein, an ven Abwegen errichtet, aber nicht wieder für 
uns das Ziel fein. Was je Symbol der Kirche war, hört 
nie auf, zu fein, was es feiner Art nach iſt: geſchichtliche, 
feſte, unveränberliche Tpatfache,. Abflug großer Bewegungen, 
und Anregung zu neuem Fortſchritt. Nie darf die Gottes⸗ 
triebfraft in ung ruhen. Paulus ſpricht am Ende feines Les 
bens das große, demuthsvolle Wort: Nicht daß ich es fchon 
ergriffen hätte; und auch unfere Arbeit iſt noch nicht vollen 
det. Des Herrn Zukunft ift unfer Glaube, des Herrn Ge 
genwart unfere Zuverfiht. 

Wer da will, mag eines Anderen warten, mag bie feſte, 
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flarre Formel, und überhaupt die Form, alt oder neu, für ven 
wahren Heiland halten. Aber niemand dringe fie auf; niemand 
werde geiflig des Anderen Knecht. So hat es Ehriftus gewollt. 
Er felber, ver Sohn Gottes, bat uns die Freiheit des Glau- 
bens und Gewiffens fo theuer erworben, und fie fann un- 
geftraft weder gemißbraudt, noch verkümmert werden. Das 
beftätigt nachprüdlih und warnend die ganze Gefchichte ver 
Kirche, dieſe große Lehrerin. Möchte doch ihr Zeugniß un- 
ter und nicht vergeblih, ihre Stimme, auch wo fie leifer 
redet, unferem Ohre vernehmbar, ihr Verſtändniß ung heis 
fig, und neben allem, mas darin förbern fann, auch viefer 
Beitrag nicht ohne Frucht fein. 


Göttingen, am 27. Januar 1846. 
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Die ältefte Metropole aller Gemeinden, das ehemalige Jeruſa⸗ 
m, war, faft unmittelbar nachdem von ba die Kirche des Herrn 
isgegangen war, von ber Erde verfehwunden, bi6 auf ben Grund 
Hört Durch Zitus Vespaſian; und auch bie wenigen Reſte, welche 
e Stelle bezeichnen follten, wo vormals die Stadt war, nebft 
ꝛx fümmerlihen neuen Anfievelung, ‚hatte Hadrian dem Erdbo⸗ 
en gleich gemacht. Seitdem erhob fi auf einem Theile des als 
n Stadtraums eine römifhe Militärcolonie, Aelia Capitolina. 
schon bevor Vespaſian die Stadt einſchloß, hatten fich die dorti⸗ 
on Chriſten, deren Zahl die ältere Annahme um vieles über 
hätzt I), über den Jordan, die meiften nach Pella geflüchtet; nur 
'enige waren fpäter zurüdgefehrt, und der erneuerte jüdiſche Frei⸗ 
eitöfampf zerfprengte dieſe dürftig wiedererfiandene Kirche 2). In 


1) Man rechnete acht bis zehn taufend, nach den Angaben der Apoftelge- 
ſchichte die Summe derer, welche dort getauft wurden. Mber wie viele 
von biefen waren nur vorübergehend in Zerufalem anweſend, zur Beier 
ber Feſte? S. ©. A. Ofiander, über die erſte Ausbreitung des Epriften- 
thumse, in Stäublin und Tzſchirner's Archiv IV, 363. 

2) ©. Le Quien, Oriens Christ. MI, 105; auch die Torogiu zepl zur iv 
ItooGoOMᷣAoię nurpsupzevoarer von Doſitheus, dem im 3. 1707 zu 
Conſtantinopel verfiorbenen Patriarchen von Zernfalem. Sein Nach⸗ 
folger Chryſanthus, welchem man die Anordnung nnd letzte Feile des 

1* 
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Aelia Capitolina, welches Juden und Ehpriften von Anfange an 
gern Jerufalem nannten, bildete fih jegt aus den Heiden, — den 
Juden und die von ihnen abflammten war der Zutritt zu dem 
Orte verfagt, — eine völlig neue Gemeinde, die, nicht eben zahl- 
reich und in feinem inneren Zufammenhange mit jener früheren, 
willfährig auf das Anfehen verzichtete, welches fie als Erbin bes 
altehrwürdbigen Namens in Anſpruch nehmen konnte. Auch ſcheint 
fidh Alpnida ua Varle’persgnä ns hg: Eefepen ges elle. 
Die Swen; meuukihäheen Merl des, Viſchofs 
Narcifſus 2), welche bier entftehen konnten, verrathen eine auffal- 
Iende geiftige Armuth, und vielleicht erzeugte auch diefe Stätte der 
Erinnerungen an bie Lebensgefchichte des Erlöfers von ben ae⸗ 
ſchmatklofen apokryphiſchen Dichtungen, die ihn verherrlichen fol 
fein; bie meiſten 2). So etklart ſich das frühe Zurücktreten der 
jeruſalemiſchen Kirche: gegen Ihre Tochtergemeinden. Die Aalteſte 
don dieſen, dudch Petrus geſtiftet, als er den romiſchen Haupt 
mann Cornelius and die Vielen in’ deſſen Haufe taufte >), Cäfaren 
Stratonis in Palaͤſtina, wurde das Haupt der palaͤſtinenſiſchen 
Kirchen; es führte den’ Vorfig auf den. Synoden N). Erſt von 





: Berks verdankt, ließ daſſelbe zu Bukareft acht Jahre ſpäter erſcheinen. 
Das in Deuiſchland ſeltene Bu, weches auch Le Quien nit benufl 
bat, enthält, in altgriechiſchem Idiom, eine ganze Kirchengeſchichte, alle 
wichtigen politiſchen Begebenheiten’und vieles Dogmatiſche, alles ange⸗ 
ſchloſſen an die Geſchichte der jernſalemiſchen Kirche. Was alte md 
neuere, dem Griechen zugängliche Schriftfteller über biefe gefagt haben, 
findet man hier in zwei Folianten beifammen, wie fi erwarten läßt, 
ohne Kritil. Das Piepergebörige ſ T. I, 22 seqg. 

1) Euseb. HE. VI, 9. 10. 

2 „Wie mänches morbte Frfi allmalig von den Gegenden and, wo einft 
das göttliche Kind geweilt und gewandelt hatte, auch in weitere Kreile 
übergehen.” Borberg, in ber. Vlbliethet der nerteſtamenllichen Apolkry⸗ 
phen I, 438. 

3) Ayoßeigeid. 410, 27. 48. 

4) Den Theophilus von Cäſarea nennt Eufebius ı vor‘ -Rareiffus, wo a 
bie Borfiper der Spuoden im: Paſchaſtreite zu Ende des zweiten Jahr⸗ 
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Herodes dem Großen erbaut, aber begünſtigt durch bie Lage am 
Meer und fchon vor Besyafian Sig ber römifchen Procuratoren, 
ausgeſtattet durch biefen Kaifer mit den Privilegien der römifchen 
Eolonien, hatte Cäſarea, eine Stadt von Paläften, frühzeitig den 
Borrang vor allen. großen. Städten Paläſtinas gewonnen. Die 
Bevölkerung beftand ‚aus einigen taufend Juden, zu ungleich grös 
Berem Theile aus Heiden, unb zeigte eine griechiſch römifche Vils 
bung; man fann biefe Stadt ein paläftinenfifches Alexandria nennen. 

Hier hatte Drigenes vor wenigem bie Presbyterweihe em⸗ 
pfangen, die feine Berweifung aus Alerandria veranlaßte, unb 
bier nahm er feinen Wohnfitz; nicht in Jeruſalem, wo doch der 
Freund feiner Jugend, Alexander, Biſchof war, und an ihm ges 
lehrte chriftliche Bildung einen thätigen Beförberer hatte. Davon 
zeugte die Bibliothek, bie er bier gründete, und in welder er 
werthvolle chriftliche Schriften, vornehmlich Briefe der Kirchenleh⸗ 
ver, nieberlegte D. Und hier hatte früher Elemens eine heimifche 
Zufluchtsftätte gefunden 2). Indeſſen auch mit Theoftiftus, dem 
Biſchof von Gäfaren, war Drigened befreundet, und in biefer an 
allen Hälfsmitteln der Bildung reihen Stadt öffnete ſich ihm ein 
Wirfungsfreid gleih dem, welchen er verlafien hatte, 

Bon bier fehrieb Drigenes an feine Freunde in Alerandria, 
Ein Schreiben von Demetrius, worin Drigenes eine ben Grund⸗ 
fägen des Evangeliums widerftreitende Gefinnung erfennen will 5), 
war in Gäfaren eingetroffen. Vermuthlich meldete ed ben Bes 
ſchluß jener zweiten alerandrinifchen Synode, welche dem Ausge⸗ 


hunderts auffüprt, HE. V, 23. Er that dies gewiß nicht aus Vorliebe 
für den Bifchofsfig, den er felber nachmals inne hatte. Seine Kirchen⸗ 
geihichte verräth nirgend Die Mbficht, ihn zu heben. Wenig enthält fie 
über die cäfareenfifche Kirche; nicht einmal die Reihenfolge ihrer Bifchöfe 
bat Eufebius angegeben. Nur Rom, Antiohia, Alexandria und Jeru⸗ 
falem würdigte er diefer Auszeichnung. 

1) Euseb. I. c. VI, 20. 2) Ibid. XI, 11. 

3) Tom. in loan. VI, 101: ... die ray xawwr uvcrou yoauppüurey, Tür 
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wiefenen die Würde eines Presbyters abſprach, und drang auf 
Anerkennung diefer Maßregel. Was in dieſer flreitigen Firchlichen 
Mechtöfrage Demetrius auf feinem Standpunfte fordern mußte, 
fonnte leicht dem Drigened als ein Uebermaß erfcheinen 2. Ye 
besdies enthielt wohl der Brief Hindeutungen auf feine Hetero 
dorie. Denn in dem Schreiben an die aleranbrinifchen Freunde 
rechtfertigt Drigenes auch feine Lehre. Er leugnet hier, je ein 
einftiges Seligwerben des Teufels gelehrt zu haben, ober Ichren 
zu fönnen 2), und beſchwert ſich über die Verfälſchung der Urkunde 
feiner Disputation mit dem Candidus, wie über die Erbichtung 
der Arten: einer Streitunterredung, welche nicht zur Ausführung 
gefommen war, weil ber Gegner, zugleich der Berfaffer der unter: 
gefehobenen Acten, ihr auswich >). Im Uebrigen findet er nöthig, 
an die Klagen ver Propheten über die Hirten des Volks zu erin 
nern, und den Ausruf zu wieberholen: Niemand traue feinem 
Naͤchſten, niemand verlaffe fih auf die Führer *); die Reiter mei⸗ 
ned Volls kennen mic nicht, thöricht find fie und unachtſam, aber 
Rechtthun wollen fie nicht Iernen 5). Und er fügt hinzu, man 
müfle folhe Gegner bemitleiden, nicht fie haffen, für fie beten, 


—— —— 





1) ©. die erſte Abth. ©. 410. 

2) Drigenes konnte das in gewiflem Sinne fagen, wie bies ſelbſt Hiero- 
nymus einräumt (Invect. in Rufin. TI, 413). Candidus hatte gefagt: 
diabolum pessimae esse naturae, et quae salvarı nunquam possil. 
Conira hoc recte Origenes respondit, non eum perilurae esse sub- 
stanliae, sed voluntate propria corruisse et posse salvari. Hoc Can- 
didus vertit in calumniam, quasi Origenes dixerit, diaboli nafuram 
esse salvandam. Quod ille falso obiecerat, bic refutat. Hieron. I. c. 
p- 415. Drigenes Ichrte, daß der Teufel, wenn er aufhört böfe zu 
fein, alfo doc nit das Böfe in ihm, gerettet wird (de Princ. II, 
324). Aber allerdings lehrte er eine einftige Belehrung bes Zeufels. 
Die Ausdrüde in dem Briefe find doppelfinnig, und follten nur den 
Kundigen verfländlich fein. 

3) ©. Abtp. I, 408. 

4) Mid. 7, 5. 

5) Jerem. 4, 22, nad der Scptuaginta. 
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icht ihnen fluchen. Dies ift Das Acußerfte, was Drigened gegen 
e in dem ganzen Briefe gefagt hat ?). 

Nicht fogleich fand er die Gemüthsruhe wieder, ohne welche 
ie Fortſetzung feines Werks über das. johanneifche Evangelium 
icht gelingen. konnte; einftweilen fehlten auch die. Schnellfchreiber, 
ie ihm unentbehrlich waren 2). Vielleicht hat er jetzt wieber, hie⸗ 
uch beftimmt, die Stätten aufgefucht, wo Jeſus mit feinen Jün⸗ 
ern und die Propheten gewandelt haften 3). Nur wenige Zeit 
forderte eine Reife nad Jeruſalem von Cäſarea, von wo es 
wa funfzehn Meilen entfernt if. Fromme Gefühle, bie die hei⸗ 
gen Orte in ihm erregten ‚bat er nirgend in feinen Schriften 
ütgetheilt; für feine Wiffenfchaft war die Anfchauung ber Dert- 
chkeit nicht ohne Ausbeute, Sie entfchieb ihn fogar beim Wäh⸗ 


1) Wir Haben nur Bruchſtücke deſſelben in der Ueberſezung thells des Ru- 
finus (de Adulteratione Iibrorum Orig. s. Epilogus in Apologelicum 
Pamphili, bei de la Rue in Opp. Orig. T. IV. Append. p. 15), 
theils des Hieronymus (Apolog. adv. Rufın. II, 441). Leßterer erHlärt 
ung feine Abfiht, die Stellen herauszupeben, in welchen ſich die Lei⸗ 
denfchaftlichteit des Drigenes gegen Demetrius verrietfe, und hat alfo 
gewiß nicht unterlaſſen, die flärffien Ausprüde mitzutheilen. Beide 
Bruchſtücke hat de la Rue zufammengeftelt, T. I, 9. 

2) Tom. in loan. Vl, 102. 


3) Ibid. p. 440. Nach Huetius wäre diefe Neife die erfie, auf welcher 
Drigenes das heilige Land durchwanderte. S. jedoch bie erfle Abth. ©. 
224.234. — Die erfle der Homitien über das erfie Buch Sam. ( Hom. ın 
libr. Regn. 1, 481 seqq.) hat Origenes in Jerufalem, wie es fcheint im 
Beifein Aleranders (vgl. Abth. I, 216), gehalten. Man kann fie in 
biefe Zeit, oder in eine frühere feßen. Auch die zweite biefer Homilien 
(de Engastrimytho) kann damals gehalten worven fein. Beide find 
die einzigen Nefle der Auslegungen des DOrigenes Über die gefammten 
vier Bücher der Könige. Aber Drigenes felber führt noch eine Homi- 
lie von fi über 1 Kön. 3 an (Hom. in los. Ill, 403), und noch Caſ⸗ 
fiodor (Institt. c. 2.) kannte vier Homilien von ihm über Das erfte Buch 
Samuel, eine über das zweite, eine andere von großem Umfange über 
einen Abfchnitt aus dem zweiten Buch der Chronik, ferner (1bid. c. 6) 
eine über das B. Esra, cine Über das B. Rehemia, die beide Bella- 
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Ien zwifchen den Lesarten 2). Bald finden wir ihn in Cäfaren 
wieber, ganz in der gewohnten Thätigfeit. Die Arbeit über Jo⸗ 
hannes wurde wieder aufgenommen, und Borträge befchäftigten 
ihn, bie er nun unangefochten auch in dem Kirchengebäude hielt, 
nicht felten in Gegenwart bed Alexander und Theoktiſtus. Sie 
überließen ihm, wenn er auftrat, das Ganze des Lehrens und Pre 
digens, ohne feinen Vorträgen ein Schlußwort hinzuzufügen 2). 


tor überfegl Hatte, und die Caſſiodor auch in biefer Ueberſetzung kannte. 
Das hier Augeführte mag alles fein, was Origenes über dieſe gefchicht- 
fihen Bücher des A. T. hinterlaffen hatte. in Irrthum iſt es, wenn 
Ceillier (Mist. des auleurs sacr. 11, 620) glaubt, Origenes beziehe ſich 
Tom. in loan. XXVIII, 390 auf ein eregetiihes Werk von ihm felber 
über die Bücher der Könige, und verfpredhe Tom. in Matıb. XV], 754 
(bei C. Traci. XXXV) eine Auslegung bes erfien Buchs der Könige und 
des zweiten ber Chronik. Dort biidt Origenes auf eine eben mitge 
theilte Erklärung der Stellen 1 Sam. 16, 14 und 1 Kön. 20, 21 zu 
rüd, mit den Worten: rauın ul» ovv ‚eig Tovg Toxoug älnızodew, Und an 
ber andern Stelle führt er jene biblifchen Bücher ſelbſt, nicht einen Com⸗ 
mentar darüber, an. 


1) Er las Brdaßagi ſtatt Brdari«, Zoh. 1, 28, unter der Borausfegung, 
bag der fpäter übliche Name immer ber alleinige war (ibid. 1. c.). 
Bielleicht find beide Worte Bezeichnung deflelben Ortes. S. Tholud zu 
jener Stelle. Was Origenes über die Lesarten Geraſa und Gadara 
Matip. 8, 28 und in den Paralleifiellen fagt, findet man gleichfalls 
im Tom. in loan. VI, 140. 


2) So verfiehe ich die Worte des Eufebius am a. D.: uva „norw (16 
‚Soybre)” zu 175 var Hilary ypayar iounveias nul vu Äoımu zov dxniy- 
oswarexov Aoyov (d. i. Schriftauslegung und Lehrporträge jeder Art) 
ayarreıy oureyapovr. Nach ältefter Sitte fügte der Bifchof den in ſei⸗ 
ner Gegenwart gehaltenen Borträgen mindeſtens ein Schlußwort hinzu. 
Selbſt dies unterliegen jene bei DOrigenes Predigten, um ihn auszuzeich⸗ 
nen: nogooavtyorrıs arzu, oia dıdunsulo, Euseb. HE. VI, 27. — Der 
Beſuch Firmilians, des Biſchofs von Cäſarea in Cappadorien, deſſen 
dieſe Stelle gedenkt, gehört in eine ſpätere Zeit. Richtig hat Hierony⸗ 
mus die Angabe aufgefaßt (Catal. c. 54); Gregor von Nypfſſa, welcher 
den Firmilian einen Mitfhüler des Gregorius Thaum. bei Drigenes 
nennt, irrt auch in biefer Angabe. Firmilian war ſchon Biſchof, ale 
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Auch erblühte nun in Cäſarea eine theslogiihe Schule, im We⸗ 
fentlichen gleich jener in Alerandria,. nur war ihr Zweck von Ans 
fange an ausschließlich die chriſtliche Wiffenfchaft. 

Schon dort hatte Drigenes in ber Iegteren Zeit nur. die Forts 
gefchrittenen und Fähigeren unterrichtet, bie einen philoſophiſchen 
Unterricht faffen fonnten ?). In Cäfaren, wo bie Fatechetifche Uns 
terweifung nicht, wie dort, eine gelehrte fein mußte, und wo ihm 
fein Katechetenamt übertragen war, trat. er in freierer Stellung 
auf, als philofophifcher Lehrer, bie volllommenſte Weisheitslehre, 
- bie chriſtliche, verfündigend. Wir befigen. die Abſchiedsrede, in 
welcher ihm ein Schüler, ben er hier bildete, der. wunderthätige 
Gregorius, für die eınpfangenen Belehrungen banft, nach dama⸗ 
liger Sitte 2), und vieled enthält die Rede, was über Origenes 
jegige Stellung und Lehrweiſe kicht verbreitet 2). 


Origenes Alerandria verließ (Euseb HE. vi, 26)... Suctius Hätte r 
nicht verfuchen ſollen, den Nyſſener mit Euſebius in ücbereinſtimmung 
zu bringen. 

1) S. Abth. 1, 363. 365. 

2) Auch den jüdiſchen Lehrern hielten ihre Sauler Abſchiedsvortraͤge. ®. 
Zung gottesdienfilihe Vorträge ber Juden, Berlin 1832, ©. 336. 

3) Gregorii 'Thaumat. Panegyric. ad Origenem, bei de la Rue Tom. 
IV. Opp. Orig. Append. p. 55. Diefer Herausgeber hat außer vier 
Handfcriften die Ausgaben von Höfchel, welcher viefe Rede den Bü⸗ 
chern des Drigenes gegen Cellus beifügte, und die des Gerharb Voß 
(nicht Gerh. Joh.) nach dem Parifer Abprud, Hingegen nit die von 
Bengel (Stuligard. 1722. 8.) benußt. Letzterer, die anerkannt die befte 
it, folgt Gallandi (Bibl, Patr. T. 111.). Ich citire hier der Gleichför⸗ 
migfeit halber den Benedictiner, deffen Tert doch auch nur um wenig 
nachſteht. Die Vorzüge der Darftellung, welche man biefer Rebe ge- 
meinbin nachrühmt, finde ich darin nicht. Der Ausdruck if} fehr über- 
laden, obſchon im Einzelnen rein. Hingegen gilt mir. allein dieſer 
Panegyricus als autpentifhe Duelle für- die frühere Lebensgeſchichte ih» 
res Berfaffers und feines Berhältniffes zu Origenes. Es iſt eine ver- 
gebliche Bemühung, die Angaben des Gregor von Nyſſa in feiner Lob⸗ 
rede auf den Thaumaturgen mit deffen eigenen Ausfagen in Weberein- 
fimmung zu bringen. Der Npflener war nit genan unterriptet, und 
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Die katechetiſche Schule in Alexandria war eine öffentliche, 
durch ein langes Herfommen begründete Anftalt ber dortigen Kirche, 
Dadurch war ihr Fortbeſtand gefihert. Bon Origenes ging bad 
Amt eines Vorſtehers und Lehrers der Schule an Heraklas über, 
mit welchem er fchon ſeit länger die. Arbeit getheilt hatte; nad 
deſſen balbiger Erhebung zum Bifchofe trat Dionyſius ein, und 
auch ihn überbauerte weit bee Glanz dieſer Anftaltz nicht vor dem 
Ende des vierten Jahrhunderts if er.auf immer erloſchen. Caͤ⸗ 
farea wurbe erft durch Drigenes eine Pflanzflätte chriftliher Ges 
lehrſamkeit; und wenn ſich gleich auch da lange die Nachwirkun⸗ 
gen feiner Lehrthaͤtigkeit erhielten, durch Schüler und deren Schü⸗ 
Ver, wie Pamphilus und Eufeblus, den man den Sohn des Pam⸗ 
philus nannte, fo war doch die Bebeutung biejer Stadt für chriſt⸗ 
liche Wiſſenſchaft zunächft allein an Origenes gefnäpft. Die das 
malige theologische Schule in Cäfarea und er felber, feine Per 
fönlichfeit,, fein Wirken, find ein und daſſelbe. Um ihn fammel: 
ten ſich Lernbegierige, bald auch von fern ber, in großer Ans 
zahl 1), und die fich ihm näherten feffelte er durch fein Wort, 
wie durch feine Perfönlichkeit, und zog viele ganz in feine Be: 
firebungen hinein, manche wider ihre urfprüngliche Abficht. 

So war Gregorius vom Pontus nad Cäſarea gekommen, 
um die fchon damals berühmte Schule für römifches Recht in dem 
benadhbarten Berytus zu beſuchen I, Nur feiner Schweiter we 
gen, die er ihrem Gemahl, einem römifchen Präfeeturbeamten in 
Gäfaren, zuführte, wollte er hier einige Tage verweilen. Aber 


wie vieles Unglaubwürbige berichtet er nicht ſelbſt aus dem fpäleren Le⸗ 
ben bes Wunderthätigen? Sehr verichiedene Urtheile über dieſe Rede 
f. bei Hepns de Gregor. Nyss. p. 70. Die Schrift von Nic. M. Pal 
lavicini über das Leben des Greg. Thaum. habe ich nicht vergleichen 
fönnen. 

1) Euseb, HE. VI, 30. 

2) Weitere Nachricht über diefe Schule giebt Heeren in der Geſchichte der 
claffifchen Fitteratur im Mittelalter I, 27, 43. 
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in Gäfarea ‚traf er mit Drigenes, bald nad deſſen Anfunft, zus 
fammen und erfannte fogleih in ihm einen Geiſt, der mit dem 
feinigen fich verſchmelzen follte; wie zu ihm Origenes fich hingezogen 
fühlte, in ſtarker Vorahnung der künftigen Größe diefes Schülers, 
Gregorius Hörte ihn, ‚wie er .in einer Reihe von Borträgen }) 
bie wahre Philofophie und ‚die Liebe zu ihr:erhob, die. Richtige 
keit jedes niederen Strebens zeigte, auf Entfiheibung zwifchen ben 
entgegengefeßten Richtungen. brang und, was er ſagte, durch: fein 
ganzes geiſtiges Sein, feinen Seelenfrieden, feine Begeifterung, 
Kraft und: Klarheit: verbürgte. Das. feffelte den Jungling, ber 
fon früher, nach dem Tobe bes Baters, dem. Ehriftenthum fi 
zugewendet hatte 2); cr entſchloß fih, wenn fchon wicht Ohne ei⸗ 
niges Schwanfen, den früheren Lebensplan, Baterland und Ber 
wandte dem geliebten väterlichen Freunde aufzuopfern. :. Mit ihm 
ſchloß ſich fein Bruder Athenodorus dem großen Kirchenlehrer an-5% 
Origenes leitete num bie Schuͤler, anfangs durch Wechſelge⸗ 
ſpraͤche, ſpaͤter faſt ausſchließlich in zuſammenhaͤngendem Bortrage*), 
zur Auffaſſung aller philoſophiſchen Disciplinen von chriſtlichem 
Standpunkte. Falſche, dem Chriſtenthum widerſtreitende Vorſtel⸗ 
lungen und Begriffe zerſtoͤrte er, deckte die Scheintugenden, wie 
bie Nichtigkeit ber niederen Lebensgüter auf, verwies auf das 
wahre Sein der Dinge und ftellte fo, nicht nach dem Sprachge⸗ 
brauch und den Regeln ber rhetorifchen Kunſt, die Geltung bir 
bem Philoſophen unentbehrlichen Worte und Ramen feR: das war 
feine Unterweifung in der Dialeftif 9. Darauf zeigte er die Spu⸗ 


1) Greg. Thaum. p. 62. 2) Ibid. p. 61. 

3) Nach dem Zeugniffe des Eufebins am a. O., und bes Hieronymus im 
Catal. c. 65. In jener Rede gedenkt Gregor feines Bruders nirgend 
namentlich. Doch zeigt die Art, wie er hier bald von ſich allein, bald 
in ber Mehrheit redet, daß ex auch in deſſen Ramen fprechen wollte. 

4) Greg. 1. c. p. 66. | 

5) Ibid. I. c. p. 67: ... oV xara rag zalav Ömroges npiarc, ei Te &Aln- 
rınor 7 Pupßapöv lorı 7 gar‘ TO mengov vouro al or avayaalıv nu- 
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ren ber Macht, Weisheit und Güte des Schöpfers in der Ord⸗ 
nung und ben Befegen ber Natur, wobei ex die geometrifchen 
Borlenntniffe der Hörer und felbft die Aftronomie benutzte. So 
lehrte er dieſe Wiflenihaften und bas, was man damals Phyfto- 
logie ober Phyſik benannte 2. Dieſe Vorſtufen leiteten zu einer 
chrifilichen Ethik hin. Selbfierfenntniß ohne Selbftbeirug, Nach⸗ 
welfung des Umfanges unferer Seelenkräfte, der Entfichung des 
Affects, der Art, wie man dem Quten in fi erfolgreich zum 
Siege hilft, das Weſen und die Herrlichkeit wahrer Tugenden, 
der Weisheit und Mäpigung, der Rechtichaffenheit und Männ⸗ 
lichkeit?), waren bie Zielpunfte feiner Sittenlehre, die in ihm 
felber ſich verkörpert zu haben ſchien; eine Ehrfurcht gebietende, 
auch in. jenen Zeiten äußerft feltene Erfcheinung 5). Zur ſpecula⸗ 
tiven Gotteslehre, ber Theologie im engeren Sinne, führte er 
durch Mittheilungen aus den Lehren aller Syſteme, alle der ſorg⸗ 
rältigften Beachtung empfehlend, mit alleiniger Ausnahme derer, 
welche das Dafein Gottes und bie Vorfehung leugnen *), und 
bier zeigte fih die Meifterfchaft des vielerfahrenen und geübten 
Lehrers in der Sicherheit der Auswahl, in der Gewandtheit beim 
Ausicheiden und Umbilden einzelner dem Chriftentbum wiberftreis 
tender Lehrbeftandtheile und Formen, in der Vereinigung und Uns 
terordnung, biefes mannichfachen Stoffe unter die Grundbegriffe des 
Chriſteuthums. Denn allein die Schriftlehre hatte für ihn eine 
felbfiftändige und unbedingte Gültigkeit, und wenn aud) jegt, wie 
früher , feine allegorifchen Deutungen mandes Frembartige unters 
fhoben, fo fand er doch allein in dem Schriftworte die Urquel⸗ 
len der Wahrheit, die Anleitung zur Vollfommenheit und bie 
böchfte geiftige Freude. And fo lehrte er au 5). 


Insa. Hienach mag die Auffaffung von Weidmann, in feiner Abhand- 
lung über Drigenes Lehrweife nach den Angaben des Greg. Thauma⸗ 
turgus (f. Abth. 1, 365) , berichtigt werden. 
t) Ibid. p. 67. 2) Hier folgte alfo Drigenes wieder dem Plato. 
3) Ibid. p. 68. 4) Ibid. p. 72. 5) Ibid. p. 74. 
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Fünf Jahre war Gregorius bei Drigenes geweſen, als ihn 
Berhältniffe, die wir nicht fennen ), nöthigten., nad): dem Bons 
tus zurüdzufehren. Die Berbindung, deren Auflöfung er in: jener 
Rede mit fo viel wahrer Wehmuth beflagte, würde, sven. fie 
um wenig länger foribeftand,. unfehlbar durch bie Verfolgung 
Marimins zerriffen worden fein. Origenes Wunfch bei der Wie 
beraufnahme des johanneifchen Eommentars, daß ihm .vergönat 
fein möchte, das. Werk ohne neue Störung zu vollenden 2), iſt 
nicht erfüllt worden, Nur zu. früh erfolgte.eine ‚nee Befehdung 
der Kirche, die auch ihn traf, und fie fam ganz unerwartet °). ' 


Die Zeit während Der Rerfelguns 


—_ı — — — 


Auf die milde, den Chriſten günſtige Regierung des Severus 
Alexander, unter deſſen Schutze die Chriſtuslehre am Hofe zahl⸗ 
reiche Bekenner geworben 2) und Drigenes der Julia Mammäga, 


1) Gregorius mochte fie nicht angeben; es ſcheini, daß er genöthigt war, 
in feinem Baterlande zunächſt eine weltliche Laufbahn zu verfuchen 
(ſ. p. 75. 77), und bamit flimmt auch der Inhalt des Briefes überein, 
welchen Origenes fpäter, um 240, an ihn richtete: Die. Dauey feines 
AufentHalts in Cäſarea giebt Eufebius an (HE. VI, 30), indem ex wohl, 
wie dies von den Alten fehr häufig geſchieht, begonnene Jahre für volle 
rechnet. Man darf nicht diefe fünf Jahre theils vor, theils nad Ori⸗ 
genes Flucht während Marimins Berfolgung febens wie de la Rue, 
um bie ganz unzuverläſſigen Angaben des Gregor Nyfl. einflehten zu 
fönnen. 

2) Tom. in loan. V], 102. 

3) Gregorius Thaum. ahnte fie nicht bei feinem Abſchiede von Drigenes, 
furz vor dem Ausbruch der Verfolgung. 

1) Euseb. HE. VI], 28. 
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vor wenig mehr als zehn Jahren, fie verkündigt hatte, folgte 
im 3. 235 bie zwar kurze, aber der Kirche fehr nachtheilige Ver: 
waltung des Thracierd Marimin. Durch den Mord feines Bors 
gängers, deſſen Vertrauen ex feine militärifche Befehlshaberſtelle 
verbankte, im Beſitze bes Throng, jeboch nur Haß und Tob dem 
Haufe Alexanders und allen, die ihm nahe ſtanden, enigeltend, 
- richtete. er ausfchließlich ‚gegen die Häupter der Gemeinden feinen 
rohen Grimm: weil eben bieje Alerander begünftigt Hatte, und 
weil er in ihnen bie Lirheber der Lehre zu erfennen glaubte. 
Zwar litten auch jetzt nur einzelne Provinzen, und es fonnte ges 
fingen, durch die Flucht, der Obrigkeit, wie der aufgeregten Volkes 
wuth 7) auszumeichen ; aber unmöglich fonnte Drigenes da unges 
fährbet bleiben, wo, alle ihn fannten 2. Er ſuchte Zuflucht in 
Cabberden Beisein Biſchof Firimlitan / der ihn eniweder ſchon 
früher ober eben jetzt zu ſich eingeladen hatte 5). Jedoch auch 
hier erhob ſich die Verfolgung *), und nur der zurückgezogene 
Aufenthalt im Haufe einer chriftlichen Jungfrau, Juliana, ges 
währte dem Vielgehaßten einige Sicherheit. Zwei Jahre lebte er 
in diefer Verborgenpeit 5). Juliana war die Erbin der Büder- 
fanınlung jenes Symmachus, welcher burd feine Leberfegung bee 
Alten Teftaments und ald Verfaſſer ebionitiſcher Schriftauslegun⸗ 
gen befannt iſt. Neben feinen Commentaren über das Evange: 


1) Firmilian. Ep. c. 9 bei Cyprian, welcher den Brief ins Lateiniſche 
überfeßt hat. Es heißt da: erat enim transeundi facultas, eo quod 
persecutio illa non per totum mundum sed localis fuisset. Wohl 
foum betrifft cben dieſe Berfolgung, was Drigenes in der Ser. in 
Matıb. p. 857 fagt, daß Erbbeben die Verfolgungen zu ſchärfen beitrugen. 

2) OÖrofins (L. VII, c. 19) konnte meinen, und Beda nebfi Anderen glaub« 
wirbig finden, daß Origenes Wirken die Berfolgung ausſchließlich ver⸗ 
anlaßte. 

3) Euseb. HE. VI, 27. 

4) Firmilian. I. c.: Serenianus tunc fuit in nostra provincia Praeses, 
acerbus et dirus perseculor. 

9) Pallad. Laus. c. 147. Bei Meurs. p. 152. 
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lium des Matthäus 2) und anderem fand Drigenes hier vermuth- 
lich auch mandes, was feinem großen. Fritifchen.: Bibelwerke - zu 
Statten Fam). Doch fällt die letzte Vollendung der Hexaplen 
nicht in dieſe Zeit, fondern in Drigenes fpätefte Lebensjahre. 
Diefe Verfolgung, welcher Drigenes felber entkam, traf fei- 
nen ihm Jange bewährten Freund, Ambroflus I), und einen cä- 
fareenfiihen Presbyter Protoftetus, dem er gleichfalls nahe ver- 
bunden war. Man hatte fie eingezogen; im Gefängniſſe fahen 


1) So fafle ich die Worte bei Euseb. BE: VI, 17: vroarnnara iv eis 
doxei „apog To nura Mardutov uroresvonerog vuyyllıor” Tv dedylo- 
nivnv aspenıv xparvram. 

2) Dodwell (Dissert. in Iren. 4, c. 40) glaubte, Origenes habe hier das 
Autograppon fener 1eberfeßung erhalten, und zuerſt fie vetöffentlicht. 
Letzteres kann nicht fein, da die Alten zwei Ausgaben berfelben von 
Spmmachus felber kennen; wovon fpäter, im Abſchnitt über bie Hexa⸗ 
plen. Daß Origenes hier, bei Juliana, ein Eremplar der Ueberſetzung 
anffand, ober mandes, was dem Spmumachus als Apparat für fie ge⸗ 
dient hatte, if möglich, aber ſchwerlich befand fih darunter das Auto- 
graphon. Origenes würbe es in den Borbemertungen zu ben Heraplen 
gefagt, und Eufebius, der diefe aufs genaufte fannte, es wiederholt haben, 
wenn es fo war. Statt deflen Iefen wie bei. ihm HE. VI, 157, Ori⸗ 
genes habe außer dem oben genannten Commentar noch andere Schrift 
auslegungen des Spmmachus (ueru xal üller es Tus ypapas fpunvauv 
zov Frauayon), welche Zullana von dieſem felber geerbt hatte, dort 
erhalten, und brzeuge dies felber. And Palladius am a. D. fpricht 
doch auch nur von einem alten ſtichometriſchen Buche, in weldes Dri- 
genes mit eigmmer Hand (Tuira — ung dykypanıo zei "Skpwylrovg) 
die Worte eingefihrichen hatte: Tonzo 20 A«ßAlov zupor ya nugd Tov- 
Aayz aupdirw, iv Kuwoupeig xpunronerog xiyw nup' art. dis 
leye zap' alrol Zuapiäyov Tod ipunvius vor Jovdulor arıo eilnglrur. 

3) Wir wiſſen nipt, wo; vielleiht war er dem Drigenes nad Cãſarea 
gefolgt, oder er war in Alexandria, wo wir ihn (Abth. l, 382) ver⸗ 
laffen haben, ergriffen worden. Es ſcheint, daß Ambrofius ein ange- 
ſehenes Staatsanıt bekleidete, welches ihn zu’ vielen Reifen verpflichtete. 
Hieronpmus nennt ihn (Catal. c. 56) vir nobilis, und Drigenes ſagt 
Exhort. ad Mart. p. 298: doluodeis zul unodeydeis uno nisiorav 
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fie dem Ausgange ihres Belenntniffes entgegen. Es wurde ver- 
muthet, was fi nachmals nicht beflätigte, wie es fcheint, weil 
die Bürgerfriege unter Maximin, darauf fein baldiger Sturz, bie 
Ausführung verhinderten: diefer Kaiſer werde fie vor fih nad 
Sermanien I fordern, und. fie dort enthaupten laſſen 2). Da 
verfaßte Origenes feine Schrift über das Märtyrerthum >), eine 
Ermunterung zur Standhaftigfeit. In Ambrofius würde Origenes 
viel verloren haben %); das verfchwieg er. Ambrofius hatte viele 
Güter, Weib und Kinder: eben fo viele Hinderniffe eines uners 
fhrodenen Todesmuthes. Aber nur beneidenswerth fand es Ori⸗ 
genes, daß jener, freudig fo viel perlaſſend, einen heller Teuch 
senden Beweis der Treue geben konnte, ald bie Armen, welde 
wenig aufzuopfern hätten. „Wie gern, ſchrieb ex ihm 5), möchte 


ieob Außgoos, Später treffen wir ihn in Ricomedien. Er war ver 

- „muthlich ſchon jet Diakonus: Hieronym. Catal.l.c. Ob er es in 
Alexandria geworden, wiffen wir nicht; aber auch bez auswärtige Dia- 
fon mwurbe, wie der Presbyter und Biſchof, damals in ben afiatifchen 
Gemeinden überall als folcher anerfannt. In Mosheim's Ueberſetzung 
ber Bücher gegen den Celſus findet man ©. 9 eine Beilage, Nachricht 
vom Leben des Ambrofius, welche über manches Zweifelhafte zu ficher 
entſcheidet. 

1) Exhort. ad Martyr. p. 301, nach der Auffaſſung von Tillemont (Ne- 

. moires eccldsiastiques p. 272) und GCeillier, die fih auf die Angabe 
Herodiang flüßt, daß. der Kaifer oft Augeflagte von fern Her zu ſich 
beihied, und an den Hinrichtungen Gefallen fand. Und mit diefer An: 
nahme flimmen au bie Worte der Exhort. p. 298: Jeſus gehe dem 
Ambrofius voran auf dem Wege zu Machthabern und Königen. 

2) Ibid. p. 276: ... rore Eigeow dnigegontros To Tparnde. 

3) Euseb. HE. VI, 28. Es hat fie zuerfi Joh. Rud. Wetftein mit dem 
Briefe an Julius Afrik. und dem Dialog. c. Marc. zu Bafel 1674 her⸗ 
ausgegeben. Bei de fa Rue findet man fie im erften Bande. 

4) Ambrofius farb nicht jeht, aber doch vor Origenes. Frühzeitig hat 
man es ihm zum Borwurf gemacht, daß er deſſelben nicht in feinem 
Teſtament gedachte: Hieron. I. c. Vielleicht wollte Drigenes nicht 
Erbe fein. 

5) Exbort. ad Martyr. p. 283. 
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ich viele irdifche Güter, ja mehr als du befigen, und bann ben 
Zeugentod fierben in dem Heren, um im Himmel wieder viel mehr 
zu erlangen, als ich hier zurüdgelaffen hätte, und um der Vater 
eines viel zahlreicheren und heiligeren Gefchlechts werden zu koͤn⸗ 
nen bei ihm, der im Himmel und auf Erden ber rechte Vater 
iſt. — — Es if ja billig, dag bie, welche bie Prüfung durch 
Leiden nicht zu erbulden hatten, denen nachfiehen, deren Gebuld 
in ber Marterfammer und im euer fi) erprobt hat; und auch 
wir, die Armen, wenn wir ald Märtyrer fierben follten, müßten 
und doch unter euch beugen, die ihr alle irtifchen Güter, ja bie 
Liebe zu den Kindern, und alle dieſe Scheinherrlichkeit der Welt, 
die fo viele eifrig fuchen, eurer Gottesliebe in Chriſtus aufge 
opfert habt.“ Es Tiegt hierin fein Widerfpruch mit Drigenes Ans 
ficht über die Vorzüge der Armuth und Die Pflicht auf ofen Be⸗ 
fig zu verzichten 1); denn eben diefe Berzichtleiftung fordert er auch 
bier. Aber der Maßſtab, welchen er hier anlegt, iſt nicht ganz 
ber rechte: die Seflunung allein fchägt der Here 2) und beſtimmt 
den Werth unferer Hingebung nur nad unferer Bereitwilligfeit, 
und der Art, wie wir dulden. Doc ift jenes Wort ein fo wah⸗ 
ver Ausdrud der Demuth deſſen, der es gefprochen hat, daß man 
nur ungern den Irrthum darin anmerkt. Er fteht in Berbins 
dung mit ber verberblichen Weberfhägung der Verdienſtlichkeit 
menfchlicher Handlungen, die wir ‚überall bei Drigenes finden, 
und aus biefen Quellen floffen noch andere irrige Behauptungen. 
Nicht dag Gemüthvolle ift in der Schrift vom Märtyrerthum 
ber vorwiegende Beftandtheil. Wohl enthält fie noch viele Stel⸗ 


{) ©. Abth. I, 202. 

2) So Iehrt auch Origenes felber Tom. in Maith, XI, 495.500. Aber 
obigen Irrthum enthält die Schrift vom Märtyrertfpum au Thon ganz 
zu Anfange (p. 275), wo es heißt: or (nabnnarwv Tour vir xuıpo) 
woregel „wrovrusda” m —XRECC und das Maß der ſo erkauften 
Seligkeit richte ſich nach der Größe der erlittenen Trübſal; nur werde 
über Verdienen gegeben. 

Origenes, Abth. 2. 2 
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(en, welche die innigſte Mitempſiadung eingab 3), wie auch eine 
reiche Auswahl von troͤſtenden Bibelſprüchen. Und trefflich benupt 
Drigenes die Geſchichte der jüudiſchen Märtyrer zur Zeit der Mal 
kabaͤer, um zu gleichem Slaubensmuthe aufzufordern ?). Wie er 
indeß immer firebte, ‚die Empfindung im Gedanken zu befeftigen, 
fo iR auch dieſe Schrift eine Entwidelung dogmatiſcher Ueberzen⸗ 
gungen, und trägt die Spuren der Einflüffe ihres Zeitaliers. 
= Ihr Srundton if jenes: Wort. des Apoſtels, welches zu al 
ten Zeiten der Wahlfpruch wahrer Epriften war::;Bte fehen anf 
das Unfichtbare 5). Aber: weil die Menſchen fo. lange allein das 
Sichtbare gefehen, gefucht, und das Sichtbare göttlich verehrt 
hatten, deshalb Konnte, als man zuerft-anfing, das Unfichtbare 
wahrzunehmen, eine unbegrenzte Verachtung des Sichtbaren an 
die Stelle des früheren, Uebermaßes treten. Vom Oriente her 
hatte ſich diefelbe, Tange vor Chriſtus, im Abendlande verbreitet: 
bei den Pythagoreern, ‚wie bei Plato und im Neupfatonismus 
findet man ihre Spuren. An ber Materie haftet nach dieſen Lehe 
ren das Boͤſe; es befieht darin, daß fie weder Form noch Qua⸗ 
litaͤt hat ). Eine ähnlige, aber doch nicht völlig gleichlautende 
Sprache vernimmt man auch in der Schrift vom Märtyrerthum. 
Ein Abfall der Seelen von Gott, glaubte Drigenes, if Ur- 
fache ihrer Berfenfung in diefe niederen Gebiete des Dafeind, wo 
fie von der Hülle eined gröberen Körpers umgeben find. Nicht 
die Materie an ſich if das Boͤſe 5), welches früher ıft, als fie; 
aber fie ii, — wir können fo am beflen Drigenes Anſicht and: 
drüden, — die Erfheinungsform des Böfen. Das Werk ber 
Allweisheit und Güte ihres Urhebers ©), getragen von feiner 


1) Man fehe unter anderm Exshort. ad Martyr. 276. 299. 

2) Ibid. p. 287. 3) 2 Cor. 4, 18. Eshort. p. 303. 

4) ©. Abth. I, 32. 204. 

5) Wie es auch Celſus irrig behaupte: c. Cels. IV, 558. 

6) C. Cels. IV, 546. Bgl. Pf. 103, 24, Sel. in Ps. p. 832: alles, was 
Gott geihaffen Hat, iſt gut; als Träger eines Aoyızor, Tom. in loan. 
Xi, 253. 
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Kraft und eine Trägerin gleihfam der Ausflüffe feiner Herrlich. 
keit 2), nicht unbedingt nothwendig 2), fo wenig, ald die Sünde 
felber, aber nothwendige Folge der Entfernung der gefchaffenen 
freien Geifter von Gott, if fie erforberlih, um bie große Ver⸗ 
fchiebenpeit ihres Verhaltens gegen ihn zu bezeichnen, die einzig 
mögliche 7), wie die in unendlicher Menge der Abftufungen wan- 
beibare Form der Mannichfaltigkeit ). Sie ift nicht wahrhaft 
Subſtanz 9): an fi völlig leblos, unbefeelt ©), unfähig feder we⸗ 
fenhaften Berbindung mit Gott, wie endlicher vollfommener Bers 


1) ©. Die Stelle L. in Cant. Ill, 68, deren griechifchen Text Prokopius 
erpalten hat. Dg Princ. I, 6 (Fragm. 8). De Orat. p. 236. 

2) Das iſt der wahre Sinn ber Erörterung de Princ. Il, 4168 sqq. ©. 
meine Anmerkung zu d. St. 

3) De Prince. 11, 472: — quod efhci nullo genere potest extra male- 
riam corporalem. 

4) Tom. in loan. XIII, 231. De Princ. Il, 163. 167. 472; 11I, 326. 
C. Cels. IV, 548. Da nun bie Mannicfaltigkeit der urfprünglich in 
allem einander gleichen Geiſter die Verſchiedenheit der Grade ihres Ab- 
fans ift, fo ift, nah Drigenes, die Materie, wie oben gefagt wurde, 
die Ericheinungsform der Sünde. 

5) De Orat. p. 246: fie iſt nicht xvgios ovosa, fondern ein ſtetes Wech⸗ 
fein, bis zum letzten Wiederverſchwinden, das allgemeine Subfirat al- 
ler Körper und körperlichen Qualitäten. Aber doc iſt fie nur dem Begriffe 
nach von diefen getrennt, nie in der Wirklichkeit anders, als in be- 
flimmter, individueller Art und Form vorhanden, und geht alfo immer, 
in der Wirklichkeit ganz in diefer auf: de Princ. II, 163; IV, 377. 
Zweierlei Naturgebiete hat Gott gefchaffen: bie unſichtbare, geiftige 
Welt, und das Materielle. Diefes if das Secundäre in jeder Weile: 
lbid. 111, 326. Das flete Wechfeln ift das Subflantielle ber Materie; 
fie it ihrem Wefen nach in fletem Fluſſe: Sel. in Psalm. 1, p. 534. 
De Princ. 1V, 376. 

6) Corpora secundum propriam naturam morlua et penilus exanıma, 
quia ex nobis, id est, ex animabus corpus materiale vivificatur: de 
Princ. Ill, 297. Das Leben in der Materie iſt Lediglich in dieſelbe 
hineingefenkte göttliche Kraft, und bie Seele der Thiere if ihr Blut: 
Ib. 11, 206. Dan lehrte dies im Gegenfabe zu dem Dualismus, wel- 
her die Hyle als Abfolutes vorflellte. 

2% 
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Märung durch ihn, fol fie am Endziel der Dinge wieder gänz⸗ 
lich verſchwinden 1; fo ganz, daß fie, bei neuem Abfall der Gei- 
fer aus der wieder erlangten vollfommenen Bereinigung mit 
Gott, von neuem gefchaffen werben muß 2). 

Das eigentlich Wefenhafte, Gute in der Materie iſt Iedig- 
lich das Geiftige, welches in ihr fih ausprägt, der Bildungs: 
trieb, welcher ihr Form und Leben giebt 5). Wenn Gott bei der 
Schöpfung alles, was er gemacht hatte H, fehr gut fand, fo if, 
was da feine Billigung- hat, allein dieſes Geiftige in ben Din: 
gen, ihr georbnetes Maß und Verhältniß, welches im Logos und 
durch ihn Beftand hat. Diefer felber, fofern er alle Ideen der 
Welt enthält, ift allein die wahre Welt 5), un® die Welt der Geis 
fer, die durch ihn vorhanden iſt, das Frühere, Weſenhafte vor 
dem Materiellen. Die Körper, in welche die Seelen nach ihrem 
Falle hinabfleigen müffen, find nur ein der Geftalt und Beſchaf— 
fenheit der Seelen, welche in fie aufgenommen werben, vollkom⸗ 
men entſprechendes Gefäß. Jede derſelben hat nad Maßgabe 
ihres Verhaltens im vorirdifchen Dafein, je nachdem fie mehr 
oder weniger vom Guten aufgegeben, ein beſonderes, ganz indi⸗ 


1) De Princ. III, 42 (Fragm. 2); Il, 165 sqq.; 111, 318, nach Hiero: 
nymus (Ep. ad. Avit. p. 767). 

2) Ibid. HI, 322, nad Hieronymus. 

3) Die insita ratio, quae substantiam continet corporalem, semper in 
substantia corporis, quamvis emortua fuerint corpora et corrupta 
atque dispersa, verbo tamen Dei salva, de Princ. II, 227. Diefed 
Geiſtige, Formgebende in den Körpern, bie Keimkraft ihres vegetiren⸗ 
den Lebens nennt Drigenes mit den Stoikern, welchen er hier ganz fi 
anfchließt, den Aoyog ontguuros, oder Aoyog onspnuarıxöog (Tom. in 
loan. XX, 308. 310. 313), o Aoyog 0 nepi &xaorov (lb. XIII, 253), 
das vernünftige Samenverhältniß, „welches für die floifche Lehre fo 
eharakteriftifch if, als für die platonifche der Begriff der Idee, und 
für die ariftotelifhe der der Entelechie”: Nitter, Geſch. der chrifll. 
Phil. 1, 550. Auch Juſtin hat diefen orepnurıxos Aoyos aus der Stoa 
entlehnt. 

4) 1 Mof. 1, 31. 5) Tom, in loan, XIX, 305. 
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viduelles Gepräge, ſo verſchieden von anderen, als die Geſichts⸗ 
züge und Geſtalten der Menſchen 2); und dem entſpricht genau 
der Körper, ben fie erhält: Verkrüppelungen und Wohlgeſtalt, 
Krankheit und Gefundheit, die Organifation für reiche oder kärg⸗ 
liche Geiftesfähigfeiten, felbft die äußerlichen Lebensverhältnifie 
find bis ind Kleinfte dem vormaligen Verhalten des Seelen ges 
mäß?). Da fi. die Dienfchheit in einer unüberſehlich großen 
Menge verichiebener Typen entfaltet, deren äußerſte Gegenfäge 
in dem Erlöfer und Antichrift hervortreten I, fo kann jebe Seele 
bie ihr entfprechende Form erhalten; wobei freilich manche auf 
ihre Einförperung bis zur elften Stunde warten muß, jebe fo 
lange, bis der ihr angemeflene Körper erfcheint 9. In biefem 
findet fie Anlagen, Bildungsfeime vor, deren Beichaffenheit durch 
bie Erzeuger bedingt iſt 9). In Adam waren alle Menfchenkörper 
ber Potenz nach vorhanden ©); weshalb auch die Schrift, wenn 


1) Eine Signatur, signum: Hom. in Num. II, 278. Auch bie jübifche 
Kabbala, wie überhaupt das fpätere Judenthum (f. Eifenmenger 11, 928), 
weiß von einer Aufbewahrung der Seelen im Himmel vor ihrer Ein- 
Törperung, und von dem Anlegen einer Geſtalt, die dem irdiſchen Kör- 
per entfpricht, bevor fie in biefen eintritt (Eifenm. I, 472). Die Lehre 
der griechiſchen Philoſophie von der Einbannung ber Geelen in bie 
Körper f. bei Ereuger vor Plotin. de Pulchr, p. XXXIV; auf CXI 
die Anmerkung. 

2) C. Cels. 1, 351; de Princ. Il, 220: fo völlig theilte Oxigenes ven 
jüdifchen Irrthum des Zeitalters Jeſu, Joh. 9, 3. 

3) C. Cels. VI, 667._ 4) Tom. in Matth. XV, 702, zu Rat. 20, 7. 

5) Tom. in Matth. XIII, 605: ini lv züv owuarwy ov napu su altlar 
zov urdponov, alla apa Toug Onspparınoug Aöyous, 0 air Tis dor 
Boaxis xal winpös, 0 dt niyas, © dt neratv, welchem Berhältnifie je- 
doch die geifige Größe oder Kleinheit des Menſchen nicht entfprict. 
Tom. in loan. XX, 308: za oapls ya, or To lv anigma virus Iye 
Tovg Aoyovg Tou aneigovros iv &avrs. Auf die Ausbildung diefer Keime 
bat auch die DRutter Einfluß (Ib. 1. c.), und fo kann deun au Maria, 

- als Mutter des Herrn, eine Spenberin unfered Heils genannt werben: 
Hom. in Luc. VIII, 941. 
6) Comm. in Ep. ad Rom. V, 546. 
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fie von Adam vebet, oft das ‚ganze Geſchlecht, oder: Die menſchliche 
Natur meint, in Webereinftimmung mit ber bebräticden Wortbes 
beutung !). Und Leibliches und Geiſtiges find eins in den fort⸗ 
erbenden Keimverhältniffen der Körper: bie Anlagen und Seelen⸗ 
ſtimmungen ver. Eltern geben auf bie Nachlommen übe. So 
hatte Abraham die logiſchen Keimträfte aller Gerechten, vom wel 
hen er abſtammte, in ſich, und vererbte fie weiter mil dem, was 
in ihm felber hinzukam 9), Denw auch ihrerſeits dann die Seele, 
wie fie fpäter Durch ‚ihr Thun eine immer voͤlligere Beſtimmtheit 
erhält, ſchon beim ‚Eintritt in. den Körper einen edleren ober mins 
der edlen Seclentypus herzubringen, je: nachdem fie im bisheri⸗ 
gen Dafein zu. einer Höheren ober niederen Klaſſe, zu den Abra⸗ 
hamiden des Himmels, oder den minder edlen Geſchlechtern ber 
oberen Belt gehörte: auch fie tritt, ausgeftattet mis gewiſſen Bil⸗ 
dungstrieben,, bie beffee oder geringer fein koͤnnen, als bie ererb⸗ 
ten 3), in ben Körper hinein *), und beiberlei Keimfräfte, die leib⸗ 
lichen und feeltfchen, verbinben fi mit einander. Es iR Schuld 
und Strafe, wenn eine Seele ohne ihre volle Beſtimmtheit gebo- 
ven wird 5), ober gar bie ererbten guten Keime freithätig zer- 
ftört 6), wie die, welche nur Teiblich Kinder Abrahams find; und 
um fo fräftiger find die ererbten Keimfräfte, je wenigere Zeugun⸗ 
gen zwifchen dem Erben und dem Vererbenden liegen ). Beauf- 
tragte Engel bewirken die, bei der Verfchiedenartigfeit von Seele 
und Leib, fohwierige Vereinigung der Seelen mit den Körpern ®), 


1) C. Cels. IV, 534. 2) Tom. in loan. XX, 310. 343. 

3) Ib. p. 308: onepnurnoi Adyeı uvyaaraßmlköusro, (une), ... Iyuara- 
onupbvris v7 wur). 

4) In Cantic. L. 11, 38: perfecte extrinsecus. veniens (anima), parato 
iam et formato inter viscera. muliebria corpore imdaitur. 

5) Tom. in loan. XX, 308: dijlor Orts ev narres rdgunos nera Kuren 
(leg. zurrer) onıpnurınar Iöyar vür Iynarasnaplrımr avıds als 
Yyızal zo fin rar drdpuner Indednunnuos, 

6) Ib. p. 313, 7) Ib. p. 312. 

8) Hom. in Luc. IV, 936; Tom. in loan. XHlI, 261. 
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und nun durchdringt die Seele den materiellen Leib in allen feinen 
Theilen !). So entfieht in ihm ein beftimmt ausgeprägtes indivi⸗ 
duelles Seelenleben, welchem das Geiftige in ihm, feine Grundver⸗ 
bältnifje und Keimfräfte, entfprechen, und dieſe eben, nicht feine 
Materie, find in ihm das Samenforn der Unvergänglichkeit, welches 
einer fünftigen höheren Entwidelung, in der Auferfiehung, fähig 
it 9). Das Materielle an fi ift nur ein Niederſchlag, gleichfam 
ein Hinabgefchleuberted 5) aus der unfichtbaren, reinen und rein 
geifligen Welt, ein Schatten von ihr, ganz Scheuglichfeit im 
Bergleiche zu ihr *). Ihr MWefen if die Nichtigkeit 5), ihr Zwed 
die Läuterung der Gefallenen ; und alles Zeitliche, fie felber, bedarf 
einer ſolchen ©). Den Tag der. Geburt foll man daher nicht feiern, 
fondern verfluchen; denn in die Unreinheit des Erdendaſeins wird 
man hineingeboren, und fein Geborner ift rein). Zwar giebt 
es auch einen völlig fündlofen Geift, der nur um ung zu retten, 
herniebergefendet wurde; und Manche find, fat völlig fündlog, 
zu ung, tiefer als ihre Fäuterung es forderte, hinabgeſendet wor⸗ 
den, um hier die Wahrheit zu offenbaren 8). Aber auch fie wer⸗ 
den ja in den menfchlichen Körper hineingefenft, und fchon” die 


1) Hom. ın Luc. XXV, 962. 2) C. Cels. V, 594; VH, 716. 
3) Karußoln, Tom. in loan. XIX, 305; de Princ.111,309, nad &pp.1, 4. 


4) De Orat. p. 226. Auch von der Schönheit des menfihlichen Angeſichts 
fol dieſes Urtheil gelten; bagegen fagt Origenes von ber Seele, fie 
ſei multum speciosa, et mirabilem habet pulchritudinem, als Bild 
®ottes, Hom. in Ezech. VII, 883 sq. Richt der Körper des Men- 
fhen, nur der „inwendige“ Menſch if nach dem Bilde Gottes ge- 
fhaffen; doch kann der Leib des Herrn Tempel werben: c. Cels. VI, 
681. — Aehnlich fagte Ariftoteles, die Gerechtigkeit der Seele habe 
einen helleren Glanz, als die Sterne. 

5) De Prince. I, 153, nad Röm. 8, 20. 21 und Weish. Salom. 1, 1. 
14. S. au c. Cels. VII, 730. 

6) Hom. in lerem. XI, IM: zarra yüe ra iv yırlos yon Tot nadup- 
olov Tou uno rov nupdg" nayra Ta dr yarkdes yome Ts wolansns. 

7) Hom. in Lev. VIll, 229. Tom. in Matth. XV, 685. 

8) Hom. in Luc. IV, 936; IX, 942. De Princ. Il, 310, na diero⸗ 
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Empfängnig und Geburt find an ſich unreine Vorgänge: durch 
fie wird der Geborene beim Eintritt in diefes Leben, bie Folge 
feiner eigenen in dem früheren Dafein begangenen Sünbe, von 
neuem ˖ befleckt; weshalb es auch im alten Bunde der Reinigung, 
im neuen ber Taufe der Geborenen bedarf ). Und der Körper, 
zwar nicht unrein an fih 2), fo wenig als die Materie überhaupt, 
befchwert doch immer den Geiſt 5) und if, als Sig der Begier⸗ 
den, die Urfache fo vieler Sünden und der „menſchlichen“ *), von 
den böfen Geiftern verflärkten Berfuchungen 9. Deshalb war 
ſelbſt Jeſus unrein durch feine Geburt, und mußte im Tempel 
die Reinigung empfangen 5). So Tann die Befreiung von dem 
Körper für die Guten nur ein Freimerben zur herrlichen Freiheit 


nymus. Tom. in loan. XIII, 255: fie werben mit den oxignara owrg- 
e:u, d. i. mit ber Befimmung für eine erlöfende Thätigkeit geboren ; wider 
Willen, mit Seufzen, aber um mit Freuden zu erndten: Pſ. 126, 5. 6. 

1) Hom. in Lev. VIII, 230. Doc unterfcheidet Origenes Hom. in Luc. 
XIV, 948 bie sordes der Geburt von dem peccatum. 

2) C. Cels. II, 474: gras yap ownarog or nupa, 

3) De Princ. I, 158. 

4) 1 Cor. 10, 13. 


9) De Princ. Ul, 274. 277. 280. Hom. in Num. XXV, 367: omne vi- 
iium, quod regnat in corpore, ex quinque sensibus pendei. And 
bie Bebürfniffe und Triebe des Körpers find an fi gut, nur {fl ber 
gefchlechtliche Trieb immer ein inhonestum, Hom. in Cant. Il, 17 
(vgl. de Orat. 198 und Abth. I, 211); auch bei den übrigen fchließt 
fih oft fogleich die Begierde an: sed pro usu nosiro fit saepe, ut res, 
quae bonae sunt per naturam, dum male his utimur, nos ad pec- 
cata deducanı, Hom. in Cant. ll, I. c. Wie dies gefchehe, zeigen 
bie fo eben angeführten Stellen aus den Grundlehren, und c. Cels. 
IV, 554: das eigentlih Böfe entfleht allein in vem Willen. — Ganz 
richtig erfannte Gregor Naz. in der Zweitpeiligkeit unferer Ratur mit 
ihren zwiefachen Xrieben den Grund für die Möglichkeit der Sünde, 
Orat. XL, 695. Vgl. Ullmann's Greg. Naz. ©. 429. Ind von bie 
fem Rampfe zwiſchen Seele und Leib fpricht auch fchon treffend Drige- 
nes, c. Cels. VIII, 759. 

6) Hom. in Luc. XIV, 947. 
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ber Kinder Gottes fein. Jedoch fehr verſchieden find nach dem 
Tode die Zuftände . der Abgefchiebenen, die Folge ihres Berhal⸗ 
tens im Leben. Eine große Reihe von Weltumbildungen Liegt jedes⸗ 
mal zwifchen einem Uranfange der Körperwelt und ihrer Wiederaufld« 
fung. Der jetzige Weltäon ift in einem folchen großen Ganzen 
eine fpäte, der Wiederkehr nahe Zeit. Im ihm ift der Erlöfer er⸗ 
fhienen, ber zu unzähligen der früheren Weltenreihen nicht hernieder 
fam !). Er bringt Vergebung ber Sünden: in der Taufe, durch 
welche wir zu dem höheren Leben wieder hinaufgeboren werden, em⸗ 
pfangen wir fie. Da wirb Die Schuld des ganzen früheren, vorweltlis 
hen und irbifchen Lebens hinweggenommen; aber es erfiredii fich dieſe 
Bergebung auch nur auf die Sünden vor ber Taufe 9. Was wir 
fpäter fündigen, fol von ung felber, durch eigene, von Gott un« 
terſtützte Kraftanftrengung, durch Almofen, Buße, Berföhntichkeit, 
ftete Bemühung um das Gute 5) und, vollftändig auf einmal, 
wenn der Herr es vergönnt, duch bie Bluttaufe bes Zeugentos 
des gefühnt werden. Das Sterben bed. Märtyrers tft überbies, 
wie dem Opfertode Jeſu ähnlich, fo auch ein Erlöfertod für viele. — 
Ein wefentlicher Beftandtheil der Schrift vom Märtyrerthum find 
die letzteren Behauptungen, und überall verräth fie jene Anfichten 
ihres Urheberd über die Beftimmung bes irbifchen Daſeins. 

Mit der Auslegung einer Bibelftelle *) beginnt die an Am⸗ 
brofius und Protoftetus gerichtete Schrift, um daran bie Ermah⸗ 
nung zu ftandhaften Beharren zu knüpfen, und Sehnfuht nad 
der Erlöfung von dem fterblichen Leibe zu erregen. Die vollkom⸗ 
mene Liebe zu Gott, fagt Drigenes hier 5), ift das Gegentheil 


1) De Princ. 11, 173. 

2) Comment. in Ep. ad Rom. Ill, 516; c. Cels. IIl, 488. Bgl. Stäub- 
lin's Geſchichte der Sittenlehre deſa 11, 221. De Wette, Geſchichte d. 
Sittenl. $. 197. Hoefling, Origenis doctrina de sacrificiis Christiano- 
rum. Parttlll. Erlang. 1840. 4. 

3) Hom. in Lev. II, 190. Comment. in F ,. ad Rom. 11, 476. 

4) Jeſ. 28, 9. 10. 11, nach der Geptuaginte. 

5) Exhort. 375. Bgl. Hom. in Cant. H, 17. 


26 Die Berfolgung Rerimins, 


der Liebe zu dem Sichtbaren, eine Abziehung und Lostrennung 
des Geiſtes nicht nur von dem Körper, ſondern auch von allem, 
was förperlich if, wobei man fih ſehnt, nen dem Todesleibe 
frei zu werben ‚ und bürftet nach dem lebendigen Bott 2). - 

Wer fo .einen völligen ‚Unwerth des Sichtbaren und alles 
Aeußeriichen behauptete; konnte leicht auch das Belennen ſelber 
für werihlos erlläͤren. Man: weiß; wie gnoſtiſche Parteien, da⸗ 
mals: und. ſpaͤter, allein bein innerlichen Slauben. des Herzens 
wahre Geltung beimaßen, un die Berleugnung in den Verfolgun⸗ 
gen zu befchönigen, "Drigenes erinnert an die YRicht bes. Chriſten, 
mit dem Munbe zu bekennen 7), unterfcheibet die innerliche Anbe⸗ 
tung und bie äußere Berehrung 3). des Goͤtzenbildes, und unters 
fagt auch diefe äußere Handlung ; er verbietet das Schwören bei 
dem Genius bes Kaifers, wie überhaupt das Schwoͤren; verfüchert, 
daß ſelbſt die Sonne, — tie ee Hier. ald. edelſtes derjenigen hoͤ⸗ 
heren Geiſterweſen nennt, ‚welche bie. Anbeter des Sichtbaren irr⸗ 
thůmlich verehren, — gewiß die Anbetung zurückweiſe; erinnert an 
bie Worte: Ich bin ein ſtarker, eifervoller Gott *), und fommt 
dann auf bie Wichtigkeit des Bekenntniſſes, welches eine hinge⸗ 
bende Zufage ober Abwendung bed ganzen inneren und Äußeren 
Seins einfchließe 5). Wer den Bögen opfert, fügt er fpäter hinzu ©), 
teägt zur Ernährung der Dämonen bei, welche von ben Bögen: 
opfern, als Bewohner des bdichteren Dunftfreifes der Erde, fi 
nähren 7), zieht dadurch zu ihr diefe Urheber alles Uebels auf ihr 
hernieder und beiheiligt fi) bei allem Böſen, was fie anfliften. 
Auch halte man nicht für gleihgültig, mit welchen Namen das 


1) Röm, 7, 24. Pf. 41, 1. 2..4. 2) Röm. 10, 10. Exshori. 277. 

$) Aurgever und zgooxuren, 1. c. — eine Unterſcheidung, die Im Bilder⸗ 
fireite wiederkehrte. 

4) 2 Mof. 20, 5. 5) Exhort. 280. 6) Ibid. 305. 

7) So fhon Homer: Bea — ndorrs asiszy. Die übereinfiimmenden Ur⸗ 
theife vieler griechifchen und lateiniſchen Väter eh bei Wettſtein 3. d. St.; 
bei de la Rue p. 303. 
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höchſte Wefen benannt wird: die Namen find nicht zufällige menfchs 
liche Erfindungs fie entfprechen dem Sein und Wefen des Des 
zeichneten I), und es gehorchen die Dämonen und  unfichtbaren 
Kräfte denen, die ihre Namen ausrufen. So barf denn auch ber 
hoͤchſte Sott nur mit den Worten bezeichnet werben, mit: welchen 
ipn feine Diener, Mofes, die Propheten und Jeſus genannt has 
ben: Zebaoth, Adonai, Schaddai und Bott Abrahams, Iſaaks, 
Jakobs, — das find feine Namen in Ewigfeit, und dabei ſol 
man feiner für und für gedenken 2). 

Auch zeigt Diefe Schrift den unermeßlich großen Lohn ber 
Treue in Marter und Tod. Sie fordert ein Beharren in Schmad 
und Schmerz, vollfommene Selbfiverleugnung; dafür verfpricht 
fie dem Märtyrer ein Schauen Gottes von Angeſicht, wie Freunde 
ben Freund fehen, eine unmittelbare Erhebung über alle Himmel und 
himmliſchen Dinge, eine Verſetzung in den Zufland: am Enbziel der 
Welten). Wie ihr deshalb, fährt er fort, bei eurer Taufe das 
Bekenntniß ablegtet: „Wir wollen nicht ben Herrn verlaffen und 
anderen Göttern dienen; ber Herr ift unfer Gott, wir wollen ihm 
dienen” %): fo feid jest eingedenf, daß alle Engel, gute und böfe, 
und alle Himmel auf euren Ball oder Sieg hernieberfehen, und 
fein Zweifel befchleiche eure Seele; hinket nicht nad beiden Sei⸗ 
ten 5). Der Herr fennt das Verborgene des Herzens; euer Ruhm 
fei ein gutes Gewiffen. 

Das Märtyrertbum ift der „Kelch des Heils“ 6). Den Kell, 
ben Jeſu der Vater reichte, verfhmähte er, — weil er einen 
bitterern wollte”). Bedenkt auch, daß es feine andere von 


1) S. Abth. I, 367. 2) 2 Mof. 3, 15. 3) Esbort, 282. 

4) Joſ. 24, 16. 17. Es hatten Ambroflus. und Protoltet, oder einer von 
beiden, fo ſcheint es, die Zaufe in zeiferem Alter empfangen. 

5) 1 Kön. 18, 21. 6) Bf. 116, 13. 

7) Exbort. 291: nur das norygior voüro, nicht das nornpsov felber, ver- 
ſchmähte Zefus. Die hier enthaltenen Gedanken, und die zunächſt fol- 
gen, wiederholt Origenes in dem Tom. in Moatib. XVI, 718: sq. 
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uns: nicht erworbene, fonbern. geihentte Vergebung ber Günben 
giebt, als durch bie Taufe: die Waflertaufe darf nur einmal. voll» 
zogen werben, aber bie Märtyrertaufe if uns gegeben. Und fie 
exfpart nicht nur uns felber die Abbüßung des. nach ber Taufe 
begangenen Boͤſen, welches unfehlbar gejühnt werben muß, en 
weder: bier, ober in einer künftigen Welt: es fichen au bie 
Seelen derer, bie für Jeſus farben, um den Mitar. des Himmels 2), 
and verfchaffen den Betenden durch ihren Dienft Vergebung ‚ber 
Sünden. Wie Jeſus Chriſtus, der Hoheprieſter, ſind auch fie 
Prieſter, die fih felber zum Opfer barbringen,. das wahre Rad» 
bild des moſaiſchen Prieſterthums 3. Ihr Blut ruft, wie das 
Dlut Abels, gen Himmel, und wie wir durch das theure Blut 
Jeſu erfauft wurben, ber einen Namen’über ale Namen empfan⸗ 
gen Hat, fo mögen auch wohl Einige durch das ihenze Blut ber 
Märtyrer erlauft werben ; fie nehmen eine höhere Stufe ein, ale 
bie anderen Gerechten, bie Fein Zeugentob vollendete). Chriſtus 
iR das Paſchalamm, welches ber Welt Sünde trägt 9; außer 
bem Lamme forberie das Gefeß zahlreiche andere Opferthiere: dies 
fen mögen diejenigen ©erechten unter ung und in anderen Welten 
entfprechen, welche wie ein Paulus 5) hingeopfert wurden. Denn 
bie Welten find Sühnungsfätten, und feine Sühnung iſt ohne 


1) Rad Apok. 6, 9. Denfelben Gedanken wiederholt Origenes Tom. in 
loan, VI, 453. 


2) Exhort. 293. gl. Hom. in Num. X, 302; in Iud. VII, 473. Aehn⸗ 
lid Tertulltan bei Neander im Antignoſtik. S. 202. Drigenes nahm 
wohl an, daß um fo mehr von der fühnenden Kraft des Märtyrerto- 
bes Anderen zu gute komme, je weniger die Sterbenden felber abzu- 
büßen hätten; das wären die erſten Keime der opera supererogalionis. 


3) Exbhort, 309. 


4) Diefe Gebanten findet man Hom. in Num. XXIV, 362. Bgl. Hoef- 
ling, Origenis doctrina de sacrificiis Christianor. P. I, 9. 


3) 2 Zim. 4, 6. 
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Opfer 9. Die Todesfirafe fühnt die Schuld des Sünbers 2). Und 
fhon manche Heiden find zum Heil für viele einen Opfertob ge 
ftorben 5). Doc ift allein Chriſti Opfer bie Quelle aller Kraft, 
zu fühnen *), und durch feinen Tob wird je mehr und mehr das 
Sterben anderer Sühner entbehrlich werden 5. Nur beflage man 
die Zeiten der Ruhe für die Kirche, wenn. fie zu früh eintreten: 


1) Donec enim sunt peccata, necesse est requiri et hoslias pro pecca- 
ti. — — Peccati necessitas propilialionem requirit, et propitiatio 
non fit, nisi per hostiam. Hom. in Num. 1. c. 

2) Hom. in Lev. XIV, 260: Mors, quae poenae causa infertur pro pec- 
cato, purgatio est peccati ipsius, pro quo iubetur inferri. Absolvi- 
tur ergo peccatum per poenam mortis, nec superest aliquid, quad 
pro hoc crimine iudicii dies et poena aeterni ignis inveniat, 

3) Tom, in Ioan. VI, 453. 

4) Hom. in Num. XXIV, 363: Sed in bis omnibus (hostiis) unus est 
agnus, qui totius mundi potuit auferre peccatum, et ideo cessare- 
runt ceterae hostiae, quia talis haec fuit hostia, ut una sola suflice- 
ret pro totius mundi salute. Ceteri enim precibus peccata, hic solus 
potesitate dimisit. Wenig früher in biefer Homilie würde Drigenes, 
wenn ein Zuſatz ächt ifl, ber in zwei Codd. vermißt wird, gefagt ha- 
ben: „per meritum sanguinis Christi” purificationis aliquid humano 
generi conferunt (martyres).. Wie es mit jenen Rorten fein mag, 
immer betrachtete doch Origenes ben Tod Zefu als bie Quelle der Ent» 
fündigungsfräfte in dem Tode der Märtyrer. Jeſus if der Hoheprie⸗ 
fter unter den übrigen Sühnern: Hom. in Num. X, 302. Er nahm 
an, daß nur die Gläubigen Theil an ben Segnungen bes Todes Jeſu 
haben , nicht die Unbußfertigen, Tom. in loan. VI, 15T. Aber bie 
Macht des Böfen auch über diefe, fo fcheint ex weiter gefolgert zu has 
ben, wird durch die des Märtprerblutes gebrochen, und fo erhalten 
nun aud fie, indem fie fich befehren, Antheil an dem Tode Jeſu. — 
Das Wahre in jenen Vorſtellungen iſt, daß durch freubige Aufopferung, 
nah Jeſu Borgange, fein Wille und fein Reich je mehr und mehr 
verwirklicht wird. — Im Himmel, wo alle frommen Bäter für die auf 
Erden kämpfenden Nachkommen beten, ihre Kämpfe theilend (Hom. ın 
los. XVI, 437), beten auch die Märtyrer mit mehr Weisheit, als im 
Leben, für das Wohl der zurüdgelaffenen Kinder: Exbort. 299. 

5) Ibid. 1. c. Es iſt auffallend, daß fi Origenes nit auf Eol. 1, 24 
(vgl. Eph. 3, 13) berief, um biefe Anfichten zu begründen. 
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der Feind. mißgönnt den Maͤrtyrern ihren Lohn im Himmel, des⸗ 
halb flelit er die Verfolgung ein, und Gott finbet in biefen Zei⸗ 
ten. ber Ruhe die Chriſten weder des Maͤrtprertodes, noch der 
Gühnungen durch baffelbe würdig 3. Doch laͤßt ſich auch ber 
hanpten %), daß eben das Märtyrerblut bas Wiederaufhoͤren ber 
Berfolgungen bewirkt. Die Dämonen: erregen fie; wenn fig‘ aber 
finden, daß durch die Siege biefer Sterbenden dem böfen Reiche 
Abbruch geſchieht, fo hemmen fie wieder die Berfolgumg. Es iſt 
alſo eine Gnade des Herrn, wenn er fügt, daß fie uns begegnet. 
Wer ihn verleugnet, den wird er wieder verleugnen. 

Der Menſch weiß gewiß, daß feine Seele, mit Bott ver- 
wandt, vernünftig, unfichtbar, unkoͤrperlich if, wie Bott, und 
findet fich getrieben von dem Verlangen, mit Bott fi zu vereis 
nigen: bei dem allen liebt man das Leben. Aber zögern noch wir, 
den verweslichen Leib abzulegen, der bie Seele befchwert,, biefe 
erdige Hütte, bie Feſſeln abzufiveifen, ben Bogen. bes irdiſchen 
Lebens zu entrinnen, um bei Ehriftus in bem Frieden der Seli⸗ 
gen auszuruben, und ihn zu ſchauen, den überall in dem Al wirk⸗ 
famen, lebendigen Logos. Don ihm gefpeift mit feiner mannich⸗ 
fachen Weisheit, von der Urweisheit 5) unterwiefen, und umleuch⸗ 
tet von bem wahren, ewigen Tichte ber tieferen Erfenntniß, ſchauen 
wir dann, was allein in biefem Lichte gefchaut wird, von Augen, 
bie des Herrn Gebot erleuchtete Y. Laßt ung zeigen, daß er bei 
“und auf ein gutes Land gefäet habe, dag wir auf ben Fels baus 
ten; laßt und zu den Schägen eilen, die nicht trügen, zu bes 
Haradiefes Freude. Die Trübfal biefer Zeit ift leicht, Was id 
zu Euch gefagt habe, fo macht Origenes den Beſchluß, möge in 
Euch viel klarer fein, als ich es fagte, und die Worte und bie 
Weisheit Gottes, welche höher find als alle Faſſungskraft der 
Menſchen, mögen Euch vollkommen maden 5). 


1) Hom. in Num. X, 302. 2) ©, c. Cels. VII, 774. 
3) ‘Yo rag auroalydsias b. i. ae Tom. in Ioan. VI, 107. 
4) Exhort. 307. d. 810. 
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Das eigne freie Thun der Menſchen iſt, in Origenes Lehre, 
die ſtete und unerläßliche Bedingung ihres geiſtigen und ſittlichen 
Fortſchrittes. Mit gleichem Nachdruck behauptet er das völlige 
Unvermoͤgen unſerer Natur, in eigener Kraft das hoöchſte Wahre 
zu erfennen, und allein aus fich felber das wahrhaft Gute zu 
volbringen. Der Urheber alles Dafeins, lehrte er, ift auch fort 
während das wahre Sein, das Licht, bie Kraft des Gefchaffenen; 
nur fofern es beharrt in ihm, iſt daſſelbe wahrhaft; von ihm, ber 
Urgüte und alleinigen Urquelle alles Guten, verbreiten ſich bie 
Kräfte des Lebens und alles Licht unaufhoͤrlich durch die Ge- 
biete bes geiftigen und förperlichen Weltalls; in ihm lebt und ifl 
alles Seiende Y. Deshalb muß man fagen, er allein habe wahs 
res Leben, Unfterblichfeit im vollſten Sinne des Worts; ſelbſt 
der Logos, ob er gleich das Leben 2) it, Hat doch nur ein von 
dem feinigen abgeleitetes und getragenes Sein 5). Und allein der 
göttlichen Wefenheit Cin den drei Hypoſtaſen) ift ed eigen, we⸗ 
ſentlich, unveränderlih das Gute felber zu fein. Die geſchaf⸗ 
fenen Geifter können nur durch ihr Tpeilnehmen an dem göttli- 
hen Sein, ihr Empfangen und Schöpfen aus biefem, an bem 
Guten Antheil haben. 

Auf diefen Gedanken beruht bei Origenes die Nothwendigfeit 
des Gebets. Nicht unfere Natur, dies find feine Worte, kann 
das, was ale Größtes und Höchfted über unfere menfchliche, hin- 


1) De Princ. 1, 127: Ex eo autem, qui vere est, qui dit per Moy- 
sen: ego sum, qui sum, Omnia quaecunque sunt participant: quae 
participatio Dei Patris pervenit in omnes tam iustos quam peccalores, 
et rationabiles atque irrationabiles, et in omnia omnino quae sunt, 
— — Omnes homines babent participium Dei rell. Ibid. p. 131. 
Fragm. 8 de Princ. I, p. 6. 

2) 30h. 11, 25. 3) Tom. in loan. II, 71. 

4) In hac enim sola Trinitate, quae est auctor omnium, banilas sub- 
stantialiter inest: ceteri vero accidentem eam ac decidentem babent, 
et tunc sunt in beatitudine, cum de sanclitäte ac sapienlia et de 
ipsa divinitate participant. De Princ. 1, 244. 
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fällige Natur unendlich erhaben iſt, durch ſich ſelber erfaſſen; es 
lkann dies nur durch ‚bie reiche, unermeßliche Gnade Gottes ge 
lingen, welche uns Chriſtus und der Heilige Geiſt, als Diener 
dieſer Gnade, zuführen. Das an ſich Unmögliche wird durch bie 
felbe möglih: Durch fie erkennt man die himmliſchen Dinge und 
den Sinn bed Herrn, geleitet von dem Geiſte Gottes, der bie 
Tiefen der Gottheit erforſcht, freundlich belehrt Durch ben, welder 
lehrend fich herabläßt, unfer Braun zu » werben, unb der zuvor 
unſer Herr IR) Ä 

Dies Wort eröffnet: bie Eqriſt vom Gebet, welche Drigenes 
um einiges früher ober ſpaͤter, als die vom Maͤrtyrerthum ), 


) De Orat. 196. 

9 Höchſt unſicher if eine zwiefache Spur ber Zeit ihrer Abfaflung: bie 
Commentare über die Geneſis (f. Abth. 1, 386). werben (p. 285) ange 
führt, als ein, wie es ſcheinen kann, ſchon länger bei Geliegelegtes: Werk, 
und das Buch iſt au eine Tatiana, als Empfängeriu beffelben weben 
Ambrofius, gerichtet, bie ſchon in das höpere Alter eingetreten war. 
(p. 19T). Aber wir wiffen nicht einmal, ob Tatiana eine Schweſter 
oder entferntere Berwandte des Ambrofius war: die Bezeichnung adelez 
if vieldeutig, und es ließ ſich auch, obſchon nicht ungezwungen, be 
baupten, daß Zatiana feine Gattin war, die Marcella, unter anderem 
Namen. Im fo weniger barf aus jener Altersangabe auf bie Zeit ber 
Abfaſſung diefer Schrift gefchloffen werden. Wenn in dem Buche feine 
Beziehung auf die überſtandenen Drangfale der Berfolgung gefunden 
wird, fo kann auch dies nicht entfcheiden. Sicherer leitet ein anderes 
Mertmal. Die Eommentare zum Eropus, die Origenes in dem fpäte- 
flens um 240 begonnenen Werke über das Hohelied (Prolog. in Cant. 
p- 83) anführt, werden in ber Schrift vom Gebete (p. 202) erſt an- 
gekündigt. Dieſelbe muß alfo vor 240 gefchrieben fein. Man verbantt 
diefe Bemerkung dem forgfältigen Ceillier (auteurs sacres II, 653). 
Der Berfaflee der Anmerkungen gu ber Schrift vom Gebete in ber 
Reading’ichen Ausgabe möchte dieſelbe in Drigenes fpätefte Zeit ſeten, 
weil fie fo viele feiner Lehrſätze zuſammenfaßt, die in feinen übrigen 
Schriften nur vereinzelt vortommen. Diefer Grund if one Gewicht. — 
Die erfte Ausgabe iſt die Orforber vom Jahre 168312, ein nigt 
fehlerfreier Abdruck der fehr maugelhaften, jedoch ailein (bis auf we⸗ 
nige unbedeutende Lücken) vollſtääͤndigen Handſchrift dieſes Werts, die, 
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gleichfalls für Ambrofius, auf deſſen Wunfch 2) gefchrieben und 
an ihn gerichtet hat, Diefe beiden Auffäge dürfen als Gegen: 
ftüde gelten, die einander ergänzen. Denn fie enthalten, wenn 
wir fie mit einander verbinden, beinahe vollftändig die Lehre von 
der Aneignung des Heils. . 

Der wahre Supranaturalismug if die vernunftgemäße Ans 
erfennung einer über das Endlidde erhabenen, vor und auch au⸗ 
Ber diefem beftebenden, wahrhaft freien und allvollfommenen Nas 
tur, die unaufhörli in alles Endliche hineinwirft, um fo immer 
völliger ihre Weſensfülle innerhalb deffelben zu offenbaren, und 
mitzutheilen. In aller ächten Mpftif und Speculation das Grund: 
element, ift diefer Supranaturalisınud faum jemald mit jtärferer 
Innigkeit aufgefaßt und ergriffen worden, ald von dem Meifter 
der alerandrinifchen Schule. Und wenn in den fpäteren Lehren 
faft immer entweder über der Realität des Unendlichen die des 
Gefchaffenen aufgegeben, oder, weil das Denfen fie dieſem be- 
wahren wollte, die göttliche Allwirffamfeit eingeengt wurde, fo ges 
fang der origenianijchen Lehre eine Ausgleichung, welche bie Wirte 
lichfeit des Materiellen und der Freiheit der Geiſter, wie den 





(.: ” 
feüper Eigentum der ſchwediſchen Königin Eprifine; jept in Canterbusp, | 
if. Eben dieſe Ausgabe hat R. Wettflein zu Bafel 1695. 4. opne 
erhebliche Verbefferungen wieder abgedrudt. De la Rue hat jene Hand- 
fhrift von neuem verglichen, die Emendationen, die Bentley ihr hin- 
zugefügt hatte, aufnehmen, rin Fragment der Schrift in einem ehemals 
colbertinifehen Eoder benußen und flatt ber früheren unvollkommenen 
Ueberſetzung die von Fleury geben können. Inzwiſchen erfchien die treff- 
liche Ausgabe von Reading, London 1728, welche die werthvollen kri— 
tifchen und eregetifhen Anmerkungen eines Ungenannten entpält. Tiefe 
hat de fa Rue Vol. T, 911 sqq. nacgetragen. Ebenta (p. 909 sq.) 
findet man auch die fogenannten, ſchon in den früheren Ausgaben be- 
findfichen Scholien zu der Schrift vom Gebete; eine kurze, wohl ganz 
ohne Beziehung auf dieſe entſtandene Parapprafe bes Bater Unſer. 
Sie wird gemeinhin dem Petrus von Laodicca im fiebenten Jahrbun: 
dert beigelegt. 

1) Ibid. 197. 203. 
Drigenes, Abth. 2. 3 
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alleinigen Urfprung alles Guten aus Gott gleichmäßig anerfannte. 
Allerdings hat fich hier der Irrthum angefchlofien, daß die Frei- 
heit der reaturen, ihr Vermögen, das Gute frei zu wählen, 
weder je verringert werden, noch zunehmen fönne, fondern in 
immer gleicher Stärfe fortdauere, unter allen Umftänden. Die 
Freiheit faßt Origenes einfeitig von der formalen Seite auf: fie 
it ihm ausſchließlich die Selbftbeftimmbarfeit des vernünftigen Ges 
ſchöpfes. Doch als Zwed und wahres Ziel derfelben nennt aud 
diefes Syſtem die freie Hingebung an das Gute, Es ift die Be 
ſtimmung des Gefchöpfs, Ichrte Drigenes, das Empfangende zu 
bleiben im Verhältniffe zu dem Urheber, (als das ewig Weibliche, 
nach neuerem Ausdrud,) und nur das von Gott, oder aus ihm 
Empfangene , ift dag Gute in dem Gefchaffenen, 

Auch die Auffchlüffe über das Wefen und die Nothwendigfeit, 
bie rechten Gegenftände und die befte Art des Gebetd, giebt al; 
fein der Herr, durch den heiligen Geift: unfer Geift kann gar 
nicht beten, wenn nicht zuvor und fo, daß wir dem gleichfam zu« 
hören, der Geiſt des Herrn unausſprechliche Worte betet, und 
Lob, Danf und Bitte in dem Herzen wedt H. 

Da, wo die heilige Schrift zuerft des Betens erwähnt, be: 
zeichnet das Wort, wie Drigenes anmerft, ein Geloben 2). Wefent: 
lich ift jedoch daffelbe Hinwendung des Geiftes zu Gott, Erhebung 
ber Seele über den Körper, über das Sichtbare, hinauf über Erde und 
Himmel 3), Wiedervergeiftigung der Pfyche H, eine Befruchtung 5), 
eine Erfüllung und Einigung derfelben mit dem durch die ganze 
Welt 6) ergoffenen Geifte Gottes, und dem alles erfüllenden Gott 7); 
wonach unfere ganze Entwidelung hinftrebt 5).“ Weder entbehr: 








1) De Orat. 199. 

2) 1 Mof. 28, 20. De Orat. 201: euyn im lnterfchiede von zeooeız),. 

3) C. Cels. VI, 726. 4) De Orat. 211. 5) Ibid. 210. 

6) Ich folge Hier der Emendation von Fleurp, welcher oixovadry» ſtatt 
oixovoniav lieft, nach Weisheit Salon. 1, 7. 

7) Ibid. 212, 8) De Princ. III, 316. 
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lich, noch unwirkſam 1), nad dem Vorgeben mancher Philoſo⸗ 
phen, insbeſondere der Fataliſten, und mancher Häretiker, die ein 
überſchwänglicher Spiritualismus irreführte I, iſt das Beten ein 
hohes Vorrecht aller mit Vernunft und Freiheit begabten Creatu⸗ 
ren 5); das All der Geiſter iſt eine große betende Gemeinde. 
Chriſtus, der Hoheprieſter der Himmel, betet ſtets mit uns, wenn 
wir durch ihn betend zu dem Vater kommen, und ſo betet er 
ohne Unterlaß 5). Der Geiſt Gottes betet, und iſt in und ber 
Geiſt des Gebetes; alle guten Engel beten, unter ihnen ein Ra⸗ 
phael, der die Gebete der Menſchen zu Gott hinaufträgt, und 
die Schutzengel, welche mit den Frommen beten, die ſie hüten; 
Sonne und Mond loben den Herrn, es loben ihn die Sterne 
und das Licht; alle vor uns entſchlafenen Heiligen beten, mit 
und für ung, um fo tiefer bewegt, je mächtiger in dieſen Voll⸗ 
endeten die Liebe ift, Die fie antreibt, zu beten °). 

Es giebt eine Erhörung des Gebets, ungeachtet bes ewig 
unwandelbaren und untrüglichen Vorherwiſſens Gottes. Denn 
baffelbe ift feine zwingende Vorberbeftimmung 9), durch bie wir 
fromm oder Iafterhaft, glücklich oder elendb werden und bleiben, 
ohne eigenes Zuthun; fondern eben unfere freien Handlungen fteht 
der Herr voraus, und unfer fleißiges und weiſes Beten, oderunfer 
thörichtes Zweifeln und Wünfchen, beftimmte ihn vorlängft bei 


1) De Orat. 203. 

2) Clem. Strom, VII, 722 Sylb.; Iren. adv. Haer. I, 96. Vgl. Nean- 
der’s gnoftifche Spfleme ©. 359. 

3) De Orat. 206. 

4) Ibid. 212. Vgl. auch c. Cels. VII, 726; III, 490, und in ber Ep. 
ad Greg. Thaumat. p. 32 die Worte: 7 euy7 draysmorarn nepl Tod 
vosiv tu Yeia. 

5) Ibid. 203. 213 sq. Bgl. Pi. 148, 3; 2 Makk. 15, 135 auch Tob. 
3, 24. — Anderwärts (Hom. in Num. XIV, 324) legt Origenes dem 
Michael das Geſchäft bei, die Gebete vor Gott zu bringen, Raphael 
ift hier der Heifende, welcher die Buße der Sünder leitet, 

6) Kein nuodeureıuydaı (praedestinatio). 
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der Anordnung unferer Geſchicke Y. Durch eine ſolche Auffaffung 
fuchte Drigenes ben ſchwierigen Einwurf gegen die Gebetserhö- 
rung zu befeitigen. Die Vorftellung eines in den Ereigniffen und 
Dingen immanenten Wirfend Gottes, vermöge deren das jenfei- 
tige Zuvorwiflen und Zuvorbeftimmen zugleich als ein bieffeitigeg, 
‘ein Jetzt erfheint, Tag nod den Syſtemen jener Zeit entweder fern, 
oder fie hatte, wie oft noch in den heutigen Lehren, eine pantheis 
fifche Färbung. Deshalb mochte ed dem Sirchenlehrer genügen, 
allein jene Eeite hervorzuheben, und fiher wird es immer min- 
der unrichtig fein, das Tranfcendente in dem Begriffe ber goͤtt⸗ 
Iihen Vorſehung und Weltregierung zu behaupten, ohne Vermit⸗ 
telung für das Denfen, als über dem Dieffeitigen und Gegenwär⸗ 
tigen das vorweltlihe, ewig umveränderlihe Sein und Wirfen 
Gottes aufzugeben. Denn ein ſolcher Mißgriff zerftört nach und 
nach den ganzen Theismus; aber bie Anerkennung, daß alles Zeits 
liche in Gott ein Ewiges ift, führt von felber tiefer ein in dag 
Berftändnig des geheimnißvollen Wechfelverhältnifies zwifchen dem 
menfchlichen und dem göttlichen Laffen und Thun. Dies zeigt ſich 
fogleih au in den ferneren Beftimmungen über das Gebet bei 
Drigened. Wer immer betet, jagt er, wird uhfehlbar immer er: 
hört. Ananias, Azarias und Michael beteten im Feuerofen, 0: 
nas in der Tiefe des Meers: ihr Beten und ihre Erhörung ift 
Sinnbild geiftiger Vorgänge, der Errettungen aus der Gluth der 
Berfuhungen und der Bewahrungen in den Wogen großer An 
fehtung 9. Aber audh äußere Wirkungen des Gebets erfährt 
der Gläubige oftmald, wenn daffelbe die Widerſacher der Chri— 
ſten befhwichtigt, die Irrlehrer zurüdtreibt, und bewirkt, daß 
der Geiſt des Herrn gleich den befruchtenden Regengüffen, um 
bie Elias betete, fich ergießt auf die Hörer des Wortes 3). 
Selbft die Bekehrung mander Sünder mag man erbeten füns 


1) De Orat. 207. 2) Ibid. 216. 218. 
3) Ibid. 217. 219. 
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nen d). Und nur der Bittende empfängt die göttlichen Gaben. 
Sagte doch der Bater auch zu dem Sohne; Bitte von mir, ſo 
will ih dir Bölfer zum Erbe geben; und ber Heiland ſpricht: 
Bittet, fo wird euth gegeben; wer bittet, der wirb empfangen 2). 
3a der Herr verheißt: Siehe, während du noch redeft, bin ic 
Ihon da; und oft ift feine Gewährung da, bevor wir noch res 
den. So als Jeſus am Grabe des Lazarus fagen Fonnte: Vater, 
ih danfe dir, dag du mich erhört haft 5). Aber ohne unfere Ges 
bete fann nicht das gefchehen, was fie herbeiziehen ). Schon 
Dies würde eine fehr heilfame Wirfung des Gebets fein, daß 
man da den Geift fammelt vor Gott; was, wenn es oft ges 
Ihieht, fehr viele Sünden verhütet, und fehr vieled Gute fürs 
dert 5). Doch auch die zu unferenm Dienfte ausgefendeten Engel, 
welche um ung find, ihres allgemeinen Auftrages eingedenk, er⸗ 
führen durdy die Gebete das befondere Bedürfen der Beter, und 
fönnen nun helfen, wie ein Reicher dem Armen hilft, wenn er 
ihn beten hört um das tägliche Brot; es giebt auf Erden und 
im Himmel Vermittler der Gebetserhörung, die Gott herbeiführt, 
feine Diener 6). Ueberdies haben die Worte des Gebets felber 
in fi) die Kraft, das Gift der böfen Mächte, wenn es auf und 
zudringt, aufzulöfen; fie können jede Gluth der Berfuhungen aus 
löfhen 7). 

Aber das rechte Gebet darf auch nicht die irbifchen Dinge 
betreffen, nicht das Geringfügige, und ohne Affert, Zorn ober 
Aufregung, mit gereinigtem , verföhnlichem Sinne foll e8 gefpro- 
hen werden 3), in nicht vielen Worten). Nichts ift das Gebet 
weniger, als eine vereinzelte Handlung. Ein Zuftand, welcher 
in dem Frommen je mehr und mehr bie herrfchende Stimmung 


on — — 





1) Series in Matth. p. 917. 

2) Tom. in Ioan. XIII, 213, nach Pf. 2, 7. 8.5 Matth. 7, 7. 8. 
3) Ibid. Tom. XXVIN, 374. Bgl. Jeſ. 58, 9; Joh. 11, 41. 

4) Comm. in Ep. ad Rom. X, 680. 5) De Orat. 210. 

6) Ib. 214. 7) Ib. 213. 8) Ib. 210. 9) Ib. 228. 
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wird, foll es, durch Thaten bekräftigt, das ganze Leben burd- 
bringen, es in ein großes und fteted Gebet ummwandeln, von wel 
chem die eigentlichen Gebete nur einen Theil ausmachen. Dod 
follen fie nicht in jenem heiligen Ganzen gleichſam zerrinnen un 
untergehn. Nicht feltener, als dreimal am Tage, und einmal 
auch in der Nacht, fol man beten 9. 

Vielfach verfohieden waren ſchon in der Kirche ber erflen 
Jahrhunderte die Anfichten über die Rechtmäßigkeit einer eigentli⸗ 
hen Anbetung des Sohnes. Chriftus und der Vater find in ber 
Boritelung ‚der Chriften von einander ungetrennt: ber Gedante 
an Chriſtus vergegenwärtigt und unfehlbar immer zugleich ben 
Vater; Chriſtus ift fein menfchliches Abbild, und Vater, im höchften 
Sinne des Worts, ift Gott ald Bater Jeſu Chrifi, oder ale 
Urheber der Welterlöfung. Die Chriften verehren einen Gott, 
welcher fih als Bater des Alle durh den Sohn im Heiligen 
Geifte offenbart; und ein und bdaffelbe göttliche Wefen und Leben, 
fo lehrt es der chriftlihe Glaube, iſt in dieſe Dreiheit ergoffen. 
Die Anbetung ift höchſte Steigerung Tiebender Verehrung; fie ill 
den Empfindungen der Achtung und Hingebung, weldes in ung 
jedes höhere Gute und Schöne wedt, gleichartig. Und je reiner 
wir empfinden, um fo augfchlieglicher ift es das Göttliche in dieſem 
Guten und Schönen, dem unfere Liebe fih hingiebt. Man fpridt 


— 


1) Ib. 216. Del. Pf. 119, 62. Apoftelgefch. 16, 25. Ueber das ficte 
Beten des Gemüths, eine fortwährende Erhebung des Geiſtes zu dem 
Herrn, ein Wandeln vor feinen Augen, welches mehr ift, als eine 
bisweilen eintretende heiſſame Regung, f. auch c. Cels. VII, 731. — 
Die Gebetszeiten find die damals bei Chriften und Juden gewöhnlichen 
Morgens, Mittags und Abends (de Orat. I. c.). Des Frühgebetd 
gedenft Drigenes noch befonders in der Hom. in Luc. XXXVIII, 977, 
wo er fagt: Surgamus ergo diluculo et obsecremus Dominum rell. 
Das dreimalige Beten, und zwar des Vater Unfer, fordern au die 
Constitt. App. VII, 23, und geben andere Gebete für die Drei Tages— 
zeiten, Morgen, Abend und Mittag: ib. c. 47. 48. 49. in ſechsma⸗ 
liges Gebet verordnet Das achte Buch c. 34 ff. 
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von einem Anbeten der Liebe, welches Gefchaffenem gilt, und der 
Ausdrud ift nicht verwerflih, wenn das Gefühl bis zu dem gros 
Ben Urguten hinaufdringt, welder, als der Aleingute, in jedem 
Guten das Gute if. Aber das Bewußtfein der Berfchiebenheit 
Gottes von dem Greatürlichen if Grundcharakter der chriftlichen 
Gottesverehrung, unterfcheidendes Merkmal derfelben im Gegen- 
fage zu aller heidnifchen Bergötterung ber Natur, und aller pans 
theiftiihen oder egoiftifchen Selbfivergätterung., Die Anbetung 
Gottes ift ein Einziges und Unvergleichliches im Leben des Chris 
ften, der unvergleichlich erhabene Höhepunkt im Empfinden und Ers 
fennen defielben. In Ehriftus verehrt er allvollendete menfchliche 
Vollkommenheit, in ihr ungetrübte Offenbarung des Vaters, menfchs 
lihe Göttlichfeit, die in allem, worin das Menſchliche Gott 
gleich fein kann, wirklich Gott gleich if, jedoch nicht ein Abfolus 
tes, fondern ein Erzeugtes vom Vater, welches gänzlich nur durch 
den Bater iſt, und nie getrennt von ihm gedacht werden kann. 
Diefe wahre Gottgleichheit des Göttlihen in dem Sohne, dauert 
fort in feiner Erhöhung, in der überdies er felber ganz, in feiner 
göttlichmenfchlichen Perfönlichfeit, fortwährend Haupt und Leiter 
feiner Gemeinden bleibt: jegt ald der Erhöhte, umfafjender und 
wirffamer thätig für die Seinen, als er es während "feiner Ers 
niedrigung fein konnte, gegenwärtig dem Glauben aller Gläubis 
gen, und für fie immerdar Spender des Heild und der Gnade. 
Mit Recht wird er deshalb angerufen und knieend von ben Chris 
fien verehrt 1. 

Ueber diefer unvergleichlihen Erhabenheit des Sohnes ©ot- 
tes überfahe man frühzeitig feine Verſchiedenheit vom Vater, ver- 
möge deren allein diefem das abfolute Sein, und fo aud allein 
bie abfolute Anbetung zukömmt. Während Clemens von Rom, 
Polyfarp-, der Verfaſſer des Briefes an Diognet, und bie Ge- 
meinde von Smyrna im Briefe über den Märtyrertob des Poly: 








1) Apoſtelgeſch. 7, 58. Phil. 2, 10. 
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farp in ber Anſicht :über die göttliche Würde des Erloͤſers und 
in: der Weife der Anrufung defielben noch ber reinen apoftolifchen 
Lehrform und Sitte treu blieben, floffen ſchon in der Borftellung 
- des Ignatius Chriſtas und Gott ohne Sonderung in einanber, 
mid fon von Ignatins wurde der Exlöfer ganz in derſelben 
Weiſe, wie der Bater angebetet 3. Die patriyaffianifche Anſicht 
verzichtete vollends wiſſentlich auf jebe Unterſcheidung zwiſchen 
dem Sein bed Vaters und Sohnes, und and der Gegner dieſer 
Irrlehre im Abendlande, Tertulian, wollte von feinem @ebete 
wiffen, welches nicht; wenn es gleich auefchlieplich an den Bater 
gerichtet fein-durfte, zugleich ‚der Offenbarung deſſelben im Sohne 
und heiligen Geifte, ber ganzen Gottheit unb Gotteswirffamfeit 
ſich zuwende 2). Er fand es nöthig, dies in feiner Erffärung 
des Vater Unfer zu fagen, weil man ſchon zu feiner Zeit allge 
mein bie Anrufung des Sohnes für ein Erforberniß febes chrift- 
lichen Gebets hielt. Ohne durchgreifenden Erfolg haben Cyprian 
und Irenäus gefucht, das Abendland zu der apoftoliichen Gebeiss 
weife zurüdzuführen 5). Im der griechifchen Kirche wurbe von 
Anfang an, und immer, ber Vater als der allein Abfolute, von 


1) Ignatii Ep. ad Smyrn. 1: Aotusw "Igaoiw Xgsorov Tor Deo, Tun ovımc 
tnäs oopioarre, ©. Lücke de Invocalione lesu Christi in precibus 
Christianorum accuratius definienda, — bas Göttinger Öfterprogr. v. 
9. 1843 — Part. I, 8. 

2) De Orat. c.2. Ebenſo fpäter Fulgentius Rusp. ad Monim. 1. II, e. 5. 
Das Conc, Cartbag. III. zur Zeit des römiſchen Biſchofs Siricins 
wollte forgfältig zwifchen dem, was dem Vater vorzufragen fei, und 
was von dem Sohne erbeten werben müffe, unterfchieden willen. Es 
verordnete can. 23: Ut nemo in precibus vel Patrem pro Filio, vel 
Filium pro Patre nominet. Et cum altari assistitur, semper ad Pa- 
trem dirigatur oratio. Et quicumque sibi preces aliunde deseribit, 
non eisulalur, nisi prius eas cum instructioribus fratribus contulerit. — 
Vollſtändig ift erfi fehr viel fpäter, in der Herrnhutiſchen Liturgif, 
das Gefühl für eine den kirhlihen Dogmen angemeflene Abgrenzung 
der Bitten an den Heiland untergegangen. 

3) Iren. adv. Haer. 3, 6. Cyprian. de Oratione Dominic, passim. 
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welchem Sohn und Geift das Sein empfangen, an die Spike 
der heiligen Dreiheit geftellt, in welcher man diefe Beiden, ans 
fange den Geift um eine Stufe tiefer als den Sohn, fpäter 
Beide in gleicher Höhe neben einander erblidte. Clemens von 
Alerandrien und der Verfaſſer des Hymnus an den Erlöfer, wel⸗ 
cher unter feinem Namen erhalten worden ift, vermieben, ohne 
dadurch Anftoß zu erregen, bie abfolute Anbetung des Sohnes, 
obſchon dieſelbe auch im Morgenlande nicht ungewöhnlich war, 
und gewiß die einfacheren Ehriften fie bevorzugten 2). DOrigenes, 
welcher diefe wider die Angriffe des Gelfus vertheidigen mußte, 
bat zugleich, durch genaue Lehrbeſtimmungen, gefucht, dem Miß⸗ 
verftändniffe vorzubeugen. Tief eindringend hat er bie Frage von 
ber Anbetung des Sohnes beantwortet, und u bier in ber 
Richtung das Wahre getroffen. 

Zweierlei mußte gefchehen: ber Begriff der Anbetung näher 
beitimmt und das Verhältnig des Eohnes zum Vater, wie zur 
Gemeinſchaft der Chriften, gezeigt werben. Dies erfannte Driges 
ned, und brach, indem er ebenmäßig diefem zwiefachen Bedürf- 
nijje zu genügen fuchte, der richtigen Auffaffung eine Bahn, welche 
leider bald wieder verlaffen wurde, und auf die erft unfere Zeit 
von neuem einlenfte. Was er fagt, ift freilich ganz in Leberein- 
ftimmung mit feiner fubordinatianifchen Anfiht, wie mit feiner 
Auflöjung der menfchlihen Natur des Herrn, bei ber Erhöhung 
beffelben, wo fie, nach) Origenes, ganz in dem Logos unterging. 
Seine Lehre von der Anbetung des Sohnes bedarf von biefen Geis 
ten ter Berichtigung. Doc hat ſich die abendländifche Kirche von 
ihr in den Zeiten nach Auguftin nur allzumweit entfernt, felbft in 
ihren öffentlichen Titurgifchen Formeln, durch die fogenannte abfos 
lute Anbetung des Sohnes, und dadurch nicht nur die göttliche 
Monarchie gefährdet, fondern auch jene Anficht vorbereitet, bei 
welcher über der göttlichen Verehrung bes Sohnes, die bes Va⸗ 


nn nn — mn m — — 


1) Orig. c. Cels, VIII, 750. 
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ters voͤllig zurücktritt, und ſpaͤter denn auch wieder die Herrlich⸗ 
keit des Sohnes vor dem Nimbus ber Heiligen erbleichen mußte 
Unm ben Begriff ber Anbetung zu finden, ging Origenes yon 
einer fchwierigen, vieldeutigen Schriftftelle ans, die beim Gottes 
dienfte in ben Gemeinden Bitten -und Gebete, Zürbitten und 
Danffagungen unterfiheidet 3. Er faßt bie Worte, indem er 
vereinzelt andere Stellen zu Hülfe nimmt, die das eine ober an 
dere dieſer Worte auch enthalten, mit zum Theil willführlicher 
Schärfe auf, Unter dem erfien berfelben verſteht er das dringende 
und flehentliche Bitten um ein vermißtes But; unter dem zweiten 
das feierliche Gebet um große Güter, welches mit Lobpreifung 
verbunden iſt, die eigentliche Anbetung; unter dem britten bie 
fühn forbernde Bitte eines flarfen Glaubens und Vertrauens, un- 
ter dem letzten endlich die Danfgebete. Man barf die Worte bei 
ihrer Unbeftimmtheit noch anders beuten, und hat fie vielfach ir- 
vig gedeutet 2), Wie dem fei, es gründet Drigenes auf fie eine 
breifache LUnterfcheidung dee Grade von Unterwerfung, melde 
Menſchen einem Höheren über ihnen ſchuldig fein können. Dan: 
fen darf man auch Menfchen, und kühn oder vertrauensvoll for 
bernd fie anfprechen, fie anrufen; .bitten follte man, abgefehen 
von dem Bitten um Vergebung, welches man ohne Unterfchied 
allen, gegen die man fehlte, fehuldig iſt, nur bie Heiligen unter 
ben Menfchen, und. zwar um Belehrungen und geiftige Einwir- 
fungen, die und für die höchften Geiftesgaben fähig machen kön⸗ 
nen’). Eine folche Unterordnung unter jene Beſſeren geziemt 
und, Wie viel mehr wird es angemefien fein, den zu bitten, 
anzurufen und ihm zu banfen, welcher ung alle geifligen Güter 


1) 1 Tim. 2, 1: dlyos, npocevgı), Evrevkıs, suyapıoria. De Orat. 220. 

2) Man findet die befte Auslegung bei Mad zu d. St. 

3) Das edelfte Unabpängigkeitsgefühl fpricht fih Hier aus. Man vgl. bie 
fhöne Stelle c. Cels. VI, 641, die mit den Worten fhließt, daß der De- 
müthige nicht fi) unterwerfen folle uno 70 ruyorre, ul’ vo Tv nga- 
Tauy zeigu roũ Geov, und bie jede knechtiſche Erniedrigung unterfagt. 
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erworben hat und mittheilen will, den in allen Bernunftbegabten 
gegenwärtigen Chriftus, welcher jest ganz eins mit dem Logos, 
oder vielmehr ganz Logos iſt 1). Stephanus hat ihn angerufen 2), 
und ald er auf der Erbe lebte, baten ihn viele, wie der Vater 
jenes Mondfüchtigen, den er heilte >). 

Allein durch den Sohn fommen wir zu dem Vater, au 
im Gebete. Aber die Anbetung felber gebührt nur dem. Vater, 
welchen aud Chriſtus anbetete und anbeten lehrte. Denn da ber 
Sohn als Perfönlichkeit, wie dem Wefen nad) *), von dem Vater 
verfchieden ift, fo fünnen wir nur entweder allein den Sohn, fo 
bag wir den Vater ausfchliegen, oder den Vater zugleich mit dem 
Sohne, oder allein den Vater anbeten. Das erftere ift offenbar 
unftatthaft, eine Sünde, in welche nicht felten eine tadelnswerthe 
Einfalt und Mangel an prüfendem Ueberlegen bineinführt 5); 
in dem anderen Falle würde die Anrede die Form der Mehrheit 


1) ©. die Stellen bei Thomafius S. 213. In diefer Auflöfung ber 
menfchlichen Natur des Herrn liegt der wefentliche Fehler der origenia⸗ 
nifchen Lchre vom Beten zu Chriflus. Eben als den Menſchenſohn, 
welcher bis in die tiefften Tiefen des Menſchenlebens hinabſtieg, theil- 
nehmend an allem Efende deffelben und mit allen feinen Berfuchungen 
wohl befannt, rufen wir ihn an, ber fo allen, welche zu ihm ſich wen- 
den, angehört. Und ihn führt eine höhere Kenntniß Gottes auch zur 
Kenntniß deffen, was der Gottheit ſtets gegenwärtig if. Auch bie 
Berfiorbenen wiffen um bie, von welchen fie gefchieden, nicht ale wä⸗ 
ten fie allwiffend, fondern in und dur Gott. ©. Theremin über bie 
Gemeinſchaft mit den Berflorbenen, Predigten V, 266. Aber angebetet 
fann nur Gott, das Göttliche in Chriflus, werben. 

2) Apoſtelgeſch. 7, 58. 

3) Mattp. 17, 14. De Orat.222. ©. auch Sel. in Prov. p.?, zu Prov. 1, 
28: us xıUgsor yup inınalouneda Tv dopiur ovousr Xpıoror, o oů⸗ 
irınulouperog v0» Aporov, ei vors zig dorıv, inınulsisus oogiur, ory- 
017, dyınonov, dınasoovrnv, zul nugur ugeezr' & nal gu xekecır, 
hi apukegı, 

4) Kur’ oroiar xui vaonsintvoy Eregog Tod MUTEoR. 


5) De Orat. 223. 
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erfordern, und unzuläffig iſt auch dieſe ganz unverfennbar; fo 
bfeibt nur übrig, allein den Vater anzubeten. Aber zu ihm Tommi 
man nie anders, als durch Ehriftus, welchen er felber, mit einem 
Eide, der ihn nicht gereut, zum hoben Priefter nach der Weiſe 
Melchiſedels auf ewig eingefegt hat 2); wir find feine Brüder, 
Söhne des Allerhoͤchſten, und follen nur durch ihn, ober in fei- 
nem Namen beiten 2). Der Bater iſt ein Herr des Sohnes, ob 
dieſer gleich nicht Knecht if, wie auch wir dem Bater nicht in 
ſelaviſcher Unterwürfigfeit,, fondern in kindlicher ‚Liebe dienen ©). 
Diefe ErMärungen zeigen deutlich die Grundloſigkeit der fchon 
fehr alten Anklage 9%, Origened unterfage die Anrufung des Soh⸗ 
nes. Eine richtige Deutung läßt die andere Angabe zu), er 
habe das Beten zum Sohne und Vater verweigert; aber fie if 
viel zu unbeftimmt und mußte mißverfianden werden, zumeift im 
Abendlande ©). Auch verbinden wollte man fened Zwiefache, in 
der gehäffigen Beſchuldigung, daß Drigenes das Beten zum Sohne, 
wie zum Bater mit den Sohne verwehre I. Bergeblich ift anderer: 
feitö die Bemühung, fene bloße Anrufung des Sohnes, ohne An- 
betung, mit dem nicänifchen Belenntniffe und der nachmaligen 
Liturgif der lateiniſchen Kirche in Uebereinſtimmung zu bringen 8). 


1) 9. 110, 4. 2) De Orat. 222. 3) Ibid. 224. 


4) Schon ein Ungenannter bei Photius (Cod. 117) fand es nöthig, fie 
zurückzuweiſen. 


5) Bei Auguſtinus (IIaer. 43), von welchem jedoch die Worte nicht her⸗ 
rühren. Sie find fpätere Interpolation. S. die Benedictiner Ausgabe 
VII, p. 13. 

6) Wenn Auguftin fagt: unde nec orandus est Filius cum Patre, fo 
mußten hier die Dcciventafen, weil dem Luteinifchen bie Unterſcheidung 
der npoosuyn von der dinoss oder Erreviis mangelt, auch überhaupt die 
Anrufung des Sohnes in den Gebeten ausgefchloffen finden. 

7) Non esse orandum Filium, neque cum Filio Patrem. Theophil. 
Alex. Ep. Pasch. 2. 

8) Es Haben dies Bull in der Defensio Fidei Nic., Maranus de Divi- 
nitate Christi, der ungenannte Erflärer der Schrift des Origenes vom 
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Die griechische Kirche hat es zu Feiner Zeit überfehen, bag nur 
ber Gottheit des Vaters ein abfolutes Sein beigelegt werden kann, 
während dad Sein des Sohnes und Geiſtes ein abgeleitetes ift, 
welches fortwährend nur durch den Bater beſteht. Sie flellt, wie 
gejagt, den Bater über den Sohn und heiligen Geiſt, und diefe 
beiden auf gleihe Stufe neben einander ); fte betrachtet den Va⸗ 
ter als die alleinige Grundurfächlichfeit, indem fie lehrt: Gott, 
der Bater, wirkt alles durch den Sohn im heiligen Geiſte 2). 
Und fo fonnte fie eine gottesdienftlihe Anbetung nur dem Vater 
zuerfennen, an ben allein alle Gebete gerichtet werben follten. 
Dagegen nahm Gregor der Große von Rom in fein neunfaches 
Kyrie ausdrücklich auch das Eprifte eleifon auf, von welchen er 
wußte, daß ed die Griechen gar nicht brauchten 5). Die Auffafs 
fung, welcher diefe folgten, iſt dieſelbe, die eben Origenes zuerft 
feftgeftellt hat. Zwar fpricht er allerdings in ber angeführten 


Gebet in der Reading’fchen Ausgabe und andere verfucht, meift indem 
fie die Unterfcheidung der göttlichen und menfchlichen Natur vorwenden. 
Aber obwohl Drigenes beide, zuerfi unter den Lehrern ber Kirche, ſorg⸗ 
fältig unterfchieb, fo lehrte er doch eine Auflöfung der menſchlichen Ras 
tur in die göttliche bei ihrer Erhöhung, und fo ift dieſe Sonderung 
der Natur auf feine Lehre von der Anrufung Eprifti nicht anwendbar. 

1) Die Trinität ber griechiſchen Kirche gleicht einem Dreieck, befien Spitze 
nach oben gewendet ifl: von dem Bater, dem Urfprunge des Sohnes 
und Geiftes, find diefe beiden, im Wefentlichen auf gleihe Weiſe; von 
dem Bater allein geht der Geift aus, wie der Sohn allein aus dem 
Bater ift, beide im Verhältniſſe zu einander auf gleicher Stufe befind- 
ih. Nach der Iateinifchen Kirchenlehre geht der Geift von dem Bater 
„und dem Sohne“ aus. Hier fliehen Bater und Sohn, beide, gleich⸗ 
fam über dem Geifte, wie in einem mit der Spite abwärts gewen⸗ 
deten Dreieck. Ueber die Urſachen biefer Lehrverſchiedenheit f. Reander, 
KG. II, 2, 897. 

2) Atbanas. c. Serap. I, c. 24; Basil. Caesar. de Sp. S. c. 16. 

3) Gregorii Epp. Lib. II, Ep. 63; VII, Ep. 12. Bgl. Auguſti's Hand» 
buch der Archäologie Il, 99. Auch die fpäteren Streitigkeiten über bie 
Form des Trishagion find eine Folge diefer nicht unerheblichen liturgi⸗ 
fhen und dogmatifhen Verſchiedenheit. 
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Stelle, als ob fein Urtheil noch fchwanfe, nicht apobiktifch 17; ins 
deſſen ift diefe Ausbrudsweife bei ihm die gewöhnliche 2), und 
was er bort vorträgt, entfpricht nicht nur der ihm eigenthämlichen 
Gotteslehre; es erhält auch von zahlreichen Stellen feiner Schrif⸗ 
ten die vollſte Beftätigung. : Wie er ben Bater, als ben allein 
ewig durch fich ſelber Seienden, über den Sohn erhebt, der zwar 
ebenfalls ein ewiges, aber doch nur abgeleiteted Dafein hat, fo 
muß auch in feinem Syſtem die Verehrung bes Baters eine hoͤ⸗ 
here fein, als bie dem Sohne gebührt; und wenn diefer gleid- 
wohl theilnimmt an ber göttlichen Weſenheit, als uranfängliche 
und ewig bleibende Entfaltung berfelben , ewig der Mittler, fteis 
und überall gegenwärtig dem Geifte ber Menſchen, fo wirb doch 
felb jo nur eine Anrufung feiner Vermittlung angemefien und 
inneres Bebürfen des Chriften fein. Verehrung °) gebührt 
dem Bater und Sohne in Bittgebet und Flehen aus vollem 
Herzen; denn von bem Bater empfangen wir das Erbetene 
durch den Sohn. Er if, als der Hohepriefter, der unfere Sün- 
den fühnte, der Weberbringer aller unferer Bitten, Opfer und 
Anrufungen an den Bott über alles, und fo werben fie alle zus 
erft jenem gleichfam überbracht, daß er fie zu dem Gott des Allg 
hinübertrage, ober fie werben von ung durch feinen Eingebornen 
ihm dargebracht . Es fol alle Bitte, Anbetung, Anrufung und 
Danffagung Gott durch den Hohbenpriefler, der über alle Engel 
ift, das Iebendige Wort, welches Gott ift, hinaufgefendet werben. 
Wir mögen aber auch den Logos bitten, anrufen, ihm danffagen 
und, wenn wir bad Wort nur nicht im eigentlichen Sinne neh: 
men, auch wohl ihn anbeten 5). ‚Vergebung der Sünden, Hei- 


1) Er braucht da ein annore, wie Maranıs am a. O. L. IV, c. 46, 7. 
8 bemerkt. 

2) ©. Abth. I, 318. 

3) Ein offer, welches wohl dem zuuier Joh. 5, 23 entfprechen foll. 

4) C. Cels. VII, 754. 

I) ... xal noooevfonede di, div duraneda naranoveay ras nepl gO0RV- 
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lung und Erlöfung gewährt, ber fie und erworben bat, ber 
Sohn. Jeder bitte I alfo darum den Logos Gottes, ber ihn 
heilen kann; aber viel mehr noch den Vater deflelben, der ja auch 
Schon den Gerechten vor der Erfcheinung bes Logos ihn felber 
zufendete und fie heilte. Wie derfelbe oft Fam vor feiner Menſch⸗ 
werbung, zu Moſe, zu den Propheten, zu allen Frommen des Alten 
Bundes, fo wird er auch nach derfelben immerbar ung geſendet. 
Er lügt nicht. Ich bin bei euch, fagte er, alle Tage bis an ber 
Welt Ende, und mo zwei oder in feinem Namen verfammelt find, 
da bin ich mitten unter ihnen 2). Weil er denn zugegen iſt, ganz 
nahe, und bereit unfere Bitten dem Vater als unfer Hohenpriefter 
barzubringen, fo laßt und dur ihn dem Vater fie darbringen.” 
Dies fagt Drigenes am Schluffe einer Homilie I, und wie bier 
jo wendet er oft fein Gebet an den Sohn 9; ; den heiligen Geift, 
in welchem man beten fol, hat er immer nur in den Dorologien 
mitfeiern mögen. Dem Sohne gebührt im Sinne dieſes Syſtems 





xijs aupiolstiaug nal xurayomosus. C. Cels. V, 580. Und fehr kennt⸗ 
lich macht Drigenes die Katachrefe, wenn er am 1. c. VIII, 761 fagt: 
„Aorw yug goosvatiov” Ta ini naoı Hew, xal „ngoosvardov ye” To 
novoyivii, zul NRQWTOTIRW ZU0nS xtioewg, Aöym Geod, xal ukımzlor 
avriv, ag apxıspla, Tv in’ avıov Yiucacar muWv EUy7V dvapipeır 
ir Tor Veoy avrou, xul Veiy AV. Hiermit ift auh Comm, iu Ep. 
ad Rom. VIII, 624 nicht ganz unvereinbar, wo für ben Sohn dieſelbe 
Ehre, wie für den Vater in Anſpruch genommen wird. Doch hat ba 
wohl Rufinus nachgeholfen. Der Sohn ift, wie Auguflinus am oben 
a. O. richtig den Drigenes auffaßte, nicht auctor indulgendarum pe- 
titionum , sed supplicator. Aber gar nicht anders, als durch ihn, kön⸗ 
nen die Gebete der Menfchen, nach der ganzen, in allen ihren Haupt⸗ 
zügen fo folgerichtigen origenianifchen Lehre, zu dem Vater gelangen. 

1) Evrxeodo (nicht zgoosvriodw), c. Cels. V, 586. 

2) Matth. 28, 19. 20. 

3) Hom. in les. I, 108. 

4) Schon Huctius hat hiefür auf Hom, in Ierem. 4, in Eaech. 12; in 


Luc. 15; 18; 37 verwiefen. 
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eine Anrufung, bie von ber Anbetung bes Baterd dem Grabe 
nach verichieben iſt 2). 


Die zweite Hälfte bee Schrift vom Gebet ift eine Auslegung 
bes Bater Unfer, deren Vergleichung mit ben Auslegungen bes 
Tertullian und Eyprian bie Spuren einer gemeinfamen Tradition 
innerhalb der beiden großen Kirchengebiete erfennen läßt. Das 
Muſter aller Gebete, fagt Drigenes, iſt das an Kraft und In- 
Halt unermeßlich reiche Gebet des Herrn bei Matthäus. Ein zwei⸗ 
tes anderes Gebet Jeſu if das bei Lucas 2), Biele Halten es 


15) Im ähnlicher Weiſe Hat während bes. Bilderfizeits die griechifche Kirche 
verſchiedene Stufen ber gottesdienflichen Verehrung angenommen, bie 
#000xUr7015, dovisla und vnegdoväsia, — Bol. über Origenes Lehre 
von ber Anrufung des Sohnes au das Göttinger Pfingfiprogramm v.D. 
tüde: De invocatione Iesu Christi in precibus Christianorum accu- 
ratius definienda, Part. II, 3. Gotting. 1843. Das Richtige in 
der Frage von der Anbetung Eprifti würde am ficherfien getroffen wer- 
den, wenn man erwägen wollte, baß die Anrufung deſſelben immer 
nothiwendig in Anbetung des Baters, der im Sohne ſich uns fund 
gab, enden muß; daß es Feine Erhebung des Geifles und des Her- 
zens zu dem Sohne geben Tann, die nicht burch_fich felber Anke 
tung , aber freilih nur bes Göttlichen in Chrifto, werden müßte. Wie 
der heilige Geift und die Kirche, in welcher er wirft, ein Berfchiedenes 
bleiben, fo das Göttliche in Chriſtus und fein menfchliches Sein und 
Erſcheinen. Auch Hier ift vollfommene Einigung bei beharrendem Un- 
terfchiede. Diefer Gedanfe iſt nicht Origenes fremd, aber er hat ihn 
nicht weiter verfolgt. ©. c.Cels. VII, 750. — Wie Menſchliches und 
Göttliches in Epriftus eine ungertrennliche- Einheit bilden, fo werben 
einft, wenn Gott in allen alles fein wird, auch alle unzertrennlich, 
obſchon nicht in Einerleipeit bes eigenen und des göttlichen Seins, mit 
ihm eins fein. In diefer Gemeinfhaft aller Bollendeten wird ber 
ewig Unfichtbare allen anfhaubar und ganz nahe fein. Sein Geiſtes— 
leben wird dann alle ganz erfüllen; und doch werben fie fo ohne Auf- 
bören nur ihn und fein Offenbaren, nicht das eigene, gefchaffene Sein, 
anbeten. 


2) Luc. 11, 2. 
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für daſſelbe Gebet, ungeachtet ber Abweichungen; aber die Evan⸗ 
geliften find nicht unguverläffige,. ungenaue Berichterftatter.. Zu 
verfchiedenen Zeiten fprach Jeſus, was beide mittheilen, und nur 
mande Stüde enthalten beide Gebete gemeinfam H. 

Bater Unfer, begann der Herr; im Alten Teftamente hat 
fein Beter Gott ald Bater angerufen. Chriſtus erwarb ung bie 
Kindfhaftz möge nur jeder auch wirflic ein Kind Gottes fein, 
um ihn in Wahrheit Bater zu nennen. In guten Handlungen 
zeige fich diefe Höchfte Würde der Chriften, ihr Geborenfein aus 
dem Samen Gottes, und ihr ganzes Leben fei nichts, als ein 
fortwährender Ruf zu Gott: Bater im Himmel, — da, wo unfer 
Bürgerreht iſt 9! Die Himmel fallen ihn nicht; er ift nicht im 
Naume; feinerlei Körper umfchließt ihn; alles Körperlihe iſt ja 
zugleich das Bergängliche, Theilbare. Aber die körperlichen Dinge 
tragen die Spuren feiner Herrlichleit und Macht ‚ gleichfam die 
Ausflüffe feiner Gottheit”). 

Geheiligt werde dein Name, Der Name Pr bie Berrihmung 
ber Eigenthumlichkeit eines Weſens oder Dinges: desjenigen, wor 
burch es im Unterfchiede von anderen ift, was es ifl. Und bie 
Namen flimmen geheimnißvoll überein mit dem Weſen bes Bes 
zeichneten *), weshalb wohl aud bie ‚Heiligen des Alten und 
Neuen Bundes, ein Abraham und Paulus, bei großen inneren 
Beränderungen die Namen gewechfelt haben. Gott if eiwig, uns 
veränderlich, der er it 5), aber fehr wenige, die allerwenigfien 
erfennen ganz feine Heiligfeit in allem 9. Da beten wir nun, 


1) De Orat. 227. VBgl. Abth. I, 260. 

2) Ibıd. 233. 3) lbid. 233. 4) ©. Abth. I, 367. 

5) 2 Mof. 3, 14. | 

6) Tir iv nü0w ayıorzra,. Dieſe Lesart ift ficher allein die rechte, nicht 
die Bentley’fhe Acnderung in Idıoryra, welche de la Rue vorzieht. 
Die Idsorns Gottes in ihrem ganzen Umfange kann nad Origenes 
fein Menſch erfennen, und das Nächſtfolgende fordert hier die Erwäh⸗ 
nung der Heiligkeit Gottes. Die wenigften, fagt Drigenes, erlennen 

Origenes, Abth. 2. A 
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daß jede unferer Vorſtellungen von ihm eine heilige ſei; Daß und 
in feinem Schaffen und in feiner Vorſehung, in feinem Verdam⸗ 
men .und .Ermählen, . Laffen und Umfaflen, Strafen und Beloh⸗ 
nen, fein reinftes. Sein erfcheine. Und nur durch Heiligkeit, ge 
meinfam: verbunden in Eintracht und Ginmäthigfeit,, kommen wir 
zu des. wahren und .erhabenen Erkenntniß ber ganzen Wefenpeit 2) 
Gottes, durch Erinnerung; theifhaftig eines Ausfluffes feiner Gott⸗ 
beit,.. der in uns wieder belebt wird. Denn bie Schrift fagt: 
Auf dem Grunde des Namens Gottes felber *) laßt uns feinen 
Namen erhöhen, und. das gefchieht, wenn das Goͤttliche in uns 
fih erhebt, um bie Gotteskraft zu Toben, an der es Theil Bat. 
Sein Name fol uns heiligen 5). 

' Dein Reich komme... Es kommt nicht außerlich; es iR in 
uns, nichts anderes als das felige Negieren unferes Gottes in 
und, die Befeſtigung feiner Herrichaft im. @emüthe, die .bleikenbe 
Erhebung des Höchften in uns über das Niebere, die fefle Ord⸗ 
nung. in den. weifen Gedanken ). Das. Neid Chriſti ſind die 
Worte vom Heil, die wir verfünbigen, und die Thaten ber Ges 
rechtigkeit, die fie bewirfen; denn er iſt das Wort und bie ©es 
rechtigfeit 5). 

Das „weſenhafte“ Brodt in diefem Gebet kann nicht bie 
leibliche Speife fein; es bebeutet die unferer wahren Natur, bem 
Unförperlihen in und, angemefiene Nahrung, die unvergängliche 


die Heiligkeit Gottes ; aber es foll uns doch in allem, was er thut, 
feine höchſte Reinheit (uyrorns) kund fein, d. i. jeden Gedanken an 
ihn ſoll die Vorſtellung, daß er der Allpeilige if, begleiten. De 
Orat. 236. 

1) Tas Ibsornros roũ Heov. Hier if das Wort an feiner Stelle. 

2) Rah Pf. 34, 4. Origenes geftattet 5 ein Wortſpiel mit dem änı- 
zoavro (gemeinfam). 

3) De Orat. 237. 

4) ... T79 naxaplay Tou Nyenorınoü nardorasıy, zul TO Terayplvor Tür 
oopär dıakoysonär, 

5) De Orst. 288. 
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Speife, welche in bas ewige Reben bleibt, und die des Men- 
fhen Sohn ung giebt, den Glauben an ihn, fa ihn felber, das 
Brodt vom Himmel I). Deshalb wählen auch hier die Evange⸗ 
liften ein den Griechen gänzlich fremdes Wort, welches fie einem 
altteftamentlichen Ausdrude nachgebildet haben 2). Ä 

Bergieb und unfere Schuld : wir befinden uns auf dem Schaus 
plage der Welt, im Angefichte der Denfchen und Engel. Da 
find wir den Menfchen und uns: felber vieles fchuldig, und vieles 
wird unterlaffen; aber vieles, was wir unterlaflen follten, ges 
ſchieht. Wir find auch Chriſti Schuldner, ber ung mit feinem 
eigenen Blute ihm zu eigen erfanft hat, und find ſchuldig, nicht 
den heiligen Geift zu betrüben. Auch den Engeln, die ung bes 
Shügen, der Kirche, unferem Amte, Beruf und Stande find wir in 
jedem Augenblid verpflichtet. Keiner ift ganz ohne Schulden, 
wären es aud nur vormalige Verſäumniſſe und Lebertretungen, 
was er zu beflagen hat; und in den eigenen Geiſt ift die Hands 
ſchrift Hineingezeichnet,, die wider ung iſt ). Durch die ernfte 
Bemühung, fernerhin nichts fchuldig zu bleiben, tilgen wir jene 
Schuld, Auch wir haben manche Schuldner, und haben die Macht, 
ihnen zu vergeben, eingebent der eigenen Schuld. Auch vermit- 
teln Menfchen, denen Epriftus diefe Vollmacht gab *), für andere bie 
Vergebung der Sünden, welche allein Gott ertheilt. Nur Tobs 
fünden, Götzendienſt, Ehebruch und Hurerei, Fünnen nicht ver⸗ 
geben werden °). 


1) 305. 6, 27. 32. 51. 

2) Das iniovoog fol dem zegsvosos, 2 Mof. 19, 5 entiprecden, als 
apoonyopia koonoia, und dieſes das mit der Wefenpeit Gottes Ber- 
traute (Iſrael), jenes das in unfere Natur Aufnehmbare (ügros, eis 
zyv ovoiay ovaßuikouevos) bezeichnen. 

3) Col. 2, 14. 4) 30h. 20, 23. 

5) De Orat. 251. 256. Bergeblih bemühen ſich Eeiüier und be la Rue, 
bei Drigenes die mildere Anficht über die Sühnbarkeit der Todfünden 
nachzuweiſen. Auch die Stelle c. Cels. HI, 481 if nicht beweifend. 

4* 
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Und führe und nicht in Berfuhung Wir bitten bier, nit 
zu erliegen, weder in den menschlichen Verſuchungen, welche ung 
der Kampf bes Fleiſches, oder .des eigenen Herzens wider ben 
Geift bereitet, noch in den Anfechtungen durch die Fürſtenthümer 
und böfen Geifter, die einmal unabwendlich find. Der Böſe, 
von dem Gott ung erlöfen möge, ift der Teufel. An dem Schilde 
des Glaubens erlöfchen feine feurigen Pfeile, und die Quellen 
des Iebendigen Waffers in uns tilgen die Gluth jeder Berfuhung 2). 


Die Gemüthöftimmung, in welder wir beten follen, fährt 
Origenes fort, bezeichnet der Apoftel, wenn er fagt, daß wir ohne 
Zorn und Zweifel mit reinen Händen vor den Vater treten follen 2). 


Die vn’ dotlytluę 7 Twog dronov verızulra, don welchen Origenes 
bier fagt, daß fie die Kirche zögernd wieder aufnimmt, aber auf immer 
von ihren Aemtern ausſchließt, find gewiß nicht Sünder zum Tode, 
Für eine eitle, ihörichte Anmaßung erklärt e8 Drigenes (de Orat. 1. c.), 
dieſe abfolviren zu wollen. Aber er überfah do nicht, daß, wo Ber- 
fhiedene daffelbe Verbrechen begehen, die Grade der Strafbarkeit fehr 
verihieden fein können, und deshalb Menfchen hier nicht vermögen, 
untrüglich zu entſcheiden. Quae autem, fagt er Hom. in Exod. X, 
167, Sint species peccatorum ad mortem, quae vero non ad mortem 
sed ad damnum (1 Cor. 13, 15), non puto facile a quoquam homi- 
num posse discerni. In der Hom. in Lev. XV, 262 führt er nur Die 
blasphemia fidei al8 crimen mortale an. Aber die Unterfcheidung ci- 
ner culpa mortalis von dem crimen mortale ift dort nur eine Erfin- 
dung, oder ein Berfehen fpäterer Abfchreiber, wie ſchon Arnauld (de 
Frequenti communione c. 4) entdedte, obgleich nicht nach feinem Bor- 
ſchlage culpa moralis zu Iefen fein dürfte: das Wort feheint ganz 
geftrichen werben zu mäffen. ©. de Ta Rue zu d. St. Im übrigen 
geftattet Drigenes hier nur eine einmalige Buße der fehweren Sünden. 
Und fo hatte er wohl ganz die Anflcht des Clemens, die ich Abth. I, 
181 mitgetheift habe. 


1) De Orat. 256. 266. 


2) 1 Zim. 2, 8. Comm. in Ep. ad Rom. X, 680 fagt Origenes, daß 
die böfen Geifter eine folhe Erhebung des Gemüths zu ſtören fuchen, 


Ort des Gebete. ::: :: 35: 


Und mit heiliger Ehrfurcht nahe man ihm, gefammelt eine Weite, 
bevor man anfängt zu beten. . Dem Körper gebe man eine chret 
bietige Haltung; aufrecht ſtehend breite man die Hände aus und 
richte die Augen empor. Nur in Krankheiten. bete man figenp,: 
oder. liegend, und bei Bußgebeten beuge man die Kniee, zum 
Zeichen der geiftigen Beugung 2), Jeder Ort iſt geeignef, eine 
Stätte des Gebets zu werden, nur ift rathfam, dafür auch einen 
befonderen, nie entweihten Raum des. Haufes zu beftimmen, und 
vielleicht das Schlafgemach, wenn man in der Ehe lebt, ald eine 
nicht fündenreine Stelle anzufehen. Der geeignetfte aller Räume 
ift die Kirche, wo die Engel, bie Kraft bes Heilandes felber und 
bie Geifter unferer Entfchlafenen unfichtbar zugegen find, und fo. 
immer eine zwiefache Verſammlung ftattfindet, deren Gebete eine 
vorzüglihe Kraft haben 2). Die Himmelsgegend, welcher fich 
ber Betende auch äußerlich zumenden fol, wie fein Geift zu dem 
mahren lichte, aufſchaut, ift der Sonnenaufgang 8). Eing Stelle 
und führt auf fie febh die Serftrenthelt- md anderes -Gelöfiverfhufoete 
urüd. 

1) Rad Eph. 3, 14 und Philipp. 2, 10. Auch folche Anweifungen muß- 
ten angemeflen erfcheinen in einer Zeit, wo noch mande heidni⸗ 
ſche Gebetsgebräude, die ſchon Tertullian In feiner Schrift vom Ge- 
bet bei Neubekehrten rügen mußte, in die Kirche Fich einſchlichen. Ue⸗ 
ber das Erheben der Augen und Herzen zu dem Herrn beim Gebet fin« 
det man auch Tom. in Ioan, XXVIII, 372 eine längere, treffliche Er- 
Örterung. 

2) Comm. in Ep. ad Rom. X, 680. Ser. in Matth. p. 917. 

3) Gleichlautende Borfchriften bei Tertullian und Clemens, wie bei Spä- 
teren bat de Ta Rue zu biefer Stelle gefammelt; auch Bingham An- 
tiqg. Eccl. V, 275; IX, 131 und lac. Thomasius de Ritu veterum 
Christianorum precandi versus orientem. Lips. 1670.4. Einige Haupt- 
ftellen theilt Schöne, Geſchichtsforſchungen über die kirchl. Gebräude 
I, 166 in der Ueberſetzung mit. Clemens begründet dieſe Sitte dur 
den Gedanken, daß der Öften, als Geburtsflätte des Tages, Symbol 
der Wahrheit fei, die und aufgegangen if. Drigenes nennt ihn ſchlecht⸗ 
bin die befle Himmelsgegend, ebenfo fpäter Pſeudojuſtin, der ihm zu 


54 Zweiter Aufenthalt in Cäſarea. 


des Haufes aufzufuchen, wo der freie Himmel fichtbar if, ift eine 
Sitte mancher, die nicht voll zu genügen ſcheint. Und fo fleige 
unfer Gebet hinauf zu Bott, in wohlgeordneter Folge. Den Ans 
fang made das Lobgebet, welches wir dem Vater durch den mit 
ihm gelobten Chriftus in dem heiligen, ebenfalls zugleich geprie- 
fenen Geiſte barbringen. Hierauf follen allgemeine und befonbere 
Danffagungen folgen; fobann das Sünbenbefenntniß, nebſt ben 
Bitten um Heiligung und Vergebung, eublich das Gebet um alle 
großen, bimmlifchen und ewigen Güter, für uns felber und für 
alle Menichen, vornehmlich die Hausgenofien und Freunde; und 
fo kehre das Gebet wieder zu feinem Anfange zurüd, zum Lobe 
und Preis des Allvaters, durch Jeſum Chriſtum, in bem heiligen 
Geiſte, welchem die Ehre in Ewigfeit fei D). 


un — — — — — — — 


Origenes NRückkehr nach Cäſarea, 
Aufenthalt in Nikomedien und Athen. 


— — — — ——— —— 


Durch die Ermordung des Kaiſers Maximinus, im Aufruhr 
der Truppen zu Aquileja, wurde der Friede der Kirche wieder⸗ 


folgen ſcheint, und Lactanz. Gregor von Nyſſa, Baſilius und die apo⸗ 
ſtoliſchen Conſtitutionen erinnern an das Paradies, das verlorene Va⸗ 
terland. Auch bei der Taufe wurde man gen Oſten hingewendet: Cy- 
rill. Hierosol. Catecb. mystag. I, 309. 

1) De Oraı. 271. Die Uebereinſtimmung jener Reihenfolge der Theile 
des Gebets mit den älteften Titurgifchen Formularen der orientalifchen 
Kirche zeigt die Oxforder Ausgabe in einer gelehrten Anmerkung , welche 
auch die Benediktiner aufgenommen haben. Unſtreitig wollte Drigenee, 
daß den öffentlichen Gebetsformen auch das häusliche Gebet entfpreche, 
und wenn man erwägt, daß er von dem eigentlichen und lauten Be⸗ 
ten der Epriften die flille, immer fortgefegte Andacht, als den fleten 
Umgang mit Gott, unterfcheivet, fo wird man das nicht tabeln. 
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bergeftellt, im 3. 238. Damals erhielt Fabianus dad Vorſteher⸗ 
amt in der römifchen Gemeinde, und Babylas wurde Bifchof in 
Antiochia, während Heraklas die alerandrinifche Kirche verwaltete, 
und unter ihm Dionyfius, wie jener ein Schüler des Drigenes, 
mit dem katechetiſchen Unterrichte beauftragt war 2). Sept verlieh 
Drigenes Cappadocien, um nah dem ypaläftinenfifchen Gäfaren 
zurüdzufehren. Man hat angenommen, er habe zunächft auf eis 
nem Umwege Nitomedien in Bithynien berührt, um bier feinen 
Freund Ambroſius zu fehen; von da Habe er ſich nad) Athen und, 
nad) längerem Verweilen dafelbft, endlich nach dem paläftinenfis 
chen @äfaren zurücdbegeben 2. Eufebius übergeht in der Kir- 
chengeſchichte nicht minder feinen Beſuch in Nifomebien, als ben 
Aufenthalt in Cappadocien, und mit dem, was er mittheilt,, ift 
iene Anficht nicht unvereinbar 5). Aber man findet doch bei Eus 
febius, daß Drigenes in Athen Arbeiten, die er unlängft in Cä⸗ 
farea begonnen hatte, und bie eben die Reife nach Athen unters 
brach, wiederaufnahm ), und fo wird man feine NRüdfehr nad 
Paläftina in die Zeit vor diefer (zweiten) Reife nach Athen fegen 
müſſen. Auch fo bliebe denkbar, die Anmefenheit in Nifomedien 
falle vor die Ruckkehr nad Cäſarea. Aber es giebt einen Grund 
anzunehmen, dag fein Weg nah Bithynien ihn durch Paläftina 


— — — — 





1) Euseb. HE. VI, 28. 20. 

2) So Huetius und die ihm folgen. 

3) Man darf nur, um fie zu rechtfertigen, das, was ex c. 32 zu Anfange 
von der damaligen Entſtehung gewifler Schriften des Origenes meldet, 
in die Zeit des erfimaligen Aufenthalts deſſelben in Cäſarea feßen; und 
dies ift bei dem großen Mangel an firenger chronologifcher Zolge in 
diefem Theile der Kirchengefchichte des Eufebius nicht ganz unzuläflig. 
Und wohl abſichtlich, nicht aus Unkunde, zieht er hier den Bericht in 
die Kürze. In feinem Leben des Pamppilus hatte er ſchon ein genaues 
Berzeichniß aller Schriften des Drigenes mitgetheilt: Ibid. c. 82 med. 
Ein folches hatte auch Hieronyinus in einem Briefe an Paula gege- 
ben (Catal. c. 54); aber auch diefes iR nicht auf ung gelommen. 

4) Euseb. HE. VI, 32. 
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geführt hatte !), während nichts uns in die Richtung länge ber 
nördlichen Küfte Kleinafiens weißt. Deshalb ift es ficherer, auf 
den Aufenthalt in Nifomedien fpäter zu ſetzen. Er läßt fich leicht 
in. die Neife, die den vielgefuchten Kirchenlehrer von dem paläs 
flinenfifchen Cäſarea zum zweitenmale nad Griechenland führte, 
aufnehmen, und wir erfparen es und fo, feinen Rüdmeg von 
Cappadocien nad Paläflina und um mehr ald das Doppelte ver: 
längert zu denken. 

Wieder angelangt in Eäfaren, kehrte Origenes auch ſogleich 
zu feinen eregetifchen Arbeiten zurüd. Er fihrieb. dort, um das 
3. 238, feine Commentare über den Jefajas, von denen nod 
Eufebius dreißig Bücher in Händen hatte, die wir aber jest nur 
aus vereinzelten Bruchftücden Fennen 7. Auch die Auslegung bes 


1) Die Begegnung mit Julius Afrifanus, der in Emmaus wohnte. 

2) Euseb. HE. VI, 32. Die Sragmente aus dem Werk über den Sefajas 
verdanken wir der Apologie des Pamphilus und ihrem Ueberſetzer Ru- 
finus. Wir finden da drei Stüde, eins aus Tom. I, zwei aus Tom. 
XXVIII: das erftere iſt nicht unwichtig für die Trinitätsichre, die bei 
den andern enthalten die Lehre von der Auferfiefung. Das ganze Wert 
befland aus mehr als dreißig Tomen, indem bdiefe nach Eufebiug big 
zu Gap. 30, 6 reichten. Dem Hieronymus, welcder angiebt (Prooem. 
in lib. 1 Comment. in les.), daß diefe Schrift nah dem Texte ver 
Zetraplen (iuxta quattuor editiones) gearbeitet war, fehlte ſchon der 
Tom. XXVI, und zwei andere, welche bie Erflärung meiterführten, 
hatte man untergefihoben. Auch Semeiofen zum Jeſajas unter Drige- 
nes Namen kannte Hieronymus (1. c.). Außerdem erfahren wir durch 
ihn zu Jeſ. Cap. 6, daß Origenes im Tom. in les. XVII die Accht- 
heit des altteftamentlichen hebräifchen Textes behauptete, weil eine Ber: 
fälſchung deffelden gewiß von Jeſu und den Apofleln den Sähriftgelehr- 
ten zum Borwurf gemacht fein würde. Iſt diefe Angabe richtig, fo 
müßte Origenes jene Verkürzungen des hebräifchen Tertes, die er an- 
berwärts rügt, den fpäteren Zuden aufgebürdet haben. — Noch fagt 
Hieronymus (Invect. in Ruf. I), der dreißigfte jener Tomen enthalie 
eine Auslegung, die Origenes von dem jüdifchen Patriarchen Huillus 
entlepnte. S. Huetius Origen. I, 2. 5. — Bon dem Commentar zum 
Ezechiel Haben wir in der Philokalie (c. 11) ein Fragment aus Tom. 
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Ezechiel, welche fpäter zu fünf und zwanzig, noch ſämmtlich dem 
Eufebius zugänglichen Büchern anwuchs, — jegt iſt von ihr nur 
ein Sragment befannt —, hat er damals zu Cäſarea begonnen 2). 
Hierauf ging Origenes nach Athen 2), man weiß nit auf 
welche Beranlaffung, ob, wie einft früher 9), berbeigerufen, um 
dortige Lehrftreitigfeiten zu fchlichten, oder ob um wiſſenſchaftlicher 
Zwede willen, aus eigenem Antriebe. Auf dem Hinwege, fo 
fcheint es, befuchte er Rifomedien, wo fih fo eben Ambrofius 
mit den Seinigen befand, und verweilte da einige Tage *). 
Unterwegs hatte Drigenes eine Streitunterredung mit einem 
gewiſſen Bafius, vielleicht einem Balentinianer 5), gehabt und 


XX ; es betrifft die Schriftauslegung. Anderes aus diefen Auslegungen 
mag Drigenes in feinen fpäter frei gefprochenen Homtlien über den 
Ezechiel wiederholt haben. Bielleicht ift noch der ganze Commentar 
im Eskurial vorhanden. Corderius fand da die neungehn Homilien 
über den Jeremias von Drigenes, die er für eine Arbeit des Eprillus 
At. hielt, und verfihert von demfelben Berfafler auch Commentare zu 
Ezechiel und Daniel in eben jenem, die Homilien enthaltenden Eoder 
gefehen zu haben. Doch können auch die Eommentare wirklich von 
Cyprill fein, und in diefem Falle wären fie one Werth, wie alle Exe⸗ 
gefen deffelben. — Bei de Ia Rue findet man die erwähnten Frag» 
mente im dritten Bande. Origenes hat felber feine Commentare über 
den Sefajas und Ezerhiel angeführt: c. Cels. VII, 701. Bir wifien 
nicht, wie viel von Ießterem Werke jetzt in Cäſarea entftand. Sicher 
ift der Tom. XXU nad der Verfolgung Marimins geicprieben, beren 
darin gedacht war, wie Euſebius angiebt (HE, VI, 28), — Auch die 
Sortfegung des Commentars zur Genefis fällt wohl in biefe Zeit: in 
der Schrift de Orat. 235 fcheint ihn Drigenes als ein Werk zu be- 
zeichnen, welches ſchon aufgehört hatte, ihn zu befhäftigen. S. oben 
©. 32. 
1) Euseb. HE. VI], 32. 2) Ibid. 1. c. 
3) ©. Abtp. I, 406. 


4) Ep. ad lul. Afric. p. 29. — Origenes war auf biefer Reife von ei- 
nem Gefolge (ovrodia) begleitet: Ep. Iul. Afric. ad Orig. p. 12. 

5) Einen Valentinianer Baffus, welchen man wohl in diefe Zeiten feßen 
fann, nennt Philastrius de Haeress. p. 19, und eine Stelle ans eben 
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darin auf einen der apokryphiſchen Abfchnitte im Daniel 1) fi 
berufen. Bei diefem Gefprähe war Julius Afrifanus zugegen, 
welcher, aus Libyen gebürtig 2), damals in dem paläftinenfifchen 
Nitopolis oder Emmaus feinen Wohnort hatte. Er fand es Hin- 
terher, als Drigened ſchon nad Nifomedien gegangen war, 
baß jener Abfchnitt in dem hebräifchen Texte fehle, und überbies 
unverfennbare Spuren der Unächtheit zeige: daß er von der 
Schreibart des Daniel abweiche, Feine Viſion enthalte, wie alle 
übrigen Ächten Theile des Buchs, an Werth und Würde des Ins 
halts diefen nachftebe, durch ein griehifhes Wortfpiel I) den 
griechifchen Verfaſſer verrathe, und endlich wider die Weife und 
Art der heiligen Bücher eine andere Schriftftelle anführe 9). Dies 
gab ihm Beranlaffung zu einem Briefe an Drigenes, worin er 
feine Bedenken freimüthig und einfichtsvoll mittheilt I. Bon Ni- 


dem Theile des apokryphiſchen Daniel, durch welche Drigenes jenen 
Baflus zu widerlegen fuchte, braucht er auch Tom. in Ioan. XX, 313, im 
Kampfe wider die gnoftifche Unterſcheidung verſchiedener Seelenclaflen. 
Vielleicht trifft deshalb die Veränderung der Worte: Tw Eruiew yaur 
Baoow, Ep. ad Iul. Afric. p. 12 in: ıo Erepoyrwuors Baoow, wie des 
"Ayvanov bei Iul. Afric. ad Orig. p. 10 in Erepoyruuwv, nit Eryrw- 
nor, das Rechte. 

1) Nach Suid. s. v. Aggıxuros. In feinem Briefe nennt er Origenes fei- 
nen Sohn (p. 10), und war alfo älter, als diefer. Schon unter He 
liogabalus wurde er ald Abgeordneter der Stadt Emmaus an den kai⸗ 
ferlihden Hof geſandt: Hieron. catal. c. 63. Ueber feine Reife nad 
Alerandria, um Heraffag zu hören, f. Euseb. HE. VI, 31. 

2) Die Gefchichte von Sufanna, in van Eß's Septuaginta zu Anfange 
des Daniel, in anderen Ausgaben Cap. 13. 

3) Zrivogs — oyioa, am a. D. B. 54. 555 zoivos — npIoW, B. 58. 59. 

4) Am a. O. 8. 53; vgl. 2 Mof. 23, 7. 

5) Die erfie griechifche Ausgabe ift die von Höfchel, Augsburg 1602. Grie- 
chiſch mit lateinifcher Meberfegung hat fpäter Joh. Rud. Wettflein Dies 
fen Brief mit Origenis Exhortatio ad Martyrium und dem Dialogus 
contra Marcionistas, Basil. 1674, nicht frei von manchen Fehlern, her- 
ausgegeben. Die beften Texte find die bei Routh, Rell. sacr. HI, 105 
und bei de la Rue Tom. I. 
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komedien ans beantwortete Origenes dieſes Schreiben 3. Er fin⸗ 
det es glaublih, daß bie jüdiſchen Nelteften eine Stelle. hinweg» 
fpnitten, die die Ehre ihres Standes gefährdet, leugnet die Ver⸗ 
fihiedenheit in Stil und ‚Inhalt, welche Zulius fo richtig, ale 
fein erkannte, und ſucht ihr die Beweiskraft zu nehmen, durch 
die Bemerkung, daß Gott: auf mancherlei Weife zu den Bätern 
geredet habe; er glaubt, daß. das griechifche Wortfpiel die Ueber⸗ 
fegung eines hebräifchen fein möge, und weißt einige Schriftabs 
fhnitte nach, welche eine Wiederholung anderer Schrififtellen: find. 
In dem allen fand er die Berechtigung, auch in dieſem Halle den 
griechifhen Text für den vollfländigeren zu erflären 2. Und da⸗ 
rin flimmte mit ihm Ambrofius überein, welcher, au, hier ihm 
hülfreich, beim Dictiren des Briefes mit ihm abgewechſelt und in 
ber Handſchrift manches gebeſſert hatte 9. 

Vermuthlich gehört auch in dieſe Zeit der Brief des Drige 
ned an feinen ehemaligen Schüler Gregorius, ben Tpaumatur- 
gen *), worin er ihn auffordert, auf den ihm nicht unerreichba⸗ 

1) Ep. ad Iul. Afric. p. 29. Wenn man jebt dieſen Brief, wie die das 
malige Anwefenpeit bes Origenes in Nitomebien in diefe Zeit, am 240, 
feßt, nicht, wie Frühere, um 228, als er zum erfienmale in Athen 
war (f. Abtp. I, 406; fhon Gobalinus Perfona im Cosmodrom. Aet, 
VI, c. 10 dat den Brief in die Zeit des Gordianus gefet), fo fpricht 
dafür auch feine Berufung auf fein Tritifches Bibelwerk in diefem Briefe 
(p. 16. 17); denn nur fehr allmälig hat er baflelbe weiter geführt. 
Hienach ift nun auch die Angabe zu berichtigen, nad welcher Julius 
Afrik. ſchon um 232 geftorben wäre. Die erfle vollſtändige griechifche 
Ausgabe jenes Briefes iſt die von Weitftein, am a. O.; die befte bie 
des Benediftiners. 

2) ©. Abt. l, 236. Eben wie hier in diefem Briefe, behauptet Origenes 
die Aechtheit jenes apokrpphiſchen Abſchnitts Hom. in Lev. I, 185; Ser. 
in Matth. p. 879; Comment. in Gen. Tom. 11,7. 

3) ... 6 oryayanındauevog T7 vrayopevos Tg Imsarolijg nal nupurvges 
007 avın, &v os Beßovintus diopdwoanerog xupsog nov nal udelpog 
iepog Appgoosog. 

4) Man findet diefen Brief in der Ppilolalie und bei de la Rue Vol. 1, 
30. Vgl. oben ©. 13, 
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ren Ruhm eines großen Rechtögelehrten oder Philofophen zu ver 
sichten, um fein ganzes Wiffen in allen Gebieten der Gelehrfam 
feit und Wiffenfchaft der chriftlichen Wahrheit zu widmen. Wie 
einft die Juden, fagt hier Origenes, goldene und filberne Gefäße 
von den Aegyptern entlehnten, die fie, je nach dem Werthe bes 
Metalle, in mehr oder minder herrliche und heilige Tempelgeräthe 
verwandelt haben, fo folle alles weltliche Willen in die höchſte 
Wahrheit eingefügt und aufgenommen werben. Aber gefchieht 
dies nicht mit Borficht, unter ſtetem Wachen und Gebet, fo kann 
das weltliche Wiffen dem Unbehutfamen eben fo nachtheilig wer⸗ 
ben, als einem Hadad 2) der Aufenthalt in Aegypten. Biele Häs 
veften haben ihren Grund in einem ſolchen Mißbrauche ber helles 
nifhen Philofophie, und wie Hadad, ein Idumäer, nahe ben 
Grenzen des jüdifchen Landes anfäßig war, fo bilden fih um 
die. chriftliche Wahrheit herum mannichfache verderbliche Irrlehren. 
Möchte dem Gregorius gelingen, jeden Irrthum zu vermeiden, 
und nicht nur Ehrifti, fondern auch Gottes felber theilhaft zu wer: 
den 2). — Darf man in diefem Wunfche die Befürdtung erfen- 
nen, Gregorius, in deſſen Trinitätslchre Chriftus um vieles ho: 
ber geſtellt ift, al8 in der fubordinatianifchen, die Origenes theilte, 
könne auf dem vermeintlichen Abwege die Wahrheit verlieren ? 
Bon Nifomedien begab fih Drigenes nah Athen, Cein 
Aufenthalt in diefer Stadt kann nicht ganz kurz gewefen fein; 
denn er vollendete hier die Gommentare zum Czechiel 3), und be: 
gann ein Werf, welches unftreitig er felber *), wie noch der Ge: 
ſchmack einer fpäteren Zeit 5), für die augzeichnenswerthefte feiner 


1) 1 Kön. 11, 14, Origenes fiheint hier den Hadad (Adte) und Jero⸗ 
beam zu verwechſeln. 


2) Nach Hebr. 3, 14. 3) ©. oben ©. 57. 
4) ©. Abth. I, 252. 


9) Hieronym. ad Damas, s. Prolog. in Exposit. Cantic. Cant. secundum 
Orig., Opp. Orig. Il, 11: Origenes cum in ceteris libris omnes 
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Irbeiten hielt, die Auslegung bes hohen Liebes, in zehn Büs 
yern 2). Die fünf erften derſelben hat er damals in Athen, bie 
nderen wenig fpäter in Qäfarea verfaßt 2). Wir haben von bies 
cm Verf, außer zahlreichen nicht ganz unerheblichen Ueberreſten des 
riechifchen Textes 5), einen beträchtlichen Theil in ber freien, 
ald abfürzenden und bald ermeiternden Ueberfegung bes Rufi⸗ 
us +). Ueberdies befigen wir, in Hieronymus wortgetreuer Ue⸗ 
ertragung °), von Drigened zwei ausführliche. Homilien über jene 
Shrift, welche nad dem Urtheile eines Kenners 5) zu denen ger 


vicerit, in Cantico Canlicorum ipse se vicit. Diefe Stelle wiederpolt 
Rufin. Prolog. in Origenis libr. de Princ. p. 83. 

1) ©. Euseb. HE. VI, 32; Hieron. |, c. 

2) Euseb. I. c. 

3) Man findet fie theils in der Philokalie (c. 26; bei de Ta Rue Vol. 
II, 51), theils in den Catenen des Procopins, bei de la Rue am a. O. 
p- 94 und in Mai's Classic, Auctor. Tom. IX, 259 sqgq. 

4) Diefe beſteht aus vier Büchern und reicht bis Gap. 2, 15. Hierony- 
mus fagt uns am a. D., daß die griechifche Urſchrift nicht nur die 
Septuaginta, fondern auch die übrigen alten Weberfeger erläuterte. 
Hievon findet fi bei Rufinus nur Eine Spur, Lib. I, 41, während 
doch felbft Die Homilien des Drigenes über das Hohelied, welche Hie- 
sonymus überfeßt hat, noch eine andere (Hom. Il, 18) zeigen, die, 
wenn fie hier, in der Anfprache an eine Gemeinde und ihre Katechu- 
menen (l. c. p. 20), eine Stelle erhielt, gewiß in dem wiffenfchaftli- 
chen Werke weder fehlte, noch vereinzelt and. So Yätle alfo Rufi⸗ 
nus dieſe Zertvergleihungen übergangen. Seine Hebertragung ber 
Stelle Lib. II, 51, die noch griechiich vorhanden if, enthält viel mehr 
Worte als dieſer griechiſche Tert; und Anderes vermißt man bei ihm, 
was bei Procopius fih findet und unverbädtig iſt. An der Stelle vom 
Berlufte der Freiheit durch den Sündenfall und ihrer Wiederherftellung 
(Lib. IV, 88), wie an dem Ausdrud ırına singularitas (Prol. in Cant. 
p- 30), bat unverkennbar Rufinus großen Antheil. Weber die Art, wie 
er den Origenes überfegte, erklärt er fi felber in ver Perorat. ad 
Comment. Orig. super Ep. ad Rom. p. 689 ed. Ru, Bgl. meine Pro- 
legomena zu Orig. de Princ. p. XLV. 

3) Hieronym. Prolog. rell. 1. c. p. 11. 

3) Huet. Origenian. Ill, 4, 4. 
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hören, die er felber aufgezeichnet hat. So anfehnliche Reſte ma 
hen es möglich, die Hauptgedaufen feiner Auslegung des hohen 
Liedes wiederzugeben. 

In diefem Liede der Lieder, dem heiligen fiebenten in ber 
Reihenfolge der Geſänge in der Schrift 7), fand auch er ein Wed: 
felgefpräd des Bräutigams Ehriftus und feiner Braut, unter wel 
cher ſowohl die Kirche 2) verflanden werben könne, als. aud bie 
Seele, die nad) Bereinigung mit dem Logos verlangt, ober Auf 
nahme in die Myfterien der Weisheit und Erfenntnig fucht >). 
Der Bräutigam, fährt Drigenes fort, erfcheint begleitet von Zreuns 
dinnen und Genoffen: er kommt umgeben von Engeln und fol: 
hen, weldhe ſchon zur vollfommenen Mannheit in Chriftus ge: 
langten. Ebenfalls tritt die Kirche mit einem Gefolge auf: es 
gehören zu ihr auch ſolche, die noch feinen vollfommenen Blau: 
ben haben, und nod nit das ganze Heil erwarben +), Zuerſt 
betet die Braut, und während fie noch betet, wird fie ſchon er 
hört. Sie ſchaut den anweſenden Bräutigam, fie fieht die Jung: 
frauen, die ihn begleiten. Darauf redet der Bräutigam ; fobann, 
während er das Leiden für Dad Heil der Braut übernimmt, fpre 
hen feine Begleiter, bis er zu feiner Ruhe gelegt wird, und wie: 
der auferfieht. So ift diefer hoczeitliche Gefang ein Drama °), 
unendlih reich an Mpyfterien für ein gläubiges Forſchen. Bei 
dem Bemühen, fie zu entziffern , zeigen fih Schwierigfeiten, tie 
die, die den Jäger, welchen der Geruchsſinn feines Spürhundes 
leitet, nöthigen, bisweilen innezuhalten, bisweilen auf demfelben 
Wege wieder zurüdzufehren, um endlich das offene Feld zu ge: 


1) Origen. Prol. in Cant. p. 34. Die ſechs früheren Lieder finde man: 
2 Mof. 15. 4 Mof. 21. I Mof. 32. Richt. 5. 2 Sam. 22. 1 Chron. 16. 


2) Hom. in Cant. I, 12. 3) Lib. in Cant.I, 37. 
4) Anders wendet Drigened den Gedanken Lib. in Cant. I, 4. Hier 
fagt er: Ecclesia — — una quidem est, cum perfecia est; multae 


vero sunt adolescentulae, cum adbuc instruuntur et proficiunl. 


5) Die Anfiht von Ewald iſt alfo ein ſchon fehr alter Mißgriff. 
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winnen, wo er fich freier beivegen, und hoffen famn, bie Beute 
anzutreffen I. Denn alles Sichtbare it Bild und Gleichniß eines 
Unfichtbaren: wie Gott nach feinem Bilde den Menfchen fchuf, 
fo entfpricht auch das alles, was auf Erden: if, gewiflen himm⸗ 
lifchen Gegenbildern, und manches der irdiſchen Dinge ftellt in 
fih mehrere der oberen Dinge zugleih dar; wie das Senfforn, 
welches eben fowohl den Glauben in feiner großen Entwidelungsr 
fühigfeit, ale die wuchernde Kraft in der Kirche abbilbet 2). 
Selb der Körper des Menſchen ift Bild eined Höheren, 
unferes Geiſtes. Zuerſt fchuf Gott ben feinem eigenen Bilde, 
dem Logos, der Anlage nach entſprechenden und für eine volls 
fommene Verähnlichung mit ihm beftimmten Geift des Menſchen; 
darauf. einen. zweiten, aus Staub gebildeten Menſchen. . Die Glie⸗ 
ber, die Triebe des Körpers entſprechen den Anlagen und. Affecten 
bes inwendigen Menſchen; es find zwei Menſchen im Menſchen, 
die mit einander im Kampfe liegen ’). Dem finnlichen Lieben 
ſteht ein geiftiges gegenüber, welches dann erwacht, wenn man 
die Schönheit des Sohnes Gotted erfennt und, wie von feinem 
Geſchoſſe verwundet, fich getrieben findet, nah ihm zu verlan- 
gen*). Alles Lieben ift an fi gut, als Trieb und Bermögen, 
ſich hinzugeben; würden nur bie Gegenflände unferer Hingebung 
richtig gewählt 5). Es beſteht unter biefen eine beflimmte Reis 
benfolge: dieſelbe beobachten, heißt „geordnet lieben“ 6), Aber 
bie meiften verlaffen die heilfame Ordnung, lieben als Höchſtes, 
was fie ale Zweites, oder überhaupt ale ein Niederes lieben folls 
ten. Die Liebe der Heiligen ift eine georbnete Liebe, Ueber als 


1) Lib. II, 84. 2) Ibid. p. 81. 3) Nach Röm. 7, 22. 2 Cor. 4, 16. 

4) Prolog. p. 27. 

5) Eine treffliche Ausführung dieſes aus Plato geſchöpften Gedankens fin⸗ 
det man in Fenelon's Werken veliglöfen Inhalts, deutfh von M. Clau⸗ 
dius I, 144. 

6) Hohel. 2, A, nah den LXX: vakare in’ dal ayanınv. Hieron.: ordinate 


in me charitatem., 


64 Zweiter Aufenthalt in Eäfarea. 


les ‚Lieben fie Gott, der die Liebe if, wie nicht minder der Sohn 
bie Liebe, und bdiefer beider Liebe nicht Einer, aber wohl Eins 
iftz denn beide find Bott. Und beide kommen zu dem, der 
in der Liebe vollfommen iſt. Diefe vollfommene Liebe, welcher 
Gott if, kann, wenn fie in ein Menfchenherz eintritt, nichts Ir⸗ 
diſches, nichts Körperliches, Verwesliches lieben. Sie felber if 
Duell der Unvergänglichleit: wider ihre Natur würde es fein, ein 
Dergängliches zu wählen; fie iſt's, die allein Unfterblichkeit hat, 
fie ift das ewige Leben. Auch in ung foll fie fein, damit wir, 
durch innere Verwandtiſchaft, mit dem eins werben, welcher Liebe 
it, und nichts fol und von ihr trennen. Sie liebt den Nächften, 
wer er ift, auch den Sünder, immer hingerichtet auf Gott, ib 
ren Urquell, und zurüdblidend auf ben Näcften, welchem wir, 
in denen fie iſt, durch gleichen Urfprung und gleiches Geſchich, 
der Berweslichfeit gemeinfam unterworfen, verwandt find. Doc 
verbient bie Nächftenliebe nur umeigentlich den Namen ber Liebe, 
welcher allein Bezeichnung der Hingebung an Gott fein follte: 
ihn, das Gute felber, follen wir über alles, den Nächſten nur 
wie ung felber lieben, und nur fene unbegrenzte Liebe, dag Ge⸗ 
fühl des Ewigen und Unendlichen, verdient es ganz, Liebe zu hei⸗ 
gen. Kine Stufenfolge findet auch in der Nächftenliebe ftatt. 
Mit ihr follen wir zumeif die Eltern, dann die Kinder, darauf 
bie Hausgenoſſen lieben; es fei denn, daß fittlihe Vorzüge bes 
Hausgenoſſen vor einem fhlechten Sohne ung beflimmten, ihn 
mehr als den Sohn zu lieben. Einen geringeren Grad der Liebe 
find wir dem Feinde fchuldig, nicht verpflichtet, ihn wie ung fel- 
ber zu lieben. Die Schrift gebietet das nicht; fie will nur, daß 
wir ihn lieben, nicht haften). Gänzlich unmwerth des Namens 
der Liebe ift endlich die Begierde nah Geld, Wolluft und alles 
finnfiche Lieben. In jedes Denfchenherz hat der Herr des Als 


1) Matth. 5, 44. Hier fage Jeſus nur: Tiebet eure Feinde, — Feine 
Gradbeſtimmung füge er hinzu. 
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die Keime jener reinen, hoͤchſten Liebe gelegt, aber fie ruhen oft 
fange in ung unentwidelt, und weil der Menſch, feiner Natur 
gemäß, irgend etwas Tieben muß, fobald diefelbe im Jugendalter 
zur völligeren Ausbildung gelangt iſt, deshalb verlieren ſich viele 
in den niederen Begierden und Läften H. 

Ueber alles Körperliche, über Erbe und Himmel, welche ver 
geben, muß man fich aufichwingen, um bie wahre geiftige Liebe 
zu empfinden 2. Und töbten wir nur bie förperlichen Sinne, oder 
wenden fie von den Gegenfländen hinweg, durch die fie erregt 
werden, fo wird der Sinn für das Göttliche 5) und aufgehen, ber 
innere Sinn, durch welchen wir Gutes und Böfes unterfheiden: 
ein gleichfalls fünffaches Vermögen für die Auffaffung des Götts 
fihen, ein Geruch des Lebens zum Leben, ein Schmeden, Füh⸗ 
len, Hören und Sehen). Wer hinaus über die Kunde der Nas 
men des Herrn, welche einer ausgefchütteten Salbe gleihen 5), 
zu der unmittelbaren Wahrnehmung feiner unbegreiflihen unt uns 
ausfprechlichen Weſenheit gelangte, der würde ihm feſt anhangen; 
unbewegbar, und mit ihm ein Geift fein 9). 

Auch die Seele des Menfchen hat eine große Schönheit, 
welde im Stande ifl, den Herrn zu ihr vom Himmel herabzu- 
ziehen 7). Aber fo Tange fie noch nicht von aller Unreinheit der 
Sünde befreit ift, gewafchen duch die Buße in ben Waſſern 
des Heils, fo Tange ift fie eine Braut des Heren, melde ſa⸗ 


1) Man findet diefe Gedanken theils in der Hom. in Cant. II, 20, theile 
in dem Prolog. in Cant. p. 28 sq. Ich habe hier und im Folgenden 
manches Einzelne umgeftellt und ineinandergezogen, um abzukürzen. 
Jene Stellen enthalten vieles Gemeinfame. 


2) Hom. in Cant. I, 13. 
3) Divinus sensus, Prov. 2, 5. gl. de Princ. IV, 383 und über Cle⸗ 
mens A. die erfie Abth. diefer Schrift S. 129. 
4) Lib. in Cant. I, 42. 5) Hohes Lied 1,3. 
6) Lib. in Cant. I, I. c. 
7) Hom. in Cant. I, 13. gl. oben &. 23 die vierte Anmerkung. 
Drigenes, Abth. 2. 5 
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gen muß, daß fie ſchwarz iſt !), einfiweilen, nicht um es zu 
bleiben 2). 

Es ift die Gemeinde aller Heiligen, vornehmlich die Schaar 
der Frommen vor ber erflen Erſcheinung Chriſti, welche in dem 
hoben Liede nach feinem Kommen und dem Kuffe feines Mundes 
verlangt 3). Nicht länger fönnen Gefeg und Propheten ihr genü⸗ 
gen; ihn felber wünfcht fie herbei 9. Wenn wir die Erhebung 
unferes Geiftes nicht Menfchen, nicht Engeln, fondern ummittel: 
bar göttlichen Eindrüden verdanfen, dann empfangen wir feine 
Küffe. Sein Name gleicht einer ausgefchütteten Salbe: er ift bes 
fannt in der ganzen Welt’). Er felber ift der Kirche verwandt, 
ein Sohn ihrer Schwefter, der jüdiihen Synagoge 6). Seine 
köſtliche, alles überduftende Salbe befteht 7) aus vierfachem Stoffe: 
fie bedeutet feinen irdifhen, aus den vier Elementen, wie alles 
. Körperliche, zufammengefügten Leib, Auch Del, weldhes bindet 
und die Mifchung erleichtert, ift in dieſer Salbe: durch den hei: 
figen Geift wurde .alled Angenommene in ihm zur volllommenen 
Einheit verbunden, der Einen Perfönlichfeit des Erlöfers 9). Die 
Kirche gleicht jetzt, ob fie gleich dem Wefen nah Eine ift, einer 
Mehrheit von Jungfrauen, die noch des Unterrichts bedürfen 9); 
bie Seelen, welche zur Vollkommenheit gelangten, bilden mit ein: 
ander den einen Körper der Kirche ohne Flecken und Runzel 19). 
Die Häretifer foll man einfangen, fo lange fie klein find: fie find 
bie Füchſe, welche den Weinberg des Herrn verderben 11), 

Bei diefer Stelle des hohen Liedes verläßt uns Die Leber: 
fegung Rufins, in welder wir beinahe die Hälfte jener zehn Bü: 


1) Hohes Lied 1, 5. 2) Hom. in Cant. I, 15. 

3) Hohes Lied 1, 2. 4) Ilom. in Cant. I, 13. 

5) Ibid. 14. 

6) Hom. in Cant. II, 18, nad dem hohen Liede 1, 13 in der Septuaginta. 
7) Nah 2 Mof. 30, 21 ff. 8) Lib. in Cant. I], 40. 

9) Ibid. 41. 10) Lib. in Cant. IV, 91. 


11) Ibid. 1. c. nach dem hohen Liede 2, 15. 
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cher befigen. Andere Bruchflüde enthalten die Catenen des Pro⸗ 
copius 2); aber fie geben .der Exegeſe Feine Ausbeute. 


Im Commentar zum hohen Liebe gedenkt Drigenes feiner 


Audlegungen des zweiten, britten und vierten Buchs Mofe 2), 
wie auch der Homilien über das Buch ber Richter 9). Letztere 
find und, mindeftend theilweife, in der bier faft wortgetreuen 
Ueberfegung des Rufin erhalten ); aus jenen Auslegungen , vers 
muthlich meiſt furzen, ſcholienaͤhnlichen Erklärungen 5), bat ber 


1) S. oben ©. 61; ein anderes Bruchſtück bei I. A. Cramer Catenae in 


Epp. Cathol. Oxford 1840. p. 115. 


2) Prolog. in Cant. p. 33. Lib. in Cant. I, 38. 
3) Prolog. p. 34. Diefe VBerweifungen können nicht als Einfchiebungen 


4) 


des Ueberſetzers verdächtig fein. Sie fügen fih ohne Zwang in ven 


Zufammenhang; bie beiden erfleren können darin nicht entbehrt werden. 


Wir haben noch jebt die Auslegung von Cap. 2—7, in neun Homi- 
lien. Eben fo viele kannte Eafliodor (Institt. c. 4). Wie fie Ruſin 
überfehte, fagt er felber in der Perorat. Comment. Orig. in Ep. ad 
Rom., bei de la Rue Vol. IV, 689: illa, quae in lesu Nave et Iudi- 
cum librum scripsimus, simpliciter expressimus, ut invenimus. 


Excerpta, wie diefe Arbeiten über ben Exodus und Leviticus von Hie⸗ 
ronymus (ap. Ruſm. Invect. II), die über das Bud Numeri von Ru⸗ 
fin in der angef. Perorat. p. 688 benannt werden. Daß man über 
den Exodus von Drigenes Überdies auch ausführlide Commentare hatte, 
behaupten ohne Grund de Ta Rue und Hnetius. Die Philokalie er- 
wähnt zwar (c. 26) feiner zosos zu jemer Schrift, aber. fie fagt doc 
auch, daß fie nur anussaess enthielten. Semeioſen find nun allerdings 
nit etwa allein kurze Gloſſen, Randbemerkungen (nad Valeſius de 
Critic. p. 185), auch nicht weitläuftigere, jedoch ausſchließlich gram⸗ 
matifhe Anmerfungen (fo Erneſti de Origene interpretat. auct. c. 25), 
fonvdern überhaupt aphoriftifche Auslegungen jeder Art von mäßigem 
Umfange. Die Kürze und das Aphorifiifhe unterfcheidet fie von den 
Eregefen. Excerpte und Scholien, auch kurze Auslegungen, wie bie, 
welche die Philofalie am a. D. mittpeilt, find Semelofen. Zu weit 
faßt den Begriff Huetius Origen. 3, 2, 4 und Suicer, ber ihn im 
Thes. s. v. wörtlich, ohne Angabe feiner Quelle wieberholt; zu eng ifl 
Erneſti's Beftimmung am a. DO. Drigenes Scholien zum Exodus, 
5% 
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felbe Ueberſezer manches in fpätere Honillien bes Drigenes über 
jene mofaifchen Bücher aufgenommen ?). Anderes if uns in den 
Gatenen erhalten worden 2). Diefe Beſandthelle und jene Reden 





kurze und auefhrliche, konnten wohl, wie die Philokalie angiebt, in 
Tomen beiſammen ſtehn. S. Abth. I, 376. 

1) Von ſeiner ueberſetzung der Homilien über den Crodus und gesiticns, wie 
über die Benefis fagt Rufin in her Perorat. in Origenis Comm. ia 
Ep. ad Rom. p. 688: „in his (oratiunculis), quae ab illo quidem 
(Origene) perorandi stilo dicta, a nobis vero explanandi specie trans- 
Iata sunt.” (ine folhe Uebertragung, fährt er fort, fel vor allem beim 
Leviticus feine Bemühung gewelen, und überall in jenen Veberfefun- 
gen habe er weitere Ausführungen des Augeregten hinzugefügt. Baf 
diefe Weiſe feien feine Nebertragungen im Grunde ganz neue Werke, bie 
ee wohl unter feinem eigenen Ramen hätte ausgeben mögen. Inzwi⸗ 
ſchen iſt doch jenes Eigenen nicht viel in dieſen Ueberſetzungen, und 
nicht nur im Prolog. in Orig. de Princ. p. 85 fagt Rufin, daß er 
die Heberfebung nur aus Drigenes felber, andere Werke von ihm be⸗ 
nugend, bereichert Habe; auch in dem Prolog. zu den Homil. Origenis 
in Num. p. 275 erflärt ee ausdrücklich: quaecunque in Numerorum 
libro sive bomiletico stilo, sive etiam ex his, quae Excerpta appel- 
lantur, scripta reperimus (Adamantii senis), haec — Romana, ut 
potuimus, voce ex diversis in unum ordinem collecta digessimus. 
Man darf deshalb vermuten, baß er auch aus Drigenes Excerpten zu 
jenen früßeren mofaifchen Büchern Einzelnes in die Homilien übertrug. 
Diefe gehören vermutlich zu denjenigen, welche berfelbe nach feinem 
fechzigften Jahre gehalten hat. S. de Ia Rue in den Monita zu biefen 
Homilien, und zu Huel, Origen. Ill, 2, 4. Bon benen über das zweite 
Buch Mofe haben wir jegt, in jener Meberfeßung, noch 13, über das 
dritte, außer einem Sragment in der Philoc. c. 1, 16, über das vierte 
28. In der zehnten unter diefen wirb p. 302 gefagt, daß die Kirche 
fih einer Zeit der Ruhe erfreue und kein Märtprerblut vergoffen werde. 
Ceillier (Hist. des auteurs sacres II, 6145) glaubt deshalb, diefe Homi- 
lie gehöre in die Zeit vor der Verfolgung Maximins. Aber auch un- 
ter den friedlichen Regierungen vor Decius Tonnte jenes gefagt werben. 
Setzt doch Eeillier felber die Hom. in los. VOL, welche gleiche Berpält- 
niffe vorausſetzt, in dieſe fpätere Zeit (p. 618). 


2) De la Rue hat diefe zum Theil verbächtigen Reſte gefammelt, Gal⸗ 
landi die Sammlung bereichert und Mai (Classicor. Auctor. T.X, 600) 
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über das Bud) der Richter find alfo früher, als Die Schrift über 
dad hohe Fied. | 

Noch mande andere eregetifche Schriften verfaßte Drigened 
um biefe Zeit, Sein großes Werf über das johanneiſche Evans 
gelium ſcheint er jet vollendet zu: haben. Denn in ber Aus: 
legung des Matthäus 2), die er nach feinem ſechzigſten Lebens⸗ 
jahre, unter der Regierung des Kaifers Philippus ſchrieb 2), führt 
er feine Erklärung zweier Stellen. jened Evangeliums an, welde 
nur in ben legten Tomen des Gommentars ihn beichäftigt haben 
können, und der zwei und zwanzigſte derfelben gedachte der Ver⸗ 
folgung Mariming 3). 

Im zwei und .breißigften jener Tomen *) erwähnt er feine 
Homilien über den Lukas, welche Hieronymus 5) als eine. Frucht 
feines männlichen Alterd bezeichnet. Sie gehören hienach zu be- 
nen, welche Drigenes felber aufgezeichnet hatz — erſt nad ſei⸗ 
nem fechzigften Jahre geftattete er den Schnellichreibern Rachfchrifr 
ten defien, was er nad furzer Meditation in ben Gemeindever⸗ 
fammlungen vortrug ©). In einer von jenen Homilien 7) erinnert 
er fih eines Wortes aus einer anderen, gleichfalls in Nacfchrifs 
ten ſchon damals vorhandenen Homilienreihe; fie erläuterte das 


—— — — — — — — 


ein neues, gewiß ächtes und wichtiges Fragment der Auslegungen des 
Leviticus hinzugefügt. 

1) Tom. in Matib. XVI, 748, wo auf Joh. 12, 12 verwieſen wird, wie 
Ser. in Matth. p. 922 auf die Stelle Joh. 19, 18. Bgl. Abtp.I, 380. 

2) Euseb. HE. VI, 36. 3) Nach Euseb. I. c. c. 28. 

4) Tom. in loan. XXXII, 404. 

5) Im Prolog feiner Meberfeßung derfelben, bei de la Rue Vol. Ill, 932: 
alia sunt virilia eius, et senectutis seria. Es find ihrer 39. Auch 
Tom. in Mattb. XII, 610; XVI, 728 hat Origenes felber dieſe Ho⸗ 
milien angeführt, von welchen Eufebius in der Kirchengeſchichte ſchweigt. 

6) Euseb. HE. VI, 36. 

7) Hom. in Luc. TIl, 944: meminı quondam Deuteronomium disseren- 
tem — — — dixisse me rell. Haec (Deuteron. 4, 17) quomodo 
intelligantur sciet, qui illa legerit. 
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Deuteronomium. Alſo gehört auch fie in biefe Zeit feines fpäte 
ren Alters. Wenn er gleichwohl in demfelben Tomus, wo cr 
die Homilien über den Lukas anführt, die Auslegung einer Stelle 
des Deuteronomiumg, obgleich Doch die Homilien über baffelbe frü- 
her fein muͤſſen, als die über Yen Lufas, einer künftigen Zeit vor⸗ 
behält 7), fo ift anzunehmen, daß er vorhatte, noch ein im engeren 
Sinne eregetifches Werk über jenes fünfte der mofaifchen Bücher 
zu fehreiben. Dies beftätigt fein Commentar zum Briefe an bie 
Römer 2), aber Feine Spur beweißt, daß er das Borhaben aud 
ausführte, - Der Homilien über das Deuteronomium gedenfen die 
Späteren 3); Feine derfelben ift auf uns gefommen 9). 

Seine Auslegung des Briefes an die Römer hat er zwar 
früher, als die des Matthäus 5) und die Bücher wider Celſus 5) 
gefchrieben, aber doch, mindeftens die leuten Tomen, fpäter, als 
er die Homilien über den Leviticus hielt). Sie gehören baher 
mit diefen in die Zeit unmittelbar nach feinem: fechzigften Lebens⸗ 
iahre, und mögen hier nur erwähnt fein, um für andere Zeitbes 


1) Tom. in loan. XXXII, 483: nepi ulv Tortov (Deuteron. 2, 
30) oinesöregov dv vois eig 10 Aevregovonuor dkeraodein ar. 

2) Lib. VI, 579, 

3) Rufin verfprach eine Ueberſetzung derfelben, als er die über das Bud 
Numeri dem Urſacius zufendete (Prolog. ad Ursac., p. 275 bei de la 
Nue), und deutet zugleich an, daß ihrer nicht viele feien. Caſſiodor 
(Institt. c. 4) beftimmt ihre Zahl; er fannte acht Homilien von Orige⸗ 
nes über das Deuteronomium. 

4) Rufin wurde, fo feheint es, durch den Tod verhindert, jenes Berfpre- 
hen zu erfüllen. 

5) In diefer verweift er Tom. XVII, 821 auf jene. 

6) Die Stellen Lib. V, 614; VII, 790 feßen den erwähnten Commentar 
voraus. 

7) Dieſe führt er Tom. IX, 643 an. Sie gehören zu denen, welche nad: 
gefchrieben wurden, und alfo in die Zeit nach Origenes ſechzigſtem 
Jahre. — Man feßt den Commentar zum Briefe an die Römer am 
beften, wie auch Griesbach (de Codicc. Erangell. Origenis, Opuscc. 
I, 246), in das Jahr 246. 
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flimmungen den Ausgangspunft zu geben. Unter Drigenes fpäte- 
ſten Commentaren fol ihrer weiter gebacht werben. Aber wieder 
früher als der Commentar zum Briefe an die Römer ift, was er 
über den erften Brief an die Corinther gefchrieben hat). Nach 
und nach fügte er Commentare zu’ven kleineren paulinifchen Brie⸗ 
fen, wie zu dem an bie Hebräer hinzu. Es haben uns von dies 
fen Auslegungen theild Pamphilus in der Apologie, theils Hie⸗ 
ronymus, theild Eufebius, vereinzelte Refte erhalten 2). Die Er⸗ 
flärung bed erften Briefes an die Theffalonicher war vollendet, als 
die Bücher wider Gelfus entſtanden 5). Die Zeit ihrer Abfafe 
fung mag deshalb mit dem NRegierungsantritt des Philippus zur 
fammenfallen. 

Ferner hat Drigenes Einiges zur Auslegung des Daniel ges 
ſchrieben *), und ganz fpät, nach feinem fechzigften Jahre, folgte 
ein Sommentar über die zwölf Heinen Propheten. 

Schwer läßt fih befiimmen, wann er feine Pfalmenausle- 


1) Schon Hom. in Luc. XVII, 953 gedenkt diefer Arbeit. Beil. A.Cramer 
Catenae in S. Pauli Epp. ad Cor. Ad fidem Codd. Mas. Oxford. 1841 
finden fh nicht unbedeutende Bruchflüde von Drigenes über dieſen 
Brief aus einem Cod. Paris. Reg. 227. Dies iR das Einzige, was 
wir bisher von Origenes über ihn befigen. Ein Berzeihniß dieſer 
Bruchftüde giebt der Cramer'ſche Inder. 

2) Dan findet dieſelben gefammelt bei de la Rue Vol. IV, 690—698. 
Hiezu kommt das Wenige von Origenes, was Eramer in den Cate- 
nae in S. Pauli Epp. ad Galatas, Ephesios, Philippenses, Colossenses, 
Thessalonicenses. Osford 4842 mitgetpeilt hat. 

3) C. Cels. II, 437 wird fie angeführt. 

4) Er erwähnt biefe Auslegung Ser. in Matih. p. 860: quae autem sequun- 
tur in textu Danielis, sicut potuimus esposuimus, — man ſieht nicht, ob 
in einem Commentare, in Homilten, oder nur gelegentlich, in den 
Scholien des zehnten Buches der Stromaten. ©. Abth. I, 377. Außer 
den Reften diefer Auslegungen, die Hieronymus zu Daniel Eap. 13 (bei 
de la Rue 1, 39) mittpeilt, haben wir jeßt unter Origenes Ramen über 
diefen Propheten nur noch zwei unerhebliche Scholien in der Eatene 
über den Daniel in Mai's Scriptorum veterum Nova Collect. I, 2 p. 
4107. 193. Sie feinen ächt zu fein. 
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Andere Commentare 3 


Zum größten Theile find die hier angeführten Arbeiten uns 
weifelhaft Denfmale feiner Tpätigfeit im fpäteren Mannesalter. 
3ieleicht gehören in biefelbe Zeit feine Auslegung der Provers 
ien 2), des Budes Hiob 27, ſeine Commentare über das Evan- 
elium des Lukas 3) und bie Homilien über die Apoftelgefchichte *). 

des Eindringend der Eifefaiten in die arabifchen Gemeinden (um 247) 

gedenkt; und von Rufin die wortgetreue Ueberfeßung von Pi. 36. 37. 

38 in neun Somilien. Die exrfte derfelben ift 30 Jahre nah dern Tode 

des Septimius Severus, alfo um 241, verfaßt; aber die fechfte führt 

die Eommentare zum Matthäus an, welche erſt nad Origenes fechzig- 
fiem Jahre entflanden, und in eben derfelben rechnet er ſich zu den 

Greifen. Die fünfte enthält eine Beziehung auf die den Chriften gün- 

flige Regierung des Philippus. Auch diefe Eomilien wurden in Tan- 

gen Zwifchenräumen gehalten. 

1) Die wenigen Reſte in Pamphilus Apologie und den Eatenen, bei de 
fa Rue Vol. UI, 4 sqq., und bei Gallandi im App. p. 25, enthalten 
nichts, was auf die Zeit der Abfaffung genauer fchließen Tieße. 

2) Diefe führt er in den feinem fpäteften Lebensalter angehörigen Homilien 
über Ezechiel an, Hom. VI, 378. Sie beftand gleichfalls aus Homilien, 
die Hilarius überfeßt hatte (Hieron. Invect. in Ruf. I; Ep. 36 ad Vi- 
gilant.; vgl. Eustathius de Engasirim. contra Orig. p. 391). Bon dem, 
was als Neft vieles Werkes gelten kann, ift nichts mit voller Sicherheit 
als Acht erkennbar. ©. de la Rue Vol.IH, 499; Galland. J c. p. 30. 

3) In fünf Tomen, nad Hieron, Ep. ad Paul. et Eustoch. 106, bei de 
la Rue als Prolog. in Origen. Hom. in Luc. Vol. il, 932. &8 fin- 
det ſich davon vielleicht einiges in Makarius Chryſocephalus Homilien 
über den Lucas, wo oft Drigenes angeführt wird. Diefe Stellen. giebt 
de fa Aue Vol. III, 979. Hm vieles reicher it Gallandiis Eammlung 
im Append., und neue Beiträge giebt Mai Classic. Auct. X, 474 sqq. 
Daß Origenes auch den Markus mit einem Commentar verſah, ſchließt 
Ceillier irrig aus den Worten Ser. in Matth. p.929: consentit autem 
nobis ad fractutum quem fecimus de scriptura Marci, etliam sermo 
conscriplionis Lucae. Bier bezeidmet Origenes eine eben an birfer 
Stelle angeftellte Bergleichung der Angaben unferer Spnoptifer über 
die Worte des römifchen Centurio unter bem Kreuze Jefu. Ueberhaupt 
vergleicht die Auslegung des Matthäus fo oft auch den Markus, daß 
jener Commentar ein Werk über diefen erfeßen fonnte. So macht nicht 
das dritte ver Evangelien eine Einſchränkung ber Behanptung des Epi⸗ 


74 


Die arabifche Kirche. 


Bon Athen war Drigenes nah Cäfaren zurüdgefehrt. Hier 


hat er die begonnene Auslegung des hoben Liedes vollendet 2), 
und bier verweilte jet bei ihm eine Zeit Tang fein Freund Fir- 
milian, der Bifhof von Gäfarea in Cappadocien, bei weldem 
er während der Verfolgung Maximins Schug gefunden hatte 2). 
Da um biefe Zeit die Tehre des Beryllus von Boftra viele Auf: 
merffamfeit weithin erregte, und bald auch eine zahlreich befuchte 
Synode in Boftra, unfern den Grenzen von Paläftina 3), zuſam⸗ 
mentrat ), fo ließe fi vermuthen, Firmilian fei gefommen, um 


phanius (Haer. 64, 3) nöthig, Drigenes habe alle biblifhen Bücher 
mit Ausfegungen verfehen. Wenn Poſſevin einen der Tomen über Mar- 
fus von Origenes zu Oxford aufzufinden glaubte, fo hat er ohne Zwei⸗ 
fel ein Werk eines fpäteren, vielleicht des Cyrill von Alerandrien, wel- 
ches in manden Handfchriften Origenes Namen trägt, für ächt gehal- 
ten. ©. Eeillier am a. O. p. 635. 


4) Aug der vierten derfelben finden wir ein Brucftüd in der Philokalie c. 7, 


bei Rue IV,457. Bei @eillier finde ich die fehr unbeſtimmte und verbäd- 
tige Angabe von du Berdier, die jener aus deflen Zufäßen zur Ges—⸗ 
ner'ſchen Bibliothek entlehnt, es fei in Conftantinopel von Drigenes 
eine Auslegung der Apoftelgefchichte und der paulinifchen Briefe. Die 
Alten erwähnen nirgend eines Commentars dieſes Kirchenvaters über 
die Apoftelgefchichte.e Bei Cramer in der Catena in Acta ss. Aposto- 
lorum, Oxf. 1838 wird jedoch manches auf Origenes zurüdgeführt. 


1) ©. Euseb. HE. VI, 32, und oben ©. 61. 
2) Euseb. 1. c. VI, 27. Bgl. oben ©. 14. 
3) Ueber die Lage diefer Stadt f. Ullmann (de Beryllo Bostreno eiusque 


doctrina. Hamb. 1835 p. 4) und Hißig zu ef. 34, 6. 


4) Euseb. I. c. VI, 33. Socrat. HE. II, 7. Man febt allgemein diefen 


Streit um das Jahr 244, weil ihn Eufebius beim NRegierungsantritt 
bes Philippus einreift; und um eben diefe Zeit konnte in der That 
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feine Stimme abzugeben; fidyer ift, daß die Bewegung fih über 
Arabien hinaus erftredte. 

Die Grundlage ber Bildung in bee arabifchen Kirche war 
bie jüdifche Lehre. Nicht nur in demjenigen Theile der Halbin- 
fel, welcher an Syrien und Paläftina grenzt, wo zwiſchen Da- 
maskus und Philadelphia das uralte Boſtra ), der Sitz dee 
Beryllus Liegt: auch in allen übrigen Bebieten Arabiens wohn⸗ 
ten Zuden in ſehr beträchtliher Zahl. Schon vor Mofes waren 
hebraͤiſche Stammgenoſſen nad Arabien hinübergegangen Y; fpä- 
ter ward ihre Lehre in manchen der Übrigen Reiche die herrſchende. 
Hundert Jahre vor Chriftus hatten die Könige ber Homeriten das 
mofatfche Gefeg angenommen; ald Paulus in Arabien war, herrfchte 
in Peträa Aretas, welcher ben Juden, als Schwiegervater bes 
Königs Herodes Antipas, vielleicht felber ein Jude, die vollkom⸗ 
menfte Duldung gewährte. Wenig fpäter trat der König von 
Adiabene zum Judenthum über 3), So fand in Arabien vielfach 
die chriftfiche Verfündigung geebnete Wege. Es ift wahrſcheinlich, 
daß dort Paulus, unmittelbar nach feiner Befehrung , das Evan 
gelium predigte, und er fann die Gemeinde in Boftra gegründet 
haben ). Im zweiten Jahrhundert hat Pantänus, im dritten 


ſowohl eine Synode ungefährbet zufammentreten, als auch Drigenes 
ſich einfinden. 
1) Schon 1 Mof. 36, 33 wird es erwähnt, in einem Stüde, welches 
bereitd der Elopift vorgefunden hat. S. Tuch zur Genefis S. 487. 
2) ©. Baner’s hebr. Geſchichte I, 268, nah 1 Chron. 7, (8) 21 und zu 
der Stelle 3. H. Michaelis (Adnotationes in Lib. I Paralip, p. 370), 
Ewald's Geſchichte des Volkes Iſrael I, 338, und 2. Bodenheimer, 
die ehemalige Herrfchaft der Ifraeliten in Arabien, im Literaturblatt 
des Orients, Jahrg. 1842. ©. 785. 

3) losepb. Ant. XX, 2. 

4) War Panlus, wie er felber fagt (Gal. 1, 17), In Arabien, nach dem 
Borgange unweit Damaskus, fo ift gewiß auch durch ihn Die erfie 
Runde von dem Evangelium bort verbreitet worden. Nur hat er wohl 


Dez Die höhere Natur bes Herrn. 81 
ME... längit hatte damals der Glaube an das Uebermenfc- 
En Erlöfer in den Gemeinden der Heibendriften ſich bes 
BE nd ſelbſt die ebionitifche Anficht hatte, durch jene efläifchen 
aſe angeregt, eine Gnoſis hervorgebracht, welche ihn hoch 
Elfe anderen Menſchen erhob. Nach der Lehre der Pfeudo- 
tinen ift Chriftus der zum fiebentenmale wiebererfchienene 
fh, Sohn und Träger der göttlichen Sophia, oder des 
au Geiſtes, und das ewige Borhandenfein deffelben in Gott, 
u Seele oder Geift Gottes, der Grund fener Selbfibewegung, 
mu ge deren die göttliche Monas fi zur Dyas erweiterte 2). 
- ze»flegte überall in der Kirche der Glaube an eine höhere Na: 
mp5 Sohnes Gottes, wie die Ueberzeugung, dag das Göttliche 
_ Mm da war, ehe er Menſch wurde; daß an ein himmlifchee 
Bein deflelben vor Grundlegung der Welt feine zeitliche Erfcheis 
ww fich angefchloffen und zu himmlifcher Herrlichkeit wieder ſich 
r wwben habe. Died fand man in Ausfprücen des Heilandes 
Der. Er hatte es gefagt, daß er mehr und eher, als Abraham 
= 3 baf er von Gott ausgegangen war, und zu Gott ging, und 
m er bei ihm Klarheit hatte, ehe die Welt war 2). Und aud 
oefehen von dieſen Worten des Herrn mußte feine ganze über: 
Menfchlihe Erfheinung, ſchon nach den einfachen Berichten und 
‚ehren der Paläftinenfer, zu der Anerkennung eines Höheren in 
RK pm, und zu Berfuchen hinleiten, über das Sein und Eridei- 
Men dieſes Göttlihen in ihm feſte Beftimmungen zu gewinnen. 
Hiebei bot ſich ein zwiefaches Verfahren dar: man konnte ents 
weder vorzugsweife das wahre, ewige Dafein des Göttlihen in 
Chriſtus als ein Gefondertes in Gott, die Perfönlichfeit deſſel⸗ 
ben, wie man es fpäter nannte, oder vorzugsmeife die Einheit 
Gottes hervorheben. 





1) ©. Neander KG. I, 409, 4115 Baur, die Lehre von ber Dreieinigfeit 
I, 149. 155. 


2) Joh. 8, 58; 13, 35 16, 275 17, 5. Bol. auch Matth. 11, 27; 28, 
18. 20. 


Origenes, Abth. 2. 6 
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gung vollendete, die fchon in Aleranbria begonnen war 1). Hier 
ronymus fagt, daß fie fich über die ganze Sammlung erfiredie 9), 
und Drigenes verweißt felber in feinen ſpäteſten Schriften. auf 
feine Erklärungen von Stellen aus allen Theilen des Pfakters °). 
Indeffen war doch, ale er über den Brief an die Römer fchrieb, 
jene Arbeit entweder noch nicht wieder aufgenommen, oder doch nur 
um wenig gefördert %)., So find gewiß auch dieſe Commentare 
in der Neife feines männlichen Alters, nach und nad, entftanden. 
Außerdem hatte man von ihm geſammelte Scholien zu den Pfal⸗ 
men, die. er das Endiridion nannte 5). Und auch Domilien über 
die Pſalmen hatte er Hinterlaflen ©), welche er felber anführte 7), 
und von welchen wir noch manche Reſte haben ©). 


1) ©. Abth. J, 388. 2) Ep. 18 (141). Ep. ad Augustin. 74. 
3) So der Auslegung des Pf. 45 und 47, c. Cels. VII, 716; des WM. 
100, Hom. in los. XV, 435; des Pſ. 118, Hom. in Ler. XTII, 235. 
4) In der Philok. c. 25 if uns ein Abſchnitt griechiſch erhalten, welder 
ju Comm. in Ep. ad Rom. I, 462 gehört. Hier fagt Origenes p. 463 
von Pf. 37, A: vo vor welnoü bnror ... es ımv oineiew rufen Broü 
didovrog unododmnortas, Orav rir wadpur dınyrospedu. Nenn dage⸗ 
gen Rufin, welcher diefe Stelle übergeht, weiter unten Lib. IV io Ep. 
ad Rom. p. 523 den Drigenes bei Erwähnung des Pi. 31 fagen läßt: 
de quibus diximus, cum de Psalmis per ordinem dictaremus; fo ifl 
anzunehmen, daß entweder inzwiſchen Origenes die Auslegung der Pſal⸗ 
men weiter fortgefeßt hatte, oder daß hier der Überfiger fehr frei über- 
trug. Was Huetins meint, daß Drigenes hier feine Tomen anführe, 
dort Homilien anfündige, iR unhaltbar. Das denyeicod« fann in jenem 
Zufammenpange nur von der eregetifihen Auslegung verftanden werben. 
5) ©. das Breviar. in Psalter. unter den Werten des Hieronymus, bei 
Martian. II, App. p. 523. Bgl. die Reſte bei Galland. App. p. 54. 
6) Breviar. I. c.; Basilius de Sp. S. c. 29: eig Torc yalnorg Jıaditec. 
loan. Trithem. Auctor. Eccl. e. 30. Anton du Berbier in den Zu. 
fäben zur Gesner'ſchen Bibliothek führt unter den Büchern des Jakob 
Marmoreta in Eonftantinopel ein Wert auf: Origenis Esplicatio in 
Psalterium David. Andere wollten ein ſolches Werk in der kaiferlichen 
Bibliothek zu Wien gefunden haben. ©. Huet. Origen. III, 2, 3. 
7) Hom. de Engastrim. p. 494. Hom. in lerem. VIII, 172; XVII, 252. 
8) Bei Euseb. HE. VI, 38 ein Stüd aus der Homilie über Pf. 82, welche 
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Zum größten Theile find die hier angeführten Arbeiten uns 


weifelhaft Denfmale feiner Thätigfeit im fpäteren Mannesalter. 
3ielleicht gehören in dieſelbe Zeit feine Auslegung der Prover- 
ien 1), bes Buches Hiob 2), feine Commentate über das Evan- 


1) 


2) 


3) 


elium des Lukas 5) und die Homilien über die Apoftelgefchichte ). 


des Eindringens der Elkeſaiten in die arabiſthen Gemeinden (um 247) 
gedenkt; und von Rufin die wortgetreue Ueberſetzung von Pi. 36. 37. 
38 in neun Bomilien. Die erfte derfelben ift 30 Jahre nach dem Tode 
des Septimius Severus, alſo um 241, verfaßt; aber die fechfte führt 
die Commentare zum Matthäus an, welche erſt nad Origenes ſechzig⸗ 
fiem Jahre entſtanden, und in eben vberfelben rechnet er fich zu den 
Greifen. Die fünfte enthält eine Beziehung auf die den Epriften gün- 
flige Regierung des Philippus. Auch diefe Komilien wurden in Tan» 
gen Zwifchenräumen gehalten. 

Die wenigen Reſte in Pamphilus Apologie und den Eatenen, kei de 
la Rue Vol. III, 4 sqq., und bei Gallandi im App. p. 25, enthalten 
nichts, was auf die Zeit der Abfaffung genauer fchließen Tieße. 

Diefe führt er in den feinem fpäteften Lebensalter angehörigen Homilien 
über Ezechiel an, Hom. VI, 378. Sie beftand gleichfalls aus Homilien, 
die Hilarius überfeßt hatte (Hieron. Invect. in Ruf, I; Ep. 36 ad Vi- 
gilant. ; dgl. Eustathius de Engastrim. contra Orig. p. 391). Bon dem, 
was als Neft diefes Werkes gelten kann, ift nichts mit voller Sicherheit 
als ächt erkennbar. ©. de fa Rue Vol. III, 499; Galland. J c. p. 30. 
In fünf Tomen, nad Hieron. Ep. ad Paul. et Eustoch. 106, bei de 
fa Rue als Prolog. in Origen. Hom. in Luc. Vol. il, 932, Es fin- 
det fih davon vielleicht einiges in Makarius Chrpſocephalus Homilien 
über den Lucas, wo oft Origenes angefährt wird. Diefe Stellen. giebt 
de fa Rue Vol. III, 979. Hm vieles reicher ih Sallandi’d Eammlung 
im Append,, und neue Beiträge giebt Mai Classic. Auct. X, 474 sqgq. 
Daß Origenes auch den Markus mit einem Commentar verlah, fehlicht 
Geillier irrig ang den Worten Ser. in Maith. p.929: consentit aulem 
nobis ad fractatum quem fecimus de scriptura Marci, eüam sermo 
conscriplionis Lucae. Bier bezeigmet Origenes eine eben an bicfer 
Stelle angeftellte Bergleihung der Angaben unſerer Spnoptifer über 
die Worte des römifchen Centurio unter dem Kreuze Jeſu. Ueberhaupt 
vergleicht die Auslegung des Matthäus fo oft auch den Markus, daß 
jener Commentar ein Wert über diefen erfeßen konnte. So macht nicht 
dag dritte ber Evangelien eine Einfhränfung der Behanptung des Epi⸗ 
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Bon Ahen war Origenes nach Cäſarea zurückgekehrt. Hier 
hat er die begonnene Auslegung des hohen Liedes vollendet’), 
und hier verweilte jeßt bei ihm eine Zeit lang fein Freund Fir 
milian, der Bifhof von Caͤſarea in Cappadocien, bei welchem 
er während ber Berfolgung Maximins Schuß gefunden Hatte 9. 
Da um bdiefe Zeit bie Lehre des Beryllus von Boſtra viele Auf⸗ 
merffamfeit weithin erregte, und bald auch eine zahlreich befuchte 
Synode in Boftra, unfern den Grenzen von Paläftina ?), zufam 
mentrat ), fo Tieße fich vermuthen, Zirmilian fei gefommen, um 


phanius (Haer. 64, 3) nöthig, UOrigenes habe alle bibliihen Bäder 
mit Auslegumgen verfehen. Wenn Yoflevin einen der Tomen über Dar- 
kus von Origenes zu Oxford aufzufinden glaubte, fo hat er ohne Zwei. 
fel ein Wert eines fpäteren, vielleicht des Eyrill von Alerandrien, wel- 
ches in manchen Handfchriften Origenes Namen trägt, für ächt gehal- 
ten. ©. Eeillir am a. O. p. 635. 

4) Aus der vierten berfelben finden wir ein Bruchftüd in ber Philokalie c. 7, 
bei Rue IV,457. Bei Ceillier finde ich die fehr unbeſtimmte und verdäch⸗ 
tige Angabe von du Berdier, die jener aus deſſen Zufäßen zur Ges⸗ 
ne fen Bibliothek entlehnt, es fei in Eonftantinopel von Origenes 
eine Auslegung der Apoflelgeichichte und ber paulinifgen Briefe. Die 
Alten erwähnen nirgend eines Eommentars bdiefes Kirchenvaters über 
die Apoftelgeichichte.. Bei Eramer in der Catena in Acta ss. Aposto- 
lorum, Oxf. 1838 wird jedoch manches auf Origenes zurüdgeführt. 

1) ©. Euseb. HE. VI, 82, und oben ©. 61. 

2) Euseb. 1. c. VI, 27. Bgl. oben ©. 14. 

3) Weber die Lage dieſer Stadt f. Ullmann (de Berylio Bostreno eiusque 
doctrina. Hamb. 1835 p. 4) und Hitzig zu Gef. 34, 6. 

4) Euseb. 1. c. VI, 33. 'Socrat. HE. III, . Man febt allgemein biefen 
Streit um das Jahr 244, weil ihn Eufebius beim Negierungsanttritt 
des Philippus einreift; und um eben diefe Zeit Tonnte in ber That 


Judaiſtiſche Bildung derfelben. 75 


feine Stimme abzugeben; fidher ift, daß die Bewegung fih über 
Arabien hinaus erftredte. Ä 

Die Grundlage der Bildung in bee arabifchen Kirche war 
die jüdifche Lehre. Nicht nur in demjenigen Theile der Halbin- 
fel, weldher an Syrien und Paläftina grenzt, wo zwiſchen Das 
maskus und Philadelphia das urafte Boſtra 2), der Sitz bes 
Beryllus liegt: auch in allen übrigen Bebieten Arabiens wohn⸗ 
ten Juden in ſehr beträchtlicher Zahl, Schon vor Mofes waren 
bebräifche Stammgenoſſen nad Arabien hinübergegangen 2); fpä- 
ter warb ihre Tehre in manchen der übrigen Reiche die herrfchende. 
Hundert Jahre vor Ehriftus hatten die Könige ber Homeriten das 
mofatfche Geſetz angenommen; ale Paulus in Arabien war, herrfchte 
in Peträa Aretas, welcher den Juden, als Schwiegervater des 
Königs Herodes Antipas, vielleicht felber ein Jude, die vollkom⸗ 
menfte Duldung gewährte. Wenig fpäter trat ber König von 
Adiabene zum Judenthum über 3). So fand in Arabien vielfach 
die chriftliche Verfündigung geebnete Wege. Es iſt wahrſcheinlich, 
dag dort Paulus, unmittelbar nach feiner Belehrung , das Evan- 
gelium predigte, und er fann die Gemeinde in Boftra gegründet 
haben ). Im zweiten Jahrhundert hat Pantänıs, im dritten 


ſowohl eine Synode ungefährdet zufammentreten, als auch Origenes 
fih einfinden. 
1) Schon 1 Mof. 36, 33 wird es erwähnt, in einem Stüde, welches 
bereits der Elohift vorgefunden hat. S. Tuch zur Genefis ©. 487, 
2) ©. Bauer’s hebr. Geſchichte I, 268, nah 1 Chron. 7, (8) 21 und zu 
der Stelle 3. H. Michaelis (Adnotationes in Lib. I Paralip. p. 370), 
Ewald's Gefchichte des Volkes Sfrael I, 338, und 2. Bodenheimer, 
die ehemalige Herrfchaft der Sfraeliten in Arabien, im Literaturblatt 
des Drients, Jahrg. 1842. ©. 785. 

3) loæeph. Ant. XX, 2. 


4) War Panlus, wie er felber fagt (Gal. 1, 17), in Arabien, nach dem 
Borgange unweit Damaskus, fo iſt gewiß auch durch ihm die erfle 
Kunde von dem Evangelium dort verbreitet worden. Nur hat er wohl 
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Origenes bie Heildichre nad Arabien gebracht ’), und wenig ſpaͤ⸗ 
ter war fhon die Zahl der arabifchen Biſchoͤfe nicht unanſehn⸗ 
lich 23. Aber die judaiſtiſche Lehre befefligte fh in ben &emein- 
ben, nicht bie freie alzraudriniſche Theologie. Indeſſen fehlte es 
auch hier. weder ganz. an Siun für theologifche Speculation , ned 
an Einflüffen, die ihn nähren konnten. Wir begegnen. hier der 
elfefaitiichen Lehre, und bieje, wie fie beiträgt bie Eutfchung des 
Berylliſchen Lehrbegriffe zu erllaͤren, iſt auch bon Drigencs se 
fehdet worden. 

Deſtlich vom nordlichen Arabien hatten die Eſaer ihre Gig 
gehabt, dieſe jübifchen, vermuthlich von. ven Pharifäern abge 
jweigten 3) Aſceten, welche neben einer überfpannten, ägyptifchen 
Euthaltfamfeit manche alerandrinifch jübifche Lehren *) mit dem 
Mofaismus zu vereinigen fuchten, und bie man bie Therapeuten 
Paläfinas nennen kann. Abgeneigt den Aeußerlichleiten bes pa⸗ 
laͤſtinenſiſchen Judenthums in ihrem Streben nach Heiligung ber 
Gefinnung,, nad innerem Umgange mit Bott und dem Frieden 
ber Eontemplation, in Enthaltung von ber Ehe und dem Ges 
nufle des Fleiſches, befaßen fie, fchon zur Zeit ber Makkabäer, 
eine ausgebildete Engellehre, vermutplich au das Dogma von 
einem oberften Engelfürften, ber göttlichen Memra, oder dem Los 
808 ber Alerandriner, Sie beuteten bad Geſetz allegorifch, und 
verwarfen bie blutigen Opfer, ob fie gleih den Tempel dur 
Weihgefchenfe ehrten. Ueberdies glaubten fie an ein durch die 


nit planmäßig bort für die neue Lehre geworben. Vgl. Ullmann 
de Beryllo Bostr. p. 6. 

1) Abth. I, 66. 370. 

2) Euseb. HE. VI, 33. 

3) ©. Hirſch Chajas im Literaturblatt des Drients, Jahrg. 1840. ©. 603. 
Ueber die jüdiſchen Secten haben wir auch die Schrift von Peter Beer, 
Heidelb. 1822, wo jedoch über die alten Secten nur das Belannte an- 
geicoffen wird. 

4) ©. Gfrörer's Urchriſtenthum I, 2, 299. 
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ewige Vorherſehung beſtimmtes Verhaͤngniß 1). Durch die Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems, welche alle jüdiſchen Parteien und Secten 
tief erſchütterte, und bei allen eine durchgreifende Veränderung 
in Glauben und Lehre hervorbrachte, wurden ſie zum Chriſten⸗ 
thum faſt gewaltſam hinübergedrängt 9). Sie erblickten in jenem 
ſchreckenvollen Gerichte die ewige Entſcheidung des Herrn, und 
bie kleinlichen talmudiſchen Satzungen, welche nunmehr .nacd dem 
Aufhören der Opfer, dieſem Hauptbeſtandtheile des Cultus, an 
die Stelle des alten Moſaismus traten, eine bürftige Neubildung 
defien, mas am Judenthum das Bergängliche war, Tonnten nicht 
dem contemplativen Afcetenorden genügen. Leicht hingegen ents 
fagte derfelbe den ebenfalls jet gebrochenen Hoffnungen auf einen 
Bölferbezwinger im-Glanze irdifcher Macht, und erfannte bie götts 
liche Sendung des Propheten von Nazareth. Die Gefellfchaft, bie 
bisher ungeachtet der Ehelofigfeit ihrer meiften Mitglieder Jahrs 
hundertelang fortbeftanden hatte), durch den Zutritt derer, welche 
fie würdig fand, hörte auf, fich zu ergänzen, und verſchwand fo 
alsbald aus ber Reihe der jüdifchen Secten. Aus ihren Reften 
bildete fih eine eigenthümliche jüdiſch chriftliche Partei, bie ber 


1) Zofeppus nennt es, um feinen römischen Lefern verflänblich zu werben, 
die einupaben. Die nähere Beflimmung dieſes eſſäiſchen Lehrpunkts 
giebt Gfrörer am a. ©. ©. 325. 


2) Die Abhandlung von v. Wegnern über das Berhältniß des Chriſten⸗ 
thums zum Eſſenismus, in Jllgen's Zeitſchrift Bd. 11 Heft 2. Leipz. 
1842, widerlegt treffend alle Verſuche, das Chriſtenthum aus dem Eſ⸗ 
fäismus abzuleiten, und zeigt die Verſchiedenheit der Grundrichtungen 
beider. Gleichwohl fanden die Effäer fhon vor dem Untergange Je⸗ 
rufalems dem Chriſtenthum näher, als jede andere jüdiſche Serte, und 
in manchen Ergebniffen der Auffaffung berührten beide einander. 


3) Plinius nennt fie (NH. V, 47) eine gens aeterna, in qua nemo na- 
scitur. Nur ein Theil der Secte verwarf den eheliden Umgang nicht 
unbedingt, weil doch das Ausfierben ber Menſchheit die Kolge diefer 
Hebertreibung fein müfle: Ioseph. Bell. Iud. II, 8, 13. 


% 
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Elkeſaiten, ober Sampfäer 1). Aus ber Vermifhung bes Efäis 
mus mit dem Chriſtenthum iſt fie hervorgegangen 2. - . 

.: Die efläifche Gnoſis ‚geftaktete. fih beim Uebertritt der Partei 
zu .einer fpeeulativen Chriſtuslehre, welche bie Spuren eimer Ber 
ſchmelzung ber alexandriniſchen Logosichre mit dem paläfinenfiig 
fübifchen und jüdifch chriklichen Dogma zur Schau trägt, Dem 
es erfcheint in ‚ihr neben dem Logos, weichen fie. den Meffias 
(Shrifins) nenut, und welcher ber aͤgyptiſchen Schule aus ber 
Berbindung der Attribute des Geiſtes Gottes und ber falomonis 
ſchen Sophia entſtand, gefonbert eben dieſer Geiſt Gottes, ber in 
ber paläftinenfifchen Theologie bisher die Stelle des alexandrini⸗ 
fchen Logos einnahm: in der elkeſaitiſchen Gnoſis iſt er Die weiß 
lie, dem männlichen Princip des Logos eniſprechende Hype 
ſtaſe. Und fubaiftifch find bie Formen, unter welden bie Elkeſai⸗ 
ten die geiftige Erhabenheit beider veranſchaulichten. Im Sinne 
ber: rabbinifchen Symbolik 5) will es gedeutet fein, wenn fie dem 
Ehriftußgeifte, oder Logos, welcher fih mit Jeſu, wie einft mit 
Adam vereinigt habe, eine NRiefengeftalt beilegten, eine Länge von 
ſechs und neunzig Meilen, die Breite vier und zwanzig, nad) den 
Mapverhältniffen der Wolfenfäule ), und überhaupt fein Aus: 
fehen in apofalyptifchen Formen befchrieben 5. In demfelben 
Sinne fagten fie von dem heiligen Geifte, er fei feine Schmefter, 
und ſchwebe, einer Bildfäule gleich, über einer Wolfe zwifchen zwei 
Bergen). Aber von Anfange an mögen viele, felbft Angehö- 
rige der Partei, dieſe Formen ganz Außerlih aufgefaßt ha⸗ 


1) Letzterer Rame erklärt fih aus ber effäifchen Berefrung der Sonne, 
ale Sinnbildes des reinen Lichtweſens der Gottheit. 

2) Ueber den Irfprung der Eifefaiten f. die erfle Beilage biefer weiten 
Abtheilung. 

3) Man ſ. Eiſenmenger's entdecktes Judenth. I, 2 ff. 

4) 2 Mof. 13, 21. 

5) Epipban. Haer. XIX, p. 42; LIII, p. 461. 

6) Bol. Jeſ. Sir. 24, 5. 6. 
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end). Im vierten Jahrhundert fanden in Arabien bie Collyri⸗ 
ianerinnen mit ihrer abgöttifhen Verehrung der Maria leicht 
Fingang ?), und aus dem Koran fieht man, daß dortige Ehriften 
ie Maria ald Göttin, den Bater ald ihren Gemahl, Chriſtus 
18 den dritten in dieſer Familie des Himmels betrachtet und den 
eiligen Geift mit dem Erzengel Michael verwechfelt haben 3). 
Solche Spuren laſſen auf Früheres zurüdfchließen. 


Nur in den niederen Kreifen waren jene rohen Vorſtellungs⸗ 
yeifen verbreitet, während unter den Bifchöfen manche ſelbſt eine 
elehrte Bildung beſaßen. Mag auch Hippolyt nicht Arabien an- 
ebören *), fo ift doch gewiß, daß daſelbſt um die Mitte des 
ritten Jahrhunderts Unterfuhungen über die Trinität eine fehr 
:bhafte Theilnahme erregten 5). And Beryllus felber, ber Urhe: 
er des Streitd, war als fundiger Schriftfteller, durch Briefe, 
Ibhandfungen und Sammelwerke 6) befannt. Zugleich ausgezeich- 
et durch eine rühmliche Amtsführung 7), trat er um das Jahr 


1) Eine Umbildung diefer Lehre durch einen römiſchen Chriften enthalten 
die Clementinen. Auch fie beftzeiten die hypoſtatiſche Trinitätslehre. 
Eine neue, häretifche Elemente ausfcheidende Bearbeitung berfelben find 
die Recognitionen des Clemens. S. die Elementinen von Ad. Schlie- 
mann, Hamb. 1844, und Gieſeler's KG. I, 1, 134. 279, Ate Aufl. 

2) Epipban. Haer. LXXIX. 

3) Sure 16, 2. 1025 19, 17; aud 40, 16; 70, 5. Bgl. Dettinger’s Bei: 
träge zu einer Theologie des Korans, in ber Tübinger ev. theol. Zeit 
ſchr. 1831, Heft 3. 

4) ©. Gieſeler's KG. I, 1, 341. 

5) Euseb. HE. VI, 33. 

6) Bygvikos av» Inıorolais nal auyypammanı dıugogons piloxalius zara- 
Alloınev, Euseb. HE. .VI, 20. Die Philokalien waren wohl, nad 
Ehriftophorfon, Zufammenflelungen in der Weife der Errerpte des Ori⸗ 
genes (ſ. Abth. I, 379) und der Philokalie des Bafllius und Gregor 
von Nazianz. S. Ullmann am a. D. p- 10. 

7) Ecclesiam gloriose rexit: Hieron. Catal. c. 60. Er war zu Boflra 
Biſchof; ungenau if die Angabe bes Sorrates (HE. III, 7), welcher 
das arabifche Philadelphia nennt. 
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244 mit feinen Lehrbeſtimmungen über die Gottheit des Eriäfers 
hervor: Eben damals fand jene elfefattifhe Gnoſis, an bie ein 
roher Tritheismus ſich angeſchloſſen haben: mag, in ben arab⸗⸗ 
ſchen Gemeinden allgemeineren Eingang 1): im Widerſpruche ge 
gen fie mag Beryllus feine Lehrform gebildet haben. 


1) ©. Euseb. HE, VI, 88, und ebenda bas Fragment aus einer Homilie bes 
Drigenes über Yf. 82, deren ©. 72 gedacht wurde. Bier fagt: Drige 
nes, die elkeſaitiſche Lehre fei eine yyaaz neuorl inanısraniıy vers is- 
. alnolas. Es liegt darin kein Widerfpruch mit der ZeitbeRimmung des 
Epiphanius: es if die Ausbreitung der Parteilehre, ihr verderbliches 
Eindringen in die bisher rerhigläubigen Heinaftatifihen Gemeinden, bie 
er als ein neueres Ereigniß bezeichnet. ©. Gieſeler's Kirchengeſch. am 
4. O. ©. 134. Gin begabter Elkeſait zog damals, wie Origenes mel⸗ 
. bet, viele herüber. Theodoret (Haer. Fab. II, c. 8) und Ricepforas 
(HE. V, 34) nennen uns einen Alcibiades ans Apamea in Gyrien, 
wvelcher In diefem Streite thätig war, und fie nennen ihn Beibe als 
Vorfechter der Irrlehre, wenn wir berechtigt find, bei Theoboret ewr- 
enparnoe für ovvengornoe zu Iefen. Und fo ſcheint es; denn woher 
anders follte Nicephorus feine Angabe haben, als bon Theodoret? 
Es war, wie Schliemann nachweiſ't, die Lehre der Pſeudoklementinen, 
die er vortrug und zuerſt befannter in fenen Gegenden machte. Gufe 
bius ſetzt freilich ausdrücklich den Urfprung ber Partei in biefe fpätere 
Zeit. Aber man flept, er kannte die Eifefaiten allein aus jener Homilie 
des Origenes, da er ihrer nur an biefer Stelle gedenkt, auch irrig 
hinzufügt (HE. VI, 38), fie fet alsbald wieder völlig verſchwunden, 
während fie nach Epiphanius no unter Eonflantius fortbeftand, umd 
nur dort ſchnell wieder erlofchen fein mag. Gewiß fällt die Entſtehung 
der Secte in die Zeit der Zerfiörung Jeruſalems; aber erſt fpäter tra 
ten ihre effäifchjünifchen Behauptungen, vie theilweile Berwerfung bes 
alten Teſtaments, der pauliniſchen Schriften, ihre Berlündigung einer 
vorzüglicheren Vergebung der Sünden, als bie Menge der Chriften befiße, 
ihre falſche Scheidung des Inneren und Aeußeren, des Glaubens im 
Herzen und des Belennens, nebſt anderem, in das nachtheiligſte Licht, 
während auch fie zugleich allmälig immer weiter von dem reinen Evan- 
gelium ſich entfernen mochte. Nicht anders wurden Ebioniten und 
Roazarder nur allmälig, bei fortfchreitenner Weiterbildung der chriftli- 
chen Lehre, als Häretiler ausgefchieden. 


Die höhere Ratur des Herrn. 81 


Schon längit hatte damals der Glaube an das Uebermenſch⸗ 
lihe im Erlöfer in den Gemeinden der Heidendriften ſich bes 
feſtigt, und felbft die ebionitifche Anficht Hatte, durch jene effäifchen 
Einflüffe angeregt, eine Gnofis hervorgebracht, welche ihn hoch 
über alle anderen Menfchen erhob. Nach der Lehre ber Pſeudo⸗ 
clementinen ift Chriſtus der zum fiebentenmale wiebererfchienene 
Urmenſch, Sohn und Träger der göttlichen Sophia, oder des 
heiligen Geiftes, und das ewige VBorhandenfein deſſelben in Gott, 
als Seele oder Geift Gottes, der Grund jener Selbſtbewegung, 
vermöge deren die göttliche Monas fih zur Dyas erweiterte H. 
Sp fiegte überall in der Kirche der Glaube an eine höhere Nas 
tur bes Sohnes Gottes, wie die Ueberzeugung, daß das Göttliche 
in ihm da war, ehe er Menfch wurde; daß an ein himmlifches 
Dafein deſſelben vor Grundlegung der Welt feine zeitliche Erſchei⸗ 
nung fi angefchloffen und zu himmlifcher Herrlichfeit wieber ſich 
erhoben habe, Died fand man in Ausſprüchen bes Heilandes 
jelber. Er hatte ed gefagt, daß er mehr und eher, ald Abraham 
fei; daß er von Gott ausgegangen war, und zu Gott ging, und 
daß er bei ihm Klarheit hatte, ehe die Welt war 2). Und auf 
abgefehen von dieſen Worten des Herrn mußte feine ganze übers 
menfchliche Erfcheinung, ſchon nach den einfachen Berichten und 
Lehren der Paläftinenfer,, zu der Anerfennung eines Höheren in 
ihm, und zu Berfuchen hinleiten, über das Sein und Erfceis 
nen dieſes Göttlichen in ihm feſte Beftimmungen zu gewinnen. 
Hiebei bot ſich ein zwiefaches Verfahren dar: man fonnte ent 
weder vorzugsweife das wahre, ewige Dafein des Göttlihen in 
Chriſtus als ein Gefondertes in Gott, die Perfönlichkeit deſſel⸗ 
ben, wie man es fpäter nannte, oder vorzugsmeife die Einheit 
Gottes hervorheben. 


— — — — — 


1) S. Neander KG. I, 409, 411; Baur, die Lehre von ber Dreieinigkeit 
I, 149, 155. 
2) 30. 8, 585 13, 3; 16, 275 17, 5. Bel. auch Matth. 11, 27; 28, 
18. 20. 
Origenes, Abth. 2. 6 
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Nicht undeutlich Iehrte feit ange bie jüdifche Theologie, Ber 
tes Offenbarung und Wirken in ber Welt von feinen überwel- 
lichen Dafeln und Leben ſcheidend, ein zweites göttlihes' Sabfeci 
in Gott H, und ſelbſt Philo, im Grunde der altplatoniſchen, nadı 
mals von Sabellius ernenerten Auffaffung zugewendet, Hatte nit 
vermeiden Tönnen, dem Logos, fo oft er fein Wirken und Er 
ſcheinen befchreibt, die Attribute eines perfönlichen Weſens beige 
legen 2). In dem Glauben der. Epriften, wenn fie diefe Lehrforn 
herübernahmen, floffen der Logos und Chriſtus in eins zufammen: 
bei Johannes iſt Chriftus Lehen Bottes, das ewig war, und ums 
erfehien, menfchgewworbener Logos oder Weienheit, die uranfüng 
lich bei Gott war, und durch welche Gott bie Welt gefchaffen 
bat, Träger aller Weisheit und Kraft Bottes, aller Futelligem, 
die in der Schöpfung fih fund giebt, und an die geiftigen We 
fen ſich mittheilte, ausgegangen von Gott, um in menſchlicher 
Natur zu erfcheinen Y. Dem Paulus, welcher das Göttliche in 
bem Erlöfer und feine menſchliche Erfcheinung ungefondert in eins 
zufammenfaßt, und welchem auch hier Drigenes am nächften fi 
anfchließt, war. der Sohn Gotted ein zu den Menfchen burd 
freiwillige Selbftentäußerung Herabgefliegener, ein Erfigeborner 
der Kreaturen, Das ewige, ſchon vor ber Menfchwerbung perfön- 
lihe Ebenbild des unfichtbaren Gottes ). Die Lehrform des Jos 
hannes ift durchgebildeter, als die pauliniſche: dieſe faßlicher 
für die Vorſtellung, jene befriedigender für ein ſchäärferes Denken. 
Doc Teiteten beide im Wefentlihen auf diefelbe Spur, und wo 


1) S. Ritzſch über die wefentliche Dreieinigfeit Gottes, in den theol. Stu⸗ 
dien und Krit. 3. 1841, 2 S. 310; Semifch, Yuftin der Märt. II, 263. 

2) S. Gfrörer im Urdriftentfum I, 246. 282; Dähne I, 238; Gros- 
maun (uaest, Philon. II, 45; au Semifh am a. ©. II, 273. 

3) 309. 14, 9. Ueber das Verhältniß des philonifchen Logos zum jopan- 
neifchen f. Brande und Niemeyer's Zeitfchr. für proteftantifche Geiftliche. 
Bd. 1. St. 1, Halle 1844. ©. 1 ff. 

4) Eol.1, 15. 16, und zu der Stelle Huther; 2 Cor. 8, 9; Phil. 2, 6. 
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van biefen Lehrweifen folgte, ließ ſich weber- die Eriftenz des 
öheren, Göttlihen in Chriſtus vor der Menſchwerdung, noch 
in wirklicher Unterfchieb innerhalb ber göttlichen Wefenheit bes 
weifeln. Es bildete fih das Dogma von ben Perfonen ver 
sottheit. Die noch fehr unbeftimmten Ausdrücke der apoftolifchen 
zäter enthalten die Keime derſelben ); Juſtin und fein Schüler 
‚atianus 2), Theophilus 3), im Abendlande Tertullian *), Ichren 
ufs beftimmtefte ein Hervorgehen des Logos aus Bott unmittels 
ar vor dem Werben ber Welt, und fehen barin den Urfprung 
er Schöpfung. In der Ewigkeit, vor dem Entftehen der Dinge, 
ꝛi der Logos in Gott, von ihm umfchloffen, ein Moment feiner 
zottheit gewefen: darauf ging er aus Gott heraus, ohne jedoch 
ufzuhören, zugleich in ihm zu fein. Auch Irenäus und Hippos 
’t finden wir auf diefer Seite: fie unterfcheiden, obſchon min- 
er beftimmt, in Gott den Sohn vom Vater, und zwar als zwei⸗ 
2s, in ſich perfönliches, ſelbſtbewußtes Subject 5). 


1) €. E. Francke's Auffäße über die Lehre apoftolifcher Bäter in der Zeitfchrift 
von Rudelbach und Guerife (Jahrg. 1841) tragen wieder manches aus 
der fpäteren Orthoporie in die Worte hinein. 

2) Die Lehren beider hat Daniel, Tatianus der Apologet. Halle 1837 
©. 154 lichtvoll zufammengeftellt. Weber Zuftin f. Semif II, 278. 

3) Ad Autol. II, 10. 22. 

4) „Im Ganzen if der Lehrbegriff Tertullians von den Borflellungen bes 
Juſtin und Theophilus nicht verſchieden. Es Tiegt bei ihm eben bie 
Cmanationstpeorie zum Grunde, nur malt er fie weit genauer und 
mit den grelfften Farben aus.” Münfcher, Dogmengefh. I, 469. Ebenfo 
Baur, die Lehre von der Dreieinigleit I, 163, und Daniel, Tatianus 
©. 164. 

5) Irenäus iſt abfichtlich (adv. Hacr. II, 28) ſehr unbeſtimmt. Doc 
bleibt nicht gweifelhaft, ob er. den Sohn von dem Bater als ein eige- 
nes Subject unterfchieven habe. Die Stellen TI, 30, 9; 11, 6,1; 
IV, 7, 4; 10, 1; 20, 11 enthalten dieſe Auffaflung. Bel Hippolpt 
findet fih..@anches, was eine dem Sabellianismus verwandte Anficht 
zu verrathen fcheint, und fo fieht Hänell (de Hippolyto Episc. Gotting. 
1838 p. 59) bei ihm eine Trias, in welcher das eine Subject fi 

6* 
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Dieſe Auffaffung genügte den Heidenchriſten, weichen es nah 
Ing, in dem Erlöfer einen Dimmäiigen zu verebren, ber auf bi 





dreifach offenbere, und erß in ber Dieufwerbung des Loges ein 
wahre Yerföntichkeit gewinne... Es IR wahr, Oippolyt ſagt licher: 
Gott zeigte (Edeske) den Sohn, als, daß ex ihn zeugte. Allein bei ber 
fabellianifpen Auffaffung Tann von einer Zeugung bes Logos über 
Haupt nicht die Rebe fein, and doch macht Dippoiyt fe nacptriiätig 
geltend (c. Noet. c. 10. 46); ſene Bezeichnung hat er nur a 
-: wie unbefimmiere, minder Aunliche vorgezogen: er wollte, ecben wi 
Fenans, jeden Erklärungsverſuch vermeiden. Es if auch bei ihm der 
aeres ivdıaderos, welcher bei dem erſten Schöpfungsworte zum xe⸗⸗ 
gexos wird (c. 10). Belt dem if er ein Eregos neben Gott, wie cin 
eicht neben einem Lichte, am welchem es angezündet warb, oder wie 
ver Sirahl aus ber Sonne, der Fluß aus ber Quelle; nicht als ob 
nım zwei Götter wären, fondern als emanirtes Subject (c. 11). Hab 
ausdrücklich nennt ex ben Logos, welcher herabgefeudet wird, Cnidl, 
nad Hänell, erſt ven fleiſchgewordenen Logos) den Sohn, nah Röm. 
8, 3: nolor ob» viov Zavrou 6 Deic die Ts Oapnos xardaenyer, all’ 
7 row Äöyov, öv viöv ngoonyopeve did To ulAleır avrov yerkodaı (c.15). 
Fügt er hinzu, der Logos fri erſt burch die Menfchwerdung Tidzes 
vioc, fo will er nur fagen, durch bdiefelbe ſei ex Sopn im vollfien 
Sinne des Wortes, Gottes und zugleich Menſchenfohn, Mittler unferer 
Kindſchaft (Fo zoır0r Svoma zig sic ardpwnous gilooropyiac uraluafa- 
vs 0 viög xalornevos), was ex bon jeher bie Beftimmung hatte zu 
werben. Aber ausdrücklich fagt er eben hier, der Logos ſei ſchon vor 
per Meufchwerbung zwidssos Aoyos morvoyarıs. Richt eben fo beftimmt 
wie der Sohn, gilt dem Hippolpt der heilige Geift als eigentliche Per- 
fon in der Trias. C. 14 fagt er: dvo lv oux dowm Beovg, uAd’ 7 Era, 
ago0wna di dıro, olxosonius di Tolitye, Tıjv yapıy Tod ayiov nreunarog. 
Ilarng ulv yüp el, npoowra di duo, os xul 0 viog, To dR Tpiror, 
75 ayıor nveiua. Man flieht, Hippolytus will den h. Geiſt nicht zeoo- 
wor nennen, in dem Sinne, in welchem viefes Wort bamals, wie 
im vierten Jahrhundert, die Hppoſtaſe bezeichnete, und in der lateini⸗ 
Ihen Kirche, deren Persona das griechifche Zigoowno» if, beibehalten 
wurde. Aber um fo deutlicher wird, daß er den Sohn als perfönli- 
ches Weſen betrachtet hat. Auch die Stelle c. 8 kann nicht bagegen 
eniicheiden.. Wenn es hier heißt: Coaor ulv xara ww divamır, els 
darı Geög, 0009 Öl zazuı 27» „elneroniar”, zgıyns 7 dnideskic, ſo be- 
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rde herabfaın. Und fie ſonderte fcharf das Goͤttliche, welches 
ı den Formen und Geſetzen der ſichtbaren Welt, in dem Ent- 
idelungsgange der Menſchheit und in Ehriftus ſich offenbarte, 
m der Welt, in welcher es ſich offenbart, und verhütele dadurch 
glichen Yantheiemus. Much tn der Anerfennung eines wahr 
ıften Beſtehens und Daſeins des Böttlihen in Chriſtus, feiner 
zahrheit, feiner Liebe, feiner Herrlichkeit bei dem Vater vor ber 
denſchwerdung, traf fie das Rechte. Aber indem fie dieſe hö⸗ 
ve Natur des Herrn ‚ale gefondertes Einzelleben dachte, welches 
ı eben der Weife vor der Menfhwerbung, wie in der Perſon 
es Heilandes Selbſtheit hatte, flelite fie, mit -biefem, aud das 
örtliche in ihm unter Bott, ale Niederes und Beringeres ; fie 
ibordinirte mit der Perfon des Heilandes auch dies Göttliche fel- 
er. Und doch iſt daſſelbe wahres Sein Gottes in ihm, fo voll 
ı ihm vorhanden, als die menfchliche Natur es faflen fann, und 


— — 


deutet die Oekonomia hier die in der Einheit des göttlichen Geins vor⸗ 
handene Dreipeit des Wefens, nicht im fjeßigen Sinne bie dkonomiſche 
oder Offenbarungstriae. Wuch in diefem Sprachgebrauch folgt Hippo- 
Int ganz dem Zertullian. Schon Beaufobre bemerkte bie große Ueber⸗ 
einfimmung zwifchen beiden. ©. Tertull. adv. Praz. c. 2: custodiatur 
oixovoniug sacramenlum, quae unilalem in trinitatem disponil, tres 
dirigens, patrem et filium et spiritum sanctum. Bgl. auch ibid. e. 8. 
48; Tatian. Apolog. c. 8, und bazu Daniel's Tatian ©. 163. Und 
deutlich fagt es Hippolyt eben hier. c. 8, ber Bater, der Sohn und 
der Geift feien drei: Torong eva ovrzus rpia, unbeſchadet ber Ein- 
heit Gottes. In diefer Dretpeit dachte Hippolyt mindeflens eine wirk⸗ 
liche Zweiheit der Subjecte: aarzp ireilleru, Abyosg amorekr, vlos 
N deiwias, de ov nargp mumseherus eolneromia avnpmriac (fort. 
osnovomius ovugwsie, Fabric.) ovraysres His iva Hear. U ydp m- 
Astev Ilarıp, 5 de vUnunouer Yios, To ouytticor, Ayıor nreune 
(c. 14). So ift der Logos: zür yıronlvar ugrnyos nul oumßovlos zui 

‚ Ioyaıns, auch xugıos (c. 18), wird gefendet vom Bater (c. 13), und 
Chriſtus fagt nicht: ich und der Bater bin eins, fondern wir. And eins 
(c. 7). Bol. Martini, pragmatifche Gefchichte des Dogma von der 
Gottheit Chriſti ©. 147. 
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in ihm ungetrũbt. In alle Menſchen leuchtet es hinein: Chri⸗ 
ſtus allein ‚unter allen. hat es in ſich voll und ungetrübt, um 
fid felber ganz bamit, wie mit allem, was Bott in feine 
ganzen Wefensfülle it, volllommen eins gefunden. Deshalb 
nennt er fih Gottes Sohn, deffen zeitliche Erſcheinung ſich gam 
an jenes Ewige anfchließt, und daſſelbe in bie Zeit hinein. aufs 
vollſte offenbart. Es ift daffelbe, in ber Verbindung mit feiner 
Perſon, nicht an ſich der Vater, aber in allem treue, alloolifems 
mene Darfiellung des Vaters: wer ben Heiland fah, ber fahe 
ben Bater. Wenn man biefe ewig Goͤttliche, welches hinein⸗ 
leuchtet in die Welt, fie tragend und von ihr getragen, in bie 
Menfchheit Hineindringend, immer völliger füh hineinbildend in fie, 
enblich in der Yerfon des Herrn ein in ſich Vollendetes, ben Los 
808 , oder, gweibeutig, Sohn Gottes nennt, fo hat berfelbe eben 
bildlihe und weienhafte Bottgleichheit. In biefem Logos iſt das 
göttliche Wefen ewig fich felber gegenftändlih, und er if, in ber 
Geſammtheit aller Erfcheinungen, bie er in fi zufammenfaßt und 
bie von ihm.ausgehen, volle Entfaltung der Wefensfülle der Gott 
beit, nicht geringer als diefe Fülle. Und was er fo ift, das if 
nur der Erfcheinung nach zeitlich, für Sott und in Gott ift es 
ein Ewiges. Auch das Fleiſchwerden des Logos ift für Gott nie 
Zufunft, nie Vergangenheit, fondern in feinem Wiffen darum, 
und als verurfacht durch ihn, für ihn ewige Gegenwart; und fo 
ift auch ber Erlöfer, wie dies ihm eigen if, ganz in Gott zu fein, 
und in fih Gott zu haben H, bei ihm ein Ewiger, und ift in 
feiner zeitlichen Erfcheinung biefer Ewigfeit ſich bewußt: nicht des 
ewigen, factifchen Dafeins deſſen, was fchlechthin das Zeitliche 
if, feiner Erfcheinungsweife, fondern ber Ewigfeit des göttlichen 
Inhalts derfelben, welchen dieſes Zeitliche offenbarte. Mit diefem 
Ewigen in ihm felber weiß er ſich vollkommen eins, und dadurch 
eins mit dem Bater; aber fofern er Perfon if, ein Anderer ale 


— —“ 
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1) Joh. 14, 10. 
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der Bater, fieht er in allem durchaus unter ibm, alles empfans 
gend vom Vater. So ift denn eben feine Perfönlichfeit das nicht 
Öottgleige, das Gewordene; und das Göttliche in ihm iſt nicht 
an fih, lodgetrennt von feiner irdiſch menschlichen Erfcheinung, 
wie von der ewigen Urperfönlichfeit Gottes, fondern nur auf ber 
einen Seite in Berbindung mit diefer, auf der anderen in Ber: 
bindung mit jener, wahre Perſoͤnlichkeit. Gott ift bie abfolute 
Herfönlichkeit, Chriftus ift auch wahrhaft Perſon; aber das Goͤtt⸗ 
liche in ihm ift vor der Menfchwerbung zwar gewiß ein Gefon- 
dertes in Gott, Sein Gottes aus Gott, bei Gott und in ihm, aber 
weder Perfönlichfeit, wie fie der Vater hat, weil nur Eine Per- 
fönlichfeit die abfolute fein kann, noch auch Perfönlichkeit nach 
Menſchenweiſe, wie Individuen einer Gattung fie befigen, weil 
es fo nit Oottgleihheit haben könnte Für Gott ift es ein 
Ewiges, ewig Fertiges: in die Erfcheinung tritt ed, für unfere 
Auffaffung, als Werbendes und Geworbenes, welches Perfönlich- 
feit in der Zeit gewonnen hat. Wie es fie für Gott uud bei ihm 
hat: wer kann es ergründen wollen? Es muß und an bem, was 
die Erfcheinung offenbart, genügen. Und was in diefelbe eintritt, 
von Gott in fie hineingeoffendbart, das gehört keineswegs allein 
der Erfiheinung an; es hat feinen ewigen Grund in ihm. Als 
offenbarer ©ott, in Chriſtus, könnte er nicht erfcheinen, wenn nicht 
dies Erfcheinen in feinem Wefen begründet wäre. Wie daffelbe ee iſt, 
wie innerhalb des Weſens Gottes ewig Sonderung und Einheit 
iſt; wie in ihn aud das Werdende ein ewiges ift, und eind mit 
ihm: dies iſt und verborgen. Aber jede Speculation iſt genö⸗ 
thigt, in Gott Entgegengeſetztes ſowohl auseinanderzuhalten, als 
auch wieder zufammenzufaffen. Daß Gott in Chriſtus war; daß 
weder Chriftus, noch das Göttliche in ihm, der Vater felber, wohl 
aber beides in Verbindung mit einander volle Offenbarung des Bas 
ters iſt; daß Chriftus vom Vater ausgegangen und bei ihm auf cine 
ewige Weife ift, vermittelt deffen, was bei ihm das Ewige iſt: Dice 
ift das Mar Erkennbare; die Speculation darüber führt wenig 
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weiter, oder in die Irre 1). Wir find nicht Hier, um alles 
zu wiffen, fondern um, was wir wiffen, recht bineinzubilden in 
ung und bas Leben. Die Sperulation bewegt fih fo gern an 
den Grenzgebieten unferes Wiſſens. Sie ift im Erfennen des 
Tranfcendenten über Plato und Ariftoteles kaum irgend hin⸗ 
ausgefommen, und bie theologifchen Sperulationen über bie 
Dreieinigfeit wiederholen in den Zeiten nach Augufiin immer nur 
wieder benjelben Kreislauf, wie er vor Auguftin war. Der Grund: 
fehler dabei ift die Annahme einer Perfönlichkeit. des Göͤttlichen 
in Chriftud vor feiner Menfchwerbung, wie er in feiner menſch⸗ 
lihen Erfcheinung fie beſitzt; und diefer Fehler hat, im Athana 
ftanifchen Symbol, zur Behauptung dee innerlich Unvereinbaren 
geführt. Es gefchieht in diefer trinitarifchen Formel der Perſön⸗ 
lichkeit des Vaters, feiner abfoluten Afeität, in demſelben Maße 
Abbruch, in welchem die Weſensgleichheit der Perſonen hervorge⸗ 
hoben wird; und während fie die wahre vollgöttliche Perſoͤnlichkeit 
des Vaters zu behaupten fucht, zerftört fie die Wefensgleichheit 
bes Sohnes und des Geiſtes, deren Dafein von dem feinigen nur 
abgeleitet iſt. Diefe Fehler Taffen fih mit Hülfe der Schriftichre 
verbeſſern; aber doch wird, bei unferer Unfähigkeit, das Wechfels 
verhältniß zwifchen Zeit und Ewigfeit, das Uebergehen des Un— 
endlichen in das Endliche und das Ineinsſein beider zu begreifen, 
immer darin für ung ein Unerflärtes bleiben. 

Die Lehre der alerandrinifchen Väter von der Gottheit des 
Sohnes faßt auch diefe, ſchon in ihrem Dafein vor der Menſch⸗ 
werbung, als ein Perfönliches nach Deenfchenweife. Damit fonnte, 
wenn der Begriff entwidelt wurde, die volle abfolute Weſens— 
gleichheit nicht befteben. Bei Clemens von Alerandrien fehlt 


1) Eine ſehr beachtenswerthe Conflruction der metaphyfiſchen Trinitätslehre 
in der Richtung, welcher ich hier folge, iſt Gerber's Abhandlung über 
das natürliche Verhältniß zwiſchen Gott und Welt, in Pelt's Mitarbei: 
ten, und in feinem Auffaße: Supranominalismus, ein neues Spſtem 
der Theologie. Leipz. 1843. S. 20. 
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noch die Entwidelung. Er behauptet eine volle Wefensgleichheit 
Gottes und des Göttlihen in Epriftus, indem er- biefes als of 
. fenbar gewordene Wefenheit des Baters felber nimmt, — darin 
fagt er das Rechte, — und ordnet nun doch den Sohn, auch 
vor der Menfchwerbung, in feiner vorweltlichen Perfönlichkeit, 
weil er fie als gefondertes, vollperfönliches Einzelleben auffaßt, 
dem Vater unter ). So fann, durch vollkommene Theilnahme des 
Sopnes an allem, was ber Vater it und hat, beider Weſen zwar 
ein gemeinfames fein; aber es ifl fo nicht ein gleiches, wenn fo 
doch nur der Vater durch fich ſelber, der Sohn, ale zweiter Gott 
neben ihm, lediglich durch den Vater ift, empfängt vom DBater, 
und in allem von ihm abhängt. Dies fchließt die Wefensgleich- 
heit völlig aus. — In der That, die Annahme einer Gleichheit 
der Perfönfichfeit des Vaters und bed Sohnes zerftört das Wich⸗ 
tigfte von allem, die göttliche Einheit, oder Monarchie. Clemens 
fah dies nicht, weil er den Begriff der Perfönlichfeit ganz unente 
wisfelt ließ. Beſtimmte man ihn näher, fo bot fih, wollte man 
alles dem Berftande erflären, nur eine zwiefache Löfung bar. Ent⸗ 
weder ließ fich der Dreiheit eine Wefenheit ber Gottheit voran- 
ſtellen, die in den drei Perfonen allerdings ganz dieſelbe ift, aber 
in welcher fie auch nur gefonderte, ebenmäßig durch einander ges 
forderte Momente find: und fo wurde die ewige Urperfönlichfeit 
des Baters aufgehoben, ohne dag wahre Perfönlichkeit auch nur 
für eins der beiden anderen Momente gewonnen werben konnte. 
Oder man hielt feft an der ewigen Urperfönlichkeit des Baters, 
gab auch dem Sohne eine zwar ferundäre, aber wahrhafte Per- 
fönlichfeit, und büßte darüber die Wefensgleichheit ein. Das ers 
ftere verfuchten die Modaliften aller Zeiten, das andere geſchah 
zunächſt durch Origenes. Er behauptete die Perfönlichkeit des Ba: 
terd und des Sohnes in jener Weife, und gab die Weſensgleich⸗ 


1) S. Abth. J, 109. 
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heit thatſächlich, obwohl widerſtrebend und im Ausdruck fie be 
bauptend, auf. 

- Seine Rogoslehre ift, wie überhaupt bie kirchliche, gegrün⸗ 
bet auf den Glauben an die Perfönlichleit des Herrn, und bie 
ſpeculative Botteslehre tritt nur dahinzu; fie ift nicht für ihn das 
Srühere, mit welchem er etwa jenen Glauben nachmals in Ber 
bindung brachte. Die neuplatonifche Logoslehre von dem unper- 
fönlichen Urgrunde der Gottheit, welcher erft im Logos Bewußt⸗ 
fein von ſich gewinnt, ift von der feinigen durchaus verfchieben 7), 
und auch die philonifche ift eine andere. Der Lehre von ber un 
endlichen Erhabenheit, ber Uebermweltlichfeit des ewigen Urhebers 
der Dinge, wie fie die jüdifche Theologie im legten Zeitraum ih⸗ 
zer chriftlichen Entwidelung, in den Apokryphen des alten Teſta⸗ 
mente vortrug, wie dem Glauben der Chriftenheit an die Per: 
fönlichfeit des Erlöfers zugewendet, fehließt fi) Origenes an bie 
ehriftlich alerandrinifche Lehrform, wie wir fie bei Clemens an- 
treffen, und fucht ihre einander widerfirebenden Beſtandtheile in 
innere Webereinftimmung zu bringen. Seine Lehre ift eine weitere 
Entfaltung der Auffaffung feines Lehrers. Den ganzen Inhalt 
beider Elemente in berfelben unternimmt fie zu entwideln. Eben 
dadurh wird fie genöthigt, das eine dur) das andere zu bes 
Ihränfen: entweder von der Wefensgleichheit des Sohnes zu Gun⸗ 
ften feines Perſonſeins, oder jo wohl die Urperfönlichfeit bes Va⸗ 
ters, als auch das wahre vorweltlihe Perfonfein des Sohnes der 
Wefensgleichheit aufzuopfern. Für jenes entfcheidet fi) Origenes. 
Es ift unter den Lehrtypen des Neuen Teftaments, wie gefagt, der 
pauliniſche, dem er aud bier vorzugsweife fi anfchließt. Das 
vorweltliche Perfonfein des Heilandes will er vor allem geltend 
machen. Und hiebei behält ex den Namen Wefensgleichheit bei: 
buch die Art, wie er fie erklärt, macht er überall vollfommen 


1) Dies verfannte die Abhandlung Doctrina Origenis de Aöyw, ex disciplina 
Neoplatonica illustrata , in Illgen's Zeitfchrift III, 1, 39. 
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deutlich, daß er nichts weitered meint, als volle Theilnahme bes 
Sohnes an allem, was der Vater ift und hat, feine Gleichheit in 
der Art es zu befipen; daß er allein dem Vater grundurfächliche 
Gottheit, dem Sohne eine Tediglich abgeleitete beilegen kann. So 
ift bei ihm allein der Vater felber das Abfolute, Gott durch und 
von fich felber; der Sohn ift darin nicht ihm gleich, als anderer 
ihm gänzlich) untergeben. Zwar auch daß der Vater der Abfolute 
ift, auch dies theilt er mit dem Sohne, in fofern er eben aud 
für ihn, wie für die Gefchöpfe es ift, nicht allein für fih; aber 
doch ift der Sohn nicht auch der Abfolute, fo wenig als es bie 
Geſchöpfe find. Es giebt völlige Gemeinfamfeit aller Gotteöfülle 
bei Sohn und Bater, aber nicht Gleichheit im Oottſein, nicht 
MWeiensgleichheit. Dies ift der Grundgebanfe des Drigenes, wel⸗ 
chen er, ohne fih in der Sache je zu wiberfprechen, in allen 
feinen Schriften geltend macht. Der Schein des Widerſpruches 
liegt allein im Ausprud, wenn man das Wort Homoufie bei ihm 
im fpäteren Sinne nimmt. Dann ift ed unvereinbar mit einans 
ber: bier die Homoufie behaupten, und bort einen Abſtaud zwi⸗ 
Ihen Sohn und Bater, vermöge deffen der Vater um eben fo 
viel, ja um mehr erhaben ift über den Sohn, als dieſer nebſt 
bem heiligen Geifte alle Engelmäcte, alles Geſchaffene überragt, 
und unvergleichlich in allen Beziehungen größer. ift, als der Sohn; 
welcher denn auch nicht von dem Vater felber, fondern nur von 
ber Herrlichkeit und dem ewigen Lichte beffelben, von feiner Macht 
der Abglanz ift, eine Abfpiegelung des Vaters, ein Haud) der 
Kraft Gottes 1. Dies ift aber eben die ganz folgerichtige Ent 
widelung des Gedanfens, daß allein der Vater der Abfolute, der 
Sohn nur von ihm abgeleitet it. Denn der Unterfchied zwiſchen 
dem Geber und Empfänger, der Grundurfahe und dem Berur- 
achten, wenn man gefondert beides auffaßt, ift unermeßlich. Die 
Wirkung ift der Urſache, diefe der Wirkung ganz entfprechend, 


1) Tom. in loan. XIII, 235. Bgl. Welsh. Sal. 7, 25. 
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aber nichts ift gleichwohl jo ganz entgegengejegter Art, ale Urſache 
und Wirfung. Diefe iſt gar nichts ohne jene, jene ohne dieſe 
nichts, und doch ift die Urſache über ihrer Wirkung, der Urhe⸗ 
ber über der Hervorbringung, und zwar ganz unvergleichlich, un 
ermeßlich über fie erhaben. Gewiß, auch jene befrembliche, durch 
Origenes zuerſt verfuchte Berechnung des Abftandes zwifchen Sohn 
und Bater entfpricht aufs volfte allem, was er über das Ber- 
haͤltniß fagt: fie ſchließt auf feine Weife jene Art der Gleichheit 
beider aus, vermöge deren eine volle Gemeinſchaft gleichen Be⸗ 
figed, durch die Theilnehmung. des Sohnes an allem, was ber 
Bater ift und hat, zeitlos vorhanden ift, und unverändert ewig 
fortbefteht. Die Weiensgleichheit des Klemens wirb bei Drigenes 
das innerlichſte Wechfelverhältnig zwifchen Sohn und Vater; und 
wenn Clemens beiden gleiche Perfönlichfeit zufchreibt, fo Yegt jener 
dem Bater ewige abfolute Urperfönfichkeit bei, dem Sohne eine 
mindere, abgeleitete, bie im Berhäftniffe zu den Gefchöpfen zwar 
wieber Urperfönlichfeit, im Verhaͤltniß zum Bater jedoch nur 
eine relative if. Eine wahre Perfönlichkeit bleibt fie auch in 
biefer Weife; denn fie verhält fih zu der des Vaters, wie die 
unfrige zu ihr. Wie die menfchlihen Individuen nur durch ihre 
Teilnahme an dem Logos, der allgemeinen Vernunft, dem alls 
gemeinen Leben, Dafein und Inhalt haben, jede gefchaffene Per- 
fönlichfeit nur vermittelit des Logos entfteht und beftebt: fo if 
der Sohn durch feine Theilnahme an der Wefenheit des Vaters 
gefonderte Perfönlichfeit, Iebendiges Dafein, zweite Hypoſtaſe uns 
ter dem Vater. Er hat als Ynbegriff aller Dafeinsformen fogar 
in höherem Sinne Perfönlichkeit, als wir fie haben; aber der Bas 
ter ift wieder höhere Ueberperfönlichkeit. Dies alles ſtimmt voll- 
kommen zu einander. Die Wefensgleichheitift hier aufgegeben, die 
nothwendige Zufammengehörigfeit beider Hypoſtaſen nachgewiefen, 
die Art der Perfönlichkeit beider in ein zwar eigenthümliched Licht, 
jedod ohne Störung der Oedanfenübereinftimmung, geftellt. Der 
Sohn hat alles, was der Vater hat, durch den Vater, und die: 
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fer hat es für ihn. So weit ift Gleichheit vorhanden. Aber 
burch den Bater ift alles, auch der Sohn felber. Der Bater iſt 
zwar auch dies, daß er Bater if, nur indem er den Sohn hat, 
aber ift nicht felber gang durdy den Sohn: nur Bater ift er durch 
ihn. Der Sohn ift alles, was er ift, nur durch den Vater, die 
allein grundurfäcdliche Gotthei. Sie kann nur Einer fein, als 
hoͤchſte, abfolute Einheit. Als folche ift der Vater das allein 
Primitive, Grundeinheit des Als, Grund aller Vielheit, aber 
eben Einheit derfelben, der Sohn ift ihre Entfaltung, gefonderte 
Bielheit in Einheit. Und fo find wieder beibe, Bater und Sohn, 
fowohl in eins, ale auch verfchieden von einander. Der Bater 
fegt den Sohn heraus aus fi, giebt ihm. das Dafein, alle, 
"und zwar fortwährend. Der Sohn ift ewig ber Empfangende, 
ift felber ganz immer nur durch den Bater, iſt Refler beffelben 
nach außen: als folcher gleich, an Fülle des Reflectirten, dem 
Reflectivenden felber; er ift unmittelbar Zweiter, und eben ald 
folcher nicht Vater, fondern der Sohn. Und fo beiteht allein 
darin die Unterordnung ded Sohnes, daß er der Sohn if und 
nicht der Vater; fein Perfonfein allein begründet die Unterord⸗ 
nung, in welcher er ald Secundäres zu dem allein Primitiven, 
dem einen Abfoluten ſteht. Deflen ewiges, in fich felber ruhendes 
Sein ift an fih das Gute, das ewige Urgute. Wahrheit, Leben, 
Licht, Herrichermadt ift und hat auch der Sohn, im Berhältnig 
zu den Gefchöpfen urbeberifh, als (relative) Urmwahrheit, Urle⸗ 
ben, Urlicht, Urherrfhermaht — in dieſem Verhältniß nad unten 
bin: das höchfte Urgute ift allein, ale ewiges Urdafein und mit 
demfelben eins, der Vater. 

Dies ift die Lehre des Origenes, bie Durchbildung ber Lehr⸗ 
form bes Clemens nach der einen Seite hin: feiner Behauptung 
ber jelbfiftändigen Perfönlichkeit des Vorweltlichen in dem Erlö- 
fer. Diefe Weiterbildung war im Gange der Entwidelung des 
Dogma ein unentbehrlicher Fortfchritt. Die rohe Geftalt der Ema⸗ 
nationdlehre, wie wir fie bei der Annahme einer: Körperkichkeit 
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Gottes finden, befeitigt Drigenes gänzlich, durch die Behauptung 
der rein geiftigen Wefensmittheilung, die er dem Hervorgehen des 
Willens aus dem Geifte vergleicht, als Mittheilung ohne Theis 
fung; und beides wurde durch dieſe Lehrart gefichert, der Glaube 
an die ewige Urperfönlichfeit des Vaters des Als, und an das 
ewige, gefonderte Dafein des Göttlichen in Ehriftus bei ihm, ale 
eigene Hypoftafe. Aber indem Origenes eben von biefer Seite 
ein Uebermaß nicht vermied, von der anderen bie eigentliche We⸗ 
fensgleichheit verlegte, war für eine neue Entwidelung- der An- 
ſtoß gegeben. Es trennte fi fpäter, was er vereinigte, und 
ganz entgegengefegte Richtungen gingen von der Anregung aus, 
die man feinem fcharfen, Klaren Geifte verbanfte. 

Schon vor ihm gab es, feit den Anfängen der Kirche, neben 
dem vorwiegenden Streben nach Unterfcheidung zwifchen dem Bas 
ter und Sohn ein entgegengefeßtes, vornehmlich bei den ſudai⸗ 
firenden Chriften. Ihnen war die Einheit Gottes wichtiger, als 
die Behauptung einer perfönlichen Eriftenz des Sohnes vor der 
Menſchwerdung. Diefe Richtung war wieder eine zwiefache. Se 
nachdem entweder das Göttlihe in ihm lediglich als Hineinwir: 
fung göttlicher Kräfte betrachtet, oder eine wahre Gottheit des 
Sohnes geltend gemacht wurde, je nachdem fahe man in ihm eis 
en bloßen Menfchen, oder den wahren Gott felber,, umhüllt von 
menschlichen Weſen. 

Faſt eben fo alt als die ebionitifche Lehre ift die patripaffia- 
nifche, die wir fchon in den Teftamenten der zwölf Patriarchen 1) 
und im Evangelium der Aegypter 2), fpäter bei Marcion antrefs 
fen. Aber während die dürftige Anficht je länger je mehr dem 
Glauben an eine höhere Natur des Erlöfers weichen mußte, trat 
diefe andere zuverfichtlicher,, in immer weiter entwidelten Formen 
hervor. Gegen das Ende des zweiten Jahrhunders begegneten 
beide Lehrweiſen einander in Rom: von dem dortigen Bifchofe 








1) Sym. 6; Le. 4 5. 2) Epiphan. Ilaer. LXII, 2. 
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Victor wurde Theodotus aus Byzanz, weil er bie Gottheit des 
Heilandes Teugnete, von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen; 
den von Kleinafien herübergefommenen Confeſſor Praxeas, welcher 
gleichfalls die Annahme eines wirklichen Unterfchiedes innerhalb des 
göttlichen Weſens verwarf, ſchützte fein Glaube an ein wahres 
Sein und Erfcheinen des einen Gottes in dem Heilande, Ters 
tullian bat ihn nicht mißverfianden, und es widerſprechen einan- 
der auch nicht feine eigenen Angaben. Die menfhliche Natur des 
Erlöfers, welche Gott im Schooße der Maria erzeugt habe, und mit 
welcher Gott fi) vereinigte, nannte er den Sohn; das Göttliche 
in Chriſtus nahm er für die Gottheit felber: diefes Zwiefache ift 
unverfennbar. Wenn er nun ferner eine foldhe Vereinigung Gottes 
mit der menſchlichen Natur des Herrn Iehrte, fo mußte er auch eine 
Theilnahme der Gottheit an ihren Leiden behaupten ). In den 
ſchroffften Formen erneuerte im dritten Sahrhundert Noetus biefe 
Lehre in ihrem Mutterlande Kleinaſien, wo fie vor ihm Epigo- 
nus und Kleomenes vorgetragen hatten, und Kalliſtus nach feinem 
Tode fie ausbreitete I. Es fcheint Noet jede Unterfcheidung zwi⸗ 
(hen Bater und Sohn verworfen zu haben, indem er den Sohn 
für die unmittelbare Erfcheinung der Gottheit erflärte: zu ihrer 
Natur gehöre ed, bald in die Sichtbarfeit hervorzutreten,, bald 
wieder unſichtbar zu fein, je nachdem fie es wolle; es fei ihr eis 


1) Baur’s Entwidelung der Lehre bed Prareas am a. DO. I, 245, welchem 
Meier (Lehre von der Trinität I, 77) beitritt, widerlegt Giefeler, KO. 
I, 296. Ate Aufl. 
2) Theodoret. Haer. Fab. Ill, c. 3. Die Zeit, wann Noetus mit feiner 
Lehre hervortrat, if nicht genau zu beffimmen. Nach Epiphanius (Haer. 
LVIl) wäre fie erft um 245 verworfen worden. Aber die meiften feiner 
Zeitangaben find unzuverläffig, und wenn Hippolyt, der gewiß älter 
war, als Drigenes, die Schrift gegen jenen erſt einige Zeit nad def 
felben Tode verfaßte (c. Noet. c. 1), und Origenes ſchon im zweiten 
Tomus über Zohannes (p. 50) eine Lehre, welche der bes Noetus ent- 
ſpricht, widerlegte, fo möchte man die gewöhnliche Annahme vorziehn, 
die den Streit in das Jahr 230 verlegt. Seinede, in dem Auffab 
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gen, auch leidensfähig zu fein; fie leide, fterbe und auferwede 
fih felber, So if es bei Noetus dad eine und felbe Wefen, 
welches bald Bater, bald Sohn genannt werben muß, wie eben 
der eine oder andere Name paßlich iſt ?). 

Es giebt, auch im Gange der Dogmenbildung, eine Weiter: 
bewegung bed Gedankens, weil auch das chrütlihe Denfen an 
den philofophifchen Sortfchritten des Willens Theil nimmt, und 





über das Leben und die Schriften bes Hippolytus, in Illgen's Zeit 
ſchrift, Zahrg. 1842. Heft 3, ©. 76 verwirft die Aechtheit des Frag⸗ 
ments, aus Gründen, welche nicht genügen. Hippolpt flarb, nad 
GSeinede, im 3. 258: fo konnte Noet, und die Mehrzahl derer, die 
ihn um 236 verurtheilten (beati presbyteri), ſchon geftorben fein, ala 
Hippolyt gegen ihn ſchrieb, oder vielmehr die Homilie hielt, von 
welcher jenes Fragment ein Ref if. Und die Beftimmung veflelben 
über die menſchliche Natur Chriſti (c. 17) entipricht ganz der Lehre 
des Irenäus, welcher Hippolyt überhaupt ſich anſchließt. S. Dunder’s 
Chriftologie des Irenäus, Göttingen 1843. S. 207. — Auch Noets 
Geburtsort kennen wir nit. Hippolpt und Theodoret fagen, daß er 
aus Smyrna war; Epiphanius nennt ihn einen Ephefier. Vielleicht 
war er in Smyrna geboren, und Iehrte in Ephefus. Dies vermuthpet 
Mosheim (de Rebus Christ. ante Const. M. p. 682). 


1) Seit Beaufobre hat man bei den Gegnern Noeis eine gehäflige Folge: 
rungsfucht finden wollen, die feine Lehre entſtellte. Er fol nach Mos⸗ 
beim, Semler, Münfcher und Anderen ein Einwohnen der Gottheit 
in Chriſtus, wie Beryll, gelehrt und, mit Prarcas, die menſchliche 
Natur, ober gar den Leib des Herrn, Sohn genannt haben. Aber 
das Zeugniß Theodorets, welches das des Hippolytus verflärft, if 
nicht ohne Gewicht; auch befämpfte Drigenes in feinen Schriften oft 
Lehren, die ganz dem entfprecden, was über jenen berichtet wird. 
Man f. Tom. in loan. II, 50; X, 199; in Ep. ad Tit. p. 695. Und 
in der Antwort, welche Noet felber den Presbyteren gab, vor denen 
er fih verantworten follte: rs obv xuxov zow, Joluswr Toy Apıoroy 
(ap. Hippol. c. 1); liegt, daß jene Würde, welche der Glaube der 
rechigläubigen Kirche dem Heilande beilsgte, dem Noet nicht erhaben 
genug dünkte; er wollte ihn noch höher ſtellen. Diefer Abficht ent- 
fpräche, was die Alten über feine Lehrform fagen. S. Baur am a. 
©. I, 255. 
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weil auf allen Gebieten bes Erfennens das Uebermaß einfeitiger 
Auffaffungen den Wahrheitsfinn zu kräftiger Gegenwirfung anregt. 
Alles wirkt auf alles, im der geiftigen Welt, wie im Bereiche 
der Körper, fei ed auch nur durch unzählige Mittelglieder; und 
ſelbſt da, wo ber Äußere Zufammenhang zwifchen der volllomm⸗ 
neren Lehrform und ber unvollkommneren völlig zurädtritt, bes 
ftebt ohne Zweifel ein mittelbares Hinüberwirken, indem bas Un⸗ 
vollfommene Gegenfäge hervorruft, bie von neuem Widerſpruch 
erregen. 

Ob Beryllus von Noet Kunde hatte, oder au nur haben 
fonnte I, wiffen wir nicht, und wenn er gleich, beliefen und ges 
lehrt, nach dem Zeugniffe der Alten, gewiß frühere patripaſſia⸗ 
nifche Lehrweifen, wie die Grundanſichten, von welden fie aus⸗ 
gehen, gekannt hat, fo war es doch wohl nicht feine Abficht, 
einer Lehrform, welche ſchon allgemein für häretifch galt, beizus 
pflichten, oder ihre Weiterbildung zu verfuchen; nur unbewußt 
fann er ihr ſich angenähert haben. Gleichfalls unzuläffig if, ans 
zunehmen, er habe die Suborbinationstheorie des Drigenes 2), 
oder überhaupt die alerandrinifche Logoslehre befämpfen wollen 3). 
Bei Clemens verſchwindet die Unterordnung. des Sohnes faft völs 
lig in der Homoufie, und Origenes hatte zwar die Suborbings 
tion deffelben hervorgehoben, Tange vor dem Streit mit Beryls 
us: allein erwägt man, wie leicht ihn die Umſtimmung befiels 
ben gelungen ift, fo wird man eine abſichtliche Befehdung feiner 


— 


1) Nach Epiphanius wäre Noet der Spätere. 

2) Baur am a. DO. ©. 256 meint fogar, die Stelle Tom. in loan. II, 
50 fei gegen Berpllus gerichtet. Aber Drigenes ſchrieb dieſen Tomus 
zu Alexandria, und überhaupt iſt das ganze Werk über Johannes frü- 
per, als fein Zufammentreffen mit Beryll. ©. oben ©. 69. 

3) So Ullmann .(de Beryllo Bostr. p. 24). Hänell hält die Logoslehre 
des Hippotpt für die Vorſtufe des Beryllus. Aber die Art, wie er 
iene auffaßt, iſt nicht ganz die rechte, und ein äußerer Zuſammenhang 
zwifchen beiden Lehrern bleibt unerweislich. . 

Drigenes, Abth. 2. 7 
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Lehre bei Berpllus nicht vermuihen. Selten gewinnen wir. ben 
Gegner für eben die Auffaffung, welcher er bie feinige entgegen 
ftellt; aber ift man mit ihm einig im Widerfpruche gegen ein Drit⸗ 
tes, weiß man wirffamer, als er felber, den gemeinfamen Feind 
anzugreifen, fo wird er fich bereitwillig nähern. Eine Denkweiſe, 
welche unfehlbar den Widerſpruch beider Lehrer erregen mußte, 
zeigt ſich in jener Geflaltung der elfefaitiichen Gnoſis, deren ge 
dacht wurde. | 

Die jüdiſch chriftliche Richtung theilte auch Beryll; die Einheit 
Gottes wollte er ficher fielen, und er wollte es, ohne die göft- 
liche Würde des Erlöfers zu verringern. So kam er barauf, eine 
zweite Perfönlichkeit in der Gottheit zu leugnen. Das Göttliche 
in Chriſtus, behauptet er, iſt ber eine, ewige Gott felber, ber 
in Chriſtus wohnte, vor der Menſchwerdung hatte alfo der Heis 
land fein von ber Gottheit des Vaters verfchiedenes perfönliches 
Dafein, und eben fo wenig entftanb durch bie Menfchwerbung 
ein zweites Einzelwefen in der Gottheit: fie felber, feine von ihr 
verfchiedene göttliche Hypoftafe neben ihr, habe ſich mit dem Heis 
Iande verbunden I. Dies ift der einfade Sinn der Angabe bei 
Eufebius, welche allen fpäteren, mittelbar ober unmittelbar, zu 
Grunde liegt und durd fie nicht bereichert worden ii 2). Mit 


1) Euseb. HE. VI, 33: Bagullos — — Tor dxninomorıxov napextok- 
zav narova, Eva Tıra tig nloreng nupsogipev iruıpäaro, Tor q̃α 
xad xugıov muary Alyaıy Toluay un npoigsorara, xar’ Idiay oroius n8- 
eıypapzv ago Ts els dröpwnovs Imıdnnlag, undt unv Osornra idiar 
Iyeım, all’ dunolstevoulgv avra yore TV Targınıv. 

2) Hieronymus fagt (Catal. c. 60) in Uebereinſtimmung mit Eufebius: 
Photino Berylius Arabiae episcopus fuit quondam in perversitate si- 
milis, eo quod Christum ante incarmationem negabat. Sokrates 
(HE. II, 7) fagt nur, baß die in Philadelphia wegen Beryllus ver 
fammelte Synode hervorhob, es habe Chriſtus nicht nur einen menfchlichen 
Leib, fondern auch eine menichliche Seele angenommen; aber ex fagt 
nicht, daß Beryll dies geleugnet Hatte. Gennadius entlehnt, fo fiheint 
es, von Hieronymus. Er fagt (de Dogmatibus eccl. c. 3): Neque 
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ihr ſtimmt überein, was Origenes anführt, in einer Stelle, bie 
faum anders, als auf Beryll bezogen werben kann: daß im Vor⸗ 
herwiſſen und in bee Vorherbeſtimmung bes Vaters, auch bie 
menſchliche Natur bes Heilandes ypräeriflirt habe, — im Wefen 
des Baters, nicht ald eigene Perfönlichleit ). Es iſt mißlich, 
über dieſes Urfundliche Hinauszugehen, und nur vermuthungsweife 
darf man hinzufügen, es werbe Beryllus die menfchliche Natur 
bes Herrn als eine volfändige gedacht haben, die Empfindung 
und Denffraft, abgefehen von dem Einwohnen Gottes befaß, und 
überdies einer fortbauernden, unauflöslichen Vereinigung mit ber 
Gottheit gewürdigt wurde. Das eine frıgern wir aus feinem 
Dogma felber, um ihm nicht jenen rohſten Patripaſſianismus aufs 
bürden zu müffen, für welchen der Sohn Gottes nichts als der 
Leib des Heilandes war. Denn wenn das Göttliche in Ehriftus 
feine befondere, von ber Gottheit des Vaters verfchiebene Per- 
fönlichfeit Hat, fo ift entweber er und der Bater nur Cine Pers 


sic (Christus) est natus ex virgine, ut et divinitatis initium homo 
nascendo acceperit, quasi antequam nasceretur ex virgine, deus non 
fuerit, sicut Artemon et Beryllus et Marcellus docuerunt. Ich Tann 
nicht finden, daß Gennadius hier den Hieronymus mißverſtanden habe. 
Beryll Teugnete freilich nicht die Ewigkeit des Göttlichen in Chriſtus, 
aber fofern daſſelbe in ihn erſt eintrat bei der Menſchwerdung, konnte 

- doch gefagt werben; homo nascendo et divinitatis ınitium accepit, 
d. i. er wurbe der göttlichen Weſenheit theilhaft. 

1) Origen. in Ep. ad Tit. p. 695: Sed et .cos, qui hominem dicunt 
Dominum lesum praecognitum et prasdestinatum, qui ante ad- 
ventum carnalem substantialiter et proprie non exüterit, sed quod 
homo natus Pairis solam m se habuerit deitatem, ne illos qui- 
dem sine periculo esse, Ecclesiae numero sociari. — Ob bie Stelle 
c. Cels. VIII, 750., namentlich die Worte: ou zor ivayyoz ya purdıra, 
eis zguTegor ovs Orra, vnepßpmonsvoner, itgend eine Beziehung auf 
Berpllus habe, wie zuerft Schleiermacher, Tpäter Ullmann meinte, iſt fehr 
zweifelhaft. Zunächſt iſt es die Anſicht des Eelfus felber, die. Origenes 
aueüdweift. Und was fi Tom. in loan. II, 50 findet, if, wie fchon 
erwähnt, lange vor Deigenes Streitunterrebung mit Beryllus gefchrieben. 

7% 
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fon, der eine Gott, umfchloffen von einem menſchlichen Leibe, 
oder ed muß die zweite Perfönlichkeit innerhalb der menichlichen 
Ratur des Herrn gefucht werden 1). Und daß Beryllus eine ewig 
fortdauernde Eriftenz des perfönlichen Chriftus lehrte, darf aus 
dem Schweigen ber Gegner geſchloſſen werden: fie haben ihm nie 
eine Leugnung berfelben zum Borwurf gemacht. euere haben 
tpeils fcharffinnig weitere Folgerungen aus feiner Lehre gezogen, 
theils in fie ohne Begründung vieles hineingetragen 2). 

1) Die Synode in Boftra hob ed, nah Sokrates, hervor, daß Epriftus 
auch eine menfchliche Seele angenommen , nicht als ob Beryllus dies 
geleugnet hätte, fondern weil er eben barin mit Drigenes überein- 
fiimmte, welcher diefe Lehre zuerft begründet Hat. ©. Ullmann in den 
Stud. u. Kit. am a. O. ©. 1084. 

2) Nah Zillemont hätte Berpli kein anderes Sein Gottes in Chriſtus 
gelehrt, als das in den Propheten. Mosheim meint, eine befonvere 
aus dem Wefen Gottes erfchaffene und gotierfüllte Seele, habe Beryll 
mit dein Körper Zefu verbunden gedacht. Neander verfolgt diefe Spur: 
eine befondere göttliche Einftraflung habe Chriſto eingewohnt. Nach 
Schleiermacher war der Chriftus des Beryll der Träger einer nur ihm 
eigenthümlichen, von dem allgemeinen Sein und Wirken Gottes in al- 
fen Dingen verfchiedenen Umſchreibung göttlihen Weſens, die jedoch 
feine Perfon war. Baumgarten -Erufius findet bei ihm diejenige Form 
der Logoslehre, nach welcher der Logos vor feiner Menfchwerbung 
bloße Gotteskraft war, ohne Perfönlichkeit. Lange meint, daß alle Mo- 
narchianer, auch Beryllus, den Heiland als bloßen Menfchen, der -mit 
Gott verbunden war, betrachtet haben. Schon Wald hatte, das Un⸗ 
fihere ausfcheidend, nur das Urkundliche hervorgehoben, und ihm hat 
Martini fi) angefchloffen. Ullmann Hat alle diefe Auffaffungen beur- 
theilt, und eine allfeitige Entwidelung der Lehre Berplls unternommen. 
Indem er dabei überall behutfam die verfchiedenen Grade der Gewiß- 
heit unterfcheidet, und nur bie zuverläfligen Folgerungen geltend macht, 
hat er die wirklichen Ergebnifle dauernd feftgeftellt. Einen Auszug aus 
feiner Abhandlung findet man in den iheoll. Stud. u. Krit. Jahrgang 
1836, Heft 4 S. 1073. Eine neue Auffaffung hat gleichwohl Baur 
am a. O. 1, 284 verſucht. Er ſtellt den Beryll zwifchen die Unitarier 
Theodotus, Artemon und Paulus von Samofata: nur eine moralifche 
Einpeit des Erlöfers mit dem Bater habe er gelehrt, eine permanente 
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Die neue Tehrweife erregte den lebhafteſten Widerfpruch, vor- 
nehmlich auf einer Synode in Boſtra, welche fehr zahlreich bes 
fuht war. Man entfchied gegen Berpllus, verfuchte aber ver- 
geblih, ihn für den Firchlichen Lehrbegriff wiederzugewinnen. 
Da wurde von der Synode!) nebft andern auch Origenes zur 
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und vertraute Gemeinſchaft zwiſchen beiden, die mehr war, als ein 
Wohnen und Handeln der Gottheit in dem Erlöſer, aber doch keine 
fubftantielle Einpeit. Das durodszevechus bedeute, Daß derfelbe ein- 
heimiſch und recht eigentlich zu Haufe war in Gott, wie der Bürger es 
da if, wo er ald Bürger lebt; auch daß Chriſtas und Gott als zwei 
freie für ſich beſtehende Subjecte in Gemeinfchaft traten. — Indeſſen 
Eufebius fagt dunokırevoutny uvr@ nornv nv nurqexijy, nicht umge» 
fehrt: avrov 77 augen, md nicht dumoksrevoudrnv avrp „uovor," 
wie Baur hat, fondern vorzv. So iſt dieſes Zurodssersoden, wodurch 
Chriſtus allerdings Hsozns hatte, nur nicht eine Bzurzs idiu, bei Der 
spllus mehr, als ein frommer Sinn, eine moralifche Einheit mit Gott. 
Zweifelpaft Tann nur fein, ob die eine Gottheit des Vaters ganz in 
Chriſtus war, vder nur das von ihr, was in menſchlicher Natur zur 
Erſcheinung kommen kann. Das Teßtere meinte Schleiermarer: „in 
der allgemeinen Sphäre des göttlichen Weſens fei eine engere für das 
Sein Gottes im Erlöfer abgegrenzt worden, und nad der Menſchwer⸗ 
dung eine idie ovaius nepıypgupn in der Gottheit entflanden.” Dies if 
wider den Sinn ber Worte bei Eufebius, wie Baur treffend zeigt, und 
es macht hiebei keinen Unterſchied, ob fie Beryllus felber oder erſt Eu⸗ 
fcbius gewählt hat. Nah Beryllus enifland, — dies wird dentlih, — 
in der Gottheit nie eine Idiu ovaius negıypapy, ein eigenthümliches 
Sein, oder eine zweite Perfon. Deshalb kann er nur gemeint haben, 
daß die Gottheit ganz in Chriſtus war. Und von eben diefer Seite 
ließ fich Leicht die Unvollkommenheit feiner Lehrform zeigen. — Mit 
Baur flimmt G. A. Meier, die Lehre von der Zrinität, I, 413 im 
Weſentlichen überein. 


1) Dies Liegt in den Worten des Eufebius HE. VI, 33, deren Sinn aus 
feiner fpäteren Angabe Ibid. c. 37 erhellt. — Ueber diefe Spnobe f. 
Mansı Collectio Conc. I, 787; au Nicephor. HE. V, 32. Der Li- 
bellus synodicus c. 17 (in Voelii et Iustelli Bibliotb. iuris canon. 
Paris. 1661, Tom. Il, 1161) giebt über fie eine fpäte, oberflächliche und 
theilweife falſche Nachricht. 
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Theilnahme an dem Kampfe aufgefordert. Er begab ſich nad 
Boftra, und unterredete fih mit Beryllus, exit vertraulich, um 
ganz feine Denfweife fennen zu lernen, darauf im Beifein ber 
Bifchöfe. Beryllus fprach offen feine Meinung aus, unb man 
fieht, Origenes durchſchaute ihn ganz. Aber diefer, wie wir ihn 
fennen und überdies der Ausgang vermuthen läßt, wird ihm nicht 
feinen ganzen Lehrbegriff entgegen gehalten haben, deſſen eine 
Seite, die entfchiedene Unterordnung des Sohnes, den Monar⸗ 
chianer nur abftogen Fonnte. Die Kunft, allen alles zu werben, 
bat er in hohem Grabe, bisweilen im Uebermaß, ausgeübt. 
Nicht ohne die abfichtlichfte Zweideutigfeit hatte er früher, zur 
Beruhigung fhwächerer Gemüther, zu verbergen gewußt, daß er 
ein einftiges Seligwerden des Teufeld annehme 9; und bie fpäter fo 
viel gemißbrauchte Unterfcheidung thetifher und heuriftifcher Be⸗ 
hauptungen war ihm nicht fremb 2), die Gewandtheit im Hervor: 
heben des Zweckdienlichen, im Vermeiden alles deſſen, was für 
den gegenwärtigen Augenblid nicht geeignet war, ein hervorſte⸗ 
hender Zug in allen feinen Lehrvorträgen und Schriften. Es 
fam zu einer Disputation. Wir haben nicht mehr die Säge, die 
er dem Beryllus entgegenftellte 5), und wiffen nicht, wodurch es 
ihm gelang, ihn zu den herrfchenden Lehrbeſtimmungen zurückzu⸗ 
führen. Aber follte nicht Origenes vor allem die Schriftftellen 
hervorgehoben haben, welche dem Logos ein perfönliches Dafein 
vor der Menfchwerbung zufchreiben,, indem fie es fagen, daß der 
Erlöfer herabfam vom Himmel, wie er wieder in den Himmel 
gefiegen it? Schon damals berief man fih im Streite über bie 
Dogmen am liebften auf Worte der Schrift, und nicht felten ent: 
Ihied die bloße Anführung einer gewichtvollen Stelle, ohne weis 


I) S. oben ©. 6. 
2) ©. Abth. I, 102. 


3) Noch Hieronymus Fannte die Acten der Synode von Boflra (Catal. c. 
60), deren auch Euſebius am a. DO. und Sofrates (HE. III, 7) gedenken. 
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tere Deutung. Und man bebiente fi auch wohl ber Schrifiielien 
faſt wie ber gegebenen Größen beim Rechnen; man abbirte bie 
Pradikate, man entfernte aus dem. Satze den Subfertöbegriff, um 
ihn durch einen andern von: anjcheinenb gleicher. Geltung zu ers 
fegen,, . und vermengte wohl fo. ba& Verſchiedenartigſte: palaͤſti⸗ 
nenſiſchen und helleniſtiſchen Judaismus, altes und neues Teſta⸗ 
ment, einfache Lchrausbrüde ber paläftinenfchen Apoſtel und ſpä⸗ 
tere, pauliniſche und johanneiſche Auffaffangen. Ein ſolches Ber 
fahren, die Folge der damaligen Ueberſchätzung des Schriftbuch⸗ 
ſtabens, wie jener uͤbereilten Zuſammenſchmelzung der apoſtoliſchen 
Lehrtypen, durch welche man. einen allgemein genügenben und all⸗ 
gültigen. Lehrbegriff zu gewinnen hoffte ?), iR bei Origenes, wo 
er Dogmen. entwidelt, und wo er Gegner zu widerlegen ſucht, 
fehr gewöhnlich; er hatte darin einen Theil feiner Stärke. - Auch 
Solgerungen wußte er aus irrigen Borausfegungen mit Gewandi⸗ 
heit herzuleiten, und von eben biefer Seite iR die beryliifche Lehre 
öußerft verlegbar. Denn wenn das @öttliche in Ehriſtus von 
ber Gottheit des Vaters gar nicht verfchleben if, fo geht die 
Gottheit entweder ganz auf in der menfchlichen Natur bes Erlöfers, 
oder fie iſt nicht ganz in dieſer enthalten, und alfo theilbar. Das 
legtere it undenkbar, und würbe bie Bollfommenheit ber Offen⸗ 
barung Gottes in Chriſtus aufheben: wird das erfiere angenom⸗ 
men, fo kann von feiner Sendung, feinem Dahingeben bes Soh⸗ 
nes bie Rede fein; oder es fänden, wenn allein jenes Menſch⸗ 
lihe, womit fih die Gottheit bei der Menſchwerdung verband, 
der Geſendete und Dahingegebene wäre, der Sender und ber 
Geſendete in dem Erlöfer ale Zweipeit neben einander, und fo 
gerfiele er in zwei Serfonen.. In folder Weife mag Dxigenes 
zu Boftra die Nothwendigkeit einer ſelbſtſtaͤndigen perfönlichen Exis 
ſtenz der höheren Natur bes Her vor feiner Erfcheinung auf 
der Erbe gezeigt haben, Und gewiß ließ er den Gegner aud bie 


1) ©. Abtp. I, 90. . 
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Vortheile bemerten, welche ihm die. alexandriniihe Lehyrform bei 
ber Beſtreitung der Effefaiten gewähren konnte. Go eriiäzt ſich 
das allerdings überraſchende Exrgebnig biefer Berpandlung: Be 
ryllus gab bie. Irrlehre auf ), und foll fogar fpäler in: einem 
Driefe dem Origenes gebanft haben 9. Manche haben biefe A 
gaben unglaubpaft gefunden 535 aber es gab..doc damals -Teine 
Macht, weiche den Beryllus zum Wiberrufe hätte zwingen is 
nen, und der Wunſch ber Bifchöfe, auf den Benofien ihres Staw 
des burch die Wiffenfchaft des heimathloſen Presbyters zu wirken, 
Serbürgt es, daß zu Bofra freie Leberzengung, nit ‚bie bloße 
Mehrheit der Stimmen entfcheiden ſollte ). Wirklich taufchte Be 
ryllus das Beſſere ein. Die fogenannten Perfonen in ber Bolt 
heit fcheidet freifich auch Drigenes faſt ganz wie Individuen in 
nerbalb einer Gattung, nur daß ihm ‚ein Dafein des Gemeinſa⸗ 
men berfelben in eben biefer Dreiheit als nothwendige Weſens⸗ 
entfaltung erſchien, ohne welche die Welt nicht Hätte entfichen 
fönnen,, und die bie ewige Urform der Selbfibewegung Gottes 
if. Jedoch felbft wenn Beryllus auch diefe Zertheilung der Gott 
heit ſich angeeignet haben follte, würbe doch immer der neue Irrthum 
minder nachtheilig geweſen fein, als fein bisheriges Zertheilen ber 
Perfon des Erlöferd. Die wahrhafte Einheit des Göttlichen und 
Menſchlichen in Epriftus, ald der Grund und Anfang der einf 
allvollkommenen Bereinigung der ganzen Menfchheit mit Gott 
in freier Liebe, zu unwandelbarer Gemeinſchaft in dem Geifte 
Gottes: fie ift das Fundament aller Dogmenfpfieme, welche die 
volle evangelifche Wahrheit enthalten, und nichts if dem Glau⸗ 
ben des Ehriften fo unentbehrlich, als eine ungetrübte Auffaffung 
der Perfönlichfeit des Erlöfere. Origenes Lehrbegriff genügte für 
jene Zeit von eben diefer Seite I. 





1) Euscb. HE. VI, 3. 2) Nieronym. Catal. c. 60. 
3) So Schleiermacher und Lange. 4) Vgl. Neander's KG. III, 677. 
9) Nach dem Zeugniffe des Sokrates am a. O. Bgl. oben S. 100. 


Die Arabier... 105 


Der Streit mit Beryllus war nicht der einzige in der da⸗ 
maligen arabifchen Kirche. Judaiſtiſche Grundanſichten zeigten ſich 
von neuem, wenige Jahre nach der Berhandlung zu Boſtra, in 
Behauptungen über die menfchliche Seele. - Sie flerbe, dies bes 
bauptete nach Eufebius die Partei der Arabier, beim Tode des 
Menſchen zugleich mit dem Körper, und verwefe mit ihm; einft, bei 
der Auferfiehung, werde fie wieder mit ihm aufleben. Aber was 
er bier fagt, if nicht wohl mit einander vereinbar. Das Wier 
deraufleben, wenn man ben Ausbrud ſcharf auffaßt, widerſpricht 
dem Mitfterben und Berweien: die Arabier koͤnnen nicht beides 
zugleich behauptet haben. Lehrten fie ein eigentliches Sterben, 
eine Bernichtung der Seele im Tode, fo mußten fie auch eine 
zweite Erſchaffung berfelden, nicht ein MWieberaufleben, annehmen ; 
fie hielten in diefem alle, ganz matertatiftifch, die Seele nur für 
bie Lebenskraft des Körpers, und waren Thnetopfychiten. Wenn 
fie hingegen ein Wiederaufleben als Wiedererwachen derfelben be⸗ 
bauptet haben, jo war es der Seclenfchlaf, oder ein Zuftand 
gänzlicher Unthätigfeit der Seele, der die Zwifchenzeit ausfült, 
und wir müffen fie Hypnopſychiten, oder auch Pſychopannychiten 
nennen 2). Man kann fehr zweifelhaft fein, ob man fie zu dies 
fen, oder zu jenen rechnen foll 5). 

Die thnetopfychitifche LTehre finden wir bei Tatian. In fei- 
nem Spftem ift die menſchliche Seele ein Theil desienigen Lebens, 


1) Euseb. HE. VI, 37: ... zw drögwnelar wurıjs Tiuc mlv nara Tor 
iveorara 0007 upu 17 Telsvrn OVvanodrmjoxeıy To Dauucı nal Gur- 
dıupdeigedus" audıs HE nore zara Tor vis dragzacewg uaspor 009 arzols 
urufıwaoeodaı. Diefe Angaben wiederholen Auguftin (de Haeres. e.83) 
und Nicephorus (HE, V, 23). 

2) Ich möchte nicht, wie es oft gefchieht, die Thnetopſychiten Pſpchopan⸗ 
nychiten nennen; dieſe find vielmehr keine anderen, als die Hypno⸗ 
pſpchiten. 

3) Auf dieſer Frage beruht der Streit, ob die Thnetopſychiten bei Johan⸗ 
nes Damask. (de Haeres. c. 90) eben dieſe arabifchen Häretiker feien, 
oder eine andere Secte. 
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welches, in ſich vieltheilig, ein zuſammengeſetztes, keine einfache 
unkörperliche Subſtanz, jede Partikel der Materie und fo auch 
die verfchiedenen Glieder des Leibes einzeln durchdringt, gleich 
mäßig in alle verbreitet, an Feind vorzugsweiſe gebunden, unb 
welches nur in und mit dem Störper beftehen kann Y. Mit ihm 
aufs engſte vereinigt, in ihn verflochten, und an fich ſterblich, 
lößt fie auch mit ihm fih auf; aber von Anfange an für die Un- 
ſterblichkeit beſtimmt, welche ſchon urfprünglich der Geift Gottes, 
dur fein Einwohnen, den Protoplaften mittheilte 2), und bie 
diefe im Sündenfalle verloren, wirb die Seele einft wieder, auf 
Gottes Machtgebot, mit dem Körper erftehen, und dann bie ewige, 
qualvolle oder felige, Fortdauer empfangen 5). Der Geift Got- 
tes, von weldem in ihr beim Kalle einige Funken, dad Sehnen 
und Suden nad göttlichen Leben, zurüdblieben, erneuert ihr, 
wenn er bei ihr einfehrt, das alte Geſchenk der feligen Unſterb⸗ 
Jichfeit, indem er für diefelbe fie zubereitet; aber erſt nach ihrem 
Untergange erlangen wir fie, in ber Auferfiehung 9). 

Solche Lehrmeinungen finden wir auch bei Irenäus: bie 
Seele, fagt er, ift nur ber irdifche, vergängliche Lebenshauch; 
durch die Aufnahme des heiligen Geiftes wird fie der Unſterblich⸗ 
feit fähig. Das irdifche Leben iſt in fich vergänglich und erlifcht, 


1) Tatian. Orat. ad Graec. c. 24. Ueber die Unzuläffigfeit der Berän- 
derung der Lesart ordern in ovverz, f. Daniels Tatian S. 202; über 
Tatian's Lehre von der Seele, Ritter's Gefrh. der chrifil. Phil. 1,336. 339. 

2) Tatian. 1. c. c. 41. Bgl. c. 21. 3) Ibid. c. 10. 

4) Ibid. c. 22. Weber den Interfchied von To udururor (felige Unfterb- 
lichkeit) und usavania ſchon in dem älteren philofophifchen Sprachge: 
brauch, f. Cudworth Syst, intellect. I, 168. Auch Tatian unterfoei- 
det in diefer Weife, und nennt überdies die ewige unfelige Fortdauer gern 
den rechten Tod: f. Daniel, S.226. Tatiand Lehre von einem eigentlichen 
Sterben und einer neuen Erfchaffung der Seele bei der Auferflehung 
erneuerte im fiebzehnten Jahrhundert der englifche Arzt Will. Coward, 
und 9. Dodwelf nähert ſich ihm, indem er glaubte, die Seelen feien 
ſterblich, und erhielten erfi durch die Taufe Unſterblichkeit. 
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fobald der Lebenshauch, durch welchen Gott den Leib belebte, 
das ift, die Seele, denfelben verläßt; wenn nicht ein Unvergäng- 
liches, der Geift Gottes, die Vergänglichfeit überwältigt U. 

Auch Herafleon, der Gnoſtiker aus der Schule Balentins, 
hielt die Seele für fterblich: fie vergehe mit dem Körper im Grabe, 
fie felber fei „das Verwesliche und Sterblihe” 2), aber. fähig, 
das Heil zu ergreifen, Tönne fie die Unverwestichfeit und Unfterb- 
Tichfeit anziehen, und fo ihren Tod überwältigen I. Man hat 
geftritten, ob Herafleon, mit Saturninus, Baſilides, Cerdo und 
Marcion, die Auferfiehung bes Körpers leugnete und nur eine 
Fortdauer der für das Leben im Lichtreich gereiften Seele, ober 
eine Berflärung bes Körpers erwartete. Für das letztere berief 
man fi auf Valentinus, indem man meinte, daß dieſer nur den 
Hylifern den Untergang beider, der Seele und des Körpers, dem 
Pſychikern allein die Fortdauer des Seelenlebens anfündige, den 
Pneumatifern zur Unfterblichfeit der Seele auch Auferfiehung des 
Leibes verheiße, und ſchloß dann daraus, bag auch wohl Hera- 
kleon die Möglichkeit einer Verklärung des Leibes durch bie. Seele 
anerfannt babe, Aber Balentinus fegt an das Ende des Weltent- 
widelungsganges den allgemeinen Weltbrand und bie Vernichtung 
der Materie, und wenn er deshalb eine Auferfiehung gar nicht 
gelehrt haben kann *), fo werden wir fie auch bei Herafleon nicht 
vermuthen dürfen. 

Doc weder von Herafleon, noch von Tatian fcheinen jene 


1) Adv. Haer. V, 12; au IV, 88. Bol. 8. Wolff, die Lehre des Ire- 
näus von der Tradition und ber Ratur des Menfchen in Rudelbach's 
u. Guerike's Zettfehr., Jahrg. 1842, Heft4. ©.19; Nitter am a.O.1,360. 

2) 1 Cor. 15, 53. 

3) Origen. in Ioan. Tom. XIII, 275. — Auch die clementinifhen Homi⸗ 
lien halten die Seele für fterbfih ihrer Natur nad, und fprechen ben 
Böfen die Unfterblichkeit ab. S. Ad. Schliemann, die clementin. 
Recognitionen. Kiel 1843. S.56. Neber Athenagoras f. Ritter I, 318. 

4) ©. Walch's Ketzerhiſtorie I, 3675 Neanders guofifche SyReme ©. 141. 
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Arabier entlehnt zu haben; feine Spur gnoftifher Berbildung 
wird bei ihnen angetroffen. Noch weniger fönnen fie an Epifkur 
fi angefchloffen haben ). Hingegen Tiegt es fehr nahe, ihren 
Irrthum aus der jubaiftifchen Richtung herzuleiten 2). Die älte 
fen Hebräer unterfhieden im Menfchen den Körper, bie erber: 
zeugte, an fich todte, verwesliche Maffe, und die Lebensfraft in 
ihm, den Athem Gottes, bineingehaucht in ihn, wie in alles Le 
bendige: „der Herr Täßt feinen Athem wehen, und es entfliehen 
die Wefen; zieht er ihn zurüd, fo vergehen fie, und werben wie 
der Staub. Er blies in die Nafe des aus Staub gebildeten Men⸗ 
fhen den Athem des Lebens; fo ward der Menfch ein lebendiges 
Weſen“ 5), Die Ewigfeit unferes Dafeins blieb im Moſaismus 
zunächſt noch verdedt, weil der Glaube an fie fo Tange ohne 
Werth ift, fo Tange die Sinnlichfeit ungezügelt im Menſchenleben 
Macht hat; nur das Leben in Gott, in feiner Erfenntniß und fei- 
neın Gehorfam, kann, durch diefe Verbindung mit ihm, Anfprud 
auf die Unvergänglichfeit haben; und nur ein ſolches Leben empfin- 
det diefelbe. Deshalb warb vor allem durch Moſes das Geſetz gege: 
ben: der Glaube an die Unfterblichfeit des Geiſtes iſt fpäter aus der 
Empfindung, daß die Lebensfülle in der Gemeinfchaft mit Gott eine 
ewige ift, bervorgetreten %. Die Auferfiehungslehre ift die Form 
diefes Glaubens, die unter den Einflüffen des Parſismus fich 
bildete. Sie wurbe feinesweges fogleich allgemein bei den Zu: 
ben. Biele erilifche Pfalmen und fämmtliche paläftinenfifche Ayo: 
fryphen des alten Teftaments wiffen nicht von ihr 5); die Sa: 


1) Dies war die Meinung Mosheim’s (de Rebus Christ. ante C. M., 718). 
Daniel möchte die Irriehre in feiner Schrift über Tatian S. 230 auf 
diefen zurüdführen. 

2) So zuerſt Danäus (ad Augustin. de Haeres. c. 83). 

3) Pf. 104, 29. 30; 1 Mof. 2, 7; Ezech. 37, 9. 10, 14. 

4) Pf. 16, 115 17, 15. Bal. Röm.8, 11: der Geift Gottes in ung, das 
Pfand der Unſterblichkeit. 

5) Pf. 115, 175 118, 175 143, 4. Sir. 17, 26. — Die aleranprini: 
ſchen Apokrpphen lehren Unſterblichkeit ohne Auferfiehung. 
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mariter, und gewiß auch die Sadducäer urfprünglich, blieben bei 
dem alten Glauben an das Schattenreih Y. So fonnten Inden, 
wenn fie der chriftlichen Berfündigung ſich zuwendeten, den Auf- 
erftehbungsglauben erft mit ihr berübernehmen. In dieſem Kalle 
trat er ganz äußerlich neben ihre bisherige jüdische Piychologie 2). 
Und dieſe enthielt nicht bie Vorſtellung einer Vernichtung der 
Seele im Tode, wie überhaupt der Begriff des Nichts der Bor: 
ſtellung unerreichbar ift: fie lehrte ein ſtetes Fortſchlummern in der 
Gruft, ein dunkles, oͤdes und matted Schattenleben bei den Bär 
tern, die alle auch binabfanfen aus dem Lande ber Tebendigen in 
bie finftern Begräbnipftätten, ohne Hoffnung der Wiederfehr ). 

Nah dem allen ift wahrſcheinlich, daß die Arabier gleichfalls 


1) Weber die fadducäiſche Lehre f. außer dem, was Winer im bibl. R. 
WB. II, 415 anfüprt, Knapp in den Hallifchen wöchentlichen Anzei⸗ 
gen vom 9. 1785, Nr. 8 ff. und Stöter in Schuberofs N. Zaprbb. 
im 9. Bande (1831), Heft 1. Unrichtig if auch die Angabe der Kir- 
chenväter,, bei Origenes die Erörterung Tom. in Matth. XVII, 811; 
in loan. XX, 353: nad welder die Samariter die Unſterblichkeit ge⸗ 
leugnet haben follen. ©. Gieſeler, KG. I, 56, und Großmann’e 
Abhandlungen (de Philos, Sadducaeorum), 

2) Man findet über diefe vieles in Carus Pfychologie der Hebräer, nur 
übergeht er ganz die Xehre von der Foridaner der Seele und ihren Fünf- 
tigen Zuftänden. Ebenfo Bed in feinem Umriß der biblifchen Geelen- 
Iehre, Stuttgart 1843. Neuere haben um fo ausführlicher über das 
Zobtenreih der alten Hebräer gefchrieten. S. befonders Redslob über 
den Grundcharakter der Idee vom Scheol der Hebräer in Illgen's 
Zeitfehrift Jahrg. 1838. Heft 2, welcher die Anfiht von Saalſchütz 
(ebenda Jahrg. 1837. Heft 3 und 4) widerlegt, und von Rhode, im 
Jahrg. 1840. Heft 4 nicht widerlegt wird. Auch im Literaturblatt der 
Zeitfhrift, der Orient, findet man im Jahrg. 1842 einen Aufſatz von 
Ifidor Kämpf über die Borflellungen der alten Hebräer von der Un⸗ 
fterblichfeit der menfchlichen Seele. Es fehlt darin an unbefangener 
Kritik. 

3) ©. Knapp super Origine opinionis de immortalitate animorum apud 
nationes barbaras p. 104 in den Scripta varii argum. ed. 1. — Nur 
im Koheleth kehrt der Lebensgeift gu Gott, der Staub zum Staube zurüd. 
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einen Seelenfhlaf annahmen, aus weldem bie Geftorbenen kei 
der Auferfiehung, wenn die Körper wieberaufleben, erwachen follten, 
und daß das „Mitfterben und Verweſen“ ber Seele nur dem Eu 
febius angehört, welcher durch diefen Zufag die Lehre der Partei 
ſich klarer zu machen ſuchte 1). Auch fo erklärt fih der Tebhafte 
Widerfpruh der Nechtgläubigen. Schon die fpätere jüdifche 
Theologie hatte immer beftimmter den Vorzug des geiftigen Les 
bens vor dem Materiellen anerfannt, und aufgehört, das Daſein 
ber Seele allein von ihrer irdiſchen Umhüllung, dem Körper, ab- 
hängig zu finden. And geleitet von dem unerfchütterfich in ihr 
befeftigten Glauben an bie Gerechtigkeit Gottes, bezog fie das 
Walten derfelben auch auf den Zuftand der Abgefchiedenen, unters 
ſchied den Aufenthaltsort der verftorbenen Gerechten von dem fin 
fteren, öden Todtenreihe, und nannte jenen das Paradies: bie: 
fem Tieß fie den Namen Scheol, oder Hades 2). So entwidkelte 
fih in ihr der Glaube an die ununterbrochene Fortdauer bes See⸗ 
lenbens nach dem Tode, und einen Zwifchenzuftand zwifchen Tod 
und Auferftehung, aus weldem die Seele zu vollerem und ewi: 
gem, reicher befeligten oder unfeligeren Leben hinüber gelange. 
Chriſtus und die Apoftel haben eine ſtete, durch den Tod nicht 
unterbrocdhene Lebensthätigfeit des Geiſtes, wie eine Bergeltung 
aud Schon ſogleich nach dem Tode gelehrt, und dadurd den Ser 
Ienfchlaf abgewiefen. Die Kirde verwarf ihn um fo entfchiedener, 
je mehr in ihr Die damalige orientalifch platonifche Geringſchätzung 


1) Die Lehre der Partei war alfo die, welche im fünften Sahrhundert ir- 
rig, von Hieronymus, dem Bigilantius ſchuld gegeben, im zwölften 
von Innocentius IV. verdammt, im fechehnten von verfchiedenen Ana⸗ 
baptiften und Socinianern, und im achtzehnten wieder von Chriftoph 
Artobe, Joh. Heyn, wahrfcheinlih au von 3. 3. Wetſtein, und in 
einem gewiſſen Sinne von Reinhard erneuert wurde. ©. Hagenbady’s 
DG. II, 2. 335. 

2) ©. Targ. Cant. 4, 12, Lightfoot, Schöttgen, Wetflein zu Fur. 16, 22; 
23, 43; Gifenmeng. II, 295. Uplemann in Illgen's Zeitfehr. I, 1, 146. 
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bed Materiellen überhand nahm, und Origenes fehte, als Ales 
randriner, fo weit bie Materie herab, daß für ihn im Grunde 
bie Auferſtehung ihre volle Bebeutung. verlor. Er hat fie nicht aufs 
gegeben, weil die Blaubensregel fie forderte 2), aber nur müh« 
fam fann er ſie in fein Syſtem einfügen. Hingegen die Forts 
dauer der Seele nad) dem Tode mit klarem Bewußiſein, eine ſtets 
fortgehende Vergeltung ihres Verhaltens, die Unentbehrlichfeit ei⸗ 
ner Umhuͤllung für. fie, fo lange fie iſt, was fie ift, herabgeſun⸗ 
fene, verbichtete Geiftigfeit, erfaltetes Geiſtesleben, welches erſt 
in ber Wieberbringung zu reiner Beiftigfeit zurückkehren wirb: dieſe 
Lehrbeftimmungen find wefentliche Beſtandtheile feiner Onofis. Zu 
ihr if das Leben der Gefchaffenen nichts anderes, als unbe» 
dingt freies Handeln, ftete Bewegung, Abfall und Wieberfehr, 
unter fortwährendem Richten, Leiten und Hülfeleiften bes Ewigen, 
Im Uranfange, vor aller Zeit, waren bie Geiſter rein geiſtiges, 
in jedem Sinne körperloſes Dafein, und in demſelben volllom⸗ 
mene Gottähnlichkeit, und theilhaft ber göttlichen Natur... Alte 
waren urfpräünglich einander völlig gleich: erſt ihr Verhalten, ipr 
Fortfchreiten, ober Zurüdweichen, jenes ein. Beharren in Gott 
und immer regeres Erfaffen feiner Wefensfülle, dieſes eine Ent⸗ 
fernung, aus Ueberfättigung, von ihm,. der Duelle alles wahren 
Lebens und Heils, verurfachte ihre Berfchiedenheit in mannichfach⸗ 
ſter Abfufung ). Inzwiſchen bilden. ſie miteinauber ein engvers 
bundenes Ganze, in welchem alle an ben ZJuftänden aller, eins 
ander ftörend ober fördernd, Antheil nehmen. In ber Mitte dies 
ſes Weltganzen ſteht die Menſchenwelt: über ihr ſind reinere, ſie 
hütende Geiſter, und fie iſt den Anfechtungen ber Dämonen aus⸗ 


1) Sel. in Psalm.1 p.534: Xom dt nurıa zor gilal7On7 xar’ auron vor. 
roię Toy vouv Imorzourru zepi Ts uvagragseg uyaricuodas, alaas Te 
xas Tv Tor doralor zugadooır, za gulukaoda, Auneariv sis pivaplar 
RTaray vonuarer , uduraray ve au, nal Osov usukier, 


2) S. oben ©. 18. De Princ. I, 138... _ 
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gejegt, die tiefer gefunten, als die Dienfchen, gleichwohl an Kraft 
und Einfluß fie überragen . 

Durch das Erfalten der Geifter entfland in benfelben ein 
beengteres Leben; ber Geiſt wurde Pſyche, erkalteter Geiſt 2), des 
Körpers ald Organs und begrenzender Schranfe bebürftig, und 
bei der Verſenlung in ihn zugleich verbunden mit einem niebes 
ren, im Blute vorhandenen Leben, der animalifchen Seele. Diefe 
Seele des Leibes iſt der Sig des Vermögens ber finnlichen Bor 
ſtellungen und ber niederen, auch den Thieren eigenen Triebe 5). 
Gott ſchuf alfo, als Zweites, für die gefallenen Geifter die Ma⸗ 
terie, und gab ihr eine unüberfehlih mannichfache Beftimmbarkeit, 
vermöge deren fie jedem Geifte, je nach dem Grabe feiner Erfal 
tung, oder,” was baffelbe if, ber Dicptigfeit und Schwere bes 
in ihm entfiandenen feelifchen Lebens, die angemeffene Bekleidung 
hergeben fann ). Es bleibt nach Origenes zweifelhaft, ob alle 
Geifter, mit Ausnahme des einen, welcher in fich frei von aller 
Sünde, vol Selbfiverleugnung, um bie einflige Verbindung bes 
Logos mit dem Fleifche zu bewirken, aus ewig ungetrübter Liebe 
zu ihm, in das Seelenleben einging, und erft bei der Geburt des 
Heilandes von der Unreinheit des Fleiſches berührt wurde, wirt 
lich auch gefündigt haben; oder ob zu glauben fei, es gebe eine 
Anzahl vollig fündenfreier Geifter neben Gott. Doch findet Ori⸗ 
genes das Testere kaum denkbar; eine ewige Unförperlichfeit ers 
Scheine als ein alleiniger Vorzug der Gottheit 5). Und dies fcheine 


1) Tom. in Matth. XV, 693: 05 d} ardpwaoı, 0009 tig alyapıcıy ayyelar 
foyaros TUygarorzts, ylvorıms uyylloy now, 1Wr MN Tyongarımm 
zıjv Euvray apynv x... Bol. Tom. in loan. I, 35. De Princ. |, 
445. 158. 

2) Ibid. Fragm. I. II, 5, p. 10. 231. 

3) De Princ. II, 206; I, 32. 

4) ©. oben ©. 19, und de Princ. II, 213; III, 326. 

5) Ibid. I, 148; II, 166; III, 318; IV, 380. Die Ueberfegung des Hie- 
zonymus, die an diefen Stellen von ber zufiniichen abweicht, verdient 
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auch die heilige Schrift zu beftätigen d. Allerdings werben von 
Gott manche veinere Geifter in die KRörperwelt tiefer hinab, ale 
fie es verſchuldet haben, gefendet, um in diefem niederen Gebiete 
als Lehrer und Retter der Schuldigen aufzutreten 2); aber fol 
dabei die Gerechtigkeit Gottes beftehen, fo müſſen fie fpäter dafür 
einen Lohn in um fo höherer Erhebung empfangen fönnen, und eine 
folhe würde unmöglich fein, wenn fie, als fie herunterftiegen, 
im Befige des Höcften waren. So fönnen fie nicht völlig fünr 
denreine Geifter fein, und fo fcheint jet alles Dafein, was nicht 
Soft ift, in Materie, fei es in ihren gröberen Niederfchlag, oder 
in ihre feineren und feinflen Bildungen, gebunden, und jeber 
Geift, mit alleiniger Ausnahme jener, die nur um Anderer wil⸗ 
len auf eine Zeit Tang tiefer erniedrigt wurden, hat einen gerabe 
feinem Mag von Schuld und Tugend entfprechenden, gröberen 


unfehlbar ben Vorzug: eine einftige wahre und völlige Unkörperlichkeit 
der Geifter hat Origenes allerdings, nach Plato, behauptet, wie er 
pflegt, vermuthungsmeife, aber doch fo, daB man fieht, er erwartete 
fie; nur wird fie feine unverlierbare, ewige fein, und allein in fofern 
ift fie feine abfolute. Rufinus läßt ihn fagen: allein die Gottheit könne 
ganz ohne Körper fein, während Origenes doch nur die ewige Unkör⸗ 
perlichkeit als Vorzug berfelben betrachtet. Wenn ih ed früher, in 
den Anmerfungen zu de Princ. II, 42 und 318, unbeflimmt Tieß, ob 
Drigenes eine einftige völlige Vernichtung der Materie denkbar gefun- 
den habe, fo muß ich dies jetzt entfchieven bejahen, und ich muß au 
die Andeutung (p. 42), daß er fpäter feine Meinung geändert habe, 
zurüdnehmen. Die ſchwierige Stelle Tom. in Matth. X, 445 fagt bei 
genauer Betrachtung deutlich, daß der gleiche Stanz, in welchem einft 
alle, wie Eine Sonne, in des Vaters Reiche Teuchten werben, nicht in 
fih Glanz fei, fondern nur als Glanz erfcheine, ſobald Geifter außer- 
halb, und alfo unter diefer höchſten Dafeinsfiufe, von neuem unter fie 
hinabgeſunken, zu ihr aufbliden. 

1) Hiob 25, 5: „Auch die Sterne find nicht rein vor ihm.“ Nur einmal 
(Tom. in loan. I, 42) deutet Origenes an, daß diefe Stelle als Hy⸗ 
perbel gelten könnte. ©. dagegen De Princ. I, 151. 

2) ©. oben ©. 23. 

Origenes, Abth. 2. 8 
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und dunklen, ober Tichthellen, feineren Körper. Je nad) dem fer 
neren Verhalten der Geifter beftimmt fih nun bie Befchaffenpeit 
bes neuen Leibes, welchen fie fünftig, nad dem Abſchluß Des gegen 
wärtigen Weltlaufs, empfangen follen, und welcher aus tem, 
was in dem jeßigen Körper dad Formgebende, Geiftige iſt, feinem 
Bildungstriebe, einft hervorgeboren wird. Legt ber Menſch im 
Tode den Körper ab, fo bleibt feiner Seele die feinere Umhül⸗ 
lung , von welcher fie fhon innerhalb des gröberen irdiſchen Lei⸗ 
bes umgeben war, und fie fann noch fo, an dem Orte, wo fi 
aufbewahrt wird, fortfchreiten oder tiefer finfen. Wird fie beim 
Weltende, dem Ablauf des gegenwärtigen Aeons, welcher mi 
Gericht und Auferftehung abfchliegt, mit dem neuen Leibe audge 
fiattet, fo bringt fie, wie bei der Einförperung in den Erben: 
leib I), den fchon vorhandenen Typus mit herzu, und je nad die: 
fen beiden Factoren, ihrem Verhalten in dem Erbenkörper, und in 
ber Zwifchengeit bis zur Auferſtehung, richtet fih die Beſchaffen⸗ 
heit des neuen Körpers, welder aus jenem Unverweslichen 
in dem Berweften bervorfeimen fol. Bei der Geburt in dad 
irdifche Leben beftete fi die Seele an den Staub, und wurde 
Fleiſch: bei der Auferftehung wird ſich der Seele das Fleifch an- 
Schließen, und mande Ecele wird da, durd ihre Verbindung mit 
dem Herrn, Ein Geift, geiftiger Leib 2. Den neuen Leib behält 
fie auf die Dauer des neuen Weltlaufs, welcher am Schlufle des 
gegenwärtigen beginnt, und wenn diefer neue Aeon an fein Ziel 
gelangt, fo erfolgt auch wieder eine Neubeftimmung des Scid- 
ſals und der Zuftände aller, und fo fort in ungemeffene Zeiten 
fernen, durch immer neue Weltäonen, bis es einft gefehehen mag, 
daß alles in den erften Uranfang zurüdfehrt, zu völlig reinem, für: 
perfreien Geijteedafein, wo nichts ift, als die rein geiftige Welt 


1) ©. oben ©. 20. 

2) Sel. in Psalm. 118, v. 25. p. 799. Der Sinn if wohl, fie werde 
ganz vergeiftigt fein, ohne Leib, wie Drigenes öfter die einflige Mög- 
lichkeit eines folchen Zuftandes andeutet. 
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ohne Berförperung ?), und bis aus dieſem Zuftande wieder, bei 
neuem Erkalten ber Geifter, neue Weltenreihen herausgeboren 
werden 2). 


Dies ift die Lehre des Drigenes, wie fie ſich darflellt, wenn 
man zufammenfaßt, was er vereinzelt mitteilt, und nach feinen 
Grundgedanfen das unbeftimmt Angebeutete durhbildet, das 
Schmanfende feitftellt. Doch if nun vor allem zu fagen, daß 
Drigenes nie dies Syftem, oder irgend einen Theil deflelben, als 
zuverläffige, fihere Wahrheit, fondern immer nur ald ein Wahr. 
ſcheinliches, als Vermuthung des befchränften, ſchwachen Mens 
fchengeifted hinftellte; daß er immer als ein unbedingt Sicheres 


1) C. Cels. V, 594: eidorss, 07 zur ovgusog nul yy naplldos xal Te 
dv avrols, all ol nepl inuorov Aoyos orsec, ag dr 0Aw ulm, 7 we 
ev ylvaı ed Too dv apy Aöyov, npog vor Geov Heov Aöyor, ovdunus 
napelevoorrus‘ Oblonev yüp uxorey Tod EInörTos ' 0 ouparög al 7 yi} 
rupelergovras, oi dt Aoyos mov on un napt&Adwow (Matth. 24, 35). - 

2) Roc in ganz fpäten, dem fiebenzehnten Jahrhundert angehörigen per 
fiihen Lehren, die die Bücher Dabistan und Defatir kennen lehren, 
finden wir die ewige Weltenreihe und Welterneuerung, faſt ganz wie 
bei Drigenes, mit noch näheren Befimmungen im Einzelnen. Zwei 
Perfonen, Dann und Weib, bieiben am Ende eines jeden Weltcyklus 
übrig in der allgemeinen Zerftörung, und pflanzen das Menfchengefchlecht 
in dem nächften fort. Aehnliche Körper erfcheinen wieder. Gin Welt 
cyklus hat die Trauer der Regierungszeit aller Geflirne, die alle Die 
Welt beherrfchen, jedes mehrere taufend Jahre Hindurg. S. The Da- 
bistan, translated from the original Persian, witb notes and illusitra- 
tions by David Shea and Anthony Troyer. Paris 1843. 8 Voll. 8. 
Der Urſprung diefer Lehren ift gewiß in Indien zu fuchen, wo wir fie 
frühzeitig antreffen. — Ueber den Brahmanismus gelten Colebrooke's 
Essays, über den Buddhiemus Remuſat's Mittpeilungen in ben Me- 
langes Asiatiques, und Burnoufs beginnendes Werl, nebſt Schmidt's 
Aufſätzen in den Abhandlungen der Peterdburger Akademie, für das Zu⸗ 
verläfligfte. Laſſen's Indien wird hoffentli bald die vollftändigſte Aus- 
funft bringen. Da fi Drigenes auch auf indiſche Weisheit beruft (de 
Princ. II, 288), und gewiß diefelbe, wie die Griechen feiner Zeit es 
thaten, fehr Hoch ſtellt, fo Halte ich eine Entlehnung feiner Weltenrei⸗ 
ben von dort her für mehr als wahrfcheintich. 

8* 
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nur das anerfennen wollte, was In die Formen des. Kirchenglas 
bens ſich wirklich einfüge 3. . Keinem gefchaffenen. Geiſte, Ichrk 
er, ift je die ganze, volle göttliche Wahrheit erreichbar; nicht die 
Engel, nicht die Tpronen, nicht bie Pimmlifchen Fürſtenthüme 
und Gewalten erfennen ganz ben. Anfang unb das Enbziel ale 
Dinge: es find ihnen „ſehr viele der. göttlichen Werke verber 
gen“ 2), Der Sohn Bottes und der Heilige Geiſt bededien das 
Angeficht und die Füße Gottes, und nur fie Tennen ihn gam: 
der Menſch trifft immer neues Dunfel an bei jedem Fortſchriu 
und in diefem Leben iſt fein ganzes Willen kümmerlihes Städ 
wert 53. Auch trug ja Drigenes jene Anfiht nur ſchwankend ver, 
anderes daneben andeutend. Er ftellte neben jene einflige Ber 
nichtung der Materie die Annahme einer Verklärung derfelben zu 
äußerfter Feinheit, einer Auflöfung alles gröber Dateriellen in Ye 
ther; und will, wenn auch dies nicht gemüge, noch eine dritte 
Wahl freilaſſen. Es laſſe ſich auch denken, daß die fichtbare Welt, 
das Firmament und was fi) unterhalb deſſelben befindet, in das 
Nichts zurüdfehre; die himmlische Erde aber und der Himmel über 
ihr, diefe Welt der Engel und feligen Geifter, die aud ein ma 
terielles Dafein hat, obſchon ein unvergleichlich feines, aufbe 
wahrt bleibe, ald ewige Wohnftätte der Heiligen %). Für Orige 
nes felber kann es freilich nicht zweifelhaft fein, daß die Materie, 
wie fie nur gefchaffen if, um die Stätten der Büßungen für bie 
gefallenen Geifter herzugeben, fo auch einft, wenn ihr Zweck ers 
reiht if, der gänzlichen Vernichtung wieder anheimfallen müſſe, 
und immer fommt er für fi auf dieſe Anficht wieder zurüd ’). 


1) De Princ. I, 93. 142. 2) ef. Sir. 16, 21. 
3) De Princ. IV, 365. gi. Abth. I, 345. 
4) So laͤßt felbft Hieronymus (Ep. ad Arvit. p. 763, de Princ. II, 179) 
ipn es fagen. Und eben fo ſchwankend if die @rörterung Ib. I, 148. 166. 
5) De Princ. I, 474; Fragm. I. II, 2 p. 9; II, 2 p. 43; IV, 7 p. 81; 
II, 318. Letztere Stelle nah Hieronymus, S. meine Anmerkung 
am a. O. 
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Aber immer flellte er fie doch nur als Bermuthung Hin, und auss 
drücklich erflärte er feine ganze Gnoſis für einen Verſuch 2). 
Fragen wir weiter, wiefern denn diefelbe wirklich jener Glau⸗ 
bensnorm entſprach, fo iſt ein gewiſſes Mißverhältnig unleugbar. 
Die irrigen Grundvorausfegungen des Syſtems, bie Annahme 
der Ewigkeit des Gefchaffenen, die Präeriftenz der Seelen und 
bie einfeitige Herabwürbigung ber Materie, waren unüberfteigliche 
Hinderniffe, wenn es galt, das wahre Wefen der Leiblichfeit, das 
Erbenichen ald eine Werbezeit unferes Geiſtes, das jenfeitige als 
Bollendung im Sinne der Gchriftiehre aufzufaſſen. Origenes 
fennt nur eine immer ſich gleiche, immer nur bie Formen wech 
ſelnde Welt, bie nie zu feſtem Sein gelangt ,. und gleichfam nur 
Zrugfehlüffe find für ihn die Ruhepunkte am Abſchluſſe der einzel 
nen Weltäonen: die Schrift unterfcheidet die Zeit von der Ewig⸗ 
feit, jene, ald das Map des Wechſelns und Werbens, von biefer, 
dem Dauernden, Feſten; und unfere Leiblichfeit if ihr nicht eine 
Nothwendigkeit, die erſt der Hall ber Geiſter herbeiführte, fondern 
die Beſtimmtheit, in welcher das gefchaffene geiftige Sein, allen 
Geiftern ein gemeinfames, ein Individuelles und Perfönliches wird, 
neben Gott, der das abfolut Individuelle, abfolute Herfönlichkeit iſt. 
Deshalb verfündigt die Schrift zu der Unfterblichfeit des menſchlichen 
Geiſtes eine verflärte Teiblichfeit im jenfeitigen Leben. Und indem 
fie wahrhaft die Zeit und die Ewigfeit, deren Ineinander fie aner- 
fennt, auch einander entgegenſetzt, kann fie, mit dem Weltende, 
einen Abfchluß behaupten, durch welchen das reine Ergebniß uns 
ferer Bildungszeit fich feſtſtellt, und wo alled Geworbene, bie ges 
fammte geiftige Welt, in Eins auf ewig verflärt wird, Hätte 
Drigenes die neuere Aftronomie gekannt, fo würde er vermuthlich 
die Seelen durch die Geſtirne Hinburchgeführt, und nach ber 
Beendigung diefes Ganges fie neue Wanderungen Haben beginnen 
faffen. Die fieben Himmel, welche jene Zeit Tannte, verwendete 








1) De Princ. II, 179; IIT, 328. 
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er, obſchon nur gelegentlih, in feinem Syſtem 1): es mußte die 
niederen, wäre es auch nur im Aluge, durchichritten haben, wer 
in die oberen eingehen follte, und von da her fanu man wieder 
bernieberfinfen. Aber wir werden zur Ruhe fommen, und unfer 
Entwidelung fol zum Abfchluffe in feſtem Gewordenſein Hingelangen; 
bie Einmal Bollendeten follen einer fteten Erweiterung ihres Seins, 
ohne neues Werden in Sünde unter fchmerzenvollem Ringen , fü 
big fein. In Origenes Spftem ift die Auferſtehung, wie fie bie 
Schrift verheißt, feine Nothwendigfeit; nur bie flätige freie Fort: 
entwidelung der Geifter muß er fordern, und er bat ed auch ge 
fagt, der Glaube an die Auferitehung fei fein Unentbehrliches im 
Chriſtenthum 2), und hat immer das ununterbrochene Thätigfein und 
Leben der Seelen nach dem Tode in den Vordergrund hingeftellt). 

Auf dieſe Weile fonnte Origenes die Widerlegung bes 
Irrthums der Arabier mit befonderem Nachdrud führen, ale er, 
abermald aufgefordert, die Streitunterredung vor einer anfehn 
lichen Synode hielt. Echon hatte er den Gegenfland bes Streits, 
die Auferftehung, in einer befonderen Schrift h), in feinen Grund: 
lehren 5), im Commentar zu den Pfalmen 9%), und zum Sefa: 


1) Ibid. II, 177. 239. Ser. in Matth. p. 870. 

2) Tom. in Matib. XVH, 811. Wenn er hingegen Ibid. p. 822 nur eine 
Auferfiedung der Gerechten anzuerkennen fcheint, fo ſpricht er doch ta 
nur von dem feligen Auferſtehen, welches ihm vorzugsweife für Aufer: 
ſtehung gilt. Ausdrücklich erfennt er jedoch auch die Auferflehung der 
Böfen an, Fragm. in les. e Tom. XXVIll, 105: melius ergo est 
dicere, quod omnes quidem resurgemus et impii cet. 

3) ©. beſonders c. Cels. V, 594. Dad ivdezuuevov und dvdeyouivor, « 
ivdiyera in diefer Stelle, hat Thuillier bei de Ta Rue minder tref— 
fend, als Mosheim, überfeßt. Der Hauptgedanke iſt, daß Gott alle 
Dinge regiere, ohne Beeinträchtigung unferes freien Handeln, und eine 
Zufälligfeit dee Selbfibeftimmungen zulaffe, feine Nothwendigkeit ein 
führe. Der Ausdrud bei Tpuillier: ut non tollatur rerum contingentia, 
fann irteleiten. 4) ©. Abth. I, 391. 5) Lib. MM, 223; III, 324. 

6) Sel. in Ps. I, 532. Diefes Fragment ift ein Ercerpt des Methodiug, 
weldes ung Epiphanius (Haer. LXIV, c. 12) aufbewahrt hat. 
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jas I) abgehandelt; fpäter in den Büchern wider Celſus 2) und in 
der Auslegung des Matthäus 3) hat er wieder dieſes Dogma oft 
gelegentlich befprochen, überall auf gleiche Weife *). Außer diefen 
Schriften hatte man von ihm zwei Dialogen über die Auferfte- 
hung °), und es Tieße ſich annehmen, daß fie aus biefer Unters 
rebung mit den Arabiern bervorgingen. In dem Falle enthielten 


1) Sm Tom. XXVIIL Ein Stüd diefes Tomus, welches von der Aufer⸗ 
ſtehung handelt, hat Pamppilus in feine Apologie aufgenommen. Man 
findet e8 bei de Ia Rue Vol. III, 105. 

2) Lib. IV, 548; V, 589; VI, 653; VII, 116. 

3) Tom. XVII, 811. 

4) Huetius, Mosheim und Andere finden ihn in dieſem Dogma „ſehr ver» 
änderlih.” Es wäre richtiger, ihm hier ein Berbinden theilweife un. 
vereinbarer Grundanfichten vorzumerfen. Die Form, in die er einmal 
diefe Lehre brachte, if bei ihm in allem Wefentlichen überall dieſelbe, 
und nur wenn man fie flüdweife, oder das Ganze mangelhaft anffaßte, 
zeigten ſich Widerſprüche. So fand Gennadius (de Dogm. eccl. c.6): 
non secundum ÖOrigenen immulatio corporum erit, id est, aliud 
novum corpus pro carne, sed eadem caro corruptibilis, quae cadit, 
taın justorum, quam iniustorum , incorrupübilis resurget, während 
Nicetas Akominatus (Thes. orthod. fid. IV, haer. 31), in der Ueber⸗ 
fegung des Morellus, ihn fagen läßt: corpus hoc, quo involvimur, 
resurrectionis ıllıus die non resurget, sed humana tanlum forma. — 
Porro subiectum ipsum, sive corpus, haudquaquam idem manebit: 
Seminatur enim corpus animale, inquit Apostolus, corpus spirituale 
resurgit. (uapropter necesse est, ut resurreclionem in sola forma 
futuram speremus, in subiecto vero non item, Beide haben Recht, 
und beide Unrecht: der Grundfloff if nach Drigenes in dem irdiſchen 
und in dem verflärten Leibe derfelbe, nur Eine Materie in beiden, die 
jedoch ihre Eigenfchaften aufs mannichfachfle verändert und bie nur für 
die Borftellung oder den Begriff, nicht in der Wirklichkeit, Beharrlicheg, 
Subftanz if (f. oben S. 19). So kann man denn aud fagen, daß 
ein Anderes Stoff des verklärten Leibes , ein Anderes Maſſe des grö- 
beren, irdiſchen Keibes if. Und auch das fagte Origenes felber: das 
unoxsiueror beider fei ein anderes, wie fchon in dem Erbenfeibe ſich 
daffelbe täglich verändert, und nur die Geflalt, ober Form, biefelbe 
bleibe. Sel. in Psalm. 1 p. 531, 

5) Auch diefer Dialogen if Abtp. I, 391 gedacht worden. 
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fie gewiß feine Lehre von ber Natur des Körpers und ber Pra⸗ 
eriftenz ber Seele; denn eben biefe Lehren, wenn man fie billigte, 
befeitigen den Seelenſchlaf. 

Drigenes erflärte die Körper für das an ſich Todte; mm 
fofern fie Maß und Berhältnig haben, oder ein Geißiges auf 
brüden, und in fie dazu die Beftimmung, die geſtaltgebende Keim: 
fraft, hineingeſenkt iſt, find fie ein Bleibendes, und leben: das 
Begriffliche in ihnen, oder die Idee der Körper, if ihre Weſenhaf⸗ 
tes, ihr Unverwesliches, und dies nur ihr Auferfiehungsfloff ). 
Auf diefe Weife Tegte er denfelben im Grunde ganz aus dem Ma- 
teriellen heraus, und überließ dieſes Materielle der fortgehenden 
Wandelung bis zur letzten, gänzlihen Vernichtung So dachte 
er fih ſchon jet den Leib des auferflandenen Heilandes ganz, 
durch allmälige Lebergänge, in bie Körperlofigfeit und in das 
Weſen der Gottheit aufgelöft, fo daß ber Erlöfer jebt, allgegen- 
wärtig, ganz Logos ift, ohne alle Beimifhung eines Leiblichen, 
außerhalb des Raumes, und überall bei den Seinen zugegen 2). 


Bier Elemente find es, fo Iehrte Drigenes, aus welchen bie 
menſchlichen Körper, und überhaupt alle Dinge zufammengefügt 
find: Waffer, Erde, Luft und Feuer. Das Erdige giebt das 
Sleifh her, die Luft den Athen, das Waſſer die Yeuchtigfeiten, 
das Teuer die Wärme des Körpers. Immer verändert er fich, in 
fietem Sluffe, immer die Subflanz erneuernd, beim Fortbauern 
der Geſtalt )). Wenn nun beim Tode die Seele diefen hinfälli⸗ 


1) ©. oben ©. 23. 2) ©. oben ©. 43. 

3) Sel. in Ps. 4, 534: — näar oüna Uno guoews auseyousvor she zararur- 
rovons uhr Tıya dixny TEopnS eis auto, zul arongvouans ar) zur 
insouyoulrwy Eriga, woreg Ta 10 gvray sai rar (wwr, TO vlınor 
unontinevov ovdinose bytes Tuvtor, done OU xUNGs NoTauds eropaoras 
70 owua" deors eis mpos To ungipls rayu oudl dvo zjuspger To ngWror 
Unoxeinevov Tautov dorıy iv 70 owuası mar. — Die heutige Identi⸗ 
tätslehre iſt nicht nur zu diefer platonifchen Leugnung des Subflantiel- 
len in den einzelnen Körpern wieder zurüdgelchrt; fie hat überhaupt 
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gen Leib ablegt, fo kehrt allmälig jedes in feine Urfubftang zurüd: 
das Fleiſch zerfällt in Staub, der Athem verſchwimmt in der Luft, 
die Feuchtigkeiten fenfen fi nieder, die Wärme fleigt in den Aes 
ther hinauf. Und wie, wenn man ein Maß Milh oder Wein 
ind Meer fohüttet, und darauf, nachdem es fich vermifchte, es 
wieder herausfondern wollte, zwar Wein und Mil), die man aus⸗ 
goß, nicht verfhwanden, aber doch nicht wieder herausgezogen 
werden Fönnen: fo gehen die Subitanzen des Fleifches und Blu⸗ 
tes zwar nicht unter in den Urmaterien, aber fchren doch auch 
nicht wieder in die alte Verbindung zurüd, und können nicht von 
neuem ganz daſſelbe fein. Die Undurchdringlichkeit des Fleiſches, 
das Flüſſigſein des Blutes, die Die der Nerven, das Adernges 
fleht und die Härte der Knochen wird aufhören ). Und doch 
wird es derfelbe Leib fein, welcher auferftieht, indem es ungerecht 
fein würde, wenn die Seelen in andern Körpern, als in welchen 
fie gefündigt, oder für den Herrn gefämpft haben, follten gezüch⸗ 
tigt oder gefrönt werden. Sollte wohl der Leib, wenn er für 
den Herrn Narben trägt, und mit der Seele Foltern, Gefängniß, 
Dande, Geißelung, den Feuertod oder das Schwerbt, die Biſſe 
wilder Thiere, das Kreuz und anderes erbuldete, ber Belohnung 
für ſolche Kämpfe verluftig gehen? Wenn allein die Seele, welde 
doch nicht allein geftritten hat, die Krone erlangen follte, und das 
Gefäß, welches ihr mit großer Anftrengung gedient, feinen Lohn 
für diefen Kampf und Sieg empfinge: würde ed da nicht ganz 
vernunftwidrig erfcheinen, daß das Fleiſch, welches den natürli: 
hen böfen Trieben und der in ihm haftenden Lüſternheit um Chriſti 
willen Widerſtand leiſtete, die Jungfräulichkeit mit gewaltiger Ar⸗ 
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ben Begriff der Subſtanz aufgegeben, und alles in das abſolute Wer⸗ 
ben bineingezgogen. S. Friedrich Schlegel’s philofoppifche Borlefungen, 
herausgegeben von Windiſchmann, Th. I, 106. 


1) ©. das Fragment bei Hieronym, Ep. 38 (61) ad Pammach., bei de 
fa Rue Vol. I, 36. 
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beit bewahrte, dabei mehr betheiligt, als die Seele, oder doch 
gewiß zu gleichem Theile, zur Zeit des Lohns als unmürbig ver: 
worfen würde, während die Seele die Siegerfrone davontrüge? 
Es würde dies heißen, Gott der Ungerechtigfeit befchuldigen, oder 
feine Macht in Zweifel ziehen. So müffe denn eine Einerleiheit 
bes jegigen und bes Auferfiehungsleibes behauptet werben ). 
Aber auch die Vorſtellung der Einfältigen in ber Kirche, 
welche eine durchgängige Selbigfeit beider und ihrer Berrichtungen 
annehmen, ift ein Irrthum 2). Jedes Samenforn enthält, durd 
Gottes Bildnerfunft, einen Bildungsfeim, im erfien Anfage dee 
Marks. Die künftige Höhe des Baumes, feinen Stamm, feine 


1) De Resurr. I, 33. Bgl. De Princ. II, 224. 232; III, 325. Eben 
bier zeigt fi die oben gerügte Folgewidrigkeit. Wenn das Subflan: 
tielle in den Körpern nichts anderes ift, als, neben der fortdauernden 
Einerleiheit der Form, die des Grundfloffs in allen Körperu, und wenn 
das Wefenpafte und Ewige in dem Dateriellen im Grunde ganz außer: 
halb des letzteren Liegt, fo kann die Einerleipeit des künftigen und bes 
irdifchen Leibes Doch nur auf der Einerleiheit des Geiſtigen im Men— 
fhen bier und im jenfeitigen Leben, wie auf der Einerleiheit des 
Grundftoffs in allen irdiſchen und himmlischen Körpern, berupen, und 
es ift dann in der That der himmliſche Leib nicht der irdifche: das 
Materielle deffelben ift ganz ein Flüſſiges, welches ganz in andere Kor: 
per nach dem Tode übergeht. Und das an fih todte Körperliche kann 
auf keine Weife Gegenfland der vergeltenden göttlichen Gerechtigkeit 
fein. Ueberdies ift ja nach Origenes die Materie zwar nicht das Böſe 
an ſich, aber doch Erſcheinungsform des Böfen; wie kann ba die Er: 
haltung der Einerleiheit ein Lohn fein? Wenn doch einmal der irbi: 
fhe Menſchenkörper nur Strafe der Seele ift, fo ift die völlige Be- 
freiung von ihm beffer, als die Wiedervereinigung. Und hat es nidt 
Origenes auch angedeutet, Daß wohl der Märtyrertod unmittelbar pin: 
auf über alle Himmel und was über den Himmeln ift, in dag reine, 
höchſte Sein, welches einft fih offenbaren wird, wenn alles ganz frei 
von dem Vergänglichen geworben ift, erheben fönne? ©. oben 8.27. 114. 
Minder unangemeffen würde Origenes bei feinen Vorausſetzungen, 
um des Böfen willen, welches auch in den Heiligen if, eine Fortdauer 
der irdifchen Leiblichkeit als Strafe gefordert haben. 

2) De Princ. II, 226. 
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Zweige, Blätter, Früchte, fieht man nicht im Samenkorne, unb 
boch find fie in feinem Bildungstriebe enthalten: im Waizenkorne 
if innen ein Mark ober ein Aederchen; dieſes Innerlihe, wenn 
es in der Erde aufgelöft wird, zieht verwandte Stoffe aus dem 
Trodenen und Feuchten, aus ber Luft und Wärme an fih und 
ſchießt ale Halm und Achre auf. So liegen auch im Formge⸗ 
benben des menfchlichen Körpers 1) gewiffe Anfäge und Keimſtoffe 2), 
welche am Tage des Gerichts, wenn bei der Stimme bes Ery 
engels und ber letzten Pofaune, die Erbe erbebt, auch augenblid» 
lich fih bewegen und aufs neue feimen werben 5). Und wie jede 
vernunftbegabte Seele viel voraus hat vor dem, was allein veger 
tabilifches Leben oder animalifhe Bewegung befißt, fo haben 
auch die Ideen der Formen unferer Körper *) einen großen Bors 
zug. Sie werben aufbewahrt durch Gottes Macht bis auf die 
Zeit der Auferfiehung, und wo immer bie Körperfoffe alddann 
weilen mögen, fie werben erneuert: das Meer giebt feine Todten 
wieder, und der Tod und das Todtenreich geben ihre Tobten, 


1) — in ratione humanorum corporum, d. i. in dem Asyos azegmurınds 
berfelben: f. oben S. 20. 

2) Er nennt fie bei Hieronymus am a. D. die drzıgerg, das Junerliche, 
und fagt, nach der gewöhnlichen und richtigen Lesart, es fei der Name 
bafür bei den Griechen onegmarsonos. Buetlus left: anıröngsonös, das 
Zunfenfprühen. Aber wir haben hier wieder den Acyos anepnurızoc, WOT- 
unter Origenes mit den Stoikern jenes Begriffliche, Formgebende in⸗ 
nerhalb der Körperfloffe verſteht. — Berwandt diefer Lehre vom Keim- 
off des Auferſtehungsleibes if, was bie Rabbinen von dem Knochen 
735 im Rüdgrat fagen. ©. Eifenmenger II, 930. Nur ift jenes Ge⸗ 
bein etwas wirklich Materielles, der Auferſtehungskeim bei Origenes 
fediglich die Idee des einzelnen Körpers. 

3) De Princ. III, 324. 

4) Ratio, quae in bumano corpore est. — Auch hier legt Drigenes wie 
der jene Keimkraft aus dem Körperlihen heraus in das Gelflige. So 
mußte er ed; denn ba der körperliche Urſtoff, in allen Körpern berfelbe 
in allen an fih todt if, fo kann der Vorzug der Menfchenkörper nur 
in dem Seelenhaften und Geiſtigen liegen, deflen Träger er war. 
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wieder, wie Johannes in der Offenbarung fagt 7). Es bedeutet 
jedoch vielleicht bier das Meer — fo verräth Origenes deutlich 
feine eigentliche Meinung 2) — jedes Feuchte, dad Todtenreich 
die Luft, der Tod die Erde. Denn die Berwechfelung ber Aus 
drücke: Todesftaub, Erde und Todesleib, welche in der Schrift 
alle den Leib bezeichnen, beweiſt vielleicht eine Verwandtſchaft 
zwifchen dem Tode und ber Erde, um bderenhwillen man bad 
Wort Tod für Erde fegen kann 5), Wie dem fei, nicht baffelde 
Fleiſch und diefelben ©eftalten, welche waren, werben bei ber 
Auferftehung neu erzeugte. Die Menfchen werden nicht wieder 
vom Weibe geboren werben, nicht wieder effen, trinfen, das Un: 
brauchbare abfondern, und von neuem verweslich fein, fondern, 
was verweslich geſäet wird, das wird in Unverweglichfeit aufer: 
ftehen. Ein unanfehnlicher Körper wird gefäet, ein berrlicer 
wird auferſtehen; ein gebrechlicher Körper wird gefäet, ein Fraft- 
voller wird auferſtehen; ein thierifcher Körper wird gefäet, ein 
geiftiger auferftehen ). Jetzt fehen wir mit den Augen, hören 
mit den Ohren, taften mit den Händen, gehen mit den Füßen. 
In jenem Körper werden wir ganz geiftig fein: das Ganze def: 
felben wird Auge, wird Ohr, wird TIhätigfeit und Bewegung 
fein. Der Herr wird unfern hinfälligen Leib durch Umwandlung 
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1) Apok. 20, 13. 

2) Er will ſagen, jener Auferſtehungskeim weile nicht an einem beſonderen 
Ort, ſondern werde aus dem Ganzen der Materie wieder herauserzeugt. 
In dieſes iſt er übergegangen, „wie das ins Meer geſchüttete Maß 
Wein oder Milch in das Meer.“ Nichts Körperliches bleibt vom Kör— 
per als beſonderer Auferſtehungsſtoff deſſelben: ein Menſchenkörper kann 
von Raubthieren verzehrt, und dieſe können wieder von Menſchen ge- 
geffen werben. So würde ein Menfchenfeib in den anderen übergehen, 
ein und derſelbe Stoff gemeinfan Mepreren angehört haben. Sel. in 
Ps. I, 533. 

3) Fragm. lib. Il de Resurr. p. 34. 


4) 1 Cor. 15, 42 ff. 
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feinem verflärten Leibe ähnlich machen 1), und Umwandlung fest 
eben fo eine fortbauernde Einerleiheit, wie Berfchiedenheit vors 
aus. Kin anderer, geiftiger und ätberifcher Leib ift uns verheißen, 
welcher weder berührbar, noch den Augen wahrnehmbar fein, noch 
eine herabziehende Schwere 2) haben wird, und welder je nad 
der Berfchiedenheit der Orte, wo er weilen wird, neuer Verän⸗ 
derung unterliegt. Dort wird nit Mann, nit Weib, fein 
Steien, fein Gebären 5), nicht Kind, nod reis fein. Und nidt 
täuſche euch, o ihr Schlichten, die Auferfiehung bes Herrn: daß er 
feine Seite und feine Hände zeigte, am Ufer fand, auf dem Wege 
mit Kleophas war, und fagte, er habe Fleifch und Gebein. Sein 
Körper hat, weil er niht vom Manne und nicht in der Luft des 
Sleifhes erzeugt ward, befondere Vorzüge ). Der Herr aß unb 
tranf nach feiner Auferſtehung, trug ein Gewand, bot fi zum 
Berühren dar, um die Zweifel der Apoftel zu befeitigen; Er konnte 
aud dies. Aber doch verleugnete er auch nicht Die Natur des 
ätherifhen und geifligen Körpers. Denn durch verichloffene 
Thüren ging er, und verfhwand beim Brechen des Brodtes. 
Sollen auch wir noch nad der Auferftehung eſſen, trinfen und 
die Speifen wieder auflöfen: wo bleibt dann die Berheißung, daß 
dieſes Sterbliche die Unfterblichfeit anziehen muß I? Die Engel 
leben ohne Fleiſch in höchfter Seligfeit und Herrlichkeit: wir fol- 
len ihnen gleich werben, und müffen deshalb ebenfalls vom Flei⸗ 





1) Phil. 3, 21. Diefer verklärte Leib des Herrn iſt der ber vierzig Tage 
vor feiner Auffahrt, oder der Verklärung auf Thabor. 

2) — nec pondere praegravatur, 

3) Schon Clemens ſcheint eine Aufhebung des Gefchlechtsunterfchieves im 
fünftigen Leben angenommen zu haben: Paedag. I, c. 4. 

4) Als fie, Dies iſt zu ergänzen, unfer aus einem natürlich erzeugten Kör⸗ 
per hervorverklärter Auferflehungsleib wirb haben können. Diefer wird 
nicht zugleich als gröberer, irbifcher Leib erfcheinen können. 

6) 1 Cor. 15, 593. — ©. diefe ganze Stefle bei Bieronpmus am oben 
a. D., bei de la Rue I, 36. 
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ſche einft entBleidet fein ). Das Gleichniß von Lazarus und bem 
Reichen weißt nicht in bie Zeit nach der Auferfiefung, wo man 
nicht mehr fünf Brüder in diefem Leben, die noch bes Berichtes 
warten, wird haben können. Wenn deshalb da der Zunge, bee 
Fingers, des Buſens Abrahams gedacht wirb, fo ift zu vermus 
then 2), daß dies auf die Geflalt gebe, welde die Seele in ber 
Zwifchenzeit zwifchen Tod und Auferfiehung haben, und welde 
diefem dichteren Erdenförper ähnlich fein mag. Denn die wie 
dererfehienenen Todten waren immer ber Geftalt, die fie im Le 
ben hatten, ähnlich. Auch Samuel, welcher wiedererfchien, war 
mit einem Körper bekleidet, und bie Seele, an fih ein Unkoͤrper⸗ 
liches, muß eine Hülle haben 5). Die Beichaffenheit des Aufer- 
ſtehungsleibes richtet ſich nach dem Verhalten in dieſem Leben. 
Wer hier den Seligen ähnlich war, befien Leib wird in der Aufs 
erſtehung in göttlicherem Glanze *) leuchten, und eine angemeffene 
Wohnung unter ben Seligen wird ihm zu Theil werben; aber 
wer in böfem Thun feine Zeit verbrachte, erhält einen Leib, ver 
nur tauglich ift, die Strafen fort und fort zu empfinden. Diefen 
Unterfchied wollte Paulus bezeichnen, wenn er fagte: ein anderes 
Fleiſch haben die vierfüßigen Thiere, ein anderes bie Vögel, ein 
anderes die Fiſche %). Wie aber nicht zu glauben ifl, dag der 

1) Diefe Worte verdanfen wir einer Anführung des Metpodius bei Epi- 
pban. Haer. 64 (bei de fa Rue I, 35). Pamppilus fagt alfo mit Recht 
in der Apologie: Origenem corpus quidem resurgere confiteri, car- 
nem vero negare. 

2) Wenig weiter unten erflärt Origenes dies mit Beftimmtpeit. 

3) Am a. ©. p. 35. Ein wirkliches Wiedererfcheinen des Samuel dur 
die Beihwörung, und daß von der Seele deſſelben ausging, was bie 
heraufbeihtworene Geftalt dem Saul antündigte, behauptet Drigenes 
gleihfalls in der Homilie über diefe Stelle in Reg. Hom. II, 494, 
welche man bie nepl dyyuoıpıuudov nannte, und die nachmals fo vie 
Im Streit veranlaßte. S. tarüber unten die zweite Beilage: Samuel 
im Todtenreiche. 

4) Diviniore splendore. Bgl. die spiritalia corpora, Sel. in Ps. p. 535. 

5) 1 or. 15, 39. 
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Sünder einen Thierförper,, den eines Vogels, oder Fifches erhal: 
ten werde, fo werden auch bie, welche in Herrlichkeit auferftchen, 
nicht die Geftalt der Sonne, oder des Mondes, oder der Sterne 
haben, fondern nur gleichnigweife fagt der Apoftel, daß andere, 
weil fie ed verdienen, höhere Ehre und Glanz, wie beglüdendere 
Wohnungen erlangen, andere, nah Maßgabe ihrer Verbrechen, 
in einen Zuftand übergeben werben, welder an Niedrigfeit und 
Unmwürbigfeit felbft dem des. Viehes vergleichbar fei '). 

Wäre Origened ganz feinen Grundvorausfegungen treu ger 
blieben, fo würde er nach dem Ablauf des gegenwärtigen Welt- 
äons ſtatt einer Auferfiehung nur eine. Welterneuerung haben leh⸗ 
ven können, bei welcher, wenn man das Weltgange als folches 
auffaßt, im Grunde die bisherigen Zuftände, unter außerwefent- 
lihen Verſchiedenheiten, wiederfehren und nur für die Einzelnen 
die Veränderung eintritt. Zwar befämpfte er die ſtoiſche Lehre 
von der fteten Wiederherſtellung der Welt nad jebesmaligem 
Weltbrande in einen dem früheren fat völlig gleichen Zuftand, 
wie die platonifche und pythagoreiſche Wiederfehr derſelben Vor⸗ 
gänge und Erfcheinungen in der Welt bei der Wiederfehr der Ger 
ftirne zu ihren erften Stationen 2). Aber wenn er .nun auch Ver⸗ 


1) Aus dem zweiten Buche von der Auferfiefung, bei Pamphilus in der 
Apologie, bei de Ta Rue I, 34. Im der Schrift von den Grundlehren 
hatte Origenes allerdings den Gedanken hingeivorfen, daß böfe Men- 
fhen vielleicht in Thierleibern auferftehen könnten, aber wie Hierony⸗ 
mus ſagt und Pamphilus es beſtätigt, nur als mögliche Vermuthung, 
nicht als Dogma, ihn hingeſtellt. S. meine Anmerk. zu De Princ. 1, 
fragm. 13 p. 8. 159, und die dritte Beilage dieſer zweiten Abthei⸗ 
lung, die zugleich Origenes Lehre von der fphärifchen Geſtalt der Auf⸗ 
erftehungsleiber befpricht. 

2) ©. meine Anmerkung au de Princ. Il, 168; auch c. Cels. IV, 554; 
V, 593. Ueber die verwandte indiſche Wedantalehre f. Ritter, Gef. 
der Phil. IV, 405. — Methodius wiverlegte in einer eigenen Schrift 
(2egi aruoraoemg Aoyos) die Auferftehungslehre des Drigenes. ©. Phot. 
Cod. 234; Rößler's Biblioth. der Bäter I, 297... 
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ſchiedenheiten der auf einander folgenden Welten, Berbefferungen 
oder Berfchlechterungen ihres allgemeinen Zuflandes, annimmt, 
fo bleibt doch die Weltmaterie immer biefelbe : und auch nach den 
großen Weltabfchlüffen, in welchen fie vernichtet wird, erneuert 
fie Gott wieder, bei neuem Abfalle der Geifter, um wieber zu 
fein, was fie jegt ıft, ein Stoff, welcher jedem Geiſte die feinem 
Berbalten angemeffene Bekleidung und Aufenthaltsftätte geben Tann. 
So werden nur die Zuftände der Kinzelnen andere fein, das 
Weltganze muß im Allgemeinen wohl daffelbe bleiben, und fann 
nur, bei Kortfchritten oder tieferem Falle, fei es ber Geſammtheit, 
oder der großen Mehrzahl, eine gradweiſe Verſchiedenheit ha 
ben. Künftig bei der Auferfiehfung müffen wieder eine Menge 
Seelen, die dann vermöge ihrer fittlichen Befchaffenheit in bie 
felbe Stufe einrüden, welche jegt die Menſchen einnehmen, etwa 
eben folche Körper erhalten, wie jet bie unfrigen find: an Ge 
ſtalt, Einrichtung, Dichtigfeit und Verweslichkeit ihnen gleich, 
und alfo von befchränfter Dauer, fähig, ftebzig, oder wenn es hoch 
fommt, achtzig Jahre, — die in dem neuen Neon ber origenianis 
ſchen Lehre fein anderes Zeitmaß, ald in dem jegigen fein wer 
den, — der Auflöfung zu widerfiehen. Auch jenfeitS werden, 
Drigened fagt ed ausdrüdlid Y, Engel, Dämonen und Menfchen 
wie wir das Weltganze ausmachen, und nicht nur Diefe ber 
Sterblichfeit wieder unterworfen fein, fondern es werben im Grunte 
auch jene anderen nur für die Dauer bis zum nächften Welt: 
abfchluffe eine mehr oder minder verflärte Leiblichfeit, oder vie 
volle Entleiblihung empfangen. So verheißt denn dieſes Sy- 
ſtem fo wenig Auferfiehungsleiber für alle, als wahre Befreiung 
von der Sterblichfeit. Diefes Zwiefache ift unverkennbar, aber 
Drigenes verbirgt es ftets fid) felber, weil er durch die Schriftiehre 
gedrungen war, einen großen gemeinfamen Endabſchluß, einen 
Fortfchritt oder Fall großer Mengen. anzuerfennen. Hat er über: 
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1) Fragm. de Princ. I, 9 p. 7. 
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haupt von feiner nächſt fünftigen Welt fih eine durchgebildete 
Borftellung gemacht, hat er fih in ihr wirklich Tauter ſolche Auf: 
erftehungsförper gedacht, welche bis zum weiter folgenden Weltab- 
ſchluſſe unaufgelößt bleiben: fo wird er die Berfehiebenheit der 
nächſt künftigen Welt von der gegenwärtigen für viel größer, ale 
fie in langer Reihe früherer Welten ftatt gefunden, gehalten ha- 
ben. Er glaubte, daß ber jegige Weltäon einem jener größten 
Weltabſchlüſſe, bei welchem alles in bie Ureinheit mit Gott zu: 
rückkehrt, nahe Tiege. So deutete er die Worte, daß Chriftus 
am Ende der Welt einmal, nit vom Anfange der Welt oftmals, 
erfchienen fei, um durch fein Selbflopfer die Sünde aufzuheben 2), 
Doch aud fo würde ja ber Wechfel von Leben und Sterben, oder 
die Nothwendigfeit neuer Uebergänge, für alle noch endlos oft 
ſich wiederholen, oder doch wiederholen können: man barf fagen, 
ein neues Sterben und Auferftehen eintreten. Denn höchſtens eine 
Unvergänglichfeit des Auferfiehungsleibes bis zum neuen Weltwechfel 
hin, feine wahre Unfterblichkeit deffelben, Fonnte Origenes behaupten, 
und mit Recht zeihen ihn feine fpäteren Gegner der Annahme von 
einer abermaligen Sterblichfeitt I. So wirb eben hier beim Abs 
chluffe des Syſtems, in der Efchatologie, die Abweichung deſſel⸗ 
ben von dem Ffirchlicden Lehrbegriff am ſtärkſten bemerflih, Ans 
ders fonnte es nicht fein. Die heterogenen Grundvorausſetzungen 
mußten wohl in ihrer Tegten Endentfaltung greller, ale in den 
Zwifchengliedern, hervortreten. 


1) Hebr. 9, 26. De Princ. II, 173. ©. oben ©. 25. 

2) Sp Theophil. Alex. Epist. Paschal. 2: Inter cetera eliam resurrectio- 
nem a mortuis, quae spes salutis nosirae est, ila corrumpit et vio- 
lat, ut audeat dicere, corpora nosira rursum corruptioni et morti 
subiacentia suscitar. — — Quodsi, ut falso putat Origenes, non 
solum corruptibile, sed et mortale corpus est susciiandum, ergo 


unum atque idem corruplio et incorruplio. 
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j “ Während jene Sireitigfeiteh bie Kiche in Äprem Inneren be: 
wegten, genoß fie eine ungeftörte Ruhe von außen. Sordian, ber 
Nachfolger Marimind, ein Knabe von, breießn Jahren, als er 
den Thron beſtieg, mild gegen. alle und wegen der Sanftwith 
ſeines Herzens gerühmt, hatte die Sprifen "in feiner fechefäßrigen 
Hegierung nicht bennrupigt, und auf ihn war, im J. 244, ſein 
praͤtoriſcher Praͤfect, Philippus Arabs, der Sohn eines Räuber: 
hauptmanns, gefolgt. Er hatte dem. ungen Kaifer Thron und 
Leben geraubt. Aber fein Bopiwollen gegen die Ehriften während 
feiner vierjäprigen Regierung war fo bemerklich, vaß man frühzei⸗ 
tig glaubte, er fei ſelber Eprift geweſen Y. Im der That fcheint 
es, als habe er, dem Eklekticisinus zugethan wie vor ihm Aleran- 
der Severus, auch im Chriſtenthum höhere Wahrheit erfannt. 
Wenn die Sage, nach welcher er ſich zw einer förmlichen Kirchen 
buße bereit finden Heß 2), überhaupt gefchichtlichen Grund hat, fo 
ließe fi) annehmen, daß er einft einem feierlichen Oſtergottes dienſte 
an dem Plage für die Nichtehriften, wo auch die Büßenden ftanden, 
beiwohnte. Gewiß if, dag Drigenes ſich beſtimmt gefunden hat, 
an ihn, wie an feine Gemahlin, Severa, zu fihreiben. Vielleicht 
hatte der Kaifer von ihm Auffchluß über die chriſtliche Lehre ges 
wünſcht; vielleicht neigte Severa, wie früher Julia Mammäa, zu 
diefer Hin 5). 


1) Dionys. Alex. ap. Euseb. HE. VH, 10. 

2) Euseb. I. c. VI, 34. 

3) Ibid. c. 26. Wären Origenes Briefe an Philippus und Severa, wie 
man vermuthen könnte, etwa Zuelgnungen feiner Bücher gegen ben 


Celſus. 131 


In den Zeiten des Ausruhens von ben Verfolgungen wuch⸗ 
fen immer bie Gemeinden beträchtlich, und wenn dieſes Anwach⸗ 
fen unausbleiblich vielen Widerſpruch ber Heiden erregte, fo erklärt 
fi in folden Zeiten bei ben Chriften der Wunſch, eine gründ⸗ 
lihe und gelehrte Rechtfertigung ihres Glaubens aufwelfen zu kön⸗ 
nen. Die früheren Apologien, mei im Drange der Gefahr unr 
ternommen, gemügten nicht länger. Ambrofius betrieb e8 D, daß 
jegt Origenes gegen eine Schrift, welche feit ſechzig Jahren bei 
den Heiden in Anfehen fland, und wegen ihres in der That nicht 
gewichtlofen Inhalts den Epriften zum Anftoß gereichte, feine ganze 
Gelehrfamfeit und feinen Scharffinn wendete, und veranlaßte fo 
bie vorzäglichfte Rechtfertigung der chriſtlichen Lehre aus jenen 
Zeiten. In manden Beziehungen iſt nei e von feiner fpäteren über: 
troffen worben. 


Um die Zeit, ald Marcus Aurelius die Chriſten verfolgte 2), 
fchrieb ein durch gelehrtes Wiffen und Welterfahrung gebildeter 
Philofoph, der platonifche Effektifer Celſus 3), gegen die Chris 


— — — — —u— 


Celſus an dieſe Herrſcher geweſen, fo würde dies Euſebius wohl be= 
merkt haben, da er dieſer Bücher eben hier gedenkt. Wir müſſen alſo 
eine andere Veranlaſſung für die Briefe annehmen. 

1) Origen. c. Cels. I, 315. 

2) Ibid. V, 626 fagt Origenes, daß Eelfus nit nur der Marcioniten, 
deren Haupt nicht vor dem J. 142 in Rom auftrat, fondern auch ber 
Marcellianer, Anhänger der Carpocratianerin Marcellina , welche nach 
155, unter dem Bifchofe Anicet, ihre Serte fliftete, gedachte; und 
an einer anderen Stelle (VII, 770) führt er Worte des Eelfus an, 
welche es beweifen, daß feine Schrift während einer heftigen Verfol⸗ 
gung entfland. Dies rechtfertigt die obige Zeitbefimmung. ©. Bin- 
demann, über Celſus und feine Schrift gegen die Epriften, in Illgen's 
Zeitfehrift für die Hiforifche Theologie, Jahrg. 1842, Heft 2, ©. 60. 

3) Mit Recht nennt ihn Origenes (IV, 529) einen nodvtorug zal molvuuadns. 
Die Schrift. beflätigt dies Urtheit überall. Auf weiten Reifen hatte 
Celfus fih gebildet. Agppten kennt er, Phönicien, Paläfina, ver- 
muthlih auh Rom. Wo er anfäßig war, muß unbeſtimmt bfeiben: 

9* 
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fien ein Wert, welches er Worte ber. Wahrheit 1) benannte. Aus 
den vorhandenen lberteften laſſen fi die. Brunbfiberzeugunge 
des. Berfaffere, wie die Anlage der Schrift uud die Art der Un 
führung, beutlih. erfennen 9. Drigenes hat tiefen Segner, che 
er ihn recht ins Auge gefaßt, tm Aufange feiner Widerlegung °), 
einen Epifureer genannt, und auch fpäter bisweilen, : wenn er 
Spuren epilureifcher Echren anzutreffen glaubte, macht er ihm yon 
neuem beit Vorwurf des Epikureiemus ). Aber. man bemertt ed 
ohne Müpe, daß er doc. bald gänzlich fehwantend in dem Mir 
theile über das Syſtem bes. Eelfus wurde, und bei ihm Teen 
des Plato anerkannte ). Und fo wird ee mit ſich meins: er 
weiß nicht, ob er annehmen ſoll, daß Celſus ſeinen Epilurei⸗ 
mus in diefer Schrift verleugnete, ober. baß er: überhaupt. wur 
eine Zeitlang ihm anhing, fpäter einer befieren Lehre zugewendet; 
und es entfteht ihm auch ber Gedanfe, daß wohl Celſus gar 
nie zu den Epilureern gehörte, fondern mit einem Zeitgenoffen 
gleichen Nemens, einem bekannten Epilureer, nur verwechſelt 


Dodwell Hält ihn für einen geborenen Alexandriner, Mosheim für einen 
Syrer. Zene Annahme hat mehr, als diefe, für ſich. 

1) Asyos alnOns. Rößler in der Biblioth. der Kirchenväter II, 197 ſucht 
ohne Grund nach einem ausfüprlicheren Titel. 

2) Eine Sammlung der Fragmente diefer Schrift bei Origenes, welde 
fo vieles aus ihr wörtlich, anderes, ihre fpäteren Abfeänitte, im Aut 
zuge mittheilt, if das Königsberger Ofterprogramm vom J. 1836, 
weiches zugleich Unterfuchungen über Eelfus enthält. Es iſt dvaſſelbe 
auch befonders erfchienen, unter dem Titel: De Celso Philosopho dis- 
seruit et fragmenta libri, quem contra Christianos edidit, collegit Dr. 
C. R. Iachmann. Regiom. Boruss. 1836. 4. 

3) Lib. I, 826. 

4) Ib. I, 338; IT, 432; II, 500; IV, 559. 

5) Ib. I, 850: — Kiioor, elre gposoüste, era un, navy maparıdduere 
ra ITlarwvos. II, 480: — xai ndlıoıa, ddr "Enınovpeos Gr Adlyyyru 
(6 Kilooe). IV, 580: 6 "Enszevgesog Kiioos, elye ouroc dors zul 6 ara 
Xororiavc alla die Pıßlla avvsükas, vara Ymiv pelorenär, obs Mi, 
Ippores Ivdlow, Irblors dranaaer, 
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wurde 1). Dieſes letztere iſt ficher das Richtige, obgleich ſich 
Origenes am öfteften für jene erfte Anfiht, bie unhaltbarfte 
von allen, entfcheidet 2). Nirgend in ber Schrift des Gelfus be- 
merfen wir wirklich epifureifche Lehren 5), und body gab es in eis 
ner Zeit, wo der Epifureismus das Syflem der Bornehmen und 
Reichen war, für einen Epifureer, welcher bem Chriſtenthum die Ber: 
breitung in den niedrigen Ständen zum Borwurf machen konnte *), 
feinen Grund zur Verſtellung. Origenes irrt in feinem Urtheile 
über ihn. Er fannte von feinem Gegner anfangs nur den 
Namen, welchen auch zwei andere Schriften, gleichfalls Angriffe 
auf die Ehriften 5), trugen. In diefen fuchte Drigenes über das 
Zeitalter und die Tebensverhältniffe des Celſus Auskunft, die er 
in den Worten der Wahrheit vermißte. Auch diefe Schriften ent- 
hielten fie nicht, verriethen jedoch den Epifureismus ihres Verfaſ⸗ 
ferd. Origenes wußte ed nicht fiher, daß dieſe verfchiedenen 
Bücher von ein und demfelben Eelfus feien ); er glaubte, das 
für Halten zu dürfen. Da nun die Worte der Wahrheit fo 
vielfach deutlihft den Platoniker Fenntlih machen, fo mußte Gel 
ſus, wenn er zugleich Verfaſſer jener anderen Schriften war, ent- 
weber feinen Epifureismus in jenem Werfe verfledt, oder wirk⸗ 
lich ihn mit dem P atonismus vertaufcht haben. Mehr fagt Oris 
genes nicht, und läßt überdies die Wahl, mehrere Celſus, die 
Zeitgenoffen waren, zu unterfcheiden. Ihm felber war noch bes 
fannt geworden, daß zu verfchiedener Zeit zwei Celſus, beide Epi⸗ 
fureer , lebten, der eine unter Nero, der andere zur Zeit bed Ha⸗ 

1) — 7% Ara um R000n00ruevor Tv darrsou Ersnougesor yyaunv, 2, 6 


ür 270 Gy ig, voregov nerußinwor dal va Pelrie, 7 al, es ur 
Erepog Alyos, 709 ouarumov rw Enixovgeip. Ib. IV, 545. 

2) Ib. III, 459. 469. 500. V, 579: o mm opodoynoas ds’ oder Tov any- 
yeupparos 'Enszorgpssog eivas, ngos Toy 'Enixovgor unrepolur iliyyeru. 

3) Man f. den erfchöpfenden Beweis hiefür bei Bindemam ©. 93. 

4) Cels. ap. Origen. c. Cels. Ill, 483. 486. 

9) Origen. I. c. I, 326 coll. IV. 530. 

6) Ibid. IV, I. c.: eiye ovaog douı a. c. A. ©. ©, 132 unten. 
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Brian unb fpäter, Und ſollte einer von bisfen beiden bie Worte ber 
Wahrheit geichrieben haben, fo konnten fie nur von dem fiakteren 
berrühren. Aber wir fanden es Ion, baf ihre Abfaffung unter 
Mark Aurel gefegt werben muß, und find um fo mehr berechtigt, 
völlig. von Origenes Bermuthungen über ihren Urheber abzufehen. 
Mit feinem Zeugniffe fällt zugleich da6 bes Enſcbins und eines 
‚noch fpäteren Scholiaften: beide entichnen allein von jenem). 

- Die philofophifchen Lehren, welche der Schrift bes Gelfw 
za Grunde liegen, find theilmeife dieſelben, von welden Orige⸗ 
nes in der Teologie ſo haͤufig Gebrauch wachte: die der plat⸗ 


9» ©. Eusebius HE. v1, 36 und ben Sipotiaen des Luciabiſchen Ale⸗ 
xander (ed. Iacob. p. 8). Ob Eelfus, der Freund eucians, verſelbe 
iſt, gegen ben Origenes ſchrieb, iſt weder erweislich, noch unndglid; 
nur das if gewiß, daß er in Iehterem Falle nicht Epikureer war, eb 

ſchon mit Zucian befreundet. . Die herkömmliche Ueberlieferung, daß un⸗ 
fer Celſus jener Serie angehörte, verließ ‚zuerfi Georg Horn. (Hier phi- 
los. L, V, 271. Lugd. Bat. 1655. 4), darauf ber Benebictiner Jaquet 
Martin (La religion des Gaulois. T. I, 459. Paris 1127. 4). Beibde 
pielten ihn für einen Stoiker; es wiberlegten dieſe Anſicht Spencer 
und Thomafind (de Stoica mundi exustione, p. 159. Lips. 1672). 
Erf Peter Wefleling in dem Liber probabilium p.187. Franeck. 1731. 
erfannte in ihm den Eklektiker, welcher platonifche und ariftotelifce 
Lehren vereinigte, und biefem folgte Mosheim (in der Ueberfeßung der 
Bücher wider den Eelfus, Hamburg 1745. 4), der ihn für einen Bla 
toniker erflärte. Darauf nannte ihn Tzſchirner im Fall des Helden 
tpums I, 324 einen platontfirenden Epikureer over epikureiſch gefinnten 
Platoniker, letzteres mit größerem Rechte, wegen des leichifertigen Spot 
tes in feiner Polemik; und während wieder Zenger (de Celso, Christia- 
norum adversario, Epicureo, Havniae 1828) durch kunſtliche Befch 
dung der Mosheim’fchen Beweisführung, nur Einzelnpeiten äußerlich auf 
faffend, den Epikureismus bei ihm nachzuweiſen fuchte, unternahm Phi⸗ 
lippi (de Celsi, adversarii Christianorum, philosopbandi genere, Be- 
rol. 1836) die Begründung der Tzſchirner'ſchen Anfiht. Jachmann be» 
gnügte fih, den Eelfus einen Ehiektiter zu nennen. Den Streit erle 
digt die Abhandlung von Bindemann. Celſus gehört zu jenen eklekti⸗ 
fhen Platonikern, welche die Periode des ſyſtematiſchen Reupfatonis- 
mus vorbereiteten. &. Abth. I, 27. 
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nifchen Philoſophie. Nur folgte Gelfus dem Platonismus, mit wel: 
chem auch er Lehren des Pythagoras, Heraflit, Empebofles und 
anderer, nicht willführli, fondern als umfichtiger, eine organifche 
Einheit erfirebender Eftektifer, in Berbindung brachte, bis in den 
Dualismus, die Grundvorausfegung dieſer Lehre; während der 
chriſtliche Glaube denfelben ausfchloß. Celſus befennt fich zu den zwei 
platoniſchen Urprincipen des Seins und Werdens; er ftellt neben 
Gott eine ewige, unerfchaffene. Materie. Gott it, nad Celſus, 
erhaben über alles Denfende und Gedachte; fein Wefen überfteigt 
die Begriffe Sein, Wahrheit und Geift: nur durch unmittelbares 
geiftiges Schauen, nicht durch das Denken, ift er zu erfaffen. 
Doch hat er ſich geoffenbart, zuerſt in der Gefammtheit der Ideen, 
darauf im Geifte, welder das Sein und die Wahrheit derfelben 
erfennt. Die Sinnenwelt ift ein Nachbilb der Ideen, die ‘Mate: 
vie fedoch, der Bildung fähig, zugleich eine flete Hemmung und 
Schranke des in fie hineingebildeten göttlichen Lebens. Und nur 
das ewige Weltganze hat felbfifändige Bedeutung; die Indivi⸗ 
duen haben fie nicht, fondern tauchen wie Wellen auf und nieder 
in dem ewigen Strome. Dod fann der Geif fi zum Schauen 
Gottes erheben, und darin Ewigkeit erlangen, Das Seelenleben 
in den Böſen finft nad) ihrem Tode, fo feheint er ed gedacht zu 
haben, auf eine niedrigere Stufe der Entwidelung zurüd, als 
thierifches oder wohl gar auch nur vegetabilifches Leben. Denn 
ein und daſſelbe Leben ift in alles Lebendige ergoflen, und wenn 
es gleih nur im Menſchen zum Bewußtſein gelangt, fo iſt doch 
auch in den Thieren dies eine göttliche Leben, dieſer in den 
Menſchen vorhandene Geiſt, und zwar ungetrübter in jenen, ohne 
Entartung und Berbildung. Einft wird alles in die Materie vers 
fenfte Leben wieder zu feinem Urquell geläutert zurüdfehren, und 
darauf fleigen die göttlichen Kräfte wieder hernieber: in gleichmä⸗ 
Big wiederfehrenden Weltepochen erneuert ſich fort und fort dad 
AU, durch Fluthen und durd Verbrennen, immer ald ſolches voll- 
fommen, fo weit die Materie Vollkommenheit zuläßt. 
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Die Sonne, bie oberfie Lebensleiterin des in die Mader 
verſenkten Lebens, if, Wärme fpendend und leuchtend, : Wbbild der 
Gottheit in der fichtbaren Welt, Sie wird begleitet vom Monde 
und den Geſtirnen, welche, ebenfalls Offenbarungen Boltes, himm⸗ 
lifche Engel, die Ratnrveränberungen leiten und vorher verfünbigen. 

Der Menſch fteht mit denfendem Geiſte im AL, mit Berlan 
gen nach feinem Urquell, deffen er ſich erinnert, und ſchaut ihm, 
durch völlige Abziehung des Geiſtes vom Ihätigen Leben und and 
vom Denfen felber, in fich ganz ſich verfentend. Aber ber Menſch 
wird in dem mangelhaften irdiſchen Dafein .nur auf Augenblide, 
und felten, diefer hoͤchſten Lebensfeligfeit theilhaft. Das dialektiſche 
 Denten führt auf diefe Höhe hin; es macht frei von ben Wahr⸗ 
gebilden des Aberglaubens, von grunblofer Furcht oder Hoffnung. 
Die Bolkereligionen find ganz dem Aberglauben verfallen, bob 
enthalten fie in bildlichem Ausbrude richtige Begriffe, zu welchen 
die Voͤlker, die älteften barbarifhen durch rohe Anfänge, die Hel- 
lenen, ihre Dichter, wie ihre Philoſophen, durch feinere Verar⸗ 
beitung,, ihre Beiträge lieferten, und welche ber Kundige vermit⸗ 
telft der allegorifchen Deutung erkennt. Es ift glaublich, dag un 
ter dem höchften Gott Untergötter und Dämonen ſtehen, Befchüger 
und Schirmherren einzelner Gchiete des Al: dies fann das Wahre 
in den Boltereligionen fein. Dennoch find dieſe felber, die hel⸗ 
lenifhen Culte nicht minder, als die barbarifchen, fett entartete, 
dem Aberglauben bienftbare Formen H. 

Wer von folchen Leberzeugungen ausging, befand fich mit 
Drigenes urfprünglich auf gemeinfamen Boden. Aber wie ver: 
fchieden konnten nicht biefelben Lehren gewendet, wie gänzlich ver: 
fhiedene Endergebniffe aus ihnen abgeleitet werben. Origenes 
war Chrift mit vollſter, freiefter Ueberzeugung: Celſus häufte auf 
die chriftliche Lehre und ihre Bekenner, auf Chriflus felber,, mit 


rn 


1) Mehreres über Celſus philoſophiſche Lehre giebt Bindemann ©. 88, 
und Mospeim in ber Borsede gu feiner Ueberſetzung ©. 35. 
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tiefiter Verachtung jeden erbenklihen Hohn. Spätere Widerfacher 
des chriftlichen Bekenntniſſes, ſelbſt Plotinus, Porphyrius 1) und 
dad Drafel des Apollo Milefius 2), fuchen bie Ehre Chriſti zu 
retten. Ihn erklären fie für einen Srommen, der feiner Fröm⸗ 
migfeit die Unfterblichfeit verbanft, und geiffeln nur feine Apoftel 
und Jünger: dem Celſus ift Chriſtus ein Betrüger, in bürftigfter 
Armuth und im Ehebruche erzeugt, ber fich für einen Gott fälſch⸗ 
lich ausgiebt, ein Zauberer böfer Art, ein Lafterhafter, entehrt 
durch ein fchändliches Leben. Seine Jünger, die Chriften, find 
grobe Sünder, Berbrecher, gemeiner Pöbel und Bettler. Und 
eben das Größte im Leben des Herrn, fein Leiden, das Größte 
in der Gefinnung der Ehriften, ihr flilles Dulden in Hoffnung, 
ſchmäht und verfpottet der Heide, mit gemeinftem Schimpfe., Wer 
das Fonnte, hatte ganz das Gebiet verlafien, auf weldem Ori⸗ 
genes ſtand. Es erklärt fih, wenn diefer glaubte, den Platonis⸗ 
mus ded Gelfus bezweifeln zu müſſen; wenn er diefen glühenden 
Haß gegen die Ehriften nur einem Epifureer beimeflen mochte, und 
gern jede Äußerung aufgriff, die epikureiſch feheinen Eonnte. Wer 
nig ift, was dafür genommen werben fonnte: im Grunde nichts, 
als der Teidenfchaftlihe Widerfpruch gegen die Magie 3), neben 
ber Anerkennung einer gewiffen Macht derfelben über Die Unge⸗ 
bildeten und Sittenlofen %; aud allenfalls die Erflärungen über 
die Täuſchung durch Wahngebilde des Traums oder nichtige Vor: 
fpiegelungen in wachem Zuftande 5). Überall, wo Drigenes, 


— 


1) Ap. Augustin. de Civit. Dei L. XLIV, c. 23, 2: ipse vero (Christus) 
pius et in coelum, sicut pii, concessit. 

2) Ap. Lactant. Instit. div. L. IV, c. 13. 

3) C. Cels. I, 382 und öfter. 4) Ibid. VI, 662. 

5) Ib. IV, 432. Diefe Stelle erinnert an die «noggows Ober anonzuozss 
der Körper und die dadurch entflehenden Bilder derfelben, die im Luft- 
raume flattern. Dan findet diefe in der Kanonik Epikurs, die freilich 
ganz auf Demokrit gebaut if. Auch was Eelfus Ib. I, 32 gegen die 
blinde Beftimmung fagt, iſt nicht nothwendig epikureifc. 
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hievon abgefehen, ben Epikureismus des Gegners ‚zu erfennen 
meint, bürdet er ihm nur durch Folgerungen bald dies, Bald ie 
ned auf, was nicht in feinem Sinne war. So leugnete Celſus 
nur bie Auferehung >, nicht die Unfterblichleit 2); unb wenn er 
die Naturerfcheinungen des Blitzes, Donners und Megens aus 
der Materie herleitete 5), fo hielt er fie doc darum nicht ſogleich 
für blinde Zufälligfeiten, und bob noch weniger die Borfejum 
auf: vielmehr behauptet er fie überall, unb nennt fie Die Urhe⸗ 
berin der Harmonie im Univerfum ). ‚Endlich hielt er zwar ein 
Herniederfieigen Gottes oder eines Sohnes Bottes für unmög- 
lich 5)3 jedoch nur deshalb, weil ex darin, wie Plato, eine ber 
göttlichen Unveränberlichleit widerſtreitende Erniebrigung fah 9). 
Aber allein ſchon das libermag bed Spottes bei Celſus, nebf der 
Leichtfertigfeit feines fo oft ‚getäufchten Urtheild über die Lehre der 
Ehriften 7), genügte dem Drigenes, ihm ben Ehrennamen eines Pla 
tonifers, fo oft er es Eonnte, abzufprecdhen, und ihn den Anhängern 
derjenigen Schule beizugefellen, welche bie Chriſten am leiden 
Schaftlichften haßte, und bie von ihnen am tiefften geftellt warb. 
Nur wo er mußte, räumte er eine Hinwendung des Kelfus zu 
Beſſerem ein. 

In der That gab es in den erften Jahrhunderten feinen Wi⸗ 
derfacher der Kirche, welcher gegen fie fo gewandt und nachbrüd- 
lih, wie Gelfus, das Wort geführt hätte. Man hat ihm Leicht: 
fertigfeit, beftändige Widerſprüche fchuldgegeben 9), oder fein 
Werk unbedeutend finden wollen). Aber es ift darin ein aus 
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1) C. Cels. III, 500. 2) Ibid. VI, 777. 

3) Ibid. IV, 559. 

4) Ibid. V, 344. 551. 554. 555. Diefe Stellen enifprechen ganz Plato'e 
Timäus. 

5) Ib. V, 578, 6) Ib. IV, 510. 

T) Die er fa immer mit den Härefien verwechfelte. 

8) Mosheim in der angef. Borrede ©. 42. 50. 

9) Jachmann p. 33. 
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gebreitetes Wiffen, Umficht und felbft eine gewiffe Beredtſamkeit. 
Und ſchon die Anlage beweift eine feltene Geſchicklichkeit, die be⸗ 
fehdete Sache in das ungünftigfte Licht zu ftellen; der Ausführung 
fommt unter allem, was gegen die Chriften gefchrieben worden 
ift, nichts gleih an trügerifchem Scheine. 

Nah einigen einleitenden Vorbemerkungen, bie fpäter erwei- 
tert an den geeigneten Stellen wieberfehren, und in welchen Gels 
fus den Chriften, zunächft als Lebertretern der Verbote unerlaub- 
ter Sefellfchaften, den Rechtsgrund für ihren Cultus zu entwin- 
den fucht, nimmt er den Schein der Unparteilichfeit an, gedenkt 
achtend des barbarifchen Urfprungs ihrer Lehre, ihrer Sittenvor- 
(hriften, ihres Widerſpruchs gegen die Götzenanbetung, letzteren 
durch das Anfehen des Heraklit befräftigend, findet aber doch bei 
ihnen, wie bei ihrem Haupte, Chriftus, aud Magie und Bes 
ſchwörungen. Die Vernunft erhebt ex über die Dogmen als Rich 
terin, ſchmäht das blinde Glauben, erfennt allen Bölfern einen 
Antheil am Auffinden der Wahrheit zu; nur die Juden fegt er 
herab, und findet bei Mofes bloße Entlehnung von frühern heid⸗ 
nifchen Weifen. Hierauf theilt er feine Schrift in zwei Hälften, 
deren erfte einen Juben vedend einführt, zum Beweife, daß felbft 
bei Anerkennung des jüdischen Meffindglaubens das Chriſtenthum 
unhaltbar ſei; daß es biefer jüdifchen Meffiasidee, welche es 
doch verwirklichen wollte, nicht entipreche: die zweite Hälfte ſoll 
die Unzuläffigfeit der Meſſiasidee felber, und fo den völligen Un⸗ 
grund des Chriſtenthums aufdeden I. Diefe zwiefache Stellung 


1) Diefen Plan der Schrift hat Bindemann aufgefunden. Gelfus befolgte 
ihn nicht fireng, flieht vielmehr mandes vorzeitig ein, verfolgt Ne- 
bengedanken um vieles zu weit, und if fich vielleicht jenes Plans nicht 
völlig bewußt gewefen. Aber was ihm leitend vorſchwebte, find bie 
angegebenen Grundgedanken. Jachmann unterſcheidet, minder tief ein⸗ 
dringend, einen einleitenden Theil: Iudaeus loquens inductus (Lib. II), 
u. theilt den Reſt in eine pars historica (Lib. III—V) u. dogmatica (Lib. 
VI— vi) Hiebei nimmt er mit dem Schotiaften des Lucian irrig 
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fonnte in der That die Wirkung erhöhen, und Sein Mittel hat 
Gelfus gefpart, Chriſtus verächtli zu wagen ‚ unb ben Chri⸗ 
fienglauben herabzuwürdigen. 

Chriſtus, dies if der Juhalt bes erhen Speils, iſt nicht der 
von den Juden erwartete Meifiad. Er war nad Celſus Meinung 
ber Sohn eines Soldaten Panthera !) und ber Berlobten Joſephe, 
bie ihn, son biefem verfloßen, heimlich gebar. Armuth zwaug ihn, 
in Ägypten Arbeit als Zimmermann zu ſuchen. Hier lerute er 
einige Heilfräfte und magiſche Künfte fennen, und kehrte, fo and 
gerüftet, in fein Baterland zurüd, um fih da für einen Bott an 
sugeben. Nur. wenige bürftige Abentcuerer ſchloſſen ſich dieſen 
Meifter an, in Hoffnung auf Gewinn: getäufcht in biefer Erwar⸗ 
tung verrieth ihn einer der Jünger,. bie übrigen, verließen ihn, 
und er wurde, wiberfirebend und unmännlich verzagend, gelten 
zigt. Nicht einmal den Durft vermochte. ex zu beherrſchen, ben 
hoch jeder fo oft gebulbig erträgt; Galle und Eifig verfchlang er 
mit gieriger Kehle 2). Wie kann er ein Gott geweien fein? Darf 


‚an, daß die Schrift in acht Bücher getheilt war, wie fie Origenes in 
acht Büchern widerlegt. Aber fie war ein Asßdior oder ovyyganpa 
(Origen. Praef. in Libr. c. Cels. p.319), und die Abſchnitte, die Ori- 
genes machte, find nicht immer zwedmäßig Schon Mosheim fuchte 
eine befiere Begrenzung der Stoffe, wobel er Bouhereau's treffliche He: 
berfegung benutzte. enger räth zu einer durchgängig neuen Dispof- 
tion des Stoffes, indem er (p. 111) ünter den Auffriften: 4) Cri- 
minaliones in Iudaeos, 2) — in Christianos, 3) in societatem Chri- 
slianorum ipsosque Christianos, und In entfprechenden Unterabtheilun⸗ 
gen die Gedanken von neuem ordnet. Schrödp (II, 379) und Rößler 
(ll, 196) geben Auszüge, welche das Wictigfe in der Folge ber Ein- 
würfe und Anklagen bei Celſus herworheben. 

1) C. Cels. I, 350. Diefen Panthera oder Yandira des Talmud entlehn⸗ 
ten die Chriftenfeinde wohl von der jungfräulihen Geburt des Herrn, 
vermitteld einer Berdrefung des Wortes zupderos. Sie nannten den 
Herrn auch Pantherinus, im talmudiſchen Traktat Coheleth und in den 
Tholedoth Jeſchua. 

2) Ib. II, 416. 
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ein Gott denTod fürchten? Mußte nicht der Sohn Gottes gleich 
einer aufgehenden Sonne an feinem Lichte von allen erfannt wer: 
den)? Nicht einem kunbigen Feldherrn, der feine Verbündeten - 
im Gehorfam zu erhalten weiß, faum einem Anführer von NRäu- 
bern kann er gleichgeftellt werden 7. Wie Fönnte er außerorbent- 
liche Thaten vollbracht, wie in feinem Leben Uebermenfchliches ent⸗ 
hüllt Haben? Verlangte man ein Zeichen feiner göttlichen Macht, fo 
fonnte er es nicht geben ); alle wunderbaren Nachrichten über ihn 
find unbeglaubigt, und beruhen auf Selbfttäufchung, oder auf abſicht⸗ 
licher Erdichtung. Bei feiner Taufe fol ein Vogel herabgeſchwebt 
fein: wer hat ihn gefehen ? eine himmliſche Stimme foll man 
vernommen haben: welcher unverbächtige Zeuge hat: fie gehört *) ? 
Er fol Wunder verrichtet Haben, — aber woburd find fie von 
den Künften der Goeten verfehieben, die doch Jeſus felber ver- 
worfen bat 9. Es foll von ihm als einem Gottesfohne geweif- 
fagt fein. Die Weiffagung, daß ein Sohn Gottes kommen werde, 
ift allerdings, (der Jude fpricht e8,) vorhanden, und viele haben 
fie auf fich gedeutet, aber fie waren alle Schwärmer und Belrür 
ger 9. Er foll endlich auferflanden fein. Dann ift auch glaub- 
lich, daß Zamolxis, Pythagorad, Rampfinitus, Orpheus, Protes 
filaus, Herkules und Thefens aus dem Hades zurüdgelehrt find 7). 

Aber wie konnte um einen foldhen Chriftus eine Kirche fich 
fammeln, welche ihm treu, ihn preifend mit begeifterter Vereh⸗ 
vung, fühn den Tod verachtet, und immer neue Schaaren herbei⸗ 
zieht? — Die unbegreifliche Thorheit der Chriſten haben die nie 
drig gefinnten erften Jünger des Herrn hervorgerufen, welde, 
zerfallen mit ber beftehenden Ordnung der Dinge, und zu Jeſu 
durch Gemüthsverwandtſchaft hingezogen, durch Erbichtungen er- 
gänzten, was fein Leben in ber Wirklichkeit vermiffen ließ. Sein 


— — — — — — — 


1) Ib. 412. 2) Ib. 397. 3) Ib. I, 382. 
4) Ib. I, 358; II, 410. 5) Ib. I, 382. 6) Ib. I, 866. 
7) Ib. II, 430; III, 469. Ä 
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Leiden und fein ſchmachvoller Tod war wicht wegguienguen , aber 
es ließ ſich hinzubichten, ex babe alles vorausgewußt und vorher⸗ 
. gefagt 9). Und. wie fein Ende, fo. ließ ich: auch fein Liefprung 
verherrlichen; von den. Rönigen Jubäa’6 und den Alraätens der 
Goeten ſich herleiten, und als ein, non ben Propheten geweilleg 
tes. Exfiheinen, bes göttlichen Logos ſich darſtellen, ſein ganzes Le⸗ 
ben mit erfonnenen Wundern ſich ausfchmäden ). ber man yräf 
nun, zunächſt das Vorherwiſſen Jeſn. Wie hann ein. Bernkafti 
ger ein kommendes Unheil voransfchen,. ohne ihen auszuwei⸗ 
chen 2) 7und wie der Anſtifter, des Unheils fein Borhaben, 
wenn er es aufgedeilt ſieht, durchführen ohne Scheu vor Yem 
hoͤheren Wiſſen des Vorherverlüundigers UF Oder wenn das 
Vorausgeſagte eintreten mußte, weil ſonſt die Vorherverlündigung 
eine Rüge war: weshalb bittet. denn der Sohn den Vater, das 
Leiden ihm. abzunehmen? Die einzige Löfung biefer- Widerſprüche 
würde bie. Annahme eines Scheinleidens Jeſu -gewefen fein: 
diefe: haben bie Jünger in ihrer Befchränftheit überfehen 9. 
Und bie Auferfiehung Jeſu würde nur dann einen Sinn haben, 
wenn er ald Auferftandener fih allen gezeigt hätte. Nur einer 
Schwärmerin und feinen Tiſchgenoſſen fol er heimlich erfchienen 
fein 6). Und wen, der feine Rache verdient hatte, zog er benn 
ta der angeblih wiedergewonnenen göttlichen Macht zur Strafe? 
Undenkbar erfcheint eine folche Auferfiehung, und viel angemefler 
ner. wäre für Jefus gewefen, — wenn nicht eiwa bei der Auferfle 
bung das Wichtige war, daß fie ja recht im Verborgenen ger 
ſchah, — fogleih vom Kreuze zu verfhwinden und dadurch allen 
feine Göttlichfeit Fund zu geben”), Oder war vielleicht eine noch 
größere Berborgenheit angemeflen, fo konnte auch die Stimme 
som Himmel, welche ihn für den Sohn Gottes erklärte, gefpart 


{) Ib. II, 398. 2) Ib. 401. 412. 3) ‚Ib. 403. 
4) Ib. 404. 5) Ib. 408, 6) Ib. 429. 432. 
7) Ib. 434. 438. 
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werden 2). Seine Auferſtehung fann nicht Wahrheit fein. Die 
fhwärmerifhe Frau, welche zuerſt bie Erſcheinung hatte, war 
entweder für Träumereien vorzüglich eınpfänglich, ober fie wünfchte 
eine ſolche Erjcheinung, und ließ fi durch die Sinne täufchen, 
oder, das Wahrfcheinlihfte von allem, — fie betrog und erleich- 
terte dadurch anderen Betrügern die Arbeit, Diefe Betrüger gin⸗ 
gen nun in ihrem Aufruhr gegen dad Beſtehende weiter, als Je⸗ 
ſus. DBlieb im Grunde er ein Jude, und treu den jüdifchen 
Sagungen, fo fielen feine Jünger ab, und ſchufen eigene Gemein⸗ 
den; während, ſeltſam, eben die Juden, welchen. Ehriftus verheis 
Ben war, ungläubig blieben). Dafür haben fie die Hoffnung, 
einft aufzueritehen und vom Meſſias in die Ewigfeit geführt 
zu werden, zum Erweiſe, baß nichts bei Bott unmöglich fei 5). 

Nachdem fo Celſus die Waffen: ded Juden verwendet hat, 
ſchickt er fih an, felber den Kampf zu vollenden. In zwei Haupts 
theilen foll es geicheben: erft fucht er den Glauben an Erlöfung 
dur einen Meſſias, die Grundlage des Chriſtenthums, umzu⸗ 
ftürzen ); darauf, widerlegt er die einzelnen chriftlichen Lehren °). 
Die Widerfinnigfeit des Grundgedanfens , wie der weiteren Aus⸗ 
führung wollte er nachweifen. Zum Schluffe nimmt er wieder 
die Gedanken auf, von weldhen er ausging, nennt bas Chriftens 
thum ein unfelbfiftändiges Gemiſch entftellter griechiſcher Weisheits⸗ 
lehren, und verſucht eine Apologie der Volklsreligion. 

Der Streit, ob der Meſſias fommen werde, oder ſchon ges 
fommen fei, — fo beginnt jener erſte Theil, — gleicht dem 
Kampfe über den Schatten des Efels 9. Leere Streitfucht, meint 
Gelfus, ift das Einzige, was den Juden und Ehriften, wie den Chris 
ften unter einander gemeinfam if: über alles feien fie unter ſich 
im Zwieſpalte, nur daß fie ſämmtlich den Ehriktennamen in An⸗ 





1) €. Cels. II, 44. 2) Ib. 442. 3) Tb. 445. 

4) Lib. IT — V. 5) Lib. VI— VIII. 

6) Ib. III, 338. Ueber dies Sprichwort, weldhes dem rixarı de lana ca- 
prina entfpricht, f. Suidass. v.orovoxıa, u.Leutsch ad Zenob. p.169.489. 
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ſpruch naͤhmen. Alles Grundes, fährt ex fort, entbehrt der chriß 
liche Glaube, und nichts ftägt ihn fo wirlſam, als blinde Furch 
md blindes Glauben. Die lugenhaften Schreckbilder eines zu 
kanftigen göttlichen Gerichts, eines ewig brennenden Feuers, trei⸗ 
ben siehe zum Uebertritt an !), und viele wählen: blindlings für 
ſich gerade jenen Jeſus 2). Die Unterrichteten, Einſichtcoollea 
und die nach einem tadelloſen Leben ſtreben, werden von ben Zu 
farnmenfünften abgertefen: bie Ungebilbeten, Giumpffinnigen,. La⸗ 
ſterhaften lockt man herbei >): und diefe mögen freilich, weil fie 
fi) großer Schuld bewußt find, vor Bott jammern über ihre 
Schuld, während ber Unbeicholtene zu ihm freimüthig aufblick. 
Aber jenes Wimmern befticht nicht die Gottheit, und bie. Epriften 
lehrer follten nicht den Betrügern: fich gleichſtellen, welche ſich für 
geſchickte Aerzte bei der Menge ausgehen, und die kundigen Aerzte, 
am nicht überführt:gu werben, verbächtigen. Die Lehrer Der Chri⸗ 
Ken find wie Trunkene unter den: Trunfenen, welche den Näachter⸗ 
nen Trunfenheit vorwerfen, oder wie Angenfranfe unter ‚Augen 
franfen, welche fagen, die feten blind, bie doch fcharfe Augen 
haben H. Ä 

Den eigentlihen Kampf gegen den Glauben an das Böll: 
liche im Erlöfer eröffnet Celſus bei Origenes im vierten Buche. 
Juden und Ehriften, fagt er, erkennen in dem Meſſias, beide 
thörichtermeife, ein perfönliches himmliſches Wefen an, fet ee, 
daß fie diefes für die hoͤchſte Gottheit felber, für Gott oder einen 
Sohn Gottes, fei es, daß fie daſſelbe für ein himmlifches Wefen 
nieberer Art, einen Engel, halten: wobei die Chriſten ein ſchon er: 
folgtes, die Juden ein noch bevorftehendes Hernieberfleigen behaup- 
ten. Er greift zunaͤchſt Die Meinung an, welde im Meflias bie 
SottHeit felber fieht, und verfucht, die Zweckoſigkeit eines Erſchei⸗ 
nens Gottes auf der Erde nachzumeifen. Was Fonnte ihn bewegen, 


1) Ib. 457. . +2) Ib. 469. 3) Ib. 476. 
4) Ib. 496. 
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zu und herabanfteigen? Wollte er etwa nachſehen, wie es hier auf 
ber Erde zugehe, oder ſich Hier einmal zeigen in feiner Majeflät, 
um fi Höhere Ehre bei den Menfchen zu verſchaffen; ober wolkte 
er die aus ben Fugen gewichenen irdiſchen Dinge wieder zurecht. 
vüden? Jene beiden Zwede verneinen die Chriſten felber: der 
legte, die fittliche Wiebererneuerung ber Welt, fei unvereinbar mit 
der ©eredhtigfeit und Liebe, wie mit ber Macht Gottes. Unge⸗ 
recht und lieblos würde er allen früheren Jahrhunderten verfagt 
haben, was er einem fpäteren gewährte; und wenn bie Alles tra⸗ 
gende Macht als Menſch unter Menfchen erfchienen wäre, fo würde 
das Univerſum haben in Trümmern zufammenfinfen müffen: denn 
Ihon die Berrüdung des Heinften Theile in dem wohl gegliebers 
ten All müfle bie Zerfkörung bes Weltganzgen nach ſich ziehen 2). 
Ueberdies widerſtreitet es ber göttlichen Ratur, in das menfchliche 
Leben einzugeben. Gott kann nicht feine Bollfommenheit und Ges 
ligleit mit einem unfeligen und verberbten Zuflande vertanfchen, 
der Ewige und Unwandelbare nit, wie die ſterbliche Natur, ſich 
verändern und verwandeln I. Nur Schein und Täufchung koͤnnte 
ein folches Erfcheinen Gottes fein: aber Gott kann und durfte 
nicht täufchen. Menſchen können zumeilen bie Pflicht Haben, bie 
Wahrheit zu verbeden, um törperlich ober geiftig kranke Freunde 
u reiten, ober um VBerfolgern füch zu entziehen: Gott hat. weber 
franfe, geifteszerrüttete Freunde, noch Feinde, bie er fürchten 
müßte 5). Und wer find denn biefe fireitenden Parteien, welde 
in endlofem Zwift mit einander jebe allein für fih Erbe, Him⸗ 
mel und Gott, oder den Sohn Gottes, in Defig nehmen, und 
den Gegnern insgefammt Bernichtung durch’6 Feuer drohen. Zwerg⸗ 
geftalten Fämpfen auf dem Schauplage wider einander: hier zeigt 
fih ein Schwarm Fledermäufe,, dort Ameiſengewimmel, bier ein 
Sumpf wit Froͤſchen, dort in einem Winkel eine ernfle Verſamm⸗ 
lung von Würmern. So fieht man im Kampfe mit einander ent⸗ 
1) Ib. IV, 506. D L. sio. 5) IB. 502. 
Origenes, Abth. 2. 10 
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Inufene Agyptifhe Sclaven, bie Juden, weile eine ungereimie, 
von Juden und Chriſten zum Rothbehelf allegoriſch gebeutete Ge⸗ 
fchichte-angeblicher Urväter erfannen, und bie Armlichen Chriſten. 

Hatte Celſus bisher ſchon die Lehren von dem Blauben un 
der nichtigen Weisheit der Welt, von ber Buße und Vergebung ber 
Günden gelegentlich mit Hohn zurückgewieſen, fo führt ihn fein. Kampf 
gegen bie Anmaßung ber Tächerlichen Gläubigen jegt auf bie Dar- 
Iegung feiner Anficht von der Weltorbnung. Gott hat, behaup- 
tet er, nur Unvergängliches gefchaffen: ber menſchliche Körper iR 
nicht von ihm gebildet, denn er ift um nichts beſſer, als alles 
Materielle, vergänglich wie dieſes; von Bott iR uur die Seele. 
Und in ber Weltzegierung find Uebel und Sünde, bie Celſus 
einander gleichflelit, eine Nothwendigkeit, und fo denn auch eine 
im fteten Kreislauf der Dinge niemals zunehmende oder fich ver 
ringernde Summe. Die Duelle diefes Störenden if die Materie: 
- feine Folge das Bute, die erhöhte Harmonie des Ganzen; wei 
halb der Einzelne, welchen das Webel trifft, nicht ſelbſtſüchtig es 
überfchägen, fondern im Bli auf das Ganze Beſchwichtigung fu 
hen möge. Iſt doch auch nicht der Menfch alleiniger Zwed der 
Natur, und nicht einmal höher geftellt, als die übrige Natur. 
Auch den Thieren, den Ameifen und Fliegen, dienen bie Erzeug⸗ 
niffe der Erbe, die fie ohne Arbeit ernbten, und ber Wechfel von 
Tag und Nacht. Wie die Menfchen fih einer Herrfchaft über bie 
Thiere rühmen, fo befehden auch biefe den Menfchen, und nur 
Mauern und fünftlihe Waffen fönnen ihn fügen. Der Verſtand, 
welcher biefe erfindet, ift auch den Thieren eigen, und bat auch 
bei diefen georbnete Gemeinweſen geftiftet: es zeigt ſich bei ben 
Bienen ein glängender Friegerifcher Hofftant, bei den Ameiſen eine 
gemütpoolle, finnige Republif. Wer hoch vom Himmel herab auf 
Menſchen und Ameifen blidte, würbe feinen Unterfchied bemerfen. 
Selbſt ein Gottesbewußtſein ift den Thieren eigen; die Enthüllung 
ber Zufunft durch den Flug der Vögel beweift es, daß die Vö⸗ 
gel, und fo andere Tiere, in engerer Gemeinfchaft mit den Goͤt⸗ 
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tern ftehen, als die Dienfchen. Und ber Elephant ift feinen Eis 
den unverbrühlih treu; die findliche Liebe des Storchs und bes 
Phönir find Teuchtende Tugenden. So find denn nicht die Men- 
ſchen der Zielpunft der ganzen irbifchen Lebensentfaltung; fie find nur 
einer von den vielen einander nebengeorbneten Theilen des Alle, 
und nur ber befchränften Betrachtung erfcheint baffelbe der Erloͤ⸗ 
fung bedürftige ber auf dem Univerfum ruhende Blick erkennt 
in dieſem ein ewig in fich vollendetes, wandellofes Gebilde der 
göttlichen Vorfehung D. ' 

Diefe Beweisführung galt der Zerflörnng des Glaubens an 
bie Menſchwerdung Gottes 2). Es war noch übrig zu zeigen, 
daß Jeſus Fein herabgeftiegenes Engelmwefen fein könne. Aber bier 
war nun Gelfus überall gehemmt durch bie heidniſche Bolferelis 
gion, gegen deren Damönen und finnlih wahrnehmbar ers 
fheinende Götter fo Teicht fi) wenden Tieß, was gegen bie 
Engellehre der Juden und Chriften gefagt werden konnte; und 
fo blieb ihm nur übrig, an das Eigenthümliche dieſer jüdiſch chriſt⸗ 
Tichen Lehre fi) zu Heften und dem Spotte es preiszugeben, ohne 
fie nachdrücklich, wie er vermöge feines philofophifhen Syſtems 
es fonnte, anzugreifen. Durch manderlei Abfchweifungen fucht 
er bier die Schwäche feiner Beweisführung zu verbeden, die im 
Grunde mit dem Eingeftändnifle abfchließt, daß die Erfcheinung 
eines Himmlifchen unter den Menfchen freilich denkbar fei, daß 
jedoch auch fo Chriſtus nur ale ein ausgezeichnetes Wefen, nicht 
unvergleichlich erhaben erfcheinen würde. Nach der jüdifchen Lehre, 
meint er, ift das ganze Himmelsgewölbe die Gottheit, und da wäre 
es denn folgerichtig gewefen, die Geſtirne, als Theile deflelben, 


1) Dies alles findet fih bei Origenes im vierten Buche p. 501 — 577, in 
der Folge, in welcher es hier mitgetheilt if. 

2) Ich weiche Hier von Bindemann ab, welcher die Erörterungen, die mit 
dem Kampfe der Zwerge, Fledermäuſe und Ameifen beginnen, und was 
bis hieher darauf folgt, als Einleitung zur Wiverlegung jener zweiten 
Anfiht auffaßt, daß ein Engelwelen in Jeſu Menfch geworben fei. 

10* 
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für himmliſche Wefen zu halten, aber Tächerlich feien jene jüdi⸗ 
fchen Mittelweſen, die Engel. Und die Art ihres angeblichen Er: 
ſcheinens Fönne nur geiftig zerrütteten Menſchen ſich empfehlen; 
wie denn auch nur folche Engelerfiheinungen gehabt hätten. Die 
ganze fühifche Weltanficht, fährt er ablenfend fort, ihre Lehre vom 
Weltuntergange, vom Gericht, und vor allem von der Auferftehung 
der Todten, ift eine Thorbeit. Es giebt Feine Auferftehung des 
einmal zerftörten Leibes: Gott ift die Vernunft des in den Na: 
turgefegen geordneten Seins, und das Bernünftige ift das Mög: 
lihe. Die Seele kann und will Gott ewig erhalten, nicht ben 
mit taufend Uebeln behafteten Leib. Mögen nun auch die Juden 
freilich ein Recht Haben, die nationale Lehre aufrecht zu erbalten, 
fo verdienen doch die den Außerften Tadel, welche die väterlichen 
Lehren verlaffen, um ihnen fi) anzuſchließen. Hiemit ift Celſus 
wieder bei den Chriften und ihrem Glauben an die Erfcheinung 
eines Himmliſchen auf ber Erde angelangt, Aber er weiß nur 
noch zu fagen, daß eben nad) ihrer Rehre mehrere Engel von Gott 
zu den Menfchen gefendet wurden, und wiederholt, daß fo Chris 
ftus feinen ausschließlichen Vorzug habe. Dabei verliert er fih 
auf Nebenwegen, die wir in dem bier lüdenbaften Auszuge bes 
Drigenes nicht bis zu Ende überfehen. 

Die Grundlehre des Chriſtenthums glaubte Celſus umgefürzt 
und feinen Zweck fchon fo erreicht zu haben. Zum Veberfluffe 
wollte er noch zeigen, daß auch die einzelnen chriftlichen Dogmen, 
auf Nichts gebaut, in fich zerfielen d. Er unternimmt dies in 
bem legten Hauptabfchnitte feiner Schrift, den wir aus Origenes 
fechftem, fiebentem und achtem Buche fennen. Die ſchon früher be 
rührten Lehren vom Glauben und von der thörichten Weisheit der 
Menſchen nimmt er jegt wieder auf, und wendet ſich ſodann zu den 
Lehren von der Demuth und der Gefahr des Reichthums, vom 





1) Ib. V, 629: gie’ ow, 8 xuwi andeniuv upynv Tob döyuuros Fyoroır, 


, 1} * - 
avrov tEetaßaner Tor Aoyor, 
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Reiche Gottes, von dem überweltlichen, auch über den Himmel 
erhabenen Bott, vom Satan, vom Sohne Gottes, von der Welts 
fhöpfung, vom ewigen Leben und der gleichfalls fchon früher von 
ihm befehdeten Auferftehung der Tobten, endlich vom fanftmätht- 
gen Dulden, und berührt hier auch bie Berwerfung eines prunfen- 
den Cultus. Dies alles erklärt er, unter mannichfachem Hohne 
und mit in der That wibriger Selbflüberhebung,, theils fir Mißs 
verfiand griechifcher, vornehmlich platonifcher Lehren, theils für 
undenfbaren Irrthum, ober findet dafür in manchen alten Relis 
gionslehren ein Beſſeres, reinere Auffaffung und tiefere Begrün⸗ 
dung. ine Rechtfertigung ber heibnifchen Dämonenlehre, eine 
Apotheofe der römischen Kaifer, diefer Einheitspunfte des Staats, 
die eine der dämoniſchen gleiche Macht befäßen, bilden nebft dem 
wiederholten Borwurfe hochmüthiger, aufrührerifcher Auflehnung 
gegen bie Gelege des Staats den Schluß diefer Schrift, der 
erften, welche den Kampf in diefem Umfange aufnahm. 

Einen Mipgriff hat Eelfus nicht vermieden, durch welchen 
fein fleißiges, man darf fagen tüchtiged Werk feine ganze Spige 
verlor. Celſus kennt zwar die große vechigläubige Kirchenpartei, 
die Großfirde, wie er fie nennt), und unterfcheidet fie von 
den häretifchen Chriften, von deren Secten ihm viele befannt 
find 2): manche fehr oberflählih 5), andere, gnoſtiſche aus ihren 








1) Ib. 623: 05 uno ueyülns duninolas. Diefen Ausdrud brauchen auch die 
Constit. Ap. II, 25. In anderem Sinne findet ih das Wort in der 
Überfcprift der Weihnachtshomilie des Bifchofs Paulus von Emifa: 7 
nıyuln Innimoiu Alturdgeslas, 

2) Ib. 625. 626. Hier nennt er die Sibplliſten, Simontaner, Helenianer, 
Marcellianer, Harpokratianer, Marcioniten, und die Anhänger der Ma⸗ 
riamne und Martha. Anderwärts nennt er auch die Karpokratianer, 
die wir nicht mit feinen Harpofratianern verwechfeln dürfen. 

3) Und manche werden von ihm fogar nur irrthümlich aufgeführt. So 
gab es im Srunde feine Sibylliſten. Manche mögen denen, welche bie 
Sibylle für eine Prophetin hielten, dieſen Namen gegeben haben. An⸗ 
dere der eben Genannten fannte Origenes nicht. Weber bie Lesart: 
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Shriften, aus Gemälden, welhe ihre Aeonenemanation verfiun 
lichten, aus ihren Beifternamen und Beihwörungsformeln, wie 
burch Preöbyteren der Serte, welchen er fih als Lehrfünger, um 
fie auszuforichen, angeboten zu. haben fcheint. Hingegen daß erum 
fere Evangelien gelefen, ift doch nicht ſicher nachweisbar ). Und 
Rechtglaͤnbige und Häretifer leben ihm ganz auf gleicher Linie: 
er hält alles für chriftliche Lehre, was irgend von Menſchen, die 
ſich Ehriften nannten, in ben Schlupfwinfeln ‚ber Härelifer ge 
lehrt wurde. Endlich if, was er über die Perſon bes Eriöfers 
fagt, fo ganz daffelbe, was im Talmub und in ben Büchern ge 
‚gen die Ehriſten bie Juden zu berichten pflegten, bag man wohl 
fieht, er hatte fih bei Juden fleißig erfunbigt, in deren Ginme 
benn auch der erſte Theil feiner Schrift gehalten iſt, obsleiq 
feine eigene Anſicht bisweilen mit einfließt. 


— 


Nur widerfirebend entfchloß ſich DOrigenes zu feinem Berfe 
wider den Celſus. Yür ihn hatten bie Beweife deffelben fein Ge 
wicht, und die Schmähungen reizten ihn nicht. „Unfer Herr und 


Harpofratianer f. Spencer zu d. St. Ich würde Kapzoxgursavoug leſen, 
wenn nicht Origenes hinzufügte, daß er die Secte nicht kenne. 

1) Schon Origenes feßt dies voraus, und Neuere haben es oft wieder 
Holt. Entſcheidend gegen die Annahme ſcheint mir jedoch die Stelle 
ap. Origen. c. Cels. II, 4141, wo Eelfus meint, die Ehriften Hätten 
ihr Evangelium drei» oder viermal und öfter verändert. Er hatte von 
den vier Evangelien und den Apokrpphen nur gehört, und hielt fie für 
willkührliche Beränderungen ein und derfelben Schrift (150 zparns yauezs). 
Aber deutlich erfieht man, daß damals in der Kirche ſchon unfere vier Evan» 
gelien allgemein gebraucht wurden. Schon Eelfus Tennt das Wort evar- 
yiıov im collectiven Sinne. ©. Joh. Kirchhofer's Quellenſammlung 
zur Gefch. des neuteſtamentl. Canons bis auf Hieronymus. Zürich 1844, 
in der dritten Lieferung ©. 330. Biel zu weit geht Kirchhofer, wenn 
er meint, Celſus habe nicht nur die Spnoptifer, fondern auch den Jo⸗ 
hannes gelefen, weil er die Ausprüde gas und aAndea im johannei- 
ſchen Sinne kennt. ben fo iſt es mit den Erinnerungen an die paulin. 
Briefe in feiner wahrheitslicebenden Rede. Bol. Hug’s Einleit. I, Al. 
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Heiland. Jeſus ‚Ehriftus, ſchwieg, fo beginnt er, bei ben falfchen 
Zeugniffen wider ihn; er antwortete nichts, ald man ihn vers 
Hagte. — — Bas hat dich denn, mein gottesfürdhtiger Ambros 
fius, bewogen, zu verlangen, daß ich die falfchen Zeugniffe und 
Berläumdungen bes Geljus widerlegen follte 23% — — Haft mödte 
ich's behaupten, daß meine Schutzſchrift ber befferen Vertheidigung 
unferes Blaubens, welche in dieſem felber Liegt, von ihrer Kraft 
entziehen,,. und ben‘ Glanz der Herrlichkeit Jeſu, bie allen nicht 
ganz Berblendeten in. die Augen fallen muß, verbunfeln werde 2). 
Indeſſen forderte body das Anfehen jener Schrift bei ben Hei⸗ 
den, wie die Unfähigfeit vieler Chriſten, die Angriffe darin zu 
entfräften, eine vollwichtige Entgegnung. LDrigened unternahm 
fie 5). ine tiefer einbringende Auffaſſung der Anlage ber Schrift, 
Sonderung ber Hauptgedanken von dem lntergeorbneten, bes 
Princips und der Folgeſätze, wie Celſus bei den Chriſten die 
Grundidee und bie einzelnen Dogmen unterfchieben hatte, lag nicht 
in Origenes Weife, und überhaupt hat man die Vorzüge feiner 
Gegenſchrift überſchätzt. Schon Eufebius von Eäfarea *) fand in 
ihr die ganze Schönheit des Ehriftentfums und eine völlige Ent 
waffnung aller Gegner befielben, der ehemaligen und fünftigen. 
Neuere nennen fie die vollfommenfte und befte ber alten Apolo⸗ 
gien 5). Bielleiht mit Recht, und wahr ift, daß Origenes nir⸗ 
gend mehr Gelehrfamfeit entfaltet bat... Aber manche Einwürfe 
feines Gegners, man hat es nicht überfehen können ©), übergeht 
er, leugnet, was er einräumen burfte, und verbedt, biex wie fo 
oft anderwärts, manches gefliffentlih. Einige Entgegnungen find 
ſchwach; nicht felten vergißt er, daß Celſus nicht die chriftlichen 
Grundvorausfegungen theilte. Dennoch gehört vieles in biefem 


1) Praefat. p. 315. 2) Ibid. 316. - 3) Ib. 818. 

4) Adr. Hierocl. c. 4 p. 428 in der Ausgabe des Philofiratus von Olea⸗ 
rius. Ebenſo Huetius (Origeniana III, 2, 5). 

5) So du Pin Bibliotk. des Auteurs eccl. I, 443, und viele Undere. 

6) S. Mospeim in der Borrede der Ueberſehung ©. 15. 
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apologetiihen Werke zu dem Beten, was Drigenes gefchriehen 
hat, und wenn man biefe Beſtandtheile ind Auge faßt, darf man 

ed fagen 2), es fei baffelbe ein goldenes und nie genug gereie 
ned Bud. 

ODrigenes begnügt füch, die eingeinen Elawürfe und —— 
des 5 Gegners zu beftreiten; bie Grundprincipe bes Heibentfums 
läßt er. unangefodhten. So war fein Wert wohl. geeignet, die 
Ehriften über den Angriff zu beruhigen, aber es erwies nicht bie 
Irrthümer der Bötterlehre der Heiden, . und die Unzuluͤnglichleit 
ihrer Philoſopheme. Doc auch fo zeigte Drigenes nicht nur eime 


:weit überlegene Gelehrſamkeit, fondern auch bie ebaifte, würbennfike 
‚Haltung. Sie enifpricht ganz jenem Gedanken, ‚womit er fein 
Vorrede eröffnet. „Unfer Heiland, fo beginnt er, ſchwieg, als man 


ihn vor. dem heidniſchen Statthalter. verfiagte. Er vertraute ber 
Heiligkeit und Unſchuld feines Wandels mehr, ald der beredteſten 
Rechtfertigung. Laßt uns auch hierin ben Zußtapfen unferes Zefa 
folgen. Dan filt, man ſchmaͤht, man laͤſtert, man verklagt, 
man verfolgt, man würgt und. Laßt une mit unferm Erlöfer 
fchweigen, und unferen Feinden nichts als unfere Gottfeligkeit, 
unfere Liebe, unfere Sanftmuth, unfere Demuth entgegenfeßen.“ 
Und nirgend in ber ganzen Schrift verläßt den Origenes biefe 
Mäpigung, wie jehr ihn die Ausfälle des Celſus reizen mochten. 
©elaffen geht er auf jede Behauptung deſſelben ein, fucht jede zu 
entkräften, vermehrt, wo Celſus ſich wiederholt, Die Gegengründe, 
und entwidelt den wahren Sinn ber chriftlihen Lehren, wenn je 
ner fie entftellte. 

Anfangs war es feine Abficht, für fich einen Auszug aus ber 
Schrift des Eelfus anzufertigen, und eine kurze, vorläufige Erwie⸗ 
berung zu entwerfen, um fpäter biefen Grundriß weiter auszu⸗ 


führen. Als er aber bis zu dem eigentlichen Anfange der Pole 


— — — — — — 


1) Wie Gerh. Joh. Voß bei Joh. Alb. Fabricius im Delecius argumen- 
torum et script. pro veritate rel. Christ. c. 2, 14. 
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mif, an bie Stelle, wo Eelfus den Juden einführt 4), gefommen 
war, zog er vor, fogleih an die Verarbeitung zu geben, und 
nahm, um Zeit zu fparen, jene Vorarbeit unverändert auf 2). 
Diefe Ungleichmäßigfeit ber Arbeit entfcpulbigt er in ber Vorrede. 
Man findet ſich verfucht, zu wünſchen, daß er den urfprünglichen 
Plan durchgeführt und bie Erweiterung ganz unterlafien haben 
möhte. Das Werk würde fo an Überfichtlichkeit, vieles Einzelne 
an Nachdruck gewonnen haben. Wie das Buch jetzt ifl, darf es 
als veiche Waffenfammlung gelten, daneben if es eine Fundgrube 
gewichtiger dogmatiſcher Erörterungen. 

Was der Dogmatif in dieſem Werke angehört, darf hier 
übergangen werben, ebenfo das Bereinzelnte, womit Drigenes auf 
Einzelnheiten einging 5). Die Grundbeftrebungen, welde das 
ganze Werk durchdringen; find der Erweis der Berechtigung der 
Gemeinden, innerhalb des heibnifhen Staats wider ben Willen 
ber Kaiſer fortzubeftehen, der Erweis der Zuverläffigfeit der heis 
ligen Schrift *) und der heiligen Gefhichte I, der Weiffagungen 
und ber Wunder 6), ber Erweis der götflichen Sendung und Macht⸗ 
vollfommenpeit des Erlöfere 7), und der Wahrheit feiner Lehre 9. 

Die Ehriften feien, dies machten mit Celſus viele ihnen zum 
Vorwurf, unpatriotifh. Drigenes erklärt es, daß fie, als Prie⸗ 
fer, für die Wohlfahrt ihrer Mitbürger beten und feufzen zu 
Gott, aber dagegen auch wohl das priefterliche Vorrecht der Bes 
freiung vom Kriegsdienfte und der Übernahme obrigfeitlicher Am- 
ter verdienten, um fo unblutige Hände zu dem Herrn des Alls 
zu erheben 9). Man nannte fie auch ſtaatsgefährlich, ihre Verei⸗ 
nigung widergefeglih. Origenes findet, im Sinne des Alterthums, 


1) Lib. I, 346. 2) Praef. p. 318. 

3) Man findet die wichtigften derfelben in Rößler's forgfältigem Auszuge 
aus dieſem Werl. ©. f. Bibliothek der Väter II, 196. 

4) Lib. VI, 678 sq. coll. IV, 335. 

5) Lib. II, 393 sq.; III, 472. 6) Ib. VII, 701 sq. 

7) Ib. I, 382. 8) Ib. 340. 9) C. Cels. VIU, 797. 
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geheime Bünbniffe zum Zweck des Tyrannenmordes berechtigt, und 
betrachtet die Chriſtenvereine als Berbindungen gegen ben. Satan. 
Überdies feien fie feine geheimen Vereine: der ganzen Welt fei ihre 
Lehre befannt I). Die Auflehnung gegen den Staat fei fern von 
denen, welchen ihr Meiſter durchaus Gewaltthat, Rache und Tor 
beöfirafe verbot 2), und ihr Geſetz befehle,. der Obrigleit, bie 
Gewalt über fie habe, willig untertban zu fein. Nur banız könne 
man nicht gehorchen, wenn es gefordert werbe, daß mau durch 
‚Inechtifhes Schmeieln und durch Verleugnung der Pflichten ge 
gen den hoͤchſten Gott die Gnade der Menfchen erlange. Haben 
doch auch bie Philoſophen die väterlichen Geſetze verlaffen: warum 
follten die Chriſten nicht ohne Vorwurf thun künnen, was jenen 
frei fand? Es giebt zwei Gefege: von dem gefchriebenen Geſetz 
‚der Städte und Länder iſt das Geſetz der Natur, welches von Bott 
felber kommt, verfchievden. Beim Wiberfireit beider gegen einan 
ber erfordert ſchon die Vernunft, daß man das Geſetz vorsieht, 
welches allein eigentlich den Namen verdient: das Geſetz, welches 
von Natur ein König ift, und feine Herrfchaft über alles erftredt. 
Diefes Geſetz ift vom göttlichen nicht verfchieden: dieſem folgen 
wir und verwerfen auf ewig jedes andere, bad davon abweidt. 
Denn könnte aud ein Boll, das des Herren Theil und Erbe if, 
anders ald nach göttlichen Gefegen leben, oder leben wollen 5) ! 

Bom Glauben gehen dabei die Chriften aus, und Dies ifl 
der natürlichfie Weg. Schon die meiften menfchlihen Dinge, bad 
Pflanzen und Säen, die Schifffahrt, die Heirath, unternimmt man 
auf Glauben, und derjenigen philofophifchen Secte, die man ermwählt, 
wendet man fih auf Glauben zu, ohne vorherige wiflenfchaftliche 
Prüfung aller Syſteme . If es nicht weit vernünftiger, Gott 
felber zu glauben und dem, den er gefandt bat, den er beglau- 
bigt hat durch den Erfolg feiner Worte, durch ihre Kraft in de: 


1) Ib. I, 325. 2) Ib. I, 451. 3) Ib. V, 604. 605. 
4) Ib. I, 329. 
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nen, welde an fie glauben? IR doc dieſer Glaube die Macht, 
die in und die Sünde zerſtoͤrt, feine Wirfung überall ein neues, 
kräftiges Leben. Das Wiffen if nicht für alle: dem Glauben 
öffnet fi auch der fehlichte,  einfältige Sinn. Und was diefer 
Glaube umfaffen lehrt, iR völlig vernunfigemäß, die Grundlage 
aller hoͤchſten Weisheit und Wiſſenſchaft *). 

Man kann ihn beweilen: für ihn ſpricht der Beweis des 
Geiſtes und ber Kraft. Die Weiffagungen 2), die prophetifchen, wie 
bie fpäteren in unfern Evangelien; die Wunder, die noch forts 
während burch das Ableſen des Evangeliums an Kranten und 
Beſeſſenen geſchehen 5), als eine göttliche Machtwirkung, welche bie 
böfen Wunder betrügerifcher Menſchen und Geifter entkräftet ); 
das Wunder der entjündigenben, bie Menſchenherzen erneuernden 
Macht bes, Chriſtenthums 5): fie find ein heller Beweis: feiner 
Wahrheit, Allenthalben ftehen bie Gemeinden des Herrn da, und 
leuchten wie die Sterne, in ber Finfterniß des allgemeinen Ber; 
berbend. Das Wort des Herrn hat das ganze Menfchengefchlecht 
bezwungen; es findet ſich feine. Art und feine Gattung von 
Menſchen, bie fih der Macht des Evangeliums hätte entziehen 
tönnen. Außerordentlich ift die Geſchichte feiner Ausbreitung, mag 
man die Perfonen betrachten, durch die, oder die Umftände, uns 
ter denen es ſich verbreitete. Kaiſer, Feldherren, Statthalter, 
Obrigkeiten, Soldaten und Bolt ftellten fi) der Lehre Chriſti ent- 
gegen, und es fiegte fein Wort, wie es feiner Natur nach uns 
aufhaltfam ift, über Alle; und mächtiger ale fämmtliche Wider: 
facher unterwarf es fich Griechenland, die Barbarenflämme dem 
größeren Theile nad) und führte viele taufend Seelen zu der von 
ihm verfündigten Lehre), Sp erweift fih das Chriſtenthum als 
ein Werk der göttlichen Schöpferfraft: Gott hat es begründet durch 


1) &. Abth. I, 325. 2) Ebenda ©. 286. 
3) C. Cels. I, 324. 825. 864. 4) Ibid. I, 425. 5) Ib. II, 466. 
6) Ib. I, 328. 
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die Propheten, oder vielmehr durch feinen Sohn, vor und nad 
ber Menſchwerdung deffelben. Das Chriſtenthum iſt Offenbarung 
Gottes, ber mit mannichfaltiger Weisheit und durch große Yun 
ber erfi bag Judenthum, und bann das Chriſtenthum aufgerichkt 
hat. Es if daffelbe Offenbarung der vollfommenen Wahrheit )). 

Dies find in geordneter Folge die Grundzüge der Apologie 
bes Drigenes, die in berfelben ungeorbnet angetroffen werben. 
Auch fo ift fie der erſte Verſuch einer vollfländigen Beweisfüh⸗ 
rung für die Wahrheit und Göttlichfeit des Chriſtenthums 9). 
Spätere 5) haben diefe Bahnen verfolgt, wie Drigenes burd 
Frühere fi) auf fie hingeleitet fand *). 


Die Hexaplen und der Tert des Neuen 
Zeftaments, 


Die Angaben ber Alten beftätigen es, was innere Gründe 
verbürgen, daß jenes große polemifch kritiſche Bibelwerk, weldes 


1) ©. Abth. I, 328. 

2) Ich folge in diefem Abriffe der Apologie des Origenes der Darftellung 
von Böhringer in feiner Schrift, die Kirche Eprifli und ihre Zeugen, 
Züri 1842, I, 132, 

3) Bor allen Eufebius. S. Hänell de Eusebio Caecs. religionis Christ. 
defensore. Gotting. 1843 p. 63. 

4) ©. Tzſchirner's Fall des Heidenthums I, 510. — Die älteſte griedi- 
fhe Ausgabe der Bücher gegen den Eelfus iſt die von Dav. Höſchel 
(Augustae Vindel. 1605. 4), die aus zwei Hanbfihriften gefertigt wor: 
ben iſt. Die zweite von W. Spencer (Cantabrig. 1658; ed. 2 ibid. 
1677) if ein Abdruck jener erfien, welcher einzelne Höfchel’fche Rand— 
Icsarten in den Tert aufgenommen hat. De la Rue konnte die Lesarten 
von acht Handfihriften und die Conjecturen von Quiet und Bouhereau 
benugen, Aber man wird finden, daß der Tert nur um fehr we— 
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Drigenes ſchon in Alerandria begonnen Hatte), nur allmaͤlig 
gefördert, und erſt fpät vollendet wurde. Von neuem erweitert, 
wenn Drigenes neue Überfegungen fand, waren die Heraplen eis 
ner fieten Bervollfommnung fähig, und wenn Epiphauius fagt 2), 
daß die Arbeit fich durch acht und zwanzig Jahre hinzog und erft 
in Tyrus, nicht Tange vor Origened Tode, beendigt wurde, fo 
enifprechen dem auch die Angaben bei Drigenes felber. Als er ſei⸗ 
nen Brief an Julius Africanus ſchrieb, war er mitten in ber 
Arbeit 5); in dem fpäteften feiner Werke, ben Tomen zum Mats 
thäus, gebenft er der Heraplen als einer hinter ihm liegenden 
Leitung 9. Befchäftigt hat ihn dies große Sammelwerk faft fein 
ganzes Leben hindurch. Die Vollendung, oder befier der Ab⸗ 
ſchluß, ift neben feinen fpäteften Commentaren dje Frucht feines 
Lebensabendes. So befchreiben wir die Heraplen am paßlichſten 


nig von den früheren Ausgaben abweicht. Über die Überfeßungen biefer 
Büger ſ. de la Rue Praeſ. in T.I p. IX, u. Mosheim's Vorrede ©. 5. 

1) ©. Abth. I, 374. 

2) Epiphan. de Pond. et mens, c. 48. grig iſt freilich, daß er hier die 
acht und zwanzig Jahre für den Aufenthalt deſſelben in Tyrus rechnet. 

3) Ep. ad Iul. Afric. p. 17: yumeborses avsär (Tür ypayür) Tor voor 
dv nucaıs vuis Indoascs xas Tal; dsupopass arıwr. Man beachte das 
Präſens yunsukorrıs. Origenes würde yuaruoarres gefagt haben, wenn 
bie Vergleichung fhon vollendet war. Über die Zeit der Abfaffung 
dieſes Briefes f. oben ©. 59. 

4) Tom. in Matih. XV, 671, wo das supauer incacdes die Vollendung 
anzeigt. Schon in dem Fragment aus dem Eommentar zu den Pfal 
men (Sel. in Ps. 515), welcher in Alexandria begonnen wurde, hat er 
Theodotion, Symmachus, Aquila und das Hebräifche, die Quinta und 
Sexta verglihen, und dies Städ könnte gur Einleitung des Commen⸗ 
tars gehört Haben, und alfo fchon in Alerandria verfaßt fein; woraus 
denn folgen würde, daß fchon hier die Arbeit weit gefördert war. Aber 
ein fo hohes Alter des Stüde iſt doch nicht zu verbiirgen. Daffelbe giit 
von dem Ref der Ausfegungen des Kiageliebes Sel. in Thren. p. 324 
und anderen Stellen, welde Hindeutungen auf die Hexapla enthalten. 
Die meiften Neneren ſetzen die Vollendung berfelben viel fräher, in die 
Zeit vor 231, ober um 236. - 
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hier, und verbinden damit einen Rüdblid auf feine geſammtt 

Thätigfeit für Kritit und grammatiſche Auslegung. 

Bei Berührungen mit jüdifhen Gegnern, welche den hebrär 
fchen Bibeltert fannten, und Berufungen auf den Tert der Septus 
ginte zurüdwiefen, wenn er vom Grundtexte abwich 1), mußk 
dem Drigenes, fobald er auf diefen Widerfprudy einging, vor al 
lem die große Verderbtheit ber damaligen Handſchriften ber Ser 
tuaginte bemerklich werben. 

Diefelbe ift gewiß nicht das Werk Eines Berfaflers 2), und 
hatte vielleicht niemald in irgend einem ihrer Theile eine vollig 
fefte Geftalt. Sie fann, mindeftens theilweiſe, aus verfchicdenen, 
in den helleniftifhen Synagogen üblichen Dolmetſchungen entflan- 
ben fein 5). In diefem Falle gab es gleich anfangs verfchiedene 
Texte, und jeder fundige Vorlefer war zu Anderungen berechtigt. 
Jedoch auch ohne diefe VBorausfegung erklärt fi) das ſchnelle Ver: 
berbniß der Terte. Kein anderes Werk des Altertbums wurde in 
gleich kurzer Zeit fo allgemein verbreitet, fo vielfach gebraucht und 
abgefchrieben, wie dieſes. Schon diefe große, fehnelle Vervielfäl— 
tigung war dem Texte nachtheilig: die Willführ, mit welcher bie 
Abſchreiber, Befiger und Lefer, Juden und Chriften, nach dama— 
ligev Weife, unbedenklich das Berbefferliche änderten *), verderbte 
ihn völlig. So mußte denn ſchon Origenes faft alle die zahlloſen 
Berfchiedenheiten der Lesart, die vielfältigen Schreibfehler, wil: 
führlihen Änderungen, Auslaffungen und Zufäge beflagen 5), un 
1) S. Abth. I, 234. 2) ©. Geſenius Sefajas I, 56. 

3) IR es dies, was der Fabel des Ariſteas von den vielen Überfegern, die 
alle unabhängig von einander (im Wefentlichen) übereinfimmten, zu 
Grunde liegt? 

4) Credner in den Beiträgen zur Einleitung II, 84 weift nah, daß ber 
zert, welden Juſtin der Märtyrer brauchte, oft in den meflianifchen 
Stellen nah dem Hebräifchen, wahrſcheinlich durch chriſtliche Hände, 
berichtigt war. 

9) Tom. in Math. XV, 671: suri 68 dnlovors 0lin ylyorıy 7 Tor ar- 


tıypapwr diugopd, zire und (udnnius Tray youplur, sız dTo Tolums 
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ter melden noch die heutige Kritif vergeblich das Urfprüngliche 
ſucht. Die Verderbtheit ber Texte war ſchon damals nur um wer 
nig geringer, als jegt 1): man fann ed beweifen. Denn noch iſt 
ed nicht unmöglich, wenn man die Anführungen der Kirchenvä⸗ 
ter vor Drigened beachtet, die DBefchaffenheit ber. Terte, die er 
vorfand, der befferen, wie ber fchlechteften, ungefähr zu erfennen 2). 


- 


— — — — — 


rwör noydmpäs rnq dıopdaosns Tür youyoulver,, zire xal uno Tor 
ra favrox doxoirra iv 17 duopduou neooudlrrer 7 dymıpourrer. 
Dies fagt Origenes zunächſt von den Handfchriften des neuen Teſta⸗ 
ments, fchließt aber fogleih im Folgenden die des alten mit in diefes 
Urtpeil ein. Und bald nach Origenes, bei Eufebius, Hieronymus und 
Anderen werden die Klagen über das grengenlofe Verderbniß der Sep⸗ 
tuagintaterte ganz allgemein. 

1) Nur die Verwirrung, welde durch die Herapfen felber entfland, feit 
man den Septuagintatert derfelben ungeſchickt vervielfältigte, iſt noch 
hinzugelommen. Den jeßigen Behand der GSeptuagintalesarten giebt 
das große Sammelwerk von Holmes. 

2) „Den Text der LXX in feiner größten Gntartung zeigt die Handſchrift 
18 (bei Holmes), Cod. Fesul. zu Florenz. — — Gleichwohl find ihre 
Lesarten oft durch den Beitritt Philo's und Zuflin’s geſtützt. Diefe 
Handſchrift it alfo Muſter der Berwirrung des Tertes der LXX vor 
Drigenes Zeit, und feßt demnach eine Quelle höheren Alters voraus. 
Ihr zunächſt flieht die Handſchrift 129. — Einen befleren Tert aus 
berfelben Zeit vor Origenes Tiefern die Handfchriften X. 31. 55. 76. 
134.” Credner in den Beiträgen zur Einleitung Il, 94. Die unver 
befierten Texte würde nach Hieronymus (Ep. ad Sunn. et Fretel. p. 627: 
ediionem quam ÖOrigenes et Caesariensis Eusebius omnesque Grae- 
ciae traciatores xoır79, i. e. communem appellant atque vulgatam) 
fhon Drigenes die xoswr7 genannt haben, und fo nimmt es Hody 
(p. 605). Aber Hieronymus feßt am a. D. der xosr7 bie hexaplariſche 
Necenfion entgegen, und verräth fo felber, daß der Rame erſt im Gegen- 
ſatze zu diefer gebildet wurde. Damit flimmt was er am a. D. fagt: 
xo77) pro locis et teınporibus et pro voluntate scriplorum velus cor- 
rupta editio est, und Prooem, in L.XVI Comm. in les.: Editio vul- 
gata, quae xoswn dicitur et in toto orbe diversa est. Die Unterſchei⸗ 
dung eines vulgären und verbeflerten Textes kann ja auch erfi in den 
Zeiten nach Drigenes üblich geworben fein. 
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Zu dem Berfuh einer Eritifchen Wiederherftellung ermunterte 
der Vorgang Ariſtarchs und anderer alerandrinifcher Kritifer, und 
es unternahm Drigened das unermeßlich fchwierige Werl. Gab 
es eine Urfchrift im Serapeum, welche den Brand im zweiten 
Sabre des Commodus überdauerte D, fo durfte er nur fie ver 
gleichen; nichts konnte weiter erforderlich fein. Aber nie kam 
eine Urfchrift aller Bücher der Septuaginta von einer Hand, und 
fchwerlicy je im Serapeum von jedem berfelben bie Urfchrift vor- 
handen gewefen fein. So blieb nur übrig, viele Terte zu ver: 
gleichen. Unterſtützt von Ambrofius fammelte Origenes fchon in 
Aerandria Handfchriften der Septuaginte, die er verglich mit uner⸗ 
müblichem Fleiß 2), damals und big in fein fpäteftes Alter 5). Bald 
lernte ex genaue, forgfältige Abjchriften von den minder zuver⸗ 


1) Wie früher Epiphanius, und unter den Neueren felbft Ufer meinte, 
bei Hody p. 641. 643. Andere meinen, es ſei im Brande unter Ju- 
lius Cäſar untergegangen: R. Simon hist. crit. du Vieux Test. p. 193. 

2) Ep. Origen. de Ambr. I, p. 3: «Alu xai dv rote xasposs Ineivorc (in- 
ter coenandum et post coenam) gılodoyeiv na uxpıßouv Tu arriypagu 
urayrasoneda. Und diefe Arbeit gefchah für den Geios Aoyos. Es war 
ren alfo Bibeleremplare, die Origenes verglid. S. Abth. I, 374. 

3) Hom. in Cant. 2 p. 18, wo jedoch der Ausdruck Hebraica veritas dem 
Hieronymus angehört; Drigenes hatte nur xarı« ro "Eßpuixov. Kerner 
Sel. in Ezech. c. 7 p. 421; in Ps. 69 p. 737; Hom. in lerem. XVI, 
231; c. Cels. V, 614 Auch wenn Origenes Ep. ad Iul. Afric. p. 17 
fagt, er habe alle dxdoosss des alten Teft., d. i. die verſchiedenen Über: 
fegungen beffelben, Theodotion, Symmadus, Aquila u. f. w. (dgl. Tom. 
in Matıb. XV, 671), und auch den hebräiſchen Text forgfältig vergli:- 
hen, dem alerandrinifchen jedoch vorzüglichen Kleiß zugewendet (zeru 
roũ n00WG nüuklov noxeiv ızv Epumveiay av O), fo darf man wohl in 
diefem Ausdrude finden, daß er für denfelben mehrere oder viele Hand— 
ſchriften benußte, während ihm das Hebräifche, und jene neueren Über 
feßer, mindeſtens größtentheils, nur in je einer Handfehrift vorlagen. 
Epiphanius beflimmt die Zahl aller Handfchriften, die Origenes bei den 
Hexaplen brauchte, auf ſechs und dreißig. Tiefe Angabe fteht (de 
Pond, et mens.) unter vielem Unrichiigen, könnte aber gleichwohl 
auf Überlieferung berupen. 
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läffigen unterfcheiben 2), aber Feiner von allen fonnte er unbebingt 
den Borzug geben, ba aud bie befieren fo vielfach und vegellog 
von einander abwiden. Er mußte außerhalb dieſer chaotifchen 
Berwirrung ben feſten Standpunft fuhen. Aber wo ihn: nehmen % 
Der hebräifche Text konnte für ihm nicht entſcheiden. Nicht eben 
feine mangelhafte Sprachkunde entfernte ihn von dieſem, — mit 
Hülfe mannichfacher Unterfügung 2) mochte fie ausreichen; aber 
er hielt ja gerade den hebräifchen Tert für entftellt durch. die ſpä⸗ 
teren Juden: mannihfache Änderungen, Einſchiebſel und Verſtüm⸗ 
melungen follte er durch fie erfahren haben. Ausdrüdlich. erflärt 
dies Origenes; wir fönnen an feiner wirklichen Überzeugung nicht 
zweifeln 5). Als Julius Afrifanus die Gefchichte von Suſanna 
und Daniel für verbächtig erklärte, weil fie im. Grundterte fehlt, 
erwiederte Origenes: es fei niemand: berechtigt, „die alten Gren⸗ 
zen zu verrüden, melde die Väter gemacht haben“ +). Er fonnte 
nicht glauben, daß die göttliche Vorfehung allen Gemeinden, für 
bie fie den eingeborenen Sohn ald Löfegeld bahingab, follte einen 
verfälfchten Tert zugewieſen und fie badurch genöthigt haben, bei 

1) Tom. in Ioan. VI, 108: dis zal yirpanızm, ors dings xugsos. xal 
dixmootvus nyannosev (Ps. 10, 8). ourw yag Er Tois ungıßloıw avrıypd- 
Pos; zupouer, zul Tag Äosnass napd Tous 6 Iudooeas, zul vw Epgaixe. 
Hom, in lerem. XV, 225: des idw orı ru nisiore TA» wwrıyguguv 
zus Indooewmg ray iBdeunznorra ovs ige ovrac. varıpov ÖL insonmpaneros 
aal zug Aoımus dxdoosis, Iyvoper ypupızor Eiras UnagTyuc, 

2) Die bald diefer, bald jener 'Eßparos, und überall bie worigetreue Über- 
feßung des Aquila bot. 

3) Hieronymus, welcher das 4. T. neu ans dem Hebräifchen überfeßte, 
und fi dabei gern auf Origenes berufen pätte, legt den Heraplen bie 
Abficht unter, den griechifchen Text nach dem hebräifchen zu berichtigen. 
Auch Rich. Simon (de Biblior. Editionib. Londin. 1694 p. 63), Hoby 
(de Biblior. text. original. p. 294), und Amersfoordt (de Variis Le- 
ctionibus Holmesianis. Lugd. Bat. 4815. p. 143), wollen fie bei ihm 
finden. Wiefern dieſe Anfiht einige Wahrheit hat, wird ſogleich 
erhellen. 

4) Sprüchw. 22, 28. Bu -, 

Origenes, Abth. 2. 11 
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den Juden um bie richtigen heiligen Bücher zu beiteln I). Dies 
war auch die damalige Anficht der Kirche, in welcher die aleran 
driniſche Überfegung, die ſchon die Apoſtel brauchten, ein geheilig- 
tes Anfehen beſaß. Und auch fpäter hat Drigenes wieder befräf- 
tigt 2), was er bei dieſer Gelegenheit ausſprach: daß in bem gan- 
zen alten Teftament bie zahlreichen Abweichungen der griechifcen 
Überfegung vom bebräifchen Tert auf fpäterer Verſchlechterung ber 
Grundfchrift beruhen ; daß die Juden, um Stellen hinwegsufcaf- 
fen, welche ihrem Volke zur Unehre gereichten 5), manches geſtri⸗ 
chen, anderes willführlicy eingefügt hätten %. Dagegen bielt er 
die Septuaginta in ihrer Urgeftalt für unverbefferlih, für ein Wert 
göttliher Eingebung 5), wie gleichfalld die helleniſtiſchen Juden 
fhon lange fie dafür hielten, und wohl aud die paläftinenfifchen, 
welche in den Synagogen fie vorlafen . Demohnerachtet Fonnte 


1) Ep. ad Iul. Afric. p. 16. 

2) Hom. in lerem. XVI, 234, nach der Zertberichtigung des Huetins, 

3) Wie das, was ſich in der Hiftorie von Sufanna, und Hom. in ler. 
l. c. findet. 

4) Ep. ad Iul. Afric. p. 14. 24. Ganz vereinzelt flieht die Angabe bed 
Hieronymus zu ef. 6., Origenes babe im Sten Tomus.zu bemfelben 
Propheten erflärt: quod nunquam Dominus et Apostoli, qui celera 
crimina arguunt in Scribis et Pharisaeis, de hoc crimine, quod erat 
maximum, reticuissent. ©. oben ©. 56. Wir wiffen nicht, in wel 
chem Zufammenhange Origenes dies fagte, und mögen vermuthen, daß 
er hier die Glaubwürdigkeit des Tertes und feiner Weiffagungen im all- 
gemeinen vertheidigte. Hieronymus, welcher mit Recht das hebräifche 
Driginal der Septuaginte vorzog und aus jenem überfeßte, hob gern 
biefe Stelle heraus, und verfchwieg andere, wo Origenes unbedingt 
jenem griechifhen Tert den Borzug gab. Ich verweile hier noch auf 
Lib. in Cant. I, 41, wo er bei einer abweichenden Lesart den tropi⸗ 
fen Ausdrud der Septuaginte für den urfprünglihen nimmt. Er fagt 
hier: nos Septuaginta interpretum scripta per omnia custodimus, 
certi quod Spiritus sanctus mysteriorum formas obtectas inesse vo- 
luit in Scripturis divinis, et non palam atque in propatulo haberi. 

9) ©. Abth. I, 264. 

6) Den Streit der Juden Über die Zuläffigfeit griechiſcher Überfeßungen 
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Drigenes wohl in einzelnen Bällen den hebräifchen Tert, wo an 
eine abfichtlihe Verfälichung gar nicht zu benfen war, ale Hülfs⸗ 
mittel nugen 2). Und mehr war wirfli nicht rathſam. Durch 
ein bloßes Zurüdgehen auf das Hebräifche ließ ſich unmöglich ber 
urfprüngliche Text ber Septuaginta gewinnen. Gie hatte fi ja 
oft vom Grundtext abſichtlich entfernt, und eben Berichtigungen 
nad dem Hebräifchen find in ihr fo vielfach das fpäter Einges 
brungene. Es bedinfte alfo noch anderer Mittel. 

Jene Werthfhägung ber Septuaginta bei den Juben war, 
feit den Zeiten Juſtin's des .Märtyrers, manchen: Zweifeln ges 
wichen, und diefe Zweifel fleigerten ſich bald bis zu hartnädigem 
Widerſpruche 2), nach und nad zu fantaftifchem Abſcheu 3). . Ins 
zwifchen hatte Aquila, ein jüdifcher Projelyt aus Ginope, zur 
Zeit Hadrians *), eine mehr als wortgetreue, eine aufs ftärffte 
bebraifivende liberfegung geliefert, und in einer zweiten Ausgabe 5), 
als fein Verfahren vornehmlich bei den Juden Beifall fand, viel- 
leicht das Außerfte in biefer Gattung bes Überſetzens erreicht 9. 
Etwa funfzig Jahre fpäter, unter der Regierung des Commobus 7), 





in den Synagogen ſchlichtete im Jahre 551 Zufinian durch die Novell. 
146 zu Gunften der Überfegungen. Vgl. Photius Nomocan, XII, 3. 

1) Infofern hat des Hieronymus Angabe einiges Wahre. 

2) Dial. c. Tryph. c. 68. 

3) Talm. Babyl. Tractat. Taanith. fol, 50; Tract. Sopber. c. 1, bei Mo- 
rinus Erercitt. Bibl. I, 8, c. A. 

4) ©. Herbſt's Einleitung in das U. T., herausgeg. ©. Belle, Karler. 
1804. I, 156. 

5) Hieronymus kannte beide Ausgaben, und benutzte fie nicht felten: Com- 
ment. in c. 4.5. 8. 16. 18. 20. 22. 40. 42.44 Erech.; in c. 1 Dan.; 
in c. 12. 22 lerem. — Montfaucon (Praelimin. in Hexapl. p. 48) 
vermuthpet nicht ohne Grund, Drigenes werbe überall die zweite Aus⸗ 
gabe benußt haben. 

6) Quam (Aquilae secundam editionem) Hebraei zer’ axgißaay nomi- 
nant: Hieron. in c. 4 Ezech., und in c. 4 Dan.: Editio Hebraeorum, 
quae xuı’ uxgißuar legitur. Bol. Carpzow in der Critica sacr. p.560. 

7) Ich folge Hier Credner in den Beiträgen zur Einleit. II, 25%. 

11* 
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verfaßte Theodotion, ‚ein Ebionit aus Epheſus, feine. Übernrber 
tung der. aleranbrinifchen Berfion. . Stellenweiſe, wo ſie vom He 
bräifchen ſich entfernte, berichtigte ex; nur bad Buch Daniel über 
trug er ganz nen, weil bie Septuaginte es voͤllig entſtelte. Keine 
britte volkftänbige 'griechifcpe Überfegung. gab Symmachus, gleide 
falls ein Ebionit, ſamaritiſcher Abſtemmung, ſpuͤter als Aheode⸗ 
tion, vor Drigened:: Seine Übertragung if, wie die Alten be 
zeugen, bie vorhandenen Reſte es betätigen, verſtündlicher und 
minder. baxbarifch im Ausbrud, als Aquila, aber: doch Teineuwegs 
frei, und rein: griechiſch, ober wohl gar gewandt: und ziecki I. 
Auch Synmmachus veranftaltete. eine zweite Ausgabe ,. aber es ff 
unmöglich, ifre Unterfchiebe- von ber früheren zu erfeunen 2). 
Außer dieſen Überfegungen gab es ſchon Damals noch drei 
andere, die Drigenes bie Fünfte, Serhfte und Siebente nannte. 
Es ſcheint jedoch die. Fünfte und Sechſte nur den Pentateuch, bie 
Heinen Propheten, bie Palmen: und das Hohelied, die Sicbente 
allein die Pfalmen und bie Heinen Propheten umfaßt zu haben’). 
Oder Drigenes fand von ihnen unvollftändige Eremplare auf; 
oder er bat abfichtlich fie nur theilweife benugen wollen. Bon 
diefen Übertragungen hatte Drigenes die eine auf feiner erſten 
Reife nach Caͤſarea in Paläftina, zur Zeit des Caracalla H, zu Je 


1) Diefe Eigenſchaften rühmen an ihr Thieme (dissert. de Puritate Sym- 
mach. Lips. 1835. 4), Eichhorn, de Wette. S. dagegen bie Proben 
bei Herbſt am a. D. ©. 160, 

2) Nur fehr wenig läßt fih aus ben Anführungen bei Hieronym. in c. 32 

- Ierem.; in c.3 Nahum, entnehmen. Sn bem, was auf uns gekommen 
it, find gewiß beide Ausgaben In einander geflofien. Nah Monifau- 
con (l. c. p. 54) hätte Symmachus nicht ſowohl eine zweite Ausgabe 
geliefert, als vielmehr nur bie erſte an einzelnen Stellen verbefleri. 

3) Ich folge Hier, gewiß mit Recht, dem fpäteren und aufs genauefle un⸗ 
terrihteten Montfaucon gegen Hody und die Ihn ausihreiben. Nur 
von diefen Büchern fand Montfaucon (Praelimin. p. 17) Fragmente 
anf, und mehreres ewahnen v die Alten nicht deuilich. 

4) ©, Abth. I, 372. 
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riho in einem Faſſe, die andere, auf der Reife nad Adhafa 9, 
zu Nifopolis bei Actium, aufgefunden; ber Fundort ber vritten 
ift, wie die Zeit der Auffindung unbefannt 2). Eben fo wenig 
ift auszumachen, welche von biefen Überfeßungen er zu Jericho 
oder Actium gefunden hatte 3), und wie lange fie verborgen gelegen. 
Vermuthlich waren fie fämmtlich älter als Theodotion und Syms 
machus 9%, und fänmtlich geftatten fie ſich mitunter ziemlich freie 
Paraphrafen. Der Berfaffer der Sexta giebt fi als Chrif zu 
erkennen 5); wenn Hieronymus auch ihn einen Juden nennt ©), 
fo wollte er, wie fo oft mit diefem Ausdrude, den Judenchriſten 
bezeichnen. Andere griechifche Überfegungen Hat Origenes nicht 
aufgefunden, und wenn ſich allerdings mande andere Übertragun⸗ 


— 


1) Ebenda ©. 409. 

2) Euseb. HE. VI, 16. — Ze 

3) Schon Eufebins wußte es niht, wie die angef. Stelle zeigt, und Ori⸗ 
genes fcheint es ſelbſt nicht deutlich angegeben zu haben. Dies bleibt 
in der Anfüprung bei jenem erfichtlih, auh wenn man den Emenda⸗ 
tionen von Balefius und Hody folgt. Wenn Hieronymus (Praef. in 
Origen. Homm. in Cant. p. 11) die zu Nikopolis aufgefundene Über- 
feßung die Fünfte nennt, und dabei fi auf Origenes beruft, während 
man gemeinhin, nad Epipfanius, die zu Sericho früher gefundene für 
die Quinta nimmt, fo könnte allerdings die fpäter aufgefundene, wenn 
fie über ale Bücher ſich erſtreckte, die Stelle vor der früher gefunde- 
nen, wenn dieſe nur einzelne Bücher umfaßte, erhalten haben. Aber es 
fopeint doch Hieronymus nur von Eufebius am a. D. entlehnt, und 
nur weil hier des Fundes bei Nikopolis früher, als des anderen zu 
Jericho, gedacht wird, jene nikopolitanifche Überfegung die Oninta ge- 
nannt zu haben. Nach Hoby. Hätte die hierichuntiſche die fiebente Stelle 
eingenommen. Die Frage if ebenfo unerheblich als unentſcheidbar. 
Was unter den alten Berichterfiattern die fpäteren, Iſidorus Hisp., 
Zonaras und andere fagen, ruht auf den Zeugniffen der früheren, und 
zum Theil auf dem Mißverſtändniſſe derſelben. 

4) @ufebius fagt von ihnen: zor mul dardurovoas roövor. Bgl. Mont- 
fauc. Praelimin. p. 58. 

5) Habac. 3, 43: £7A0es Tod owou: Tor Aaor wov dia 'Inoov Tod Kyıorov 

6) Apolog. c. Rufın. II, 34. 
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gem einzelner Stellen in ben Handſchriften der Geptuaginta als 
Randanmertungen erhalten haben, fo if bod ‚feine derſelben nad 
weislich aus ber Zeit bed Drigened, das Meiſte Eigesihum ſpaͤ⸗ 
terer. Rirchennäter,, welche ‚einzelne Stellen im Sinne des Grund⸗ 
tertes wiebergugeben fuchten U), oder Entiehnung ans ber ſyriſchen 
Überfegung 9. - Auch die fawaritanifche Überfegung bes Penla⸗ 
teuchs, ‚oder eine Übertragung berfelben ins Orechiſe— haben ek 
Spätere zu Hülfe- genommen 9). — 

Keiner von jenen Verſionen tounte Drigen⸗ den Boryag vor 
ber. alexandriniſchen geben wollen. Aber es war ein glucklicher 
Gedanke, fie für die Beſſerung des Septuagimatertes zu brau 
den. Sie waren nicht nur ‚non willführlichen Änderungen frei 
geblieben *): die Septuaginta war überdies für einige berfelben 
ohne Zweifel benugt worden, ober gar ihre Grundlage. Ban 
durfte hier Spuren älterer und neuerer Septnagintaterte vermas 
then. Und fo ftellte denn Origenes dieſe Verſionen neben Die Sep⸗ 
maginta und ben hebrälfeken Tert, zunaͤchſt um fene ihrer ur⸗ 
fprünglichen Geftalt näher zu bringen. Wo die Septuagintaterte 
von einander abwichen, gab er dem den Vorzug, was in ben aus 


. 1) Unter dem Namen 0 Efgutos wirb aus Kirchenvätern, vornehmlich aus 
Hieronymus, angeführt, was fie über ben Sinn einer Stelle im Hebräl- 
fen angeben. 

2) Richt. aus Hieronymus, von n Sophronius wieder ins Sriedifge über- 
tragener, lateiniſcher überſetzung, wie Döberlein (quis sit © Zuger, V. 
T. graecus interpres. Altdorf. 1772. 4) und Eichhorn (Einleit. I, 454) 
meinen. Letzterer ik überhaupt in allem, was er über die Verſionen, 
insbefondere über Origenes Herapla fagt, unzuverläflig und abpän- 
sig. ©. Über den Zrpos Herbſt ©. 162. Daß Spyriſch To viel als He 
Bräifh fei, folgt aus dem Epilog zu Hiob bei ven LXX; vgl. Hup- 
feld in den Studd. u. Krit. 1830, I, 2%. 

3) Herbſt ©. 163. Origenes felber kannte nicht einmal die famaritifchen 
Schriftzeichen: Sel. in Ezech. p. 424; um fo weniger kann er bie fü 
maritifchen Texte für die Heraplen genubt haben. 

4) Tom. in loan. VI, 141: ... ı07 aundine dıaorgapsaar dudosees Asv. 
kov, nal Okodoriwvos nal Zuupayov. 
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dern Überfegern Beſtätigung fand 23. Zugleich ergab ſich das Ver⸗ 
hältniß der Septuaginta zur hebräiſchen Grundſchrift. Und dies, 
bie Nachweiſung, wo bie alexandriniſche Überfegung vom hebräi⸗ 
hen Texte ſich entferne, wo biefer mehr oder weniger, ober daſ⸗ 
felbe in anderer Folge enthalte, war ber eigentliche Zweck der 
Heraplen und ihrer Fritifchen Zeichen, ‚für welchen jene vorläufige 
Feſtſtellung des Septunginiatertes nur die Borftufe. bildete, 

Man hat Drigened Berbienfte um die Kritik jenes Textes 
überfchägt, wenn man glaubte, er habe überall erfi alle feine. Hand» 
fhriften von ihr buchfäblich verglichen, um bei ‚jeder Abweichung 
das, wofür jene neueren Überfeger, ſämmtlich oder in ber Mehr⸗ 
zahl, zeugten, in feinem beraplarifchen Texte vorzuziehen. Unb wo 
viele ober manche feiner Septuagintaeremplare mehr enthielten, 
als in allen fih fand, babe er jedes Mehr über das aflen Ge⸗ 
meinfame vorläufig als Zufat beiradhtet, um darauf burch bie Bers 
gleichung mit jenen Überfegern zu entfcheiden, ob es wirklich in 
den Tert gehöre, oder überflüflige Zuthat fei 2). Auf biefe Weife 
würde Drigened, von dem wir boch wiflen, baß er, vor: allem bei 
heiligen Texten, geneigter. war, anzueriennen, als zu verwerfen 5), 
der heiligen Septuaginta vielfach entzogen haben, was ihr doch 
angehörte *); und weshalb bezeichnete er denn als Eigenthum der 





1) Tom. in Mattb. XV, 671: 727% iv our dv Tols arsıypdgox vüs nu- 
Aalas dindunns dıapmriar, Beau dıdorzos, ayganer baoaod, zgerzpiw 
xonounvos var Aoınais Indeascır, Tür yap anpıBalloniver .napa Tois 
Ißdonjxovra, dıa nV Tv arııypugur dıagariar, zıjv aglow Noyodne- 
vo, ano mr Aoımay Indogeam TO aurador dnsivas dpuidtaper, 

2) So meint es Credner in ben Beiträgen II, 237. Schon Ernefti (de 
Origene Interpr. c. 12) glaubte, Origenes habe eine eigentlich Tritifche 
Recenfion der Septuaginta, durch Bergleichung ihrer Handſchriften, be- 
abfichtigt. 

3) ©. Abth. I, 242. 

4) Man darf nicht mit Erebner fagen, daß es nad den Hexaplen fcheinen 
Tonne, als Habe Drigenes nur Handfchriften ber Siebzig mit den größ: 
ten Lüden gebraucht. Die Genefis erhielt von ihm verhäfinißmäßig 
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des anderen UÜberſetzer, was auch Geptuagintaertmpfare . eisthiel 
tm: Nicht sin kürzeſter Tert ber Septunginiw,; ein vecht sell 
Rändiger Ing in Origenes Abſicht. Richts ſtrich er, was ſie reis 
cher, als bie anderen Texte macht; er bezeichnete wur Dies Über 
fäffige mit Obelen. Eher ‚ließe. deshaib ſich denten;;: ex babe, 
immer ausgehenb; von. bem erweitertſten feiner Septuagindaterte, 
das, was ihm in dem übrigen Septuagintahandſchriften fehlte, 
wenn jene Überſetzer es boten, ſogleich, ohne kritiſches Zeichen, 
aufgenommen; und nur wenn für ben. kärzeren Text die Befarmi- 
peit ‚ben, Abfchriften: der Siebzig, oder. bie Mehrzahl "in. Überein- 
ſtimmung wit mehreren. jener Überfeger: zeugte, habe er dieſes We⸗ 
nigere als äͤchte, urſprungliche Lesart angeſehen und das Mehr 
nicht anders, als unter: dem Afteriöfus hinzugefügtt Auch fo 
wurde fi erklaͤren, wie ſich immer noch. ſe marchee ſinden. foanit, 
was unter. Aflerisfen einzufügen war..: :.. - 

Indeſſen uͤberſchaͤge man Hier: nicht Origenes Badinie: Eine 
8* feſtem Principe durchgeführte Benutung der Handſchriften 
und Verſionen war nicht mehr im Geiſte der Zeit, eine eigentlich 
kritiſche Reviſion der Septuaginta gar nicht Hauptzweck für Ori⸗ 
genes. Er wollte es darlegen, wiefern ſie mehr oder weniger gab, 
als der hebräiſche Text ), und dabei dem Urtheil der Leſer nur 


wenige Aſterisken, überhaupt wenige Eritifhe Zeichen, ebenſo das Ste, 
4te und Ste Bach Mofe, unter den Proppeten Jeſajas und Ezechiel. 
Die meiſten Afteristen fanden fih im Exodus, wo in Cap. 28 und 
36 ff. vieles gu ordnen war, ferner in den Büchern Joſua, den Rich⸗ 
teen, dem Seremias und Hiob. S. Montfanc. Praelim. p. 3T. 61. 

1) Tom. ia Matth. XV, 672: za) rwa ur wpediaaner iv 1a äfpaike mı) 
nelneva, ou Toluzyoavris avru Turse megieier‘ vıru di mir doreploxer 
7p008d1nayer, vra diydor ⸗ Gra a7) neinera nagu vois öfdounnorra dx 
ray Aoınay Indooswr Ovugarms zW FAgaixw ngoosdynaum. Und Ep. ad 
Iul. Afric. p. 16 fagt er: ... ols anmera napednxuner, voug aaloualvorg 
"Eiliyaw oßelous, 0’ ur yrapımor 7 To Toaster (sc. up’ Eßguias 
uura oux euplanıodes)' ic nadır doregianeus, Teis neulroıs ulv dv zu 
IPouish, zug’ yuir Ib me eigsauenivos. Ganz baflelbe berichtet Ru: 
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vorarbeiten, nicht ed beſtimmen 2). . Hiefür genügte ein Septua- 
gintatert, der zunähft mit Hülfe der vorhandenen Septuagintas 





fin Invect. II adv. Hieron., wo er mit den Worten fließt: Ita ergo 
fecit ei ille, — neque verbum aliquod de suo unum saltem inseruit, 
neque nostrorum exemplarium fidem fecit in aliquo vacillare; mıd 
fo auch Epipban. de Pond. et mens. c.2. Erſt Hieronymus, wo er feine 
eigene überſetzung des hebräiſchen A. Tehaments, nicht dex Septuaginte, 
rechtfertigen will, fehiebt dem Drigenes die Abficht einer Berichtigung 
der Iepteren aus dem Hebräifchen unter, indem er den Obelos deſſel⸗ 
ben für das Zeichen unbedingter Berwerfung nimmt, und leitet über- 
dies die Einfügungen, die Drigenes mit dem’ Aſteriskus bezeichnete, 


: ausichließlih aus Theodotion her. So fagt er in der Ep. ad Sunniam 


‚et. Fretel. II, 627: Ubi quid minus habetur in Graeco, ab Hebraica 


veritate Origenes de translatione Theodotionis addidit et signum po- 
suit asleriscum, id est stellam, quae quod prius absconditum videba- 
tur, illuminet et in medium proferat. Ubi autem quod in Hebraeo 
non est, in Graecis codicibus invenitur, oßelov, id est, iacentem 
praeposuit virgulam, quam nos Latine veru possumus dicere: quo 
ostenditur iugulandum esse et confodiendum, quod in aathenti- 
cis libris non invenitur. Quae signa et in Graecorum Latinorum- 
que po&matibus inveniuntur. Hiemit ſtimmt völlig, was Hieronymus 
in feinen Praefatt. in Pentat., in Paralip. ad Obromat., in Versionem 
Iobi, und im.Prooem. Commentt. in Dan. über die Herapien fagt. 
Und in einem Briefe an Auguftin (II, 626. Ep. 74) nennt ex, nicht 
ohne Leidenfchaft, ven hexaplariſchen Text eine verderbte Septuaginta, 
in die Origenes den Theodotion hineingefihoben habe. Ihm folgt 
Auguftin de Civ. Dei XVII, 43 in der Augabe: nonnulli codices 
Graecos interpretationis LXX ex Hebraeis cedicibus emendandos pu- 
tarunt, wo er jedoch fogleich hinzufügt: nec tamen ausi sunt detrahere, 
quod Hebraei non habebant et LXX posuerunt, sed tantummodo ad- 
diderunt, quae in Hebraeis inventa, apud LXX non erant, eaque 
signis quibusdam, in stellarum modum factis, ad capita eorundem ver- 
suum nolaverunt, quae signa asleriscos vocant. Illa vero, quae non 
habent Hebraei, habent autem Septuaginta, similiter ad capila ver- 
suum iacentibus virgulis, sicut scribuntur unciae, signaverunt. 


1) In der angef. Stelle aus Tom. in Matth. XV, 672 fährt Origenes 
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2) Die alexandtiniſchen Grammatiker brauchten eine große Anzabl kriti⸗ 
..: ſcher ‚Zeichen, die fie oft gang. verichieden anwendeten. ©. Villoison. 
i....Iias,.‚Prolegg: p. LIX. Biloifen. glaubt, au Drigenes habe viele 
Aderſelben angewendet, neue hinzugefügt und baburch vielerlei bezeichnet. 
-:, Mle Aristarchus sacer, ſagt e&’p. XXI, :addidit (nolis,. quas a profa- 
inis Griticis. acceperat,): peculiaria signa, quae indicarent verba, sen- 
-L: entias, plurimosque sensus lalehtes , ul .ea, quae. pertinent ad Iu- 
daeorum repudistionem, ad legis carmis abiectioneme , ad Novam Te- 
:  samentum, ad vocalionem gentium ad Christum, ad. promissa He- 
..ı braeis facia, ad futurorum praesciestiam etc. Sole Zeichen gab es 
allerdings, nach: Epiphanius von den ‚Gewichten :und Maßen, bei. alten 
Bibeleremplaren, namentlich den prophetifchen Büchern, aber He: rühren 
Mh von Origenes her, und: hatten am wenigſten in den Hexaplen 
durch ihn ihre Stelle. — Was die Aſterisken und der Obelus ſollten, 
ſagi Origenes felber in der Stelle, welche die folgende Note nachweiſit, 
und dieſe Bedeutung der Zeihen war bei den Alten die gewöhnliche. 
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der Obelus bezeichnete, fehlte im Hebräifchen; was der Aſteriskus 
einführte, mangelte der Septuaginta, und fand fi im Hebräis 


©. Hody p. 291. Neben beiden foll Drigenes in den Hexaplen, nad 
Epiphanlus am a. D., auch bie Lemnisken und Hppolemnisken, beide 
ein Querſtrich, jener mit zwei Punkten, dem einen oberhalb, dem an⸗ 
bern unter ber Linie (—), diefer mit nur einem Punkte unter derſelben 
verfehen (—), angewendet haben; wie dieſer Berichterflatter meint, 
um anzugeben, wo von ben ſechs und dreißig Überfeßerpaaren auf 
Pharos entweder eins derſelben — dieſen Fall habe der Hypolemniskus 
bezeichnet, — oder zwei — mas der Lemniskus zu erkennen gebe — 
von einander abwichen. So wenig dies bie. Bedeutung jener Zeichen 
gewefen fein kann, fo wenig hat man über eine andere ſich einigen 
können. Ich übergehe bie völlig grundlofen Bermuthungen, unb ge- 
denke allein der folgenden. Iſidorus Hisp. fagt, und nad ihm de Ma- 
gifris, der Lemniskus bezeichne die Abweichungen verfchiedener Über 
feßer in den Worten, bei gleichem Sinne: der Hppolemniskus, welchen 
er das Antigrappum nennt, Berfchiedenpeit des Sinnes. Ihnen ſchließt 
fid 30H. Eurter an. Aber bedurfte es wohl dafür der Zeihen? Ma⸗ 
us, welchem Balefius und Huetius folgen, glaubt, der Lemniskus 
zeige bei Lesarten die Übereinftimmung vieler, der Hppolemniskus bie 
von wenigen Codices an. Nach Bugati fol der Lemniskus bezeichnet 
haben, was der LXX fehlte, während es ſich in anderen Überfeßungen 
vorfand; wie Afteristen und Obelen das Berhältniß zum Hebräifchen 
Texte nachwiefen. Es deutet jedoch feine Spur bei Drigened oder Spä⸗ 
teren auf folhe Nachweifungen in den Herapfen. Hody, — mit ihm 
ftimmt Herbft überein, — hält die Lemnisten und Hppolemnisten für 
Zeichen, welche das Gebiet der Obelen und Afteristen abgrenzen foll- 
ten. Aber diefem Zwede diente ber Doppelpuntt (Montfauc. Prael. 
in Hexapl. p.39). Montfaucon (p. 42) vermuthet, der Lemniskus habe 
allein der Septuaginta eigene, ber Hppolemniskus diefer und dem Theo⸗ 
dotion gemeinfame verwerfliche Lesarten bezeichnet. Auch dies iſt nicht 
erweislich, und da unter den Witen allein Epiphanins biefer Zeichen 
als urfprünglicher Beſtandtheile der Hexaplen gedenkt, fo if die ganze 
Angabe in hohem Grade verdächtig. Diele Lemnisten und Hppolem⸗ 
nisten mögen fpäter hinzugefommen fein; und leider find fle gewiß fpä- 
ter, wegen der großen Ähnlichkeit mit den Obelen, für ſolche gehalten 
worden. Darauf läuft au hinaus, was H. U. Hahn In feiner Aus⸗ 
gabe des Daniel, die ih fpäter anfähre, zu dem Abichnilt von Su⸗ 


IB MI 

ſchen, wie bei einem ober mehreren der übrigen LÜberfeber 9. 
Aus ihnen brachte Drigenes dieſes Mangelnde in feinen herapfas 
riſchen Septuagintatert: am öfteften aus Theodotion, micht gan 
felten aus Aquifa, bisweilen aus Symmachus, hin und, wieder 
von. mehreren zugleich entlehnend 2), Das Hinzufommenbe follten 
fünftigoauch die Chriſten beliebig benugen fönnen 9. 

Eine folhe Bearbeitung‘ des Bibelterted war nicht nur 
ausführhar, mit einer Genauigkeit, bie fi leicht ing Kleinliche 
verlor %: fie war auch wichtig genug, für, jene, Zeit,, um, ein fo 
mühevplles, nach bamaligen Maßen faft ungeheures Unternehmen 
hervorzurufen. In ſechs Neipen ftellte Origenes ftihenweife ) 
den hebraiſchen Tert, in hebraiſcher und griechiſcher Sqhriſt und 
die Überfegungen neben, einander, _ Die zweite dieſer Reiben, das 
Hebraiſche in. den griechiſchen Schriftzeichen, war nöthig, ‚weil 
daſſelbe noch damals ohne bie Borale —— wurde, und doch 


ccundieſe fo oftliher Ken Sr jene 
Ha ind biefe Here ey —— ee 
dei en das migtigte —— für die.altteftamentlich Zerttrii 


"anna uns Daniel bemerkt, Andere: Zeishen, die Späte vel.der Be 
nuhung ber Hexaplen anwendeten, ſ. dei Meontfauc. p. 66. 

+4). Tom. in. Mattb. XV, lic I 

2) ©. Montfauc, Praelim. p, 89, B " 
+3) ur. uud In aurzggodmede Tobi eiganirons rag" — Eerc —8 

Ep. ad lul. Afric, p. 1. 

4) Selbſt das ovr des Aquila, — dem Aebräifgen. m entfpeict,. met 
ex an (Montfauc, p 89.) und müßige Wiederholungen des Subtecis im 
Debrãiſchen, wie gu Gen. 5, 5: (Montfauc. Hexapl. I, 22). 

8) ..> dudas ve mpds.öle, Euseb.,HE. VI, 16. Ricephorus, unter 
den Reueren Chriſtophorſon, Vetavine und Hobp, verſtehes unter den 
7 ale bie, Columnen ſelher: ‚Iehiener,: weil zuerſt ‚Pieroupmus in feiner 

Bibeluberſehung die Berfe abgetpeilt habe. - Indeſſen waren. doch bie 
Proppeten und bie poetiſchen Büren. des A. T. längfl vor ihm in Gti- 

1. Gen geipeitt (f. feine Praef. ad Translat. Esaiac), und Origeneo bonnte 
für bie Dexaplen überall kaum eine andere Weile, als die ſtichomeiriſche 

«5 Wählen: 34: überlege deshalb jene Gitelie, wie Balfns und Stroth. 
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haben. Denn ed Hat zwar Drigenes nicht verfchiebene hebräifche 
Bibelhandfchriften verglichen und unter den Lesarten ausgewählt, 
wie Neuere meinen ?): nur Ein hebräifches Exemplar befaß er zu 
eigen. 2), und dieſes wirb er in die Heraplen aufgenommen has 
ben; aber wir hätten boch in dieſem vermuthlich einen fehr guten, 
vormaforetifchen Text. Bon bdiefem Theile ber Heraplen if je 
doch äußerſt wenig auf und gefommen, und biefes Wenige if 
überall unzuverläflig 9). Auf die beiden hebräifchen Reihen folgte 
Aquila, welcher dem Hebräifchen mit peinlicher Strenge nahe blieb, 
auf diefen Symmachus, nächſt jenem der treufte Überfeger, beide 
von den Juden damals gemeinhin der Septuaginte Yorgezogen. 
Sp fanden fih in dieſen erfien Columnen die Texte, deren ſich 
bie Juden bedienten. Hierauf folgte, — wo außer Theobotion 
nod die Duinta, Serta.und Septima, hinzufamen, in der Mitte 
des Ganzen, — die Septuaginta mit den Fritifchen Zeichen. Zur 
Rechten derfelben erfchien Theodotion, nebft dem, was Origenes 
von jenen drei Überfepungen befaß, oder benugen wollte *). 


1) Erneſti (am a. O. c. 12), nad) der Ep. Iul. Afric. p. 16. Allen die 
xara Jovdalovs yoapus find Hier nicht verfchiebene hebräiſche Bibelhand⸗ 
ſchriften, fondern überhaupt die biblifchen Bücher im hebrätfchen Zert. 
Gewiß Hatte derfelbe auch ſchon damals eine feite Geſtalt, und jene 
Zertvergleichungen wären für Origenes fo entbehrlih, als unausführ- 
bar gemwefen. 

2) Dies fagt Eufebiusg AE. VI, 16. 

3) ©. Montfauc. Hexapl. I, 414. 22. Was derfelbe in Eap. 1 ber 
Genefis giebt, ift von ihm felber, zur Beranfchaulihung der Ein- 
richtung, welche Origenes dem Werke gab, ans dem jebigen hebräifchen 
Terte in griechiſche Schriftzeichen umgefeßt. Bon ihm haben es Andere 
theifweife entlehnt. 

4) Dies war im allgemeinen die Einrichtung bes Werks, welches jedoch 
nicht überall auch nur die vier genannten Überfeßungen geben konnte. 
So fagt Drigenes Sel. in Thren. c. 4 p. 321: ?xdoas di "Auvila xai 
Oeodoriwyos dv Tois Opnvoss oU Qulreras (non reperitur, al. pfpeıws), 
novov di Zuapdyov nal ray IBdounnorra. Montfaucon (Hezapl. Il, 263) 
lieft Ratt pasrerus — eiperas, und will beweifen, daß auch Aquila und 
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Einleitende VBorbemerfungen gaben fürzlih Nachricht von den Ber: 
faffern der Überfegungen, oder von der Zeit der Auffindung N. 
Der Name Herapla 2) war für died Werk, weil es überall min 
deftens ſechs Kolumnen enthielt, der gewoͤhnliche; die Theile bei 
felben, wo noch zwei neue Reihen der zulegt aufgefundenen liber⸗ 
fegungen binzufamen, nannte man auch wohl die Octapla, aber 
der Name Enneapla findet fih nicht, obgleich man ihn Hätte bil 
den fönnen 5). 


Theodotion dieſes Buch überſetzt und Reſte diefer Überfegungen fig er- 
halten haben, ferner, daß dem Origenes diefe zu Gebote Randen, um 
nur, vermuthlich weil fie von benen bed Symmadhus und der Septun 
ginte wenig abwichen, von ihm bei Seite gelaffen worden feien. 
Daß au diefe Überfegungen der Klageliever vorhanden geweſen, muf 
nach Montfaucons Nachweiſungen zugegeben werden; daB Origenes 
fie kannte und überging, bleibt unglaublid. — Die oben angegebene 
Reihenfolge berichten einftimmig die Alten, Eufebius, Epiphanins (de 
Pond, et mens. c. 19, wonach bag, was er Haer. 64, c. 3 fagt, auf 
zufaffen if), Rufin (HE. VI, 16) und Bieronymus (Comment, in Tit. 
c. 3). Den Grund diejer Anordnung fieft man am rictigfien in dem 
Berhältniffe der beiden vorangeftellten Überfegungen zum hebräiſchen 
Texte, des Theodotion zu diefem und der Septuaginta, von welcher er 
fehr abhängig ift, und in dem fpäteren Hinzufommen, wie in der Uns 
vollſtändigkeit der drei zuletzt geftellten Berfionen. Die Angabe des 
Philaſtrius, Aquila habe unter den Überfegungen bald rechte, bald 
auf der Iinfen Seite die äußerſte Reihe eingenommen, beruht auf ci» 
nem Mißverftändniffe, welches ſchon Huetius und Hody (p. 604) auf: 
gedeckt haben. 

1) Euseb. HE. VI, 16. 

2) Elunia. Go nennen das Wert Drigenes, Eufebius, Epiphanius. 
Spätere braucdten auch den Singular, zo #iurlovr, auch ro Kwuosdlıdor, 
Montfauc. Praelim. p. 3. 

3) Oxtunda, Epiphan. de Pond. et mens. c.19; fpätere fagen auch wohl 
Oxraotiidor. Was die Terpunka oder das Terguosidor geweſen, 
wird fogleich erhellen. Außer diefen Namen findet fih Einmal, in ei- 
nem Coder Montfaucon’g, der Name /Ievzuotiıdor, welcher die Hexapla, 
wenn man die beiden hebräifchen Reihen für eine derfelben nahm, bes 
zeichnen Tonnte. 
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Es gab aud eine Ausgabe dieſes Werks, welche neben ber 
Septuaginte allein den Aquila, Symmachus und Theodotion ent 
hielt, in derſelben Folge, in welcher die Hexaplen fie aufführten, 
und Drigenes fol felber diefe Tetrapla angefertigt haben, Die 
Alten fagen uns dies beflimmt !), und es giebt keinen Grund zum 
Zweifeln daran 2). Dan fragt zwar, was bie Tetrapla follten, 
und findet, daß auf Abfchriften davon faft eben fo wenig, als auf 
eine Vervielfältigung der Hexaplen zu rechnen war. Indeß was 
ren doc bie beiden hebräifchen Columnen ber letzteren bas erhebs 
lichſte Hinderniß, und fo fonnte Drigenes ihre Ausicheibung ans 
gemefien finden. Und vermuthlich vereinfachte er noch auf andere 
Weife den Inhalt der Heraplen in jenem Auszuge, den Tetras 
plen; wie dies wohl zu erfennen ift, wenn man nur feRhält, 
daß fie die fpätere Arbeit find, nicht die urfprüngliche Grund» 
lage der Hexaplen. Diefe falfhe Annahme ift die gemwöhn- 
liche Anfiht 5), und es verbindet fih damit ber Irrthum, daß 


1) Euseb. HE. VI, 46: ruvrag di vag dndooss unuoas ini Tavror avra- 
yayarv, dielov ze agos awia, zul arrınapadeis ullylaıs usru xal av- 
rjs gs Eßpaiay onnswoswus, za Tür Asyoulvar Hanlar Zul urti- 
ypupa xasaltloıner‘ Idias zu Anviov za) Zuanayou, aus Oeodoriuvos 
Indoor una ı7 zur O dv Tols rergandois inzaraozevaoas. Bgl. die 
Erflärung des Eufebius im Cod. March., welche Abth. I, 376 ſchon mit- 
geteilt if, und Epiphan. I. c. 

2) Eichhorn, Eichftädt, Augufti und Andere hegen fie doc, weil fe eine 
weite, fo umfangreiche Arbeit nicht wahrfcheinlich finden. Gewiß war 
es nicht Leicht, ein fo umfangreiches Wert, wie die Tetraplen abzufchrei- 
ben oder abfchreiben zu lafien. Aber beftellie doch auch der Kaiſer Eon- 
ftantin bei Eufebius auf einmal zwei Packwagen voll bibliſcher Bücher 
in Abfohriften, die Eufebius unverzüglich anfertigen ließ (de Vita Con- 
stant. IV, c. 34. 36. 37). 

3) So Hody, Montfaucon, Holmes (Praef. in Pentat. Cap. I, 3), und 
die ihnen folgen. Die angeführte Stelle bei Eufebius, mag man auch 
nicht mit Balefius irıneruoxsvaouc, fondern dnsonevacas Iefen, kann 
nicht das frühere Borhandenfein der Tetraplen beweiſen. Der Aorifl 
{ft richtig gebraucht, auch wenn die Tetraplen fpäter erſchienen, als die 
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die Tetraplen einen vnlgären, auf feine Weife verbefierten Tert 
der Siebzig gaben 2). In diefem Falle würden fie durch die fpü 
teren Herapien völlig Werth und Geltung. haben verlieren müflen; 
ed wäre eine Thorheit geweſen, fie neben diefen zu Rathe zu zie 
hen, Und follte wohl Origenes ein fo nuglofes Werk, geſetzt, daf 
er vor feinem Erlernen der hebräifchen Sprache es anfing, noch nad; 
her fortgeführt haben? Gewiß nicht; aber zu glauben ift, daß er 
bie vier Columnen der Heraplen auszog, und in ber dritten bie 
Septuaginte ganz fo gab, wie die Heraplen fie. lieferten, nur 
mit Hinmweglaffung der Eritifchen Zeichen und. befien, was biefelben 
einfügten,, ober ausſchieden. So wear ein gereinigter Text ge 


— 


Hexaplen. Das xaralkloıner iſt das Spätere, nicht bie Anfertigung 
der Teßteren. ' | 

1) Montfaucon (Praelim. p. 10) ſucht dies durch Anführungen aus der 
Tetraplen, vornehmlich im Hiob, zu beweilen. Er geht dabei von der 
Bermuthung aus, daß die Chiffre 4 ober An. bie Tetraplen bezeichne, 
und ſchon der unbekannte Urheber der Anmerkung im Cod. Coislin. 
des Montfaucon, welche zu Bf. 86, 5 fagt, die Lesart unrno Ziwv habe 
fih im Tetrafelivon, an 77 Zıwv im DOctafelivon gefunden, bat wohl 
daffelbe angenommen. Aber Montfaucon muß es doch felber eingeftehn, 
in der Anmerkung zu Ezech. 16, 4 (Hexapl. II, 289), daß jene Ehifft 
die Bier (Aquila, Symm. LXX und Theodot.) bezeichne, und daß jene 
andere Bermuthung von ihm unficher fei: Praelim. p. 66. Das Scho 
fion, auf welches ex fih ebenda p. 10 und Hexapl. I, 52 beruft, fann 
unmögli von Origenes fein; wie dies die Angabe zeigt, Daß der Tert, 
den es zurechtfiellen will, aus den Zetraplen genommen war: die Te 
traplen find hier gar nichts anderes als die Heraplen felber. Bei ber 
Montfaucon’fhen Annahme über die Befchaffenheit des teiraplarifchen 
Tertes würde es fa auch eine Unmöglichkeit gewefen fein, Abſchriften 
aus den Heraplen nad den Teiraplen berichtigen zu wollen, wie dies 
doch Eufebius that (ſ. Abth. I, 376). Gleichwohl haben viele Neuere 
auch hier den Montfaucon ausgefchrieben. — Holmes am a. DO. Cap. 
I, 4 Hält den Tert der Tetraplen, welchen auch er als den früheren anfiept, 
fie verbefiert durch Bergleichung verfchiedener Septuagintahandfchriften 
und der neueren. Überfeßer, ohne Benußung bes Hebräifchen , welches 
Origenes erft in den Heraplen zu Hülfe genommen babe. 
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wonnen, und die beigefügten Überſetzungen erſetzten theils, durch 
Aquila, den hebräiſchen Text, theils boten ſie die Mittel, den 
Septuagintatert mit jenem in Übereinſtimmung zu bringen, ‚und 
für das Verſtändniß eine exregetifche Beihülfe. Denn es enthielten 
beide, die Teiraplen, wie das ausführlichere Werk, auch furze 
eregetiihe Scholien ?), meift myftifche Deutungen der hebräiichen 
Eigennamen 2). 

Die Hexaplen, mindeſtens funfzig fehr flarfe Büͤcherrollen, 
find gewiß niemals abgefchrieben worden 5), und bei der Zerftös 
rung ber cäfareenfifchen Bibliothek durch die Araber, im I. 653, 
mag das Werf, wenn nicht früher, bei der Einnahme durch die 
Perfer, zu Grunde gegangen fein. Hieronymus fand es noch in 
Cäſarea, und brauchte es viel; fpäter zeigt fi uns von diefem 
Autographon Feine Spur. Auch die Tetraplen, fo fcheint es, 
wurden nicht vervielfältigt. Aber den heraplariihen Septuagin- 
tatert mit feinen fritifchen Zeichen hoben Pamphilus und Eufe- 


1) Bon den Tetrapien fagt dies das ſchon Abth. I, 376 mitgetheilte Scho⸗ 
ion. Es if daflelbe aus dem Codex eines Abtes Apollinaris in den 
Cod. Narchal., welcher den Jeſajas, Ezechiel und Anderes griechifch 
enthält, und dem achten Jahrhundert angehört, übergegangen. ©. Mont- 
fauc. Praelim. p. 14. Aus diefem Cover hat Joh. Eurter den Jeſa⸗ 
jas mit den Commentaren des Profopius 1580 herausgegeben. Doc 
bat er die Obelen weggelaffen, vielleicht zu Ehren der Septuaginte, 
während er die Afterisfen aufnahm. S. Hody p. 619. Gleichwohl if 
biefe Ausgabe von Eurter noch immer fehr wichtig, da Montfaucon den 
Codex nur wenige Tage benußen konnte (Praelim. p. 74). Daß die 
Heraplen Scholien enthielten, beweiſen die erhaltenen Reſte (Id. ibid. 
p- 18). 

2) Gerade foldhe haben fih in den Hanpfchriften in großer Anzahl erhalten. 

3) Hieronymus fagt Praef. in lob.: Iudaeus Aquila, et Symmachus et 
Tbeodotio — in #£azlois habentur apud ecclesias, nicht als ob meh» 
rere Kirchen das Werk wirklich befeffen Hätten, fondern weil er, zur 
Rechtfertigung feiner eigenen neuen Überfeßung,, die kirchliche Anerken⸗ 
nung, welche jene Berfafler vermöge der Hexaplen gefunden, ſtark be⸗ 
zeichnen wollte. 

Drigenes, Abth. 2. 12 
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bins heraus, und verbreiteten. ihn in den paläfinenfifchen Kir 
chen 2)5 und einzeln wurden auch jeme neueren. Überſeger num öf⸗ 
ter abgefhrieben ). So geichafe es, daß nicht nur fehr vice 
Kirchenväter, vor allen Eufebiud und Hieronymus, in feber ihrer 
Ehriften, auch Epiphanius und Theodoret, entweder bie Hexe 
plen feiber, ober ‚doch. bie Überfegungen einzeln benutzen Fonnten; 
und auch am Rande vieler Septuagintahandichriften umb Sche⸗ 
Henfammlungen wurben Fragmente ber griechifchen Überſetzer bei 
gefügt 5). Diefe Reſte ließen fi wiebervereinigen *). Auch gieht 


1) Hieronym. Praef. in Paralip.: Alesandria et Aegyplus in LXX suis 
Hesycbium laudat auctorem, Constantinopolis usque Antiochiam L»- 
ciani martyris exemplaria probat. Mediae inter has provinciae Po- 
laestinos legunt codices, quos ab Origene elaboratos Eusebins et 
Pamphilus vulgaverunt. Vo er, wie Ep. 74 ad Augustin.; Prooem. 
Comm. in Dan., eine ganz allgemeine Verbreitung bieler Texte im ven 
Kirchen, oder doch in ihren Bibliotpelen, behauptet, da übertreibt er zu 
Bunften feiner eigenen Leiftungen, die nicht als Neuerung erſcheinea 
follten. 

2) Magnis, ut scio (ffhreibt Hieronymus dem Rufin, Apolog. e. Ruf. II), 
sumptibus redemisti Aquilae et Symmachi et Theodotionis, quintac- 
que et sextae edilionis ludaicos translatores. 

3) Nahweifungen folder Stüde in den Handferiften giebt ſchon Hody 
p- 619, und aufs vollſtändigſte Montfaucon (Prael. p. 73), wo er auf 
die Bäter aufführt, die er für feine Sammlung benußte. 

4) Schon Peter Morin fing an fie zu fammeln, in feinen Anmerkungen 
zur firtinifchen Ausgabe der Septuaginte, Rom 1587. Flaminius No⸗ 
bilis fammelte die gleichfalls hier nußbaren Reſte der alten Tateini- 
ſchen Itala. Bon Drufius erfhienen die Veterum interpretum Grae- 
corum in tolum V. T. fragmenta collecta, versa et notis illusirata. 
Arnhem. 1622, nachdem er vorher eine Probe aus den Pſalmen (Ant- 
werp. 1581) mitgeteilt hatte. Was fich bei Hieronymus findet, fiellte 
Martianay im zweiten Bande feiner Ausgabe deſſelben zuſammen. 
Das Hauptwerk if, obgleich es manches ſchon damals Geſammelte über- 
geht, Bernard de NMontfaucon Hezaplorum Origenis quae supersuni 
etc. Paris. 4713. 2 Vol. fol. Einen Wiederabdruck diefer Sammlung 
haben wir von Bahrdt (Lips. 1769. 70. 2 Vol. 8), welder fie aus ei 
nem Leipziger Eoder vervollländigte, und mande der zahlreichen Un- 
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cs eine ſyriſche, aus dem hexaplariſchen Terte buchſtäblich treu ge⸗ 
fertigte Überfegung, welche die kritiſchen Zeichen deſſelben herüber⸗ 
genommen hat ?). Diefe hat man in neuefter Zeit mit großer 


senauigfeiten in den Angaben Montfaucon’s, wie au viele der Drud: 
fehler, verbeflerte, aber dagegen bie fo unentbeprlichen Anmerkungen 
deſſelben far fämmtlich weglied. Später haben das Borhandene theils 
beriptigt und erläutert, tPeils vermehrt: 3. G. Scharfenberg (Speci- 
men animadversionum, quibus loci nonnulli Danielis et interpreium 
eius velerum, praeserlim Graecorum;, illustrantur, emendantur. Lips. 
1774, 8. Animadversiones, quibus fragmenta versionum Graecar. 
V. T. a B. Montefalconio collecta illustrantur, emendantur. Lips. 
1776. 80. 8.), 3. Chr. Döpderlein in Eichhorn’s Repertor. I, 217; VI, 
195, Chr. Zr. Matthät, ans Moskauer Codd., ebenda IV, 257, 3. 8. 
Schleußner, der zu den Pſalmen, dem Jeſajas und den Sprüchwör⸗ 
tern Beiträge lieferte, die man in feinen Opuscc. critt. ad Vers. Graec. 
V.T. pertinentes. Lips. 1812. gefammelt findet, und Andere, die Ro⸗ 
ſenmüller in feinen Handbuch für die Literatur der bibl. Kritil und 
Eregefe II, 466 anführt. Zur Eimleltung in das Studium dieſer Refte 
dient, neben 3. F. Fiſcher's Clavis reliquiarum versionum Graecc. V. 
T. specimen. Lips. 1788. 8. und Novae clavis in Graecos interpreies 
V. T. — — atque editionis LXX interpretum hezaplaris specimina 
auctore E. G. A. Böckel, Lips. 1820. 4. die Chrestomathia Hexaplaris 
adornata a loh. Georg. Trendelenburg. Lub. et Lips. 1794. 8. mit 
ihren Prämonitis. Und ein Verſuch zur völligen Wiederherfiellung des 
beraplarifchen Textes des Jeremias if die Schrift von G. L. Spohn: 
leremias vates e versione Alexandrinorum ac reliquorum interpret. 
Graec. emendatus notisque criticis illustratus, Lips. 1794. 1824. 
2 Voll. 8. 

1) Sie wurde von dem Bifchof Paulus von Tella aus dem heraplarifchen 
Zert, und zwar aus einer Abfchrift jenes Eoder, welchen Pamppilus 
und Euſebins aus den Hexaplen angefertigt hatten, in Alexandrien 
im 3. 927 der Aere Aleranders, in der fünften Inpiction, oder 617 n. 
Chr. verfaßt, und enthält alle Obelen und Afteristen des Drigenes. 
Andreas Mafius befaß von ihr eine Handſchrift, welche die Bücher 
Joſua, Richter, der Könige, der Chronik, Eſra, Efiper, Judith, und 
einen beträchtlichen Theil des Tobias und des Deuteronomiums um⸗ 
faßte, und aus welcher er das Buch Joſua in griechiſchem Texte mit 
einem Gommentare (Anıwerp. 1574. fol.) lieferte. Nah dem Tode 
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Sorgfalt theilweiſe herausgegeben I). Enblih finden ſich ara: 
bifche Verſionen aus beraplariichen Terten 9),. and Handſchriften 
einer aus jener ſyriſch beraplarifchen Verſion gefertigten ara 
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des Beſitzers verſchwand jede Spur dieſer Handſchriſt, und man fing 
an, ſie für eine Erdichtung zu halten. Aber im vorigen Jahrhundert 
fand man auf der ambroſianiſchen Bibliothek in Mailand in eben ber 
felben Berfion die Palmen, den Hiob, die Sprüchwörter, ben Predi- 
ger und das Hohelied, die Weisheit Salomo's, Sirach, die zwölf Hei- 
nen Propheten, den Jeremias mit Baruch und den Klageliedern, ten 
Daniel, Ezechiel und Jeſajas, alles im Texte mit den origenianifchen 
Zeichen, am Rande mit Varianten, Fragmenten der Überfeßungen Aqui⸗ 
la's, Theodotion’s, des Symmachus, und Scholien aus fyrifchen und 
griechifchen Bätern verfehen, gefertigt, aufolge der Unterſchrift des Da- 
niel und der Heinen Propheten im 3. 616 n. Ehr. (S. Bruns in Eid: 
horn's Repert. III, 166, und de Rossi specimen ineditae et hexaplaris 
Bibl. vers. Syro-Estranghelae. Parm. 1778. 4). Zu Paris fand fih 
das vierte Buch der Könige in derfelben Berfion und mit denfelben Ei- 
genthümlichleiten, von Paulus von Tella im 3. 617 überſetzt (Bruns 
bei Eichhorn am a, DO. Bd. VII. IX. X). So if Maflus jebt voll- 
kommen gerechtfertigt, und nur ber Berluft des Meiften von dem, was 
feine Handfchrift enthielt, zu beflagen. Fände man insbefondere das 
Buch Eſther, welches Mafius hatte, wieder auf, fo ließe fich entfcheiden, 
ob die griechifche Necenfion diefes Buches, welche Uſher im 3. 1655 am 
Schluſſe feines Syntagma de editione LXX Interpretum herausgab, 
wirklich, wie er dafür hielt, für die heraplarifche, jedoch ohne Obelen, 
allein mit Afterisfen verfehen, gelten dürfe. Montfaucon ſchweigt ganz 
über diefe Ausgabe, und behauptet, daß nichts vom Buche Efiper aus 
den Hexaplen erhalten fei: Praelim. p.62. Ganz neuerlich fol Tifchen: 
dorf heraplarifhe Stüde dieſes Buches aufgefunden haben. 

1) Den Jeremiad und Ezechiel Lieferte Norberg (Lond. Goth. 1787). Den 
Daniel verglih I. A. Hahn in feinem Aarını xura rovg dsdopmxorta. 
E Codice Chisiano post Segaarium sec. Vers. Syr. hexaplarem re- 
cognovit annotationibusque illustravit. Lips. 1845. 8. Herausgegeben 
hat ihn Bugati (Mediol. 1788), nach deffen Tode auch die Palmen 
aus feinem Nachlaß fehr mangelhaft (ib. 1798) erfihienen, welchen fpäter 
Gighera die Prolegemenen Bugati's zu denfelben, als Anhang der 
Schrift de Vita et scriptis Caiet. Bugati. Mediol. 1820. binzufügte. 
Das Buch Hiob verglich Middeldorpf, in den Curae hezaplares in lo- 
bum. Vratisl. 1817, und fpäter gab er mit einem Commentar die 





Arabiſche Überfegung. - 181 


bijchen Überfegung 2), von welcher auch ſchon Einzelnes veröffent- 
licht worden ift 2). 
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vier Bücher der Könige aus dem Pariſer Eoder, von denen Haſſe ein 
Sperimen (len. 1782) veröffentlicht Hatte, den Sefajas, die zwölf Hei- 
nen Propheten, die Proverbien, den Hiob ganz, das Hohelied, die Kla- 
gelieder und ben Prediger Salom. (Berl. 1835. 2 Voll. 4). Einzelne 
Heine Stücke diefer Überfegung findet man bei Eihhorn am a. O. Bd. 
II, wie bei Mafius dasjenige, was in diefen Terte dem Buch Zofua 
eigenthümlich ift. Leider Hat Parfons bei der Zortfegung der Holmes'⸗ 
ſchen Septuaginta dies alles gar nicht beachtet. Auch die fprifche Über: 
ſetzung des Zacob von Edeſſa, im achten Jahrhundert verfaßt, von 
welchem wir den Daniel und die Genefis haben, — bie übrigen Bücher 
des Pentateuchs find von unbelannter Hand Hinzugefommen, — if für 
die Heraplen einigermaßen zu benußen. Sie ift entiveber eine Revifion 
der Überfeßung des Pant. von Tela, eine Anderung verfelben nach ber 
Peſchito, wo fie wegen ihrer, dem griechifchen aufs engfle angefchloffe- 
nen Ausdrudsweife den Syrern unverfländlich war, oder eine Correction 
bes Peſchitotextes nach der alerandrinifchen Überfegung. S. Herbf’s 
Einleitung I, 204. Oft führt auch Barhebräus unter dem Namen, der 
Grieche, die Siebjig, den Aquila, Theodotion und Symmachus an, 
und theilt Stüde aus dieſen Überfeßungen in fyrifcher Sprache mit. 

2) Die arabifhen Berfionen der großen und Heinen Propheten, der Hagio⸗ 
graphen mit Ausnahme des Nehemia , der Chronik und des Hiob, in 
den Parifer und Londoner Polpglotten find aus heraplarifchen Terten ges 
floffen. S. Gefenius zu Sefajas I, 1, 985 Spohn lerem. Vates I, 
Praef. p. 21. Über arabifhe Pfalmenüberfegungen aus dem Griechi⸗— 
ſchen ſ. Döpderlein in Eichhorn’d Nepert. IV, 57. Aus der Borrede 
zum arabifchen Pentateuch der bodleian. Bibliothef giebt Hody p. 152. 
623 dasjenige, was fie über Origenes Heraplen mittpeilt, das Irrige 
berichtigend. 

1) Sie ift von Al Haretd ben Senan im 15. Jahrhundert verfaßt, und 
in vier Hanpfepriften vorhanden, wovon ſich zwei in Paris, zwei in 
der bodlejanifchen Bibliothek befinden. S. Schnurrer in Holmes Praef. 

in Pentat. c. 4. 

2) In der Londoner Polyglotte Tom. VI, und in White Letter to the 
Bishop of London, Osf. 1779, welcher die bodlejanifhen Handſchrif⸗ 
ten benußte. — Über eine andere, neflorianifhe Überfegung des A. T. 
aus dem Sprifhen ins Arabiſche findet man Auskunft bei Assemani 
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Eine befondere Ausgabe des neuen Teflamentd von Drigenes 
gab es nicht. Das Verderbniß des Tertes war groß, mie er 
felber klagt 1), vielleicht zu feiner Zeit größer. Cine feflere Ge 
ftalt gewannen die neuteflamentlihen Texte nicht früher, als feit 
man in großer Anzahl, für die Kirchen, ihrer bedurfte, zuverläjs 
fige Abfchriften auffuchte, und dieſe vervielfältigte 7. Borher, 
fo lange die Abfchriften vorzugsweiſe für den Privatgebraud wa- 
ren, und überdies den apoftoliichen Schriften das Anfehen unverlep- 
licher, Heiliger Urfunden mangelte, geftatteten fich die Abfchreiber, 
zumeift wenn 'fie zu eigenem Gebrauche fehrieben, mandherlei Will 
kühr; und in vollfommener Reinheit, frei von allen Fehlern, welde 
bie Verfaſſer felber, oder ihre Abfchreiber machten, mögen mande 
neuteftamentlichen Bücher niemald gelefen worden fein. Um fo 
eher fonnte man von Anfange an Änderungen angemeffen finden. 
Später verbarben Die Texte durch Einfügungen, und durch dag Streben, 
Übereinftimmung der Evangelien mit einander, der Gitate in den 
Briefen mit dem altteftamentlichen Terte, des apoflolifchen Wor: 


Bibl. Or. Il, 309. Diefelbe könnte gleichfalls aus einem heraplarifchen 
Texte gefloffen fein. — Mit fo vielen Hülfemitteln ließe fid nun wohl 
jeßt durch den vereinten Fleiß Vieler eine neue Wiederherſtellung ber 
Hexaplen verſuchen, und fo das neue Berderbniß, welches in die Ser- 
tuaginte eben durch jene, feit Abfchreiber die kritifchen Zeichen und bie 
Anfangebuchflaben der Überfeger verwechfelten oder wegließen, einge: 
derungen ift, fi mindeftens theilweife befeitigen. Holmes großartige 
Sammlungen find nur eine Vorarbeit für die Wieverherficlung ver 
Septuaginta, und eine Wiederherftellung der Heraplen würde zu dieſer 
ein Beitrag fein. Proben der Einrichtung, welche die Heraplen hatten, 
findet man in den Einleitungen zum 4. T. und bei de Wette über die 
Heraplen, in Erf und Gruber's Encyklopädie II, 7, 337. Bei ran 
kel in den Borftubien zu ber Septuaginta Bd. 1 Abth. 1. Leipzig 
1841. finde ich nichts, was die Unterfuchungen über die Hexaplen för: 
dern könnte, ob er gleich derfelben öfter gedenkt. 

1) ©. oben ©. 158. 

2) So lich Conftantin der Große funfzig Bände ansgewäplter biblifcher 
Bücher dur Eufebius in Cäſarea beforgen. S. oben ©. 175. 
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tes und der Glaubensregel hervorzubringen. Und wenn man die 
zerte ſelber nicht zu ändern wagte, fo bemerkte man doch am 
Rande. die abweichende Lesart, oder fügte Erläuterungen hinzu, 
und dieſe Randbemerfungen gingen alsbald unbemerkt in bie Texte 
über 1. Gewiß, die übergroße. Sorgfalt beim Abfchreiben hat 
mehr gefchadet, als die Nachläffigkeit, Eile und Unkunde der Abs 
fchreiber 2); und nachdem einmal bie Terte entartet waren, wurde 
die zähe Anhänglichfeit an bad Überlieferte. und Borhandene ein 
Hinderniß der Wiederherftellung. 

Spätere ‚haben bei ihren Beflerungen die Ungunft dieſes San 
gend am Alten reichlich erfahren), und ſchon Drigenes mußte 
fie fheuen ?). Man hat geglaubt, daß er, wie nad ihm Hefys 
chius und Rucian, eine Recenfion des neuen Teftaments beforgte ’). 
Die Sorgfalt, die er der Septuaginte widmete, und feine Klas 
gen über das Verderbniß des neuteflamentlichen Texts, machten 


1) ©. die treffliche Erörterung bei Reuß, die Geſchichte der Heiligen Schrif- 
ten Des NR. T. ©. 145 ff. 

2) Sp urtheilt fhon Griesbach in der Disserlat. de Codicibus quatuor 
Evv. Origenianis, Opuscc. I, 271. 

3) Hieronymus (Praef. ad Evangg.) weiß es, daß man feine Befferungen 
als Fälſchungen und Sacrilegien zurüdweifen wird, und ber römiſche 
Biſchof Gelafius fette die Recenfionen des Lucian und Heſpchius unter 
die verfälfchten,, apokryphiſchen Schriften. 

4) In die Stelle, wo er von feinen Heraplen fpricht (Tom. in Matih. 
XV, 674), fchiebt die alte Iateinifche Überfegung, nicht wider den 
Sinn des Grundtertes, die Worte ein: in esemplaribus autem Novi 
Testamenti hoc ipsum me posse facere sine periculo non putavi. 

5) Die einft fo verbreitete Annahme einer folhen haben ſchon Zacagni 
(Praef. ad Monum. Vet. Eccl. Graecae p. LXV), R. Simon (Hist. 
erit. N. T. c. 29), Mill (Prolegg. N. T. n. 673), am gründfihfien 
Griesbach (de Codicibus quatuor Evangelior. Origenianis, Opusc. I, 
235), welchem auch Lachmann (Praef. N. T. p. XXI) beitritt, wider⸗ 
legt. Erneſti (de Origene Interpr. c. 17) und Hug (in der Einlei« 
tung) haben fie am angelegentlihfien verfochten. 
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Dies wahrscheinlich; die Berufung des Hieronymns anf: Sedarlen 
der origenianifchen Eremplare 1) ſchien die Annahme zu: BeRätigen. 
Aber es meint Hieronymus nur Abfchriften des von Origenes ge 
brauchten und berichtigten Eremplare 2). Bielleicht war daſſelbe 
von feiner Hand: wenn er fih eigenhändig eine Bibliothek .beikal 
ſcher Claſſiler anfertigte 5), kann er auch wohl ein neues Tefament 
für fich abgefchrieben haben, Und gewiß war die Diorthofe yon 
ihm felber. Sie erfiredte fich auf Die Berichtigung’ der Schreib⸗ 
fehler, die Ausſcheidung offenbarer Gloſſen, die Einfügung: des 
Übergegangenen und bie Bevorzugung mancher unverlenubar befferer 
Eesarten: Tertveränberungen nach. eigenem Ermeflen wagte er nie, 
and Verehrung für den heiligen Buchſtaben. Niemals hat er eine 
Lesart, wie fehr er fie mißbilligen mochte, in feinem Tert ncd 
Gonjectur geändert *),. Daflelbe Eremplar hat ihm immer ‚ge 
dient 5), nım finden fih Spuren, daß er vom Markus früherhin 


1) Zu Matth. 24 fagt Hieronymus: in quibusdam Latinis codicibus ad- 
diium est neque filius, cum in Graecis et maxime Jdamasztü et 
Pierii exemplaribus hoc non habeatur adscriptum; und zu Gal. 2: 
sed hoc, quia exemplaribus Adamantii non habetur, omisimus, 

2) An die Lesarten zu denken, die Origenes in feinen Commentaren vor- 
308, verbietet der Ausdruck, wohingegen die zunächft burh Pamphi⸗ 
Ins und Eufebius in großer Anzahl beforgten Abfchriften des Zertes, 
befien fih Drigenes bedient hatte, fehr wohl exemplaria Adamantii hei 
Ben konnten. Eine Tertrecenfion haben wir auch von Pierius nicht. 

3) Abtp. I, 201. 

4) Griesbach will zugeben, daß Origenes in feinen Tert (Matth. 8, 28) 
bie Lesart Zrepyeonvar aufgenommen habe, weil er auch Tom. in loan. 
Xx, 172 fie ohne Weiteres für die rechte nimmt. Aber wenn nun doc, 
nad Griesbach felber, Eufebius, welcher überall jenem Terte des Ori⸗ 
genes folgte, Tudupnrür las, und ebenfo der Coder C., der am treu⸗ 
ften die Lesarten des Drigenes giebt, fo iR wohl Har, Daß jenes Lre- 
yeoyvar nicht von Drigenes in feinen Tert gefchrieben wurde , obgleich 
er es unbebingt für richtig hielt. Es If das Wort aus feinem 
Gommentar zum Johannes in bie Texte des Matthäus eingedrungen. 
Im Markus und Lukas blieb die Lesart ungeändert. 

9) Griesbach I. c. p. 248. 





Terteremplar des Origenes. 185 


eine andere Handichrift brauchte 1). Noch läßt ſich genau erfen- 
nen, wie fein Text beihaffen war; noch ließe er ſich mit ziemlicher 
Sicherheit erneuern. Bon Pamphilus wurde er abgefchrieben 2), 
und bald darauf ſtark vervielfältigt, als der Kaifer Eonflantin von 
Eufebius die DBibelabfchriften verlangte). Nach den Handſchrif⸗ 
ten des Eufebius, — dieſer befolgte den Tert bed Drigened, — 
berichtigte Euthalius die feinigen, und fo verbreitete fih durch ihn 
von neuem jener Zert, von welchem uns noch jetzt Spuren in 
unferen Handfchriften begegnen *). 





1) Auch dies hat Griesbach narpgewiefen, im „Comment. crit. part. II, 
p. IX ss. 

2) Der Cod. Coislin. 202 dat die Unterſchrift: arrefAndn 7 Aißkos nos 
30 dv Kussapein ayriypugor rijs BuFkiobrjung Tod dylov MMaupilov, zeıpl 
yeypanplvor auror. Und Hieronymus fagt im Catalogus, daß Pam⸗ 
philus den größten Theil der Werte des Drigenes mit eigener Hand 
abgefchrieben habe. Sollte er nicht auch den neuteflamentlichen Tert 
defielben diefer Bemühung werth geachtet haben, wie er für die Ver⸗ 
vielfältigung des heraplarifhen, unterflüßt von Eufebius (Hieronymus 
Ep. ad Chromat.), Sorge trug? Und wenn die Anführungen des Eu⸗ 
febius mit denen des Origenes auffallend übereinftimmen, fo daß man 
es nicht bezweifeln kann, Euſebius folge dem Texte des Origenes, — 
follte da wohl Pamppilus einen anderen vorgezogen haben, um ihn 
abzufchreiben ? ° 

3) ©. oben ©. 182. 

4) Wenn man die Lesarten bei Origenes mit unfern Handfchriften ver 
gleicht, bemerkt man verſchiedene Grade der Verwandtiſchaft diefer mit 
dem origenianifchen Terte. Es fliehen im Evangelium des Johannes 
diefem, nad Griesbach (I. c. p. 311), Cod. C. und L. am nädhften, 
im zweiten Grade verwandt erfcheinen AKM. 1. 33, im dritten D. 13. 
69. Im kritifchen Commentar hat Griesbach diefe Unterfuchungen weis 
tergeführt. Auch wo wir keine Anführungen von Drigenes haben, ließe 
fih fo feine Lesart muthmaßlich beflimmen, und biefe Mühe würde 
nicht vergeblich fein. Affırmare non dubitem, — fagt Wetflein (Pro- 
legg. in N. T. I, 63), — quod si vel Origenis codex essiaret, vel scripta 
eius integra superessent, ad editionera N. T. accuralisimam plus 
inde quam ex omnibus Patribus ac CGodieibus, qui nunc quidem 


supersunt, subsidii sperare liceret. 
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:: Sn: den Eommientaren fagt es Origenes, baß er viele Hand 
ſchriften vergli 1), und als Exeget fucht er bie. vechten Lesarten, 
oft in. ausführlichen Eroͤrterungen. Dabii zeigt we fih als. über 
legenber, gewiffenhafter Kritifer. Als Beiſpiel diene eine viel 
befprochene Stelle, aus weicher man das Begenifeil., fein kriti⸗ 
ſches Ungeſchick, beweiſen wollte. In. ben Evangelien ‘,: fagt.er®), 
wirb: erzählt 5), DaB im Lande der. Geraſener ber Tenfel bie 
Schweine in den See hinabſtürzte. Geraſa if eine Giabt :in. ir 
bien, bei der weder ein Meer, noch ſtehendes Waſſer iſt. Dick 
Lesart iſt um fo mehr verdächtig, als die griechiſchen Abſchreiber 
leicht in den Chebrälfchen) Eigennamen irren konnten. Cinige 
Handſchriften, fährt er fort, bieten die, Lesart „Gadarener.“ Ga⸗ 
dara if eine Stadt in Yudäa mit. berühmten warmen Bäbern, 
gleichfalls weder.am: Deere, noch an einem Gee gelegen, Aber 
Gergefa, wovon das Land der Bergefener, ſei eine alte Stadt 
am See Tiberias, über ſteilen Felſen, die in den. See herabhän- 
gen, und da zeige man noch die Gielle, von wo die Schweine 
binabflürzten. Deshalb empfiehlt er, Gergefa, obgleich er das 
Wort in Feiner Handſchrift fand, zu leſen. — Es iſt befannt, 
dag Drigenes hier im Irrthum war. Das gabarenifche Gebiet 
erſtreckte fih bis an, den See Genezareth *), ebenfo vermuthlich 
das Gerafener Land >); hingegen ein Land der Gergefener kennt 
ſelbſt Joſephus nicht, bei aller Kunde, die er von Paläſtina 
hatte 6). Wenn dem Drigenes, wie fpäteren Wallfahrern, die Füh⸗ 
ver ein Gergefa am See Genezareth, und jene Stelle zeigten, fo 

- mag der Name fpäter fein, als der jünifche Krieg, und der Vorgang 


1) Zu Matth. 16, 205 18, 15 Hebr. 2, 9, und an vielen Stellen. 
2) Tom. in loan. VI, 140. 

3) Matth. 8, 285 Marc. 5, 15 Luc. 8, 26. 37. 

4) loseph. de Bell. Iud, III, 3, 1. 

5) Reland. Palaest. p. 939. 

6) Ioseph. Antigg. VI, 2. 
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in den —— willlührlich dahin verlegt H. Aber wie 
überlegt iſt nicht Doch bie freilich irrige Anderung,‘ Die. Origenes 
verſucht. Bei Eigennamen: irrten wirklich die Abſchreiber am .öftes 
ſten, wie er es auch. ausführlich nachmeißt; und hier ließ das 
Schwanken ber Handſchriften auf einen Fehler ſchließen: es konnte 
überdies Geraſa ſehr wohl ganz unbemexrit aus Gergeſa gewor⸗ 
den ſein 2). Und dieſe Lesart iſt die einzige, bei weiger er bie 
bloße Vermuthung will enticheiden Taflen.:. :: 

Eine andere, gleichfalls: unzuläflige Besart, bie dur ihm Bers 
breitung fand, hatte einzelne Handicriften für ſich, entweder ganz 
beflimmt, oder indem fie durch dieſelben angebeutek wutbe 5)... Kür 
Bethauien, den Ort, wo Johannes taufte ), will. er Bethabara 
gelefen wiflen: .weil Bethanien; der. Wohnort des Lazarus und 
feiner Schweftern, nur funfzehn Stabien.von Jeruſalem, ber Jor⸗ 
dan mindeſtens hundert und nmeunzig von bort enifernt:feiz und 
weil ihm feine Führer in dem heiligen Laube: Tein-MWethanien am 
Jordan, hingegen da ein Belhabara zeigten. Hier Hätte freis 
lich ſchon der Name Bethanien „jenjeitd des Jordans“ ihn Füns 
nen bemerken laſſen, daß es mehrere Bethanien gab, und wenn 
er des Hebraͤiſchen beſſer kundig war, konnte er Bethanien und 
Bethabara für Namen eines und deſſelben Ortes nehmen *). In⸗ 


——— 





1) ©. 3. D. Michaelis Einleitung in bie Sqriften bes R. 8. ©. 642 
der 2ten Aufl. 

2) Der ganze Unterſchied if der zwiſchen TE und A. 

3) Tom. in loan. VI, I. c. Daß wirklich einzelne Texte, wie er es an⸗ 
giebt, nicht Byöuria laſen, beweiſt die äthiopiſche Berfion, die noch 
ein Anderes daneben aufweift. Ste hat: in. Betbania in Betharaba. 
Entweder knüpſte Origenes an diefe Form, die in das Ar7dagu man- 
her Eodices übergegangen fein Tann, feine Lesart, oder er fand Anduga 
vor, oder Ähnliches, und veränderte es in Pydußagu, oder er fand 
eben diefe Form. Er fagt nur, daß „faſt“ alle Texte „Bethania“ la⸗ 
fen; das Übrige fäßt er unbefimmt. 4) Joh. 1, 8. 

5) Beide Worte bezeichnen einen Ort am Fluffe, das eine den Schiffs⸗ 
ort, Das andere den Ort der Überfahrt. 


Be u 
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befien „man hatte rigen: Bethabara itanui; ngeagi 

die: ‚Bedärt: micht ganz Suntverhärgt.bi DH 

thtılip und ya Arc ten sah rue une 
a — 









Auch durch das, — bon Rertibet — 
Bela hat/ubrach erımeie Bchaun/ inheinre geit/ wie legen 
dm liberiieferteui ihn nich gu ſoige ĩ vemoqt und Werte 
Behr. U ide erfragt. a Sin Rt Bere 
genes fointe: leicht nach um: nad: die abweiheiben Reitariuniueb 
Drängen, tb baburdy eine neue Prüfung; äunöglig mitnbens in 
wer batın :fät.. alle: Zeit an jene einen extgebunden: Sor ig 
aimmer iamMegenſahe dest: freigm: Fortſchritto und der ſtrůgen Be 
charrlichteit ie: Anregang guferaeren Fortſcheitte.¶ mdein grechet 
Mark wird je ganz im Sinne / des Urhebens durchgefuͤhrt/ und eines 
den verlorenen heiligen Urterten voͤllig gleichen Texts bedarf es 
micht. Im Buchſtaben iſt nicht das Leben; es iſt im Geiſte, dem 
der Buchſtabe zur Hülle dient, und dieſer Geiſt erſcheint zur Ge⸗ 
nüge im Buchſtaben, wie: wir. ihn haben, ausgeprägt. 


‚I Bor allen Wetſtein, der in den Stellen Matth. 1, 23 das xaddouıs für 
xakloovaı, ebenda 4, 10 die Ausfloßung des onicm mov, des ir 1= 
pureow ebenda 6, 4, und bie unzuläſſigen Varianten ebenda 19, 17. 

. 29; 27, 9; ferner 1 Cor. 10, 28; 15, 51 und Anderes von Origenes 

*, berfeitet. Griesbach hat am a. O. Beifein‘s Irrthum aufgebedt. 
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Die Auslegung der heiligen Schrift blieb Origenes Haupt⸗ 
gefchäft bis in feine letzten Tage. Noch drei umfangreiche Werke, 
reife Früchte feines Greifenalters, fügte er im letzten Jahrzehend ſei⸗ 
nes Lebens feinen bisherigen Commentaren hinzu. Der zum Briefe 
an die Römer ift der frühfte aus der Zeit nach feinem fechzigften 
Fahre 7. Nah Rufin befand das Werf aus funfzehn Tomen, 
von welchen jedoch Einiges fchon zu Rufin's Zeit in allen Biblio⸗ 
thefen fehlte 9. Diefer Überfeger ergänzte das Fehlende, zog das 





1) ©. oben ©. 70. 

2) Praef. in Origen. Explanation. Ep. ad Rom. p. 458. Nah Eaffiopor 
(Institt, div. c. 8) waren es urfprünglich zwanzig Tomen. Da ſchon 
Aufin das Werk nicht mehr vollftändig fih verfihaffen konnte, fo wird 
noch weniger Caſſiodor es in der urfprünglichen Geſtalt gefehen haben. 
Seine Angabe könnte eben aus Rufin’s Angaben hergefloffen fein. Die⸗ 
fer fagt, von dem Werke fei Einiges (aliquanta volumina) verloren, 
und die funfzepn Tomen (quindecim rolsmina), aus welden es be- 
fihe, füllten etwa 40,000 Stichen; das Ganze habe er um bie Hälfte 
zufammengezogen. Rufin's Überfeßung umfaßt zehn Tomen: nahm 
nun Caſſiodor die verlorenen aliquanta volumina für ganze Tomen, 
jene Stichenzahf für den Umfang des Werks, wie es Rufin vorlag, 
nicht wie es urfprünglich war, weil doch Rufin das Berlorene nicht ab⸗ 
fhägen konnte, und Rufin's zehn Tomen für die Hälfte des einft Borhan- 
denen, fo entftand ihm jene Angabe. Aber Rufin's Schägung iſt nur eine 
ungeführe, und mit den aliquanta volumina meint er, wo nicht 
einzelne Blattrollen, fo doch höchſtens Hefte, Duaternionen oder Duin- 
ternionen, von je 16 oder 20 Seiten, wie fie feit Conftantin dem 
Großen an die Stelle der Rollen traten. Denn nad der Peroratio 
p. 689 war es doch nur Einiges (aliqua), was er hinzufügte (— si 
addere aligua videor et explere, quae desunt), und würbe er, wenn 
ganze Tomen fehlten, unterlaflen haben, bei dem Werth, den er auf 
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Borhandene, mehr als vierzig taufend Zeilen, in die Kürze, un 
gab fo, etwa auf dem halben Raume, eine neue Bearbeitung. 
So läßt fih Hier Drigenes Eigenthum von der Zuthat des Über 
ſetzers nicht immer, ſondern. In dem Lehrbegrifft des Origenes, 
in den Stellen, wo ſich ber UÜberarbeiter offenbar- verräth 1), und 
in dem Wenigen, was von dem Werfe noch jest im Griechifchen ®), 
oder in anberweitiger :Überfegung °) ‚vorhanden if, wie im. dem, 
was Drigenes felber +) und Spätere 5) ‚über baffelbe . mitiheilen, 
haben - wir die Mittel, die Treue bes Uberarbeilers gu prüfen. 
Es zeigt ſich da eine- große Ungebundenheit, jedoch mehr im Hut 
fpeiben ‚ganzer Stüde, ‚und in ber Umgefaltung bes Deteroboren 
in. der Trinitätsichre, als in felbkfändigen Einfägungen . Ya 
den Wendungen des Ansbruds, die Drigenes liebte, bleibt ihm 
der Überarbeiter ganz nahe. : So iſt fein Werk ein Mittleres zwi 


feine Zutpat Iegt, dies anzugeben? So mag es benn bei den fünfzehn 
Tomen bleiben. Die Lesarten decem und duodecim, flatt quindecim, 
bei Rufin, find wohl, wie die Angabe Caſſiodor's, durch Schlüffe ans 
dem, was Rufin undeutlich ſagt, entflanden. 
1) Wie Tom. I, 465 in den Worten: quamvis enim in Latinis exemplari- 
bus praedestinatus soleat inveniri, iamen secundum quod interpreia- 





lionis verilas habet, destinatus scriptum est, non praedestinatus. 


2) In der Philoc. c. 24, wo ſich ein anfehnliches Stüd des erfien To- 
mus findet; ferner c. 9, welches aus dem neunten Tomus eine Stelle 

. mittheilt, und bei Basilius de Spir. S. c. 29, welcher einen vereingel- 
ten Ausfpruh aus diefem Werte anfüprt. 

3) Apolog. Pamph. p. 25. 33. 

4) Tom. in Maub. XVH, 821; c. Cels. V, 614; VII, 790. 

9) Socrat. HE. VII, 33 fagt, daß der erſte Tomus ausführlich erörterte, 
in welchem Sinne Maria die Gottesgebärerin heiße. Rufin hat dieſe 
Stelle ganz übergangen, bie wopl zu Tom. I, 466 gehörte. 

6) Dan vgl. vor allem Tom. I, 463 mit Philoc. c. 24. Dort {ft faum 
der fünfte Theil beibehalten, das alles, was Drigenes über den Unter 
fhied von Prognofis und Prädefiination fagt, überſchlagen, und nur 
der Hauptgedanke tritt unverändert und wohlverbunden mit dem Fol⸗ 
geuden hervor. 
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fchen Überfegung und Bearbeitung, eine Wiedererzeugung nad 
Maßgabe der Anfichten und Bedürfniffe des fpäteren Jahrhunderts. 

Auf diefen Eommentar folgte der zum Matthäus, fünf und 
zwanzig Tomen !), von welden die neun erfien, bis auf fehr 
fleine Reſte 2), untergegangen, die acht folgenden, etwa der dritte 
Theil des Ganzen, im Griedifchen und zugleich fat ganz, nebf 
dem legten Drittheile des Werks, in einer fehr alten, im Aus⸗ 
drud rauhen, dem Sinne nad treuen, lateinifchen Überfegung 
auf und gefommen find 5). Später, oder gleichzeitig, verfaßte 
Drigenes die Auslegung der zwölf Heinen Propheten, von welcher 
(don Eufebius nur funfzehn Tomen auffinden Fonnte, ohne im 
Stande zu fein, die urfprängliche Zahl zu beftimmen 9%. Diefe 
funfzehn Tomen hatte Pamphilus abgefchrieben, wie ung Hieros 
nymus, der die Abjchrift gefehen hat, berichtet 5). Vielleicht war 
das Werf nie vollftändig gewefen: die Art, wie Hieronymus das 
von fpricht, Täßt es vermuthen. Über den Hofen fand diefer nehm» 
lich nur einen Auffag unter der Auffchrift: Wer das Ephraim fei, 
wider welches Hofen redet, worin Origenes zu zeigen fuchte, daß 
den Häretifern gelte, was der Prophet gegen das Zehnſtämmereich 
fagt; und daneben ein Heft ohne Anfang und Schluß). Über 
den Sacharja, fagt er 7), hat Drigenes nur zwei Bücher geliefert, 
die faum den dritten Theil des Buchs erflären. Über den Ma- 
leachi fand e er drei Bücher vor; fie befchäftigten ſich ausſchließlich 


1) Euseb. HE. VI, 36. Hieronym. Prooem. Comm. in Matth.; wonach 
die Angabe in deſſen Prolog. in Hom. Origen. ia Luc. p. 932 bei de 
fa Rue, und in Rufin's Invect. in Hieron. IT zu berichtigen ifl. 

2) Bei Eufebius, in der Philolalie und in Pamphilus Apologie , gefam- 
melt bei de la Rue Vol. IIl, 440. 

3) Der Eommentar, am a. O. p. 442 — 931, reicht jetzt von Matth. 
13, 36 bi zum Schluffe des Evangeliums: lateiniſch, in jener Über⸗ 
feßung,, iſt er von Cap. 16, 13 bis zu Ende vorhanden. 

4) Euseb. HE. VI, 36. 5) Hieronym. Catal. c. 7. 

6) Id. Prolog. in Osee. 

T) Am a. O. und Prolog. in Zachar. 
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wit. bem allegoriſchen Shmie 1). Virlleicht Hat Drigenes das Ma, 
welches fein letztes gewefen fein Sönute, nit-Wollenbet.. Wir Ye 
ben jegt von dem Allen nur ein Bruchſtück ber Ausleguug bei 
Hoſea, die Erörterung über die tiefere Bebeutung der biblifigen 
Solsciomen 9.’ So: iR uns von: diefen fpätelten Exegeien dei 
Drigenes allein die Auslegung des Matthäus genauer ‚ beianzt, 
md aus diefer muß für une die Eigenthumlichkeit bes gealtesien 
Schriftauslegers, im Gegenſatze zu dem jüngeren, hervortreten. 
Die Allegorien. allein feinem. @reifenalter aufmeblicben, um fr 
als eine Schwachheit zu. entſchuldigen 5), iR eine Ausflucht, bie 
durch jeden ‚feiner früheren und frühſſen Commentare völlig abge 
ſchnitten wird, Aber es läßt fih bei dem reife eine ruhige Be 
fonnenheit wahrnehmen, anflatt des Feuereifers ter Juünglinge⸗ 
jahre, eine große Feftigfeit und Milde im Urtheil über die vor 
malige eigene Überfpannung , wie über die Mißgriffe der Zeilges 
noffen *). Im Commentar zum Mattpäus nimmt Drigenes, be⸗ 
ruhigt über bie Verirrung feiner Jugend, zurüd, was er ge 
fehlt hatte 5); überhaupt redet in feinen fpäteften Schriften ber 
erfahrene, mit dem Leben und feinen Unvollfommenheiten ver 
föhnte Greis, der die Wahrheit ohne Zürnen ausſpricht; auch da, 
wo er flarf und lange rügt, wie beim Kampfe gegen bie fchon 
große Verderbtheit des Clerus, im leuten Theile der Auslegung 
bes Matthäus. Aber ſowohl die Grundüberzeugungen, bie ihn 


1) Prolog. in Malach. 

2) Philoc. c. 8. Bei de Ta Rue p. 438, 

3) Wie Erneftt es will, de Origene Interpret. c. 31. 

4) ©. Abt. I, 213. Bon der Ser. Comment. in Matth. urtheilt auch 
Engelhardt in feinen Bemerkungen über die Exregefe des Origenes (Pro⸗ 
gramm des Erlanger Homiletifhen Seminartums v. 3. 1836) ©. 28: 
derſelbe unterfcheidet fich durch eine große Einfachheit, Ruhe und praf- 
tifche Tendenz von den anderen Gommentaren. Einen überfüchtlichen 
Auszug aus jenem Werte findet man in R. Simon llistoire erit. des 
principaux Commentateurs du N. T. p. 55. 

9) ©, Abth. I, 454. 
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leiten, als auch die Art ber Entwidelungen und Beweiſe, bie 
Methode der Darlegung, find ganz dieſelben in feinen Testen, wie 
in feinen erften Schriften. Seine Hermeneutit und feine Eregefe 
haben fi nicht verändert. Die breifache Auslegung übt er im 
Briefe an die Römer, im Matthäus, in dem Fragmente zum 
Hoſea, wie bei der Genefis und beim Johannes. Deshalb mö⸗ 
gen wir hier, wie an einer früheren Stelle feine Lehre von 
dem tieferen Sinne der heiligen Schrift 2), im Zufammenhange feine 
Leitungen für die grammatifche Erflärung überbliden, um bie 
Grundfäge, die er dabei befolgte, herauszuheben, und es zu ver 
anfchaulichen, wie er fie durchfüͤhrte. 


— — ——— — — — 


In den Commentaren zum Matthäus 2) erklärt und Origenes 
fein Borhaben, aud noch die Apokalypſe des Johannes auszulegen. 
Sein Tod, fo fcheint es, vereitelte dies; es giebt jeßt feine Spur einer 
Arbeit von ihm über diefes Teste der bibliſchen Bücher. Aber man 
ſieht, es war, wie es Epiphanius fagt 5), fein Ziel, Die ganze 
heilige Schrift durch Commentare zu erläutern; und beinahe hat 
er, ungeachtet feiner Breite, feiner Gebanfenfülle, dies erreicht. 

Es giebt, abgefehen von den beiläufigen Anmerkungen, bie 
fi gewiß über alle bibfifchen Bücher erfirediten *), in der That, 
wenn wir feine Homilien hinzunehmen, im neuen Teftamente 
außer dem Marfus, dem zweiten Briefe an die Corinther, 
den Briefen des Petrus, Johannes, Jakobus, Judas und der 
. Apofalypfe, im alten, außer den Büchern Ruth, Koheleth °) 


— — — — — —— —— — 


1) Abth. I, 299. 2) Tract, XXX, 867. 

3) Haer. LXIV, 3. Dies wiederholen @edrenus und Suidas. 

4) ©. Abth. I, 376. 

5) Die Anführung eines Commentars von ihm über dieſe Schrift glaubte 
©Sirtus Sen. bei Method. de Resurr. gefunden zu haben. Es fdeint, 
daß er irrte, da die erhaltenen Fragmente eines ſolchen Werkes nicht 
gedenken. 

Origenes, Abth. 2. 13 
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und Eſther, Feine Schrift, die er nicht. entweber. in eigentlichen 
Scholien, oder in Commentaren ober Homilien, wohl aber vick, 
bie er in diefer dreifachen Weife, ober doch in zwiefacher erläw 
terte. Über die Genefis hatte man.von ihm, — faffen wir alles u 
fammen, auch was fchon früher erwähnt ward 1), — dreizehn Tomen, 
welche die vier erften Eapitel erklärten, daneben zwei Bücher my 
Rifcher Homilien, und fiebgehn andere; zum Exodus Gommenim, 
Scholien, dreizehn Homilien; zum Leviticus Schollen, fechzehe 
Homilien, und eine zweite Sammlung anderer. Homilien; zum 
Buche Numeri acht und zwanzig Homilien und Scholien; um 
Deuteronomium acht Homilien. Zum Joſua lieferte er ſechs und 
zwanzig Homilien, zu den Richtern neun, zu den vier Büchern ber 
Könige fünf 2), zur Ehronif eine, zu den fogenannten beiden Bi | 
ern Eſra zwei 5), zum Hiob viele Homilien 9. Über bie Pal 
men hatte er in jeder von feinen brei Auslegungsweifen gearbeis 
tet, zu den Proverbien Commentare, zum Hohenliede einen zwie 
fahen Eommentar und Homilien verfaßt. Den Propheten Je⸗ 
ſajas hatte er in der dreifachen Weife, den Jeremias in Homi⸗ 
lien, die Klagelieber in neun Tomen, ebenfo, in fünf und zwan⸗ 
zig Tomen, den Ezechiel, in mindeſtens funfzehn die Fleinen Pros 
pheten, in Scholien den Daniel erflärt 9). 

Bon diefen vielen Werfen über das alte Teftament iſt im 
Berhältnig zu dem Verlorenen wenig, viel dem Umfange nach auf 
und gekommen. Wir haben von Drigenes, ohne die Scholien in 
den Gatenen, zur Geneſis Fragmente aus den Commentaren, je 
doch nur wenige von geringem Umfange; nächſtdem fiebzehn Homis 
lien, bie Rufin fehr frei, manches einfchaltend ©), überfegte ; die letzte 


1) Über die Homilien bleibt manches fpäterer Nachweiſung vorbehalten. 

2) Nah Caffiodor (Instit. div. c. 2): vier zum erſten, eine zum zweiten 
Buche derfelben. 

3) Cassiodor. 1.c. c. 2. 6. 

4) Nah Euftatpius zum Engaſtrimpthus. 5) ©. oben ©. 57, 71. 

6) Rufın. Perorat, in Origen. Comment. in Ep. ad Rom. p. 688. 
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ift jest unvollfländig. Zum Exodus find gleichfalls nur unerhebliche 
Bruchſtücke der Commentare vorhanden; bie dreizehn Homilien has 
ben wir in Rufins aud bier freier Überfegung. Ebenfo bie fechs 
zehn über den Leviticus, den einzigen Reft von Drigenes Arbeis. 
ten über ihn, und bie acht und zwanzig Homilien über das Buch 
Numeri 1), außer welchen wir aud wieder nichts über diefes Buch 
von Drigenes befigen. Die ſechs und zwanzig Homilien über ben 
Joſua überfegte Rufin treu aus dem Griechiſchen; ebenfo die neun 
über die Richter 2). Zu den vier Büchern der Könige haben wir 
nur noch zwei Homilien, die eine Iateinifch, vermuthlich in Rus 
find Überfegung,, die andere in der Grundfprade >). Aus den 
Homilien zum Hiob findet fih ein Fragment bei Auguftin *), wels 
her ed von Hilarius von Poitiers entlehntes es kann jedoch dafs 
felbe nicht mit voller Sicherheit für ächt genommen werben, Bon 
ben Commentaren zu den Palmen haben wir wenige, obfchon 
nicht unbeträchtlihe Bruchſtücke, nebft neun Homilien 5), durch 
Rufin, in treuer Überfegung ©). Zu den Proverbien giebt es ei⸗ 
nige Fragmente des Commentars; zum Hohenliede vier Bücher in 
Rufins freier Überfegung , nebft zwei Homilien, die Hieronymus 
wortgetreu übertrug ”). Bon allem, was Drigenesd über den Je⸗ 
fajas fchrieb, haben wir nur zwei geringe Fragmente der Tomen, 
und neun Homilien, biefe gleichfalls durch Hieronymus, deſ⸗ 
fen Übertragung Rufin 9 hier Willführ zum Vorwurfe madıt, 
welche die dogmatifhen Jrrthümer befeitigte. Überdies ift fie in 
der That nicht mehr als ein Auszug. Die einzigen griechifch 





1) Rufin. Prolog. in Origen. Homm. in Num. p. 275. 
2) Rufın. Perorat. in Ep. ad Rom. |. c. 
3) Zene über 1 Sam. Gap. 1 und 25 diefe über c. 28 (vnte 75 iyya- 
Otq⸗BM 6OoV). 
4) Lib. c. Iulian. II. 
5) Über Pf. 37-39 (36 — 38). 
6) Perorat. in Ep. ad Rom. |. c. 
7) S. oben ©. 61. 8) Lib. adv. Hieronym. Il. 
13* 
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erhaltenen Homilien bes Drigenes finb neunzehn über ben Je 
miad, von welchen jebod) bie dritte unvollſtaͤndig iſt, und ben 
noch ein Fragment der neun und breißigftenfich auſchließt. Wir haben 
zwölf berfelben in veränderter Folge zugleich in Hieronymus Über 
feyung / durch welchen wir auch noch eine zwanzigſte und einun- 
zwanzigſte befigen. Zum Ezechiel haben wir ein. kurzes Bruchſt 
des zwanzigften ber Tomen, und vierzehn Homilien durch Die 
uymus; zum Hoſea jenes griechiiche Fragment bed Commenlats. 
Was vom Matthäus vorhanden if, wurde vor wenigem e 
gegeben. Über den Lucas haben wir, aufer dem, was in ba 
Anführungen des Mafarius Chryſocephalus dem Drigenes ange 
hört 1), nur noch neun und dreißig Homilien durch: Dieromymus, 
in. welchen manches jedoch Eigenthum des Überfegers iR 2). fie 
den Johannes haben wir in allem neun Tomen5),. nebſt einigen 
Wragmenten aus dem vierten und fünften. Von der vierten He 
milie über die Apoſtelgeſchichte befigen wir ein kurzes Brudkäd 
griehifh *)._ Des Commentars über den Brief an bie Ran 
wurde gedacht. Ebenfo defien, was über den erſten Eorintherbrief 
von Origenes vorhanden if 9). Bon dem endlih, was a 
über die Briefe an die Galater, Ephefer, Coloſſer, Theſſalonicher, 
an den Titus, Philemon und an die Hebräer fchrieb, Haben wir 
griechiſch, außer einigen Scholien ©), nur zwei ganz furze Fragmente, 
bie den Verfaſſer des Briefes an die Hebräer betreffen 7), la 
teinifch weniges andere 8), Diefes uns Erhaltene, in der Aus—⸗ 
gabe der Benedictiner drei Folianten 9), reicht hin, ſowohl fein 


— — — — — — 


1) ©. oben ©. 73, 2) ©. de la Rue Vol. III. Praef p. IV. 

3) Rämlih Tom. 1. 2. 6. 10. 13. 19. 20. 38. 32. — Die Anckvota des 
Magnus Erufius zu Matthäus, Lukas und Johannes, f. in den Beilagen. 

4) In der Pbiloc. c. 7. 

9) ©. oben ©. 71. Hieronymus gedenkt eines ausführlichen Commeniar⸗ 
über denfelben von Origenes, Ep. 52 ad Pammach. 

6) ©. oben ©. 71. 7) Bei Euseb. HE. VI, 25. 


8) Theils bei Pamppilus in der Apologie, theils bei Hieronymus. 
9) Vol. I— IV. 
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Berdienſt um bie grammatifche Schriftauslegung, ale auch bie 
Sinfeitigfeiten und Mängel feines Berfahrene wahrzunehmen. 

Dem alerandrinifchen Grammatifer iſt ein Sinn für das Ein- 
zeine und Kleine im Übermage eigen: Für Origened hatte bas 
einzelne Wort und bie Form um fo größere: Bebeutung, die ins 
nere Berbindung des Zufammengehörigen um fo geringere, je mehr 
er gewohnt. war, die einzelnen Schriftworte als Hierogiyphen ans 
zufeben, bie erſt duch allegoriihe Deutung in ben wahren Zus 
fammenhang treten. eine ganze Anfiht von der Geltung bes 
heiligen Buchſtabens erflärt e6, wenn er den Gebantenfortfchritt 
und die Berfnüpfungen faum über das Ganze eines Satzes hin⸗ 
ans im Auge behält, und dagegen bei der Erflärung des Einzel, 
nen!) eine oft Feinliche Scnauigfeit anwendet. Und es mußte ja 
auch: dem umfafienden Zufammenfchauen bie forgfältige Erwägung 
der Beſtandtheile vorhergehen. Wenn Origened der erſte iſt, ber 
eine wiffenfchaftliche Schriftauslegung übte, fo fand er fi. um fo bes 
Rimmter auf diefe Vorarbeit hingewieſen, je mehr feine Zeit, eben- 
falls die erfie, welche der Commentare ſich bedürftig fühlte, Er⸗ 
Käuterung des Einzelnen vermißte. Was Evangeliften und Apoflel 
den Bfeihgeftimmten unter ihren Zeitgenofien einfach mitgetheift 
hatten, wurde biefen fpäteren Geſchlechtern unverftändlich, weil ih⸗ 
nen die hebräffivenden Elemente der neuteſtamentlichen Sprache 
fremd waren, und es mußte für fie zunächft der Wortlaut und das 
Einzelne gedeutet werben. 

Das erfie Erfordernig genügender Sqriftauelegung, genaue 
Keuntniß des Hebräiſchen, ohne welches weder das neue Teſta⸗ 
ment, noch das alte vollkommen verſtanden werden Tonnte, — 
die Ausdrudsweife der Apoſtel iſt eine Verſchmelzung bebräifcdyer 


2 — —— — — — 


9 Hom. in Gen. VIII, 80: Observa singula, quae scripta sunt. In 
singulis enim si quis scit in altum fodere, inveniet ihesaurum, et 
fortassis etiam ubi non esistimatur latent mysleriorum preliosa mo- 
nilia. Und fo fagt ee Tom. in loan. VI, 109: dxaorny Ale iduner 
TS — nupırpiac. | 
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Grundbegriffe und Gedanfenverbindungen mit griechiſchen Wor— 
ten, — dieſes erfte VBorerforderniß der Erklärung wirb bei Ori⸗ 
genes nur Außerft dürftig angetroffen; und bie Septuaginte, 
nebft den übrigen griechifchen Übertragungen des alten Teftaments, 
fonnte, wie Nachfragen bei gelehrten Juden 2), diefem Mangel 
faum irgend abhelfen. Nur bie äußeren Wortformen bes Hebrär 
ihen fannte Origenes; vom Bau der Säge, dem Parallelismus 
der Sasglieder, der Geltung der verfchiedenen Abwandlungen des 
Zeitworts, und von allem, was zu einem feineren Verſtändniſſe 
gehört, wußte er im Grunde nichts 2). In einer peinlich forg 
fältigen Beachtung jener Außerlichften Wortformen und Wortfü⸗ 
gungen, die auch in der griechifchen Überfegung hervortreten, ſuchte 
er Erfaß, und zwar, indem er nach griechiſchen Sprachgefegen, 
oder allgemein logiſchen, dieſes Außerliche beurtheilte. So merft 
er an, daß abfihtlih in der Stelle von der Erfchaffung der leuch⸗ 
tenden Geftirne, der Sonne und des Mondes 5), erſt ihrer Br 
fimmung „zur Herrfchaft” über Nacht und Tag gedacht, darauf 
hinzugefügt werde, daß fie über beide „herrfchen“ follten *). Sn 
jenem Ausdrude findet er die Belehnung diefer Geſtirne mit dem 
Borzuge, herrfchen zu können, in dem anderen den Auftrag, bie 
Herrſchaft nun auch wirklich auszuüben, und verweift dabei auf bie 
Lehre von der Priorität des Subjectsbegriffes, ehe derfelbe Prü 
bifat werden fönne 5). Und bier fchärfte er es ein, daß ohne 
diefe Außerfte Genauigkeit, wie fie die Logik lehre, weder Ethif, 


— — — — — — 


1) Tom. in Matth. XI, 489. 

2) ©. Abth. I, 368. Die Juden felber faßten damals Died alles nur feh 
ungenau auf, wie die Targums aug biefer Zeit beweifen. 

3) I Mof. 1, 16. 

4) Es fällt ihm auf, daß hier nad den Siebzig einmal eis «oyas und 
dann apzeır, nad Aquila eis :Fovaiav und Zfovaalar, gebraudt if. 
Tom. in Gen. III, 22. 

9) -.. Apoiigioraandas Ta Tuyzyirovra 1 TIOENyogqıWr, zul ETipireaduı 10 


RUTTYopNRaT« up 1ug Ztgooyyapias, 
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noch Naturwiſſenſchaft, ober Theologie befkehen könne, uud fors 
dert fie als erfle Bedingung Achter Schriftauslegung. Bis ins 
Kleinfte hinein, fagt er, muß mau achtſam forfchen 9% mit uner« 
möblicher Ausdauer 2). 

Nirgend bat ex Regeln ber Iuterpretatlon, wie wpater Ti⸗ 
chonius und Auguſtin, zuſammengeſtellt; man muß ſie bei ihm 
theils in gelegentlichen Eroͤrterungen aufſuchen, theils aus ſeinen 
Exegeſen ableiten. Jene Forderung darf uns als oberſtes Orund⸗ 
geſeßz der Schriftauslegung in feinem Sinne gelten. 

Scharfe grammatifche Auffafiung, dies erflärt er überall, iſt 
unentbehrlich, zunächſt ale Vorſtufe der höheren geifligen ober 
allegorifhen Erklärung, in welche ber Geiſt Gottes den gewiſſen⸗ 
haften Erforfcher des Buchſtabens einführt I. Nur um die Er- 
färung des Buchftabenfinnes fich bemühen, nicht zugleich auch um 
bie höhere Deutung, if ein Schmüden der Gräber der Prophe⸗ 
ten, nachdem man fie getödtet Hat *); und felb wenn es nicht 
gelingen will, jenen Sinn feftzuftellen, fo fol man doch, aud 
ohne diefe Sicherheit, dem höheren ſich zuwenden °): er ift der 


1) ... zen utrpe rar ddayiarer sivas vansbouiver dpeurgr Tor ygaugıjr. 
Tom. ın loan. XXXII, 413. 

2) Ep. ad Greg. Tbaum. p. 32: zgooeye 5 vür Gelar yoppär ura- 
yreiası’ all mugoceye. moAlgs yap Mpooeräs urayırmonerzis su Geia 
dıonsda, 

3) Primum omnium videamus, quae de ea (arca Noe) secundum lite- 
ram referuntur, ei quaestiones proponentes, quae obiici a pluribus 
solent, etiam absolutiones earum ex his, quae nobis sunt a maiori- 
bus Iradita, requiramus: ut cum huiusmodi fandamensa tecerimus, 
ab historiae textu possimus ascendere ad apiritalis intelligentiae my- 
siicum el allegoricum sensum, el si quid in eis arcanum continetur, 
aperire, Domino nobis verbi scienliam revelante. Hom. in Gen. II, 
59. Die Schrift, fagt er Tom. in loan. X, 177, if das Fleiſch des 
Lammes (2 Mof. 12, 8), welches nicht roh geuoflen werden darf. — 
Aber fo iſt es doch der Stoff, der durch bie höhere Deutung zuberei⸗ 
tet wird. . 

4) Tom. in loan. Xlll, 269. 5) Ibid. 272. 
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vorzüglichere, und entſcheidet oft .auch darüber, was der Buchſtabe 
fagen will 2), Im .allgemeinen bleibt das genaue Verſtändniß 
des Buchſtabens, die ſtreng grammatifche Auffaffung, Grundlage 
der weiteren Forſchung. Sie fhügt vor der Willlüpe der häreli⸗ 
ſchen Auslegungen, welche in den Buchſtaben bie vorgefaßte Anſich, 
wie wenig fie eine wahre Parallele bilden mag, hineintvagen, 
oder wohl felbft aus .bem isrigen Wortverſtaͤndniſſe hervorgehen 9). 

Bor allem muß man. der richtigen Lesart fi) verfichern 9. 
Sodann beachte man die verfchiedenen Bebentungen bes einzelnen 
Wortes, feinen eigenthümlichen Sinn in dem gegebenen Zufams 
menhange. Weil.man es überfah, wie verfchiedenes „bie Welt" 
- im Sinne verfchiebener Schriftftellen ift, hielt man die fechtbare 
Welt für das Böfe, ungeachtet bes beuflichen Wiberfpruchs fe 
vieler Stellen . Doc weiß e6 der fundige Ausleger, daß die 
heiligen Schriftfteller nicht überall fharf, wie bie Philoſophen der 
Hellenen, die Bedeutungen fondern 9: er erforfcht den. befonderen 


. 
— — — — 





1) Ib. Tom. XXVIII, 381: xui uulora dee 17V uvaywyıv nıvorpas a.r.d. 

2) "Eorı yup onov napd T79 üyvour raw koyınör neyalag negezintontr 
nn xudaigovreg Tas omwvuniug, xal dngıßollas, xal xararpnasız, za} xı- 
psolstiug, zul diaorolus. Tom. in Gen. Ill, 23. Drigenes Polemit 
gegen Herakleon in den Tomen zum Sohannes fucht überall ihm Unge⸗ 
nauigfeiten in der Auffaffung des buchſtäblichen Sinnes nachzuweiſen. 
Gern wirft er ihm vor, willkührlich und flüchtig verfahren zu fein, wie 
Tom. in loan, XII, 224: «AR foıxe raıra wg Irıyer Toyıdıanlra,, 
xwois naons nıdavornrog. 

3) Selbſt in die Homilien nimmt er Bergleichungen der heraplarifchen 
Überfeßungen , oder überhaupt Tertberihtigungen auf: Hom. in Cant. 
II, 18; in Ies. II, 409; in Ierem. VIII, 170. 

4) Tom. in Gen. |. c. Tom. in loan. XIX, 283 fagt er von einem an: 
dern Irrthum: radrua Alyora, are un) dveyvmxores Tag Peias you- 
gas, und rijy ovrjdear rijç iv avrais Alkems Ternonzeres. 

9) ... own eidviac (Ielas ypapas) ınv Elmvınmv Tür onnasonivar napu 
Tols Tu roaira dıapdpovow axpißear. "Erıdrgiu, führt er fort, fei in 
der heiligen Schrift auch das gute Begehren, welches der Grieche Aoı- 
Annu nenne: Tom. in loan. XX, 835. 
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biblifhen Sprachgebrauch 2). Eine ungemeine Belefenheit in ber 
Schrift erjeute hiebei dem Drigenes den Mangel neuerer Huͤlfs⸗ 
mittel 2). Sie machte es ihm Teicht, zufammenzuftellen, wie er 
vom Ausleger es forbert, was wechlelfeitig einander erläutern 
fonnte5). So führt er, wo ed ihmnöthig bünft, die verſchiedenen 
Bedeutungen mehrdeutiger Worte an *), und vergleicht das Vers 
wandte. Bei feinem haarfcharfen Unterfcheiden laͤßt er nicht Leicht 
Synonyme gelten. Wenn zum Beifpiel die Schrift den Sohn 
Gottes dad A und D, den Erften und Leuten, den Anfang und das 
Ende nennt, fo ift für ihm dieſes Dreifachesnicht daffelbe. Es 
giebt ein himmliſches Alphabet, welches die‘ Heiligen lefen, bie 
Grundbeitandtheile der ewigen göttlichen Ideen: Chriſtus ift ihre 


— nn —— 


1) Richtig faßt ihn Origenes, wenn er z. B. xapdia, wo es von ben 
Menſchen, oder von Bott gebraucht wird, für das dıavomrzov erklärt: 
Tom. in loan. I, 33. 45. 

. Ohne Wörterbüher und Concordanzen beurtpeilt ex, wie felten ober 
oft eine Bedeutung vorfomme. So fagt er Tom. in loan. XXXII, 
433, nur einmal werde, wo vom Berfioden der Herzen die Rebe fei, 
flatt diefer,, oder der yıyr, das zreruu genannt: Deuter. 2, 30. Ind 
überall weiß ex zahlreiche Paralleiftellen anzgufüpren. Wenn man be 
denkt, fagt mit Recht Engelhardt am oben a. D. ©. 28, daß ar 
ohne die neueren Hülfsmittel arbeitete, fo erfcheint feine Bibellenntniß 
bei diefem Berfahren ganz außerordentlich. 

3) Tom. in Matıb. X, 460: ovvaurdnoees BI} Tavra, ins — evzalpms 
guyapivoner, od Tu daryayıra ngog allnda oryaplvortes, uldu ouyapszu, 
xul Önowrmtu Tora iyovra Älkemg Tavzov ummameVons, nub voyauter, 
»al doyuuswy. 

4) Wie vielerlei «pr bedeuten könne, erörtert er Tom. in loan. I, 17; 
unterfcheidet den Sinn des Worts Licht, wenn e8 von Gott, und wenn 
es von Chriſtus gefagt if, ib. II, 765 die Bedeutungen des Begsauos, 
wo das Wort vom Weltende, vom Erndten im jenfeitigen, ober in 
diefem Leben gilt: wobei er endlich einen fünffach verihiedenen Ge⸗ 
brauch auffindet, ib. XIII, 254. Dies nennt es ein xudwipew oder 
Aufflären der Bedeutung, und findet es nötpig: va zar« ro duraror 
jniv nudugdlrrog Tod annuwvousvror durndüne ivdade Idetv dns Tıvos 


Tür nlssovoy zdranras 7 Akıc. 
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Grfammifeit, A und D. Der Erfie und Letzte IR er: jenes al 
oberſte aller geiſtigen, aus Belt hervorgegangenen TBefenpeiken; 
Diefes , fofern er bis in bie unterfien Gebiete bes geiſtigen De 
feine, durch alles Dazwiſchenliegende hindurch, Jimabgefiegen, 
ober Dienfch geworden if. Und ber Anfang wirb er genemel, 
fofern er die göttliche Sophia if; er if auch alles, was in Bei 
iR, Unficgtbarfeit, Leben, alles, bis zum legten bin, und infe 
fern zugleich der Letzte ). — Treffender if, was Drigenes übe 
den Unterfchied der Parabeln und Sinnſprüche, der Worte der 
Weiſen und Rätpiel 32) fagt, ob er gleich auch Hier, an bie grie 
chiſche Überfehung gebunden, den Stun des GBrunbterts nicht er 
reicht. Die Parabeln ?) nimmt er für Erzäplungen ohne geſchicht⸗ 
liche Wahrheit, die jedoch nichts Unmögliches berichten; für bie 
Sinnfprüde, — im Briechifchen: „dunkle Worte”, — jeben ſchwer 
verſtaͤndlichen Ausdruck; bei den Worten der Weiſen unterfcheibet er 
Weisheit der göttlich Erleuchteien und ber menfchlich Weiſen, und 
will auch Tegtere eingefchloffen willen; die Räthfel endlich follen 
Erzählungen fein, bie als gefchehen mittheilen, was nicht geſche⸗ 
ben fonnte +). An einer anderen Stelle fügt er hinzu, das Gleich⸗ 
niß 5) fei der allgemeine Gattungsbegriff, unter welchen die Pas 
rabel als ein Befonderes falle. Er glaubte zwifchen beiden unter 
fheiden zu müffen, weil Marfus 6) beide neben einander nennt”). 
Das „tägliche Brodt im Vater Unfer erklärt er für das wefen- 
hafte 8) geiftige, welches vom Himmel-gefommen if). Die 
Bezeichnung der Verfammelten als „Volkshaufen“ 19), will er bes 
merft haben, fehließe einen Tadel ein 21), Er findet einen Inter: 





1) Ibid. I, 34. 2) 3u Sprüchw. 1, 6. 

3) Nach dem Hebräiſchen: Gnomen (bun). 

4) 3. B. Nicht. 9, 8: daß die Bäume bingingen, um fi einen König zu 
wählen. Die ganze Erörterung findet ſich Fragm. in Prorv. p. 2. 

5) "Onoiwnıs oder önosens. 6) Marc. 4, 30. 

7) Tom. in Matth. X, 446. 8) Emouasos, 

9) De Orat. 243. 10) Oxdo.. 11) Tom. in Ioan. VI, 128. 
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ſchied zwiſchen Frucht, die der Buße würbig if ?), und Früchten, 
ihrer würdig 2). Jene fei Jeſus und der Glaube an ihn; dieſe 
nimmt er für die Mehrheit guter, die Buße begleitender Werke 5). 
Wie er hierin, und in anderem, große Willführ ſich geflattet; 
im Widerfprudde mit feiner eigenen Forderung, fo unterläßt er 
auch nicht, das Gezwungene in ben Erklärungen zu verwerfen *), 
während es doch bei ihm felber ch bis auf die Deutung ber 
Partikeln erfiredt 3. Es if fein allzu ſcharfes Betonen jebes 
Einzelnen, was ihn verleitet. So findet ex in dem Worte Jeſu 
an bie Samariterin: „das“ Haft du vecht geſagt ), den Bor 
wurf, alles Frühere, was fie fagte, fei nicht recht geſagt?); und 
ſelbſt auf das, was nicht gefagt ift, baut er Folgerungen. Wie 
wenn er meint, bie Herrſchaft über bie großen Seethiere habe 
der Menſch nicht, weil die Schrift davon ſchweige 2). Doc 
ſucht er hier wieder der Willkühr vorzubengen, durch die Forbes 
rung einer Defräftigung ber Deutung durch zwei, drei ober mehr 
Beweisftellen 9. 

Nachſt der Feſtſtellung der Wortbedeutung faßt er die gram⸗ 
matifche Gliederung des Satzes auf, wo fie auffällt, oder Schwie- 
rigfeiten bat 19). Das Geſetz des Parallelismus ber Blieder hat 
er nicht erfannt, doch bemerkt er, mo bei Johannes baffelbe 
hervortritt, die kunſtvolle Verfledtung, und findet darin einen 
tieferen Sinn 11), Auch beobachtete er wohl einmal den Zufams 


1) Matth. 3, 8.” 2) 2uc. 3, 8. 3) Tom. in loan. |. c. 
4) To Piaswy, Tom. in loan. Xlli, 256. 
5) Die Worte; dx Yapıculer, Zoh. 1, 24, deutet er: Papua azoozzıl- 
Äörrem. 
6) Joh. 4, 17. D Tom. in loan, Xlll, 219. 
8) 1 Mof. 1, 28, vgl. mit Pſ. 8, 8: Sel. in Gen. p. 26. 
9) Tom. in Mattb. X, 460. . 
10) In Röm. 1, 13 findet er das Hpperbaton in der Stelle, und eine 
Eilipfe (elocutionis defeclio). 
11) Tom. in Joan. XXXII, 447, zu Joh. 13, 31. Die zweimalige Wie⸗ 
derkehr deſſelben Gedanken in dem ®. 3 des johanneiſchen Prologs fin- 


⸗ 
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menhang der Säge wit dem Boranfgehenden und Solgenden ). 
Sodann fordert ee Beachtung ber Berhältniffe, unter welchen et 
was-gefagt wurde, Beachtung ded Wann und von wen 2); na 
mentlich folle man bei den Worten Jeſu unterfuchen, two, umd 
in welchen Beziehungen er rede 5). Gleichwohl bemerkt er nicht 
Veicht irgend die Fronie, weil es ihm felber gänzlich an dem fehlte, 
was fie erzeugt, an der Neigung ‚zur Satire, die mit heilige 
Wehmuth fi) verbinden kann.. Weber im Munde Iefa*), noch 
bei feinen rohen Gegnern 5), weiß er fie zu erfennen. | 


bet er ndihig, indem das „ohne ihn if nichts Gewordenes“ ben vor⸗ 
hergebenden Worten diejenige Deutung nehme, nad welcher ber Logos 
als abfoluter Urheber des Als, oder einiger Wefenpeiten darin, bezeich⸗ 
net wäre. Tom. in Joan. II, 64. 

1) Tom. in Mattb. XI, 492; in loan. XIX, 292. 

2) Tom. in loan. VI, 110: za} zavsuysu inınlluur vor üngsßäc Ivrın- 

. "Eomavor vi} ygap nosyrlor, vygelv dreyaalov ürseg va Äsyonıwa vn 
zur, xal more Alyeras, iva suplonmmEy TO Tols RgOGmTOKG UgmeLorzex 
negıredstodu, Aöyous di oler Tür aylar Bıßliov. 

3) Ibid. Tom. XIII, 279: zapasnontlor dt aa Toug Aöyors avrov, moi, 
xal Ind Tios nerpurulvoss Alyorsas® Uno yap nörer Tür Taorıe 
rugarnpnosev nal deracemv Tas Baodrovs evpnjoss zaru Pgpayu Ten 
xaprovg rar nova. AS Beifpiel, wie ängfilih genau Origenes 
felber diefe Regel befolgt, kann dienen, was cr Tom. in loan. VI, 
430 fagt. Er ſucht Hier aufzufinden, an wen der Täufer die Worte 
30H. 1, 26 richtete. 

4) Die Worte Zoh. 7, 28: „Wohl kennt ihr mich, von wannen ich bin“, 
verfteht er, als direkte Ausfage, von der menfhlichen Natur des Herrn: 
Tom. in loan. XIX, 281. 

5) In dem Worte der Juden, 30h. 8, 22: „will er etwa ſich entleiben‘‘? 
glaubt er einen tieferen Sinn (irsueltoregov zul Baduregor) ſuchen zu 
müffen, well, wenn man fie eigentlid nehme, fie feine treffende Er⸗ 
wiederung auf das fein würden, was Jeſus fagte: die Juden könnten 
ihm, wohin ex gehe, nicht folgen. Dur Selbfimord würden fie ia 
eben dahin haben gelangen können, wo Iefus, als Selbſtmoͤrder, nad 
dem Tode würbe haben weilen müflen: Tom. in loan. |. c. 296. Ind 
fo findet er auch in der Frage des Hohnes an den Herrn Joh. 8, 25: 
„Wer bil du denn’? die Tautere Wißbegier und erſtaunende Vereh⸗ 
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In der Gefchichte fucht er nicht felten Licht für dunkle Stel⸗ 
fen. Die Sitte der Loslaffung eines Berurtheilten am Paſſa 2, 
das Betragen der Kriegsknechte bei Jeſu Geißelung ©), erflärt er 
aus den damaligen Berhältniffen, und gefchichtlich befeitigt er die 
aftronomifcpen Einwendungen gegen bie Sinfterniß beim Tode des 
Herrn 3). Auch verſucht er chronologifche Nachweifungen *). 

Vorzüglich wichtig iſt ihm die Vergleichung aller, oder vies 
ler Parallelftelen, vornehmlich in den Evangelien. Die ganze 
heilige Schrift betrachtet er als einen in fih verbundenen Körper, 
eine Einheit, die weder aufgelöft, noch zerfchnitten werden darf, 
wenn nicht der Geiſt entfliehen fol 5). So bilden auch wieder bie 
vier Evangelien mit einander eine Einheit 9. Es ift nothwendig, 
überall die Paralleiftellen zu vergleichen 7), und hiebei genau bie 
Abweichungen, wie die Übereinfimmung, aufzufaflen $), Indem 
Origenes dieſe Regel nicht Teicht außer Acht Täßt, gewinnt feine 
Auslegung den Charafter einer harmoniftifchen Erklärung von eis 
nem Standpunfte, auf welchem ein Widerfpruch in dem, was ties 
ferer Sinn ift, unmöglich ſchien. Und hat Origenes einmal bie 
Einerleipeit zweier Begriffe gefunden, fo vertauſcht er, zu dogma⸗ 
tifhen Zweden, den einen mit dem andern, und verfucht ein 
Rechnen, wie mit den Gleichungen der Arithmetifer. So, wenn 
er gegen Herafleon beweifen will, daß der Logos nicht nur dag 
Licht der Menfchen, fondern aud der höheren Geifterwefen fei, 


rung, 1. c. 307. Ebenfo mißverfieht er 309. 8, 38, ib. Tom. XX, 35. 
— Origenes gehört alfo zu denen, welche feine Sronie im Munde 
Jeſu gelten Iaffen. 








1) Ser. in Matıb. 917. 2) Ibid. 919. 
3) Ib. 924. 4) Tom. in loan. XIII, 249; X, 200. 
3) Tom. in loan. X, 178. 6) ©. Abth. J, 291. 


7) Tom. in loan. VI, 125: ... drayxulov nalv gyairerus napurıdlva 
Tug opoius ray svayyellwv Alkaıs Tor dv xegol (mol, nal Toüro nud” 
!xaorovy ulypı Teloug nosiv, 

8) Ib. p. 134: !yorıes Toisun rug ömoius Als Tar Teooager, glge naru 


To dwsuror idwner Idin Tor volv Enuorng, nal tus dıuyopäs, 
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und zu dem Zwecke zeigt, daß berfelbe ihr Leben, Leben aber und 
Licht Hier daſſelbe fei; oder daß alles, was. nad dem Bilde Got⸗ 
tes geichaffen it, Menſch fei, und alfo biefer Begriff auch die 
Engel einſchließe 9. Überhaupt liebt er in der Polemik eine folde 
Eregefe 2), und überall hinein miflcht er bad Dogmatiſche. 

Sein Eommentar zum Johannes nimmt durchgängig auf bie 
Auslegung des Valentinianers 5) Herafleon Bezug, welche ſich 
gleichfalls volftändig Über das ‘ganze vierte Evangelium erfiredie. 
Origenes findet fie unbedeutend, oberflächlich und nachläſſig *), nüch⸗ 
tern und gezwungen ©), wäflerig und veraͤchtlich 6), kühn und gott 
los 7). Iſt fchon dies allgemeine Urteil ungerecht), fo ſchiebt 
überdies Origenes dem Gegner manches ganz willführlich unter, 
oder zieht aus den Worten fehr gezwungene Folgerungen, um ale 
dann vermittelft diefer die Auslegung felber umzuſtoßen. Bib⸗ 
weiten fucht er auf Herafleons Standpunft einzugehen, ober wie 
ee ſich ausbrüdt, zu finden, was biefen leitete), unb erfennt 
dann wohl dad Rechte, namentlih wenn wirflih jenen fo 
eben die Lehre von den Seelenflaffen, ober auch vom Demiurgen 
irre führte, die Drigenes gern überall bemerft, Zu Zeiten geräth 
er dabei in einen Eifer, in welchem er bie aufgeflellte Meinung 
die gottlofefte von allen nennt, jeder Prüfung unwerth findet, und 
wohl felbft das Richtige verwirft, um es gegen ein vermeinilid 





1) Ib. Tom. II, 74 2) 3. 2. ib. Tom. VI, 121. 

3) Ib. Tom. Il, 66. 

4) ‘U dt (Houxiter) un inınımoas Toig ronoss, iv ois naralidoııer ı20- 
urınunır, aneseruoreg aupeljlude Ta Tyixarra, ugodea oliya, zul ar; 
Reßaoursonira dv Tois dns einer. Ib. p. 117. 

5) Tururag zus Peßsuonivag uläjpdus 

6) Ib. Tom. X, 180: zagedinedu dt uvrov (Toü Hoyaxl.) zur Adern, iva 
ws ir ankıxovross uruozoiper Tor ürdgu Rageipıplrag ui Vöuges, mern 
underos xuruuxtvantıxod, Oswpijoarres, nüllor urrob xurugporjamer. 

7) Tolumporepor xal uosiorepor sipmaiva. Toni. iu loan. XIII, 276. 

8) ©. Neander in den gnoſtiſchen Spftencu. 

9) Hos xexiryrus Hoaxkier, 
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Tieferes zu vertaufchen Y. Sogar Auslegungen, bie recht gut in 
feinen Gedankenkreis paffen konnten, weißt er in dieſem Eifer, 
weil fie vom Häretifer ausgehn, gänzlih ab. Ein andermal 
neigt er dem Heralleon, wenn er in der That ganz in Drigenes 
Weiſe deutelt, ſich auf Augenblide zu, ungern und felten 5). Faſt 
immer widerlegt er. Wo er ausführlih auf dem Irrthum eins 
geht *), weißt er am liebften dem Gegner Mangel an gleichmäßis 
ger, genauer Auffaffung der einzelnen Worte nach 5); und wenn 
er aus den Deutungen durch Schlüffe das einleuchtend Unzuläffige 
hergeleitet hat, fo überläßt er wohl in diefem Falle, nicht ganz ohne 
Selbfigefälligfeit, dem Lefer die Entfcheidung %. So hatte Hes 
rafleon behauptet, die Pneumatiker feien gleichen Wefens mit Gott, 
des Pneuma wie er theilhaft, und doch die Samariterin am Ja⸗ 
kobsbrunnen für eine abgefallene pneumatifche Natur genommen. 
Vermittelſt der Unveränderlichfeit Gottes zeigt hier Origenes bie 
Unvereinbarfeit des Behaupteten, einer Theilnehmung am Pneuma 
in der Weife, wie e8 Gott befist, und eines Abfall I. Zu den 
beften feiner Widerlegungen des Herafleon gehört, weil fie faft 
ganz dogmatiſch ift, die Stelle über die Aeonen: wo Origenes 
zeigt, daß diefe allerdings durch den Logos gefchaffen worden, 
nicht vor ihm dagewefen, indem nicht allein die fichtbare, vers 


1) So die Erflärung des uloos var Eoryaer, Tom. im loan. VI, 138, 
und des Wortes des Täufers Joh. 1, 27, ib. p. 139. Diefe Stelle in 
ihrem Wortfinne nehmen, meint er hier, fei zoAv andororegor. 

2) 3. B. Herakleons Erklärung von Joh. 4, 36, Tom. XIII, 265. 


3) Ib. Tom. X, 170: raya ar idıorutauner zepi Tor aupudiiundus wn- 





Tov 779 Äuanveiar. 

4) Tom. X, 195, wo er fehr geſchickt die Ipentität des Gottes der Juden 
und der Chriften nachweift. S. auch Tom. XIX, 287. 

3) Tom. XIII, 234. Tom. X, 206: ... dofouer, 040109 Ts Tuig «no Tiy 
aipiosay oely , Tv Ovapwrius TuS dınyjasus Tür yoaygar upynder 
yiygı Telous a) guldrtrorisg, ... de dpuppoßeıy Tu zijs iorogias, d. h. 
der alfegorifche Sinn fol dem buchſtäblichen wirftich entfprechen. 

6) Tom. XII, 263. 7) Ib. 235. 
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gängliche Welt, fondern auch die unfichtbare, geifige durch ihn 
das Dafeln Habe; und wo er darauf aus andern Stellen nad» 
weißt, daß kein Demiurg im Dienfle des Logos den Weltbar 
ausführte ), Auch feine Polemik gegen bie valentinianifchen Syy⸗ 
gien 2) ift treffend; ebenſo, was er gegen bie tertullianifche. An⸗ 
fiht vom Ausgehen des Sohnes and bem Weſen des Vaters9), 
und anbererfeitd. gegen die fpäter durch Gabellius vertretene *) geltend 
macht; auch vieles Andere. In allem leitet feinen Widerſpruch die 
regſte und reinſte Begeifterung für die Wahrheit, wie für das 
Heil der Bemeinbe bes Herrn. Er fagt I: „Lieber will ich erben 
‚in den Kämpfen des Herrn, als daß bie Irrlehrer einzelne Brü⸗ 
der als Beute für fi hinwegreißen aus ber Herde, und bie 
Schwachen, die noch der Milch bedürfen, gefangen führen. Mei 
nen Gott befämpfen fi. — Laßt und umgürte mil Wahrheit 
im Kampfe fiehen, das Schwerdt des Wortes Gottes in feiner 
Schaͤrfe führen, .ven Schild des Glaubens entgegen Halten, ihre 
giftigen Pfeile auffangen und auf fe felber zurüdichleudern. Mit 
den Bollfommenen werben fie nicht kämpfen fünnen, den. Kampf 
nicht wagen“. Dabei bewahrt Origenes auch die Liebe... Haß 
gegen bie Brüder ift fein Ausflug der wahrhaften Gnofis 9. 
Die Häretifer verdienen Mitleid 7); oft ift ihre Abſicht, Chriftum 
zu heben durch ihre Irrthümer 8), die freilih vom Reiche Got- 
te8 fie ausfchliegen I, — dieſe Samariter in der Chriftenpeit, 
die nicht rechte Chriften, nicht Heiden find 19%. Die einen irren 
leichter, die anderen, die gottlofeften und ärgſten, eine Ottern⸗ 


1) Ib. II, 67. 2) Ib. II, 77. 3) Ih. XX, 331. 

4) Ib. X, 199. 5) Hom. ın Gen. IV, 72. 

6) Tom. in loan. II, 78. 

7) Hom. in lerem. I, 4135: oi ruluinwgo, 0 uno rar aiplosmr, 

8) Tom. in loan. XXXII, 412: ws ini osßuous Tor Inoov Ta yerdn 
zepl aurov dofalorter. 


9) Comm. in Ep. ad Tit. p. 693. 10) Tom. in loan. XIII, 213. 


Die Gleichniſſe. 209 


brut !), in dem Wefentlihen. Die ‚richtige Schriftauslegung 
hebt den Irrthum, in welchen die falſche einführt.“ 

Meiſter iſt Origenes in der Auslegung der Gleichniſſe, deren 
einzelne Züge er zwar gemeinhin auch mit übergroßer Feinheit aus⸗ 
deutet, in welchen er jedoch auch manches wahrhaft fein erfaßte. 
Und freiwillig ſetzte er hier ſeinem Scharfſinn Schranken, indem 
er es erkannte, daß bier doch immer nur eine theilweiſe Überein⸗ 
ſtimmung zwifchen Bild und Sache zu erwarten fei. Jedes Abbild, 
fagt er, Tann nur unvollfommen ben Gegenfland barftellen: dem 
Gemälde, welches die Oberfläche und Farbe nachbildet, fehlen bie 
Erhöhungen und Bertiefungen,, welche bie Statue, biefe aber 
farblos, wiebergiebt, und das Wachsbild, welches zugleich Barbe 
und Erhöhung nahahmt, zeigt nicht vom Inneren bes Gegens 
ftandes. So giebt auch jedes Gleichniß nur einige Vergleichungs⸗ 
punfte 2). Es lag in feiner Weife, diefe viel eher zu preſſen, ale 
irgend einen nugbaren Gedanfen außer Acht zu Yaffen. Wird 
das Himmelreich einem in das Meer geworfenen Netze verglichen, 
welches Fiſche von allen Gattungen aufnehmen foll 5), fo wirft 
Drigenes zunächſt einen Seitendlid auf die Lehre von den verfchies 
denen Seelenflafien, die auch bier ſich einzufchwärzen fuchte, vers 
weilt bei ihrer Widerlegung, und findet darauf in dem Netze bie 
and mannichfachen Büchern in eins verwebte Schrift, die bald 
durch das Geſetz, bald durh das Evangelium , bald durch ein 
Wort des Jeſajas, Jeremias oder Daniel, Seelen ergreift und 
feſthält, fo daß fie nicht mehr fich entziehen können. Das Meer 
in das menschliche Leben mit feinen Fluthen und feiner Bitterfeit. 
Das Neg war, ehe Chriſtus fam, unvollendet; feine und ber 
Apoftel Worte machen es erft zu einem Netze, welches Seelen 


1) — serpentium germina. Comm. in Ep. ad Rom. I, 473. Er fpridt 
bier gegen Marcion, deſſen Lchre er die udewzurn xai aorßsorarn 
wwgenss zu nennen pflegt. 

2) Tom. in Matıh. X, 453. 

3) Mattp. 13, 47. 

Drigenes, Abth. 2. 14 


210 Spätefle Eommentare 


aus allen Befchlechtern zuſammenbringit. Die Berufung ber Hei 
dert wird durch das Gleichniß angedentet. Die das Meg bebie 
nen, find Ehrifius, ber Here des Netzes, und bie. Engel, feine 
Diener, welche baffelbe erſt wenn es ganz angefüllt iſt ans lifer 
ziehen, ober auch, erfi nachdem bie Fülle der Bölfer eingegangen 
ben ‚ganzen Inhalt bes Netzes von. diefen niederen irbiichen Din: 
gen zu der oberen Welt erheben. Alodann werben fie fügen und 
die Seelen fondern, ben guten ihre ‚Stelle anweiſen, und bie 
böfen hinaus in den Feuerofen werfen... Dies Ichrt auch das 
Gleichniß vom Unfraut unter dem Weizen ).. Im Bleichniffe von 
. dem im Ader verborgenen Schate ift wieder die Schrift der Acker, 
der Schatz Ehrifus, in welchem alle Schäge der Weisheit und 
Erfenntniß verborgen find. Oder der Ader ift Ehrifius, und ber 
Schatz, die in ipm verborgene Weisheit und Erkenntniß 2). An 
das Gleichniß vom Kaufmann, welcher gute Perlen fuchte, knüpft 
er eine für jene Zeit gelehrte Unterſuchung über. die Perlen und 
bie Perienfifcherei, den Unterfchleb der fchlechten und: guten Per⸗ 
Ien, die Führerin im Zuge der Perlenmufcheln. Mit diefer ver: 
gleicht er den Herrn, wie in dieſem Bilde die Härefien die trüben 
Perlen find; und auch dies hebt er hervor, daß der Kaufmann 
Perlen fuchte, nicht gemeine Waare 3). 

Beiſpiele geſchraubter Auslegung find Stellen, wie die, wo 
er, nah gründlicher und lichtvoller Unterfuhung ber vielfadyen 
bildlichen Bedeutung des Wortes Erndte in ber heiligen Schrift, 
ben Ausspruch des Herrn erklärt: die Felder find zur Erndte ſchon 
weiß geworden *). Er findet bier den kund geiworbenen Sinn 
ber heiligen Schrift, ober die Einfiht, daß alle Gotteswerke fehr 
gut find, und fügt hinzu, daß wer diefe Erndte einfammelt, zwie⸗ 
fahen Lohn davon hat, in diefem und dem fünftigen Leben 5). 


1) Tom. in Matıh. |]. c. 2) Ibid. 447. 
3) Ibid. 448. 4) 30h. 4, 35. 
3) Tom. in loan. XUll, 253. 256. 
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Anderwärtd ſucht er zu zeigen, Jeſus fei durch, nicht von 
Judas verrathen worden, da biefer nur Werkzeug des Teufels 
war 2). Ober er betont in dem Ausfprude, bag Ehriftus nicht 
nöthig hatte, über Dienfchen bei Anderen Auskunft zu fuchen, die 
Worte fo, daß der Sina entfleht: nur Menfchen, nicht höhere 
Geifterweien, babe der Bli des Heren burchfchaut 2). Unzählig 
viel ift bei ihm des vollfommen Ähnlichen. Gut hingegen uns 
terfucht er, ob in einer Stelle, wo darüber Zweifel fein Tann °), 
das Zeitwort fragemeife, oder bejahend ſtehe ); mas bas 
„bis Hin“ 5) im biblifhen Gebrauch bebeute; wie „war und 
wurde 6), würdig und werth 7),” verfchieden feien. Und fein bes 
nugt er ein Fürwort, welches fich überfehen Tieß 9), um daran 
mandes gute Paränetifche und Dogmatifche zu knüpfen. Im alls 
gemeinen ift vollfommen wahr, daß der reine eregetifche Gehalt 
feiner Auslegungsfchriften im Verhältniß zu der Maſſe fehr gering 
it 9). Selbſt in den Scholien, welche doch vorzugeweile den 
Buchſtabenſinn erflären, mifchen füch fehr flark praftifche oder ſpe⸗ 
eufative Andeutungen ein, und in dem erſten berfelben zu ben 
Palmen fagt ed Drigenes felber, am Baum des Lebens, Ehriftug, 
feien die Dogmen bie Früchte, die Phrafen und Worte nur Blät- 
fer 19. So gefchieht es, daß bei ihm felbft in den Scholien 
das Dogmatifche fo oft weit vorwiegt. Doc ale erfle Anfänge - 
grammatifcher Interpretation find auch die geringen Leiſtungen 
von großem Gewichte, Die Vorgänger in der Exegeje, deren es 
unter den Chriften für Drigenes wenige gab 11), und deren er, 


1) Ser. in Mattb. 898. 2) Tom. in Ioan. X, 211. 


3) Matth. 13, 51: Habt ihr das alles verfianden? 
4) Tom. in Matıh. X, 437. 5) Eouc ur. Ibid. XII, 354. 


6) ‘Hr — iytrero. Tom. in loan. II, 72. - 
7) Travogs — utıos. Ibid. VI, 136. 
8) Das „uns“ in der Stelle 1 Eor. 1, 30. 
9) Engelhardt am a. DO. ©. 28. 
40) Sel. in Ps. 530. 11) ©. Abth. I, 378. 
14* 
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abgefehen von feinem Verhältniſſe zu Herafleon, felten gedenkt H, 
hatten faft nichts für die grammatifche Auffaffung gethan; bie 
fpäteren griechifhen und Tateinifchen Väter find in ihr über 
das, was Drigened gab, kaum ausnahmeweile hinausgelommen. 
Nur Hieronymus hat in der Eregefe ihn übertroffen. Go if e 
auch von diefer Seite, Hein, wenn man nad dem Maße der Ge 
genwart mißt, in feiner Zeit groß, ein Begründer ganz ner 
Richtungen, melde außerhalb des kirchlichen Zeitgeiftes Tagen, 
und von demfelben nur dürftig verflanden wurden. 


Die Homilien. 


Auch ale Vater der Homilie iſt Origenes der Erfte in einer 
langen Reihe, die frühe beginnt. So alt ald die Kirche, ift ber 
Gebrauch der Vorträge und Anfprachen in den Gemeinden. Durd 
das Wort der Apoftel und ihrer Nachfolger waren fie geftifte, 
und die Geſpräche der Gläubigen in den täglichen Verſammlun— 
gen wurden alsbald von felber Vorträge Einzelner, zunächſt kurze 
Erörterungen mannichfacher Augerungen oder Fragen, welche der 
Augenblid eingab, Frauen, wie Männern 2). Nach einander fpra: 
chen Mehrere, vedeten mit Zungen, weiffagten, Ichrten, oder es 
bildeten fih auch wohl in ein und bdemfelben Berfammlungsfaale 
mehrere gefonderte, für fich befchäftigte Kreife. In diefem Falle 
hörte man gleichzeitig verfchiedene Stimmen, und wer die Tebhafte 
Bewegung nicht zu deuten wußte, fonnte meinen, Beraufchte 3) 
zu ſehen, oder Rafende +). Denn das Reden mit Zungen war 
ein vegellofer Erguß eines mächtig aufgeregten Gefühle, in wel 








1) Wie Tom. in Matih. XV, 651. 
2) Apoftelgefh. 21, 9. 1 Cor. 14, 34. 35. 
3) Apoſtelgeſch. 2, 13. 4) 1 Cor. 14, 23, 
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hem, während der Geift ganz in Andacht .verfunfen war, von 
Zeit zu Zeit, in befchleunigter oder Tangfamer Folge, Ausrufungen, 
GSeufzen und Jubel, Fremdworte, unverbundene Säge, ungewöhns 
liche Ausdrucksweiſen mit einander, unter dem Iebhafteften Gebär- 
denfpiel, wechielten. Die Weiffagung beftand in einem begeifter- 
ten Reden, meift über die Erfällung der Verheißungen der alten 
Propheten, wie in gemüthoollen und eindringlihen Ermahnungen. 
Diefe beiden Eharismen waren, wie die natürliche Anlage, die fie 
vorausſetzten, ungleich häufiger in der erfien, bewegten Zeit, als 
bie Babe des geordneten und einfichtsvollen Rehrvortrages. Zugleich 
mit der Neuheit der chriftlichen Heilslehre mußte jene Aufregung ab- 
nehmen, um einem flaren, flilleren Bewußtfein Raum zu machen; 
und ſchon Paulus erklärte Ddiefelbe für eine vorübergehende Er- 
Iheinung . Er gab dem Lehrvortrage aufs entfchiebenfte den 
Borzug, ohne jene damals vorherrichenden Charismen ganz zus 
rüdzuweifen: er unterwarf diefe der Beurtheilung ber Bejonnenen, 
oder der Babe, die Geifter zu prüfen, und befchräntte fie durch 
einander, indem er ein geregelted Wechfeln der Redner anorbnete, 
wie durch die Forderung, das Unverfländliche hinterher zu deu⸗ 
ten 2). Den Frauen unterfagte er gänzlich das Sprechen, felbft 
die Anfragen in den Berfammlungen. So wurde einftweilen grös 
Berer Unordnung vorgebeugt, und nah und nad verlor fih in 
der That das Übermaß in der Aufwallung. In den Conventi- 
fein der Montaniften werben ihre Testen Zudungen angetroffen. 
Die große Mehrzahl der Gemeinden erfüllte ein flillerer Geiſt, 
und wenn auch zu Anfange, wo die Gemeindbevorfteher ihr Anz 
ſehen nur durch freiwillige Unterordnung befaßen, manche Unbe⸗ 
fugte gern oft das Wort nahmen 3), fo entfland doch ſchon zu 
Lebzeiten der Apoftel überall eine feſtere Ordnung. Wenig fpä- 
ter traten einzelne Presbyteren, die nachmals fogenannten Biſchöfe, 
an die Spige, ald Auffeher und Leiter; es bildete fih ein Kle⸗ 





1) 1 Eor. 13, 8. 2) Ebenda V. 27 fi. 3) Jak. 3, 1. 
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zus, und mit bemfelben ein eigenktüiper fenttißer ‚Gottesdiend 
bei den Ehriften. 

Während uripränglich bie Indenchriſten, zumal in und um 
Serufalem, in der That faſt ganz Juben, wie fie bafür denn aub 
gehalten wurden 2), bie jüdischen Gottesdienſte dm Tempel und 
die Feſtmahle feierten, nur unter einander enge babei verbuaben, 
ein Häuflein gläubiger Juden: gab es für die Bläubigen ans 
den Heiden, felt fie die Altäre der Goͤtzen verlaffen hatten, im 
Grunde gar feinen Gottesdienſt im vordriffichen Sinne des 
Worte. Das ganze Leben ſollte jetzt dem Herrn bienem, : Leib und 
Seele, beides ganz, nicht die Leitung befonberer feſtlicher Tage, 
bas feiner würdige Opfer fein 2. Es gehörte dieſe große For⸗ 
berung zum Wefentlichen der Chriſtuslehre, die zugleich ben Wahn, 
daß Menfchen durch Feftfeier und Baben dem Herrn einen Dienft 
leiften fönnten, zurückwies. Die erfien Zufammenfünfte ber Hei 
denchriſten wollten feine Gottesbienfte fein; fie waren brüderliche 
Bereinigungen um die Agape und das Mahl bes Heren, gemeis 
fame Mittheilung im Gefpräde und gemeinfames Gebet, Ber 
fammlungen einiger oder aller bei diefem oder jenem Bruder, oft 
oder täglich, auch zweimal täglid 9), wie es eben Zeit und Um 
fände mit fih brachten. Wie aber bald die Judenchriſten gend- 
thigt waren, von ihren Volksgenoſſen auszufcheiden, felbfiftändig 
für fich beftehende Andachtsübungen einzurichten und, nach dem 
Mufter der jüdifhen Synagoge, beftimmte Zeiten und Gebräude 
für dieſelben feftzuftellen, fo empfanden nicht minder die Heiden: 
hriften die Nothmendigfeit geregelter Zufammenfünfte. Für beide 


1) Treffend Hat dies in der Kürze Krepl in der Einleitung zum Briefe 
an die Römer nachgewiefen. S. auch Schönes Geſchichtsforſchungen 
über die kirchlichen Gebräuche und Einrichtungen der Epriften I, 62. 

2) Röm. 12, 1. — Col. 2, 16. 

3) Die Constt. App. II, 59 verordnen: ixioeng yulgus avradgoseodt, 
p8por zul iontpas, wuldorres zal nponsnyousros Er rote zugsuxoi. 


Bgl. Lib. VIII, 35 sq. 
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trat der Sonntag an die Stelle des jüdiſchen Sabbaths, ohne je⸗ 
doch die öfteren, täglichen, oder täglich zweimaligen Berfamm: 
lungen, wo fie befanden, und die Auszeichnung des Sabbath. 
tages aufzuheben. Auch die Feier des Sabbathtages, der großen 
Woche, der funfzigtägigen Zeit und anderer Jahrestage wurde 
nach und nad allgemeine Kirchliche Sitte 1). Gleichzeitig entflan- 
den Gebäude, geräumig genug, um bie ganzen Gemeinden zu 
faffen, und auf die Zwede der Berfammlung berechnet. Nun 
hörte auch das völlig freie Zufammenmwirfen, die zufällige wechſel⸗ 
feitige Befprechung auf, und die Gemeindebeamten, Presbyteren 
und Diafonen, wurden die alleinigen, ordentlichen Lehrer. Schon 
um die Mitte des zweiten Jahrhunderts 2) finden wir fie in die 
jer Stellung, obwohl fih, als Nachwirkung der früheren Ber- 
bältniffe, auch fpätere Spuren von einer Ausübung des allgemieis 
nen Priefterrechts, oder der gleichen Lehrbefugniß aller Chriſten 5) 
zeigen. Und lange erhielt fich der jüdifche, von den Apofteln meift 
fo erfolgreich benugte Gebrauch, reiſende Brüder aus entfernten 
Gemeinden zu einem Bortrage aufzuforbern *). Die Anfprachen 
in den Berfammlungen fonnten fich erweitern, als beim Anwach⸗ 
fen der Gemeinden, bald nad dem Anfange des zweiten Jahr; 
bunderts, die Agapen in Abnahme famen, und nunmehr das Abends 
mahl allein für fich gefeiert wurde. Und ſeitdem gewannen aud) 
die Zufammenfünfte der Gemeinde, welche bisher im Außeren den 


1) S. Paniel's Geſchichte der chriftlichen Beredtſamkeit und der Homitetif, 
I, 1, 96. 122. 

2) Schon Juſtin's Apol. I, c. 67 feßt, wenn wir fie mit Ignat. Ep. ad 
Philad. c. 2 und Constt. App. II, c. 57 vergleichen, dieſes Verhält⸗ 
niß voraus. S. darüber Paniel ©. 76. 

3) Euseb. IIE. VI, 19. Constt. App. VIll, 32. 

4) Die apoſtoliſchen Conſtitutionen (II, 58) machen es den Bifchöfen zur 
Pflicht, durchreifende Bifchöfe um eine Anfprache zu erfuchen, indem 
der Fremde gemeinhin mehr Anfehen habe, als der Proppei im eige⸗ 
nen Baterlande, 


216 Die Homilien. 


Conventikeln 2) glichen, das Gepraͤge geordneter Gottesverthrung 
ber Gottesdienſte, ſofern es ſolche im Chriſtenthum geben kann. 
Vorbereitet wurbe die heilige Handlung, biefer Höhepunkt des 
Banzen, durch Pialmengefang und Schriftoorleſung, Anſprache 
ober Lehrvortrag, und Gebet, wie füh dies alles im Synagoge 
gottesbienfte vorgefunden hatte; nur. mit dem Unterſchiede, daß fegt 
bei den Chriſten das Gebet, als unmittelbare Einleitung des hei⸗ 
ligen, unter Gebeten von Chriſtus eingefegten Mahles eine ge 
hobnere Stellung erhielt: es follte alles nur ale Borbereifung 
biefes Mahles gelten, unb das Gebet fand ihm am naͤchſten. 
Der Bortrag des Lehrers nahm unter ben fünf Beſtandtheilen 
bes Cultus die Mitte ein 2). 

Aus den Synagogen ber Juden war bie Sqriftvorleſung 5), 
welche ſchon apoflolifche Anordnungen *) vorfchrieben, und fpätere 
beftätigten 5), berübergenommen. In den Synagogen. wurde je 
Doch außer bem Gefege nur eine Auswahl von Stüden aus den 
fogenannten früheren oder fpäteren Propheten, die dem Inhalte 
ber Parafchen entiprechenden Haphtaren ©), vorgelefen, vermuthlich 
feit den Zeiten der Maffabäer, als die meffianifhen Hoffnungen 
wieder erwachten I. Dazu kam noch fpäter, an beflimmten Fe 


— —⸗ 


1) Im Abendlande heißen auch die Berfammlungen ber Gläubigen , wie 
die Orte, wo fie flatifanden, conventicula, conciliabula: RuGo. HE 
I, 9; II, 5. Lactant. L. V, 11; die Orientalen nannten fie ouvrayayus, 


Berfammlungen. 
2) ©. Paniel ©. 79. 3) Avruyrwoic. 
4) 1 Tim. 4, 13. 5) Constt. App. 54. 57. 


6) ©. Vitringa de Synag. vet. p. 985. 

T) Nah Elias Levita (Thisbi s. v. TYUD), weil Antiohus Epiphanes 
damals die Borlefungen aus dem Gefebe verboten habe: um an bie 
Stelle derfelben ein Berwandtes zu feben. Aber Antiochus verbot über 
haupt den Gebrauch der heiligen Schriften. Bielmehr Hat der Drud, 
welchen er ausübte, ein neues Aufblähen des jüdifchen Glaubens, und 
vermuthlich auch jene Erweiterung des Eultus zur Folge gehabt. Bal. 
Heinr. Alt, der chriftlihe Cultus ©. 154; Vitringa .p. 1008; Zun,, 
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fien, die Borlefung der fünf Megillotb 3. Den Pentateuch voll: 
endete man in Paläftina in einem dreijährigen Cyelus, der, wie 
Einige glauben, eigentlich drei und ein halbes Jahr umfaßte, 
Die jegige Sitte, das Ganze in einem Jahr zu vollenden, ift bas 
bylonifhen Urfprunge 2). Die Borlefung gefhah in den Syna- 
gogen urfprünglih durch Gemeinbeglieder,, fieben an ber Zahl, 
welche der Borfteher nad einander aufrief. Später ale bie Kunde 
des Hebräifchen fih verlor, kam dem Aufgerufenen ein Borlefer 
zu Hülfe, welcher leiſe vorſprach, noch fpäter allein ſprach, wäh« 
vend ber Aufgerufene zuhörte I. In den ehriftlihen Gemeinden 
lad man alle im Hebrätfchen vorhandenen Bücher *), und gewiß, 


gottesdienftliche Vorträge der Juden S. 6. Die Haphiaren find noch 
jegt nicht in allen jüdiſchen Synagogen genau diefelben. Auch dies 
erörtert Zunz ©. 410. 

1) D. i. der Prediger, das hohe Lied, die Klageliever des Jeremias, 
Ruth und Eſther. S. Über das Borlefen diefer Bücher den Tract. 
Sopherim. c. 14. 18. 19. Daffelbe if, da der Prediger und Eſther 
erſt nah der Zerfiörung Jerufalems in dem jüdifchen Canon aufge- 
nommen worben, gewiß auch nicht vorher in Gebrauh gelommen. ©. 
Movers, Loci quidam historiae canonis V. T. illustrau, Vratisl. 
1842. p. 25 sq. 

2) Doch hat fih bei einzelnen jüdiſchen Gemeinden in Paläſtina und Agyp- 
ten jener andere Gebrauch ſehr Tange erhalten, und neuerlih bat 
man in Deulfchland pin und wieder gefurht, ih wieder herzuſtellen. Die 
Karäer haben den einjährigen Eyclus, aber nach einer von der rabbi- 
nifgen abweichenden, einem Schüler Anans zugefchriebenen Ordnung. 
©. Zunz ©. 3. 410. 436. 459. Nur an Heinen Orten, wo es gänz- 
lich an Synagogenrolien fehlt, fällt die Borlefung hinweg. Zunz ©. 412. 

3) Zun ©. All. 

4) Justin. Apol. I, 67: ... za ovyygumnura ar noopyrar. Unter den 
Propheten verfieht er im weiteren Sinne alle Dolmeticher des göttli» 
hen Willens von Mofe bis auf Johannes den Täufer. S. Semiſch 
Sufin d. M. II, 11. So tft nicht wahrfcheintich, daß er das Geſetz, 
wie Schöne in den Gefchichtsforfchungen über die kirchlichen Gebräuche 
und Einrichtungen der Chriſten (I, -103) meint, durch jene Bezeichnung 
ausfchließen wollte; obwohl daſſelbe von den Heideuchrifen anfangs 
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bevor der Canon feftgeftellt war, auch bie in der griechifchen Über: 
fegung angefügten Apokryphen D; von welden die Bücher der 
Maffabäier, wegen ihrer Verherrlichung des Märtyrerthums, und 
auch Judith fich im kirchlichen Gebrauche behauptet haben 2). Und 
neben den altteftamentlichen Abdfchnitten lad man die Briefe der 
Apoftel, welche frühzeitig die Gemeinden, an die fie gerichtet wa- 
ven, weiterhin mittheilten 3. Auch wurden wohl Briefe anderer 
angefehener Chriftenlehrer gelefen %. Später famen die Evanges 
lien, hin und wieder auf einige Zeit 5) einige nichtapoftolifche Lehr⸗ 
ſchriften hinzu. 

Anfangs fcheint man ganz einfach nicht mehr ald Einen Ab: 
fhnitt von angemefjenem Umfange, den man entweder aus den 
apoftolifhen Schriften, oder aus dem Alten Teftamente nahm, 


— — — — — —— — — 


zurückgeſetzt, von den Judenchriſten bevorzugt werden mochte. Die 
Consit. App. Il, 57 nennen außer den Büchern Moſe: Joſua, die Rich— 
ter, die Bücher der Könige, die Chronik, nebſt Eſra und Nehemia 
(Tu 775 inuvodor). Ferner: Hiob und die falomonifchen Schriften, nebſt 
den fechgehn Propheten. 

1) ©. Abth. I, 234 ff. 

2) Im achten Buche der apoftol. Eonftitut., unter den Canones (can. 76), 
werden jenem Verzeichniffe im zweiten Buche hinzugefügt: Ruth, Eſther, 
Judith, drei Bücher der Makkabäer, die Pfalmen, und den lüngeren 
wird empfohlen, den Zefus Sirach zu lernen. Dean fieht, die Chriſten 
fielften die Hagiographen den übrigen kanoniſchen Schriften des Alten 
Teftamentes glei, und felbft der Unterfchied zwifchen diefen und ven 
Apofryphen wurde, auch nachdem man ihn geltend gemacht, nicht durch 
aus fefgehalten. War doch auch die Scheidegränge zwifchen den Ketu: 
bim und unferen jeßigen Apokryphen felbft bei den Juden fehr ſchwan— 
fend, bis in das vierte Jahrhundert. Im Anfange deſſelben werben 
die Sprüche des Zefus Sirach, damals noch vollffändig im Hebräifchen 
vorhanden, unter die Ketubim gerechnet: f. Zunz, gottesdienſtliche Bor: 
träge der Juden ©. 102. 

3) Col. 4, 16. 

4) So des Clemens Rom. Ep. ad Corinth. 1. in diefer Gemeinde, und 
bald auch in anderen: Euseb. HE. III, 16. 

5) Sp der Hirt des Hermas: Euseb. 1. c. Ill, 3. 
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vorgetragen zu haben. So fagt ed, gegen Ende des zweiten Jahr⸗ 
hunderts, Juſtin der Märtyrer ). Dagegen finden wir fchon 
hundert Jahre fpäter 2) die vierfache Schriftvorleſung, eine erwei⸗ 


1) Iustin. Apol. I, 67: ... vd daourguoreinara Tar drooreier, 1, Tu 
Ouyygunpuru Tay npoenräv arayıraoxızas niygıs dyxwmpes. Die uno- 
urypoveiuara rar an. find hier zunächft Evangelien, die nachmals kano⸗ 
nifchen, und andere, oder ein anderes daneben. Auch die Consit. App. 1,5 
nennen unter den Büchern der heil. Schrift, Die man zu Haufe Tefen fol, 
vom N. T. nur die Evangelien. Indeß fol wohl der Ansbrud bei Ju⸗ 
flin diejenigen apoſtoliſchen Briefe, die er kannte, nicht ausſchließen. 
Er fpricht Hier, wie in dem, was er weiter über den Gottesdienſt der 
ChHriften fagt, den Heiden gegenüber abfihtlich ungenau. Nur das We⸗ 
fentliche durfte er angeben, und cine eigentliche Befchreibung ber Litur⸗ 
gie der Epriften Tag nicht in feinem Zwede. Doc fagt er deutlich, daß 
entweder aus dem neuen, oder aus bem alten Teflament gelefen wurde, 
nicht mehr auf einmal, als Ein Abfcpnitt. 

2) Im zweiten Buche der apoftol. Conftitutionen (c. 57), welches jener 
Zeit angehört. Die Angaben diefes Buches über den Eultus der alten 
Kirche find nächſt dem, was Juſtin und Zertullian mittheilen, das 
Frühſte. Auf fie folgt, als nächft ältefle Angabe, die Liturgie im ach⸗ 
ten Buche der Conftitutionen, namentlid was dort auf ben Apoftel 
Jakobus (c. 12 sg.) zurüdgeführt ih. Dies Buch gehört in die Mitte 
des vierten Jahrhunderts. Die gewöhnliche Annahme, daß fchon feit 
dem britten Zahrhundert Pfalmengefang der Gemeinde den Anfang ge- 
macht hätte, ift felbf in ihe nicht zu finden. Das Singen von „Pfal- 
men und Lobgefängen und geiſtlichen Liedern (Col. 3, 16) ft unter 
den Chriſten von Anfang an, wie bei den Juden, gebräuchlich, aber 
lange Zeit nicht als Beſtandtheil des eigentlichen Eultus, ſondern, wie 
in ber Synagoge , als freie Zugabe Eingelner, welche die Gabe des 
Gefanges befaßen. Zuflin gedenkt des Gefanges in den Gemeindever- 
fammfungen gar nicht, Tertullian, wie der Brief des Plinius, bei der 
Agape, Clemens Aler. (Paedag. II, c. 4) als frommer Übung in den 
Häufern bei Tifhe. Vgl. hierüber Vitringa de Synag. Vet. p. 1112. 
Auch einleitende Borworte des Leferd und derer, die nach ihm auftra- 
ten, führt das zweite Buch der Eonftit. nit an; das achte kennt fie: 
fie ergaben ſich nach und nach von felber, und erhielten allmälig be⸗ 
flimmte Formen. Schon die Borlefungen in den Synagogen wurden 
mit Dorologien des Borlefers und dem Amen der Hörer eröffnet (Vi- 
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terte Nachbildung ber zwiefachen in den jüdiſchen Synagogen. 
Wie hier die Borlefung der Haphtaren auf bie der Parafchen 
folgte, dur Dorologien abgetrennt !), fo las man damals in 
ben chriftlichen Kirchen, in zwei Abſätzen 2), das alte Teftament: 
ein Stüd aus den mofaifchen oder Hiftorifchen Schriften, und ein 
anderes aus ben Propheten, Hagiographen, oder gewiffen Apo⸗ 
kryphen 5). Wenn biefe zwiefache Vorlefung beenbigt war, fiel 
nach dem Ritus dieſer Zeit, der fpäteren Hälfte des britten Fahr: 
hunderts, wie wir im zweiten Buche der apoftolifchen Conſtitutio⸗ 
nen ihn finden, ein Borfänger mit Palmen ein, deren Schluß: 
worte die Gemeinde nachſang . Darauf folgte bie gleichfalls 
zweitheilige neuteftamentliche Vorlefung, indem zuerft aus dem Apo⸗ 
ftolos 5), fodann, von einem Diafonen oder Presbyter, aus ben 





tringa 1. c. p. 963). Aber es gilt nicht von den chriftlihen Anagnc: 
fien bei Cyprian (Ep. 33) das Auspicatus est pacem. Irrig war es, 
hier das Friebe mit Euch zu finden. Nach Ehrpfoflomus (Hom. III in 
2. Thess.) begann der Borlefer die Lection mit den Worten: zudı 
Mye xGocos. 

1) ©. Vitringa 1. c. 988. 

2) Constt. App. Il, 57: uyu dio dt yeroudvmy uvayyonnuram. 


3) Zuerfi las man aus den Büchern Mofe, Zofua, der Richter, Könige, 
ber Chronik, nebft Efra und Nehemia; darauf bie übrigen vor went 
gem angeführten Schriften. Constt. App. 1. c. 

4) Ibid.: ... Eregos ris (uva dvo yavoulywr uvayrwouuıwr) Torg roũ du- 
Pid yulkiıw vavorg, aal 0 Auosg Tu ungoorigia vaoyaliiım. Die 
axpoorigia erklärt Cotelerius zu d. St.; das vaoyulder fanı, ber 
Wortbedeutung nach, nur von einem Nacfingen der Schlußworte, nidt 
von eigentlichen Antiphonen, wie wir fie fpäter finden, verflanden wer: 
den. Die Sänger, deren hier und an mehreren Gtellen (III, 11; 
VI, 28, 31: yalras, wdor) gedacht wurde, waren damals noch, fo 
fheint e8, geeignete Mitglieder der Gemeinde, ohne befonderes kirchli⸗ 
ches Amt. So urtheilt auch Fertſch, in ber Denkſchrift des Prediger: 
ſeminars zu Friedberg, Gieſſen 1839 ©. 70. 


5) Das zweite Buch der Conftit. nennt die Apoftelgefchichte und die Briefe 
des Paulus; die apoftolifchen Canones im arhten Buche fügen die iept 
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Epangelien gelefen wurde ). Jenes Stüd war gleihfam Nach⸗ 
ball des Lefeftüds aus dem Gelege, das Evangelium Beftätigung 
des Wortes der Propheten. Stehend hörte die ganze Verſamm⸗ 
lung das Evangelium an?): eine Ausnahme war es, wenn in 
Alerandrien allein der Bifchof auf feinem Sige blieb Yu 

Bei Origenes finden wir noch, an ben Sonntagen und wäh- 
rend ber Woche, die einfache einmalige Borlefung , Feine Spur 
iener vierfahen*).. Dan las für gewöhnlich damals, wie noch 
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kanoniſchen Briefe des Petrus, Johannes, Jakobus, Zudas und die 
Briefe des Clemens Rom. hinzu. 

1) Consit. App. Il, I. c. Rach Cypr. Ep. 83 las ber Lector auch die 
Evangelien; Hin und wieder las fie, an gewiflen Zagen, der Bilchof: 
Niceph. HE. XI, 34. ©. Eoteferius zu d. St. der Eonfitutionen. 

2) Constt. App. 1. c. 

3) Socrat. HE. VII, 19, eine Nachahmung, wie e8 ſcheint, des jübifchen 
Spnagogenvorftehers oder Chaham, welcher gleichfalls während bes 
ganzen Gottesdienftes faß. 

4) Den Beweis hHiefür giebt die Hom. de Engastrim. p. 490, wo bie 
ganze, lange Borlefung aus dem einen ‚in fih fortlaufenden Stüd 
1 Sam. 25—28 beſteht; wenn wir hinzunehmen, daß nirgend in Dri- 
genes zahlreichen Homilien, von denen doch gewiß mande an einem 
Sonntage gehalten worden, eine Andeutung jener viertheiligen Schrift 
vorfefung angetroffen wird. Nur die Stelle Hom. in les. I, 106 ſcheint 
eine Ausnahme zu machen. Hier heißt es: Et in Levilico, quantum 
ad praesens pertinet negolium, Deo largiente, legitur in collecta, 
quae sequitur, quia praecepit Dominus quaedam fieri, ut videatur 
Domini gloria (Lev. 9, 23). Nec unquam apparebit gloria Dei, si 
non haec fiant. Cognoscimus autem illa cum lecta fuerint. Wa ifl 
hier die collecta, quae sequitur? Man flieht, fie if noch nicht gele⸗ 
fen; fie fol fpäter gelefen werden. Ob in eben diefem Gottesdienſte, 
oder bald einmal künftig? Gewiß das Letztere. Es iſt ein Leſeſtück 
gemeint, welches fpäter an die Reihe kommen wird. Wäre es anders, 
fo würde die prophetifhe Vorlefung hier dem Abfchnitt aus dem Ge⸗ 
feße in ein und demfelben Gottespienfle vorangegangen fein, während 
doch Geſetz und hiftorifche Bücher, wo die viertheilige Lefung flatt fin- 
det, den Anfang machen, die Propheten folgen. Und Origenes würde 
mehrere Homilien in ein und derfelben Berfammiung gehalten haben. 
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um einiged fpäter, bie ganzen Bücher im Zufanunenhunge 1), 
nad und nad: auf einmal brei .oder ‚vier. ber bamaligen Cepi⸗ 
tel 2), mei einen Abſchnitt vom Umfange unferer Eapitel 5), bie 
weilen weniger *), bisweilen beträchtliche Stüde 9: Die Beim 
mung ber Neibenfolge. und die Abgraͤnzung war, wie bie ganze 
Leitung bes Gottesdienſtes, urfpränglich allein dem. freien Ermeſ⸗ 
fen des Biſchofs überlafien 5 doch gewannen bie Hapiloen Zei⸗ 
ten fen. frühe Einfluß auf vie Auswahl 7). | 


© 50 bleibt es bei unſerer Behanptung, daß zu ſeiner Zeit nur einmal 
geleſen wurde. — Für cognoscimus wide pierowmne gewiß rian 
ger cognoscemus geſett haben. 

1) Hom. IX in Ler. p. 84: Quasium Iegentes progredimar, tanlum 
sacramentorum cumulus augetur. 

2) Eine gerwiffe Capitelabtheilung gab es fchon zu Origenes Zeitz er nennt 
bie einzelnen Abfchnitte negixonas und zählt von 1 Sam. 25—28 deren, 
wie wir der Eapitel,, vier, die Eine Borlefung ausmachten: de Engasir.Lc. 

3) Wie dies aus Origenes Pomilien über die Benefls folgt, wo ex oft, 
einmal ausdrücklich mit einem lectum est enim (Hom. VII, 78), über 
ein Capitel ſich verbreitet. 

4) So war 1 Mof. 22 für zwei verſchiedene Tage ausreichend: KHlom. 
VIII erklärt v. 1—14; Hom. IX, wo bald nad dem Anfange p. 81 
bie Worte: Videamus ergo, quae nobis recitata sunt, — bie andere 
Hälfte, B. 15 ff. 

5) Im Exodus und Leviticus finden wir zwei (Hom. in Lev. VI, VII, 
VII), auch wohl drei und mehr Eapitel verbunden. So hatten die fämmt- 
lichen Plagen Ägyptens: Ilom. in Ex. IV, 139, oder ſ Sam. 25 ff.: 
de Engastrim. 1. c., oder Jerem. 15, 10 — bis in das ATte Gap. 
hinein: Hom. in ler. XV, 226, nur Ginen Leſeabſchnitt Hergege 
ben. Im Neuen Teftamente waren, wie Drigenes Homilien über 
den Lukas beweifen, die Lefefüde nicht Feiner, Tein ganzes Kapitel 
nach nnferem Maße, oft nur einzelne Verſe, je nachdem der Inhalt fie 
mit einander verband. Diele Borlefungen nennen Origenes Überfcher, 
Rufin (Hom. in Gen. X, 88), wie Hieronymus (Hom. Origen. in les. 
I, 106), collecta: oder sermo divinus et lectio: Hom. in los. XX, 443. 

6) Er war: wc ür außeorens uno meyalns. Const. App. Il, 57. 

7) Der artanifche Verfafleer des Comment. in lob., weldhen man bem 
Drigenes zufchrieb, fagt (Tom. II, 851 bei de la Rue), daß vas Bud 
in der Faſtenzeit gelefen wurde. Anderes if bekannter. 
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An dieſe Leſeſtücke knüpften ſich Ermahnungen und Vorträge. 
Beredtſamkeit geht aus dem natürlichen und allgemein menſchli⸗ 
hen Vermögen der Rede nad) und nad, bei einer gewiflen Höhe 
der allgemeinen Bildung, überall hervor, wo eine freie Berfaffung 
und allgemeine Theilnahme an den öffentlichen Zuftänden if. Sn 
einem Staat, wie der Agyptiihe, gab es keine Beredtſamkeit, 
während fie in der jüdiſchen Theofratie und in der griechifchen 
Republik frühzeitig zu hoher Ausbildung gelangte. Die Prophe⸗ 
ten der Juden und die griechifchen Bolfsführer blieben für alle 
Zeiten ihre Mufter. Beide geben ung, jene in der volltönigen 
Naturſprache des einfachen, tief aufgeregten Gefühls, dieſe in 
ber gegliederten Mannichfaltigfeit der VBorftellungen und Gedan⸗ 
fen, das Unübertroffene. Faſt vier hundert Jahre hindurch ers 
goß fih der Strom prophetifcher Rede über Sirael, im fünften 
Jahrhundert vor Chriftus allındlig verfiegend; und kurze Zeit 
währte, durch die macebonifche Invaſion aufs hoͤchſte geftei- 
gert und zugleich niedergetreten, die Blüthe der griechifchen Red⸗ 
nerfunft. Auf Demofthened folgten Tünftelnde Nachahmer: nad 
Maleachi ift es der Wortſchwall des Orients, fein Spielen mit 
Worten und Bildern, und alles Kleinliche des Pharifkismus, was 
ber frifchen, freien und vollen Begeifterung den Untergang brachte. 
Die Römer haben die Griechen nur nachgeahmt, und, vollendeter 
als diefe im gerundeten Periodenbau, wie ihre Sprache ihn bil- 
dete, doch in der Einfachheit, Keufchheit und Kraft des Aus 
druds fie nicht erreichen koͤnnen. Chriſtus und fein Evangelium, 
bie Fülle der Liebe, die alles Verlorene fucht, allen alles zu wers 
den bemüht, um alle zu gewinnen, wurde die Duelle einer neuen, 
allınälig die Vorzüge des jüdifchen und griechifchen Geiftes in fi 
vereinigenden Redefunft und Meiſterſchaft. Chriftus felber redete, 
wie nie vor ihm ein Menſch, im Vollgefühl der ihm verlichenen, 
ein Neues begründenden Macht . Aber er war nicht Redner; 
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1) Matth. 7, 29. Joh. 7, 46. 
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er lonnte nicht es fein. wollen: nur ben neuen Stoff und Geil 
der Rede hat er in die Menfchheik eingeführt. . Schlicht, wit al 
lem Nachdrud einer feiten, freudigen Überzeugung verfünbigte Pe 
trus bie Auferfichung des Herrn und bie. Gewißheit des ewigen Lebenn. 
In dem vollgehaltigen einfachen Ausdruck jübifch orientaliſcher An 
fhauung hat. Johannes die Herrlichfeit der Liebe und des Lebens, 
die Uaſeligkeit des Haffes, bes geiftigen Todes dargeſtellt. Mit dem 
Beuereifer der Propheten konnte Jalobus gegen bie Günbe, bi 
Hoffahrt, die. Weltliebe fampfen:. Paulus und ber Berfafler des 
Briefes an bie Hebräer entwideln fchon dialektiſch, in Halb grie 
chiſcher und halb rabbiniſcher Weiſe, ergreifen das Entgegenkon 
men, wie bie Einwürfe und bie Abgeneigtheit der Leſer ober He 
rer, deren Urtheil und Boruriheil, und überwältigen bie Hinder⸗ 
niſſe. Des Stephanus Rede if uns vermuthlich nur in einem 
Auszuge erhalten, der das Redneriſche übergeht, und.wo fe zum 
Hauptgegenftande fommt, wurbe fie abgebrochen. Barnabas war 
ganz Wierandriner, berebt für den, ber biefe Welfe liebt, nad 
unjerem Maße ſchwülſtig, Hohl und fpiefindig. 

Es war wieber die jüdiſche Synagoge, die für Art und Korm 
der chriftlichen Lehrvorträge das Mufter gab. Hier finden wir 
neben den zwifchen einzelne Verſe oder Stellen bes Lefeabfchnitte 
eingefügten paraphraftifchen Erklärungen, und der in Chriftenge: 
meinden unanwenbbaren Halada DD), auch die Hagada 2), welde 
fehr frei an bie vorgelefenen Abfchnitte fi anlehnte, bisweilen 
felbft außer Beziehung zu denfelben land: eine äußerſt mamich⸗ 
fahe Darlegung religiöfer Wahrheiten, Sittenlehren, Hoffnungen 
und Erinnerungen, bald einfache Erläuterung, bald Sentenz, Er- 


1) 2277, d. i. Regel, Richtſchnur, entſprechend dem Hebrälfchen DpHUn: 
Targ. Exod. 24, 9; und zwar überlieferte, gehörte Richtſchnur, daher 
auch NINA genannt. 

2) za, Gefagtes, Rede, Aöyos, — frei erzeugt. Maggldim peißt 
Redner. Die Hagada war in den paläftinenfifhen Schulen, die Ha 
lacha in den babploniſchen bevorzugt. 
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zählung, Fabel oder Gleichniß; ein tieferes, oft freilich ſpielendes 
Eindringen in die geoffenbarte Lehre und die Bedeutung der gro⸗ 
Gen Begebenheiten der Borzeit, in die Fülle des Sinnes der hei: 
ligen Aufzeichnungen, — Wiederbelebung des Schriftworte, daß es 
der Gegenwart werde, was es uriprünglich gewefen I). Es war 
im Wefentlihen eben diefe Weiſe der Mittheilung, welche in die 
Chriſtengemeinden und guoflifirenden Parteien Eingang fand; mit 
allem, was fie Gutes und Berfehries in ſich faßte, warb fie 
herübergenommen. Die Stimme der fchlichten, ungefünftelten Bes 
vebtfamfeit des Herzens, wie fie manchen der apoftolifhen Väter, 
einem Clemens, Ignatius und Polyfarpus eigen war, verftummte 
nicht ganz, fo lange Handeltreibende 2), Tuchmacher °), und felbft 
ein Kohlenbrenner, ungeachtet manchen Spottes über fein geſchwärz⸗ 


— — 


1) ©. Vitrioga ]. c. p. 682. 694 n. Zunz in den gottesdienſtlichen Vorträgen 
der Juden, ganz beſonders ©. 42.57. 311. 354. „Bald wurde ber natür⸗ 
liche Sinn der Bibelſtellen zu Grunde gelegt, bald nahm man auf die 
Beſchaffenheit des Grundtextes, aber nicht auf das Wortverſtändniß 
Rückſicht; zuweilen berief man ſich geradezu auf überlieferte Hagada, 
oder fchöpfte aus der Maſora. Die übrigen Hülfsmittel zur Anknüpfung 
an den biblifhen Inhalt waren Wortähnlichkeiten, die Aufeinanderfolge 
der Bibelſtellen, die Beſchaffenheit einzelner Buchflaben, die Abbrevia⸗ 
tur, der Zahlenwerth der Buchſtaben, kritifche Punkte, das Zargum. 
Ya man baute die Hagada fogar auf in Klang ober Bedeutung ähn⸗ 
liche Wörter aus dem Aramäifchen, Arabifchen, Griechifchen, oder einer 
andern fremden Sprache, und auf fheinbare Apntichleiten, oder Textes⸗ 
änderungen. Um eine fchlafende Gemeinde zu ermuntern, verfchmähte 
man fetbft coloffale Übertreibungen nicht; vieles andere, worliber mor 
derne Idioten Zetergefchrei oder Gelächter erheben, war Scherz, auf 
Ironie, augenblicticher Bedarf und Ekſtaſe““. — „Als befondere Fertig- 
keiten galten Parallelismus in der Sentenz, Antitpefen, Kürze des Aus⸗ 
druds, Gebrauch feltener Worte, was bereits in den Prophetenfchulen 
ſtattgefunden“. Zunz, ©. 325. 350. 

Sp Firmus, Presbpter zu Hippo, im dritten Jahrhundert: Possidius 
ın Vit, Augustin. c. 15. 

3) Wie Severug: Gratian. Dist. 61. c. 8. 

Drigenes, Abth. 2. 15 


2 
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tes Geſicht 1), Lehrer der Gemeinden wurden: aber man flieht «6 
aus den Reſten der chriftlichen Literatur diefer Zeit, was biefelke 
liebte, und was fie für tiefere Einficht gelten ließ. Die griedi- 
fche Kirche ging. voran, das Abendland war ganz von ihr abhän- 
gig, und die ©emeinden aus Heidendriften ftanden, dort wie 
hier, unter den Einflüſſen eines allverbreiteten Geiftes der Zeit, 
welchen die tiefere Auffaffung und Schulweisheit der Juden 2), 
wie die Form ihrer Hagaden entſprach. Die Eregefe diefer Zeit 
hatte Tiefe ohne Klarheit, überrafchende Gedanfen, ohne Zuſammen⸗ 
bang und Ordnung. Lin Beffered fannte man nicht, und auch 
in den Chriftengemeinden, wenn fie tiefere wiſſenſchaftliche Ein 
ficht befaßen, bildete fi eine Meife des Lehrvortrags, die fih 
völlig zwanglog um einen oder mehrere Grundgedanken bewegte, 
den vorhandenen Vorrath des Wiſſens freigebig austheilte, und 
alles mit allem mannichfach in Verbindung brachte. 
Solcher Art waren die Zuftände in den Gemeinden und bie 
Borträge ihrer Lehrer um die Zeit, wo Origenes Einfluß ge 
wann. Die alerandrinifche Kirche, von welcher er ausging, war 
in der Öeftaltung ihrer Berfaffung ?), wie durch den Beſitz mannich⸗ 
facher Gelehrſamkeit und Bildung, anderen Kirhenpropinzen vor: 
angeeilt. Sie geftattete ſchon nicht mehr das Lehren der Laien 
in der Ocmeindeverfammlung, als daffelbe in Paläftina noch fort- 
beftand +), und fie hatte in ihrer Mitte jene Tehranftalt, welde 
1) Sein Name war Alexander. Durch eine nachdrudövolle Anfprache hatte 
er feine Befähigung erwiefen. S. Baron. Annal. 232 n. 12. Golde 
einfache und eindringliche Reden, meift Ermahnungen, nannte man in den 
Spnagogen TrWI2I 7937, nad dem talmudifen Cod. Taanith 
c. 11. 
2) In den MISST oder Syryoss, im Öcgenfage zu dem buchftäblichen 
Verſtändniſſe. 
3) ©. Abth. 1, 410. 
4) Ebenda S. 372. Bei den Juden war zur Abhaltung "der Bußpredig⸗ 
ten an außerordentlichen Faſttagen in Erinangelung eines eigentlichen 
Chacham jeder der Hagada fundige, rechtfchaffene Mann befugt: Zung, 
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fhon vor dem Anfang des dritten Jahrhunderts fünftige Bifchöfe 
und Presbyteren befuchten . Pantänus und Elemens waren hier 
Preobyteren geweien, gewiß nicht ohne als Lehrer vor der Ge 
meinde aufzutreten. Wir dürfen es deshalb annehmen, daß hier 
Gottesdienſt und Predigt in vorzüglicher Blüthe flanden. Aber 
Drigened, aus deſſen Homilien, den frühften, die wir befigen, 
über Einrihtung und gottespienftlihe Sitte ber Kirchen, in wel⸗ 
hen er predigte, jo manches zu erfehen iſt, predigte nicht in Ale 
xandrien, weil er nicht durfte. So muß ed und genügen, bie 
Berhältniffe, die er vorfand, wo er prebigte, oder die er bilr 
bete, zu ſchildern. Und hiebei bedarf ed der Hülfe anderweitiger 
Quellen, die das ergänzen, wa6 Drigenes übergeht. : 

In einem anfehnlihen, von Weften nah Oſten geftredten 
NRaume, dem Gemeinvehauje 2), wie man gern ed nannte, fand 
fi) die Gemeinde zufammen. Daffelbe war, den Bafiliken nachge⸗ 
bildet, und einem Schiffe früßzeitig verglichen, im Inneren ein 
längliches Biere, in zwei Abtheilungen: die eine, fürzere, im 
Diien, um einiged erhöht, die Stelle für den heiligen Tifch, 
den Thron des Bifchofs und für. die Sige der Vorſteher der Ges 
meinte; die andere, um vieles Yängere, im Welten, welde das 
erhöhte Pult für den Vorlefer enthielt, war mehrfach abgetheilt in 
Pläge zum Sigen oder Stehen, im Süden für bie Männer, für die 
Zrauen im Norden 5), dort für ältere und jüngere Männer, hier für uns 
verheirathete, wie für verheirathete Frauen und Wittwen; wohlaud, 


am a. D. ©. 339. Und bie gegen Ende des vierten Jahrhunderts 
haben in der afrifanifchen Kirche Laien geprebigt. Das vierte cartha- 
ginienfifche Concil v. 3. 399 verordnet can. 98: Laicus praesentibus 
clericis, nisi ipsis rogantibus, docere non audest. 

1) Abth. I, 55. j 

2) To xowov zig deximoius: Euseb. HE. VI, 19; auch zo zwpior Tic 
ini co auro rar nıorsvurimy auseistoens: Origen. de Orat. 268. Die 
verfammelte Gemeinde hieß ro xowör, Origen. c. Cels. Ill, 482. Ur⸗- 
alt iſt die Bergleihung mit dem Schiffe: Constt. App. II, 57. 

3) Schon in den jüdiſchen Spnagogen und bei den Opfern ber Heiden 
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wo- die: Kindertaufe üblich war, fur Kinder: bie ver: Den: BWälern 
und Müttern faßen, endlich fix. KatechumentnRichtchrißen, für 
Freihöit- der :Eulte Achkgtnden: Kaiſern, Severus Merander uud 
Ylklippus, hatten Die’ CEhriſten :angefängen ; ‘ihte Säle in ben Pri⸗ 
vethaͤnſern mis‘ ſolchen Berfamminngaftätten: ja veriauſchen, uud 
bie: freiwilligen ‚Beiträge der Ahtiſten reichten: hin;fär-.eime zwed⸗ 
mäßige, noch mer prunklofe. Einrichtung der Räume, Dod 
vernahm man and) ſchon forbernde Stimmen; welche für bie Prie⸗ 
Ren, “gewiß wicht ohne Bküdficht: auf bie jept ſo gefteigerten Bes 
bärfniffe. der. Kirdye, ‘den Zehnten als Abgabe verlangten, wie bie 

altteftamentlichen. Diener des Heiligthums: the: - befeffen shätten 2). 


fand die renge Sonderung de Geſchlechier ſtati Get ven Chriſte 
"war fle, mad Eye (Hom. 74 in Mail), fat — 
ri. “ Ze UL tra 
.D) Daß. Gifen währenh .der. Faebjgt. war, ingug vos Gewob⸗- 
J liche. So fagt es auch Paniel ‚am,.a. D. ©. 164, wäßtenb er ©. 
*1863 irrig mit Anderen annimmi, baß dad Sof, nach altem, aus der 
jädiſchen Synagoge entiehnten Gebrauche, ‘gemeinhin Hand. Die apc- 
ſtol. Conſtitutionen fagen eo dere. Es heißt da (Lib.. II, 57): ... 
xudelhedmonr, dir 7 vunog, &. di m, orımnizwoar opdei, und auch in 
bes Zempelfchule zu Jeruſalem (Luk. 2, 46),..und. in den Spnagogen 
faß man (Luk. 4, 16), und fland nur während der Borlefung bed 
Geſetzes (Nehem. 8, 6; Vilringa de Synag. vet. p. 1045). &o hörten 
auch die Epriften die Vorleſung bes Evangeliums fiehend an; bei den 
Gebeten flanden oder knieten fie,. je nach den verfibiebenen kirchlichen 
Zeiten. Die Predigt hörte der Kaifer Eonfiantin einmal flehend (Euseb. 
de Vita Constant. IV, 33), und in der afritanifchen Kirche war das Gte- 
ben Gebraud, obgleih Auguftin die transmariniihe Sitte, das Gißen, 
vorzog (de Catechiz, rud. c. 48). — Daß Heiden die Schriftvorleſung 
u. bie Predigten hören durften und hörten, fagt auch Origenes Hom. in 
lerem. IX, 180: xal 'rois itw uyuyırmozoper Toug Äöyovg Te Peob, 
zpoonulorueme, avravg dal awınglar, vorg Aöyovg ri;s diadyans Tavımc. 
Und die Katechumenen redet er an Hom. in Luc. VIl, 940; XXTI, 959 
und öfter. S. Abth. I, 358. 
2) Origer. in Num. Hom. XI, 308: Primitias omnium frugum, omni- 
umque pecudum sacerdotibus lex mandat offerri. — . Hanc ergo le- 
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Und: felb die entſchiedenſten Verächter alles: weltlichen Schmucks 
und Blanzed ermahnten doch, Altäre und Kirchen zu ſchmücken 2). 


Täglich verſammelte man ſich 2), morgens und abends 5), aber 


oft in. gerimger Zahl.*), und ‚nicht immer in feierlicher Andacht 





gem. observari eliam secundum lileram, sicut et alia nomnulla, ne- 
cessarıum puto. Cf. Ibid. p. 806 ... illi (Pharisaei) de feuctibus ter- 


rae suae guslare non audent, priusquam — Lexitis decimas ‚separenl: 


et ego nihil horum faciens, fructibus terrae ita abutar, ut sacerdos 
nesciat, Lerites ignoret, dirinum altare non sential ? Bgl. Irenaeus 
IV, 48, 1 und dazu Angußt’s Handbuch ver chriflichen Archäologie I, 
314. Auch die Constt. App. Il, 34 fordern Abgaben, Erftlinge, Zehn- 
ten und auderlefene Gefchenfe an bie Priefter, und verordnen (VII, 10), 
für die Geber zu beten. 


1) Origen. Hom. in los. X, 423: Sunt quidam in Ecclesia credentes 


quidem — et ad ornatum Ecclesiae — salis promli paralique —. 
Weiter unten gedenkt er auch des Ausſchmückens der Altäre Insbefondere, 
und fordert die Läuterung und Ausſchmückung der Herzen, als des wah⸗ 
ren Heiligthums Gottes, mit den Tugenden Eprifli, eben wie c. Cels. 
VIII, 757. 


2) Pamphil. Apolog. pro Orig. p. 19: — Iractatus, quos paene quoli- 


die in Ecclesia habebat. Origen. Hom. in Gen. X, 86: vos non 


_ convenilis ad audiendum Dei verbum, et viz festis diebus ad Eccle- 


siam procedilis. Ibid. p. 88: Obsecro vos, qui auditorio verbi sem- 
per adsistilis, patienter accipite, donee paululam gentes et desides 
commoneamus. Hom. in Num. XTlIf, 316: Hesterna die dixeramus 
rel. Auch fromme Juden kamen tägfih In den Tempel (Luf. 2, 37), 
und die Heiden befuchten täglich morgens die Tempel der Götter: Constt. 
App.Il, 60.— Wenn noch die Synod. Trull. can. 19 fordert, daß an 
allen Tagen, befonders am Sonntage gepredigt werden folle, fo kann 
erftere Beſtimmung fih nur auf die großen Faſtenzeiten und bie Tage 
der Stationen in der Woche beziefen, da der kägliche Gottesdienft 
damals längſt aufgegeben war. 3) Constt. App. #, 39. 


4) Hom. in Gen. X, 86: — ad audiendum Dei verbum nemo, aut 


pauci admodum vacant. — Ibid. p. 87: Vos, qni ad oraliones non 
convenitis, quomodo impletis sine intermissione (1 Tbess. 5, 17), 
quod semper omittitis? — quid faciunt bi, qui diebus tantum solem- 
nibus ad Ecclesiam conveniunt? Hom. in Exod. XHi, 176: Quanti 
modo bic praesentes sumus, et sermo Dei tractatur? 
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und Stile 13: :Bisweilen trugen fo ofesbar.biecpter. bie Ba, 
daß man ihr Eintreten in die Amter nur als: eine Strafe für die 
Gemeinden anſehen konnte 2). Auch gegen biefe ließ ſich ſchon 
vieles ſagen. Manche waren mit Übergeugung Chriſten, ohne baf 
ihr Wandel ihrem Befenntniffe irgend entſprochen hätte >), ober 
opferten- wohl äußere Güter für bie Kirche auf und erwieſen dem 
Gottesdienſt, wie ben Clerikern vorzůgliche Ahtung, während fk 
Lüften dienten, die ben Chriftennamen entehren 9. Auch Deud 
ler hatten ſich eingeſchlichen , die nur äußere Vortheile fuchten 9), 
bie Kirche zu einer Mörbergrube machten 6), umd in vielen war 


“ . 
— — 





1) Hom. in Gen. X, 86: Praesentes eliam et in Ecclesia posiüi non esüs 
intenti, sed communes ex usu fabulas teritis, verbo Dei vel lectiosi- 
bus divinis terga converlitis. 

2) Hom. in Iud, IV, 467: Non semper princeps populi et Ecclesize 
judex per Dei arbitrium datur, sed prout merila nostra deposcust. 
Si mali sunt aclus nostri, et operamur maliguum i in comspectu Do- 
mini, dantur nobis principes secundum cor nostrum, et boc tibi 
de Scripturis (Hos. 8, 4) probabo. — Tale ergo aliquid intelliga- 
mus eliam in Ecclesiis fieri, quia pro merilis populi aut in verbo 
potens a Deo tribuitur rector Ecclesise, aut si malignum faciat po- 
pulus in conspectu Domini, talis Ecclesiae iudez datur, sub quo 
famem et sitim populus patialur (Am. 8, 11). Ita ergo nos agamus, 
et ita oremus, — ne unquam aulferatur a nobis, qui nos verbo et 
opere instruat, qui in moribus et honesiale, qui patienliae ac men- 
sueludinis perfectum de se populis praesiet esemplum. 

3) Hom. in los. X, 423: — in actibus suis et Conversalione propria 
obscoenitatibus et viliis involuli, nec omnino deponentes velerem 
hominem cum actibus suis: — nihbil adhibent emendationis vel in- 
novalionis in moribus. 

4) Hom. in los. |. c. 

5) C. Cels. I, 383: — iv rote ug deu Ta Prmrızd 4 Tıvag ypeiac dröpwezs- 
zug vnoxgiruniros, alla zupudsianivos yımaias vor eg Geov xui 
Agwrov zad Tijg daoulons ayiosmus Aöyor. 

6) Tom. in Math. XVi, 750: Kai vir di voniw isgor in Aida 
urruy oinedoundtv siru ızv dnxinaiar, nal eivas dv aut Turac any ax 
iv duninon Lürsur, MAR eig zaru Oupaa Orgurevonisoug, & Trac mul 
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ie Liebe erfaltet 2), So wurde ed nöthig,. fowohl an den alten 
Irundfag der Chriften, daß jeder Tag durch den Herru für fte 
n Feſttag fei, zu erinnem®), ald auch insbefondere für die 


nosoids Toy rijt npooenrns in Sevıer Alder ornor Annzär die vy au- 
ar zaxlay ornlasor x.v.d, 

{) In Matth. Tom. XVIl, 803: ui zig ya nararejauı zu aolrirdgen« 
«sgoiopura ıWr, ira unrlororegor oronuoe, inxÄnawr, zus iferuinun, 
2000: ulv 05 Phoivies inıtınlorsgos nad AETRNODFONNErOL, 177] ururtıya- 
ass Tod voog" riaus dr oi (adınoregor nolsrevönme, zal ovaynaurı- 
Suro zu aan Tee, idos Ar ors Zenasmos darır ij Älyovou vor 
owr;pog gwrn" zoAloi yup aios nÄntoi, odiyos Ö’ indentos. (Luc. 13, 
24. Math. 7, 13. 14). Ilom. in Gen. X, 88: Tu qui uon vis ve- 
nire ad aquas, qui non vis in aurıbus tuis aurea Prophetarum verba 
suscipere, quomodo poleris ornatus esse in docirina, ornatus in acli- 
bus, ornatus in moribus? Ibid. p. 86: vos — vix festis diebus ad 
ecclesiam procedilis, ei hoc non tam desiderio verbi, quam studio 
solemnitatis ei publicae quodammodo renıissionis obtentu. Mit dem 
Anwadfen der Gemeinden war die alte Sittenreinpeit zurüdgetreten 
(Nom. in ler. IV, 174), jedoch nicht verfhmwunden: c. Cels. IT, 345. 
362. 363. 

2) €. Cels. VI, 757: 0 ner völsıog, wel iv rote Äuyas or, xul 1ois 
!oyoss, zul Tols dimsonuaos Tour 17 Yvosı zupior Äoyov Otoũ, us dor 
arıon iv 1alg yaspuis, nal «ei eyes —XRXX nuigas. Weiter ent» 
widelt cr diefen Gedanken p. 759 in Beziehung auf die drei Felle, die 
er nennt: die zagaaxerar, Tov zuoya UND 150 Zerımaonı)y ynkous. 
Ilom. in Num. XXIH, 358: Prima ergo est festiritas Dei, quae ap- 
pellatur indesinens: de iis enim mandalur, quae indesinenter et sine 
ulla interruplione matulinis et vesperlinis sacrificiis offerautur. — 
Dies ergo festus est Domini, si et sacrificium indesinens offeramus, 
si sine inlermissione oremus, ita ut ascendat oralio nosira sicut in- 
censum in conspeclu eius mane, et elevatio manuunı nosirarunı fiat 
ei sacrifictum vesperlinum. Est igitur prima solemnitas sacrificii in- 
desinentis, quae a cultoribus Evangelii eo modo, quo supra expo- 
suimus, debet expleri. — Qui peccat, agere non potest diem fe- 
stum. — Sed ille offerre polest, qui indesinenter custodit iustitiam, 
et conservat semelipsum a peccato. Cf. Hom. in Gen. 88: Dicitc 
mihi vos, qui lantummodo festis diebus ad Ecclesiam conrvenitis, ce- 
teri dies non sunt festi? non sunt dies Domini? Iudaeorum est, dies 
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Sabbathe 'der-Kitije Arheiiofigfeit, : Conteciplation ty," umb Tockeren 
eirchendeſuch zu fordern. Wir Hören in diefer Zeit Biäygen: bes Rij 
Brauche, die Eitche vor Anfang der Perdige, mal ber: VBerirſang bes 
Terts, oder ſelbſt vor den Lectionen, zu verlaſſen, und der Unſilie 
in ben entlegeneren Ecken zuſammenzutreten, am ſich Aber wellliche 
Dinge zu unterhalten 2), wie auch mitten wSuiffe der Kirche, 
was vdorzugsweiſe den Frauen zur Tal fiel, Hu ‚Plaudern e). 
Der Gotteöbienft an ben Sonntagen dauerke in der grindi- 
ſchen Ricche mehrere Etunben, indem nicht nur hier die Homilie 
einen betraͤchtlichen Umfang gewonnen alte Ir roabern auch fe 


cerlos ei raros observare solennes, - — Christiani carnes verbi Dei 
quotidie sumunl. Aal auch ibid. p. 90. | 

1) Hom. in Num. I. c.: Die Sabbati, aihil es omgibus mundi ‚aclibus 
oportet operari. Si ergo desinas ab omnibus. ssecularibus® ‚operibus, 

„.. et nibil mundanum geras, sed spiritualibus operibus vaces, ad Egclesiam 

convenias, lectionibu⸗ divinis et traciatihus aurern praebeas, et de 
coelesiibus cogites, de futura „pe solliciiudigem geras, venlurum 
iudicium prae oculis habeas, non respicias ad praeseniia et visibilia 
sed ad invisibilia et futura, haec est observatio Sabbati Christiani. — 
Lector autem legis divinae, vel doctor, non desinit ab opere suo, 
et tamen sabbatum non contaminat (loan. 7, 22). 


2) Hom. in Exod. XII, 173: Aliqui vestrum ut recitari audierint, quae 
leguntur, statim discedunt. — Alii ne hoc ipsum quidem patien- 
ter exspectant, usque quo lectiones in Ecclesia recitentur. Alii vero 
nec si recitantur, sciunt, sed in remotioribus Dominicae domus 
locis saecularibus fabulis occupantur. Bgl. auch die Stelle oben aus 
Hom. in Gen. X, 86. | 

3) Hom. in Exod. XI, 176: — et praecipue mulieres, quomodo, pu- 
tas, corde concipiunt, quae tantum garriunt, quae lantum fabulis 
obstrepunt, ut non sinant esse silentium? Auch nad ben Constt. 
App. Il, 57 ift es Pflicht der Dialonen, darauf zu achten: enus ay 
%5 yeduplon, 7 vuordin, 7 yelaany, 7 revon. 

4) In der Homilie de Engastrimytb. p. 490 fagt Origenes, jeber ber 
vorgeleſenen Schriftabfchnitte fei fo reich, daß die Auslegung die Stun- 
ben nicht einer, fondern mehrerer Berfammlungen (gas ov müs ore- 
«tens alle wu zÄncıer) ausfüllen würde. Seine griechiſch exhalte- 
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wohl die Lefeftüde, durch weiche vorzugsweiſe, in Ermangelung 
binlänglicher Eremplare, bei ber: Menge bie Bibelkunde erhalten 
wurde I), als auch die Gebete und bie Abendwahlofeier ein län⸗ 
geres Zeitmaß erforderten. 

Die Feier theilte fich, nach dieſen BeRandtpeilen, in ‚zwei ges 
fonderte Hälften. In demfelben Maße, in welchem die Gemein- 
ben, burc ihre Anwachſen und feit fe ohne. Gefahr auch Nicht 
chriſten zum Anhören der Vorträge zulaffen fomnten, in biejem 
Theile des. Bottespienftes nm die urſprüngliche Abgefchloffenheit 
und Bertraulichkeit famen, mußten fie bemäht fein, für die eier 
des Abendmahls die alte brüberliche Weife zu behaupten... Dieſe 
Feier durften die Ungetauften nicht. theilen,, und wem es auch in 
aller Hinficht weifer und beffer geweien wäre, fie minder geflif- 
fentlih zu verbergen, fo lag es doch fehr nahe, fie den lauernden 
Bliden der Mißguͤnſtigen zu entziehen, und bie Ungeweihten aus⸗ 
zuſchließen. Daffelbe gilt von der Taufe in dem enger. geichlofie- 


— — — ee — 


nen Homilien find von beträchtlicher Länge; die lateiniſchen überſetzer 
haben oft ſtark abgekürzt. Schon Origenes fagte Ham. in Iud. VI, 470: 
brevitztem namque auditores Ecclesiae diligunt, und Hom. in Exod. 
I, 129: qua possumus brevitate, quantum ad sedificationem auditorum 
sufficit, persequamur. Das geringfte Zeitmaß fcheint Chryſoſtomus 
anzugeben, wo er (Hom. 48. de Inscript. altar.) zwei Stunden für 
den Gottesdienft fordert: Fto zo dareor wpas ic Nulgas.' 

1) Doch konnte man wohl auch im Haufe Bibeleremplare haben: Siu 
vero negligam, neque domi esercear in verho Dei, neque ecclesiam 
ad audiendum verbi Dei frequenter ingrediar, sicut nonnullos in 
vobis video, qui diebus tantummodo solemnibus ad ecclesiam veniunt, 
qui huiuscemodi sunt, non habilant apud puteum visionis (Gen. 25, 
41). Hom. in Gen. XI, 88. C. Cels. VII, 730 nennt er den Brief 
an die Römer ein in den Gemeinden verbreitetes Buch (dymmdiore- 
gor), im Gegenfage zu den Uransyuoysecse zul avayırmonoulvoss Uno 
oliyuvy kororv xal Qslouadar. Und Hom. in Gen. X, 87 tadelt er die, 
quibus et auditio, et lectio legis, incognita est. ud die Consti.App. 
empfehlen den Laien (I, 5. 6) das Lefen der Heil. Schriſt, ſtatt heidni⸗ 
fiher Schriften. 
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zen. Kreiſe. Wäre nur nicht. ber Gedanle hinzugetieten, Daß ‚die 
Geiligen Gebeauche Myſterien ſeien, wie fie Bas.Heibentfuing Hakke, 
die Taufe eine MBeipung für Myſterien, das Mbenbenahl ein Dip 
ſterium, und zugleich ein Opfer nad alktefiamientlicher: Weiſe) 
Diefer umchrißtiche . Jerthum vollendete die Theilang Hes Mottes. 
dienſtes in zweierlei. Übungen, öffentliche, an’. welchen Iheifueinnen 
kounte, wer wollte, und geheime für Die: Betunften;;:. ober :bie 
fo eben ‚getauft werben. follten. :. Jene exe Hälſte hieß die Alte 
gie: der. Katechumenen, biefe andere die der Biläübigen. .. Ins 
biefen zwei Theilen deſtaud ber Bottesbienft au. Ben: Gonsiligen; 
und ſelbſt an ben Wochentagen, ſeit fe nicht mehr fikr:bie: Feier 
des Abendmahls, die Schriftvorleſung und Predigt, :fombern ver 
zugẽeweiſe für gemeinſchaftliches Gebet: beſſimmt waren *), unter⸗ 
ſchied man Gebete für die Gläubigen. ud. für bie. Ungetauſten, 
oder Gefallenen. Diefe entließ der Diakon vor gewiſſen Gebeier, 
beim- Morgengottesdienfte und am Abend... So. war es kirchliche 
Beftimmung feit der Mitte des vierten Jahrhunderts 9), und ber 
Gebrauch ift gewiß fo alt, ald die Sonderung zwifchen den Glaͤu⸗ 
bigen und Katechumenen. 

Gewiß haben urfprünglih die Chriſten die Wochengottes⸗ 
dienfte ganz in derſelben Weiſe, wie die Sonntage gefeiert: ber 
Sonntag hob fih aus den übrigen Tagen nur allmälig, obſchon 
frühe, hervor und wurde, je mehr und mehr ausſchließlich, Tag 
ber Zufammenfünfte und der Feier. So mußten die Wochentage 


1) ©. Abtp. I, 358, 

2) Constt. App. 59: ... ud’ inaorns nulgus ovvudgoissade öpäger xui 
doxigus, yuüllorres nul zpooeuyöoneros dv Tols zumaxois’ opOgov Kir 
Alyoyres yalnov vor EP’, ionipus BR vir om‘. müdsora di dv Ti znlen 
roũ vaßfurov, zul dv vi Tod zuglov Uraoraoinw, Orevdasozipus uiar- 
rarı, — bi 7 — TpopnNTar urayvwaıs, xal everyeklov anpexin, nal 
Brolag uragopıi, zul voopüc lepäs daped. Auch Lib. VII, 30 fordert 
für den Sonntag neben dem Gebet das Abendmahl; der Borfefungen 
und Predigten wird hier nicht befonders gedacht. 

3) Constt. App. VIll, 35. 37. 
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zurücktreten, für welde, fchon gegen Eube des dritten Jahrhun⸗ 
bertö allgemein, .nur die Palmen und Gebete blicken. Bis in 
bie Mitte des britten Jahrhunderts finden wir bin und wieder 
auch Schriftvoriefung und Predigt an biefen Tagen. Drigenes 
prebigte oft täglih, und feine Homilien fchließen ſich ſämmtlich 
an eine voraufgegangene Borlefung an. Und für den Sonnabend 
verordnet no das Eoncil von Laodicen Borleſung evangelifcher 
und anderer biblifcher Stüde !), Wo nun zu Drigenes .Zeit in 
den Kirchen an den Wochentagen bie Schrift gelefen und gepres 
digt wurde, dba blieb für die Sonntage als Auszeichnung außer 
der Feier des Abendmahld nur das dreifache Gebet, welches dies 
felbe einleitete, und aud außerhalb der Kicchlichen Feſtzeit bei als 
len Sebetendie aufrechte Stellung 2). Auch mag man in biefem Falle 
hin und wieder dem Sonntage den Borzug ber viertheiligen, oder übers 
haupt vermehrter Schriftuorlefung gegeben haben. Wo Drigenes 
predigte, geihah es nicht; die Ordnungen bes Gottesdienſtes was 
ren aber gewiß noch damals fehr mannichfach verſchieden. Für 

1) Can. 16: negl Tod iv gußfurn siuyylisa weru öriger ypapar uUrayıya- 
oxsodaı. Diele Vorſchrift will nicht im allgemeinen die Schriftvorle⸗ 
fung an den Sabbathen wieder in Aufnapme bringen, fondern, daß 
am Sabbath die Evangelien nicht von den Lefeftüden ausgefchloffen 
werben. Es folgt dies aus der Richtung des Concils gegen judaiſirende 
Gebräuche bei der Sabbathfeter. 

2) Constt. App. Il, 39: % 9 (@W Tev nuglov araoracinp yalız) za} 
Tpig eryus dorureg dnırelounev, urjans xagıy Tob dia 1pıar «raorur- 
roc —XRX iv 7 xal Orosus dragyopı x.r.ı. Bom Knieen bei den 
Kirdhengebeten an den Worhentagen finden wir nichts bei Origenes. 
Er befimmt daſſelbe nur für die Bußgebete, oder Sündenbekenntniſſe 
(de Orat. 267), und fordert am Schluffe feiner Homilien für das Ge- 
bet nirgend die Kniebeugung, häufig das Auffiefen Hom. in Num.XX, 
352; in les. III, 411. Hom. in Luc. XI, 946 ſcheint, als Homilie 
am Weipnachtefehe, hier nicht entfcheiden zu dürfen; eben fo wenig Hom. 
in eund. XXXVI, 976, die wohl in die öſterliche Zeit gehört. Die 
drei Gebete vor dem Abenpmahle waren ein flilles, zwei laute: Conc. 
Laodic. can. 19. ’ 
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ein hohes. Alter des vtermaligen Leſens ſcheint Aur Atufaub ya 
ſprechen, daß Die Liturgien im Verlaufe ber: Beiti,: heit ſie eine 
gewiſſe Ausbildung erlangt, immer nur Türen, wnicht länger wur⸗ 
den: daß dafielbe ſpäͤter iR, als Iuſtins Werk): wird Ana: 
fheinlich, wenn: man erwägt, :wie überall jebes ifamimıcngefegte 
ein Einfaches vomusfegt, ans dem es hervorgeht. ic "":-: 

!. Die Schriftvorleſung machte zu Drigeneb..Beib,:: fo: oft fü 
fatt:Hatte,.:den Anfang: Nur die Bextfeilung: der: Piäge an die 


Aunweſenden durch den Diakon war vorhergegangen A} : Ran darf 


nicht ſpaͤtere Sitte: in dieſe Zeit hinaufrücken. Es iſtwicht Das 
Schweigen: ver aͤlteſten Berichterſtatter allein: uud‘ für ſich enlſchei⸗ 
dend, wenn bie Abweſenheit mancher Gibrkutpe: bewieſen werben 
ſoll. Ro Juſtin das. Leſen ald das Erſte heim Bohteöbienfe auf 
führt, wollte er nicht das Ritual, ſondern das Weſentlichſte mit 
theilen. Aber wenn wir. tun: auch bei Origenes, abgeſehen von 
des: Dorologie, mit welcher er tüimen bie: Homilien eſchließt 2), 
durchaus . feine ſtehenden Formen, feine Spur von Bingangefer 
meln für den Vorleſer, oder für den Prediger, nicht Segenswunſch, 
nicht Friedensgruß 5), und keine Beziehung auf voraufgegangenen 
Pſalmengeſang, oder vorhergefprochene Gebete finden, fo wird 
doch hiedurch mindeftens in hohem Grade wahrfcheinlich, daß dies 
alles da, wo er predigte, noch zu feiner Zeit nicht zur feſten Orb: 
nung gehörte. Auch das zweite Buch der apoſtoliſchen Conſtitu⸗ 
tionen *) Kennt feinen Pfalmengefang zu Anfange, und beftimmt 


— — 


1) Consti. App. Il, 57. 

2) Die Dorologie machte auch in den tüdifhen Spnagogenvorträgen oft 
ven Beſchluß. S. Zunz G. 356. 

3) Weder das, der Herr ſei mit euch, noch das apoſtoliſche Botam. Chry⸗ 
foRomus fagt in der Hom. 28 de Incomprehens. Dei nat, T. I, 78: 
nosreger syn, nal wire Asyoc, und erflärt dies für apoſtoliſchen Gebrauch. 
Aber man weiß, wie viel auf bie Apoflel ohne Grund zurückzeführt 
wurde. 

4) C. 57. 
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nirgend, fo wenig als eins der fpäteren Bücher, den Gruß bes 
Borleferd, oder. Predigers, an die Gemeinde. Selbſt das achte 
Buch enthält noch Feine allgemeine Beſtimmung biefer Art 2). 
Gewiß hat die Begrüßung, das, So fpricht der Herr, zur Ans 
fündigung bes Leſeſtücks, und anderes, was fpäter im Gebrauche 
iſt, allmäfig.von ſelber fi) eingefunden, und nur allmälig feine 
fefte Geſtalt erhalten. And fett ein beftimmter Palm, der drei 
und fechzigfte 2), für den Morgen, andere für den Abend eins 
geführt, und beflimmte Gebetöformulare für dieſe Tageszeiten 
feftgeftellt worden 5), mag mit diefen Stüden, die für die Wo⸗ 
chentage ſich behaupteten, der Anfang gemacht worden fein. Es 
berrfchte gewiß in der Kirche des dritten Jahrhunderts eine ſehr 
freie Mannichfaltigfeit der Kormen , bie das Herfommen und ber 
Wille des Biſchofs beftimmten. Im allgemeinen war wohl bie 
Stelle für die Gebete am Echluffe der Predigt, wo auch in der Folge 
die großen Hauptgebete blieben. Die Ausbildung des eigentlichen 


1) Das apofolifhe Botum, wie die Erwiederung der Gemeinde, Und mit 
Deinem Geifle, wird c. 5 nur für die Antrittöprebigt des neugewählten 
Biſchoſo, und c. 8 für die Communion verordnet. Auch die Stelle 
bei Eyprian (Ep. 33: Aurelius — dominico legit interim nobis, id 
est, auspicalus est pacem, dum dedicat leclionem) zieht Rheinwald 
in der Archäologie S. 277 ganz irrig hieher, um bier das Pax vo- 
biscum zu finden. Gbenfo Alt, der riflige Eultus S. 162. Schon 
Rigaltius hat die Worte erflärt. Aurelius if von Eyprian in feinem 
Aſple ohne Zuziehung der Gemeinde zum Lector ernannt worden, und 
wird, fo bald der Zriebe wieder hergeftellt fein wird, bei ihr fein Amt 
antreten. SInzwifchen hat Eyprian von ihm an Sonntagen ſich vorleſen 
laſſen, und fo iſt Aurelius für ihn gleichſam ein Borbote des Friedenszu⸗ 
ftandes für die Gemeinde geworden, indem er bei ihm die Gefchäfte 
ſchon verfieht, die er bei ihr nach Wiederherfiellung der Sicherheit über- 
nehmen wird. Auch die Eingangsworte des Anagnoflen: zade Arysı 
xrouos, find wohl fpäter, als Origenes. ©. oben ©. 220. 

2) In der Geptuaginte der 62fte. Wegen der Anfangsworie © Des, o 
Deog nor, ngos ad opdgise, wurde er ansgemwäplt. 

3) Consit. App. VIlll, 365. 
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Geſanges der. Pfalmen fällt. erſt in das vierte Zahrhundert i. 
Auch die Juden: faunten urfprünglic keine Gebete, noch weniger 
Gefönige,: vor der Borlefung des Ber; ee ſpater find fe 
Dingngefosamen ). 

Nach der Borlefung: kat, zu Origenes Zei a Derfeiben ein 
fügen Weiſe, die Inſtin beſchreibt, — nirgend finbet ſich ein am 
deres angedentet, — ber Prediger auf, welder feinen: Text unter 
den. vorgelefenen Versreihen oder Kapiteln ‚frei. gewählt Halte, 
oder jegt wahlte 5), bisweilen Ki durch dem wo %, ober di 





) Bis bapin weisen, wofere: Dasiien von. ——— —* tem 
. Eröffnung des Gottesdieyſtes, gänzlich. Nur eines Rachſingens der 
Schiußworte vorgeſungener Pſalmen gedenken die Consti. Ap. II, 51, 

"und die Pfalmen, welche Ibid. VII, 85 sg. für bie Berlaminlange 
am Morgen und Abend vorgeſchrieben And, follen nur geſprochen, wicht 

-. gelangen werben. Vergl. oben G. 219. 

2) Rach Maimonives gehen Morgengebeie und das Rabbikh der —* 
der Paraſchen vorauf: darauf folgt Pſ. 145, das Kaddiſch nochmals, 
dann leife und Taute Gebete, und zum Schluſſe das Kaddiſch zum 
drittenmafe. S. Vitringa |. c. p.109%. Diefer Typus liegt noch dem 
jebigen Spnagogengebraume zu Grunde. Dan findet das gegenwärtig 
Üblihe in H. Arnheim's vollſtändigem Gebetbuh der Ifraeliten für 
das ganze Jahr. Glogau und Leipz. 1839. Der eigentliche Geſang 
it eine Neuerung in den Synagogen, die erft jeht allmällg einigen 
Raum gewinnt. 

3) Hom. in lerem. XV, 6: edru zollür dıeldörtur ÄAoyur, y7 pir zei 
nnepl inaorov Tor eipnulvev eineiv, dÄÄ’ ovn dyxupei Tod yoorev dai- 
yoyros. zinwmw our Kic T0 die dvayvwodlo, To, Ixınarepareg ürdgow- 
nos, de rıjv ilnida ige dm’ ürdgenor (ler. 17, 5). Hom. in Ler. 
VII, 219: Plura quidem superiori lectione fuerunt recitata, ex qui- 
bus — — quoniam cuncta non possumus, aliqua lamen, velut agri 
pleni, quem benedixit dominus, flosculos colligemus Einen eben 

. folhen Eingang findet man Hom. in Num. VI, 286. Wer nicht ohnt 
Borbereitung ſprach, — Drigenes unterließ fie erſt feit feinem ſech⸗ 
zigſten Jahre, — mußte bei der Borbereitung gewählt Yaben. 

4) In der Homilie de Engastrimyth. (in L. Reg. Hom. 2) p. 490 frägt 
DOrigenes, nachdem das lange Stück aus vier Abfchnitten gelefen wor- 


ben: o,ri zore Bovku 6 dnioxonos Tgorewäre Tar reosuiger, ira 
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Presbpteren 1) beftimmen ließ. Auch konnte, auf den Wunfch der 
Gemeinde, ein beliebiger anderer Tert hinzugenommen werben 2). 
Der Prediger, wenn er ber Biſchof, ober Presbyter war, faß in 
jenem erhöhten Raume an ber ihm gebührenden Stelle; war er 
es nit, ober machte bie Größe der Berfammlung es rathfam, 
fo begab er ſich auf die Stufen des Altars 3), oder zum Pulte des 
Borlefers +). Wir finden ihn mit einem eigenen Tertereimplar vers 
jehen 5). Wenn er gerebet hatte, traten andere auf, die fich dazu 
getrieben fanden, und immer redete zuletzt der Biſchof 9. 





asp) Toüro aogoiydaum. Und er fährt:fort: ucz« zepl ınc Iyyaorpı- 
Audon, pn0iv, ilrtasiode. 

1) Origen. Hom. in Ezech. Xlll, 401: Praecipitur nobis ab episcopis 
disculere sermonem principis Tyri, ut laudes eius culpasque dicamus, 
nec non iussum est, ut de Pharaone, rege Aegypti, aliqua retra+ 
clemus. 

2) Hom. in Num. XV, 325: Licel nos ordo lectionun:, quae recitanlur, 
de illis dicere magis exigat, quae lecior explicuit, tamen quoniam 
nonnulli fratrum deposcunt ca potius, quae de prophetia Balaam 
scripta sunt, ad sermonem disputationis adduci, non ita ordini le- 
clionnm salisfacere aequum credidi, ut desideriis auditorum. 

3) Sidonius Apollinar. carm. 16 ad Faustum, v. 124. 125. 

4) Socrat. HE. VI, 5. Diefe Stelle, und bie bei Sidonius gehört in 
eine fpätere Zeit. Indeß mag, fo lange noch Laien predigten, dies 
üblich gewefen fein. Die Side der Presbyteren waren ihnen: verfagt. 

5) Origen. Hom. in Iud. I, 458: Lector quidem praesentis lectionis 
ita legebat: Et timuif populus Dominum omnibus diebus Iesu. Nos 
autem habemus: Zt servivit Populus Domino omnibus diebus lesu, 
et omnibus diebus seniorum eorum, qui longiorum dierum fuerunt 
post Iesum. 

6) Constitt. App. II, 57: za} ifjs rupuxalsiswour os npsoßrıegos Tur 
iuor, 0 zudeig urıorv, alla 17 unavızz zal Telmrulos Ruyrer 0 
erioxorog, 05 dose wußsormın. Gin Ref diefer Sitte war ed, wenn 
Nekorius als Patriarch von Eonftantinopel ben Eindruck der Rede des 
Proklus, wahrſcheinlich am Weihnachtsfefte, im Jahre 429, durch ein 
Schlußwort zu entträften fuchte: Serm. V (bei Marius Merc. T. II), 
c. 30. Und zur Auszeichnung gereichte es für Origenes, wenn ihm 
Alsrander von Serufalem und Theoktiſtus von Cäſarea in ihren Kir- 
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Vollſtaͤndige Homilien aus der Zeit vor Origenes haben 
wir nit. Man pflegte die mündlichen Lehrvorträge nur zu bö- 
ven, ohne fie aufzuzeichnen 9. Die Elementinen können nicht hie 
ber gerechnet werden. Dagegen befigen wir in dem ſogenaunten 
zweiten Briefe des römifchen Clemens unverkennbar ein nicht un 
anfehnliches Bruchſtück einer Homilie 2) , die ältefte Probe eines 
firchlichen Lehrvortrages: eine Berberrlichung der göttlichen Würde 
des Erlöfers, in jedem Theile der Ausführung ein dankbar fro⸗ 
bes Lob der Wohlthat, die er den Menfchen erwieſen, eine ſchlichte 
fraftoolle Aufforderung , ihm durch Thaten des Danks zu entgel- 
ten, am Schlufle eine ebenfalld einfahe Deutung eines dunklen 
Wortes, welches die Überlieferung auf den Herrn zurüdführte 5); 
in dem allen eine Probe, was als Lehrvortrag damals anfprad. 
Auch von dem alerandrinifchen Gnoſtiker Balentinus haben wir zwei, 
jedoch Außerft geringe Homilienfragmente, deren erfted in gejuchtem 
Ausdrud die Geiftesinenfchen dieſes Syſtems, die Pneumatiker, 
ermahnt, das Materielle, als das an fih Todte, gemeinfam zu 
überwältigen, ed an fich zu ziehen und an dem Pneuma, wie burg 
daffelbe, zu vernichten %). Das zweite ift eine Anerkennung ter 


hen alles Reden beim Gottesdienſte allein überließen. S. oben 
©. 8. 

1) Auch der Inhalt der jüdischen Hagaden wurde lange nur mündlich fort: 
gepflanzt, und der mündlichen Belehrung gab man den Borzug ver 
den Aufzeichnungen. Zunz ©. 358. 324. 

2) Tas Stück if fiher Fein Prief, und wird dem Clemens mit Redt, 
weil es erſt das fpäte Zeugniß der apofloliihen Canonen (c. 85) auf 
ihn zurüdführt, abgefprochen. Aber fo gekünftelt und gezwungen Im 
Ausdruck, alltäglich in den Gedanfen und zufammenpangelog, wie ſchon 
Photius es findet, ift es Doc keineswegs. Es hat ganz die Einfad- 
beit, die wir bei den älteften Gemeindevorträgen erwarten dürfen, und 
gehört gewiß, ald Bruchſtück einer Homilie, in die früheften Zeiten. 

3) Das Wort: orur faraı ru dvo iv, xui To 2a ag To Zum, xui 10 
dos» pera rg Omieiug, ovre apoev orıs Hydr. Einen vollfländigen 
Auszug giebt Paniet 1, 1, 107. 

4) Ap. Clem. Alex. Strom. IV, c. 12. 
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fporadiichen Verbreitung des Pneuma in den Schriften ber Heis 
ben. Beide hat Clemens von Alerandrien aufbewahrt 1). 

An diefe wenigen Reſte fchließen fih, wenn wir das Erhal⸗ 
tene fammeln, unmittelbar die fehr zahlreichen Somilien des Dris 
genes an, die uns in bemjenigen, was barin frembartig und wie 
vereinzelt erfcheint, die vormalige Weife bemerfen laſſen, an des 
ven Stelle ex ein Beſſeres feste. Die aͤlteſte Form der Mittheir 
lung in den Zufammenkünften war die werhfelfeitige Unterhaltung, 
ber Dialog 2), welchen auch die Apoftel im Kreife ber Brüder 
angewendet hatten 59. Daher der Name der Homilien, ber auch 
mit Recht fih behauptete, als zufammenhängende Vorträge ) 
bie Zwiegefpräche verbrängten. Denn auch die Rede ift dialekti⸗ 
he Bortbewegung des Gedankens, bei welcher der Redner alle 
Kragen und Einwürfe des Hörers, fein Widerfireben und Beis 
flimmen, das allmälige Entfiehen der Überzeugung und des Ent⸗ 


1) Letzteres Strom. IV, c. 12. 

2) S. Abth. I, 36. So wurden auch dem Chaham in den jüdiſchen Syn- 
agogen von ben Berfammelten ragen vorgelegt, deren Beantivor- 
tung er dem Metpurgeman, oder Emora (Dolmetfcher, Sprecher) zu- 
flüfterte, welcher fie laut, dad Ditgetheilte weiter entwidelnd und er- 
klärend, vortrug. Aus dem Dialog entſtand der Rame ousdi«, welcher bie 
gefellige Zufammenkunft, die Geſellſchaft und die Unterredung, das 
Geſpräch (Menander bei Paulus, 1 Cor. 15, 33), bei Lucian und Plu- 
tarch die Gefellfchaften der Ppilofophen und ihre Disputationen bezeich⸗ 
net. ©. Diltenberger, Conspectus introductionis in 1heol. homileti- 
cam. Heidelb. 1836. zu Anfange. In den Elementinen heißen bie 
npiymara auch dealkis. — Prebigt if von praedicare, wie ſeg⸗ 
nen von signare, ein im Mittelalter eingebürgerter Ausprud. Bon 
dwülstıs iſt sermo disputationis in Origen. Hom. in Num. XVI, 325 
die Überfeßung. 

3) Apoflelgefh. 20, 7: 0 Iluüdos disdiyero uvror. Ebenda B. Il: — 
Ip" inavoy TE Onılmoag dypss uryijs, ovıwg dEjAden. 

4) Aoyoı. Wenn man zu Photius Zeit die Predigten des Chryſoſtomus 
mit diefem Namen zu benennen pflegte, fo fagt er (Cod. 174), daß 
man fie richtiger Homilien nennen würde. 

Drigenes, Abth. 2. 16 
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ſchluſſes in ihm, im Ange hat, dies alles beachtend, Hinelnverfich: 
tend in feinen Bortsag, allem ſich auſchließend it dem anſcheincad 
freien Gange feiner Gedauken. Überdies erhielten ſich bis in fpäte 
Zeiten Spuren ber urſprunglichen Wet, in freilich ſellenen Zub 
ſchenreden ber Hörer 1), oder Anfragen bes Redners, auf die 
er Antwort erwartete: und erhielt ). : Schon. bet Drigeues iſ 
biefe freie, trauliche Weiſe im Verſchwinden begriffra, wogegen 
nunmehr durch ihn. der alte Bern ‚eine. ‚tere Hab 
tung gewann, 

"Bor ihm iſt unter den leanbehain Gimme der einzige, 
von deſſen Vortragsweife wir uns ein. ungefähr: geireues Bild 
entwerfen. koͤnnen. Er Hatte viel mehr Poeſte, viel weniger Mare, 
gegliederte Entwidelung, als fein Schuler. Dennoch verwirft er 
uachdrüdlich feben Prunk und Schuuck der Rebe, und will, def 
die Wahrheit allein durch ihre eigene Kraft gewinne 7). Diefem 
Grundſatz ift Origenes treu geblieben, nicht nur, indem er gleich⸗ 
falls ihn ausfpricht *), Tondern auch durch die Ausführung ; wie bie 


1) So wurbe die Predigt des Reflorius in Eonftantinopel, in welger a 
die ewige Zeugung des Logos und die zeitliche Geburt des Erlöfers 
einander entgegenfeßte, um bie Unzuläſſigkeit der Bezeichnung ber Ma⸗ 
ria als Gottesgebärerin zu zeigen, durch den lauten Ansruf eines ange- 
fehenen Laien unterbrochen: „Rein, der ewige Logos ſelbſt Hat ſich auch 
der zweiten Geburt unterzogen.” Opp. Marii Mere. II, 18. Auch in 
einzelnen Homilien des Zefajas Abbas, Macarius und Ephraem Spr. 
finden ſich Reſte der urfprünglichen Form dee Fragens und Antwortens. 
In den Kiofterhomilien erhielt fie ſich noch viel länger. ©. Paniel I, 
135. Berfhieben hievon {ft bie fpätere bramatifirende Form, wie wir 
fie in dee fälſchlich dem Methodius beigelegten Homilie de Simeooe 
et Anna, und in noch fpäteren Arbeiten finden, und die dann im Mit⸗ 
telalter beliebt blieb. 

2) ©. oben ©. 238, 

3) ©. Abth. I, 102. 

4) Comm. in Ep. ad Rom. IX, 646: Verumtamen videndum est, quia 
Paulus sicut et in aliis dicit, non in suasoriis sapientiae carnalis ver- 
bis, sed per gratiam, quae sibi data est, loquitur. Est enim multa 
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Art feines Denfens und Empfindens ihm dies erleichterte ?). Die 
Wärme, bisweilen die Gluth eines: für das Seelenheil der Hörer 
entflammten, vom Gefühl der Gegenwart Gottes, der Engel, der 
Geiler der Abgefchiedenen und entfernter Freunde 2), durchdrunge⸗ 
nen Gemüthes: den Redner, der durch Gefinnung und Beifpiel 


— — — 


differentia per gratiam loquentis, ei per humanam sapientiam. De- 
nique et rebus ipsis saepe compertum est, nonnullos eloquentes et 
eruditos viros non solum in sermone,, sed et in sensibus praepoten- 
tes, cum rnaulta in Ecclesia dixerint et ingentem plausum laudis ac- 
ceperint, neminem tamen auditorum ex bis quae dicta sunt com- 
punclionem cordis accipere, nec proficere ad fidem, nec ad timo- 
rem Dei ex recordatione eorum quae dicta sunt incitarı, sed suari- 
tate quadam et delectatione sola auribus capta disceditur: saepe au- 
tem viros non magnae eloquentiae, nec compositioni sermonis siu- 
dentes, verbis simplicibus et incompositis maltos infidelium ad fiden 
convertere, superbos inclinare ad humilitatem, peccantibus stiimulum 
conversionis-infigere. Daß es beim Bortrage des göttlichen Wortes 
feines Schmucks der Rede bedärfe, fagen au Eyprian (Ep. 74 ad Pomp. 
ce. Stepb.), Sulpitins Severus im Leben des h. Martinus, Socrates 
HE. VII, 27, Athanafius im Leben des Antonins (p. 178); und La⸗ 
etanz führt in den Div. Instit. V, 1 als Grund dafür an: Eloquentia 
enim saeeulo servil, populo se iaclare et in rebus malis placere ge- 
sit, — — opes expetit, honores concupiseit, summum denique gra- 
dum dignitatis exposcit. Dies alles verachte der Berfündiger der gött- 
lichen Wahrheit. 

1) Erasmus fagt in feinem Ekklefiaſtes, während er anderwärts Origenes 
Beredtfamkeit überfchägt, von ihm mit Recht: vix unquam assurgil, 
sed totus est in docendo, nihil atlingens affectuum, nisi si quos 
ipsa movet res, quod est Atlicorum. 

2) De Orat. 268: ... es sinog xai uyyednur derunsv igıoraudvey Tois 
udposonuns Tür nıorevortwr, zul auton Tob zuglov zul Owrjpos 7uüv 
Örrupens, zul reruater aylur, oimas BR Ur nal ngouemoun- 
ira» n.r.d, Bon ipren Schußengeln, glaubte er, ſeien die Gläubigen aud) 
in der Kirche umgeben, fo daß immer eine fichtbare, und eine unficht- 
bare, himmliſche Verſammlung zugleich ſtatt finde: ibid. 269. Bon ben 
Heiden fagt uns Simplicius (in Aristot. de Coel. I, 31): za} yup 
iv Tolg iepois nad dv Tolc vaoic, Vonisovres meorovs Hewr zivus, dxtei- 
vorow sig arTorg Tag yeipug. 
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dem Worte Nachdruck giebi!), giekhgältig: gegen: Rab und Te 
del?), allein das Heil der Hörer will, versimmi. man im fe 
uen Homilien, und fo auch die Behutſamkeit, mit welcher: er ge 
wiſſe Lehren, ale, Eigenthum der tiefer Eingebzungenen, gewifigien 
Berfammiungen vorenthalten zu müflen: ‚glaubte ®).: . Milde: them, 
fagt er *), was wir fönnen, um zu bewirken, baß unfre Ber 


1) Comm, in Ep. ad Rom. X, 677: Observanda baec sunt Koelesiarım 
rectoribus, et diligenti intentione serranda, ut neqque loquĩ aligeid 
videantur eorum, quae par ipses non eflecerit Ghrisius. " Logeiter 
autem quis ea, quae per se non eflicil Chris, hoc mode: si k- 
qualur de continenlia et doceat, cum ipse conlinens nom- sit; vel si 
loquatur de sobrietate, vel de iustitia, vel .de largiendis opikus el 
contemnendis facultatibus pro regno Dei, et in ipso, qui base docel, 
nibil horum effecerit Christus. —. Bon Origenes galt das: el zv 

‘ Äoyov, Tesords Tor Tgöner" ua) eier Tor Tganor, veerde zul zen Ayo 
inzedeiurırro. Euseb. HE. VI, 8, Und von ſich felber. fagt. er, Hom. 
in Exod. Xll, 174: Ego me ipsum corripio, me ipsum iudico , ego 
mess culpas arguo: viderint qui audiunt quid de semetipsis sentianl. 

2) Hom. in Luc. XXV, 962: Quod quidem in ecclesia patimur: pleri- 
que enim dum plus diligunt quam meremur, baec iaciant et loquun- 
tur, sermones nosiros doctrinamque laudantes, quae Conscientia no- 
stra non recipit. Ali vero tractatus nosiros calumnianies ea senlire 
nos criminantur, quae nunquam sensisse nos novimus. Sed neque 
bi qui plus diligunt, neque illi qui oderunt, veritatis regulam tenent, 
et alii per dilectionem, alii per odium meliuntur. 

3) Hom. in Lev. IX, 244: Non ergo immoremur in his, quae et scien- 
tibus nola sunt, et ignorantibus patere non possunt. Hom. in eund. 
IV, 200: Meminisse enim oportet praecepti Salvatoris, quo dicil, 
quia zemo mittit vinum novum in utres veteres, alioguin et utres 
rumpentur, et vinum peribit (Matth. 9, 17): ostendens quod snima« 
nondum renovatae, sed in velustate literae (al. malitiac) perduranti, 
non oporteat novorum mysteriorum, quae per Christum mundus 
agnovil, secreta commitli. Comm. in Ep. ad Rom. X, 676: Unde 
neque nobis aliquis succenseat, si mysteriorum divinorum rationem 
esplanare ad liquidum non valeamus, cum audiat eum, qui nobis 
haec tradidit, ex parte (Rom. 15, 45) tradidisse. 

4) C. Cels. II, 482. 
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fammlungen aus lauter einfichtsreihen Männern beſtehen, und 
wagen ed dann, wenn wie fundige Hörer haben, unfere fchönften, 
göttlihften Erfenntniffe vorzutragen. Aber wir verbergen und vers 
Schweigen das Tiefere, wenn wir finden, daß die VBerfammelten 
zu den Einfachen gehören, und ‚einer Belehrung bedürfen, welche 
bie Schrift bildlich Mitch. benennt. — — Wo die Lehrer Kna⸗ 
ben, Sclaven und minder Einfichtsvolle vor fich ſehen, follten fie 
da das Göttliche und Hohe vortragen, und von ſolchen beifällige 
Zufimmung für daffelbe erwarten 1)? 

Diefe Eigenfchaften der Predigt des Drigenes find alle zus 
gleich Forderungen, die er an den Redner in der Gemeinde macht. 
Die Früheren hatten die Gabe des Vortrags ausſchließlich als 
Verleihung des Geiftes Gottes angefehen, welder dem Pre⸗ 
diger eingebe, was und wie er reden folle 2). ine eigents 
liche Borbereitung auf die Rede mußte da überflüffig, Bemüs 
bung um Beredtfamfeit unzuläffig erfcheinen 3). Aber wie fchon 
Paulus, ob er gleih Weiffagung und Lehrgabe als Charismen 
betrachtete H, Fleiß forderte, damit man im Bortrage der Lehre 
das Rechte treffe , geiftvoll und erbaulich vede 6), fo verlangte 
aud) Drigenes Benühung um die Gabe der Rede, bie er gleich 





m — — 


1) Ib. p. 483. 

2) Nah Matth. 10, 19; Luc. 21, 15. Und fo fagt noch Macarius (Ilom. 
18. Galland. VII, 77), daß auf die Unterſtützung des h. Geiſtes beim 
Predigen alles antomme, und Chryſoſtomus beruft ſich auf die gött⸗ 
lihe Eingebung für das, was er (Hom. 2 ad popul. Antioch.) fagt. 
Barum nicht mit Recht?. Cine Übertreibung if bei Harms, in den 
Predigten über die Bibel, die Behauptung, das Wort im Munde des 
gläubigen Predigers fei Wort Gottes, wie das gefchriebene. 

3) Origen. Comm. in Ep. ad Rom. IX, 649: Hoc quidem (esse posse 
aliquam in nobis vel ex nobis prophetiae speciem, quae non tolum 
babeat ex Deo, sed aliquantulum eliam ex humanis studiis capiat) 
apud ceteros valde impossibile videbitur. 

4) 1 Cor. 12, 8. 1 Tim. 4, 14. 

5) 2 Tim. 2, 15. 6) 1 Eor. 14, 1. 
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wohl als: Gnadengabe anſah. Das Goͤuliche, welches zu den 
Menſchlichen hinzutritt, gilt ihm als das eigentlich Wirkſame und 
Werthyolle: die eigene Bemühung. fall: dem Bahn: machen zu em 
menſchlichen Geiſte 2; So finden wir denn bei Origenes gm 
erſtenmale wieder, ſeit den paulinifchen Paſtoralbriefen, homien 
Ihe Winke und Anweiſungen; freilich, wis noch in Seinägiäs 
fpäterer Zeit, vereinzelt und unzulanglich, doch beachtenewerth in 
hohem Grade, als früheſte Keime nachmaliger Eutwickelungen. 
Und nicht nur was er geradezu als homiletiſchen Grundfatz ‚ie 
ſtellt, auch feine Regeln der Schriftanslegung Aberhanpe müſſen 
bier in. Betracht kommen. Denn: die Homilien dieſer ‚Zeit zu 
bie fpäteren, bis in die Blüthe des mittelalterlichen Scholaſticie⸗ 


1) Comm. in Ep. ad Rom. IX, 649: Ta ef ö perfeclus zii qui⸗ in 
ministerib, si desit ei a Deo ministerii gratia, im nikilans reputabi- 

“ dur. Ita et si perfectus sit in doctrina quis, et .desit ei docirism 
gratis, quae ex Deo est, in nihilam reputabitur. Fi ita in-omaibus 
bis, quae enumerata sunt, est quaedam perfeclio inter filios homi- 
num, quam labore et studiis propriis assequuntur,, sive in sapientia, 
sive in doclrina, sive in aliis officiis: quae tamen si non habeant a 
Deo gratiam datam, nihil erunt, quia si desit eis gratia Spiritus, 
nec membra esse Christi corporis possunt. Sed in bis quaerilur, si 
polest esse aliqua in nobis vel ex nobis propheliae species, quae non 
tolum habeat ex Deo, sed aliquantulum etiam ex humanis stadiis 
capiat. Hoc quidem apud — — Paulum evidenter probatur, dicen- 
icm: Aemulamini (leg. aemulemini) autem dona maiora, magis au- 
tem ut prophetetis (1 Cor. 13, 31; 14, 1). In quo sicut aemulatur 
quis ministerium, et doctrinam, et exhorialionem, et celera, per 
hoc quod adhibet erga haec studium ac laborem , ita et erga pro- 
pbeliam fieri debere ostendit Apostolus. Unde prophetia intelligenda 
est haec — — cum quis loquitur bominibus ad aedificationem, el 
cum loquitur ad exbortationem et consolationem: et ideo adhibere 
studium ad huiusmodi prophetiam possibile nobis est, el est in no- 
sira potestate, ut nobis in haec operam danlibus, si secundum ra- 
tionem vel mensuram fidei baec facimus, addalur ex illa, quae es 
Deo est prophetia. — Gegen die Borfiellung, daß der h. Geiſt das 
Beſte bei der Beredtſamkeit des Predigers tpun müffe, eifert Gregor. 
Naz. Carm. de se ipso et adv. Episc. p. 30 ap. Toll. Itinerar, Ital. 
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mus hinein, find vorzugsweiſe Schrifterflärung, von der gelehr- 
ten Auslegung lange im Grunde wenig verfchieden. Die Rege⸗ 
lung derfelben durch feine Lehre vom dreifachen Schriftfinne, die 
Sonderung der Worterflärung vom moralifhen, wie vom allegos 
rifchen Inhalt, und feine mannichfache Berwendung beider, mußte 
auf die Homilien durchgreifend sinwirfen ). Waren biefe bisher 
ein völlig freier Erguß mannichfacher Empfindungen, Sentenzen, 
Gedantenfpiele, nach Art der jübifchen Hagada, fo wurde jegt zum 
erfienmale Licht in die chaotifche Maſſe gebracht, durch Scheis 
dung ber verfchiedenartigen Elemente, Neben dieſen fehriftausfes 
genden Homilien, die vor und ſeit Drigened an bie Schriftvorles 
fung angefnüpft wurden, finden wir bis in fpäte Zeiten. freie, des 
Terts ermangelnde Gelegenheitöreden, unter welchen bie frühfte, 
die und erhalten worden, ber Panegyriflus des Gregoriuds aus 
Pontus, faft die vorzüglichſte iſt 2): Reden zum Lobe Lebender und 
Berftorbener , bei Kirchweihen, abhandelnde Vorträge über Pflich⸗ 
ten, Tugenden, Lafler. Sie bilden eine eigene Gattung, von 
Seiten der Form meift um vieles vollendeter, als jene Homilien, 
aber an Zahl gering im Vergleich zu diefen, auch wenn man 
nicht das Aufbewahrte, fondern bie ganze Maffe der überhaupt 
gehaltenen Vorträge berechnet. In diefer Gattung haben wir 
nichts von Origenes. Aber feine Anforderungen an den chrifllis 
chen Tehrvortrag gelten auch von ihr. Was leiſtete er für bie 
Homilien, was für die geiftliche Redekunſt überhaupt? 

Irrig wird gefagt, er habe die Predigt ald Kunftwerk ange: 
feben,, und gelehrt, fie als foldhes zu behandeln 3). So war ee 
eben fo wenig, als feine Homilien Werke der Kunft find, ober 
dafür gelten wollen. Bon ben Anfängen der Homilie gilt, was 
Neuere ihr in ihrer Vollendung mit Unrecht ſtreitig machen 9. Die 

1) ©. Tzschirner de claris vet. Eccl. oratoribus, Opuscc. p. 208. 
2) ©. oben S. 9, und Paniel I, 206. 

3) So Paniel I, 138, 

4) Wie Palmer in feiner evangelifchen Homiletit. Stutig. 1842. 
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chriſtliche Beredtſamleit Folgt, wo ſie in voller Ansbidung vor 
handen iſt, den. allgemeinen Geſetzen der Redelunſt, und darf fe 
gar als Höhere Stufe gelten. Ullein ehe es Hemilien geben: kornte, 
die als Kunſtwerle Bedeutung Haben, nußte: Einheit und Gliede⸗ 
sung, Tebenbiges Ineinandergreifen ber Theile, Orgamisund, eu 
ſtrebt fein. Dazu leitete Drigenes einigermaßen hin, durch : foße 
Befimmung des Zweils der chriftlichen Lehrvortrage. Kufpeäng 
lich waren Zungenreben,. Weiffagung und Lehrvortrag von einander 
geſondert geweſen; Empfindung, Ermahuung, Belchrung Mate 
getrennt neben einander. Schon vor Origenes, ſeit das „Zungen 
reden ſich herabſtimmte, rückten Prophetie und Dibasfalte einander 
näher: Drigenes vollendete die begonnene Einigung, indem tr 
als Zweck alles Redens in der Gemeinde die Erbauung wannte }), 
bie ſowohl Belehrung, ale Anregung, Troſt und Ermahnung, mil 
einem Worte Eriwedung fi). Er id ſon von dem nm 





» Hom, ia Lev. I, 485: Incidamms ergo .et nos, si ita mecesag est, im 
obireciationes vesiras, tantum ut veritatem verbi Dei — coguoscal 
Ecclesia. — — Igitur quam possumus breviter pauca perstringamus 
ex mullis, non tam singulorum verborum explanationi studentes, 
(hoc enim facere per olium scribentis est,) sed quae ad asdificalionem 
Ecclesiae perlinent proferentes: ut occasiones potus intelligentise 
auditoribus demus, quam ezposilionum latitudinem persequamur, se- 
cundum illud quod scriplum est: Da occasionem sapienti et sajien- 
tior erit (Prov. 9, 9). Auch Rufin unterfcheidet in ber Perorat. in 
Explanat. Origen. super Ep. ad Rom. p. 688 bei Drigenes einen per- 
orandi stilus von der explanandi species. 

3) Hom. in Iud. V, 468: Quid ergo habeal in sese isla scriptura, — quod 
nobis ad doctrinam cedat, quod ad incerepationern, quod ad disci- 
plinam, quod ad iustitiam, diligentius est inquirendun. Rad 2 
Tim. 3, 16. Das didaktiſche Element iſt bei Origenes das Überwie- 
gende, aber ex wollte auch rühren, erfchäitern, wie Paulus es gewünſchit 
batte, die Corinther flark zu ergreifen, zu betrüben: 2 Cor. 2, 2. 
Kraft, Ordnung, innere Begeifterung, und das Gewicht ber Gedanken 
bringen, wie er fagt, folge Wirkungen hervor. S. Hom. in ler. 
XIX, 269: xui er Tig Te inurüg dors nerjous yuyyy ungoarov, nalioru 
NMaHENKOLOG, Tasouross eüyezus Aoyoss Alyay, ol zırac do durdmems, 
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vortrage zugleich bie Eigenfchaft der Prophetie, Erwerklichkeit, und 
naunte auch wohl den erbaulichen, ober den zugleich belehrenden 
und erwedenden Bortrag fchlechthin Prophetie 2), Jedoch nicht aus» 
ſchließlich 2. Der beichrende Inhalt blieb vielmehr für ihn im⸗ 
mer. der eigentliche Kern des Bortrags, und bie Erbanung if 
ihm vorzugsweife Rüge der vorhandenen fittlichen Mängel, alfo 
Belehrung , Nachweiſung des Unrechts 5); ſelbſt das Tröften gilt 
ihm ald Gattung des Lehrens +). Demnach iſt das Lehren, oder 
Lehren und Erbauen in jener Weife, die eigentliche Tugend der 
geiftlichen Rede, und ihre angemeflene Bezeichnung. Nach dies 
ſem Zwiefachen foll des Lehrer gleihmäßig fireben: er fol 
belehrend erbauen. Wer im Bortrage nur anflagen und firas 
fen wollte, ohne zugleich dunfle Stellen zu erflären, tiefere Leh⸗ 
ren zu berühren und Blide in die Weisheit der Geweihten zu er⸗ 
öffnen, würde einem Feuer gleichen, welches nur entzündet, ohne 
zu erleuchten. Und wer nur lehren, die Geheimnifie enthüllen, 
aber nicht den Sünder ftrafen, den Nadläffigen züchtigen, und 
die Strenge der Lehre geltend machen wollte, wäre ein Feuer, 
welches nur erleuchtet, nicht zündet 5. Aber wenn in der Kirche 
ein moralifcher Bortrag gehalten wird, fo wird das Gewiſſen 
eines Jeden aufgeregt, und durch das, was gejagt wird, erfennt 


— — 


zul nagarufeug, nal Osormrog zul vonnürwar unayytlloutvos isgWwr, 
otloouos 179 yıyıy Toü- unovonrog, nal xıwolow ind nlvdos, nal ini 
xAuvduor, zul dal duxpua. ©. auch oben die Worte: doctrina et ae- 
dificatio, und aedificalio — exhortatio — consolatio. 

1) ©. ©. 246. 

2) Wie Paniel (I, 168) meint. 

3) Si ergo docens et aedificans Ecclesiam Dei, increpes tantummodo 
et arguas et castiges et peccata populi exprobres rell. Hom. in Exod. 
XI, 177. 

4) Comm. in Ep. ad Rom, IX, 650: Exbortatio species est doctrinae 
et verbi, quo afflictae animae Scripturarum divinarum prudenter 
aptatis et in unum collectis sermonibus relevantur, 


5) Hom. in Exod. XIII, 177. 
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ex die eigene Sunde unb erinnert. fih an. das maß, er etwa im 
Berborgenen beging 9: Prophetle iR ein Meriung, melcher er⸗ 
baut, aufınest, ‚röflet 2. - Ein ‚prießeslicher Minen peiſhen Bei 
und den Menſchen, durch die Verkündigung de6: Wortes N, fol 
ber Lehrer ber Peophetie fich befleißigen ). Die Quelle, aus we⸗⸗ 
der er täglich zu ſchoͤpfen hat, iſt die heilige Geprüft; man: nicht 
täglich. von dieſem Waſſer ſchoͤpft, wird mit. ur. andere wicht 
traͤnken koͤnnen, ſondern auch ſelber Durſt leiden 5 mb bie 
eigentliche Kraft des Vortrags. iſt die Gnade Gottes, ſcin Geiſ, 
wenn er dem Verkündiger ſich mittheilt. Es giebt Brkünemernifle 
des Gemuthe, deren Übermag, im Verzages endet, und doch nick 
durch Worte gehoben merken Tamm, wie glatt und beweiskraͤftig 
fie fein. Wenn aber die Rede dur bie, ‚nabe, GSottes Kraft 
» Comm. in ‚Ep. ad Rom. 1, 65. 
2 ©. die vorige Seite. J 
3) — Et qui pontiſen? Ipse qui uncius est, ipse qui sacris ignibu⸗ 
divina succendit altaria, qui Deo muners et salutates bostias immo- 
lat: qui inter Deum et homines medius quidam repropiliator inter- 
venit, Hom. in Ler. Il, 189. Drigenes hält jedoch fe an ber Lehre 
vom allgemeinen Priefertfum der Ehriften (Hom. in eund. Lev. IX, 
236), und unterfcheidet unter ihnen nur verfchiedene Claſſen: die mit 
weltfichen Dingen viel Belchäftigten, die den Richtprieftern der Zuben 
entfprechen ; die, welche Wort und Berehrung Gottes lieb haben, Le⸗ 
viten und Priefler, und unter dieſen die Beflen, auch wohl die Mär: 
tyrer (ſ. oben S. 25), Hohepriefter nah Aarons Weiſe, — während 
allein Chriſtus nach der Weife Melchiſedek's es if: Tom. in loan. |, 
3. Werk derer, welche Priefter unter den Epriften in jenem Sinne find, 
it ed: non sanguinem hircorum et taurorum, sed verbum Dei per 
Spiritus sancti gratiam ministrare Hom. in los. II, 400. Bgl. 
Hoefling, Origenis doctrina de sacrificiis Christianor. P. II, 13. Auch 
die Consütt. App. II, c. 25, Bafllius, Chryſoſtomus, Hieronymus ber 
zeichnen, zum Theil nicht ohne Einmifchung des Irrigen, den Priefler 
als Mittler. Augufin (L. II c. Parmenian. c. 8) verwirft diefen Aus- 
drug. Über Clemens Aler. f. Abth. I, 70. 
4) ©. oben ©. 246. 
5) Hom. in Gen. X, 87. 


Ihre Wirfung. 251 


eınpfängt, fo burchdringt fie das Herz, giebt Troft und ruft bie 
Hoffnung zurüd,. wie der Herr beim Propheten es faget: Rebet, 
ihre Priefter, zum Herzen Jeruſalems 1). 

Died Wenige ift alles, was bei Origenes als Anleitung zum 
Lehroortrage in den Gemeinden aufzufinden iſt. Man folkte von 
dem Sohne des Rhetors, dem gerähmten Lehrer und Kenner ber 
Rhetorik, mehr erwarten. Und gewiß bat er für bie künftigen 
©emeindelehrer, die er bildete, mittelbar auch mehr gethan, durch 
Unterweifung in der Redekunſt 2). Indeß berübrte ex, mindeſtens 
feit er in Cäfarea war, im Unterricht gewiß nicht gleichmäßig 
alles, was jene Zeit zur Nebefunf zu rechnen pflegte: Erfindung, 
Anordnung, Ausdruck, Bortrag 3). Die Lehre vom Stil und 
Ausdrud hielt er für unerfprießlih. Der Geiſt des Herrn, wollte 
er, fole die chriftlihen Lehrvorträge weihen, und bie vorhan⸗ 
dene, erſtrebte Bildung Gefäß bes Geiftes werben, feine irgend 
fette Form ihn hemmen, Was Origenes für ben geiſtlichen Vor⸗ 
trag vorfehrieb, if alfo im Grunde nur die Richtung: den Zweck 
allein beſtimmt er *), die Anorbuung ließ er unbeſtimmt. Die 
Maſſe, die den Lehrftoff bergab, Hat er gefonbert, den Buch⸗ 
ftabenfinn, den moralifchen und allegorifchen gefchieden: in welchem 
Umfange dieſes Dreifache, ob jedesmal vollftändig,. oder bald 
der moralifhe, bald der tiefere Sinn vorzugsmeife zu erörtern 


1) 3ef. 40, 2, Comm. in Ep. ad Rom. |. c. 

2) flieron. Catal. c. 54: Dialecticam quoque ei geometriam, et aritbme- 
ticam, musicam , grammalicam et rheforicam, omniumque pbiloso- 
phorum sectas ita didicit, ut studiosos quoque saecularium literarum 
seclatores haberet. 

3) Oder wie Ariftoteles Rhetor. III, c. 1 eintheilt, der jedoch vorher 
auch vom Zwede der Reden ausführlich handelt: Stoff (der Beweiſe), 
Ausdruck, Anordnung. Wie Origenes in Cäſarea das, was in die 
Rhetorik gehört, vorteug, fagt und Gregorius Thaumaturgus. ©. 
oben ©. 11. 

4) Was denn au ſchon in der alten grierhifchen Rhetorik ein Hauptbe: 
Rlandtheil war. ©. Ariſtoteles im erften und zweiten Buche der Rhetorik. 
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fei, in welche Folge dieſe verſchiedenen Denlungen tretes folien, 
dies bat er weber. durch Regeln feſtgeſtellt, noch beobrchtet cr 
ſelber dabei immer dieſelbe Weiſe. In ben Homllien Aber den 
Jeremias, die von allen am vollflänbigfien und allein griechiſch 
uns exhalten find, uberwiegt bie: moraliſche Erkluͤrung3 andere 
bevorzugen die myſtiſche. Und die eigentliche Einheit kiegt für 
ſeine Vortraͤge doch immer allein im Texte ſelber, deſſen :einzefne 
Worte er der Reihe nach, Einzelnes hervorhebend, auolegt. Wo 
es ſcheint, als bieponire er, zeigt ſich alsbald der Mangel feber 
Anorduung, die nicht ber Text dedingt 3 und ſeine Eingänge 
find nichts, als Anknupfungen an den Tert, ben chen "gegebenen, 
oder ben unmittelbar vorher behandellen, feine: Schlüffe:: wur. ber 
züglich auf das letzte Tertwort ,. nicht auf:'ben. gefammten Juhalt. 
So haben wir denn tn. feinen vielen Homilien wicht mehr, als 
erfte Anfänge der Kunſt; auch durch. Fe war nur. bie Richtung anges 
beutet, die ber Lehrvortrag zu nehmen. habe. Sein Etil iR ein⸗ 
fach, ohne allen Schmuck, wicht ohne Breite?), doch nirgend nüch⸗ 
tern, ober matt. Gemwandtpeit und Rundung, Deutlichfeit, Ge- 
müth und Herzlichkeit find ihm nicht abzufprechen. Er if nicht 
geborener Redner, fondern durch Bildung iſt er, was er if, und 
das Belehrende ift bei ihm überwiegend 5). Mande, die ihn für 


1) So könnte die oben ©. 248 mitgetheilte Stelle aus dem Anfange der 
Hom. V in Iud. als Dispofition erſcheinen; aber fie iſt es doch nicht, 
wie das Weitere fehr deutlich zeigt. S. Eſchenburg in der Geſchichte 
der Öffentlichen Religionsvorträge in der grierhifchen und Tateinifchen 

in Kirche, Zena 1785. ©. 129. 

2) Ungerecht fpriht Euſtathius Antioch. ſogar von einer äuerpos PAvagia 
xai zavroloyia, wie denn auch Epiphanius ihn ein Seminarium lo- 
quacitatis nennen fann. 

3) Hieronymus im Prolog. in Origen. Ezech. p. 853 findet bei ihm ein 
idioma a simplicitate sermonis, quae sola Ecclesiis prodest, — omni 
rheloricae artis splendore contemto: res quippe volumus, non verba 
laudare. S. Tzſchirner am a. D. p. 231. Erasmus, ein großer Ber: 
ehrer der Beredtiamleit des Origenes, muß doch im Elklefiaſtes fein 
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fich als Mufter wählten, haben ihn an Berebtfamkeit übertrofs 
fen D). 

Wir haben von Drigenes Homilien in fehr großer Zahl, 
theild folche, die er forgfam ausgearbeitet und felber aufgezeichnet 
bat, theils von unvorbereiteten Vorträgen die Narhichriften: die ers 
fien, Die man von Homilien angefertigt hat, und bie er erft nad 
dem fechzigften Jahre feines Alters zulieh 3. Ein Theil ift in ber 
Urfprache, ein viel größerer in Rufins und Hieronymus Überfegun. 
gen vorhanden. Zu den von Origenes felber aufgefchriebenen Homi⸗ 
lien gehören, unter dem noch jegt Vorhandenen, die zum Lucas, 
neun und dreißig an der Zahl, eine Frucht feines reiferen Mannes⸗ 
alters 2), mindeflend dem größten Theile nah ); wir haben fie 
in Hieronymus mannichfach abfürzender liberfegung 5). Ferner 





Lob befchränfen. Doch fagt Gregorius Thaumat. von Drigenes im 
Panegyrikus p. 63, feine Rede habe wie ein Pfeil getroffen: 27 zip 
awg nal dein Tıri zupırı zal neudol nal Tırı dvayın nenıyniros, Die: 
ſes Zwingende war, wie in jedem Bortrage, die Stärke und Junigkeit 
feiner Überzeugung, die Macht feiner Perfönlichkeit. Die Borzüge feiner 
Diction hat Efchenburg am a. O. ©. 131 über der Rüge ihrer Män⸗ 
gel überfehen. Andere, die über die Geſchichte der Homiletik geſchrieben 
haben, geben allzuwenig. Doch mag ent I, 31 verglichen werden. 
Die Abhandlung von I. A. Karsten de Origene oratore sacro, Gro- 
ning. 1824 habe ich nicht einfehen Tönnen. 

1) Sp unftreitig Gregorius Th. felber ; wenig fpäter Pierius, fo viel Hie- 
ronymus und Photius über ihn fagen. 

2) Euseb. HE. VI, 36. 

3) Hieronymus, im Vorwort zu feiner Überfeßung diefer Homilien p. 932 
bei de la Rue, fagt: alia sunt virilia eius, et seneclulis seria, und 
rechnet diefe Homilien zu den virilia. Huetius III, 4, 4 nennt fie un- 
genau: foetus iuvenilis aelalıs. 

4) Hom. I—-XXXIl erflären die vier erfien Kapitel des Lucas in fort« 
laufenden Betrachtungen, Hom. XXXIV—XXXIX fcheiuen fpätere Ho⸗ 
milien des Drigenes, die man zur Bervolfändigung anfchloß. 

5) Da die griehifh erhaltenen Homilien des Drigenes, und auch vicle 
überfepte weit länger Kind, als diefe zum Lucas, fo IR es mehr als bloße 
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die nenn Homilien über einige Palmen ), die Aufl, Tonfk freier 
als Hieronymus, diesmal getreu überſetzte?), und die zwei 
über das hohe Lied, von Hieronymus, iu ber Zeit feiner Begei⸗ 
flerung ‚für. Origenes, vollſtaͤndig Aberfept:37;5 nebſt den neun Ho⸗ 
milien über die Richter, welche Ruſin, nach feinem eigenen Zeug 
niſſe *) treu, vielleicht abfärgend 9), übertrug. Auch veeſe Werben 
mit Recht, um des gewählteren und ausführlichen Ichalles wil 
len, zu denjenigen: gerechnet, die Origeites ferber‘. aufzeichneie, 
und zwar bevor er fie hielt, hinterher eintelnes beſſetud, oder ein 
fügend, wie er felber: uns bies zu erfennen: giebt ). Anders iR 
es mit den Homilien über den Pentatench: ſiebzehu gie Geneſis, 
zum Exodus dreizehn, ſechzehn zum Levitirus, ade und zwanzig 
zum Buche Numeri, — die alle Ruſin durch Einſchiebungen bei ter 


— — — — 


Bermuthung, daß Pleronpmus hier, um Re in die Weiſe ber Lateini- 
ſchen, viel kürzeren Homilien zu bringen, viel überging. 

1) Huf über Pſ. 37 (36 der LXX), zwei über Pſ. 38 (37), eben fo viele 
über den folgenden. | nn 

2) Ula, — fagt Rufin in der Perorat, in Origen. Comm. in Ep. ad 
Rom. p. 689 Ru., — simpliciter ut invenimus ei non multo cum 
labore transtulimus. Außer dieſen Neften der Pfalmenhomilien des 
Origenes iſt noch das Bruchſtück von einer derfelben zu Pf. 82 bei Eu 
ſebius (HE. VI, 38) vorhanden. 

3) Im Borwort der Überfegung an Papſt Damafus fagt Hieronymus 
(p. 11 Ru.): fideliter magis, quam ornate inlerpretatus sum. 

4) Am angef. D. 

5) Sie haben die gewöhnliche Länge nicht. Doc finden ſich allerbings 
auch unter den griechifch erhaltenen Homilien des Drigenes, denen zum 
Jeremias, manche ſicher volfländige von geringem Umfange. 

6) Sp fagt ex Hom, in Iud. I, 460: Sed et illud, quod dicentibus no- 
bis occurrit, et utinam Domino suggerente occurrerit, praetereun- 
dum non est. Dies Tann er nur nach dem Bortrage eingefügt haben, 
wenn diefe Homilien nicht nachgefchrieben, fondern von ihm felber 
aufgezeichnet worden ind. Und daß dies geihah, fagt er Prolog. in 
Cant. p. 34. — In diefen Worten liegt eine deutliche Unterſcheidung 
des Borbereileten und des während des Bortrags gewonnenen Stoffes. 
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Überfegung bereicherte 2), und andererfeitd auch wohl verfürzte 2); 
und mit den fechd und zwanzig Homilien über Joſua, die Rufin 
getreu wiedergegeben haben will 5), und die vielleicht zu ben 
fpäteften des Origenes gehören *); mit den zweien über das erfte 
Buch Samuel, deren eine Tateinifch, wahrſcheinlich in Rufins Übers 


.3) Ruſin. Perorat. in Origen. Comm. io Ep. ad. Rom. p. 688: quamvis 
nobis nec — defuerit plurimus labor, dum supplere cupimus ea, 
quae ab Origene in auditorio Ecclesiae ex tempore, non tam expla- 
nationis, quam aedificationis intentione perorata sunt: sicut in ho- 
miliis, sive in oratiunculis in Genesim et in Exodum fecimus, et 
praecipue in his, quae in librum Levitici ab illo quidem perorandi 
stilo dicta, a nobis vero explanandi specie translata sunt. Quem la- 
borem adimplendi, quae deerant, idcirco suscepimus, ne pulsatae 
quaesliones et reliclae, quod in homiliatico dicendi genere ab illo 
saepe fieri solet, latino lectori fastidium generarent. Und von ber 
Überfegung der Homilten zum vierten Buh Mofe fagt Rufin im Pro- 
log. ad Ursac. p. 275 Ru.: quaecunque in Numerorum libro sive 
homiletico stilo, sive eliam ex his quae Excerpta appellantur, scripta 
(sc. Origenis) reperimus, baec, perurgente te, Romana, ut potuimus, 
voce ex diversis in unum ordinem collecta digessimus. 

2) Aus dem Umfange iſt dies zu fihließen. Auch enthält die Philokalie 
ein Bragment aus der zweiten Homilie zum Leviticus, welches in Ru» 
fing Überfegung nicht aufzufinden iſt. Doch fragt fih, ob er Dies 
Stück überging, ober mehrere nicht auf gleiche Welfe vollſtändige 
Sammlungen von Homilien des Origenes zum Leviticus im Umlauf 
waren, wovon fih Spuren zeigen. ©. Huet. Origen. III, 2, 1; 3, 3. 
Bon den zwei Büchern mpftifcher Homilien zur Genefis, welche Hiero⸗ 
nymus anfährt, find vermuthlich jene fichzehn ein Ref. S. de la Rue 
(II p. XXVII). 

3) Rufin. 1. c. p.689. Doc dat er wieder flark verkürzt, wie die Ver⸗ 
gleihung des in der Philokalie c. 11 erhaltenen Anfangs der zwanzigſten 
diefer Homilien Teprt. 

4) Sie find, nad Hom. Xi, 428, fpäter, als die zum Jeremias, und 
gedenken einer ſchweren, die Kirche heimfuchenden Berfolgung (Ilom. 
IX, 422): Convenerunt enim reges terrae, senatus populusque ei 
principes Romani, ut espugnarent nomen lesu, et Israel simul. De- 
creveruni enim legibus suis, ut non sint Christian. Omnis civitas, 
omnis ordo, Christianorum nomen impugnat. Es if wohl bie Ber- 


256 Die Homilien. 


ſetzung, die andere griehifh vorhanden iſt 2); ferner mit ben 
neun Homilien über Zefajas, die Hieronymus bei der Übertragung 
von den trinitarifchen Heterodorien fäuberte 9), und vermuthlih 
ſtark verfürzte, wie mit denen über den Jeremiad, von welden 
neunzehn im Grundtert faft volftändig 3), zwei in Hieronymus Über: 
fegung *), von einer, der neun und breißigftien, ein Bruchſtück auf 
ung gefommen 5), endlich mit den vierzehn, von Hieronymus in 
gefliffentfih ſchmuckloſer Überfegung 9 uns erhaltenen Homilien 


folgung des Decius, oder wenn man ben Ausbrud principes, in der 
Meprpeit, firenge nimmt, die wenig fpätere des Gallus und Bolufian 
gemeint. 

1) Leo Allatius Hat diefe zuerfi im 9. 1629 griehifh und lateiniſch zu 
Lyon herausgegeben. Es ift die über die Waprfagerin gu Endor (de 
Engastrimytho). Noch Cafliodor kannte fünf Homilien über die Bücher 
Samuel. S. oben ©. 194. 

2) Wie Rufin (Lib. II adv. Hieron, p. 438 Mart.) bezeugt. Bgl. mein: 
Prolegomena zu Origen. de Princ. p. XLVIII. LVII. 

3) Diefe hat zuerſt Corderius aus einem Codex des Efcurial unter dem 
Namen des Cyrillus Aler. im 3. 1548 zu Antwerpen herausgegeben. 
Aber zwölf derfelben haben wir unter Origenes Namen in Hieronpmut 
Überfeßung: fieben andere, die M. Ghiſlerius in feine Catene zum Se: 
remias aufgenommen hat, aus einem Cod. Batic., werben in dieſem 
ibm zugefchrieben. 

4) Der griehifhe Text diefer beiden, bei Hieronymus, der vierzehn über 
feßte, und die Reihenfolge des Grundtertes verließ (Prolog. in Ezech. 
Orig. p. 353 Ru.: — quas iam pridem confuso ordine interpreiatus 
sum), der zweiten und dritten, findet fich in feiner jener beiden Hand: 
fohriften. 

9) In der Ppilofalie c. 11. Auf die Abfaffungszeit dieſer jeremianifchen 
Homilien wird daraus, daß er fi (Hom. Xi, 189) zu den Preöby: 
tern zählt, und aus der Hindeutung auf einen ſchon langen Frieden ber 
Kirche (Hom. IV, 144) gefchloffen. Bermutplih find fie zu Cäſarca 
gehalten worden, nad 245. ©. Huctius zu Ilom. XI, 189. 

6) Hieron. Prolog. in Origen. Ezcch. p. 353 Ru.: et bas quatuordecim 
in Ezechielem per intervalla diclavi, id magnopere curans, ut idioma 
supradicti viri a simplicitate sermonis, — — et translatio conserva- 


ret. ©. oben ©. 2952. 


* 
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über den Ezechiel. Dieſe alle gehören in die Zeit nach Origenes 
ſechzigſtem Jahre, wo, was er frei ſprach, von Nachſchreibern 
aufgenommen wurde. In dem Bruchftüd der vierten Homilie zur 
Apoftelgefchichte 2) iſt fo wenig bie Zeit ihrer Abfaffung, als bie 
Art der Entftehung, ob fie Origenes vor dem Vortrage aufzeichnete, 
oder andere fie nachfchrieben, mit Sicherheit zu erfennen. Außer 
den bier aufgeführten, ung erhaltenen Homilien gab es, wie eine 
Zeit, wo Origenes täglich predigte 2), fo, zum Theil vielleicht 
bis in das fechzehnte Jahrhundert hinein 3), noch viele andere, 
die wohl jest, nebft denen, welche zulest Caſſiodor erwähnt, meift 
als verloren anzufehen find. Sollen alle Homilien von ihn, de⸗ 
ven Frühere in Anführungen gedacht haben. bier bezeichnet wer- 
den, fo haben wir noch die zwei Bücher myflifche Homilien zur 
Genefis zu nennen H, von welchen die oben erwähnten ein Theil, 
wo nicht eben diefe zwei Bücher felber find ); außerdem acht 
Homilien zum Deuteronomium ©), zwei zum erften Buche Samuel 7), 
eine zum zweiten, eine andere umfangreiche zum zweiten Buche 
der Ehronif, zwei zu Efra und Nehemia, die der römische Pres— 
byter Bellator überfegte 8); ferner viele über den Hipb, dem 


1) In der Philokalie, c. 7. 2) ©. oben ©. 229, 

3) Noch Tritpemius (de Auctor. Ecclesiast. c. 30) tannte aus eigener 
Anfhaunng hundert und funfzig Pſalmenhomilien von ihm; doc ließe 
fich die AchtHeit bezweifeln. 

4) Rad Hieronymus (ap. Rufin. Invect. 1. I). ©. oben ©, 225. 

5) Hieronymus fagt (Ep. 126 ad Euagr.), Origenes habe in der erfien 
diefer Homilien von Melchiſedek geredet, und davon findet ſich nichts 
bei Rufin. Es gab verfchieden begrenzte Sammlungen von Homilien 
des Origenes. 

6) Eaffiovor erwähnt fie de Instit. div. Script. c. 4, und Origenes fagt 
nicht nur (Tom. in loan. XXVII, 433), daß er eine Auslegung des 
Deuteronomiums vorhabe , fondern beruft fih auch auf fie, mit den 
Worten (Hom. in Luc. VIII, 941): memini quondam Deuteronomium 
disserentem — dixisse me. ©. oben S. 70. 

7) Bier nennt Eaffiodor (1. c. c. 2), und wir haben nur zwei. 

8) Caffiodor am a. D. c. 6, 

Drigenes, Abth. 2. 17 
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wejentfihen Inhalte nah durch Hilarius uns erhalten 1), zahl: 
reiche Pſalmenhomilien 2), desgleichen fechgehn zum Jeſajas °), 
und brei zum Seremias *), fünf und zwanzig zum Tel 
thäus 5), auch noch mehrere über den Lucas; fein Evangelium ©) 
und feine Apoftelgefchichte 7), mehrere über ben Brief an bie Ge 
later 8), und endlich mehrere über den an bie.Hebräer 2). Diele 
verlorenen Stüde, wie jene, die auf uns gelommmen, find Quelle 
und Mufter für zahlreiche Nachbildungen der Lateiner und Grie⸗ 
hen, früher und fpäter, gemefen. And für bie Homilie ber chriſt⸗ 
lihen Kirche wurbe Drigenes in gewiſſem Sinne ber Urheber 19. 


1) Nach Euſtathins vom Antiochien de Einngastrim. und Hieron. im Catal 
und Ep. 75 ad Vigilant. 

2) ©. die vorige Seite und ©. 72. 

3) Hieronymus (Prooem. Comm. in Isaiam) zählt ifrer fünf und zwan- 
zig; wir haben nur neun, und die letzte berfelben nur unvollſtändig. 


4) Caſſiodor (I. c. c. 3) fpricht von fünf und zwanzig, während wir nur 
zwei und zwanzig, zum Theil ſehr unvollſtändig, Haben. Roh Ru 
banus Maurus (Praef. in lerem.) fahe fene umfaflendere Sammlung. 

5) Hieron. Prooem. Comm. in Mattb. 

6) Die ſechs letzten in Hieronymus Überfegung fiheinen nur Auswahl aus 
einer reicheren Sammlung, und Drigenes felber beruft fid Tom. ia 
Matth. XIII, 640, in loan. XXX1l, 404 auf Erörterungen in ben 
Homilien zum Lucas, welche in dem uns Grhaltenen nicht angetroffen 
werden. — Die zwei Homilien über den Johannes unter der Auffcrift 
In diversos in der Merlin’fhen Ausgabe And unächt. ©. Huet. Origen. 
Ill, App. 5. 

7) Aus der vierten haben wir ein Fragment. ©. die vorige Seite. 

8) Hieron. Prooem. Comm. Ep. ad Gal. nennt von Drigenes, nebfl den 
Tomen und Ercerpten zu diefemBriefe, „Tractatus varios” über benfelben. 

9) Euseb. HE. VI, 25. 

10) Als Probe feiner Homilien kann dimen, was bie Homilienfammlung 

- von Pelt und Rheinwald I, 1, 6 ff. entpält, zwei ganze Homilien und 
drei Bruchſtücke. Auch die auserlefenen Reden der Kirchenväter auf die 
Sonn» und Fefltage, Eoblenz, neue Aufl. 1833. 34, enthalten in Band 
I, 2, und I, 1, Augufli’s Predigten aus den Schriften der Kirchen 
väter, Leipzig 1838. in Th. I, 73. 120. 137, und in Xp. II, 211 
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Über dasjenige im chrifllichen Cultus jener Zeit, was ſich 
an ben Lehrvortrag anſchloß, finden wir laum Andeutungen bei 
Drigenes. Des Bruderfuffes beim Abenbmahle gebentt er ?), und 
des Gemeindegebets, welchem er eine große Wirkung beifegt 2). 
Und wie er die gefammte geifige Welt, die Chriften auf der Erbe 
und die im Himmel, ald ein in fi zufammen wirkendes Ganze 
anfieht, fo findet er den Glauben an Gebete der Vollendeten für 
die Zurücgebliebenen auf der Erde nit unangemeflen 9, nimmt 
an, daß alle und dorthin vorangegangenen Väter für uns beten *), 
für und, wie die Engel, kämpfen, und daß verfiorbene Böfe mit 
den böfen Engeln wider uns find 9. Konnte ſich hieran die fpä- 
tere Anrufung der Heiligen knüpfen, fo kommt der Reliquienver⸗ 
ehrung eine Stelle entgegen, weiche gewiffen Kleidungsſtücken des 
Paulus, wie felbft dem Schatten des Petrus, eine heilende Kraft 
beilegt, die von der Heiligfeit diefer Apoftel auf diefe Dinge 


vorzügliche Homilien von Origenes. S. auch Paniel I, 1, 189. Man 
wird am beften fi) an die Homilien über Seremias halten. 


1) In Cant. L. I, 37: Cuius rei imago est illyd osculum, quod in Ec- 


clesia sub tempore mysteriorum nobis invicem damus. Comm. in 
Ep. ad Rom. X, 683: Hoc autem osculum (quo post oraliones in 
Ecclesiis se invicem suscipiunt fratres) sanetum appellat Apostolus 
(Rom. 16, 16). Quo nomine illud docet primo, ut casta sint os- 
cula, quae in Ecclesiis dentur, tum deinde ut simulata non sint. 

2) Comm. in Ep. ad Rom. X, 680: Quis ergo esi, qui haec legens, 
quod Paulus (Rom. 15, 80) deprecetur eos, qui Romae sunt, fratres 
orare pro se, eontemnat ve) despiciat orationes Ecclesiae postulare, 
etiam si inferiores meritis esse videantur bi, a quibus oratio postu- 
latur? S. aud Ser. ia Mauh. 917, wo ex dem Bemeindegebet für fit- 
tenfofe,, aber um die Kirche, durch Wohlthaten ober Einfluß verdiente 
Menfchen die Kraft beilegt, bie künftige Strafe abzuwenden, obwohl 
es die Herrlichkeit und Seligleit des (nächſt) künftigen Lebens ihnen 
nicht erwerben könne. 

3) In Cant. L. III, 75. 4) Hom. in los. XVI, 437. 

5) Comm. in Ep. ad Rom. Il, 479. Dies rechnet er jedoch gu ben oc- 
culta Dei nec chartulae «ommilienda mysteria. 
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überging I. Doch bleibt Drigenes hier ganz im Bereiche der Muffagen 
der Apoftelgefihichte 9. - Die feierlichen Leihenbegäugnifie billig 
er, aus Achtung vor dem Gefäß, welches der Seele ale Bohn 
ftätte diente, und. bee WVicdererneuerung warte 5). Auch werte 
diefe bei ausgezeichneten Verſtorbenen übliche Eprenbegeugung Geti 
erwiefen,, der die Seele nach wohl vollbrachtem Kampfe wieber 
aufnahm ). In dem gänzlihen Berbot aller Bilder und iprer 
Anfertigung im mofaifchen Geſetze ſieht er einen: befonderen, leud- 
tenden Borzug beffelben, weil daſſelbe fo ben Goͤtzendienſt und 
die Abwendung von dem Unfichtibaren zu verhäten ſuche I. Die 
Dogmen von Taufe und Abendmahl berührt er: das Liturgiſche hat 
er verfchwiegen, weil auch er ed zu den Myſterien ber Kirche re 
nete, und deren Berheimlichung gerathen fand 6). Nur des Waſ⸗ 
ſers bei der Taufe und ber Abfageformel 7), wie des Gelübdes 


1) Ibid. Tom. IX, 666. 

2) Er folgt in diefen Behauptungen nur der Apoſtelgeſch. 5, 155 19, 12. 

3) C. Cels. V, 595. 4h) Ibid. VII, 764. 

5) Ibid. IV, 524. 

6) Hom. in Lev. IX, 244: Novit, qui mysteriis imbutus est, et carnem, 
et sanguinem Verbi Dei. Non ergo immoremur in his, quae e 
scientibus nota sunt, et ignorantibus patere non possunt, Hom. in 
eund. XIII, 255: Sed de bis non est plura disserere, quod recor- 
datione sola intelligi sufficit. Hom.in Num. IV, 283: Si quis sacer- 
dos est: cui vasa sacra (Num. 4, 5), id est mysteriorum sapienliae 
secreta commissa sunt, discat ex iis, et observet, quomodo hacc 
oporteat intra velamen conscientiae cusiodire, nec facile proferre 
ad publicum. Aut si res poscit proferre, et inferioribus, id est im- 
peritioribus tradere: ne nuda proferat, ne aperta ostendat et penitus 
palentia, alioquin homicidium facit et exterminat plebem. Der Ehrifl 
muß erft die priefterlihe Würde, zu welcher wir alle berufen find, er 
langt haben, bevor ihm die Myfterien enthüllt werben dürfen. Taf 
folge Stellen nicht dem Rufin gehören, beweilt vor allem die Stelle 
c. Cels. 1, 335: ro dt edval zwa olov usa ru IEurepıza, mn sc ro 
nollorg göuvorra, or uovor Ideov To Xpsozuavar Äöyov, alla yup 
au Tor Qılooopem. 


7) Hom. in Num. XIII, 846: Recordetur unusquisque fidelium, cum 
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an den Herren 2), gedenkt er, und auch auf das Salz bei ber 
Zaufe, das Tauffleid 2) und dag Chrisma 5), findet ſich eine Ans 
fpielung bei ihm. Und fo fpricht er auch wohl vom Brodte beim 
Abendmahl und den Gebeten dabei *), von der Sorgfalt beim Hin- 
nehmen des Brodtes 5), von dem heiligen Kelche ©), ohne jedoch 
mehr darüber zu fagen, als durch die Leidensgeſchichte allen bes 
fannt fein fonnte 7). 


primum venit ad aquas baptismi, cum signacula fidei prima susce- 
pit et ad fontem salutaris accessit, quibus ibi tunc usus sit verbis 
et quid renunciaverit diabolo: non se usurum pompis eius, neque 
operibus eius, neque ullis omnino serviliis eius ac voluptalibus pa- 
riturum, 

1) Hom. in Exod. VIll, 158: Cum ergo venimus ad gratiam baplismi, 
universis aliis diis et dominis renunciantes, solum confilemur Deum 
Patrem, et Filium, ei Spiritum sanctum. Und de Martyr. p. 285 
fagt er, daß Yof. 24, 16. 17 eine angemeflene Zufageformel bei der 
Taufe (dr russ nepl evoeßeins ovrdnzusc) fein würde. Es Tann fogar 
feinen, als feien die Worte wirklich gebraucht. Origenes drückt fi 
abfichtlih unbefimmt aus. 

2) Hom. in Ezech. VI, 379: Oportet ergo eum, qui renascitur, utique 
in Christo renascentem , rationabile et sincerum lac desiderare: et 
priusquam rationabile et sine dolo lac desideret, debet sale saliri, 
et pannorum involucris colligari, ne dicatur ad eum: sale non es 
salitus, et pannis non es involutus Dies nah Ezech. 16, A. S. auf 
Comm. in Ep. ad Rom. V, 561 die sindon munda. 

3) Comm. in Ep. ad Ronı. ]. c. 

4) C. Cels. VIII, 766. 

5) Hom. in Exod. Xlil, 176: Nostis, qui divinis mysteriis interesse 
consuestis, quomodo, cum suscipitis corpas Domini, cum omni cau- 
tela et veneralione servalis, ne ex eo parum quid decidat, ue conse- 
croti muneris aliquid dilabatur. Reos enim vos creditis, et recie cre- 
ditis, si quid inde per negligentiam decidat. 

6) Tom. in Matth. XVI, 720: Ser. 898; in loan. XXXlII, 444. 

7) ©. die aus Hom in Lev. IX, 244 ſchon angeführten Worte: Novit, 
qui mysteriis imbutus est, et carnem, et sanguinem Verbi Dei. Non 


ergo immoremur in bis cet. 


— — —— — ———— 


Letzte Verfolgung. 


Der Lebensabend war für Drigenes in viel Unruhe und Mühe 
berbeigefommen, und auch fein Ende follte von Kämpfen umge 
ben fein. Die ben Chriſten günftige Regierung des Philippus 
war von furzer, nur fünfjähriger Dauer geweien. Der Senator 
Decius, welchen er nach Möften, bald nach der Feier des taw 
fendjährigen Beflandes der Stadt Rom, im 3. 248, entfernte 
hatte, um ben Aufruhr im bortigen Heere zu dämpfen, wurde 
hier von den Legionen zum Imperator ausgerufen. Im Kampfe 
mit ihm verlor Philippus, zu Verona, bas Leben, im J. 249. 
Decins behauptete fih, und war Philippus ein Beihüger ber 
Chriſten geweſen, fo fand der neue Kaiſer, ſchon vor jener Feier 
ein eifriger Verehrer der alten Götter, um fo nöthiger, ben Fort: 
Schritten der flantsgefährlichen Lehre Schranfen zu fegen. Keine 
ber früheren Verfolgungen war allgemein, feine in allen Provin⸗ 
zen gleichzeitig und planmäßig angeſtellt. Fruͤhere Kaifer hatten bie 
Ausbreitung des Chriftenthums hemmen wollen, Decius wünfchte, 
es zu vernichten. An Umfang und an Strenge, wo nicht einzelne 
Statthalter eigenmächtig Milderungen eintreten ließen, übertraf 
feine Verfolgung jede frühere. 

Eine Ahnung von dem bevorftehenden Sturm finden wir bei 
Drigened. Wo er es fagt, daß durch Gottes Willen die Verfol⸗ 
gungen fchon feit längerer Zeit aufgehört, die Gemeinden fich ver: 
mehrt, und aud) Hohe, Vornehme und Reiche, Weiber und Mäns 
ner, ſich angefchloffen hätten, fügt er hinzu, daß wohl der Kampf 
wieder entbrennen werde, wenn die Meinung ſich verbreite, die 
in dem Anwachſen der Zahl der Chriften die Urfache der vielen 
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Emporungen im Kaiferreihe wahrnahm ). In der That konnte 
es an aufgeregter Mipgunft nicht fehlen, wenn jetzt das Chriſten⸗ 
thum nicht nur in den Städten, fondern auch in ben Dörfern 
und Landhäufern, burch reifende Bekehrer, fich befefligte 3. Wie 
hatte doch Celſus geirrt, als er fagte, die Ehriften würden nicht 
wünſchen, daß alle Menfchen Chriſten würden 5). Sie wünfchten 
ed nicht nur, fie hofften es, und fprachen, im Glauben an bie fieg; 
reihe Macht ihres Heren, ed mit Zuverfiht aus %. So erflärt 
fih das immer neue Auflovern des Haffes der Heiben. In Ales 
randria war, ſchon als Ppilippus regierte, ein Jahr vor dem 
Edicte des Decins 5), ein Schwärmer mit Unglüdsweiffagungen 
aufgetreten, durch die er den heidnifchen Pöbel zu rohen Gewalt: 
thätigfeiten gegen die Chriſten aufregte. Bel der damals Außerfi 
zähen Anhänglichfeit der Agypter an ben alten vaterländifchen 
Thierdienft ©), und da noch immer einzelne Heiden den alten Lä⸗ 
ſterungen gegen die Ehriften glaubten, felbft dem Borgeben, daß 
fie Knaben fchlachteten und äßen, und im Dunkeln das Schänds 
lihfte übten I, entbrannte der Kampf mit furchtbarem Ungeflüm. 
Die Aufläufe verloren fih in dem Bürgerfriege, welcher den Res 
gierungswechfel begleitete, aber fogleich traf au das neue Ebdict 
ein; ein furchibarer Schlag für die des Kampfes entwöhnten 
Chriften. Die Tage, von welchen der Erlöfer fagt, daß, wenn 
es möglich wäre, auch bie Auserwählten abfallen würden 8, ſchie⸗ 
nen gefommen °). j 

Das Geſetz machte, unter den firengften Strafandrohungen, 


1) C. Cels. MI, 453. 456 

2) Ibid. p. 453: zuric or» !pyor nenosyyre enzrgelpgeod u or movor odess, 
alku nal nous, aus inarlug, Iru nu allong srrorleis Tan Den ruru- 
AREULORON. 

3) Ibid. p. 452. 

4) So Drigenes c. Cels. VIII, 795. 

9) Dionys. ap. Euseb. HE. VI, 41. 

6) C. Cels. I, 368. 7) Ib. VI, 651. 

8) Matth. 24, 24. 9) Dionys. |. c. 
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den Obrigfeiten zur Pflicht, alle Ehriften auf. jede Weiſe, burg 
Furcht und durch Martern, zur väterlichen Gottesverehrung zu 
rückzuführen I. Richt Graufamfeiten waren der eigentliche Zwed 
des Geſetzes, das zeigt die Art, wie ed gehandhabt wurde; im Ge 
gentheile wurde immer, oder meiſt, mit Befehlen, Zureden und 
Droben angefangen, und nur flufenweife wurden die Zwangs maß⸗ 
regeln gefteigert. Aber des Kaijerd Wille follte Dog unbebingt ge 
heben. Cine eigentliche Inquifition begann.®),- und fo konnten 
am wenigften die Bifchöfe und angefehene Ehriſtenlehrer entge 
ben. Gegen fie ſcheint auch immer vorzugsweiſe der Angriff ge 
richtet worden zu fein 5). So unterlagen, in Rom nach zwölf 
jähriger Verwaltung Fabianus, an welchen früher, wir wiflen 
nicht, um welche Zeit, Drigenes gefchrieben hatte, um ihm über 
feine Rechtgläubigfeit fih auszumeifen ); in Jeruſalem Alexan⸗ 
der, der ihn zum Presbyter geweiht hatte, und in Antiochien 
Babylad. Kür die ftandhaften Bekenner war die allmälige Stei⸗ 
gerung der Martern nur Berlängerung der Dual; andere fielen 
fogar unbefragt, bei den erften Drohungen, vom Chriſtenthum ab; 
noch andere fauften, ohne dem Geſetze wirklich zu genügen, Be 
Icheinigungen, daß fie geopfert hätten. Manche flohen, und ents 
zogen fige Dadurch der Gefahr, mit Verluft ihrer Güter. 
Bermuthlich war Drigenes ſchon vor dem Ausbruche der Berfol: 
gung nicht mehr in Cäſarea. Geftorben if er in Tyrus 5), und 
wenn fich gleich auf feine Weife beftimmen läßt, wie lange vor: 
ber er den Wohnort änderte 6), fo deutet doch nichts es an, 





1) Gregor. Nyss. in der Vita Gregor. Thaum. Opp. T. III, 567. 

2) Cyprian. Ep. 40. 3) Id. Ep. 52. 

4) Euseb. HE. VI, 36. Hieronym. Ep, 41 (65). 

9) Nah Hieronymus (Catal. c. 54), Epippanius (de Pond. et mens. c. 
18), und Photius (Cod. 148), deren Zeugnifien feine anderen wi- 
derfprechen. 

6) Epiphanius meinte, er fei acht und zwanzig Jahre dort gewefen, im 
Widerſpruch mit allen übrigen Zeugen. 
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dag er der Verfolgung auswid. Er fonnte auch dort fo wenig, 
als in Cäfaren, dem Sipe römifcher Procuratoren,, von mo die 
Maßregeln geleitet wurden 4), verborgen bleiben. „Wider ihn, 
fagt Eufebius 2), rüftete der böfe Geift fein ganzes Heer auf 
einmal, richtete auf ihn vorzüglich feinen Angriff, und fritt wi⸗ 
ber ihn mit aller Ti und Macht. Bande und viele förperlicye 
Dualen hat er um Chrifti willen ausgeflanden. Im den inner 
ften Winfel des Kerfers wurde er geftoßen, ein ſchweres Hals⸗ 
eifen ihm angelegt; feine Füße wurden viele Tage lang in 
dem Folterblock bis zur vierten Deffnung 5) gezerrt. Mit dem 
Feuertode wurde er bedroht und vieles andere hinzugefügt; doch 
ertrug er alles ſtandhaft.“ Als Knabe hatte er fi) das Märtyrers 
thum gewünſcht, als ©reis hat er, was er damals wünjchte, ge⸗ 
funden. Und das war die Stimmung, in melder die Stunde 
des Rampfes ihn antraf, was ein Wort von ihm aus biefer Zeit 
ausdrüdt. „Wenn Gott ed will, fagte er nicht lange vor dem 
Ausbruch der Verfolgung, fo genießen wir auf wunderbare Weife 
Grieden in der Welt, die und haßt; und wir vertrauen auf den, 
welcher fpricht: Seid getroft, ich habe die Welt überwunden *), 
Er hat wahrlich die Welt überwunden. Daher hat die Welt fo 
lange Macht, als er es will, und wir vertrauen auf feinen Sieg °). 
Will er, dag wir wieder für den Glauben kämpfen, fo mögen 
nur die Widerfacher kommen, — wir werben zu ihnen fagen: Ich 
vermag alled durch den, welder ung flarf macht, Chriftus Jeſus, 
unfern Herrn. Seine Borfehung hat auch die Haare auf unferem 
Haupte gezählt” ©). 


1) Sp verftehe ich die Worte des Pamppilus bei Photius (I. c.): un 
arıys 155 Kuasonpeiag Akxiov 777 ara Tür Xgsoruurv WHOTNTU 
RPEOYT OS. 

2) HE. VI, 39. 3) S. Abtp. I, 197. 4) Soh. 16, 33. 

5) Ich folge hier der Tertberichtigung von Bouhereau. 

6) C. Cels. VII, 794. — Bier, bei Origenes Lebensende, fügt Nicepho- 
rus (NE. V, 32) die Erzählung ein, es habe jener, ale ihm nur bie 
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Die Martern, bie Drigened erbulbete, haben fein Lebens: 
ende befchleunigt, aber nicht unmittelbar es herbeigeführt. Der 
Richter wollte nicht feinen Tod, und ex überlebte die Folter. 
Den Reft feines Lebens ſoll er vorzugoweiſe verwendet haben, um 
in zahlreichen Briefen Troftbebürftige zu tröften, durch Wahrpeit. 
Und auch er empfing von Dionyfins in Alexandrien um biefe Zeit 
einen Brief über das Martyrerthum ). Nichte von bem alla 
iR auf und gefommen. 

Es flarb Drigenes im fiebzigfen Jehre ſeines Alters, bald nad 
dem Regierungsantritt. des Balerian I. Was er- gefollt hatte 


Wahl gelaſſen geweien, entweder ben Göttern zu räuchern, ober einem 
Mopren fi preiszugeben, jenes vorgezogen, und ſei darauf in viele 
Härefien verfallen. Und auch der Bibliothekar Anaftaflus (ad ann. 
244) und Zonaras im 2ten Buche der Chronik meinen, ſeit diefer Ber 
folgung fei Drigenes durch Selbhüberhbebung gefallen. Diefe Auffafiung 
bedarf einer Widerlegung, und jene Gefchichte bei Ricepporus if feine 
andere , als die bei Epiphanius, durch welche biefer die Bertreibung 
aus Alerandrien zu erflären fuht. S. Abth. I, 11. Nicephorus hat 
fie in Origenes letzte Jahre herabgerädt, um ihn um fo Hänger im 
Befitz der reinen Lehre denken zu können. Zonaras ſpricht von einer 
Berleugnung des Origenes unter Derius, ohne jenes Berichts zu 
gedenken. Er fcheint nur die Worte bei Epiphaniug (l. c.): aus urı« 
o Npıylıns zaollu nenordug, sig TEÄog Tov pupınplor orx EipIuoer, 
mißverflanden zu haben. — Der Biſchof Theotimus bei Sokrates (HE. 
VI, 12) legt gegen ihn und Epiphanius dad Zeugniß ab, daß Ori— 
genes ruhmvoll geendet habe. 

1) Euseb. IIE. VI, 46. 

2) 3m 3. 254. Das Jahr vorher iſt dasjenige, in welchem Gallus unt 
Bolufian zu Interamna erfchlagen,, und dur Balerian, den Radhfol- 
ger, an Amilian, dem Haupte der aufrüpreriihen Truppen, gerädt 
wurden. Diefe Zeitbefimmung ergiebt fih, wenn wir von Origenes 
Geburtsjahre ausgehen, und 69 volle Jahre hinzurehnen. Er farb, 
nah Eufebius (HE. VII, 1): ävos deorsu 175 Lwiys dpdommzorru 
anoadyous Fıy. ©. Abth. I, 418. Wenn Pamppilus und Andere, bir 
Origenes perfönlich gekannt hatten, angaben (bei Phot. Cod. 118), ct 
fei unter Decius geftorben, fo wollten fie ihn gewiß nur ale Märty- 
rer der Verfolgung defielben bezeichnen. 
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zu feiner Zeit, die große, mannichfache Arbeit, welche erforberkich 
war, um ber damaligen Kirche über das, woran fie glaubte, vollere, 
wifienfchaftliche Klarheit zu geben, hatte er vollbradyt. Der heiligen 
Schrift in allen ihren Tpeilen Anerfennung zu verfchaffen, bie Zerte 
feftzuftellen, die Auslegung zu regeln, bie Predigt fortzubilden, die 
Lehrftreitigfeiten zu befehwichtigen und die Lehre felber, ale Gan⸗ 
zes und in ihren einzelnen Dogmen, auszubauen: ed war dies 
feiner Bemühung , fo viel ed die Bilbungsfiufe des Zeitalters 
zuließ, gelungen. So ganz, wie ed Wenigen vergonnt ift, ers 
veichte er alles, wonacd er ſtrebte. Gewiß, was in feinem Geifte 
lag, das hat er herausentfaltet, und es in die Welt hineingelebt. 
Dazu hatte feine Kraft und die Länge feines Lebens hingereicht ; 
und auch was wider ihn gewefen, war doch nur Förderung für 
ihn und feine Arbeit. Seine Laufbahn war nun ganz durchmef⸗ 
fen, das Ziel gewonnen, und ale ein wohlvollendetes Ganze hebt 
fih fein Leben und Wirfen, das Bild feines Geifted , leuchtend 
hervor auf dem trüben und vielfach zerriffenen Hintergrunde ber 
Geſchichte feiner Zeit, alfichtbar und hinlänglich kenntlich in al- 
len Zügen. 

Drigenes war nicht anfehnlih von Geftalt I), und wir wifs 
fen nicht, wie fein Angeficht gebildet war. Aber feine Erfcheinung 
durchglühte eine Liebe und Milde, eine Reinheit und Hoheit 2), eine 
anziehende, überwältigende Kraft, welche die, bie ihn liebten, ihm 
verband, „wie das Herz Jonathans mit dem Herzen Davids ſich 
verbunden hatte“ 5). So fland er unter feinen Schülern und 
Freunden zu feiner Zeit. Sein Grab wurde lange in Tyrus 
gezeigt, in der Mauer der dortigen Gathedrale, neben dem 
größeren Altar. Hier befand ſich, bis tief in die Zeiten des Mit- 
telalters, eine Marmorfäule, die feinen Namen und eine Grab- 
fchrift enthielt, beides mit Gold und edlen Steinen reich ge: 


1) S. Abth. 1, 197. 2) Gregor. Thaumat. Panegyr. p. 56. 63. 
3) Ibid. p. 64, nah 1 Sam. 18, 1. 
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ſchmückt 3. Jetzt iſt das alles, wie das alte Tyrus ſelber, 
in. Schutt ‚zerfallen: das heutige Sur iſt ein Dorf innerhalb des 
Umfanges: der ehemaligen Inſelſtadt. Auch die griechifche Kirche 
it feit lange im Morgenlande eine Ruine; der Geiſt des größten 
ihrer Lehrer, einft bier Iebendig in großen Nachfolgern und Schuͤ⸗ 
lern, waltete fpäter und bis fest in anderen kirchlichen Gebieten 
fort. Das Leben flirbt nit, und jenes Abgekorbene iſt nicht 
auf immer erſtorben. Der Geiſt if es, der iebendie maqt, und 
er allein kann lebendig machen. 


9 Daß zu Zyrus fein Grab ſei, lagen Pieronymus (Catal. c. 54) und 
Photius (l. c.) Bon Wilpelm von Tyrus bis zum Ende des dreizehn 
ten Zahrhunderts hin geben die, weiche die Stabt befuchten, über fein 
Grab und deſſen Ausihmädung Nachricht. Billamont If der erfle, 
welcher nur nor den Umſtand, daß Drigenes in Tyrus begraben fei, 

. anführt, ohne von dem Grabe felber zu willen. ©. de la Rue zu 
‚Huet. Origen. |, 4,9 


II. 


Die Lehre. 


Exordium Dei ignotum est. — Norissimum, quod in Deo 
nostro est, non comprehbenditur. — Ex iis, quae sunt, 
intelligo Deum. 

Orıcenes, Hom. in lesaiam I, 107. 


.—. — — — — — 


Wahrheit in der Erfenntni der göttlichen und menfchlichen Dinge 
war in der Menſchheit vor Chriſtus. Die Einheit Gottes, feine 
Alleinigfeit in der Allvollfommenheit feines Weſens, die Beſtim⸗ 
mung des Menfchen zur Ähnlichkeit mit ihm und die Unvollkom⸗ 
menbeit, der Drud und die Schuld unferes irdifchen Dafeins, war 
innerhalb des Judenthums und von heidniſchen Weifen erfannt. 
Was Mofes verfündigte, das Volk folle Heilig fein, weil der 
Herr es ift 9), dem entipricht ‚bei Plato die Forderung der Gott: 
ähnlichfeit, als des Ziels alles menſchlichen Strebens. Und große, 
hohe Tugend ging aus dem Streben nad) ihr, unter den Einflüf- 
fen erweiterter Einficht und veredelter Sitte, in der alten heidnifchen 
Welt, wie bei den Juden, hin und wieder hervor. Aber nirgend 
war da vollfommene Tugend, nirgend vollendete Gottähnlichfeit, 
und viel Sünde und Argheit überwucherte die Keime des Guten. 
Auch die religidfe Erfenntnig war doch nur ein unvollendetes und 
unbefriedigendes Wiffen. Man ahnete das Ziel, und wußte nicht 
den Weg; man fand fi) gehemmt, belaſtet. Chriſtus fam, feine 
Berfündigung füllte die gewaltige Leere in dem religiöfen Wiſſen 
und Ahnen, und feine menſchliche Tugend war göttlihe Vollkom⸗ 
menheit; man fah in ihm das höchſte Ziel der Menfchheit erreicht, 
fahe nun ungetrübtes, volles Gottesleben in menfchlicher Erſchei⸗ 
nung und Natur. Damit begann die nene Zeit der Vollendung 
der Menfchheit. Volle Wahrheit in den Dingen des Slaubeng, 
Heil und Fülle des göttlichen Lebens ward durch den Sohn Got- 
tes ihr gewährt, und badurch macht er alles neu und ganz voll 
fommen 2). 


— — — — — — 


1) 3 Moſ. 11, 44; 19, 2. 2) Dffenb. Joh. 21, 5. 
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Unfer ganzes Wiſſen und Leben wirb berührt von der Macht 
feines Einfluffes. Der Glaube an ihn, diefe in ſich einfache gei⸗ 
flige Wahrnehmung der Gottesfülle in ihm, eine neue Beftinmt: 
beit unſeres Empfindens und Denkens, ftellte von Anfang an 
Welt, Leben und alle irdifchen Zuftände dem Chriſten in ein bö- 
beres Licht. Ein unerichöpflicher Reichthum großer Gedanken ruft 
in dem Glauben an den Erlöfer; allanwendbar ik die Wahrheit, 
welche der Glaube ergreift, und alles Gewußte fchließt. ſich in 
ihr zur Einheit zufammen: alles, was wahr if, wird für une 
volle Waprheit durch fie. Und fie richtete, fonberte, zog an und 
entfernte, je nachdem fie Verwandtes antraf, oder Entgegengefeg- 
tes, um fo alles Wahre innerlich zu vereinigen. Aber von felber 
geichahe es, daß num zuerfi in Erörterungen über Einzelnes, in ber 
Darlegung einzelner neuer Grundgebanfen und Lebensanfchauun: 
gen, in einzelnen Forderungen an das Thun und Streben ber 
Menfchen fi) ausſprach, was der Glaube innen im Gemüthe war 
und wirkte. Die neue Gedankenwelt, anfangs ungeorbnet und 
formlos, eine feimreiche Schöpfung vol Bewegung und Leben, trug 
in fih den Trieb organifcher Gliederung. Diefe Mannichfaltigfeit 
der Gedanfen und Beftrebungen, wie fie alle unter fih durch 
wechjeljeitige Beziehung verbunden find, mußte fi zuſammen⸗ 
ordnen, das Gleichartige fih verbinden, alles fich gliedern und 
zum Syſtem geftalten. Bor Origened gab es ein folches nidt. 
Unter großen Gefihtspunften hatte man fchon vorher vieles zu 
fammengefaßt. Des Apofteld Brief an die Römer und der Brief 
an die Hebräer find wohlgeordnete Lehrentwidelungen; jener eine 
Beweisführung, daß der Glaube eine Kraft Gottes iſt, welde 
felig macht, dieſer eine Verherrlichung des ewigen, himmliſchen 
Hohenprieftere, des Anfängers und Bollenderd unfered Glaubens, 
welchem man unmandelbare Treue fchuldig fei. Keine andere Lehr: 
Ihrift der apoftolifchen Zeit und des beginnenden zweiten Jahr 
hunderts fönnen wir diefen Briefen an Umfang des Grundgeban- 
kens und planmäßiger Durchführung gleichftellen. Eine folche war 
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nicht im Geiſt jener Zeit. Die fpäter durch bie Berhältniffe gebotene 
apologetifche Darlegung konnte auch nicht auf ein Syſtem ber Lehre 
hinleiten. Erſt das Emporfommen ber Katechefen nöthigte den Leh⸗ 
rer , feinen Stoff zu ordnen und das Ganze zu umfaflen. Sn 
ben Werfen des alerandrinifchen Clemens begegnen einander die 
apologetifche und die ſyſtematiſche Richtung. Seine Anfpracde an 
die Heiden (Cohortatio) iſt eine Widerlegung des polytheiftifchen 
Irrthums und Rechtfertigung des chriſtlichen Monotheismus, 
fein Pädagogus eine Ethik, die Steomata geben das Ideal des 
chriftlihen Weifen. Aber wie in .diefen bie Gegenſtände ber 
Guoſis in Iofer Berbindung mit einander, faum irgend geordnet, 
bervortreten, fo ift überhaupt in feinen Werfen fein im Eingelnen 
feftgehaltener Plan 1); was er lieferte, war nur Borarbeit für 
ein Syſtem. Drigenes ift der erfle, weicher ein Gebäude ber 
Lehre verfuchte, 

Die von den Apofteln hervorgehobenen Lehrpunkte, die Ente 
widelungen und Beweife, welde fie aus den Anfchauungen ihres 
Zeitalters entlehnt hatten, waren nicht die einzig möglidhen, und 
wollten nicht dafür gelten. Im der That hatte ed Grund, wenn 
Drigenes fagte, die Apoftel haben nur das Rothwendige, nicht 
alle Kehren, mit vollfommener Klarheit vorgetragen, und fie find 
auch bei dem, was fie deutlich und volftändig darlegen, oft bie 
Beweife fchuldig geblieben: bei anderen Dogmen haben fie außer 
der Beweisführung aud die nähere Befimmung der Wifjenichaft 
überlaffen 2). Und galt taffelbe von allen weiteren Entwidelun: 
gen der Lehre vor Origenes, fo if bie Einfiht, dag es einer eben- 
mäßigen Durchführung, eines vollfländigen Körpers der Lehre 
bedürfe, von allem, was Drigenes auffand, das Wichtige. Zur 
Wiffenfchaft mußte das Chriſtenthum erhoben werben, um in bie 
Mitte unferes gefammten Wiffens zu treten, und fo mit allem, 
was im Menſchen ift, fich gleichmäßig zu verbinden. Auch bie 


1) ©. Abth. 1, 82, 2) Ebenda ©. 393. 
Drigenes, Abth. 2. 18 


ZU .Diügenes Syſtem derhriſtlichen Lehre: 


Art, wie Drigened bie chriſtliche Lehre wiſſenſchaftlch zu geßal⸗ 
ten. ſuchte, iſt ganz die rechte. Die Grundlagen ſeines Lehrbaus, 
bie Elemente ober ‚Stunbiehren fand er. in. der. Schrift, wie in 
der Glaubendregel, bie: mit- ihr. übereinftimme ; ‚geleitet durch bie 
Schriftſtellen ſelber, oder durch folgerichtige Schläffe,. folle ber 
Lehrer, darauf dringt er, die Formen des Ausdrucks mil einander 
ausgleichen, den inneren Zuſammenhang bir, dehren finden, und 
das Fehlende ergänzen. So wollte ex ein. Syſtem gewinnen, wel⸗ 
des auf der. Höhe ‚alles Willens jener Zeit. ſich als Schlußſtein 
erhoͤbe. Und für jene Zeit war feine Leiſtung ein bewunderunge⸗ 
werihes, hohes Werk. Ihre Mängel fließen allein aus dem man⸗ 
nichfach getrübten und beengten philoſophiſchen und allgemeinen 
Wiffen, wie es damals war, Unſere Zeit iR in vielem’ weiter 
forigeſchritten, aber weder ‚fie, noch irgend eine fpätere wird 
je ganz, fo lange alles Wiffen der Menfchen Stückwerk bleibt, 
den Bau vollenden koͤnnen. Hält eine Kirchengenoſſenſchaft ihre 
Glaubenswiſſenſchaft für abgeichloffen, fo hat ihre Sterbeſtunde ge⸗ 
ſchlagen. Strebt eine andere nach Erneuerung der Formen ber 
Lehre, fo darf fie nicht vergeffen, daß jeder Abfchluß, der babei ge 
wonnen werden Tann, nur eine Zeitlang, und nur in abgemeffenem 
Kreiſe, voll genügen Tann. Hienieben ift in allem Dienfchlichen 
ein fteted Werden, nirgend im Menfchlichen gewordene Bollendung; 
dem Jenſeits if fie aufbehalten, wo bie unmittelbare Erkenntniß 
und mangelloſe Lebensfülle iſt. 


Für feine Zeit leiſtete Origenes in feinem Ausbau der chriſt⸗ 
lichen Lehre vielleicht alles, was geleiftet werden konnte. Aufs 
mannichfachſte brachte er ihre Grundlehren mit allem, was als 
ficheres Ergebnig der Bemühungen um Wahrheit und Erfenntniß 
galt, innerlich in Verbindung, fo viel es ſich thun ließ; und bie» 
ſes freilich hin und wieder feltfame Gemiſch von Chriſtlichem und 
Weltlihem, von Wahrheit, Irrthum, Dichtung und abſtractem 
Denken, ftellt er in eine von der Glaubensregel geleitete, im bie 
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philoſophiſchen Vorftellungen und Bebanfen, die er herzunahm, 
hineinbezogene Folge, 

Die Lehren felber entftanden ihm durch eine vom Irdiſchen 
und Sinnlichen zum Überfinnfihen und Ewigen auffteigende Bes 
trachtung. Dies beweißt die ganze Befchaffenheit des Spyftems. 
Die Ausgangspunfte der Dogmenbilbung darin Tiegen immer in 
der Mitte bes Umfreifes, von dem es begrenzt wird, und hier, 
in ben eigentlihen Grundlagen ber Unterfuchung, iſt vollfommene 
Übereinkimmung: wo aber bie Folgefäge am weiteflen auseinans 
der gehen, um das tranfcendente Gebiet zu erreichen, da find bie 
ſchwaͤchſten Stellen dieſes Syſtems. Bon der Erfenntniß der Werfe 
Gottes, vor allem von dem edeiften darunter , ber geiftigen, menſch⸗ 
lichen Ratur, fchreitet Origenes bei der Bildung der Lehren zur 
Erfenntniß bes Schöpfers fort 9). Aber einen anderen Weg nimmt 
die wiffenfchaftliche Zufammenorbnung ber in jener Weife gewon- 
nenen Lehren. Iſt man, auffleigenb von bem Niederen, zu dem 
Höheren hingelangt, hat man es gefunden, erfanat, fo wird bie 
Darlegung , von diefem Urfpränglicheren, Oberen ausgehend, zu 
bem Niederen herunterfteigen 2). Hiebei follte bie Glaubens⸗ 
regel leiten. Dieſe flellte die Lehre von ber heiligen Schrift 
an den Schluß, unter den Artilel von heiligen Geiſte. So 
ließ fich diefelbe von der Stelle im Borbergrunde, welde fie 
in der fpäteren Dogmatif mit Recht, als die Lehre von ber Er⸗ 
fenntnißquelle, eingenommen, entfernen, um abgefondert am Schluffe 


1) C. Cels. VII, 728: obro Tois rs yerlocms dvogwaw os Tov "Inooi 
uadnral, wore oiorei InıBadga zojadaı uurols Nnpos T7Y xuravondır 
Ts rar vonrar puceacs, nah Röm. 1, 20. 

2) Tom. in Ioan. X, 178: upxttov di ir v6 Jodie (loan. 6, 52) uno 
176 negaljc, Tovrlors rar xopgasorarer zul apyınar doyuurey regl 
enovgarior, saralnnılor ini Tovg nodag, Tu koyaru Tor nudnuurer, 
zu Iyrovrra megi vg Tekvralag dv Tols oc Yloews, Zros rar VÄınw- 
tiger, 7 zur nuruydeorier, ı) Tür norngar nrevuuzer, zul dnulup- 
or dumorvier, 
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zu erſcheinen; und dirs aunch wicht anpaßlich, weil ſie ba bie 
vorangeſtellte Entwidelung des Schriftinhalts beglaubigt. - Auf 
dieſe Weiſe trat: für: Origenee , :fogleich die Lehre von Goit, 
dem ewigen Urgrunde alles Daſtinsn an die Spige, als An 
gaugopunſt einer Darſtellnug. in weicher die Erfenätiniß deo Ve⸗ 
fens :und: ber. TBefensentfaltungen: Gotieszu dem: Entſtehen deſſer, 
was in der Welt; das Ewige iſt, ber geſchaffenen Geiſter, ders 
Fall erſt den Urſprung den gröbeten Koͤrperwelt herbeiführt, hind- 
berleitet. Ohne Düse ließ ſich dieſer Stoff um die kirchlichen Leh⸗ 
ren vom Vater, Sohne und Geiſte, von der Schöpfung, ben 
Engeln und dem Gündenfalle zufammerfsvbnein : Died alles ent 
Walt bei Drigenes: das erfte Buch der. Grundlehren. Hierauf bes 
treten wir, im zweiten Buche, bie Welt, wie fie jetzt iſt, fehen fe 
entfichen in der Zeit: aus einem vorweltlichen, obſchon nmicht ır- 
ewigen Stoffe, um in bemfelben. ihr waubelbanes Daſein bis 
gie: Wiedererhebung ımb Befreiung der GBeifter fortzufähren. ‚In 
dieſe Welt tritt der Sohn Gottes ein, geſendet vom Gott dei 
Alten Teftamente, welcher fein anderer als der Bater Jeſu Chriſti 
ift; wir hören von der Menfchwerbung des Sohnes, von bem 
heiligen Geifte, wie er von ihm ausgeht in die Gemüther, — 
von dem Seelifhen im Menfchen, im Unterſchiede von dem, was 
in ihm reiner Geiſt if, von der Ränterung und Wiedererhebung 
des Seelifhen durch Geriht und Strafen, und von der ewigen 
Seligfeit. Vermittelſt der Freiheit, die dem Geiſte unverlierbar 
eigen iſt, vingt er fih hinauf, im Kampf mit den böfen Mächten 
der Geifterwelt und den inneren Berfuchungen, unterftägt durch 
Chriſtus felber und alle Mittel der Gnade, oder alle Gaben und 
Wirfungen des heiligen Geiſtes. Diefe Freiheit und dag Frei: 
werden der Menfchen zeigt das dritte Bud. Das vierte fondert 
fi, wie bemerft, als Lehre von dem Brunde dieſes Lehrbegriffe, 
der Offenbarung in der heiligen Schrift, felbftftändig ab, und iſt 
von uns ſchon in die Darlegung der gefammten Anficht unferes Kir- 
chenlehrers über Philofophie und Chriſtenthum, Vernunft und Offen- 
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barung, aufgenommen worden 2). Hier bleibt nur übrig, den 
Inhalt der drei erſten Bücher von allzu zahlreichen Wiederholun⸗ 
gen,. — ganz laffen fie fich nicht vermeiden, — durch leichte Um⸗ 
ftellung zu befreien, in feinem wahren inneren Zufammenbange 
vorzuführen, und: ihn durch Hinzunahme deſſen zu bereichern, was 
andere Schriften dieſes Verfaſſers ale Ergänzung liefern, ober 
auch, fei es in fcheinbarem, fei es in wirkliche Wiberfpruche darlegen. 


® 
mn — nn — —— — — 2— 


Die Lehre von Gott und ſeinen 
| Wefensentfaltungen. 


— Te — 





Der ewige Urgrund alles Dafeind, das allein wahre, uner- 
zeugte, unmandelbare Leben 2), if bloßer Geiſt, ohne-alle Beis 
miſchung eines Körperlichen 3). Sein Wefen ift ed, Geift oder 
Intelligenz zu fein, im Gegenfage auch zu dem feinften Maleriel⸗ 
fen ). Nicht Feuer, nicht Picht, nicht Geift im materiellen Sinne 
des Worts, oder Hauch, if fein Weſen, feine Körperlichfeit ir⸗ 
gend einer Art 5), wie fo viele es meinen. Seine Unveränberlid 
feit und Unvergänglichfeit erfordert die reine Geiſtigkeit. Das 
Materielle iſt an fih das unendlich Wandelbare, Theilbare und 


1) Abtp. I, 232. 

2) Tom. in loan. Il, 71: ... vonrdor zu: ro‘ Lö dyw, Adyas zupıos (Num. 
44, 28), ruya vol nuglag Sfr — — apa Mary TIyyarorses O.. 
wa; oya a dia Tore dimaraı 0 Anonreloc, vw sic vnepßoine Ung- 
oxijx vonoag ı75 Cwizs vol Dear, nal atius Deon omsls ro’ La iye, 
Mysı ugs, ılgnalvas nepl Geoh“ 0 növog iyur udaruolur, bidesıs 
ı@r napd or Hei» Lurrar Eyoyros 117 ärgenıor ndrın xai urulloiw- 
rov banv. 

3) De Princ. I, 9. 

4) Ibid. p. 9. 

5) 1b. I. e. j in loan. Tom: Kill, 280. 233; de Orat. 284. 
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Berwesliche 1), und nur bie reine Geiſtigkeit kann Das ſchlechthin 
Eine. fein, das.Einfache ohne ‚allen Zuſatz, fein Größeres und 
Geringeres in ſich vereinigenb, nicht Ganzes wäb.:uit: Theil 9), 
fonbern ‚ganz Monas, gang :fich:: ſelber gleiche Weſcaheit 9). 
o ein. ſolches rein geiſtiges, einfaches Weſeniſt die Botifeit *) 
entweder Weſenheit (Subſtanz) ), nur nicht. materielle ;- fonbern 
höhere, wahre Weſenheit, bie allein des Namens. wahrhaft werth 
iſt 5); oder man fann au fagen, daß fie, in ihrer Einzigkeit, 
ein aller Weſenheit Jenfeitiges I, nicht Subſtanz, und gar nicht 


1) Ric, oh Eh wa ar he 375 

2) C. Cels. I, sivas or dem 
un den, Xoe ein m Ark AN —* Aeyes de- 
Eu, rs zuglus Beog, wong oun korı niges, obruc evdl sler. due vo 
oder in negar dass“ nal ovn dpes —— — in) za dw 
era ds. pıgür, av uore⸗ ou ‚Ivan, ‚rg‘ 

3) De Princ. ], 199: — — ut —— et, ut ita lm, dvec. 
Die Nnverändetiiäteit‘ wones hebt er “ ag Wkiigt‘ s, , e. Col. 
„V, 680 hervor. : un 

4) So ließe fih das © Heos im Gegenlade gu Deoc, ohne Aitei, über: 
fegen,, in dem Sinne, welchen Origenes Tom. in loan. II, 50 ent 
wickelt. Er unterfcheidet den Vater als den urrödeog vom Sopne, der 
nur durch ihn Gott if. 

'5) Oroia. ' 

6) Tom. in loan. XX, 1. c. ... pro dipusor za) donuarer — „ ouoas 
„volns ovalar, De Orat. 246: % mirsos -uugiac oveia Tols air zger- 
yovplonv u Tr dowmdTay VRÖOTa0ıy Eivas PAOKOVOS YEromsOTas xara 
za doopara zo eiras Peßulwns Iyovsa, nal ovre ngoednRTr yapeüurra 
oizs dpaigeow naoyorra. Dies würbe bie ſtete Spentität eines: indi⸗ 
vinuellen geifigen Weſens fein; jenes, bie unfichtbare, unkörperliche 
Natur, iR die Intelligenz felber, das vosgor. 

7) C. Cels. VI, 681: nodvs d’ 0 zegi ve ovalas Asyos nal duodesigures, 
xal nalsora, — — noregov intasıra evolac dor) ngeoßeig za) duruns 
0 Heog, seradıdovg ovaias, ok usradidase zara Tor davrev Äoyar xai 
arte Aoyw‘ 7 zul uvzog dorıy ovolu, nie 37 Yvoss aogazocg Adyııas 
dv 19 negi Tol Owrjgos Äoyp Yuozorıs’ 06 dorır eine Tob Deu Tov 
dogarov. Hier kann Origenes nicht das ſchwierig finden, ob Gott 
förperfihe Subflanz ſei ober niet, ſondern nur ob ex überhaupt: bürfe 
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nennbar fer Man kann Namen finden für Gott, wenn es ges 
nügt, einiges, was er if, zu bezeichnen, um. die Auffaffung zu 
fügen: man kann nicht die Eigenſchaften Gottes, wie fie find, 
durch Ramen Senntlid machen. Fehlt body ber Spracde zur Bes 
zeichnung der Berfchiedenpeit in der Süßigfeit einer Dattel, einer 
Feige, im Grunde für. jeves Individuelle, das beichreibende Wort: 
wie ſollte Bott durch Namen können erfchöpfend bezeichnet wers 
den 3% In jedem Halle, mag man bie Gottheit Wefen nennen, 
oder nicht, ift der Ausbrud, daß fie theilnehme an der Wefen- 
heit, verwerflih, fofern an ihrem Sein alles Wefenhafte theil- 
nimmt, nicht fie das Nehmende fein kann 2). Sie ift aus feinem 
Anderen 5), und alles ift durch fie; die Wahrheit, die Weisheit, 
das wahrhaftige Licht, das Reben: fie find von Gott, und des⸗ 
Halb if er größer als fie ). In dieſer Erhabenheit über alles 


Subflanz heißen. ben fo find die Worte Ib. VII, 720 zu verfiehen: 
vor Toivvr, 7 inknsıra voo ul ovalag Alyovısg eiras unlour zul dopa- 
ıov nul aomuaror Tor rar odmr Heov. De Martyr. p. 307 nennt er 
Gott ohne Weiteres or inkxura zur vonsar Hsor, Tom, in loan. 
Xill, 230 unterfcheidet Drigenes die dreifache Anficht, daß Gott feine 
Körperlichkeit, daß cr unkörperlich, und daß er undg ixeira ovoiac fel, 
widerlegt jedoch im Berfolg nur das Erftere, erlärt p. 235 den Bater 
für Hoch erhaben, felbfn über den Logos, und fagt Ib. Tom. II, 76, 
daß die Uſie des Vaters von der des Logos verfchieden fei. — Die Frage, 
ob er Ufia fei oder nicht, hat den Siun, ob bei ihm wirkliche Eigen» 
ſchaften anzutreffen feien oder nicht. 

1) C. Cels. VI, 682. Bgl. de Orat. 336, wo Origenes bieienigen Eigen- 
fihaften, die Gottes Ramen einigermaßen ausmaden, das Schaffen, die 
Vorſehung, die Gerechtigkeit, das Belohnen und Strafen, aufführt. 

2) Ibid. VI, 681: uAR' od’ ovasag merkyes 6 Baos, mrrigeıus yap wüllor 
j unige, Fragm, de Princ. L. I, 8 p. 6: wsudıdous duuorg uno 
roũ idiov 10 alsus. ws yup kozır. 

3) Ib. 682: alndas dr dE euderos 0 deos. 

4) Tom. in Ioan. II, 76: ® dt Aoyp © narıp rag dlydeias Bros nie 
dor zul meer 7 aAndem,, Kal 0 Rurgg Wr Gopiems agelızwr dori xui 
dıupigur 7 aopie, Tovıw vnaglres Tou eines pic udydıwor, Ib. All, 
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if er feiner felder fich bewußt, abgefehen von feiner Wefendent: 
faltung im Logos. Cr ift in feiner reinen Geiſtigkeit Lichter 
Geiſt, oder geiftiges Licht I), bag ewige Willen von allen Din- 
gen und von ſich felber ?), und hat in ſich ein volleres, feligerce 
Wiffen von fih, als das Wiſſen des Sohnes von ihm unb von 
ſich felber 5). Auch if er fchon an ſich weſentlich das Gute, und 
die Duelle alles Guten ). So, in diefer Fülle des. Dafeins, if 
er für uns der Uinbegreifliche. Finſterniß ift um ihn her, im Dun» 


215: der Bater iſt unig 77 alumor Zar, der Sohn ift das Leben, 

und ovaia ormsir, c. Cels. VI, 680. 

1) Intellectualis lux: de Princ. IV, 381. 

2) Ib. 383: — — cum Deus omnia noverit, et nihil eum rerum intel- 

“ lectualium ex se lateat: solus enim Deus Pater et unigenitus eius 
Filius et Spiritus sancius, non solum eorum quae 'creavit, verum 
eliam sui scientiam tenet. Ib. 379: Illa enim natura (divina) soli 
sibi cognita est. 

3) Tom. in loan. XXXII, 449: imra 3 si Ivsorı dokaodnras vor Beor, 
naugu To dotalsodus dv vim, ws dnodedanauer, neböovas arror (Tor 
Iso) dv iuvım dofusouevor, orz dv Ti) Favrov yıromevos new, Fi 
17 duvrov yyaorı xal 1) duvrod Ismpia oVvom neikorı rne dv vi Vto- 
pius, eig ini Otoũ yon vyoriv ra Touure, des Alyer 0%: erppairerus 
aparoy Tura uplornmy, nal ppooVvmV, xal yupar ig" davra elapi- 
orovpsvog, zul zeipwav. Go verläßt Origenes ganz die neuplatonifce 
Lchrart, nach welcher Gott erfi dur den Logos fih zum Bemwußtfein 
von fich ſelbſt entfaltet (Plotin. Enn. V, 1, 7), und bleibt ver Lehre 
des Clemens (f. Abt. I, 105) zugewendet. 

4) De Princ. I, 157: Nulla igitur natura est, quae non recipiat bo- 
num vel malum, excepta Dei natura, quae bonorum omnium fons 
est, et Christi. Ib. p. 137: Quod (substantiale bonum) utique in 
solo Christo et in Spiritu sancto esidenter esse ostendimus, sine du- 
bio utique et in Patre. Er {fl principalis bonitas (Ibid. I, 121): allc 
gefhaffenen Wefen haben das Gute, nur als Accidens, und von ihn: 
Ibid. I. c. Er kann, als unveränderliche Güte, kein Gefchöpf zum Ber: 
derben prädefliniren: Tract. in Matth. c.XXXIV,889. Das Sein Got- 
tes ift ſelbft das Gute: 0 ayudog rw örtı 0 wvrog dorıv (sc. ( Deoc), 
Tom. in loan. Il, 65, — das Böfe und Schlechte if das or'x dr. Hier: 
auf berupt die ganze Auseinanderfegung in de Princ. II, 244 seqgq. 
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fein, wie die Schrift fagt 4), fein Gezelt errichtet, Wolkennacht 
um ihn. In ſich hat er gar feine Finſterniß, nicht mit ihr, wie 
jenes Licht, welches von ihr verfolgt und doch nicht ergriffen 
wird 2), Berührung irgend einer Art 5): die Finſterniß um ihn, 
oder die Unmöglichkeit, ihn zu erkennen, verwandelt ſich in Licht, 
je mehr man nahe tritt, fo daß das einfweilen uns Dunfle ſpaä⸗ 
ter helle Klarheit wird 9%. Dennoch hat er in Finfternifien feine 
Wohnung: feiner Creatur iſt bie ‚ganze Külle feines Lichtes zus 
gänglih 5). Paulus ſteht faunend vor den Tiefen der göttlichen 
Weisheit und Erkenntniß, und erflärt, daß fie unausforſchlich, 
undurchdringlich feien ©), fagt, nicht daß es fchwer fei, die Ge⸗ 
richte Gottes zu erforfchen, feine Wege aufzufpüren, fondern daß 
es überhaupt unmöglich if. Denn wie jemand fortichreiten mag 
durch angefirengte Bemühung und unter der Beihülfe der erleuch⸗ 
tenden Gnade Gottes, er kann doch nicht bis an das Ende drin 
gen. Das eigentlihe Erfaffen ift dem Gefchöpf verfagt 7): wie 
es einiges von dem, was es fuchte, aufgefunden, fieht es fogleich 
anderes, was aufgefucht werden muß; und ift dies erreicht, fo 
zeigt fi wieder viel mehr, was Erforſchung fordert. Deshalb 
fagte Salomo, der, durch Weisheit, Die Natur der Dinge fchaute: 
Ich gedachte ein Weifer zu werden, und die Weisheit entfernte 
fih von mir weiter, als zuvor; wer mag die Tiefe, die fo tief 
ift, auffinden 97 Auch Jeſajas kannte die Lnerforfchlichfeit der 
Uranfänge für alle ſterblichen, und für alle geichaffenen Raturen. 


Gott iſt das aurouyador, unämg ayudas, unaguilunng ayudes, de 
Princ. fragm. L. I, 5, p. 3. 

1) Pf. 18, 12. 2 Mof. 19, 9. 20. 

2) 30h. 1, 5. 

3) Tom. in loan. Il, 76. 78. 

4) Ib. 81. 5) Ib. 80. _ 

6) Röm. 11, 3. . 

7) — — nec ompis mens quae creala est possibile babet ullo genere 
comprehendere. 


8) Prediger Sal. 7, 24. 
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Weil er: ed wußte, daß :feime, berfelben weber Urakfaug moch End» 
ziel aufzufinden vermag, fagt er: Berkündigt uns, was fräpe | 
war, fo wiffen wir, Daß ihr. Goͤtter feid ?). Und dies bedenten 
andy, nach ber Überlieferung. eines hebruüͤiſchen Lehrers, Die. Heiden 
Seraphun im. Geſichte des Jeſalas, bie: mit ihrem. Slägela: Bob 
tes. Angeficht und Füße bebedend ‚feine Heiligkeit verkündigten.*). 
Sie ſtellen den Sohn Gottes. und - den. heiligen Gein bar, um 
zeigen, iadem ‚fie Süße und Argeſecht :des. Derm. bebedien, daß 
ſelbſt dem Heere der Heiligen Engel and den aberſten Hiamele 
gewalten 5) Anfang und Ziel: des As nicht völlig Jund iſt. Dieſe 
hopen Weſen find den Anfängen ganz naher, ‚und uriennen davon 
mehr als alle Entfernteren , -aber alles zu. erfoflen iſt auch für. fie 
unmöglihs. bie Mehrzahl der Botteswerke: if, wie die Schrift ſagt, 
verhorgen. . Ep, r Bott in Depp a und vo 
— — — — . 

31) el. 4; PIE 2. ä Po un = f 3 

2) Ebenda 8, 3. >... r 

3) Die Frage, ob der Sohn und Git "felber ua Drigenee iteiage · 
ſchloſſen ſeien, erfordert eine eigene Erörterung, die ſogleich folgen fol. 
Daß beide unter den Serappim in der Biflon des Jeſajas zu denken feien, 
wiederholt Origenes Hom. in les. I, 107; IV, 1412. Auch de Princ. 
fragm. L. I, p. 5. Im fpäteren Mittelalter finden wir (3. B. in der 
Augsburger Ausgabe des Suſo v. 3. 1512. fol. 58) Chriſtus am Kreuze 
mit vier Flügeln, zwei am Rüden ausgefpannt, und zwei über bie 
Lenden gefchlagen. Dieſe Bilder find aus der Legende von bem Se⸗ 
raph, deflen Arme und Füße in der Lage des Gekrenzigten waren, und 
der dem Franz von Affifi erfchienen fein fol, hervorgegangen, und ha- 
ben alfo nichts mit jener Auffaſſung bei Origenes gemein. S. Schmidt, 
in ben theoll. Studien und Kritt. 1845 Heft 3 ©. 781. 

4) Jeſ. Sir.16, 21. ©. diefe ganze Stelle de Princ. IV, :363 sq. Daf- 
felbe fagt Origenes in der Kürze c. Cels. VI, 680 gegen die Behaup- 
tung feines Gegners, daß von Bott nichts erkannt werden könne: viel 
fei in Gott, was wir freilich ertennen, feine Tugend, feine Geligkeit, 
fein Gottfein (Hesöorns); wenn aber das Erkennen im vollen Sinne 
des Worte (dprAsreger) verfianden werden folle, fo behaupte auch der 
Eprif die Unertennbarfeit Gottes ( ... ordtr Aronor, nel Naüs Rege- 
HEaodm, rs ovdlr darı zo Gew, ar Yueis Toner" ugelrzove zug der 
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feine Ahnung zu erreihen I. Wenn wir von ihm etwas inne 
wurden und erfannten, fo iR er immer vielfach höher, als bies 
Erkennen. Wollte man einem Augenkranken von Geburt, welcher 
faum das träbſte Lampenlicht ertragen könnte, den Glanz der 
Sonne befchreiben: würde man ihm nicht fagen müflen, daß dies 
fer Glanz unausfprehbar und unabihägbar mehr und beſſer fei, 
als was er ſehe? So ift es jetzt mit unferer Erlenntniß Gottes 2). 
Man meint, Origenes habe bei der Behauptung der Unbe⸗ 
greiflichfeit Gottes auf die Umenblichleit deſſelben und bie Uners 
meßlichkeit feiner Werke ſich faum berufen Tönnen, da er im Grunde 
fie nicht anerfenne. Wir finden freilich bei ihm die von Plato 
herübergenommene und in gefleigerten Ausdrüden vorgetragene Ans 
nahme einer wechfelfeitigen Begrenzung: der. verfehiebenen göttlichen 
Eigenfchaften, wie einer Grenze der Zahl und des Maßes ber 
geichaffenen Dinge; und es if wahr, daß er felten bie göttliche 
Unendlicdhfeit von jener Seite geltend macht >). Indeſſen if doch 
bei ihm die Weltbaner eine unendliche, die Zeit hervorgegangen 
aus der Ewigfeit, und immer wieder von neuem Niederfchlag 
berfelben, ohne Aufhören. Und eben diefe verborgenen Uxranfänge 
und legten Zuftände find es, in welchen er das für bie Gefchöpfe 
Unergründliche findet. Dazu war er durch fein Syſtem bereditigt: 
bie Unbegreiflichkeit Gottes für alle geichaffenen Weſen, wie fie 
jest find, hineingemwiefen in die Endlichfeit und in ein Erkennen, _ 
welches Stüdwerf if, darf darin nicht fehlen. Aber es fragt ſich, 
ob dieſe Lnbegreiflichfeit im Weſen Gottes und ber Creaturen, 
oder nur in deren gegenwärtigem Zuftande begründet if. 
Drigened verheißt ung, geleitet von der Schriftlehre, ein 
Anfchauen Gottes, eine Erkenntniß, die nicht mehr durch den 





nayzev, ar older ou Komm 7 Tov urdganov gvos, alla xul sr Uxp- 
arußeänsorey ausyvy, ra agacarıa He). 

1) Incomprehensibilis atque inaestimabilis. 

2) De Princ. I, 99. 

3) ©. Ritter’ Geſchichte ner chriſtlichen Philoſophie I, 480, 
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Sohn vermittelt; wird 2), Dammitz!fo die muas eingebenens: Sehn⸗ 
ſacht / der ‚Erkimmkeißdniuft ;@äehfige erde, Einf fallen alle: bie 
Ertenuinigı Bees: in herieiben. Bokommenheit, Befigen ‚..wie ber 
Bohn Optieaz wink: ſab jedex. ein Sohn Gottes ic wie es egt 
allein / der Eingrbodene iſt Yr jeder Gotte ſelber gieich im Erken⸗ 
en der Wahrheit, in. ſich trcggond dat wel Miſſenn tuniches in 
Gon ir; wit hand: hakend,; woſſend ẽ wiudend ,.. als was 
Goutes if, fe: Rap. Eatt-alsdaun alles AR: "Da: iprilt ut Bott 
feinm freiligen Geiſt wit ;: ‚nicht: (ferner: ſrüdweiſe, fonbern' gan, 
je wie: dia Wiſſenſchaft Mehreren ganz Imiwehuen Sana #7, . Uns 
mittelbarſchauen mir ‚eink, Bott ;. non Angeſicht gu: Angeſicht, ie 
einer: ewigen Erlenntmiß; feines unſichtbaren Veſens aurch michte 
geſtoͤrt, und mit: In suabrhaft: eind °y: nun. berin von ihm ver 
fegietens,. al&. Bölter; van ‘ber, Batikeit) daß wir: nun. durch ihre 
Mittpeilung und, uniere freie That Befigens::waß: ährwefenilich ei⸗ 
ei. Nur für jetzt wärde die wolle Erlenniniß eier Güte 
mn id ODerrlichten des Herrn eine dernoͤrue nafereh Beiges fein 7). 


i) Tom.i in Ioan. xx, 315: dir Ye ö eerꝰ⸗ roy vior, —22 — 
orE dt Ro wog od roͤ⸗ —R xul ra wugd To narpl oyerai rıc, 
Giovel omolus rw sis asrorrng Iuras Tod. nargpos, xal rar Tor Nnarpcg, 
." ‚Pinbts Um6 zug Eironog ‚Hrewr za np) Tourer, ou 7 esse dor. zal 
| vonila ye Tovzo. —* ro Uec. our zagadiduo. ayr Baoiksar ö uiog 
16 Oo xul razol, al ẽre yiveras ö Bes. va Rürra iv nüo (1 Cor. 
15, 28). 
:2J Tom. in loan. .I, 17: Sa ylrarım eure, dv hi race Ted RaTgot 
. magpdärne ætirrec Ruf viog, wc vor nüreg:, 6 mag äyraxs zor ne- 
ıloa. .. . orar ylrarıas — os viög zul aaryp € elaır. Tom. in 
loan. XXXII, 450: oux olaas yap wa To rar —XR —XXX 
ölns doens zov Geov änavyaope, ro view urrov. Dies gilt von 
+ em jetzigen -Zuflande ver Geſchopfe. benfo-Tb. I, 42, wo ber Sohn, 
als opär zor rartpa, der rechte Ifrael genannt wird. 


3) De Princ. IH, 318. 321. 4) Ibid. I, 98; c. Cels. VI, 685. 
5) Tom. in loan. X1X, 284: draneiguntroue 2 al —— as es). C. 
Cels. VI, 635. 


6) Tom. in loan. II, 50; nero es dætivou (roñ — dere 
—xXXX 7) Tom. im Matib. KV, 79T; ' 
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Alfo allein vermöge unferer jegigen Unvollfommenheit ift Gott 
unbegreiflich, nicht durch fein Wefen, ober das unfrige an ſich, 
welches ihm verwandt if. Und doch feheint an ‚manchen Stellen 
Drigened eine Unerfennbarfeit Gottes, die felhft für den Sohn und 
den heiligen Geiſt befiche, zu behaupten. Es iſt eine alte An- 
lage, daß er es lehre, der Sohn könne nicht den Vater fehen ?), 
und fie läßt ſich nicht vollſtändig dadurch entfräften, baß nur je: 
des leiblihe Wahrnehmen dem Sohne, bei der Unfichtbarfeit Got⸗ 
tes, von ihm abgefproden worden fei?). Es iſt wahr, dag geis 
flige Wahrnehmen nennt Origenes gefliffentlich Tieber ein Schauen >); 
aber in der That behauptet er, die Erlennmiß, die der Sohn 
vom Bater hat, fei geringer, als das Selbflbewußtfein Gottes 
von fih *), und doc ift er auch hier nicht im Widerfpruche mit 
ih. Das, was der Sohn erfennt von dem Vater, ift dem, wag 
biefer von fi weiß, vollfommen gleich 5): Die Art des Erkennen 
it bei dem Sohne das Geringer... Des Baters Erkenntniß von 
ſich felber iſt zugleich Selbſtbeſtimmung, eine Macht, die er über 








1) Epiphanius (Ancorat. c. 63) führt als Worte des Origenes, die ſich 
de Princ. I, 103 in manden Ausgaben, nicht in allen, gefunden zu 
haben ſcheinen (f. meine Anmerkung zu der Stelle), Folgendes an: 
vg ou dirurs opir Tor naripe 5 viog, und zeiht ihn diefer Irrlehre 
Haer. 64, c. 4. Ebenſo Hieronymus, Gennadius, Juſin lan and Spä- 
tere; f. Huet. Origen. Il, 2, 17. 

2) So Rufin Invect,. in Hieronym. I, 368, nach de Princ. I, 104; II, 184. 

3) Orwpeiv, Tom. in loan. XIX, 287. Doc finvet fih auch opur, c. 
Cels. VI, 685; VII, 717. 725. 

4) ©. oben ©. 280. 

5) Tom. in loan. I, 30: iu dE zig — — gurracie roũ dofiLler Tur 
nariou unopasmmıul Tıru yıraansmeru 10 Te nargög ayvosindas To 
roũ viov, dıapaourros HıomdHras rass naralmpeos Tov uyerrızrov Heov' 
Insorurlor, avrov dx Tov almduar ziras Tov omrijga, zal ngooanılor, 
or, eb oAoningäg dorıv 7 alrdeam, ordiv uAndlg ayvori, va Mn oxacn 
Asinovoa 7 alndeıu ols ov yırmazsı, nur’ ineivong, ruyyaroudıy dv orw 
zo nur, 7 denne vıg ors Zorır ü (leg. Fors Tıra) yıraanönema TS 


ulndeiag ngoonyogiag on Tuyyürorre, ulla valg anıyv örra. 
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ſich felber und alle Dinge hat). Das Erfennen bes Gohne 
hat nicht biefe Wirkung; es if in Beziehung auf den Bater ein 
lediglich intellectuelles, ohne Kraftausübung, ohne Macht von bie 
fer Seite; nur der Sohn wird beſtimmt durch daſſelbe, nicht ber 
Baier. Go erflärt es Drigenes Selber 2), und fo bleibt er wit 


1) Tag und Stunde der Aufrichtung des Reihe (Maitp. 24, 36) Tennt 
au der Sohn nicht, fondern allein der Vater: quoniam in sua po- 
testate tempora et momenta consummalionis mundi et restitutionis re- 
gni Israel posuit, ideo, quod nondum fuerst praedefinitum a Des, 
nemo poterat scire. Unumgquodiue autem eorum quae praefinit, nom 
ab inesperibili praefinit: non possibile enim est hoc. Quod autem 
praefinit, praefinit principium praefiniendi faciens. Si autem ilz esl, 
praefinivit quidem consummationem facere mundi, non autem ei 
tempora et momenta praefinivit, quae posuil in sua polesiate, ut si 
voluerit ea augere, sic iudicans augeat ea: si aulem abbreviare,, ab- 
breviet nemine cognoscente. Ser. in Maith, e. XXX, 874. 

2) De Princ. IV, 878: Si enim Patrem cognoscit Filius, videlur in eo 
quod novit Patrem, posse eum comprehbendere: ut si dicimus artili- 
cis animum arlis scire mensuram. Nec dubium quin, si Pater sit 
in Filio, et comprebendatur ab eo in quo est. Sin aulem compre- 
hensionem eam dicimus, ut non solum sensu quis et sapienlia, sed 
et virtule et potentia (77 daraus nal ivepyeis) cuncta teneat qui co- 
gnovit: non possumus dicere quod comprehendat Filius Patrem. — — 
Curiosus lecior inquirat, ulrum ia a semelipso cognoscalur Pater, 
quomodo cognoscitur a Filio, sciensque illud quod scriptum est: 
Pater qui me misit, maior est omnibus, verum esse contendet, ut 
dicat, et in cognitione Filio Patrem esse maiorem, dum perfectius 
et purius a semetipso cognoscitur, quam a Filio. So überfeßt Hie- 
ronymus , der Ankläger. Die lebte Hälfte diefer Erörterung if auch 
griechifh (Fragm. L. IV, p. 81) erhalten. Statt des perfectius et pu- 
rius, welches Ießtere Wort nicht zutrifft, findet fih im Grundterte: 
nesovaug xal vgavorigus (d. I. burchbringender, eindringlicher, wirkſa⸗ 
mer) xal reissoripug vorftas ip davrov, 7 uno rau viov,. S. meine 
Anmerkung zu ber zuerſt angeführten Stelle und zu de Princ. I, 103. 
Sp kann Drigenes doch fagen: zo ni7dos zur negi dev Henpnnarer 
xal yradsmg , üÄnTTov ruryravor ardgwunirn pvası, vaya di zul Eripos 
napu Ägıorov za} TO uysov arevma yernsois, Tom. in loan, II, 80. 
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fi in Übereinffimmung, wenn ex in berfelben Weife nun auch 
zwifchen dem einftigen vollen Erkennen ber Gefchöpfe und dem 
göttlichen einen Unterfchied beleben läßt. Es wird jenes ebenfalls 
ohne Rüdwirkung auf Gott fein, barin geringer, als das Selbft- 
ertennen Gottes, während es bemfelben an Umfang, an eigenkil 
chem Inhalt gleich fein wird. 

Iſt Gott der ſchlechthin Einfache, Untheilbare, und unver: 
änderlih, fo flebt er eben dadurch über Raum, Zeit, und jeden 
Wechfel in der Zeit. Neue ift, wie Zorn, feinem Weſen gänzlich 
fremd 1): jene fann nur fein, wo man nicht wohl überlegte; aber 
Gott fieht alles Künftige voraus, und feine Nathichläge find 
weife 2); wenn er von Reue fpricht, die er empfinde, thut er eg, 
um fo und verftändlich zu werben, bie wir bie Reue kennen 9). 
Die Schrift vergleicht ihn oft dem Menfchen *), und felbft den 
Kräften der Natur. Ein verzehrendes Feuer, ein zürnender Gott if 
er, fofern er das Böfe, den Brennftoff des Feuers, in ung vertilgt 5); 
fein Zorn iſt unfere Erziehung 6), Kein Affelt 7), oft gewaltige 
Strenge, die jedoch, in Gerechtigkeit und Güte, nur das Heil 
ber Gefhöpfe bezweckt 2). Er haft keinen), und feins feiner 
Geſchöpfe; der gerechte Gott iſt auch, eben in feiner Gerechtig⸗ 
feit,, der Gütige, und es giebt feinen Gott des Gefeges und ber 
Propheten, der von dem Bater Jeſu Ehrifti verfchieden wäre. Er 
it nur Einer 19), Die Strafe ift nicht fein Werk, fondern noth⸗ 


1) Hom. in lerem. XIX, 262. 

2) Ibid. XVIH, 247. 

3) Ibid. 248, 

4) Tom. in Matıh. XVII, 795. 

9) Hom. in lerem. XVI, 232. 6) Ibid. XIX, 263. 

7) C. Cels. IV, 337. 

8) Hom. in lerem. Xil, 197; in Ezech. I, 356. 

9) C. Cels. I, 384. 

10) Diefe Beweisführung befcpäftigt ihn lange, im Gegenſatze zu den gno- 
fifchen Behauptungen, de Princ. Il, c. 4 und 5 (p. 180 sq.), wo er 
durch Schrift und Bernunft den Irrthum fiegreich zurüdweift. 
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wendige Folge Häfen: Thaten 12; die ſaine Beuschtigfeit wicht: ſcho⸗ 
men Tann 2), and genan, wie abein er en fann, nach dem Grade 
Arc Verſchuldung mißtt Härten die, wolcha pn näper waren, beim 
fmhend, wenn fie fünbigen,:als, hie Beiden 9), von. und ſich ert⸗ 
fexnend, indem mir une: von ˖ihm entfernen:*). . MWeshalb am 
Weltende, bei der allgemeinen Wiederklehr, von keinem Jorne 
GBottes „mehr ‚geredet: werden faun?). „Misch die Folgen der Ver⸗ 
führungen koönnen nur in ‚andere: Zetenreigen Wann, Bu über 
Bas Weltende dauern 9: . .: 
Es iſt alſo das Hineinwirken Gniis in da Zeitfihe,. was 

ven Sri erxegt, als fei. er ſelber wandelbar. Wirklich mitem⸗ 
pßindend, Iangmäthig und reich an Barcherggleit und Erbarmung, 
menſchlich fühlend mit den Menſchen, fie taagend.. wie ein Vater 
feinen · Sohn erträgt, um unfertwillen fo eingehsah .insunfere Zu- 
Rande”), in wandellofer Liebe, iR: er: ewig im. dieſer eben ſich 
selber: gleich. Er iſt über allem Wechſebe über. ber. Zeit, in einem 
eigen göttlichen Heute 3), und im: Raume, in den Himmeln der 


1) Comm. in Ep. ad Rom. II, 482. 

2) Ibid. I, 477. 3) Hom. in Exech. X, 393. 

4) Hom. in ler. XVII, 250. 

5) Ibid. 256. Sel. in Ezech. 415, zu Ezech. 5, 13. 

6) Comm. in Ep. ad Rom. II, 479. 

7) Hom. in Ezech. VI, 879. Man darf es alfo fagen: Ipse pater non 
est impassibilis («rnadc), ibid.; was, wenn man das Alte Teflament 
verwerfen wollte, auch aus fo vielen Gleichniſſen des Neuen folgen 
würde: de Princ. II, 185; weshalb es die Heiden Cforis 'positi) irrig 
für unzuläffig ausgeben , menfchliche Affecte ihm beizulegen: Hom. in 
Gen. II, 66. 

8) Nach Yf. 2, 7. Hom. in Exod. VI, 451: Quoties ia saeculum dici- 
tur, aliquis sine dubio longior quidem, tamen ponitur finis; et quo- 
lies saecula saeculorum nominantur, fortasse licet iguotus nobis, ta- 
men a Deo statutus aliquis terminus indicatur. Quod vero addit in 
hoc loco, Et adhuc, nullum sensum termini alicuius aut finis reli- 
qui. Quodcunque enim illud cogitaveris, in quo finem putes 
Pösse consistere, semper tibi dicit sermo propbeiicus, Et adhuc, 
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körperlichen Welt, wohnt er, nicht räumlich, — fo würde er felber 
ein Förperliches Wefen fein 2), — fondern wie der Baumeifter in 
feinem Werfe, vermittelt feiner Kunde von dem Werfe 2), und 
durch feine unausſprechliche Kraft 5). Seine Weisheit hat er, 
vermittelft einer Selbftentäußerung , hineinergofien in die Schös 
pfung 9). Und zu ihm hingehen, wie der Sohn zu ihm gegan⸗ 
gen ift, heißt geiftig, nicht körperlich, ihm näher werden 5), Er 
ift allgegenwärtig in dem gefammten Raume, wie die Seele als 
Empfindungsvermögen durch unfern ganzen Körper verbreitet if; 
nur das Böfe erfüllt er nicht durch feine Gegenwart 6), Doch 
it er nicht wie die Weltfeele der Stoifer, — Celſus meinte es 
irrthümlich, — zu denfen: nur geiftig, als Providenz und Macht, 
umfaßt er alles”). Wir alle „leben, mweben und find ihm“ 8), 
und wenn er berabfommt zu ung, feine Macht mithinabfteigt mit 
Jeſu in das Menfchenleben, fo verläßt er nicht feinen Thron, 
fo daß dem einen Drte feine Gegenwart entzogen würde, während 
fie einen anderen erfüllte). Er fleigt nicht räumlich, fondern 


velut ai loqualur ad te, et dicat: pulas in saeculum saeculi Dominum 
regnaturum ? Et adhuc, — pulas in saecula saeculorum? Et adhur. 
Et quomodocunque dizeris illud de regni eius spatiis, semper tibi 
dicit Propheta, Er adhuc. 

1) De Orat. p. 234. 

2) Sel. in Ps. p. 821, zu Pf. 122, 1. 

3) De Orat. p. 233. 

4) Hom. in lerem. VIII, 175: intvwoer davrorv, ivu Ta xerwWuurs urroũ 
alnemd7 6 nuomos. U OR indvmasr dxeivo To dndyuyaur 10 fie, uıro 
ineivo 10 alvapu Oopiu m. 

5) De Orat. 234. De Priac. Il, 181. 

6) Sel. in ler. 302. De Princ. IM, p. 321: nihil potest esse vacuum 
Deo. Ibid. II, 172: universum mundum velut animal quoddam im- 
mensum alque immane opinandum puto, quod quasi ab una anima 
virtute Dei ac ratione lenealur. 

7) C. Cels. VI, 6886. 8) Apoflelgeih. 17, 28. 

9) C. Cels. IV, 505; V, 586: ov Torızag, uddıu ngoromtinag ONyKaTu- 
Buives Tois ürdgwnos. 
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vermittelt feiner Borfehung herab 4. Nur if wieder das DBöfe 
an fich fein Gegenftand berfelben 2): allein die Erfolge des Böſen 
Reben unter feiner Macht. 

Bott iR nicht ohne Maß und Grenze. Wäre er es, fo 
würbe er fich felber nicht faffen können; benn das Unendliche 
würbe unbebingt unumfaßbar fein. Oft wiederholt Origenes dieſen 
Gedanken, worin er fi) weit von Philo entfernt I), und felbk 
über Plato im Ausdrucke hinausgeht. Was feiner Ratur nad 
unbegrenzt ift, fagt er ), kann aud diejenige Einfiht, welche 
durch ihr Wiſſen ihrer Natur nad alles Erfennbare begrenzt, 
unmöglich umfaſſen. Bielmehr gab Bott durch feinen Willen im 
Uranfange einer Anzahl vernünftiger Weſen das Dafein, die nicht 
größer war 5), als fein Vermögen, ihr zu genügen. Auch bie 
Macht Gottes iſt begrenzt: wäre fie ſchrankenlos ©), fo würde fie 
fein Erfennen überfteigen; denn das Unbegrenzte ift unumfaßbar 7). 


1) Ibid. V, 1. c. 

2) Comm. in Ep. ad Rom. VII, 603 : nur auf das Gute erfiredit fi fein 
Borwifien, wie fein Borherbeftimmen ; von den Böfen heißt es: nmus- 
quam cognovi vos; — weil dag Böfe in fih das Maßlofe, linbe- 
flimmte, das Nichte if. S. unten die Lehre von der Sünde. 

3) De Sacrific. Abel. c. 15. p. 173: unspiygugos 0 Neo nal ai duranes 
auzov, De Creast. mund. c. 6. p. 5. 

4) Tom. in Matib. XIII, 569: ansıga yap 77 yvoss ovy oloy ve negskan- 
Bureodauı 77 neguroiw neguavig Ta yıraoxouera yroceı. Huetius meint, 
Origenes verneine bier nur die Erfennbarteit des unermeßlich vielen 
als zode 2:, nach ariftotelifchem Ausdrud, während eine Erfenntniß 
befielben als Erepor aus Eregov bleibe. Aber Origenes macht dieſe 
Unterfcheidung weder hier, noch in den folgenden Stellen. 

I) Wir möflen, in Drigenes Sinne, hinzudenten: und auch nicht geringer. 
Alles, was Gott fchaffen konnte, hat er gefchaffen, wie das Weitere zeigt. 

6) Wie es Clemens annahm, Paedag. I, 102: ovdtr di s un diwaruu o 
Heros, und die Gnoftiter, wenn fie den Urgrund (aßvooos) alt anepa- 
Twror xaru Tr idiav unioracıy, negmovueror di TH durdusm Tou deoi 
(Eclogae ex Script, proph. ap. Clem. Ale. II, 990) daten. ©. 
Brucker hist. crit. phil. III, 444. 

7) De Princ. fragm. L. II, 6 p.10. Daffelbe findet fich in dem fragm. 
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Gott erfennt die Dinge, indem fie alle für ihn Maß und abge 
meſſenes Gewicht haben ?), und die Welt ift auch deswegen ein 
gegliederted Gange, die Geiſterverſchiedenheit auch in den Körper 
verichiedenheiten ausgeprägt, damit dadurch Gott von allem Kunde 
haben fönne?). Wie ed nun fo einer Begrenzung bes Nebeneinander 
ber Dinge betraf, fo fann aud jeder Weltäon nur eine beftimmte 
Zeitdauer haben: Gott fönnte fein Vorauswiſſen aller Dinge ha⸗ 
ben, wenn die Weltdauer eine unbegrenzte wäre 5). Nichts ge- 
ſchieht ohne Urfache, und jede Urfache hat ihre Wirkung: die 
Wirkungen aller Grundurfachen, die bei dem Weltanfange eintra- 
ten, überfieht Gott bie zum Weltende pin*). Das iſt ſein Bor 
berwifien, feine Allwiffenheit, die alles Wißbare erkennt, alles 
fennt, bevor es if’). Und fo ift er auch der Allmädhtige, fofern 
er alles macht, was ift, nicht als ber, welcher alles könnte ©). 
Diefe Schranfen feines Wiſſens, Seins und Wirfens haben 
jedoch ihren Grund Tediglich in ihm ſelber. Bon ihm, aus ihm 
iR alles. Sein Gottfein, feine Güte, feine Weisheit, geftattet 
L.. IV, 4 p. 80 meiner Audgabe, welches de la Rue überfehen hat. 
Cs heißt da: undeis It npooxonstıw 7@ Aoym, 8 merga dnssidener nal 
15 Ton Heod dusaps. ürspa yup aepilaßeiv 77 glass uduvaror Tuy- 
züve. ünaf dt nmerspaouivov Orımv, wr nepdgärrerus avr's 0 Otoc, 
arayxn 0907 &ivaı nlypı zuomv zenspaonlvur Banner. Daffelbe fagt die 
ſchon angef. Stelle Tom. in Matıh. XII, 569. 
1) Hom. I in Ps. 38, p.695: Quoniam nihil Deo sine mensura est, ni- 
hil sine pondere, sed omnia ei in numero conslant et mensura. 
2) Sel. in Ps. p. 577: Aa» !orı oraryua Yvassor, ix ompurur zoxikoy 
doyıxas dıapopus Feiyor T7S Tov Huov yranewg Evexer. 
3) Tom. in Math. XII, 569: s a7 POeigeras 0 xuauog, UAL’ In’ urtıyorv 
foras, orx forms 0 eos eidws ra ndrıa neir yerlosus avıav. 
4) Comm. in Gen. fragm. III, p. 10. 
5) De Orat. p. 204. De Princ. Il, 25: zurra yıp oide po yeriocns 
ar ir. 
6) De Princ. I, 116: omnipotens non dici potest, si non sint in quos 
exerceat potentalum, ei ideo ul omnipolens ostendatur Deus, omnia 
subsistere necesse est. 
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ihm keine Erweiterung feiner Nachtäbung in das Maßloſe 2). Jede 
Machtübung, welche fein eigenes Weſen und feine dieſem gemäße 
Gefammtmacht überfchreiten, oder ihr, wie bas Unrecht, entgegen 
fein würde, if für ihn eine Unmöglichkeit 2). Eine Ungereimtheit 
it es, zu behaupten, baß ihm alles möglich fei: was nicht. ge 
fhehen, nicht gebacht werden Tann, alles Schaͤndliche, iR ange 
ſchloſſen, weil Gott fonft nicht Gott fein koͤnnte 5). 

Durch fein Gottfein, durch bie IUnveränberlichleit feines Wer 
fens, iſt auch das Dafein der Welt als ein ewiges bedingt. Wie 
iR nicht das unftatthaft, daß Bott in ben Befis deſſen, was ihm 
zuſteht, erft ſo hineingefommen fein fol, daß es zuvor ihm ge 
mangelt hätte? Da fein Moment if, wo er niht war, was 
er if, Allherrſcher, ſo muß das, woburd er Aliberrfcher if, 
zeitlos fein, zeitlos von ihm, ald bem Könige, beberricht *). 
Auch diefen Gedanken wiederholt Origenes an vielen Stellen °). 
Wollte jemand annehmen, fagt er, daß Honen, oder Zeiträume, 
oder wie man es nennen mag, verliefen, bevor das war, was 
ba ift, fo würde ohne Zweifel folgen, daß in jenen Aonen ober 
Zeiträumen Bott nicht Allherricher war, vielmehr es erſt wurde, 
feit e8 Wefen gab, über die er feine Herrfchaft ausübt. Und fo 
würde ein Fortfchreiten in Gott fein, ein Übergang von Niede: 
vem zu Beſſerem, indem es unbezweifelt beffer if, daß er ber All: 
berricher iſt, als daß er es nicht if. Gott kann nicht Demiurg 
fein ohne Weltgebilde, nicht Schöpfer ohne Gefchöpfe, nicht All 
herrſcher ohne Beherrfchtes I: durch die Weltbildung ift er Des 

1) C. Cels. III, 493: divaras dt xa®' ypas nurra 0 Beog“ unse durun- 
vos roũ Bros eivas, xal Tol uyadog airaı, nal Oopog air oux dfigraran 

2) Ibid. 494. 3) Ibid. V, 595. 

4) De Princ. fragm. L. I, 2 p. 3. 

5) Ibid. I, 116. 

6) ©. die Stelle bei Methodius in Phot. Cod. 235. Dur Berechnung 
ber Dauer eines Tages vor dem Herrn auf taufend Jahre, nach Pf. 


89, 2, 4, fucht Hier Drigenes weiter die gewöhnliche Annahme zu 
widerlegen. 
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miurg, durch das Schaffen Schöpfer, durch das Herrſchen All 
herrſcher. So muß denn das AI von Anfang durch ihn fein, und 
feine Zeit kann ed geben, wo ed nicht war. Denn gab ed eine 
Zeit, wo die Geichöpfe nicht waren, fo war er da auch nicht 
Schöpfer, und nun folgt die gottlofe Behauptung, daß ber Un⸗ 
wandelbare, Unveränderliche wandelbar und veränderlich iſt; daß 
er vom Nichtfchaffen zum Schaffen überging. Unmöglich ift, zu 
leugnen, daß die Welt anfangelos, daß mit Gott auch das AU 
von immer iR 1). Es iſt gottlos und wiberfinnig zugleich, eine 
müßige, regungsloſe Gottheit denfen, oder meinen, daß feine 
Güte jemals nicht Güte erwies, feine Allmacht Feine Herrichaft 
übte2). Gleichwohl ift er der Schöpfer, nicht .nur etwa ein Welt« 
bildner, welcher der Subflanz die Eigenfchaften gab I: er ift 
auch Urheber derfelben. Die eine ungeworbene, von Gott vors 
gefundene Hyle annehmen, wie der Werfmeifter feinen Stoff vor- 
findet, überfehen, daß Gott, was er will, ohne Schwierigfeit 
und Widerftand hervorbringt. Wie er nun bie Eigenfchaften in 
die Materie hineinbringen konnte, fo fonnte er auch alles, was 
nicht vorhanden war, unverzüglich fchaffen. Soll hingegen ans 
genommen werden, Daß durch einen glüdlichen Zufall Gott bie 
Materie, diefe Vorbedingung des Dafeind der Dinge, vorfand, 
fo würde er ohne diefen Zufall nie Weltbildner, Vater, Wohlthäs 
ter, der Gute, und dag alles, was wir vernunftgemäß von ihm 
ausfagen, geworben fein: er wäre bann nur zufällig dies alles. 
Und wie würbe er, unter jener Borausfegung, die gewaltige 
Maffe eben in den rechten, geordneten Maßen, wie fie das Da⸗ 
fein der Welt erfordert, vorgefunden haben? Man müßte da 
eine Borfehung einführen, die, älter als Gott felber, für bie 
Darftellbarfeit aller feiner Gedanfen in der Materie geforgt hätte. 
Oder follten ohne Vorſehung ganz die vechten Berhäftniffe fich 





1) Orx üpu dusuriv Alyar un eiras ürupyor nal ovvaidıor ra Isa To nur. 
2) De Princ. Ill, 308. 
3) Der evol« die nassınrec. 
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ergeben haben, fo wärbe dieſelbe ja nichts vor dem Zufall vorans 
haben, und bann wäre die Borfehung auch in der Regierung der Well 
zu miſſen y. Iſt nun fo Bott im-eigentlihen Gimme Schoͤpfer, 
au der Materie, fo hat er bie Priorität, und es fan es Orige- 
nes fagen, daß fie nicht ewig iſt ). Sie iR fo alt, als bie 
Zeit; es giebt fein Zeitmoment, wo fie nicht war. ber die Gau 
falität dex Zeit, oder was daſſelbe iR, bie Gaufalttät der Welt 
iſt über der Zeit. Denn die Zeit iR nicht vor ber Welt 5), um 
die Zeit Hat ein Ende, Aber es giebt ein göttliches Noch ober 
Heute, welches alle Honenläufe überbauert. Der Ausdruck, von 
Honen zu Aonen, ſchließt immer noch nicht das Ende ans, abe 
das „und dann noch )“ if ohne Ziel und Grenze. Deun mo 
man auch das Ende benfen wollte, würbe bas „und noch“ und 
weiter weifen. Es verfündigt uns, wenn ber Mon vorüber if, ein 
Noch, und wenn die Honen der Aonen nicht mehr find, ein Rod, 
und immer, über alles Maß hinaus, ein Roh 7. Dieſes Noch, 
ober das Heute bei Gott, if größer als die Zeit, iſt Urſprung 
und Endziel aller Dinge, wo nicht mehr fie in den Äonen find, 
fondern in allen Gott iR 9. Bei ihm if immer Heute, fein 
Abend und fein Anbruch des Heute, vielmehr, um es fo zu nen- 
nen, eine Zeit, die mit feinem ungemworbenen und ewigen fe: 
ben fi ausdehnt I. Das ft die philonifche und neuplatonifche 





1) Comm. in Gen. fiagm. L. I, 2. De Princ. Il, 164. 

2) De Princ. I. c.: culpam impietalis incurrunt, ingenitam dicentes 
esse materiam, Deoque ingenito coaelernam. 

3) Hom. io Gen. I, 53: Quia tempus nondum erat antequam essel 
mundus, Dies brüde das dies una, flatt prima, aus. Secunda 
namque dies, et terlia dies, ei quaria et reliquae omnes, tempus 
ineipiunt designare. — Tempus autem esse incepit ez consequenli- 
bus diebus. 

4) Das Hebräifde 2) Div. 

5) Hom. in Exod. VI, 251; f. ©. 288. 6) De Prine. Il, 173. 

7) Tom. in loan. I, 33. Clemens Aler. Erflärungen über biefes gött- 
fihe Heute findet man Strom. VI, 810; VII, 829. 
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Unterfcheidung zwiſchen Zeit und Ewigfeit I), immerwährendemn 
und zeitlofen Sein. Überdies iſt nad) Origenes die gegenwärtige 
Welt nicht erfimaliges Hervortreten materiellen und zeitlichen Da⸗ 
ſeins aus jenem ewigen Zeitenurgrunde: vor ihr waren unzäh- 
lige Welten, die aus demfelben bervorgingen, und wieder in ihn 
zurüdfehrten; wie ihr denn auch unzählige fernere Entwidelun- 
gen diefer Art folgen werden. Und fo ift das Weltendafein ein 
uranfänglides, obwohl in Beziehung auf Gott doch nur ein fe 
eundäres, 


Das dur das Weſen Gottes gebotene Dafein einer Schö⸗ 
pfung knüpft ſich nicht unmittelbar an fein überweltliches, in fi 
unmwandelbared Sein. Beruht auf diefem, fofern es Güte und 
Herrſchermacht ift, die Nothwendigkeit einer anfangslofen Lebens⸗ 
ausfrömung aus ihm auf Anderes, fo iſt was von Gott aus⸗ 
geht ſowohl zunächft ewige, ihn felber gleiche Wefenbeit, als auch 
von ihm felber, als Ausgehendes, unterfchieden. Die Einheit ift 
zugleich unendliche Theilbarfeit, aber an ſich ift fie noch unge: 
theilte, ja unthbeilbare Einheit. Die abfolute göttlie Einheit 
und Unveränderlichfeit fann nicht unmittelbarer Grund einer Bielheit 
wanbelbarer Dinge fein). Aber die VBorftellung Gottes von 


1) Ator und aıorns. S. meine Anmerlung gu de Princ. fragm. L. I, 
3 p. 4; I, 107 und II, 166. Plotin unterfcheidet Enn. V, 1, 6 bie 
ae) Orsa und das, was zeitlos ift, das Zeitliche als Wandelbares, 
und das Zeitlofe, Unwandelbare als ein Sein, welches gleichwohl nicht 
ohne airla und rabıs if. Wie der Eindrud des Fußes in dem Sande, 
wo er gefchieht, gleichzeitig mit der Berührung des Sandes durch den 
Fuß erfolgt, dennoch von diefem abhängig, fo giebt es ein Früher und 
Später, welches gar nicht in der Zeit zu meflen if, und doch fär den 
Gedanken und auch wirklich flatt findet. Auch der zeoagrn, dem ngo- 
narop der Balentinianer kommt eine Priorität diefer Art in dem Sp⸗ 
ſtem gu. 

2) Tom. in loan. I, 24: 6 eos plr or nurım iv dorı nal unlenr" d 
owrnp nnar dıa ru nolla — — zolla yirsıas, Rehmfich rolle ayubo, 
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dieſen iſt auch nicht vorübergehendes Gedankenbilden; fie iſt wahres 
Bein, bleibende Weſenheit 4. Seine ewige Sutelligenz.- if ein⸗ 
fache Bernunft ?); diefe Vernunft als Mannichfaches von Geben; 
„ten und. Verhaͤltniſſen, der Logos, iR ein Zweites, welches fi 

zu jener ‚einfachen. Vernunft. verhält, wie die. Bernuuft in ben ein 
—* Menfchen: zu dieſem Zweiten, ihrer Quelle 5). So iſt der 


Ib. I, 11 ats Abbild ber uyaderns bes Vaters welche allein bie ab 
folute iR: Tom. in Matib. XV, 665; Fragm. in Prov., i. 2. 

1) Tom. in Ioan. I, 89: ou yap ?r yıluls pyarraciass vor Grow nel ae- 
To06 rr oder ııjv undaruow Iye 7 copia arron, zarıu va einaloyer 
20% ardgunives Ivvefnuos yurzaopnaru, 8 di -vie olsc TE dorır dew- 
naror ımoozoey zonllur Öeupijnurur, Aegueyorsur Teus ur oder 
Aöyovs, bücur nal olevei dmyuyor inıreiv, else ruv ung xücer 
aıioır ooplar zov Orod, nalüc nepl aurgs Alyevoaıı‘ 6 Beec Kara m 
dere der auren ei; igya aureu (Provarb. 8, 22), de ge .zulow dı- 
June nm) nüoe zrios Upsordras, oun arlıdeyos oVoa Onlac vepiar, 
nad" je yerimgra zurıa yüp zusa vor. .ngepgrgr Aufid dv vepie 

| dnoinoer 0 Beöc. 

2) Gott iR nicht Adyos, ſondern diefer nur Auskraplung und Abglanz, 
Bild von ihm: er if aber Quell des Aoyos und jedes Aoyızov mit ihm 
verwandt: c. Cels. IV, 567. Dan könnte glauben, jenes rorgor Got. 
tes nenne Origenes oogiu, da er dieſe als Princip (uer,) des Loges 
betrachtet, indem in ihr, dem Uranfange, derfelbe erhalten war, oder 
aus ihr hervorgeht, nach Sprüchw. 8, 22. Aber fie iſt nichts anderes, 
als cr felber, fofern er die avoruns wis nepi rar oluy Bewpiag zei 





vonnurov iſt, während er zaru v7 npos zu doyına noswriay zur Te- 
Jeuonntvar Rogos im engeren Sinne if. Alfo das Selbfibewußitfein 
des Logos if die Sophia; als hinauswirkender ifl er der Logos. 
Die Einheit von beidem, ale Subject, if Epriflus, oder der Sohn. 
Diefer if} felber die oogia: Tom. in loan. I, 21; Fragm, ia Prorverb. I, 
2. Und fo fann man auch fagen, Logos und Soppia find ein und baf- 
felbe: roö vioo von Heon, To Acyou, di’ ou ı@ nurra ylyover, UpEdtn- 
norog erLwWdüs, xard To Unoxsiusrur Tov aurov Orzog 73 oopla Tom. 
in loan. VI, 137. ®Bgl. de Princ. IV, 369: quae quidem quamvis 
intellectu multa esse dicanlur, re tamen et subsiantia unum sunt, in 
quibus plenitudo est divinitatis. ©. Thomafius ©. 129. Niütter, Ge⸗ 
ſchichte der chriftl. Phil. I, 497. 


3) Tom. in Ioan. Il, 50: ws dr diugige: xaru Tolrovg Toug Tororg, 0 
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70808 der Urfame aller Entfaltungsgefege I) in den vorhandenen 
Welenheiten, bie Gattung, von welcher jebes Einzelleben eine 
Art if, die Einheit diefer vielen Theile 2), allgemeine Vernunft, 
Grund und innerer Zufammenhang ber gefammten Dinge 5), Ein- 
heit aller Ideen %)5; und er ift fchöpferifhe Macht, Wort Got- 





Ges, zul Geis (ürev üpIgov), ovrus nimors dıaploy 6 Äyos xul 16- 
yo. 0» Tponor yüg 6 ini naoı deös, 6 deög, nal ory anlüs Deos, ov- 
Tas 7 any roũ dv inaoro rar Äoyınar Aoyov, 6 Aöyos, Tou iv Inuoro 
Aoyov oUn Av nvplus onolas Ta ngeire Gronaudirros al Asydirtos 0 
Aoyos. Ibid. p. 51: 0 yap dr änuoıw ÄAoyog Tau Äoyınar Tovrov Tor 
Aoyoy !ysı ngos Tor dv upyi) Aoyov npog vor Geoy, evıun Aoyov Deor, or 
0 Deög Aöyog pas Tor Hröor, — — dnporepu yap nnyijs ixtı yapur, 
0 ulv nurno, Méornroc, 0 dt viog, Aöyor. 

1) Der Aoyos onepuursuos, oder vernünftigen Samenverhäliniſſe (f. oben 
©. 20.): @Andea dt 6 noroyerns lorı Rurra dnneguuänges Tor nen) 
zur olew xura Povinua Tod naTpog Mera Rang Tgarorırog Aöyor, nud 
inuorp zard ı7v dEiur aurod, 7 aljdeu dor), urradıdous, Tom. in 
loan. I, 30. De Princ. I, 108: In hac ipsa ergo Sapientiae subsian- 
lia quia omnis virlus ac deformatio futurae inerat creaturae, vel eo- 
rum quae principaliter ezistunt, vel eorum quae accidunt consequen- 
ter , virtule praescienliae praeformata atque disposita: pro bis ipsis, 
quae in ipsa Sapientia velut descriptae ac praefiguratae fuerant, crea- 
turis se ipsam per Salomonem dicit creatam esse Sapienlia initium 
viarum Dei continens scilicet in semelipsa universae creaturae vel 
initia, vel formas, vel species. 

2) C. Cels. V, 594: oi nepl indorou doyos ovreg wc dv oAp alon 7 ac iv 
ylreı eidn Ton dv apy Aoyou, mpog To» Hair, Veob Äöyov. 

3) Tom. in Ioan. VI, 437: ovrog yup (3 Aöyos) ds Hlng mepoitmue zig 
xtiosos, ıva us u yıronıra di arrov yiımzas. 

4) In loan. II, 71: das ovorzauu Hewpnnurwr iv avıp. Ib. 1, 51: 7 
dpzirunog eixer nÄsorws einovar. Ib. Fragm. L. V, 96: Asyos yap 
ls oweorwig in nlaoror Heupradter, wr inuorov Heugnua Amigos dori 
zoö olov Aöyov. Ib. VI, 10T: npwrorunos zjs dv Turs Aoyınais yuyals 
uiAndsiug, ap’ ns alndslag oioved alnoreg dnsivns dvresunayras Toi @p0- 
vovos ınv uAydaur. C. Cels, V, 608: oux @Ado x Alyanın (T0v deu- 
zep0» tor), 7 Tv nepuatın)y naoay ugeıar dperıjv, ab 809 Regients- 
x0v nuvsog owsır0000» Äoyou Wr xuıa Pldır nel Ngonyouudrwug yeytrı]- 
ulvay nui ig xprasmor Tov nursog Aoyer. Ib. V, 595: er ifl o er 


298 Bott und feine Wefensentfaltungen. 


te6 oder Sohn deſſelben. Hierin legt ber Unterſchied zwiſche 
der platonifchen Ideenwelt und bem Logos bes Drigenes 1). Yen 
iſt Muſterbild des Geſchaffenen, ohne felbfRändiges Dafein, ohe 
Leben und Schoͤpferkraft, dieſer aber nicht nur in nuſerer Beorficumn 
ein anderer, als ber Bater 2), bei Bott im Aufange 5), fonbern nf 
lebendiger Inbegriff der Ideen *), eine Oppoßaſe und SPerfäntig 
teit 5), ſchoͤpferiſche Kraft ), und fogar eigentlier, wunmiltele 
ser Schöpfer, indem vom Bater nur ber Auftrag zum Gchaffe, 
vom Sohne die Bollführung if 7). Er ik die weſenhafte um 
lebendige, volle Selbſtoffenbarung Gottes ®), zwiſchen Bott u 
Belt bie Vermittelung 9). 


zarser Aöyos, wicht iſt es, wie Eelfus es meint, unmittelbar Belt fe | 
ber. Der Logos iR dla ideär, c. Ceis. VI, 680. 

1) Wie ihn dieſer felber hervorhebt de Princ. Il, 175. 

. 3) Tom. in loan. II, 59: ev yeg dv v5 inıreig, Abyer, deriv S, Bes, 
oudt dv vi, Ges, 3, doyer. 

$) Ibid. I, 47; II, 60, 

4) ©. oben ©. 206 das vneorasıs Luca zul olore) Fuyıyos. Der 20: 
gos il animal vivens. Vergl. de Princ. I, 109 und meine Anmerkung 
zu der Stelle. 

5) Tom. in loan. I, 47:. . . zor Aoyor Idiar zaeuıypapnv Iyovra, oe 
zuyxdrorra Cär nad’ davor... . dv dprj ri) Ooplg Umdaradıy iyur. 

6) Ib. II, 64. 

7) C. Cels. 678: ro» iv nposezüc Anmmvpyor eivas vor vior, Ted Okov 
Aöyor zal wonegel aurovpyor Tod ndonov" Tor di narigu Tou Acyov ra 
sgooreruyivas vis vie davrou Äoyp, Mosijaas T0y Re0nor, kin nEwTes 
önmsveyov. Tom. in loan. I, 20: dnmsorgyos yag nur 6 Xgsorcc. 

8) Das fagt der Name Logos, welcher, wie er die Vernunft bedeutet und 
dem Logos zufommt als dem, durch welchen wir wahre Bernänftigkeit 
befigen (Tom. in loan. I, 43), fo auch das Wort bezeichnet, als 
anayyslrıncv (Ib. 46.), im Gegenfaße zu ber voysıun zul npoGerıay 
ze) var elar duranız zob Geod (Ib. 45). Doch iR es nicht Wort, 
wie Menſchen Worte reden, fonbern Leben und Gottheit beſitzendes 
ort: Hom. in ler. XIX, 262. Die Unterfhefdung gwifihen dem Lo⸗ 
806 npopogsuos und drdsaderes in menfchlicher Rebe kannte Origenes, 
(Tom. in Matth. XI, 477), ohne von ihr in der Logoslehre anders, 
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Wie der Logos fo nach zwei Seiten hin gerichtet ift, dem Bas 
ter zugewendet und der Welt, von jenem ausgegangen ald Ab⸗ 
glanz feines Weſens, und aubdererfeitd dad Band zwiſchen der 
Welt und ihm, ihr angehörig, wie dem Bater, mit beiden in 
Berbindung: jo ergiebt ſich eine zwiefache Betrachtung feines We⸗ 
fend. Wenn wir gleichfam von der Welt aud auf ihn hinfchauen, 
fo erjcheint er, als ihr Schöpfer, unermeplich erhaben über fie 2), 
und tritt für uns mit Gott zufammen: nimmt man im Weſen bes 
Baterd den Standpunft, fo erfcheint er als Verurſachtes, Her: 
vorgebrachtes, dem Vater, ald dem allein Abfoluten,, nachgeord⸗ 
net, und zwar unermeßlich tief geftellt. Beide Anfchauungsweis 
fen find, wie fie beide bei Drigenes ſich finden, gewiß nicht un: 
vereinbar im Gedanfen, wenn man den Begriff der Perfönlichfeit 
bed Logos in derfelben Weife faßt, in welcher er den Unterfchied 
endliher Individuen begründet, Iſt der Logos fo ein Zweiter 


— — 





als durch Unterſcheidung des Aoyos und ber sopia im Logos Gebrauch 
zu machen. Das befannte dEepevkaro 7 xupdia yov Aöyor ayudor 
(Ps. 45, 1), will er, wie Augufiin, Lieber als Wort Davids, nit des 
Baters, betrachtet wiffen: Tom. in loan. II, 46; Sel. in Ps. XLIV, 
710. — Fragm. Tom. II in Ioan., apud Pamphilum in Apolog. 
p- 92 Ru.: quod Verbum in sinu Patris requiescens annunciat Deum, 
quem nemo vidit unquam, et revelat Patrem, quem nemo cognovit 
nisi ipse solus, bis quos ad eum Pater coelestis attraxeril. Rur durch 
ihn giebt es Erfenntniß Gottes bei den Geſchöpfen, c. Cels. VI, 682: 
er ift die Zelshöhle (2 Mof. 33, 22), aus welder Gott erblidt wird, 
Hom. in Ier. XVI, 229; fein alleiniger Offenbarer, als Bild (figura 
expressa) feiner Wefenheit, de Princ. I, 114. Nur durch ihn erkennt 
man Gott: c. Cels. VI, 643; durch ihn wird er voll erfannt, Tom. 
in loan. XUl, 246: — weil er den vollen» ganzen Willen feines Ba- 
ters that, iſt er Bild deflelben. 

9) C. Cels. IIl, 469 : nerutv ovrog (Tod ’Inood) zig roũ ayerıjrev nal Tijs 
Toy yırızzay narray puoeas. In Ep. ad Col. Fragm. p. 692: medi- 
ator Dei ethominum et tunc (ante adventum in carnem). De Princ. 
II, 193: er iR omnium cresturarum et Dei medium, id est, mediator. 

1) So Ho, daß keiner ihn ganz erfennen fann, als allein der Bater: 
c. Cels. VI, 648, 
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- bei Bott, wie zwei Menfchen eine Zweiheit find, fo fan er nur 
unter Bott fein, in: jeder Welle volllommen abhängig, obfchen 
durch fein eigenes Wollen, ohne zwingenbes Gefeg 2). Und bie Per 
fönfichteit des Logos, welche für bie damalige orthobore Berfid- 
Iung mit der des Menſchenſohnes Chriſtus, in eins zufammenfloß, 
‚Saßte Drigenes in jener Welfe.D; fie galt ihm als ein Grundbe⸗ 
‚griff, mit welchen das Wefentliche im Chriſtenthume ſteht und 
fallt. Die patripaffianifche Anficht if ihm ein Wahn, welcher fo 
wohl wider Chriſtus, als wider Gottes Ehre aufämpft, bei wel: 
dem alles, was man thut, um für ben Herrn zu fammeln, ein 
Zerfireuen iſt 9); er fieht darin ein falſches, gottlofes Dogma, 
nicht minder verderblich, als das Leugnen ber Bottheit Sohnes N). 
Es fei vielmehr „ein Bott, der Bater, von welchem alles if, und 
ein Herr Jeſus Ehriftus, durch welchen alles, und ber Bott über 
‚alles if 93,” und Dies fo, bag wie das Herrjein des Sohnes nicht 
das Herrfein des Vaters aufhebt, fo auch der Vater nicht, das 
durch daß er Bott if, das Bottfein des Sohnes ausſchließt 9. 
Man darf weber die Eigenperfönlichkeit des Sohnes, noch feine 
Gottheit preisgeben 7). 

Diefes zwiefache Beftreben gebt durch die Logoslehre des 
Drigened, und wo er nun bie Eigenperfönlichfeit des Sohnes her⸗ 
vorhebt, da tritt Die Unterordnung unter den Bater, in dem Ei 


1) Diefe Beſtimmung findet fi Comm. in Ep. ad Rom. Ill, 310, wo 
Drigenes hinzufügt, daß das Wollen des Sohnes, frei in fih, das 
Geſetz alles rechten Handelns if. 

2) ©. oben ©. 93. 

3) Tom. in Matth. XVMI, 789, nah Matth. 12, 30. 

4) Tom. in loan. II, 50. 5) 1 Eor. 8, 65 Rom. 9, 5. 

6) Comm. in Ep. ad Rom. VII, 612. 

7) Weder die Ideoıns nal ovoia nard Repıygapnv TUyzürovoa Eripa Ton 
zargpos, noch die Beorzs. des Sohnes verleugnen: Tom. in loan. II, 1. c. 
Hom. in Lev. Xlll, 256: una enim voluntas est et una substantia 
sed duae sunt — personarum proprietates. Illum enim patrem, qui 
non sit filius, et hunc filium dicimus, qui non sit pater. 
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fer der Polemif bisweilen äußerſt ftark, hervor; mo er die foge- 
nannte Wefensgleichheit geltend macht, — welche freilich feine völlige 
it, weil fa doch der Sohn Fein abfolutes Dafein bat, fondern nur 
ein abgeleitete, — ftellt er den Sohn in die unmittelbarfte Nähe 
zum Bater 1). Bon diefer Seite feiner Darftellung if auszuge⸗ 
ben, damit bie andere volles Licht empfange. Das Berhältniß 
des Sohnes zu dem Bater ift Grund und Erftes für feine ge- 
fammte Daſeinsweiſe. 

Fortwährend, lehrt Drigenes, erzeugt ihn der Vater, wie 
der Gerechte immerdar aus Gott geboren wird, und der Glanz 
ungertrennlich ift vom Lichte, feiner Duelle. Er ift Glanz dee 
ewigen Lichts: ed hat der Vater nicht ihn gezeugt und dann von 
fih entlafien, — er zeugt ihn immerwährend; hat nicht vor als 
lem ihn erzeugt, fondern erzeugt ihn vor allem immerwährend 2), 
in zeitlofer Gegenwart 5). Nicht durch ein Hervorgebären, bei 
welchem in Gott eine Veränderung erfolgte, ein Heraustreten eis 
nes in ihm vorhandenen Stoffes +): — fo müßte Gott ein Förperlis 
ches Wefen fein; — und nicht durch eine Verringerung der göttlichen 
Subftanz 5). Vielmehr ift der Sohn vermöge einer unvergleid- 
lihen und durch feinen Gedanken erreichbaren Erzeugung da ©), 
etwa fo, wie der Wille aus bem Geift hervorgeht ohne ihn zu 


— — — — — — — 


1) Vergl. oben die Erörterung S. 90. 

2) Hom. in lerem. IX, 181, nad Sprüchw. 8, 28. Hom. in Luc. 
XXVIN, 965: divinitas eius non subiacet exordio, und bei Gott if 
feine Bergangenfeit, jedes 7» ein didso» bei ihm, Sel. in Proverb. p. 
9. De Princ. IV, 369. Comm. in Ep. ad Hebr. fragm. I, 697. 

3) Tom. in loan. I, 33. ©. oben ©. 295. Nur einmal (c. Cels. VI, 
643) finden wir bei Drigenes den Sohn aydrros genannt, wo freilid 
eine Handſchrift Iieft: Tor yarızrov. Und dies verdient ben Borzug. 

4) Eine goßoAy, Fragm. de Princ. L. IV, 8, p. 80, wie bie Thiere ge⸗ 
bären: L. I, 110; IV, 368. | 

5) Tom. in loan. XX, 331: olovei neovpivov nal Asinovzog 17 orale 
(toũ nargos), 7 mgorepov eye Ton vion. 


6) De Princ. I, 110. 
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trennen und von ihm getrennt zu fein 1); und bies durch des Ba: 
ters Willen 9. Der Bater ift gleihfam Ort des Sohnes, ber 
in ihm if, in göttlicher Weife (Geftalt), bis er ausgeht, um auf 
der Erbe zu erfcheinen 5). Deshalb iſt er denn auch nicht ein dem 
Wefen Gottes fremder, fondern von Natur fein Sohn *), und ift 
von jeher und immer °), Gott bei Bott 9), durch fein ewiges An- 


ee — 


1) Ibid. I, 412: Magis ergo sicut voluntas procedit e mente, et neque 
pariem aliquam menlis secat neque ab ea separalur, aut dividitur: 
tali quadam specie putandus est Pater Filium genuisse. 


2) Ibid, I. c.: Filius utique nalus ex eo est velut quaedam voluntas eius 
ex mente procedens. Et ideo ego arbitror, quod sufficere debeat 
voluntas palris ad subsistendum hoc, quod vult Pater. Volens enım 
non alia via utitur, nisi quae consilio voluntatis profertur. Ita ergo 
et Filii subsistentia generatur ab eo. Fragm. 1. IV de Princ. 5 p. 
80: ourog dt 0 vicg dx Belnmarog Ton nargos yerımdeis. Fragm. Tom. 
in loan. Il, 92: sive mens, sive cor, aut sensus de Deo dicendus 
est, indiscussus permanens, germen proferens voluntatis, factus est 
Verbi Pater. Origenes behauptet nicht direct die Erzeugung des Sob⸗ 
nes aus dem Weſen des Vaters, aber fucht doch hier mehr, ale eine 
Erzeugung dur einen einzelnen Willensact deſſelben, cin Erfchaffen. 
Sp ſchwankt er denn nicht, wie Baur, in der Gefchichte der Lehre 
von der Dreieinigfeit I, 204, es angicbt: er will nur jede Emanation 
befeitigen. Und wenn er fagt, der Wille des Vaters genüge zur Her— 
vorbringung des Sohnes (de Princ. I, 112), fo ift ihm da der Wille, — 
in der That das concentrirteftle Geiſtesleben, — eben Weſenheit Gotted 
jelber. Es hat auch feine Lehre Feine „Hinneigung zu der Anfict, 
nach welcher die Welt der Sohn Gottes iſt“, fondern diefer ift ihm die 
Summe alles Göttlihen in der Welt, welches diefelbe trägt und von 
ihr getragen wird. 

3) Tom. in loan. XX, 330, zu Joh. 8, 42. 


4) Fragm. Tom. V in Ioan. 1. 2. p. 99: solus natura et non adoptione 
flius est. — natura filius et semper et inseparabiliter filius est. 
Propter quod quantam differentiam verus Deus habet ad cos, qui- 
bus dicitur: Zgo dixi Dii estis (Ps. 32, 6): tantam differeniiam ha- 
bei verus filius ad eos, qui audiunt filiüi Excelsi omnes. Vgl. de 
Princ. I, 110. 

5) Tom. in Ioan. I, 47. 6) Ib. II, 49. 


Homouſie des Logos. 303 


hauen Gottes 2) das Gottſein herüberziehend zu fih, in aller 

Fülle es fchöpfend aus der Gottheit 2), und immerwährend von 

ihr ausgeftattet 9. Das Leben wohnt ihm untrennbar bei *). 

Eben fo if er das Gute °), der Logos, Vernunft Gottes felber, 

da nur Ein Logos, Eine Wahrheit fein fann, nicht für Gott, Mens 

hen, Engel eine andere und wieder andere Bernunft ©). Er ift 
gleichfam die Seele Gottes”). So hoch ſteht er in der Reihe 
der Weſen: fo if er, — Origenes braudt, uneigentlich, bie 
fen Ausdrud, — gleihen Weſens mit dem Vater, wenn man 
ihn als Abglanz und Aysftrahlung befielben auffapt. Das Aus⸗ 
geftrahlte fteht mit dem, wovon es ausſtrahlt, in Gemeinſchaft 
des Weſens 8). Und fo hat der Sohn von diefer Seite, und in 
biefem Sinne Homoufie: er ift göttliche Weſen. 

Aber er hat nicht (wahre, volle) Homoufie, fofern der Va⸗ 

1) Ib. II, 72: ivurerilay To nurpl dpyoneros 6 viog, als arzonrns tar 
zap« zo nurgl. Ib. XX, 315. 

2) Ibid. II, 50. 

3) Ib. XIII, 244: insonevulerus usi uno Tod naTpog Tou povov uverdeoig 
xai aurapxoıg avıo. 

4) Ib. 72: 7 len ro Aoyw inıyivers dyapıorog arzou nera vo Inıyerladus 
TUyyavoron,. 

5) De Princ. I, 119: Filius — in omnibus inconrertibilis est et immula- 
bilis, et substantiale in eo omne bonum est, quod utique mulari el 
converii nunquam potest. Vergl. Ibid. p. 137. 157. 

6) Tom. in loan. Il, 55. 

7) Hom. in Lev. XVI, 268: Numquidnam putabimus, quia Deus ba- 
beat animam sicut bomo? Absurdum est hoc sentire de Deo. Ego 
autem audeo et dico, quia anima Dei Christus est. Sicut enim ver- 
bum Dei est Christus et sapientia Dei et virtus Dei, ita et anima 
Dei est. De Princ. Il, 213: Sicut enim anima per omne corpus in- 
serla movet omnia et agitat, quae operatur universa; ila el unige- 
nitus Filius Dei, qui est verbum et sapientia eius, pertingit et perve- 
nit ad omnem virtutem Dei, inserlus ei. 

8) Comm. in Ep. ad Hebr. fragm. III, 697: Quae utraeque similitudi- 
nes (vaporis et aporrhoeae purae ei sincerae) manifeslissime osten- 
dunt communionem substantiae esse Filio cum Patre. Aporrboca 
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Leben, während er es anderen iR). "Alles, was in ihm ift, 
fein Leben, feine Wahrheit und Büte, fein Selbfibewußtfein 9, 
fein Dafein, ift nit durch ihn, fonbern vom Bater unmittelbar: 
das andere aber „ift Durch ihn gemadht, und nichts Davon ohne 
ihn geworden“ 5). 

Diefer Unterfchied, der Abftand zwiſchen dem Abſoluten, Be 
gründenden und dem Begründeten, Abgeleiteten, dem Bilde ober 
Abglanz und der Urgüte, ift num jo groß, daß man fagen muß, 
es fei, wenn der Sohn und heilige Geiſt alle Gefchöpfe, unver: 
gleich und unermeßlich überragen, der Bater über jenen fo viel, 
oder noch höher hinauf, erhaben, als der Sohn es über alle 
Thronen, Herrfchaften, Gewalten in diefer und der fünftigen Welt 
ift, und es fünne gar nicht der Sohn verglichen werben mit dem 
Bater ). Auch iſt das Reich des Vaters umfangreicher, ald das 


dAjdeav Tuyyarorıa. Bgl. ib. L. I, 113 die Überfegung des Biero- 
nymus, neben ber willlührlichen Veränderung des Tertes durch Rufin. 
Man kann auch fagen, der Bater der Wahrheit fei mehr und größer 
als die Wahrheit, die Weisheit: Tom. in loan. Il, 76; oder Ehriftus 
fei nicht die avroain7dsu, ib. VI, 107, und doch im Berhältniffe zu ung 
die Wahrheit: Fragm. L. de Princ. I, 1 p. 1 und Tom. in loan. I 
an vielen Stellen. 

1) Tom. in loan. Il, 72: »u&o lan Adyosto iv 0 aaınp ory urıw, uAdaeripors 
eivar Sun. Einiges ift er fich felber und Anderen, manches nur Anderen, 
nicht zugleich fich felber: ib. 71. Uns iſt er die avrooogiu, wrrodı- 
xwooryn, arroudndsa, urroßuodken, Tom. in Matib. XIV, 622; 
der wurodoyog, c. Cels. Il, 474; Tom. in Ioan. VI, 107; XXXI, 
449: nur nicht To arroayador, fondern Bild der Urgüte: c. Cels. VI, 
680, nah Weisheit Sal. 7, 26. . 2) Das. 

3) Tom. in loan. II, 64. 

4) Tom. in loan. XI, 235: nurıwr ur aav yeryıyrav vnepirtr, ov ory- 
xgiosı, «AR ınepßakloron Tregox7 gupev Tov aWTipa xul To nreinu 
To ayıov, tnepeyomevov (fort, urepeyomlvorg) Tooouror 7) xai Aldor aa 
Toi TUTQos, 00@ vnepfyew ars (leg. uvzor, aut Vaspiyeı) ul To uyıor 
avenuu Tür Äoınür, od Tür Tuyorzas. — ov ovyxpisera: xar oudiy TO na- 
od. Diefes faſt leidenſchaftliche Wort richtet Origenes gegen Herakleons 
Behauptung einer Welensgleichheit der Pneumatiter und Gottea. Gemiß 
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des Sohnes. Jenes umfaßt alle Dinge, bis hinab zu dem ver 
nunftfofen Dafein, dieſes nur. die Bernunftbegabten und Geheir 
ligten, während zum Reich des heiligen Geiſtes altern dieſe Lep- 
teren gehören 1). Deshalb ift auch die Machtübung dort weiter, 
bier geringer. Und der Sohn . regiert über bie Unverſtändigen, 
Sinnlihen als Hirtz über die, welche bie fihibaren Dinge mit 
Berftand auffaffen, als Chriſtus, der fle durch feine irdiſch menſch⸗ 
lihe Erfcheinung zu dem Unfichtbaren, in die Himmelswelt em⸗ 
porhebt; über die, welche ſchon zur Erkenntniß bes Unkörperlichen 
fih erhoben, ald König und Eingeboremer, feiner Gottheit nach 2). 
Das if fein Reid, doch if wieder innerhalb. biefes oberften 
Gebietes in demfelben ein Gottesreich in befonberem Sinne, eine 
höhere Herrlichkeit, als die des Reiches Chriſti. Diefes Gottes: 
reich innerhalb des Reiches Chriſti iſt aller Friede, alles Licht 
im Geiſte, während das Wort, welches biefe Güter und zuführt, 
und die äußeren Werfe, bie That, Gebiet des Neiched Chriſti 





drüdt es fehr ſtark die Unterorpnung des Sohnes aus, und doch be- 
ſteht fie auch Hier nur in feinem Abhängigfeitsverhältniffe, vermöge 
deflen er in feiner Weife der Abſolute if. Mehr wollte Origenes nicht 
fagen, am wenigftien den Eindruck räumlicher Entfernung hervorrufen. 
Auch Rovatian fagt (de Trinit. e. 17): Quamris enim se es Deo Pa- 
tre Deum esse meminisset, nunguam se Deo Patri aut compararit, 
aut contulit, memor se esse ex suo Patre, et hoc ipsum, quod est, 
babere se, quia Pater dedisset. Und wenn Origened fagt, daß die 
Selbfterkennmmiß des Baters von ſich größer ift als die Erfenntniß, bie 
ber Sohn vom Bater hat, fo iſt doch die Selbfierfenntniß des Sohnes 
von fih dem Inhalte nach nur ein um wenig Geringeres, als feine 
Erkenntniß des Vaters: ein org xud arro ou nanpur urodes Tour Tyo- 
tigov, Tom. in loan. XXXII, 449. 

1) De Prince. fragm.L. I, 8 p.6; I, 127.131. Der Sopn ik s ir züuı zui 
nagu nüos doyszois 7 uyioıs, Tom: in loon. l, 14. Dieſer Unterſchied 
im Umfange der Reiche ift jedoch unerheblich, wenn man erwägt, daß 
das Bernunftlofe bei Origenes nicht durch fich felber Werth hat, fon- 
dern Lediglich der vernünftigen Schöpfung dienen fol. Nur Geif und 
Heiligung find für ihn dag Wahre, Wefenhafte. 

2) Tom. in loan. I, 32. 

20* 
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find 2). Chriſti Reich nimmt ein Ende, aber Bott wird in Al 
len alles fein 2), wenn der Sohn am Ende, nachdem ihm 
alles unterworfen worden, fi) dem Bater unterwerfen wirb >). 
Nicht als ob er nicht jetzt auch ihm unterworfen wäre: er felber 
iR es; nur infofern die, welche er erloͤſen foll, die Glieder feines 
Leibes, noch nicht ſämmtlich und völlig dem Bater unterworfen 
find, ift er es nicht 9%. Daß fie fih alle dur den Sohn bem 
Bater unterwerfen, ift das Endziel, worauf alles angelegt if °). 
Der Bater ift alfo Erfter und 2ebter, infofern von ihm und 
zu ihm alles ift, alles wahre Sein allein von ihm herrührt, und 
allein in ihm, im Einsfein mit ihm, Beſtand hat. Es ift alles, 
was neben ihm da if, ein Secundäres aus dem Einen Primi: 
tiven, Bielheit aus der einen grundurfächlichen Gottheit, und in 
ihr Einheit. In der. Entfaltung zur Vielheit it ber Logos bag 
erfte Glied, von der einen Seite ruhend in der Ureinheit, der 
Gottheit, Ausftrahlung derfelben, in welcher ihre ganze Dafeins- 
fülle, in Bielheit gefondert, ſich barftellt; von der andern Seite 
ift er Einheit der Bielheit der Gefhöpfe. Bon jener dem Schöpfer 
gleichartig, ift er auch vermittelft diefer anderen in eben der Weile 
erhaben über die Gefchöpfe, in welder wieder der Bater, ale 
Grund des Sohnes, als allein Abfolutes, ihn überragt. Und fo iſt 
er, wenn man beides zufammenfaßt, zwar Hervorbringung, aber 
body in höherer Weife, ale es die Gefchöpfe find; er mag den 
Namen des Gefchöpfes führen, wenn man nur das Wort richtig 
1) De Orat. 238: xus oa vostodus Geoi ir Baoıleiay ıyv nanuniar 
roũ nyenovsxod narugtucıs nal To ısıayalror tur aogwur Jiuloyıopwr' 
Aıorov OM Baoıkeiur, Toug Apolortug OWTnpiong Tolg unororae Aoyors, 
xad Tue alv Änırelovnera Foya dixmoarvns xal Tor dAoner agsıer. 
Diefes ift alfo das Reich des Kampfs und der Mühe, jenes, Ende al» 
led Streites. De Princ. II, 313. Ähnlich Paulus 1 Eor. 15, 24. 
2) Tom. in loan. I, 41. 
3) 1 Cor. 15, 28. 
4) Hon. in Ps. XXXVI, 660. 
9) Hom. in Ps. XXX, 694. — Ter Sebler dieſer Logoslehre liegt 
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auffapt 7. Berichieden von ben Geſchoͤpfen if er burch feine 
Stellung vor denfelben in ber Reihenfolge der Abflammungen von 
dem Bater. Denn anfangslos muß auch die Welt fein, weil es 
feine Zeit gab, wo fie nicht vorhanden war, anfangelos ber 
Sohn, aus demfelben Grunde; aber dem Sohn ift doch ein Bor- 
ber im Verhaͤltniſſe zur Welt beizulegen: er ift in dem zeitlofen 
Heute Gottes früher, ala fie, ihre Mittelurſache u unter Gott, und 
bei Gott Früheres vor Allem 2). 


Zwifchen dem Logos und der Welt iſt noch ein anderes Mitt: 


allein in der Faſſung des Begriffs der vorweltlichen Perſönlichkeit des 
Logos, in der Berwechſelung der Begriffe Logos und Sohn. ©. dar« 
über das oben S. 88 Bemerkte. Auch in der Lehre vom heiligen Seife 
verfehlt Origened, wieder burd Die At, wie er feine Perfönlichkeit 
auffaßt, das Rechte. 

1) Der Sohn iſt dezr dnmeoreyyasıav, Tom. in loan. I, 19, nyeoßı'ru- 
Toy adyray zo dyasvuynaurer c. Cels. V, 606, und nad Got, 1 
15 Der Rgwmroroxos auans arioeus. Gprühw.8, 22 lebt von ihm das 
darıae ne, welches auch Origenes anerfennen muß, und fo neunt er ihn 
Einmal fogar auch xriouu, Fragm.L. de Princ.IV, 5 p-30. Doc fiept 
man, daß er das Wort vermeidet. Und wenn er ihn oft, in unge 
nauem Ausdrude, unter die yarıra flellt, fo erflärt er doch auch die- 
fen Begriff, das yarımı.y erras davon unterfcheidend. Der Sohn if 
ntsufu roũ ayervov ul TS T0y yermımr nuytes guasws, c. Cels. 
III, 469. Er if aylınrus, aber yearınroc, ib. VI, 643. So treffen 
des Epiphanius, Hieronyinus, Augufinns und Späterer Anklagen nur 
den Ausdruck, und nicht die Borfiellung felber, wie ſchon Rufin zeigte. 
©. Huet. Origen. II, 2, 23. 

2) Neben den Bearbeitungen der Trinitätdlehre des Origenes von Guerike, 
Baur, Thomafius, Ritter, vgl. auch Fr. Guil. Gass, de Dei indole et 
attrıbutis Origenes quid docuerit. Vratisl. 1838. Die Schrift von 
Adolpb. Cappenberg, de Trinitate Origenis. Monaster. 1838. iſt eine Er- 
neuerung der Berfuhe von Maranıs und Bull die Rechtgläubigkeit des 
Origenes im nicäiſchen Sinne zu reiten. Ebenſo Staudenmaier's Dar- 
ſtellung in der Philoſophie des Chriſtenthums I, 468. — Bon der 
Anbetung des Sohnes in oben ©. 44 geredet worden. Sehr beach: 
tenswerthe liturgiſche Beftimmungen darüber |. in Klöpper's Liturgik 
S. 160. 
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Iere, der heilige Geil. IM von dem Bater, dem allein ganz 
wahrhaft oder abfolut Seienden, alles Sein, ſowohl das bed 
Sohnes, als auch überhaupt jedes andere niedere; und if 
durch den Eohn, oder die in die Welt fich hineinbildenbe Ver⸗ 
nunft, den Inbegriff alles Bernünftigen in den Gefchöpfen,, das 
Map, die Ordnung, das Bernünftige in ihnen, fo daß man fa 
gen muß, für die Geichöpfe ſei daſſelbe auch zugleich von ihm: 
jo giebt es wieder einen Urfammelpunft und Inbegriff des Hei⸗ 
ligfeind derjenigen Greaturen, die es fein können, einen heiligen 
Geift, als perfönlichen Gefammtftoff aller Eharismen 2), welde 
jene empfangen. Und wie der Bater und ber Logos in eine find, 
ſo fern der Logos zugleich Logos des Vaters iſt, welcher ihn 
aus ſich felber hat: fo ift auch der Heilige Geift wieder nur burd 
den Logos der heilige und alles, was er ift, ganz abhängig von 
ihm, alles, was zum Heiligfein gehört, das Sein, das Weifefein 
und die VBernünftigfeit, von ihm entlehnend 2. Und fo vermit: 
telt Died alles der Geift, nicht für Gott und den Logos I), fons 
dern nur nach unten hin, für die Gefchöpfe. Auf diefe Weife 
gehört der heilige Geift noch in den Kreis der Wefensentfaltung 
der Gottheit hinein, als Drittes darin 9); aber er ſchließt ſich 
auch zugleich an die gefchaffene Welt aufs unmittelbarfte, durch die 


1) Tom. in loan. I, 62: ou de zu uyıos aveüua Tyr, ev orımg 870, 
viy» Tor und Heol' yupıopuıwr Aupiytr 10ig de urıu au 117 yeroyır 
avıou Xomnarisovor dyios, TS Üpmuirns vÄnS Wr Yupıopaıwr ireu- 
yorulvng ulv uno von Het, duuxovonuirng dk a0 100 Aguoror, vge- 
oıwong dt nura To uyıor nvevua. Nach 1 Eor. 12, 4. Diefe var 
zupsouurwoy Wird de Princ. Il, 204 natura donorum genannt, 

2) Ib. 61: ou yoyler Zoe To ayıor mveuuu, deuxovouvrog uvrud 77 Vau- 
HTu08 oU Movov eig TO eivar, alla zul aoguy eivas nal doyınöv nal di- 
xuor, al Ur OTIMOLOUY X0N) aUVTO voliy TUygarsır xura nEloyyy ıWr 
gospyuirwr yuiv Ägıorov Inıyoswy. 

3) Comm. in Ep. ad Rom. VII, 593: Spiritus, — qui vere exipso Deo pro- 
cedit, et ceferis omnibus vocabuli ac sanctificationissuaegratianı donat. 

4) Tom. in loan. VI, 133: 75 zg00nuymın75 tesudos. Tom. in Matth. 
AV, 698: 7 «oyın) Tas. 
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Art feiner Entſtehung. Er iſt im eigentlichen Sinne Geſchöpf, erſtes 
Geſchöpf vom Vater durch dem Sopn Y. Drei Kreife bilden füch auf 
dieſe Weife innerhalb der Weſensfülle Gottes, und zwar als chen fo 
viele Grundbedingungen des Dafeind einer Welt,. oder als Orund« 
arten des göttlichen Daſeins, welchen. ebenfalld drei Grundarten 
des geſchaffenen Dafeins entfprechen.. Daffelbe muß vor. allem, 
und. mindeſtens, das Sein befigen:. ed ‚giebt eine. vernunfilofe 
Schöpfung; . ein. engerer Kreis ift die Geſammtheit der vernünftis 
gen Geſchöpfe; ein dritter die Zahl derer, in welchen der Geiſt 
ber Heiligung wirkfam ift 23. Dieſe Kreife, ihrer Art nad) concen⸗ 
trifch, haben jedoch nur für die Zeit des Werdens ungleiche Peri⸗ 
pherie;. am Endziel des Enimidelungsganges fallen ſie ganz fu 
einander, da alsdann alles vernünftige Dafein zum Heiligiein, 
dem vollfommenen In Gott fein, erhoben id). Das Bers 
nunftlofe hat gar Fein wahres, ewiges Dafeinz ed verichwins 
det am Endziele, wie e8 im Uranfange fehlte So befteht von 
biefer Seite wieder eine Gleichheit zwifchen Geiſt, Sohn und 
Bater, und die Ungleichheit eben nur in der Ableitung bes Bei: 
led von bem Vater und dem Sohne, des Sohnes von dem Bater. 

Vom Bater ber ift auch der Geift, und von da wird er 








1) Ib. II, 60: zdfes nurrwr (leg. mgäror) ıar uns vol narpos dir Xpı- 
oroũ yeyıınalver. 

2) Fragm. de Princ. I, 8 p. 6: or: Alv Bros nal arg amigar ı« 
nur gdareı eis inanror Tüv ürswr, meradıdovs Indnıpe uno Tod idiov 
To ara“ av yüg korır' dlurrev di napu ror nurioa © via, pdurur 
in! nova za doyıza“ denregos yap darı Rurgos' ins di nero co nreinu 
T0 uyıor ini movoug Torc aylove dunrovmeror. Bgl. Fragm. L.IV, 6 
p- 81. Diefee Gedanke enifpricht theilweife dem des Clemens Strom. 
V, 730: ı& zadolınwrara Tür dvepynuarer asdrou (Tod Ozov) dıane- 
yoiiyaer in’ dans mare, — Man findet hier die dreifache Eaufatität 
für Schöpfung, Erlöfung und Heiligung aufs flärffie hervorgelehrt, und 
doch muß Fe auch Hier auf eine Einheit wieder zurückgebracht werden. 

3) De Princ. Il, 202: Nos vero esistiimamus, quod participationem eius 
similiter ut sapientiae Dei et Verbi Dei absque ulla diflerentia crea- 
tura ralionabilis omnis assumat. 
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fortwähreub genährt 9), vermittelt bed Sohnes, von welchem er 
alles Iernt und nimmt); und nur in chen der Weile fleht fein 
Wiffen dem des Sohues nah, in welcher das Wiflen bed Soh⸗ 
nes anders geartet if, ald das väterlihe 3). Der Geift empfängt 
alles, was er if und hat, durch den Sohn, wie biefer alles vom 
Bater empfängt. Wie aber dennoch alles, was der Sohn hat, 
durch fein, vom Water abgeleiteted, Wefen ihm eigen iſt, fo ift es 
auch mit beim Geiſte. Er ift der heilige durch fein eigenes We: 
jen %), welches eben bies if, daß es vom Vater durch den 
Sohn ift; hat in fi das Gute als ein ihm Wefentliches °), in 
feiner Einheit mit dem ganzen Willen Gottes 6%. So if er 
Duelle der Heiligung für alle, die fie erlangen’), Bermittler uns 
ferer Gemeinfchaft mit Gott und dem Sohne 8), gefendet vom 
Bater 9), und bei ihm eintretend für und, ald Yürbitter für ung 


—— — ⸗— —— — — * 


1) Tom. in loan. XIII, 244: ous ürozor dt zul To üyıor Arsügu Tpige- 
odu Alyaır, 

2) Ib. I, 71: 07 adv yup xal arıo uvı@ nudnreisıns, nah Joh. 16, 
14. 19. 

3) Ib. I. c.: & dt audntevoueror auyra ywpel, u iryarerisey TW Auge 
«pxronvog 0 viog yırwlonsı, Ersuekloregov syunteov, De Princ. I, 103; 
f. oben ©. 285. 

4) IIom. in Num. XI, 310: Puto ergo, quod sanctus Spiritus ila san- 
clus sit, ut non sit sanctificatus Non enim ei extrinsecus et aliunde 
accessit sanclificalio, quae ante non fucrat, sed semper fuit sanctus, 
nec initium sanclitas eius accepit. Similique modo de Patre et Fi- 
lio intelligendum est. 

5) De Princ, I, 441: Immaculatum aulem esse, praeier Patrem et Fi- 
lium et Spiritum sanctum nulli substantialiter inest, sed sanctitas im 
omni creatura accidens res est. Ebenſo Ib. p. 137. 157. 182. 

6) Tom. in loan. XIII, 246. 

7) De Princ. II, 204; IV, 374: participatione Spiritus sancli sanclus 
et spiritalis efficitur. 

8) Ib. IV, l. c.: unum enim alque idem est Spiritus sancti participium 
sumere, quod est Patris et Filii: quippe cum una et incorporea 
natura sit Trinitalis. Vgl. Comm. in Ep. ad Rom. IX, 648. 

9) Tom. in Matıh, XII, 595. 
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bei ihm ; auch gleihfam uns vorbetend, und. in uns betend, 
was wir beten follen 9. So vollbringt er in benen,. die er hei⸗ 
ligt, fein Werk, und ruht in ihnen 5). Er it mehr, als die ans 
deren geiftigen ©efchöpfe, ift der Geift, welcher fie beherrichen und 
heiligen ſoll ): das erſte der eigentlichen Geſchoͤpfe, und doch 
gleichfalls noch feinem Urfprunge nach in fenem Heute der Gott- 
heit ein früherer, als. die Welt; er ift bie dritte der göttlichen Hypo⸗ 
ftafen 5). Und dies if fein wefentlicher Vorzug vor den Geſchoͤ⸗ 
pfen, daß während fie das Gute auffaffen und bewahren, aber 
auch davon verlieren fünnen, und wirklich verlieren, ihm durch 
fein Weſen eigen ift, es ewig unverringert zu bewahren. 


Wie in dem zeitlofen göttlichen Heute das Dafein des Bas 
terd vor dem des Sohnes, das des Sohnes vor dem des heili- 
gen Beiftes, obwohl um feinen Zeitmoment früher ift, eben fo iſt 
fpäter als der Geiſt, und doch nicht zeitlich fpäter, die ganze Zahl 
ber Geifter vorhanden. Durch des Baters Willen, welcher ale 


1) Comm. in Ep. ad Rom. VII, 602. 2) De Orat. 199. 

3).Hom. in Num. VI, 287: in aller Fülle, fiebenfältig, in Jeſu, dem 
Erlöſer: ibid. I. c. 

4) Spiritus principalis, — qui in bis (mullis spiriibus) principalum et 
dominatun: tenet, — unus, qui vere ex ipso Deo procedit, et ce- 
teris omnibus vocabuli ac sanctficalionis suae graliam donat. Comm. 
in Ep. ad Rom. Vil, 593. 

3) Ibid. VI, 580: Ipse enim Spiritus et in Lege, ipse in Evangelio, ipse 
semper cum Paire ei Filio est, et semper est ei eral et erit, sicut 
Pater et Filius. Diefe Dreipeit nannte Origenes gewiß äußerſt felten 
Tous, Arinitas Nur zweimal if dies Wort im Griechifchen bei 
ihm nachzuweiſen: Tom. in loan. VI, 133; in Matb. XV, 698. 
Das lateiniſche Wort haben die überſetzer wohl öfter angebracht, als 
der Grundtert es forderte, und die trina singularitas, Prolog. in Cant. 
p. 30 (wofür der Cod. Belvac. trinitas lief’), könnte ganz Eigenthum 
des Nufin fein. Baſilius führt (de Sp. S. c.29) eine Stelle aus Ori⸗ 
gened Tom. VI in loan. an, die auch das Wort rosus enthält. Aber 
fie findet ſich da nicht. Sie kann einem andern Ort entlehnt fein; vicl- 
leicht folgte Baftlius einer andern Theilung ber Tomen. 
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ber (Buste, getrieben. burch fein Veſen, Wohlihat zu anzeigen ?), ver 
mibtelf des Sohnes fie hermarkringt, iR ſie eine fürrund.unermeßlühe, 
und doch leine abfolut unbegrenzte Zahl ). Und das Bernünftige, 
Geiſtige, dieſes allein Weſenhafte der Welt, in in allem Geiſtigen 
ein und. daſſelbe. Die Ginheit des Gottlichen and des (wahrhaft) 
Menſchlichen, des Qeiſtigen ig: ber. Schopfrege), „iR... ber bewe⸗ 
gende. Grundgedanle da; Qrigenes Lehre, von welchen fie. aus⸗ 
sen, und. in welgen fſie ” uud wieder marnnaiauett. Dieſe 





.9) De Prine. II, 298:: Nallam babwit alisui: ehdandi adasaııı hisi 'propter 

se ipsum, id. es. bonitatem, onen. Ib. 3V, B78 5. = vwoleue Deu . 

qui natura bonus est, habere quibus benefaceret, et qui adeplis be- 

neficis suis Jaelarentur. , Gp. ‚au. Clewens Sram. II, 444, nad 
Plaio und Philo. 

— L. de Prince. II,-6 14: Homi. id Nüm,'1, 316 nah Vi. 

147,.4; Matth. 10, 90: :Bieribeiliften ditiander theiſweiſe Drigenes 
It. . Lehre und: die, der Echogne «ai. Seripu Prophet: Glem..Opp. 1, 99: 
;. üßvsaos yup Te. durgururps zazı uyp Idiur Umoorass, zegmermerer 
di «7 dvrapnıı ro Hoi. ©. auch ibid. c. 6. Auch Frenäus lehrt 
eine beffimmte Zahl der Seelen, die Bott ins Dafein ruft, wie Plate, 
aus Schen vor dem Maßloſen: adr. Haer. II, 33, 5. 6. Ritters 
Geſch. der chrifil. Phil. I, 360. 

3) Nicht des Endlihen und Unendlihen, wie Baur (die Lehre von der 
Dreieinigleit I, 124) es auffaßt. Die Kaflung, welche ich vorziehe, 
vereinigt das Richtige in den Angaben, nad weichen die beiden Säße, 
daß Gott das vollfommenfte Wefen ik, und daß alle vernünftigen 
Creaturen volllommene Freifeit des Willens Haben (fo Münfcher und 
Gieſeler), oder die Idee von Gott, dem abfolut Seienden, in weichem 
Güte und Gerechtigkeit eins And (Thomaſius nah Mospeim), den 
Grundgedanken bilden. Irrig wird derſelbe in Rheinwald's Repert. 
Jahrg. 1838 ©. 9 im Grunde in die Behauptung gefebt, Daß vie 
geſchichtliche Weltentwickelung eine Naturnothwendigkeit ſei. Diefe An- 
fiht widerlegt Baur am a. O. S. auch de Princ. I, 109, wo Ori⸗ 
genes fagt: quoniam falurum erat ut etiam deciderent aliqui a 
vita, — oporluit ante mortem esse talem rirtutem, quae futuram 
dissolveret mortem. Nie fagt er: quoniam oportuit decidere. Und 
überall ericheint in Origenes Lehre die Sünde als freie That, nirgend 
als Naturnoihwendigkeit. 
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Einheit iſt das Uranfängliche und das Letzte, und zwiſchen Ans 
fang und Ende Tiegt die Bewegung durch den Gegenſatz hin, die 
Entfaltung des Weltlichen in feinem Abfall von dem Göttlichen. 


Die Welt in ihrem Abfall. 


Durch eine geiftige Emanation leitete Drigenes von der grunds 
urfächlihen Gottheit Sohn, Geiſt und Geifterwelt, in zeitlofem 
Momente, ab. Göttliches Leben ift auch in den geſchaffenen Geis 
ftern, die unter dem Geiſte Gottes fiehen. Sie find auch gewifler- 
waßen göttlichen Geſchlechts und Weſens, leben von Gottes Sein 
und Leben, an welchem fie empfangend theilnehmen, und welches fie 
ganz zu faſſen die Beftimmung haben ), tragen ein Gottverwandtes 


—. 


1) DePrinc. IV, 381: Omnis qui participat alıcuius, cum eo, qui eiusdem 
rei particeps esi, sine dubio unius substantiae est uniusque naturae. 
— — ÖOmnis mens, quae de intellectuali luce parlicipat, cum omni 
mente, quae simili modo de intellectuali luce participat, unius sine 
dubio debet esse naturae. Und in ber Überfeßung des Hieronymus 
die Worte: Intellectualem rationabilemque naturam sentit Deus et 
unigenitus Filius eius et Spiritus sanclus, sentiunt angeli, sentit 
interior homo, qui ad imaginem et similitudinem Dei condiltus cst. 
Ex quo concluditur, Deum et baec (sc. creaturas rationabiles) quo- 
damıodo unius esse subslantiae. Ibid. p. 383: Unde etiam con- 
sanguinitatem quandam per haec habere (homines) videntur ad Deum. 
Selb die Worte Pleroma und Emanation finden wir, jenes Tom. 
in loan. XX, 331, dieſes Fragm. L.de Princ. II, 4 p. 9: zo noixıdor 
175 daonTWoswg Tar ouy Omoiss Tizg Evadeog „unoppeorrev“, Diefe irus 
war gleichfam ir puganu, nad Röm. 9, 21, aus welchem die ver- 
fhiedenen Gefäße gebildet wurden. Ibid. II, 87. In den Excerpta 
Tbeodot. bei Clemens Alex. (Opp. Il, 970. 971) txeffen wir ganz 
diefe Lehre an. 
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in ſich H Bei, Tuteiigenz®), Musfäfe gotnicher Kräfte ); aber 
ohne Weſens gleichd eit; ie:fle Gott Aäfterad;, die: faiſchen Guo⸗ 
ſtiler behaupten / ) - Wen ſotgar vem Sohne vkeſelbe ber: cigent⸗ 
lichen Sinne abzuſprechen iſt, wie viel weniger können fie bie 
Geſchöpfe haben IF Die Beifter find nicht ale Theile ber Gott⸗ 
beit anzufehen. Diefer in * " ee ‚ von ben 


Ppthagoreery pitern ‚ en latoris 
tern ®) auffäß ad: na, u kr enteo 
Juſtin, Tatian, bie Elementinen, ii 3), Sie ſchien mit 
dem Buchflaben der Schrift 2%) vereinbar. Aber es verwarf fie 
ſchon Philo 23), und Femens von Aeyandriesimmte- ihm bei 1%). 
Später kehrle fie‘ dennara in der m aid⸗ wieder“ > Orgene⸗ Ir 


7 er N ⸗ —* 


— 806: “eraius Asyacic wide, "a Heel ti diyyaik 86, 
—äÆäſEICI 
. dednezm., ‚Darapf gedentt cn .na6 Zune, Inıder Merle an. Ontkı. ; 

2) Den sensus divinus, Prov. 2, 3, de Brins, , IV, ‚383. . 

'3) De Orat. 237: neralaßer vis —— — — Sms — — dper av 
ayv dinumm, 26 nersiänge, Oeou. 

4) Tom. in loan. XlIl, 237: opodg«. jariv uoefks apooumor 17 ayaryzın 
pvosı as nappunapig sirus Alysıy Tolg Nyooxwrolssug dv RrEtkatı 18 
O9. So Herakleon. 

5) S. ebenda und zu de Princ. IV am a. D. meine Anmerkung. 

6) ©. Ritter's Geſchichte der Phil. IV, 405. 

7) ©. Clemens Strom. V, 698. 

8) Plotia. Ena. IV, 360: de Essentia auimse.. Ebenſo Porphprius 
(z005 Ta veyra upopn. Sent. 32, p. 283). 

9) ©. Keil Opuscc. p. 680. . 

10) 2 Mof. 2, 7. Apoſtelgeſch. 17, 28. 

11) De Sacrific. Abel. c. 28 p. 181. ©. Ritter IV, 445. 

12) Strom. Il, 467; womit ibid. p. 493 nit im Widerfpruche iR, wenn 
e6 dar heißt, daß fih ein Theil der göttligen Kraft dem edlen Käm⸗ 
pfer mittheile. S. Baur's Gnofis ©. 492. 

13) Bei Spnefius, Arnobius, Lactanz, wie es ſcheint auch bei Gregor. Naz. 
(Orat. XIV, p. 261). 

14) Fälſchlich von Hieronymus, Juſtinian und Späteren dieſer Irrlehre an⸗ 
geklagt: Huet. Origen. II, 6, 3. 
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fämpfte fie mit Nachdruck, weil er fie in der häretifchen Gnofſis 
antraf, und gab über das Welen bes gefchaffenen Geiſtes ge 
nauere Beſtimmungen. Zwifchen bem heiligen Geifte und ben aus» 
deren nieberen Geiſtern findet ex. eine unermeßlich große Kluft. 
Der Übergang ift wiederum gebahnt, wie. zwiſchen Geiſt, Sohn 
und Baier; der heilige Geiſt ift erſtes im der Reihe der Gefchöpfe, 
aber es ift ihm eigen, das Gute von Ratur zu befiuen. Das 
Weſen der anderen Geifter iſt Empfänglichfeit dafür vermittelft 
einer Freiheit, Die es ergreifen, jedoch auch am Beſitze des Guten 
ſich fättigen, und in dieſem Zuftande Verminderung beffelben er 
leiden und dadurch in das Böfe hineingerathen faun. Der Sopn 
Gottes und der Heilige Geift haben auch Freiheit, indem fie nicht 
etwa gut durch Zwang find; aber ihrer Natur iſt es eigen, mit 
freier Liebe ohne Aufhören das Gute zu umfaflen; Freiheit und 
Nothwendigfeit find für fie, wie für den Bater, in eind: bie 
niederen Geifter haben das Gute nicht als Wefenhaftes, fondern 
ald Accidens in fih. Sie können es nicht nur verlieren, fondern 
verlieren es auch wirklich; obfchon, da fie die Beſtimmung haben, 
ed zu faflen, nur um es wieder zu gewinnen, in ſtets erneuertem 
Streben. Aud nad dem Tode hört die Möglichkeit einer Bekeh⸗ 
rung der Böfen feinedweges auf; nur im exoterifchen Lehrvortrage 
mag dies behauptet werben I). Denn dies ift die Eigenthümlichkeit 
der Geiſter, welche nicht die Gottheit find: bie Beſtimmung für das 
böchfte Gute, die fie vermittelt ihrer Wahlfreiheit erreichen follen. 
Was der Menſch if, lehrt ſchon Drigenes 2), das foll er werben. 


1) So gefrhieht dies von Origenes Hom. in ler. XVII, 241 auf Beran- 
laffung des zerbrochenen Gefäßes Jer. 18, 4, wo er jedoch ausdrück⸗ 
ih erklärt, die Stelle nur xura ro npoyreporepor aufzufaflen, und eine 
tiefere Deutung folgen läßt: das zerbrochene Gefäß ſei Iſrael in ſei⸗ 
ner Berwerfung: ibid. p. 242. RTäufchumgen aber, wie die, welche 
bier der buchſtäbliche Sinn hervorbringt, find vielen febe heilſam: 
Ibid. XIX, 267. 

2) Und eben dies führt Ehrenfeuchter aus, in feiner Entwiclungegeſchicie 
der Menſchheit, Heidelb. 1845. ©. 25 ff. 
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Zriebes, wie auch wieder die Gegenwirkung bed Höheren, ftarf empfun- 
den wurde, beides wie eine Macht von außen her, — im glübend 
heißen Norbafrifa, bei Auguftin, mußte ſich ein ganz anderer Be 
griff geftalten. Fur Drigenes war die Freiheit hinlänglich erflärt, 
wenn er fie als Freiheit im. Waͤhlen faßte. Und in der That if 
diefe Seite des Begriffs, welche bie ſpätere Rechtgläubigkeit allu 
ſehr zurückieltte, ein weſentliches Moment im Begriff ber creatür- 
lichen Freiheit, nicht minder weientlich, als jenes andere, mate⸗ 
rielle, die Hingebung an das Gute. Wo einmal Sünde if, frei 
lich da ift der Menſch auch zu ihr hingeneigt, und die Wieder 
lehr zum Guten gelingt ihm viel fchwerer, als das Fortwandeln 
im Boͤſen: nach den Geſetzen des Falles in der KRörperwelt nimmt 
aud der geiftige Hall an reißender Gewalt nur zu, fo lange jede 
Hemmung ausbleibt 3. Aber in allen Einflüffen des Guten, ber 
erlöfenden Gnade. um und, wie in bem gefleigerten Unheil bei 
gefteigertem Böfen, liegt ein Gegengewicht, und wenn. bem La⸗ 
ſterhaften, welcher tief gefunfen ift, der neue Aufihwung zum Gu⸗ 
ten nur in gewaltigem inneren Kampfe gelingen fann, fo find 
auch die Antriebe dazu für ihn in demfelben Maße mächtig, in 
welchem feine Thatkraft geſchwächt if. Nicht minder verringert 
fid) die beiwegende Kraft zum Guten, die für unfer Handeln in 
dem Anblid des Elendes, welches gemildert fein will, in dem 
guten Beifpiele und der Macht der zum erftenmale, als ein Neues, 


1) So lehrt Gregor v. Naz., Origenes Schüler, daß es den Engeln leich— 
ter iſt, im Guten zu beharren, als den Menſchen, und daß dieſe nicht 
alle dieſelbe natürliche Güte beſitzen. S. Ullmann's Gregor v. Naz. 
S. 433. 495. Gregor ſteht zwiſchen Origenes, dem er in einzelnen 
Beweisführungen ſich gänzlich anſchließt, und Auguftin etwa in der 
Mitte, mehr zu Pelagius, als zu dieſem hingewendet. Und auch bei 
Origenes finden wir die Behauptung eines Erſtarkens im Guten, 
durch Entwickelung des Vernünftigen in uns. Er ſpricht von einem 
Beßuwderis Tois doynaoı npos To nalor, 7 iyyre ya Tov Beßawhnra 
yyernntrog. De Princ. II, 14. Wie fhade, daß er in feinem gan- 
zen Spflem hierauf fo wenig eingegangen if. 
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aufgefaßten Heilölehren, von außen fommt, in eben dem 
Grade, in welchem die freie Enticheidung für dag Gute, durch 
Übung , leichter wird 1). So ift wirklich ein Gleichgewicht zwi⸗ 
(hen Antrieb und Kraft der Willendentfheidung immer vorhan⸗ 
den. Die Wahlfreiheit, diefe Möglichfeit des Guten, bleibt dem 
Menfchen, durch alle Zuftände feines Sinfend und Aufſteigens hin- 
durch, ebenmäßig bewahrt; aber feine wirkliche (materielle) Frei⸗ 
heit, fein Zreifein im Guten, wird inzwiſchen erhöht oder verrin⸗ 
gert, gewonnen ober verloren. Das Wählenfönnen iſt als fols 
ches das lediglich Formale im Begriffe der Freiheit; nicht eigent 
liches Weſen derſelben, nur ihre Ericpeinungsfeite. Und in der 
That, unfere Wahlfreiheit ift im Vergleiche zu dem allen, wodurch 
fie bedingt und beſtimmt wird, zu der Summe des von Gott 
Gegebenen und Geſetzten, wovon fie abhängt, das unendlich Ges 
ringe: nad innen, in fih, ein unendlich Großes, if fie nad 
außen hin das völlig Berjchwindende. Die Zeit und der Ort, 
wo wir geboren werden follten, die Berbältniffe, unter welchen 
wir aufwuchſen, alle Einflüffe, die uns berührten, alle Lebenszu⸗ 
Hände, die wir nicht abändern können, die eigene innere Ausflat- 
tung unferes Geiſtes und unfer Körper: wir müffen dies alles 
ungefragt nehmen, wie es und gegeben ward, Innerhalb genau 
abgemefiener Grenzen bat unfere freie Selbfibeftimmung ihr Ger 
biet, und nur der Moment der Willensenticheidung ift unſer; das 
Gelingen oder Mißlingen der That und ihre Folgen find unferer 
Macht entnommen. Und unfere Entidheidung iſt abhängig von eige- 
nen früheren Willensbeftimmungen und Anderem, was diefe bes 
bingte: wie viel bleibt da, was wahrhaft unfer eigen it? So 
giebt es denn einen Standpunft der Betradhtung, für welden 
Gott alles if, und nichts das eigene Wollen. Auch biefe An- 
fiht hat, wie die Hervorhebung der Wahlfreiheit, ihre Berechti⸗ 
gung; es giebt beides nur mit einander das Wahre, und es 


1) ©. Butler, Analogy of religion (ed. Oxford. 1838), p. 39. 
Drigenes, Abth. 2. 21 
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mußte erfi das eine, fpäter Dad andere vorwiegen in ber dogma⸗ 
tifchen Auffaffung , bevor jenes gefunden wurde. Ganz hat Ori- 
genes auch dieſe zweite Seite des Begriffs, unſere Abhängigfeit 
beim Wählen, nicht überfehben; aber daß die Freiheit felber we: 
fentlich freie Hingebung an das Gute if, — die vermittelft ber 
Wahlfreiheit erſt entfteht, — digfe ihr Werben, fie felber Beharr⸗ 
liches und als fertiges Gewordene unverlierbar, unveränderlicher 
Beſitz: dieſe Seite des Begriffs hat ihm ſich gänzlich entzogen; 
und indem er nun für den Menfchen auf alle Zufunft nichts Ho: 
beres, ale die Wahlfreiheit zu gewinnen weiß, iſt er genöthigt, 
ein ewig unbeharrliches Sein im Guten, eine endloſe Möglichkeit 
und Wirflichfeit erneuten Abfalls zu lehren. Dies iſt die öde, 
durchaus unbefriedigende Seite feines Syſtems, für die und nur 
bie damit verbundene großartige fittliche Strenge der Weltbetrach⸗ 
tung einigermaßen entfchädigt. Es iſt wieder Paulus, bei wel- 
hem Origenes auch hier vorzugsweife, wie für alle Theile feines 
Syſtems, die biblifche Begründung fucht; und in der einen Seite 
des Lehrbegriffs diefes thatfräftigen, aus großen Irrthümern zur 
Freiheit hinangelangten Kämpfers ließ ſich einiges Entfprechende 
auch auffinden, 


Aus jenem urſprünglichen und ewig bleibenden Unterfchiede 
zwifchen dem heiligen Geifte und den übrigen Gefchöpfen, wonad 
das Gute, für jenen unveränderlicher Beftg, für diefe in jebem 
Augenblick Ergebniß eines zwifchen Gut und Böfe in die Mitte 
geftellten Wählens ift, ergiebt fi) eine fernere, zeitweilige Un⸗ 
gleichheit. Im heiligen Geifte vereinigt fih fort und fort alles 
Gute, deflen er felber und die Creaturen fähig find; er ift In: 
begriff und Duelle alles creatürlihen Guten: die Greaturen ber 
figen in jedem zeitlichen Momente daffelbe nur theilweife. Es if 
ihre Beftimmung, das Gute, und zwar auch ganz, zu faflen, aber 
biefe allgemeine und für alle gleichmäßig vorhandene Beftimmung 
ift im Grunde nichts anderes, als die Intelligenz, das Denfvers 
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mögen an fih, ein Dbered über bem Beſonderen, Individuel⸗ 
len in ung, ein außerzeitlihes, vorweltliches Sein ber Geifter. 
Diefem Geiftigen in den Geiftern, im Gegenfage zum Pſychiſchen, 
ſchreibt jedoch Origenes nicht nur ein uranfängliches Dafein zu, 
woran ihr zeitlihes Sein ſich anfnüpft, und wohin es auch ends 
lich zurüdfehrt: er faßt baffelbe aud als ein ſchon perſoͤnliches, 
ein Dafein, welchem Selbfibewußtfein und Freiheit eigen ift, weil 
beides weſentlich ber Intelligenz beimohne. Es ift jene reine Geis 
ftigfeit für bie Individualiſirung der Geifter der Ausgangspuntt, 
in welchem noch alle bas Gleiche haben, alle ſowohl einander, 
als au dem Umfange dieſes idealen Beſitzes, nicht feiner Art 
nad) , dem heiligen Geifte gleich. Sie haben vermöge jener Bes 
fiimmung für den vollen Beſitz alles Guten eben in ihr der 
Idee nah, und fofern fie lediglich Geiftigfeit, Intelligenz find, 
oder „in vorweltlihen Momente“ baffelbe, was der heilige Geift 
vor, wie in Zeit und Welt, wirklich, als ein ihm weientlih Eis 
genes, befigt. So fliehen auch fie wieder dem Geifte, wie ber 
Sohn dem Bater, der Geift dem Sohne, von einer Seite gleich; 
von der andern find fie wefentlih von ihm verſchieden. Wie 
nehmlich ihre Freiheit, eben als ewig Wandelbared, von jeher 
aus dem regen Erfaſſen des vollen Guten in ein Nachlaſſen übers 
gehen konnte, fo ift auch von jeher wirklich ein ſolches Nachlaſſen 
eingetreten: bei jebem in individuellem Maße, bei allen, weil alle, — 
mit einander ein in fi verbundenes Ganze, — an den Zuftänden 
aller theilnehmen, in irgend einem Grade. So ift es gefchehen. Eine 
Verringerung bes Guten in den Greaturen, welches fie, durch Ans 
fhauung, in fih aufgenommen, eine Abwenbung von bemfelben, 
ein Fall ift erfolgt. Die Wirklichkeit, wie fie jetzt iſt, bemeift 
es, unb der Begriff der Freiheit, wie ihn Origenes beftimmt, 
ſchließt die vollſte Deöglichfeit der Sünde ein. An der Frage, 
warum bie Geifter nicht etwa im Guten ewig beharrten, geht er mit 
Recht vorüber. Gewiß, wenn das erwiefenermaßen oder voraus⸗ 
feglich vollfommen Mögliche ſich zutrug, fo iſt nicht weiter ber Grund 
21* 
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davon, ſondern nur noch die Art, wie es geichahe, nachzuweiſen. Es 
it fchon dem Drigenes, wie dem Auguftinus, das Böfe an ſich das 
Srrationale, in fih Nichtige, Grunblofe, oder Unbegründete, bas 
nicht Ewige, nicht Wahre. Und fo ftellt er einen vorweltlichen Mo 
ment der Sündfofigfeit, der Gleichheit aller Geifter, vor den Anfang 
ihrer jetzt wirklichen Verfchiedenheit in Sünde; eine Gleichheit, die, 
nach feiner Auffaffung, ein an ſich Beränderlihes if. Eben fo if 
auch die Verfchiedenheit nur eine zeitweilige, welche fo wenig bie 
uranfängliche Gleichheit, als bie Wiederherſtellung berfelben, dad 
einft wieder wahre, volle Sein bei allen, ausſchließt. Und noch jest 
find fie, durch diefe Beſtimmung für das Endziel, wie durch dad 
für alle gleiche Mittel, es zu erreichen, die in allen unveränder 
lich gleiche Freiheit, und die für alle gleiche, vergeltende Ge 
vechtigfeit, einander auch wieder glei. Die Ungleichheit ift das 
Borübergehende, Spätere, Secundäre; Gleichheit das Bleibende, 
das Frühere und Primitive. Go ift die Welt ber geifligen ge 
ſchaffenen Weſen ein in fich gleichartiges und geeinigtes Ganze, 
in mannichfachſter Vielheit, vermittelt der Freiheit aller. Die: 
felbe Beftimmung, gleiches Endziel, gleiche Mittel haben alle; nur 
ber Grad, in welchem fich jeder von feiner Beſtimmung entfernte, 
dem Ziele fih näherte, die ihn gewährten Mittel anwendete, iſt 
ein anderer bei jebem. 

Hätte doch Drigenes den Gedanfen, die Gefammtheit ber 
Geifter als zufammengehöriges Ganze, innerhalb deffen der Ein 
zelne das, was er ift, nur durd das Ganze und für daſſelbe ift, 
tiefer erfaßt. Er würde fo eine Gleichheit aller in der für alle 
gleichen Berechtigung, in dem Ganzen zu fein, und an ber vollen 
Berwirflihung des Guten innerhalb beffelben vollen Theil zu neh: 
men, neben jener Ungleichheit, die lediglich Folge des freien Er: 
greifeng oder Verſäumens ift, haben auffinden können. Die Zu: 
fände, in die wir nach diefem Leben übergehen, bie vielen Woh⸗ 
nungen im Himmel, entfprechen dem Verhalten der Einzelnen auf 
Erden. Aber es bedarf, um die Gerechtigkeit Gottes zu retten, 
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feiner vorweltlich verwirklichten Gleichheit; und die Materie laͤßt 
fi fehr wohl der Welt der gefchaffenen Geifter als Borbebingung 
ihrer Verwirklichung zur Individualexiſtenz voranftellen, nicht als 
lediglich Begränzendes, Beengendes, Negatives, fondern, wie es 
wirklich auch if, als Mittel der Beräußerlichung des Innerlichen, 
des Erfcheinens und Handeln. Allein der ganze philoſophiſche 
Geift jener Zeiten wiberfirebte diefer Auffaffung. Die Materie 
galt, unter den Einflüffen des Drudes, welchen die klimatiſchen 
Berpältnifie auf eine viel entartete Sinnlichkeit ausühten, für 
böfe an fih, für die Duelle der Sünde. Bis fo weit folgte Ori⸗ 
genes nicht, weil die Schrift dem gänzlich entgegen war; aber 
boch betrachtet auch er die Materie als ein erft in Folge des Ab⸗ 
falls der Geifter Vorhandenes, als Kerfer für fie, oder beffernde 
Zudtanftalt, wo fie die Schuld ihres vorweltlidhen Dafeins bür 
gen und tilgen 2). Und biefe Anficht hat man noch in unferen 
Zagen theilmeife erneuern mögen 2). 

Die urfprüngliche Gleichheit der Geiſter in jenem zeitlofen 
Momente, deren Dauer auf feine Weife gemeffen werden fann, 
wurde geflört, indem, gefättigt von dem vollen Anfchauen und 
Genuſſe des ewigen Urguten im Bater, Sohne und Geiſte, die⸗ 
fer unmittelbaren Intuition, die Geifter in eine Erfchlaffung hin- 
eingeriethen, und fo ein Abfall der Einzelnen, in mannichfachſt 
verfchiedenen Graben, nah Maßgabe des völligeren oder minde⸗ 
ren Ablaffens vom Guten, eintrat 5). Der Anfang und zugleich 





— — — 


1) S. oben S. 18. 

2) Zulius Müller, in feiner Lehre von der Sünde, behauptet ein vorzeitliches 
Sündigen der Seele. — Der Geif, die Wahrheit, die Liebe, oder das Denk⸗ 
vermögen, und alles Göttliche in uns, wodurch wir göttlichen Geſchlechts 
find, ift das Ewige in ung, vor uns und über und: aber unfer indi⸗ 
viduelles, perſönliches Daſein iſt das lediglich in der Zeit Geworbene, 
und in diefem, nicht in jenem, nimmt die Sünde ihren Urfprung; fie 
iſt nimmermehr in das Gebiet des Ewigen zu legen. 


3) ©. oben S. 111. Auch Tom. in loan. XIII, 247. 
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Äugerfte diefes Abfalls if bie Sünde des Teufels 2), wel. 


cher, in jener Sättigung , des gewonnenen Befiges ſtolz fih 
überhob 2), ale verbanfe er fich felber die ihm gefchenften Bor 
züge 5). Keiner ift Urheber des Böfen in ihm, als er felber: 
er ift vaterlos, und nur irrthümlich glaubt man, die Schrift rede 
von einem Bater des Teufeld 9%. Dagegen läßt fi eine Trini- 


1) 


2) 


3) 


4) 


Jeder Feind des Guten ift ein Satan, im eigentlichen Sinne ifl e6 (zv- 
gıwregov DR urzıxeinsvög lorıy) 0 npWros nurtwy tipnrevorzwe xul nuna- 
eins diuyorrav ATepodßvijoas, al ixneouv TIG naxapıörnros, nach 
Ezech. 28, 15. 19. c. Cels. VI, 666. Er {fl 0 ngerus norggos arg, 
als Böſer von Feinem anderen Bater her: ordt yup undorgas zıs u 
avrw nung wmv nornpiar, all’ 7 uno Heod dxrponn yerkvuııner ausm, 
Tom. in loan. XX, 335. 

Hom. in Ezech. IX, 388: Quod ergo est peccatum maius omnibus 
peccatis? Utique illud propter quod et Diabolus corruit. — Infla- 
tio, superbia, arrogantia peccatum Diaboli est, et ob haec delicta 
ad terras migravit de coelo. Hier iſt es die Selbſtüberhebung in ver 
Figenpeit des Dafeins, der Ichheit, worin Origened den Urfprung 
der Sünde findet. Das Gefrhöpf Hört auf, das Enpfangende zu fein; 
es fucht für und in fich felber das Gute; diefer Irrthum, das Selbſti⸗ 
ſche, die Selbſtſucht, if die Sünde. Schade, daß Origenes nicht Diele 
Spur verfolgte. Die Creatur if das ewig Weibliche, Empfangende im 
Berhältniß zu dem Schöpfer, ihrer Beflinnmung nad. Daß fie fie ver 
läßt, für fich felber fein und gelten, auf ſich alles beziehen will, flatt 
auf das Al, das Ganze, Gott, fih zu beziehen, das ift die Sünde. 
Da fie nach Origenes Tediglich freie That if, fo erfcheint bei ihm ver 
Zeufel für das vorweltliche Dafein ſtets mehr als Anfänger, erfler 
Sündiger, als daß er als Berführer dargeftellt wäre. S. Tom. in 
loan. XX, 341: üpfuüpevog aa’ doyns, und folgerichtig ift ed, wenn 
Origened den Urfprung der Sünde nicht im Nichtwiffen finden fann, 
(ib. p. 362), fondern daſſelbe als falfches Licht, Irrthum, Schein, 
erſt aus der Sünde entflehen läßt (Hom. in Iud. I, 459). hr eigent- 
liches Wefen iſt: äxovorog saxonoea, Tom. in Matıh. XII, 515. 

De Princ. III, 25: fuvro yapıoanerov & siye nporspjnaru, ore üpew- 
nos zv. Nach Luc. 14, 11 ſei er erniedrigt worden, weil er fich ſelbſt 
erhöhte. 

Tom. in loan, XX, 333, 336, zu oh. 8, 44, wo man einen Ba: 
ter des Teufels finden wollte. 
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tät des Teufels Ichren, wenn man bie Lüge, feine Selbfoffenba- 
rung, feinen Sohn, und fein Hineinwirfen in anbere Geifter 
feinen Geift nennen will I). Mit feiner Sünde zugleich erfolgte, 
dba alle, an den Zuftänden aller theilnehmend,, ein Geſammtes 
bilden, ein allgemeiner Fall: Berringerung des Guten in allen 
Einzelnen, die fufenmweife bis zu einer gänglihen Verarmung fich 
erweitern fann. So wird Erkenntnig und Wertigkeit jeder Art, 
in Mathematif und Mebirin, wenn man aufhört darin weiter zu 
fireben und das Erworbene feflzubalten, nad und nad gänzlich 
verloren. Es kann aber auch das Verlorene, durch zeitig erneus 
erte Bemühung, aldbald wiebergemonnen werden. Alles Tiegt 
allein an unferem Verhalten 2). Die gefallenen Geifter haben 
ihre uranfängliche Beftimmung, — das gefammte Gute, das wahre 
Sein, dur immerwährende Hingebung daran und freithätige Aufs 
nahme fich zu eigen zu machen, — nicht feftgehalten; fie haben auf- 
gegeben von dem, was fie haben konnten und hatten, von ber 
freien Liebe zum Guten, dem Glühen dafür; fie find erfaltet in 
biefer Liebe, Nicht ale ob diefelbe gänzlich, ſelbſt ihre Möglich 
feit, erlofchen wäre: dies würde einer geiftigen Vernichtung gleich⸗ 
fommen, welche durch die ewige Beftimmung ber Geifter, zu fein, 
oder zu werden, was fie fein follen, ausgefchloffen if): ein 
Geiftiges, oder Verbindung mit dem Urguten, ijt allen, ein Lie⸗ 
ben deffelben , in mannichfachft verſchiedenem Grade, den Meiften, ein 
mindeftens unbewußted Verlangen und Trachten danach allen ge- 





— | — 


1) Comm. in Ep. ad Rom. V, 562. Und in Mattb. XI, 485 nennt ex 
den Antichrift, anderwärts jeden, der des Teufels Werke tput, des Zeus 
fels Sopn. ©. Huetius zu d. St., wo aud verwandte häretifche Ans 
fichten erörtert werden. 

2) De Priuc. I, 133. Fragm. 1. I, 9 p. 6: 5 idius wirius wer un 
npooeyorıWr davrols dygumvws yirovım Tayıov 7) Pgudıor nerasswors, 
sus ins wlrtor 7 di’ Yaarzer, Bol. ib. Fragm. 18, 

3) De Priuc. IV, 879. 
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blieben U, mit Ausnahme des Teufels, bei welchem nur noch die 
Möglichkeit diefer Liebe ſich findet. Der gefallene Geift ift erfalteter 
Geift oder Pſyche, zeitliches, zwiſchen Gegenfägen fich bewegen: 
des Bewußtſein, endlicher Berftand, der nur flüdweife erfennt, 
nicht mehr in unmittelbarer Anfhauung; wobei jeboch mehr oder 
minder eigentlich Geiftiges, Reges gewahrt blieb 2). 

So ift die Sünde ihrem Wefen nach Verminderung des wahs 
ren Seins, Berluft und Mangel ded Guten 3), und, da das 
wahre Sein eins ift mit dem Guten, Gegenfag deffelben, als das 
nicht Seiende, das Nichtfein und in fich das Nichte. Das Böfe hat 
kein Dafein in fich felber +), ift auch nicht Subftanz in dem, woran 





1) In jedem böfen Menfchen, felbft in einem Judas Iſch, muß etwas Gu- 
tes, in jedem Guten ein Bofes fein: Comm. in Ep. ad Rom. IX, 664. 

2) De Princ. Il, 213. Fragm. L. II, 5 p.10. Gr leitet das Wort yızr 
von yöxos und yuraw ab. In der That flammt es von yuzw, ath⸗ 
men, hauden, und wüxos iſt der Hauch (der Luft), die Kühle. 

3) De Princ. I, 216: Cerium namque est, malum esse bono carere. 
Der Fall Heißt bei Origenes diminutio (eiwoss), de Princ. II, 133; 
das Böſe das «runuoruıor, ovx 09, order, Vom, in loan. II, 65. 
Ebenfo Augustin. Confess. VII, 12: malum non est substantia. lbid. 
13: Deo et universo nihil malum esse. Es ift daffelbe conversio a 
maiori bono ad minus bonum, defectio ab eo, quod summe est, ad 
id quod minus est, cet. ©. Yul. Müller von der Sünde I, 69. 

4) Tom. in loan. I. c.: ovdeig ayadog 5 an zig u Bros, 0 Raınp” orxoir 
v uyados 1W urrs 0 autos dose. drartioy di 19 uyudo To xunor, 
20 rovyuur, x Fravylior 16 OVTL 10 00x 09° og uxolor dei, OT4 70 n0- 
go» xus xuxor or“ ov. Diefer Auffaflung bleibt Drigenes beftändig 
treu. ©. c. Cels. IV, 553. Und Sel. in Ps. p. 677 fagt er, Daß man 
fogar den Sünder felber, mit der Schrift (1 Cor. 1, 28, Eſth. 14, 11), 
einen Menfchen, der nicht ift (nämlich fofern er Sünder iſt), nennen 
dürfe. Doch bleibt ihm fichn, daß Gott nur die Sünde haft, den 
Sünder aber liebt: ib. p. 809, zu Pf. 119, 1135 c. Cels. I, 384; und 
daß, obihon die Sünde ald das in fi Vieltheilige, Zerriffene, innere 
Verwirrung ift, die innere Einheit des Menfchen zerftört (Hom. in I.. 
Regn. I, 483; Hom. in Ezech. IX, 387; X, 591), doch der Sünter 
nicht aufhört, Perſon zu fein. 
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ed haftet; es ift immer nur Accidens, in der Seele eine Des 
fhaffenheit ), und überdies in fih das Maßloſe, Ungeord⸗ 
nete, Unbegrenzte 2) und im fich Vergehende 5); es ift nicht wahr⸗ 
haft: nicht, ald ob es bloßer Schein, oder gar nicht wäre, fon, 
dern als wirkliche Abmendung von der Fülle des wahren Seins 
zur Leerheit, zur Eitelfeit umdb dem geiftigen Sterben . Es 
giebt nämlich ein zwiefaches Leben und einen zwiefachen Tod: 
fittlich indifferentes Dafein, wie ed aud die vernunftlofen Weſen 
haben, Leben als bloßes Vegetiren ohne höheren Gehalt, — und 
wahres, göttliches Leben in der Gemeinfchaft mit dem, der bad 
Leben iſt; es giebt, auch für jenes niedere Leben, eine Auflöfung 
oder Zeriörung, einen Tod, welcher fein Übel ifl, — und daneben 
Verluſt des göttlichen, wahrhaftigen Lebens, biefes größte. der 
Übel. Die Sünde ift nichts anderes als diefer geiflige Tod. 
Urheber der Sünde ift in Teiner Weife weder Gott 5), noch 
eine, durch ein neben ihm vorhandenes und gleichfalls abfolus 
tes böſes Princip, nothwendige Berfchiebenheit der Seelennatu⸗ 
ven 8); auch nicht an fi) bie Vernunft, durch die freifich infofern 


— 


1) De Princ. I, 136. 

2) C. Cels. IV, 351: «ogsaror eivas zyr xuxiur, zei Ta naxa ro Idim 
Akoya unsgua — entgegengeleßt dem, was in Maß und Ordnung da ifl. 

3) In Cantic. IV, 88: Non enim decidentia de homine vitia ad aliquam 
allam substantiam peccatorum congregantur, sed sibi abeunt, et in 
semetipsa resolula evanescunt, atque in nibilum rediguntur. 

4) Die uAndus Son if allein in dem Sohne: Tom. in loan. I, 31; 11, 
711; das Leben in der Sünde iſt ein Leben des Todes: Ib. II, 69; XX, 
341. 360; de Princ. I, 109. Der (geiflige) Tod iſt xugsonac is 
yvrns are son, Tom. in loan. Xfll, 233, oder ein ifpyeodus uno, 
a yiveodas, Zonnor eva Dead. Ib. XXX, 489; de Princ. I, 1. c.: 
non enim aliud esi mors, quam a vita (i. e. Verbo) discedere; 
alfo Privation, nicht bloße Regation. S. Neander LG. I, 3, 702. 

5) Tom. in loan. Il, 64. Die Sünde iR 30h. 1, 3 auszunehmen. C. 
Cels. VI, 675: ors xuxu alv, 7 Tıjv xaxlar aul vag ar wg Rpüksıs 
u Geös ous inoigoe. Bgl. Ib. III, 492. 

6) Wie die falfchen Gnoſtiker behaupteten. So gäbe es keinen fittlichen 
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bie Sünde iſt, als fie nur im Gegenſatze au ihr ba iſt I. Ah 
nicht die Materie 2), die fpäter, .als bie Sünde if, nebſt ben 
an ſich guten Körpertrieben 5), und nicht bie Freiheit felber ik 
Grund des Böfen, ſondern allein bie freie That der Abwenbung 
von Gott, biefes von ihm nicht geordnete, vielmehr nur von 
ihm nicht verwehrte *) Heraustreten des Geiſtes aus dem Danger 
an ihm und bem Nehmen aus: feiner Fuͤlle. So if: das Bök 
nicht aus Ihm; und body feiner Reitung nicht. entnommen 5); wie 

bies in ber Weltregierung ſich erweift, wo das Boͤſe auch bem 
Guten dienen muß ©), 

Die Pſyche iſt als: folche ausgeſchieden « aus dem. Beige. bed 
sollen Guten: nur theilweife.hat fie: es noch. Schon uranfänglid 
begrenzt durch die Rothwendigleit, das ben Geiſtern accidentelle 
Gute duch freie Willensarte zu eigen zu mehmen, iſt fie jetzt von 
neuem beengt, durch eben jenes. gefchmälerte Befigen. Die See 
len haben nunmehr das Gute in individuell verſchiedenem, und 
ſogleich auch nicht nur materiellem, fondern ſchon gleichfam geform⸗ 
tem, geftaltetem Dafein?). Wenn nehmlich die Geiſter uranfänglic 





Unterſchied zwiſchen gut und böfe, und dagegen eine Subflanz des Bö⸗ 
fen, die doch ganz zu leugnen ifl: de Princ. I, 137. 

1) Tom. in loan, II, 67: ovx ü en umepria mr) Ovsos Äoyev, vonou x. 1. d. 

2) C. Cels. IV, 554: 70 dt pw Yiy — aller las ur nandr, zud' 
nmäs oux aAndic, 

3) Tom. in loan. XX, 334. 

4) C. Cels. VII, 742: Berwerflih iR die Meinung, zuvre ra ano zanias 
saru yvauıny dwsnsiohes, Tob Bsou* OomE ou Tayzor dar TE ou xw- 
Abovzes tou eod yireras Sel. in lerem. 287: yuels apa Tv nuxiar 
dxnrigapsy Eavroic. 

5) Non quidem a Deo, nec tamen sine Deo: de Princ. Ill, 38. 

6) C. Cels. IV, 856: ... zu» oryyoyonras 17 naxin var yarkav eig ur 
dıarufır Tob narsog 0 Geis, KETUTADOWy UUTedg Eis Yaslur Tod Aarıoc. 
Hom. in Num. XIV, 333: Deus non solum bonis utitur ad opus 
bonum, sed et malis. 

7) Wie Körper, Haltung, Stimme der Menſchen verfchieben find: hoc 
modo arbitror esse eliam in animis signa diversa. Et allerius quidem 
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den Sohn, den Abglanz der gefammten Herrlichkeit Gottes, ganz fafs 
fen fonnten, fo fließt jet von ihm immer doch nur ein Theil dieſes Glan⸗ 
zes ben Einzelnen zu 2), jedem fo viel, als ihm von dem frühes 
ven, vollen Befige blieb. In befonderer Umgrenzung hat nun 
jeder einzelne Geift einen Theil des Oefammtabglanzes, des Logos: 
biefer, der Inbegriff des reinen Geiſtigen in allen, ift die alls 
gemeine und gefammte Vernunft, in welcher jede Einzelvernunft, 
urfprünglich, im vollen Anfchauen des göttlichen Urguten, ganz ihn 
faffend, jetzt als Adgegrenztes, vorhanden if. In jenem Zuftande 
waren bie Geifter alle innerlihft Einerleiheitz durch ihren Abfall 
unb die verſchiedenen Grade darin entfiand Berfchiedenheit 2), die 
in die Erfcheinung treten muß, als Leiblichkeit. Diefe iſt zunächft 
glaͤnzender Lichtſtoff und Geſtalt 5). 

Die Materie giebt die Erſcheinungsformen her. An ſich ohne 
alle Qualitaͤt, obſchon in der Wirklichkeit nie anders, als in be⸗ 


animi motus lenior est, milis, placidus, — alterius turbidus, elalus, 
asperior cet. Et audeo pronunciare, quia fortassis quanta in specie 
vultus inest diversitas bominibus, tanta et in animis invenilur esse 
differentia. Hom. in Num. II, 278. 

1) Tom. in loan. XXX, 450: gOussıy ulvrosye dao Toü anaıydonereg 
zourov zig alms doing mepixd unuvyuonara ini ıa9 dosany Aoyınıy 
xriort oux ouas yüp Ta To nür duraadas yapijaas zijs ons dulns 
zov Beob unauyaoya, 7 Tor vis avrod. Auf gleiche Weiſe erklaͤrt fi 
au, wie Origenes ein ewiges Sein der Satlungen und Arten des 
vernunftlofen creatürlichen, nicht der Individuen (Fragm. L. de Princ. 
I, 3 p. 4), annehmen kann: im Logos find alle Grundverhältniſſe be- 
griffen; fie find Entfaltung der Bernunft nad deren eigenem Maße. 

2) Fragm. L. de Princ. II, 4 p. 9: zs @ldo yon Alyar altıor yayorlru 
roõũ vRoOTj0a, uvsov (Toy nomslazuror xoomor), 7 vo zolmsdor Ts 
UNONTWOESG Ta our omolwg Tg drudos anogpeorswr. Diefe Övus iſt, wie 
Rufin richtig erflärend überfeßt: unum illud et indiscretum naturae 
suae bonum, nit eine numerifche Einheit aller vor dem Falle. ©. 
meine Anmerkung zu d. St. 

3) C. Cels. Il, 433: auyosdis owua, wie das Glaͤnzen der Geſtirne, 
nah Plato und den Neuplatonitern. Über diefe, wie über Tertullian, 
und die Stelle bei Suidas s. v. aryosıdiis |. Spencer zum a. D. 
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ſtimmter Art und Form verfanden, an. ih bas Aggregate, unb 
geeignet, aus jebem agaregaten Zuſtande in eben anbern, von 

dem Entgegengeſetzten in das Entgegengefepte, aus Härte in Weich⸗ 
peit, aus Wärme in. Kälte, aus Feſtigkeit in. Flaͤſſigkeit überzw 
gehen, kann fe, ale abfolute Möglichkeit aller Gormen, jeder 
möglichen und wirklichen Berſchiedenheit der Geißer zum genau 
entſprechenden Ausbrude bienen 1). Nicht wahrhaft Subſtanz, ſon⸗ 
bern ihrem Weſen nach ſtetes Wechſeln, iſt ſie doch ein Reales, 
nicht etwa einerlei mit den Qualitäten felber 2) ‚ fondern bas 
Subſtrat berfelben, | welches denn auch der Gedanle gefondert 
auffaſſen lann 8). Bon. ber Materie iR. es gefagt: „Bott 
ſprach, und es wurde”, von ben Dualiäten, welche fie durch ihn 
empfing: „er befahl, und es ſtanden die Dinge da ty. De 
Name Hyle für Materie iR zwar den. Sanonifchen Schriften un 
befannt 5), aber als bas Unbereifete bezeichnet fie der Palm 9), 
und das Buch Henoch 7), ober ale dasjenige, ‚ was bie Eigen 
ſchaften der Wärme und Kälte, der Feſtigkeit and Flüſſigkeit in ſich 
aufnehmen, und ſo als Feuer, Luft, Erde und Waſſer erſcheinen 
kann. Aus dem Feuer, wenn es einen Körper verzehrt, entſtehen 
vermittelft des Rauchs ſowohl Luft als Wafler, aus dem Waf- 
fer Erde und Luft, aus der Luft Feuer und Waffer, aus dem 
Flüffigen, zum Beifpiel dem Del, das Feuer; kurz aus jeder mas 
teriellen Beſchaffenheit kann jede andere fich erzeugen ®). Und 


1) ©. oben ©. 19. Drigenes folgt hier dem Arikoteles. 

2) Wie Einige behaupten: De Princ. IV, 377. 

3) Ibid. I. c., und II, 163: Materiam ergo intelligimus, quae subiecta 
est corporibus, id est, ez qua inditis atque inserlis qualitalibus cor- 
pora subsistunt. 

4) 9. 148, 5. De Prine. II, 165. 

5) Ibid. IV, 875. 

6) Pſ. 138, 16, nach irrthümlicher Auffafiung des Textes in der Septua- 
ainta.. ©. meine Anmerf, gu de Princ. IV, 378. 

7) Cap. 11. ©. de Princ |. c. 

8) De Princ. Il, 163; IV, 376. Will man die Elemente gefoudert auf. 
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bemgemäß verwandeln fih denn auch bie Erbftoffe in den Pflan⸗ 
zen mannichfach, und die Nahrung des Menſchen wird zu Bes 
ftandtheilen feines Körperd. Es ift falfch, entweder aus Atomen, 
fei ed aus untheilbaren I), fei ed aus theilbaren 2), ober aus ir⸗ 
gend einem einzelnen der Urelemente’) die Welt urfpränglidh her⸗ 
zuleiten +). Diefe Annahmen reihen nit bis an das Urprincip 
ber Körperwelt; man hat da in dem Urprincip ſchon Qualität, 
und muß aufs neue weitergehen. Nimmt man hingegen eine Ma- 
terie im angegebenen Sinne an, fo bat man den wahren Urs 
anfang der Körper, und wenn freilich zugegeben werden muß, 
daß die Materie auch fchon in diefem Uranfange nicht ohne Qua⸗ 
Titäten ift, fo ift dies nur die Folge ber ewigen Schöpferthätig- 
feit Gottes. Denn die Materie, obwohl auch zeitlos vorhanden 
und, wie die Welt felber, von jeher, ift dennoch gefchaffen >), 
und zwar in fo viel Maffe, als die Entfiehung unferer Koͤrperwelt 
erforderte 6) ; fie ift ein Secundäres, Abhängiges im Berhältniffe zum 


faffen, fo muß man in vier Kreifen die Erde als Mittelſtes und Un⸗ 
terſtes, darüber den bes Waſſers, dann den Luftkreis, hierauf den des 
Feuers, an welchen die Monpfphäre nebfl den übrigen Planetenkreiſen 
fih anſchließen, denken: Tom. in loan. XII, 251. 

1) So keucipp, Demokrit, Epikur. 

2) Wie Anaxagoras in der Lehre von den Homoeomerien. 

3) Wie Thales aus dem Waſſer, Anaximander aus einem Nebelſtoffe, 
Anarimenes aus der Luft u.f.w. Heraklit Teltet bei Clem. Strom. V, 
712 aus dem Feuer das Waſſer, aus dem Waſſer die Erde her, und 
dem fiimmt Clemens bei. Zu Origenes Lehre von den vier Dualitä- 
ten vgl. die element. Homilien (3, 33; 2, 20) und bazu Eredner fiber 
Eſſäer und Ebioniten S. 281. Die Elementinen Taflen durch Inhärenz 
jener vier Eigenfchaften im Materiellen „gleichſam“ vier Grundſtoffe ent- 
fliehen, und fihreiben der Materie eine Lebenstraft zu, worin Origenes 
abweicht. 

4) De Princ. IV, 375. 

5) Dies behauptet Origenes überall, wo ex von der Materie fpricht, auch 
an den angef. Stellen. 

6) De Princ. II. 163: tanta et talis est, ut suflicere ad omnia mundi 
corpora, quae esse Deus voluit, queai. 
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Dafein der Geifter, welchen fie bie Umhüllung geben muß, ein 
Späteres als bie Welt ber Geifter, und doch früher, als bie 
Zeit. : Nur in eben biefer Weife, zeitlos, ift der Geift vor ihr das 
Frühere: fein Dafein ift Bebingung ihres Dafeins 2), fein Weſen 
Unförperlichfeit 2); aber e8 giebt feinen zeitlichen Dioment, wo nidt 
der Geift in körperlicher Hülle war’). Nur ber Gottheit ift es 


1) Alles Niedere, Bernunftlofe auf Erden if nur um des Menſchen wil⸗ 
fen da, wie au die Stoiker Tehrten; es iſt nicht Selbſtzweck: c. Cels. 
IV, 559. 

2) Die Geifter hatten anfangs aidor zarın xal uowuaror en, Tom. 
in loan. I, 18. Der’Geif an fih iſt unkörperlich, c. Cels. VI, 685 seq. 

3) In diefer Auffaffung, nicht (nach Huetius) in der Unterfcheidung gr 
berer und feinerer Körperlichleit, welche letztere als Unkörperlichkeit im 
Bergleiche zu jener erfcheine, liegt die Löfung der Scheinwiverfprüde 
bei Origenes, wenn ex, namentlich in Rufin’s nachhelfender Überfegung, 
die Körperlofigkeit bald für alleinigen Borzug der Gottheit erklärt 
(de Princ. I, 148), und bald für die gefchaffenen Geiſter fie in An- 
ſpruch nimmt (Ibid. III, 318, in Hieronymus Überfeßung). Sie if 
Uranfang und Ziel ihres Dafeins, und im Berhältniffe zur Einkör⸗ 
perung das Frühere, aber doch nur im Denfen von biefer zu fondern, 
der Idee nach vor ihr vorhanden, wie der Bater vor dem Sohne, und 
diefer früher als der heilige Geift, Gott vor der doch ewigen Welt if. 
Materialem vero substantiam, fagt Origened de Princ. II, 166, opi- 
nione quidem (izivoi«) et intellectu solum separari ab eis (sc. ratio- 
nabilibus naturis, quae sunt principaliter), et pro ipsis (nämfich bei 
Weltabſchlüſſen; f. Ritter, Gefchichte der chriftl. Phil. I, 529) vel post 
ipsas effectam videri, sed nunquam sine ipsa eas vel vixisse vel vi- 
vere: solius namque Trinilatis incorporea vita existere recte putabi- 
tur. Diefe Stelle iſt der Schlüffel zum Berfländniffe diefes Dogmas 
bei Origenes, welches von ihm übrigens durchaus zu denen gerechnet 
wird, über welche er nur Vermuthungen ohne kirchliche Auctorität hat, 
(de Princ. II, 143), und deshalb ſchwanken kann. So will er, ib. II, 
479 (nach Hieronymus) zwifchen einem Dreifachen die Wahl Iaffen: 
entweder fünne man eine gänzliche Vernichtung der Materie, — dies 
fiellt er voran — oder eine Berflärung derfelben in feinften, ätherifchen 
Stoff, oder endlich eine Vernichtung der gröberen Materie, ein Fortbe- 
ſtehen des Ätheriſchen, welches oberhalb des Fixfternpimmels fei, ver- 
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eigen, fort und fort ohne Körper zu befteben; ber gefchaffene 
Geiſt, fofern er unterhalb ber Wefensentfaltung Gottes, ober uns 
ter dem heiligen @eifte feine Stellung hat, ift nur von ber einen 
Seite, fofern er ganz in Gott ift, vor feinem Eintritt in die Welt, 
nicht als fchon in Map und Zeit Borhandener, unumhüllt von 
förperlihem Stoffe. Es giebt für ihn Zuflände, wo er der Kör- 
perlichfeit fi) ganz entnommen findet, und einft ein Sein in bie 
fer Freiheit ; und wenn fünftig alle Geifter wieder zum vollen Sein, 
im Anfchauen und Haben aller Gottesfülle, zurüdgefehrt, alle an 
das Ziel ihrer uranfänglihen Beftimmung hinangelangt find, fo 
wird bie alsdann entbehrliche Materie, nebft allem vernunftlofen 
Leben in ihr, vernichtet Y. Der Geift könnte wohl ſich alsdann, 
vermittelt feiner Waplfreiheit, in der abfoluten Körperlofigfeit, 
dem göttlichen und allfeligen Sein, behaupten. Aber ba doc das 
Geſchoͤpf das Gute immer nur als Accidens, in wanbelbarem 
Befige, haben kann, fo wird auch fo gewiß eine neue Erſchaffung 
der Materie immer wieder nöthig werben, fo gewiß fie es von jeher 
war 2). Was zwifchen der Vernichtung ber Materie und ihrem 
neuen Entftehen liegt, ift ein nach Zeittheilen auf feine Weiſe 
Mepbares; aber es ift eben beshalb nur um fo mehr ein 
Wefenhaftes, und im Grunde allein wahrhaft real, wie es 
Gott felber iſt. Nicht jedes Weltende führt zu einem folchen ab- 
foluten Weltabfchluffe. Während jeder Weltdauer verändern fich 


muthen. S. meine Anmerfungen zu de Princ. III, 42. 179. 319. 
Die feinere Körperlichkeit, mit welder höhere Geifier bekleidet find, uud 
die in der Auferſtehung den Gläubigen zu Theil wird, if nur ein 
Mittleres zwiſchen jener gröberen und der endlichen Vernichtung alles 
Körperlichen. 

1) S. oben ©. 114, und befonders Fragm. L. de Princ. II, 2 p. 9: ind 
til — nürres anodnoor:uı Ta Gwnara, xal olmas Ors Tore Es To un 
0» loras avalvaıs z7g Tr Ompuray PUoeas, VNooTnooulens dauregor, 
iu» nüdır doyızd vnonarapız. Daffelbe fagen Fragm. L. III, 2 p. 42; 
IV, 7 p. 81. 

2) De Princ. Ill, 144. 322 nad Hieronymus. 
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Die fültlichen: Zuſtände ber einzelnen. Geiſter, und -bei feber Bel 
ummwandelung wird. das: Schickſal ber Geißerweſen durch neu 
Eintörperung befiimmt;ıahber aur durch ungäpftge ſolcher WBeltum 
wanbefungen ..voirb eine gängfiche: Weltentfündiguug Berbeigefähtt, 
und dadurch ein eigentlicher Weltabſchluß, eine 'Weltentförperung 
in. zeittofem goͤttlichen Hente. Das Erfcheinen bed Erloͤſers in den 
gegenwärtigen Weltäon. läßt verinuthen, daß biefer in ber Näp 
eines abfoluten Abſchluſſes fish befinde 9: und auf benfeiben wird 
ein neuer Körperanfang folgen?) ; . 

„In dieſen Kreislauf. ſahe ih Drigenes, eachtet feiner bie⸗ 
weilen ſtarken Ahnung einer wahrhaften und dauernden Eriöfung ) 





4) Ibid. U, 173, nad) Pebr. 9, 28. 

"2 ic nach Eph. bir Beil Re} fortbengen 
ben Beltummanbelungen (iuecule) find es, in die wir vermittel des Huf 

. erhehens eingeben; bei Iehien Weltabſchlüſſen wird. alle Körperlichtelt ver- 

nichtet. Die ewige Welienreihe wird auch in der hinierindiſchen Lehre 

angetroffen ſ. oben ©. 115; und bie neuere Annahme ſteter Weitereni- 
widelung der Weltlörper in allgemeinen Revolntionen iſt dem nidt 
nnähnlich. Die häretiſchen Gnoftifer Hatten bafür die: überirdiſchen 
Himmelswelten. — Metpodius Schrift zepl yarzrar (Phot. Cod. 235) 
war eine Widerlegung der origeniſtiſchen ewigen Schöpfung. 

3) ©. oben die Belohnung, welche die Märtyrer durch ihren Top er 
fangen. Daneben ſpricht er die Hoffnung auf ein Fünftiges nicht nur 
dem der Engel, fondern auch Gott gleiches Dafein (nach 1 Joh. 3, 2) 
aus: c. Cels. IV, 522, mo Gott in uns alles, Borflellung, Gedanke, 
Maß und Bewegung fein wird (de Princ. II, 821), ganz wie er cs 
jest in dem Sohne {ft (Tom. in loan. I, 17: noppwälrwes zarız 
ungßüs vlos, ws Fir novog 6 vioc Iyruns Tor nerkga), und wir nit 
mehr mittelbar, in feinen Werfen und Offenbarungen, ſondern von 
Angeficht, nicht mehr ftüdweife, fondern vollkömmlich den Vater ſchauen, 
ungeflört, in dem göttlichen ewigen Beute (c. Cels. VI, 645), mit ipm 
vereinigt und vermifht. Dies durch ein araneııpuodms zal zranden, 
Tom. in loan. XIX, 284; xeälansos re xrpia sc Er ouna, ib, XX, 
328; in fictigem Empfangen (mezor7 Ts dusivon Gesınzrog Hsonoior- 
nero), ib. II, 50. (Bol. c. Cels. VII, 717 die ũberkleidung der 
Seele mit Unfterbliicpleit and Unverweslichkeit, im Unterfchiede von 
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hineingebannt, weil in der Beſtimmung des Verhältniſſes der 
Endlichfeit und Zeit zu dem Linendlihen und Ewigen auch ihn 
der Grundirrthbum der alten Welt umftridtee Auch ihm erfchier 
nen, — und die Weltweisheit unferer Tage wiederholt nur eben 
diefen alten Irrthum, — Welt, Endlichfeit und Zeit als ein an fich 
Nothwendiged, ald ewige Form des Dafeind. Sein Gott muß 
ewig eine Welt befigen, muß in Maß, Zeit und Raum, und 
zwar fort und fort, feine Macht und Herrlichkeit entfalten: ohne 
die Welt würde er nicht Gott, nicht Vater, nicht Allherrſcher fein. 
Der Theismus der chriftlichen Lehre, ihre Behauptung eines bes 
bürfnißlofen, ewig fich felber genugfamen Gottes, der die Welt 
der Überfeidung mit einem unfterblihen und unverweslichen Leibe). 
Et ita crescens per singula rationabilis natura, non sicut in carne vel 
corpore et anima in bac vita crescebat, sed mente ac sensu aucta, ad 
perfectam scientiam mens iam perfecta perducitur, — — et, — fa- 
cie ad faciem rerum causas inspiciens, potitur perfectione, primo 
ılla qua in id ascendit, secundo qua permanet, cibos quibus vesca- 
tur babens iheoremata et intellectus rerum ralionesque causarum. 
De Princ. II, 241. Bon einem abfolut unmwandelbaren Beharren der 
Greatur in diefer Gemeinfchaft fpricht er jedoch nirgend, aud nicht in 
der von Ritter S. 558 dafür angeführten Stelle Tom. in loan. XX, 
343; und Comm. in Ep. ad Rom. V, 560 behauptet er zwar, daß der 
Zod, d. i. das Leben in der Sünde, nicht gleichewig wie das Leben, 
das Gute fei, weil fonft nicht der Tod der Gegenſatz des Lebens wäre, 
fondern diefem gleich fein müßte: aber auch dies fchließt fiele Erneuerung 
der Sünde nad ihrer jedesmaligen Vernichtung doch nit aus. Go 
iR Drigenes auch Hier nicht im Widerſpruch mit ih. Dan könnte fi 
verfucht finden, die Lehre von dem ewig erneuten Fall lediglich ale 
große Warnung zu betrachten, die Drigened an das Ende feines fo 
ſtreng fittlichen Spftemes für die Eroterifer fielen wollte, wenn nicht 
die Bücher von den Grundlehren eben das Efoterifche enthielten, und 
ie Behauptung felter allen Principen des Syſtems genau entſpräche. 
Die Worte de Princ. IH, 325: In quo siatu etiam permanere sem- 
per et immutabiliter creatoris voluntate est credendum; IV, 362: ut 
per baec tandem ad illam unam purificationem venial, post quam 
pollui ulira non licet; ib. I, 159: ut sint cum illo unus spiritus sem- 
per rell., müflen uns deshalb ale Eigenthum Rufin's erſcheinen. 
Origenes, Abth. 2. 22 
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hervorbringt, die er nicht bedarf, kann allein aus dem Irrſal eis 
ned ewigen Kreislaufd der Dinge, wie aus der Annahme einer 
Rückkehr des Endlichen in das Nichtfein reiten. Gott, ale der 
allein abfolut Bollfommene, kann neben fich Fein zweites abfolut 
Bolltommene haben. Seiende Allvolifommenheit, die es in unb 
burch fich felber ift, ift .er allein. Aber feinem Wefen, feiner 
Liebe widerfireitet ed, feine Allvollkommenheit in ſich zu verfchlie 
Gen. Er theilt die Fülle feines Dafeins aus fih mit an Anderes, 
fegt neben fich die Welt, ald werbende Bollfommenheit. Und für 
ihn, in ihm ift fie fchon jest und ewig, was fie einft fein wird, 
gewordenes Vollkommene, welches die eigene Vollkommenheit ale 
Mitgetheilted von ihm empfing, und zu ewigem Befige in fih 
aufnahm. Wir follen zur Ruhe fommen; die Welt hat über fid 
ein ewiges Ziel. Wir wiffen nicht, wie Zeit und Ewigfeit in 
eind und auseinander geben, aber wir wiflen, daß die Zeit nicht 
ein Anfanglofes ohne Ende ift, daß fie, hervorgegangen aus ber 
Ewigfeit und von ihr umſchloſſen, auch Ewiges aus fi hervor- 
gebiert, und eben in diefem Ewigen ihr wahres Sein hat. Ei— 
nen Anfang der Zeit und ein Ende berfelben vermögen wir fo 
wenig als eine anfangslofe und endlofe Zeit zu denfen. Orige— 
nes entfcheidet fi) im Grunde für das legtere, ob er gleich dem 
Ewigen eine ideale Priorität zuerfennt, aus demfelben die Zeit 
berleitet, und in daſſelbe fie zurüdführt, auf zeitlofe Momente. 
Doch auch Hier vergißt er nicht feines Wortes, daß Anfang und 
Ende aller Dinge und verborgen, und nur was, zwiſchen beidem, 
zunächft um ung herum ſteht, ung Far vor Augen if. 

Sogleih mit der Erfhaffung der Materie, fährt er fort, 
ift auch in diefem großen Ganzen der materiellen Welt jedem der 
geiftigen Weſen die Stellung, wie die genau entfprechende feinere 
oder gröbere, Tichtere oder dunklere Körperlichfeit angewiefen. 

Unter dieſer Boraugfegung fallen Erfhaffung und Geftaltung 
der Materie ganz in eins zufammen. Die materielle Welt ift fo: 
gleich ein Fertiges, die mofaifche Schöpfungsgefchichte, die ja, abge: 
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jehen von der Erwähnung des Himmeld im erſten Verſe, auch 
nur die Entftehung der gegenwärtigen Welt, nicht der uranfäng- 
lichen, berichtet, allegorifche Darftellung 1) höherer geifliger Ver⸗ 
hältniſſe 3. Gleichzeitig ift alles jetzt Sichtbare entftanden. Denn 
wenngleich der Teufel als erfte Einförperung betrachtet werben 
muß 5), fo ift doch mit ihm in vorweltlichem Moment bie Geis 
fterwelt gefallen, und fo if feine Einförperung wieder nur der 
Idee nach, nicht in der Zeit, ein Früheres. Und bie geſammte 
förperlihe Welt, als Wohnfätte der Geifter, nebſt dem jet ung 
Unfihtbaren, ift nur Ein großer, durch bie das AU burchdringende 
Kraft und Weisheit Gotted belebter Organismus, ein in fid 
zufammengehöriger Körper. Es giebt auf einmal immer nur 
Ein Weltganzes, ob man gleich aud von mehreren Welten, ald 
heilen befielben, reden kann. So hat denn auch fchon Eles 
mend von Nom bie verfchiedenen großen Erbtheile Welten ges 
nannt 5). Mit ihm, in Übereinftimmung mit der antifen Ans 
ſicht 9), Hält Drigenes die Öfumene, oder den von uns bewohn- 


1) De Princ. IV, 67. 

2) ©. die Hom. in Gen. I, 52. Die Tiefe, über welcher der Geiſt Got- 
tes fchwebte, if der Abgrund, in welchen einft der Teufel mit feinen 
Engeln verfioßen wird. Der zuerfi erwähnte Himmel if die geiftige 
Belt, und auch, der Geil des Menfhen; das Firmament bie Leiblicy- 
feit deſſelben. Die Wafler über und unter der Feſte find göttliche und 
menfchliche Belehrungen : die Pflanzen und Thiere, Hervorbringungen 
der Seele, Gedanken und Werke des Herzens, u. f. w. 

3) Tom. in loan. I, 18: er iſt nparor rar ir omnuzs, nach Hiob 40, 14. 

4) De Princ. Il, 216. Das Ganze if ein Löor, animal quoddam im- 
mensum atque immane, wie der menſchliche Körper im Kleinen: de 
Princ. II, 161; indem Gottes lebendige Kraft, Weisheit und Gerech⸗ 
tigfeit (anima, virtus ac ralie. Dei, ib. I. c.), wie das Geelifche und 
Geiftige in den Einzelweſen, fo innerkalb der an ſich tobten Materie 
das Belebende, Organifirende if. ©. oben ©. 19. 

5) De Princ. Il, 174. j 

6) Aristotel. de Mundo c. 3. Opp. I, 849. Bel meine Anmerfung zu 
de Princ. |. c. 
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ten Theil der Erde, für eine umfangreiche, vom atlantifchen Meer 
umflofene Inſel, und glaubt, daß es viele ſolche gänzlig geſchie⸗ 
bene, uns unerreichbare, wis unbslannte Erbiheile gebe. Auf 
dem einen derfelben, einer hochgelegenen großen Juſel, wie ſchon 
Plato fie gedacht, IR dasjenige Paradies, wohin bie Seelen ber 
Guten zuerfi nach dem Tobe fommen ?’), um von da, fpäter 
ober früher, zu bez oberen Paradiefe einzugehen). Über bie 
fem, im Miütelpunft des AUS gelegenen 5) und runden *) Erd⸗ 
ganzen ‚find bie Himmel, deren man, dba bie Schrift barlber 
ſchweigt 9), immerhin fieben, nad den Planeten, ober mehrere, 
zählen mag ©), die jedoch, nach Paulus”), doch mur als ein im 
Weſentlichen Dreifaches erfcheinen. Der erfte Himmel ift zwifchen 
ber Erde und der unbeweglichen Sphäre, dem Firmamente, ober 
dem Himmel der Firflerne, einem feften Gewölbe ©), diefen wit 





1) De Princ. II, 240 und daf. die Anmerkung. Die Bollendeten, 3. ©. Die 
Märtyrer, fleigen fogleih über das Paradies hinauf zu Gott felber: f. 
oben ©. 27. 

2) Ib. II, 180; Hom. in Ezech. XIII, 403. 

3) Und zwar auf nichts geflellt, von Gottes Macht getragen: Hom. in 
lerem. VII, 370, nad Hiob 26, 7. 

4) Daß er die Erde rund denkt, folgt aus Tom. in loan. Alli, 251. 
©. oben ©. 333. 

5) C. Cels. VI, 648. 

6) Ib. VI, 645. Die iudiſche Lehre vom flebenfachen Himmel berüdfichti- 
gen die Mieranpriner nit. Sie folgen der griechiſchen Anfiht; Cle⸗ 
mens, indem ex fieben Himmel und als achten einen überbimmtifchen 
Himmel, die Wohnftätte des Herrn (Strom. VII, 806 mit der Note 
von Potter), oder fieben bewegliche Sphären, die achte unbewegliche, 
als Reuntes die Erde, als Zehntes (die vollkommene Zahl) die Gott⸗ 
heit, dem Pythagoras (Aristotel. Metaphys. I, 5; de Coelo II, 9. 13) 
ich anfchließend, wie Philo (de Congr. quaer. p. 439) lehrt (Strom. 
Il, 455). Bgl. Abth. I, 1245 Nitssch de Testam, XII Patr. p. 34; 
Arens de Usu Erangg. apocr. p.58. Auch Drigenes gedentt, im Bor- 
beigeben, mehrerer Himmel, Tom. in Matth. XI, 614 ; Ser. in Matth. 
XXX, 871; Tom, in loan. XIX, 305 und öfler. 

D 2 Cor. 12, 2. 4. . 8) C. Cels. I, 363. 
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eingerechnet 2). Der zweite if bie himmlifche, jenfeit des Sicht: 
baren befindlihe Erde, das Land der Lebendigen oder das Erd» 
reich von Chriſtus genannt und den Sanftmüthigen verheißen 2); 
und über diefem zweiten Himmel, der hinmlifchen Erbe, ift der dritte, 
wie über unferer Erde ein Himmel, und da find die Namen der 
Heiligen angefchrieben: dahin fteigen: die Bollendeten von ber 
himmliſchen Erde auf 3). Diefer himmlifche, oder überhimmliſche 
Himmel mit feiner Erde ift jedoch vermutplich nicht dem Raume 
nad) über unferem Erdhimmel, dem Firmament, wie einige meinen. 
Man fagt, er umgebe alle niederen Sphären in unermeßlicher 
Ausdehnung eben fo, wie das fihtbare Firmament alle niederen 
Sphären ). Wahricheinlich iſt er ein und Unfichtbares innerhalb 
des Sichtbaren 5). So Drigened. Zieht man in feine Anfchau- 


1) Deſſen Bewohner die Geifter der Fixſterne find. 

2) Matth. 5, 3. 4. 

3) Hom. in Ps. XXXVI, 5 p. 677; de Princ. Il, 180. 

4) Ib. 1, 177. 

5) Ib. p. 176: intra huius mundi circumscriplionem. Ib. p. 316: in 
quo mundo quaedam dicuntur esse supercoelestia,, id est, in habila- 
tionibus beatioribus posita, et: corporibus coelestioribus ac splenden- 
toribus induta. — Im Grunde if Bott und das Geiſtige der eigent⸗ 
liche, oberfie Himmel: omnis spiritualis substantia , super quam velut 
in throno quodanı et sede Deus requiescit. — Et ideo illud quiden: 
primum coelum, quod spirituale diximus, mens nostra est, quae et 
ipsa spirilus est, id est, spiritalis homo noster interior est, qui videt 
ac perspicit Deum. Hom. in Gen. I, 53. ben dies enthält bie 
Stelle Tom. in loan. XIX, 305: das Gelftige, Gott, der Logos und 
bie Erfenntniß beffelben, das Schauen des reinen Herzens if der über» 
himmliſche Himmel, von wannen auch Chriftus if. In der materiellen 
Welt, die er ganz, ald Logos durchdringt, giebt es feinen Raum, von 
wannen er ausgeht, als der, welcher nicht von diefer Welt (30h. 8, 23) 
it und der feine Zünger über fie erhebt. So if das oberfie Himmli⸗ 
fche, weiches kein Oben und fein Unten hat (Tom. in loan. XIX, 1. c.), 
innerhalb des Niederen; was jedoch nicht ein oberes Himmliſche inner⸗ 
halb des materiellen Weltganzen augfihließt. Ähnlich iR der Abgrund, 
wohin der Satan mit den Boſen verfioßen werben foll, die Hölle, nicht 
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ung von den Himmeln noch bie Exbe hinein, fo erhält man zwei 
Welten, deren jede aus Erde und Himmel befteht: eine fichtbare, 
unfere Erde und ihren Himmel,‘ und eine nicht an fi) unftchtbare, 
aber von uns jegt ungefehene 2), die bimmlifche Erde und deren 
Himmel. Diefes zweite Gebiet ift das des Überhimmlifchen, bie 
obere Welt: bei Plato die Welt der Ideen; nach Origenes und 
in der Auffaffungsweife feiner Zeit), eine wirklich beftehende, 
in feinfter Körperlichkeit vorhandene Welt 5). Seine Ideenwelt 
ift im Grunde der Logos, als Inbegriff aller in der Welt vers 
wirffichten Formen *). Und fo kommt ein neues, real vorhande 
nes Überhimmliſche zu dem lediglich idealen der alten Philofophie 
hinzu; wie überhaupt die Vorftellung vom Himmliſchen und Über: 
himmliſchen fi) lange je mehr und mehr erweiterte, bis fpäter 
die Firchliche Lehre diefes anmachfende Mannichfache auf ein Zwie 
faches, das Sichtbare und Unfichtbare, zurüdführte °). Auf eben 


dem Raume nad ein Unterfies, fondern ein Innerlides: In Proverb. 
fragm. 4 p. 1; de Princ. IV, 359. 

1) Über den Unterfchied der cowaurue, ınvisibilia, quae videri non pos- 
sunt, und der anderen unfichtbaren Dinge, quae non videntur, sed 
naluram habent, ut videri possint, f. de Princ. I, 178, und ib. p. 94. 

2) Vgl. die. hHimmlifchen Borbilder des Philo und des Briefes an bie 
Hebräer; Mosheim zu den Büchern gegen Celfus S. 658. Auch dem 
Gregor von Naz. find die Engel der xoouos vonrus. Ullmann ©. 
490. 497. 

3) Hom. in Num. XXVIII, 384; de Princ. IV, 356. So fann Origenes 
es fagen, daß er, durch diefe Annahme wirklich vorhandener, in ma— 
teriellem Dafein beftehender Urbilder, von der platonifchen Ideenlehre fich 
entferne: de Princ. II, 175. 

4) Im Logos und durch ihn, lehrt er, iſt das Aoyızor, oder oniouu do- 
yıxov, die ralio in den Dingen, ihr geordnetes Maß und Berpältniß, 
— ein zwiſchen der platonifchen Idee und dem ſtoiſchen Samenverhält- 
niß einigermaßen ſchwankender Mittelbegriff. Dieſes Adoyıxor ift das 
Gute in der Schöpfung (1 Mof. 1, 31), Tom. in loan. XIX, 305, 
und das Ewige darin. „Die Gattungen und Arten find von jeher, nicht 
das Einzelding (To xu0’ ir apsduon)", Fragm. L. de Princ. l, 3 p.1. 

3) ©. meine Anmerf. zu de Princ. Il, 177. 
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biefe Zweitheilung leitete aud Drigenes Anfchauung, ungeachtet 
ihrer Unterfcheidung eines Mehrfahen. Die fihibare Erde mit 
ihrem fichtbaren Himmel, und bie höhere Welt, eine uns uns 
fihtbare Erde nebft ihrem unfichtbaren Himmel, treten bier einan« 
ber gegenüber. 

Dieſes Höhere und in fofern Obere if Urbilb bes Niederen, 
Sichtbaren. Es wiederholt fi auf ber niederen Stufe nur, in 
niederer Weife, was auf der oberen vorhanden if und vorgeht, 
nicht genau bis ind Einzelne, aber in allen wefentlichen Zügen *). 
Denn bie Gefege ber freien Bewegung und des Handelns find 
für die Geifter in den feineren Körpern und bie in ben gröberen 
biefelben, und Kampf zwifchen Gut und Böfe, Finfternig und 
ht, ift auch in der unfichtbaren Welt. Was auf unferer Erde 
vorhanden ift und gefchieht, if Abbild der Zuftände und Vor⸗ 
gänge auf jener unfihtbaren, himmlischen Erde. Auch ba giebt 
es ein Iſrael, ein efchlecht, welches „Gott fehaut” 2), ein himm⸗ 
liſches Jeruſalem und ein Zion 5), und Städte, wie in dem irs 
difchen Judäa; aud da ein Ägypten, Babylon und Tyrus, unter 
Fürſten, welche diefen Himmelsftaaten vorftehen: und auf diefe ber 
zieht fih der tiefere Sinn ber prophetifchen Weiffagungen. Die 
Geſchichte der irdiſchen Fürften und Staaten, wie wir fie in 
den bibliſchen Geſchichtsbüchern befchrieben finden, ift nicht fo= 
wohl Gefchichte diefer irdifchen, ale Darftellung himmlifcher Bes 
gebenheiten; weshalb aud darin fo vieles Ungefchichiliche mit eins 
fließen mußte, wo die himmlifchen Vorgänge ben irdifchen nicht 
völlig entfprachen. Denn eine Einerleiheit für beide befteht 
doch nicht, und bisweilen wird auch, was im Himmel nod ein 
Zufünftiges ift, als ein ſchon auf Erden Gefchehenes eingeführt, 
damit biefe Darftellung Borherverfündigung des Zukünftigen wäre. 


1) Hom. in los. XXI, 451; de Princ. IV, 76. 354, nebfl den Anmer- 
fungen. 

2) Soüberfegt Drigenes Ifrael (dm mar or), mit Elemens u. Philo. 

3) Rach Hebr. 12, 22 und Gal. 4, 26. 
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Das Eindringen in die Erfenntniß diefer Berhältniffe ift das Ge 
Ihäft des erleuchteten Schriftauslegers 1). 

Eine in biefer Weife geordnete Welt macht ed möglich, daf 
jeder Seelenzuftand darin die ihm entiprechende Darſtellung oder 
Berförperung finde. Ütherifche Körper enthält fie, die zu fein 
find für unfere Wahrnehmung, und das uns Sichtbare erfirddt 
fih von den feinften Lichtförpern am Himmel bis zu den finfler 
ften, gröbften Stoffen. Stete Bewegung ift in biefem großen 
Weltganzen. Die Seelen fteigen auf, und fleigen nieder, im 
mannichfaltigften Wechſel. Denen, welche von der Erde abſchei⸗ 
den, öffnen fich die fo vielfachen Gebiete des Himmels, wie aud 
für die Böfen die Tiefe 2) ſich aufthut; von den oberen Sphä— 


1) De Princ. IV, 360. 

2) Schon die Erde ift ein infernus im 1 Berhältnig zu den oberen Gebie 
ten, aber es giebt auch einen infernus inferior, den Abgrund, welder 
im Anfange geſchaffen wurde, von Finſterniß umgeben (1 Mof. 1, 1), 
um einft den Teufel und feine Genoflen aufzunehmen. Diefe Hölle 
fann Drigenes jedoch nicht räumlich unterhalb der Erde denfen, weil 
diefe fhon, als Mittelfted, das Unterfle im (runden) Weltenraume if. 
Er findet auch einen Raum für fie nicht nöthig; fie iſt vielmehr cin 
geiftiger Zuftand. ©. Fragm. in Prov. 1 p. 1: — quoniam eadem 
species poenarum peccatoribus bominibus et diabolo et angelis eius 
praeparala sit, licet in eadem poena diversa sit quantitas poenae. 
Alius enim gravius ac vehementius cruciatur pro magnitudine pec- 
catorum, alius autem remissius, cuius leviora et faciliora peccala 
sunt. Und c. Cels. VII, 697 denkt er die böfen Seelen nach dem 
Zode an ihre Gräber oder andere niedere Orte, wo fie ald Schatten 
umperwanfen, gewiefen; nach Plato: Ib. Il, 432. Daher fagt er von 
der Finfterniß in der Hölle: exteriores tenebras (Matth. 25, 30), ut 
ego opinor, non tam aerem aliquem obscurum et sine ullo Jumine 
intelligendum puto, quam de his qui profundae ignorantiae tenebris 
immersi extra omne intelligentiae lumen eflecti sunt, de Princ. Il, 
232. Und Ib. p. 228: Per quos sermones hoc mihi videlur indicari, 
quod unusquisque peccatorum flammam sibi ipse proprü ignis ac- 
cendat, et non in aliquem ignem, qui antea iam fuerit accensus ab 
alio, vel ante ipsum subsliterit, demergatur. Das Feuer dafelbfi ift 
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ren fteigen Seelen, je nach ihrem Berdienfte, entweder hinauf zu 
ben oberften, oder herab auf die Erde, wo es denn fo viele gün- 
fligere oder ungünftigere Wohnorte und Berhältniffe giebt. So 
kann eine Seele, die zu dem himmlifchen Zirael gehörte, auf Er- 
ben unter die Scythen verwiefen, ein Ägypter aus unferem irdi⸗ 
fchen Ägypten in das himmliſche Juda aufgenommen werben 2). 
Und if der genau entjprechende Körper für eine Seele nicht for 
gleich vorhanden, fo muß fie warten, bis ein folcher erfcheint, 
fürzere oder Tängere Zeit 2). Faßt man fo das Ganze der Welt 
ins Auge, fo giebt es darin allerdings Metempfychofe, Übergang 
ber Seelen aus Körpern in Körper. Nur können die Seelen 
nicht auch in Thierleiber eingehen, weil in biefen die Seele 
nichts als die Lebendfraft des Blutes ift 5), eine unvollkommene 
Subftanz, unfähig den Körper zu überdauern )Y. Und aud 
aus einem Menfchenleibe kann die Seele nicht unmittelbar in ei⸗ 
nen anderen menfchlichen Leib gelangen ”). Es ließe ſich freilich 
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kein leibliches; ein ſolches könnte fein ewiges fein: Ser. in Mattb. p. 889; 
Hom. in ler. XIX, 267.9 Auf daſſelbe laͤuft es hinaus, wenn Origenes 
anheim giebt, diefe Höfe für ein Außertäumliches (extra totum mun- 
dum) zu halten, Ser. in Matıb. p. 886. Ebenſo if bei Ppilo bie 
Hölle fein Hades im Raume, und doc ein Wohnplatz der GBottlofen, 
deren böſes Leben ihre Folter ift: de Cougr. quaer. c. 11; de Cherub. 
c.1. ®anz anderer Art als jene zwiefache Tiefe oder Hölle, iſt der in- 
feraus inferior et superior des Evang. Nicod. c. 24: jener die Stätte 
der unfeligen, tiefe die der feligen, abgeſchiedenen Geifter. 

4) De Princ. IV, 359. 2) ©. oben ©. 21. 

3) De Princ. II, 206 , nah 3 Mof. 17, 4. Bgl. Ib. III, 299. 

4) Ib. II, 208. Fragen. L. III, 2 p.42; c. Cels. V, 599. ©. oben S. 20. 
Auch umfchwebt die (gute) Seele nicht den topten Leichnam: fie geht an 
den Drt der Seelen hin, Tom. in loan. XXVIII, 375; c. Cels. V, 595. 

5) In Cant. L. Il, 58; wo die Lesart verderbt ſcheint. Deutlich wird 
Tom. in Mlatth. XII, 568 diefe Annahme , freilich mit ſehr ſchwachen 
Gründen, aber beſtimmt zurüdgewiefen. Es if zu beachten, baß die 
phariſäiſch jüdifche Lehre eine Art läuternder Seelenwanderung annahm 
(Mattp. 16, 14; 14, 2), und doch Origenes, in deſſen Spftem fie fi 
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leicht denfen, daß gerade ein folcher dem Zuflande eines eben 
Sterbenden ganz enifpräcdhe, und das Syſtem, wie wir bisher 
es fennen Iernten, würde in dem Falle, bei folgerichtiger Durde 
führung , diefe Annahme fordern. Aber es Täßt fich ja doch jene 
Grundanihauung, nach welder die Gerechtigkeit Gottes jeden 
Seelenzufand immer unverzüglih in die entiprechende äußere 
Lage hineinwiefe, mit ber Wirklichfeit nicht vereinigen. Unſer 
Körper wird nicht fogleih verändert durch unfere Bekehrung. 
Wenn der Sünder ein Heiliger wird, bleibt für ihn derſelbe Leib: 
es verfchlechtern fogar benfelben Alter und Krankheit, und die un 
günftigften Lebenslagen Fönnen ben Guten bereitet werden, wäßs 
rend das Glüd der Sinne die Böfen auffudht. Sollte Hingegen 
die göttliche Gerechtigkeit immerwährend abrechnen mit den Geis 
ftern, fo müßte die Erfcheinungsfeite der Welt, — bie Körperbefchafs 
fenheit der Einzelnen, wie ihre Lebensverhältnifie, — unaufhörlid 
wechfeln, und die Welt, wie fie iſt, wäre fo nicht zu begreifen. 
Auch müßte dann der Zuftand nach dem Tode ald volle Abrechnung, 
bie ein weitered Gericht und die Auferſtehung ausſchlöſſe, er: 
feinen. Dem tritt aber die Schriftlehre mit ihren Dogmen von 
den legten Dingen entgegen. Um mit der Wirflichfeit und 
der Schrift im Einflange zu bleiben, mußte deshalb Drigenes nä- 
here Beftimmungen zu feiner Grundvorausfegung hinzunehmen. 
Alle Geifter, fagte er, nehmen immer Theil an den Zuftänden Al- 
ler. Dadurch erhält der jedesmal vorhandene Ochammtzuftand eine 
einſtweilige Feſtigkeit. Das Berharren des Bekehrten in feinem grö- 
beren Körper Tieß fich dabei als Dienftleiftung innerhalb des nun: 
mehr für ihn zu niedrigen Gebietes, Krankheit und Ungemach, die 


hätte einfügen Taflen, fie verwirft. ©. die dritte Beilage. — Des Io: 
ſephus Lehre von einer Rüdfehr der abgefrhiedenen Guten in reinere 
Körper, nach dem Ablauf einer beflimmten Zeitdauer , iſt im Grunde 
die Auferfiehungslehre, die er nur, wegen des Zufammenhanges mit 
dem Meffiasglauben, feinen römifch griechifehen LXefern verbirgt. ©. 
Bell. lud. III, 8. 5. 
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er erduldet, als Prüfung anfehen und .dafür”eine Fünftige, reichlich 
entfchädigende Erhöhung verheißen. Und das Böſe iſt ja einſt⸗ 
weilen dem göttlichen Gerichte entnommen ). So waren große 
Endabichlüffe zu gewinnen. Wo-aber Origenes allein auf feine 
Grundvorausſetzungen hinblidt, um ihre Yolgefäge zu entwideln, 
dba geräth er auf Behauptungen, welde uns es vergeflen lafien, 
daß er boch auch Gericht und Auferfiehung glaubt; und nur mit 
Müpe gelingt ihm, fie in fein Syſtem bineinzufügen 2). 

Bei einem jedesmaligen Weltende, — fo bedingt er. jene 
ihm eigene Weltanfiht, — erfolgt eine Gefammtabrechnung, welche 
gleichzeitig die Gefchide aller Geifter neu entſcheidet; und der Zu⸗ 
ftand, in welchen fie aldbann hineingewiefen werben, ift der. Aus⸗ 
gangspunft, von wo ihre neue Entwidelung in georbneter Stu: 
fenfolge beginnt 5. Das Menfhfein ift ein folder Ausgangs⸗ 
punft, die nächft höhere Stufe, das niedere Paradies; dann folgt 
das Obere und das Oberſte. Die nächſte niedere Stufe ift die 
Unfeligfeit, die Hölle, mit ihren mannichfachen Abftufungen. So 
wird nun ber Menſch nad dem Erdenleben nicht wieder in ci« 
nen Menfchenförper hineingeboren, fondern tritt in die Dafeings 
gebiete über oder unter der Stufe der Menfchheit. Die Bewes 
gung ift aufwärts oder abwärts, nicht zur Seite hin, gerichtet. 
Wie aber ein Menſchenleben nicht eine ganze Weltbauer ausfüllt, 
fondern der Tod es beendigt, um bie Fortbewegung der Seele 
herbeizuführen, jo giebt e8 auch auf der oberen, himmlifchen Erde 
ein Sterben, vermittelt beffen die dortigen Seelen hinab in Men⸗ 
fchenförper, oder aufwärts in den oberen Himmel fleigen, — 


— — — —— — — - 


1) ©. oben ©. 289. 290. 

2) ©. oben ©. 111. 

3) 3n der Hom. in lerem. XVIIl, 241 behauptet Drigenes fogar eine 
Unmöglichkeit der Belehrung oder Beflerung nach dem Tode. So un- 
bedingt ausgeſprochen kann diefe Behauptung nur dem eroterifchen Lehr⸗ 
vortrage angehören. Doch auch in einer Homilie (in Lev. IX, 239) 
fagt er, es dauere unfere Befferungsfähigfeit: usque quo finem mun- 
dus accipiat. 
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auch wieder nicht zur Seite hin in gleichartige Körper, fonten 
in niedrigere, ober befiere. Alfo ſchon während der Dauer Eine 
Weltzuftandes giebt es die mannichfachfte Abrechnung für die Ein 
zelnen: darauf folgt das Gefammigericht, eine Reubefteidung U 
fer mit Körpern, die dem eben dann vorhandenen Seelenzuſtande 
genau gemäß’ find. Dann fleigen Menfchenfeelen zu den höbe 
ren und hoͤchſten Engelflafien auf, und werben in denfelben Für 
ftien, oder dienende Genoſſen biefer Klaffen; wie aus den höhe 
ren Gebieten, vielleicht auch aus den höchſten, alddann Manche hin: 
abfinfen, um bie Menfchen der neuen Welt zu fein. Nicht andere 
rüden dann Dämonen in eben diefe Reihe ein). Bei jedem 
neuen Weltende geichieht dies immer wieder, bis einmal ein gre: 
Ber, voller Weltenabjchluß eintritt, und danach Fall und Sci: 
pfung der Materie fih erneuern. 


Dies ift die ſich felber immer gleihe Einrihtung der Welt. 
Die oberfie Stelle nehmen die fogenannten Götter ein, welde 
am wenigften von der urfprünglihen Gemeinfchaft mit Gott auf 
gegeben haben 2. Auf fie folgen die Thronen, in dritter Klaſſe 
die Fürftentpümer 9. Bon diefen unterjcheidet Origenes die Ge- 
walten %). Zu den Fürftentyimern gehören die ſchon uns ſicht— 
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1) Fragm. L. de Princ. I, 9 p. 6. 

2) ©. oben ©. 113. 

3) Oroi, Opuror, Aprus. So befiimmt Drigenes die Reihenfolge Tom. in 
loan. I, 35. über die 940 vgl. c. Cels. II, 471. 

4) Kloraia. Tom. in Matih. XVII, 766, nad Got. 1, 16. Bier fchicht 
er noch zwifchen die Hpuro und upyei, in Folge der pauliniichen Stelle, 
die xupswayres ein, nimmt dieſen allen entiprechende Stufen bei den 
böfen Engeln an, und erflärt, daß der Herr auf die Frage Matth. 21, 
23 das Nähere verichwiegen habe, weil die Fragenden es fo verbien: 
ten. Überhaupt hält er fi in dieſer Lehre in ſehr unbefimmten An- 
gaben, mwodurd er ſich vortheilhaft von Gleichzeitigen und Späte 
ren unterfheidet. Nur fehr Wenige, fagt er (c. Cels. Ill, 171), haben 
Kunde von der Natur der Engel, und fehr viel wäre, was ſich davon 
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baren, hellſten Geftirne, Sonne und Mond ?);, vermuthlich nebft 
den übrigen Sternen. Alsdann folgen diejenigen Engel, welche, 
an Dienftleiftungen auf der Erde felber gewieien, über bie ver: 
fchiedenen Bölfer und Länder, oder über die Heiffraft, wie Ras 
phael, über die Kriege, wie Gabriel, über die Gebete, wie Mir 
hael2), geſetzt find, und die zahllofen übrigen 5). Auch die En- 
gel find aus reiner Geiſtigkeit, durch Erfaltung, Seele geworden, 


und haben, obgleich faft ganz nur Seele, doch auch einen Körper, 


fagen Tiefe. Befondere Erzengel, neben den erwähnten, unterfcheidel er 
nit, alle höher geftellten Engel nennt er auch Erzengel: Comm. in 
Ep. ad Rom. VIl, 597. Bei Photius (Cod. 117) findet fih die An⸗ 
Mage eines Ungenannten gegen Drigenes, er habe gelehrt: os zu Xe- 
govßlu Inivomı Tod Yıov dor. Dies findet fi bei ihm nicht; aber 
wohl bei der Deutung der Geräthe und Embleme der Stiftshütte Hom. 
in Num. V, 286 die Erflärung: (Sancli bomines) qui meruerint 
multitudinem scientiae, et abundantes divilias in agnitione Dei, Che- 
rubim intelligi possunt. Cherubim namque in nostra lingua multi- 
tudo scientiae interpretatur. Bon biefen, tiefer Erfenntniß gewürbigten 
Heiligen unterfcheidet er im Folgenden fogleich die Engel. Er nimmt 
alfo hier die Chernbim nicht für Engel; andermärts (Hom. in Ezech. 
XxIII, 401) faßt er fie als folde auf. Im alten Teflament flellen fie 
die dem Herren huldigende Schöpfung dar; cin weife gewählter Erſatz 
für Abbildungen der Gottheit, für welche die Cherubsbilder den Sinnen 
ein Entfprechendes gewährten, ohne zum Götzendienſte mißbraucht werben 
zu können. Wie Clemens über die Engelftaflen lehrte, f. bei Potter 
T. 1, 1007. 

1) De Princ. I, 149, wegen 1 Mof. 1, 16..- 

2) Hier möchte ich eine falfche Lesart vermuten. Gabriel if in der En⸗ 
gellehre diefer Zeit eben fo beftändig Überbringer der Viſionen, und 
Bringer der Gebete der Menſchen vor Gott, als Michael der Kämpfer 
der Kriege im himmlifchen Reihe. Auch befolgt Origenes Hom. in 
Num. XIII, 319 die gewöhnliche Reihenfolge: Dichael, Raphael, Ga⸗ 
brief; und Comm. in Ep. ad Rom. VII, 398 erfcheint Michael als 
Kämpfer für Zirael. Andererfeits ift derfelbe Hom. in Num. XIV, 
323 wieder Überbringer der Gebete, und in der Schrift vom Gebete 
(f. oben ©. 35) iſt es Raphael. 

3) De Prine. I, 154. 
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von feiner oder feinfter Art; die Seele bedarf als folche ein 
Körpers 1. Diefer ift das Eitle, Richtige”), dem auch die Er 
gel unterworfen worden find. So die Geſtirne; - ihre georbnea 
Bewegungen beweifen, daß fie Seelen haben, und auf Hoffnum 
find fie in die Geftirnförper verwiefen worben, um einft, nad ba 
Dienftleiftungen im Himmelsraume, frei zu werben zur herrliche 
Freiheit der Kinder Gotte85). Und fo leiften auch die übrigen Eugk, 
jeder an feiner Stelle, den Nieberen heilfame Dienfte *). Daki 
bedürfen auch fie der Entfündigung, und erlangen fie durch Chris 
ſtus 5), in deſſen unmittelbarer Nähe fie find ), und durch fein 
und des heiligen Geiftes Unterricht 7), Auch fie ſtehen unter ein 
Geſetze, wie alle vernunftbegabten Wefen 8), und empfangen auf 
einft, für Verſäumniſſe oder Leitungen , ein gerechtes Urtheil, am 
jüngften Tage ?). 

An die Engel fchließen fih in der Reihenfolge der Weſen 
bie Menfchen an. Zulegt folgen die unterften von allen, obſchon 
in ausgedehnterem Machtbefig 1%), als die Menfhen: die mit 
feineren, aber finfterften Körpern verfehbenen Dämonen, die böfen 
Geifter und der Satan, diefe Schuldigften, Unfeligften von allen. 


1) De Princ. I, 1453; 1I, 207. Gregor Naz. fagt Or. VI, 287: ge; 
sol al auzui TeÄtiov PWTog unavyaouute. 

2) Röm. 8, 20. 

3) De Princ. I, 148 seq. 

4) Ib. p. 154. Ganz ebenfo Clemens, Quis div. sal. c. 29 p. 952: 
Hypotyp. p. 1009. 

5) Hom. ın Num. XXIV, 362. 363. 

6) Tom. in Ioan. X, 168. 

7) De Princ. IV, 366; Hom. in Luc. XXIII, 961. 

8) Comm. in Ep. ad Rom. III, 509. Doch erfennt Origenes richtig den 
Zufammenhang zwifchhen Geſetz und Sünde, nad 1 Cor. 15, 56, unt 
bofft auf eine Zeit, wo für uns das Geſetz aufhört eine Macht (von 
außen ber) zu fein: Ib. V, 555. 

9) Hom. in Num. XI, 307. 

10) ©. oben ©. 112. 
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Sie haben fih von Gott ganz abgewendet, und der Fall ging 
von ihnen, zunächft von ihrem Oberfien, dem Satan, aus, wie 
denn auch mit ihm die Einkörperung den Anfang nahm. | 
Hier kann es befremden, daß wir. bie Menfchen in gröbes 
ven Körpern und beengteren Verhaͤltniſſen, als bie böfen Engel, 
denfen follen. Und in der That, wäre nach‘ Drigenes nur ber 
Grad der. Berbichtung ?) und bie räumliche Tiefe Ausdrud der 
Größe des Abfalls, fo. hätte er die Dämonen nicht -in die Luft 
über der Erbe verfegen, und nicht die feineren Körper ihnen bei⸗ 
legen bürfen 2). Zwar fagt er, daß wegen bes Übermaßes ihrer 
Sünde Bott fie einftweilen ganz fich felber überlaffen habe, um 
erft im fünftigen Gerichte mit ihnen abzurechnen 5). Und bdiefer 
Sag flimmt ganz mit feiner Lehre vom Boͤſen, nad welchem es 
als folhes, — das Böfefein an fi, nicht die böſen Thaten, die 
Erfolge, — dem göttlichen Regieren und der Borfehung entnoms 
men ift, ale das in ſich Nichtige, das Nichte. Doc läßt fih auch 
jest fhon an den Dämonen die göttliche Gerechtigkeit nicht unbe⸗ 
zeugt. Man bemerkt fie in der größeren Finfterfeit ihrer Körper, 


— —— —. — — — — — 


1) Sel. in Ps. p. 699, nach ber Caten. Corder.: 7 upaprarouca di yıyı) 
nayuseras, 7 d apeın dentive, za) nur To owuurınov Hugurike Tijc 


yurns. FEpyor om vol Meoũ Äenruner avec, 


2) Irrig giebt Marimus Mart. zu Ps. Dionys. de Eeclesiast. Hierarch. 
c. 6 an, daß die feineren Körper nach Drigenes den Schuldigeren zu⸗ 
kämen. Richtiger if die entgegengefegte Behauptung Augufin’s de Civ. 
Dei c. 23, obfchon nicht unbedingt. Wenn diefer am a. D. meint, es habe 
Origenes, wenn er ſich treu bleiben wollte, nothwendig den Dämonen 
gröbere Körper, als die menfchlicden, beilegen müflen, fo überfieht er 
dabei, daß nicht die Dichtigkeit allein Ausprud des Grades ber Ber- 
fchuldung fein fol. — Daß die Körper der Dämonen wirklich Bor- 
züge vor den gröberen menfchlichen haben, fagt Origenes deutlich c. 
Cels. IV, 572: iyorrig Ts (05 duinoves) nepl rar nellorren dıopazızor, 
üre yuarob Tr ynamy awparay uyyurorrec. Doch find diefe Körper 
gröber, als die der Engel: de Princ. I, 94. 

3) Hom. in Exod. VII, 461. Diefe Auffaſſung lehnt ſich an 2 Yelr. 2, 4. 
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wie in ihrer größeren Unfeligfeit im Geiße. Anders konnte Dri- 
genes hier wicht abhelfen. Mumdglih ließen ſich die Däns 
nen anders fellen in feinem Al, worin bie Erbe, als Kugel, im 


Muittelpunkie der kreiſenden Himmelsfppären ruht. Kür die Hölk, 


die er ja auch immer als geifigen Zuſtand auffaßt, verblich be 
feine Örtlicpkeit, Ind unterpalb der menfhlichen Körperlichfeit ‚Leine 
größere, als bie der Thiere, die aber nicht ale Träger. geifligen 
Lebens gelten follten. Überdies bebusfte Drigenes, um auch ir | 
der oberen Welt Sünde und Kampf zu finden, wie auf ber Erbe, 
höhere böfe Geiſter über dieſer. Und zu dem allen war bie Lehre 
yon den Dämonen und ihren Zuſtänden für ihn ein Borgefunde 
nee , theilweife in ber heiligen Schrift gegeben; und fo mußte er 
in fein Syſtem fie einfügen, wie fie gegeben war. Auf dieſe 
Weiſe Rechen nun in demfelben die böfen Engel: als Günbigfe 
von allen, in zwar feineren, aber völlig finfleren Körpern, unfe 
liger in fih, ale alle minder Gchuldigen, und flören ‚nicht ben 
Slauben an bie göttliche Gerechtigkeit. Denn auch als Berführer | 
und einiger der Menfchen bewirken fie doch nur das Heraus⸗ 
brechen des Böfen und dadurch die Heilung, wie andererfeits 
bie Bewährung der Guten. Und diefen fiehen gute Engel hülf 
veich eben fo zur Seite, wie die böfen, Böfes ftiftend, fie begleiten. 
Allen gefallenen Geiftern, auch dem Teufel, bleibt mit ber 
Freiheit auch die Beflerungsfähigfeit. Dies folgt fhon aus der 
allgemeinen Apofataftafe; überdies deutet es Drigenes mehrfach 
an 1), und ausdrücklich fagt er, daß in der fünftigen großen 
Welterneuerung in die Stelle des alsdann wiebererhobenen Teufels 


1) IR die Pſyche ein Erkalten des Geifles, fo if der Zeufel der frigidus 
ventus Boreas, de Princ. II, 211. Seine Befferungsfäpigfeit folgt 
aus de Prince. I, 156, nach Hieronymus. ©. die Anmerlung daſelbſt. 
Deutlicher ift die Erörterung Ib. I, 146 und III, 324. 525: der letzte 
Feind, der unterworfen wird (ut etiam ipse desiruatur, ne sit inimicus, 
non ut non sit, sed ut inimicus non sit et mors), {fl ber Tod, oder 


der Teufel, als perfönticher geifliger Top. 





. — —— 
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ein anderer, erfter und fündigfter unter den Sündern treten werde 1). 
Inzwifchen ift derfelbe, als Anfänger des Abfalls, des geiftigen Tos 
des, in diefem Sinne „Menfchenmörder von Anfang”2), und 
obſchon nicht Anftifter alles Böfen, oder auch nur alles Böfen in 
den Menfchen 5), doch Urheber vieler Verführung, und vieler 
Plagen *), immer gefchäftig, das Böfe in die Seelen, wenn fie 
niht wachen, zu legen 5), vermittelft feiner ihm untergeorbneten 
Gehülfen 6): der Geifterfürften über die Unzucht, den Zorn, den 
Geiz und den Stolz, die wieder unzählige untergebene, allerorten 
geichäftige Geifter befehligen”). Es ift nöthig, daß dieſe böfen 


1) Ib. III, 233 nad Hieronymus. 

2) 305. 8, 44; Tom. in loan. XX, 340. S. die Ausleger zu jener St. 
und befonders Nipfch über den Menſchenmörder von Anfang, in Schleier- 
macher, de Wette und Lüde’s Zeitfchr. II, 52. - Ä 

3) De Prince. II, 277. 

4) Ibid. p. 275. 

5) Tom. in loan. XXXII, 407. 

6) Er if der Fürft derfelben, welchem fie freiwillig ſich untergeordnet ha⸗ 
ben: c. Cels. VII, 743; VIII, 760. 

7) Hom. in los. XV, 434. : Hier ericheinen die böfen Geifter, die nicht 
anders, als indem fie in den Menfchen eintreten, überwunden werben 
fönnen, ganz als perfonificirte Laſter und Leidenſchaften, wie in den 
Testam. XII Patr., der floifchen Lehre und den Upnelat; wodurch die 
Perföntichkeit diefer Geifter, namentlid wenn man „eine mehrfache Ber- 
miſchung derfelben mit einander” annimmt, wieder hinwegfält: fie 
werden wieder, was fie waren, als man anfing, das Dogma von ih⸗ 
nen zu bilden. Und fo giebt es in Origenes Lehre vom Satan und 
feinen Engeln eine Seite, von welcher fie eben nur als die einmal 
vorhandene und im AU der Geifterwelt wirtfame Thatſache des Böſen 
erfcheinen; wie denn auch der Satan des Buchs Hiob nichts andered 
if. So wenn Origenes die böfen Geifter Pforten der Hölle und bes 
Todes nennt, Urſachen des Hinabfinfens in das Schlechte, und zu ih⸗ 
nen bie Feigheit und Unbeſonnenheit zählt (Tom. in Maith. XII, 528). 
Inzwifchen hat Origenes von dem orientalifchen Lehrtypus, welcher au 
bier der Perfonifitation bedarf, nicht frei werden können, er hat, — 
bei unbefangener Auffaflung ergiebt es ſich Har, — nicht aufgehört, 
eine wirkliche böfe Engelmelt unter einem böfen Haupte und Fürften 

Drigenes, Abth. 2. 23 
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wie in ihrer größeren Unfeligfeit. im Geiſſe. Anders fonnte Ori⸗ 


genes bier wicht abhelfen. Unmöglih liegen fidh die Dämo- 
nen anders flellen in feinem AU, worte die Erbe, ale Kugel, im 


Wittelpunlte der freifenden Himmelsſphaͤren ruht. Für die Hölle, 


bie er ja auch immer als geifigen Zuſtand auffaßt, verblich be 
feine Örtlicpteit, Ind unterpalb ber menflichen Körperlichfeit Feine 
größere, als bie der Thiere, die aber nicht als Träger. geifigen 
Lebens gelten foliten. Überdies bedurfte Drigenes, um auch in 
ber oberen Welt Sünde und Kampf zu finden, wie auf ber Erbe, 
höhere böfe Geiſter über dieſer. Und zu dem allen war bie Lehre 
yon den Dämonen und ihren Zufländen für ihn ein Borgefunde 
nee, theilweiſe In ber heiligen Schrift gegeben; und fo mußte er 
in fein Syſtem fie einfügen, wie fie gegeben war. Huf dieſe 
Weife Reben nun in demfelben die böfen Engel: als Günbigfe 
von allen, in zwar feineren, aber völlig finfteren Körpern, unfe 
ger in fih, als alle minder Schuldigen, und flören nicht den 
Glauben an bie göttliche Gerechtigkeit. Denn au als Berführer 
und einiger der Menfchen bewirken fie doch nur das Heraus» 
brechen des Böſen und dadurch die Heilung, wie andererfeite 
die Bewährung der Guten. Und diejen fiehen gute Engel hülf 
reich eben fo zur Seite, wie die böfen, Böfes fiftend, fie begleiten. 

Allen gefallenen Geiftern, auch dem Teufel, bleibt mit der 
Freiheit auch die Beflerungsfähigfeit. Dies folgt ſchon aus der 
aligemeinen Apofataftafe; überdies deutet es Drigenes mehrfad 
an !), und ausdrücklich fagt er, daß in der fünftigen großen 
Welterneuerung in bie Stelle des alsdann wiedererhobenen Teufels 
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1) IR die Pſyche ein Erkalten des Geiſtes, fo if der Teufel der frigidus 
ventus Boreas, de Princ. II, 211. Seine Beſſerungsfähigkeit folgt 
aus de Prince. I, 156, nach Hieronymus. ©. die Anmerkung daſelbſt. 
Deutlicher if die Erörterung Ib. I, 146 und Il, 324. 525: der Ichte 
Feind, der unterworfen wird (ut etiam ipse destrualur, ne sit inimicus, 
non ut non sil, sed ut inimicus non sit et mors), {fl der Top, oder 


der Teufel, als perfönticher geifliger Tod. 


Die Plagen. 395 


dahin ift bei jeder Eünde, wie und wodurch fie entftanben fei, 
ein böfer Geiſt gejchäftig 1), ein böfer Geift Begleiter eines jeden 
Menfchen 2), und oft umgeben ihn viele 5). Jede Sünde ift Vers 
Ahnlihung mit dem Zeufel, wie das Gute in und das Gottähn- 
liche ift: jenes Ebenbildlichfeit mit dem Teufel, dieſes göttliche 
Ebenbildlichkeit ). Und fort und fort werben auch fo viele Körpers 
plagen, die wieder Bilder geiftiger Zuflände find, Mondfürhtig- 
feit, Fallſucht, Stummpeit und anderes, von ben böfen Geiſtern 
bewirft; mit großer Lift, indem fie es zu veranftalten wiſſen, daß 
man die Urfachen diefer Übel in Einwirkungen des Mondes, oder 
in anderen nicht betheiligten Dingen fucht 5). Die böfen Geifter 
find in den fchädlichen Naturfräften, bei Mißwachs, Dürre und 
Peſtkrankheiten wirffam 6), ebenfo in den Raubthieren, wenn fie 
Übles anftiften; fie fenfen fih auch in die Vögel und Thiere bei 
den Augurien ’). Die Drafel find ihre Veranftaltung ®), und die 
Götter der Heiden, die Geftirne ausgenommen ?), find nichts, ale 


— — — 





1) Hom. in Num. VI, 287: Certum est enim peccati tempore adesse 
in corde uniuscuiusque spiritum malum , et agere partes suas. Cui 
ulique — locus datur et recipitur a nobis per cogitationes malas 
et concupiscentias pessimas. 

2) Hom. in Luc. Xll, 945: Unicuique duo assistunt angeli, aller iu- 
stitise, alter iniquitatis. — Si mala fuerint in nostro corde versala, 
loquitur nobis angelus diabolı. 

3) Hom. in los. XXIH, 451: Et. boni angeli adsunt hominibus et con- 
trarıı. Der chriflihe Glaube befreit von diefer Begleitung: c. Cels. 
VIII, 766. 769. 

4) Hom. in Lev. IV, 200. 

5) Tom. in Matıh, XI, 577. -- Dem Könige Eufan Rifathaim (Richt. 3, 
10), — Eufarfaton, wie Drigenes hat, — welcher den Übermuth der 
Iſraeliten ſtrafen mußte, entipricht einer der böfen Engel, deſſen Ge⸗ 
ſchäft es if, die Stolgen, die der Herr in feine Hand giebt, zu pla- 
gen: Hom. in Iud. III, 464. 

6) C. Cels. VIII, 765. 7) Ib. IV, 572. 

8) Ib. VII, 695. 697. 

9) Die gewiß, als gute, in diefe edleren Körper verwielene Geifter, die 
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Mächte: fortwirten auf der Erbe, damit unter dieſen Berfucungen 
die, welche Kronen erlangen follen, fih bewähren 2), imbem fr 
zugleich, durch ihre Siege, die Macht der böfen Geier über au 
dere Menfchen zerfiören. Die Dämonen werden zurückgetrichen 
von dem Kampfplatz auf dieſer Erde burch den Widerſtand um 
Eieg der Outer, und manche empfangen in biefer Niederlage 
ſchon ſogleich die verdiente Vergeltung: ihre Macht, ihre Zehl 
verringert fih im Fortgange des Kampfes je mehr und mehr, bie 
endlich das letzte Weltende die gängkiche Bertilgung bringt 2). - Bis 





zu denfen. ©. Hom. in Num. XX, 350: Sed et per singula pec- 
cala, quae committimus, masime si iam non aubreplione aliqus, 
sed studio aflectuque peccamus, ili sine dubio daemoni , cui 
peccatum illud, quod commisimus, inoperari curse est, consecr- 
mur, Et fortasse continget nobis tot daemonibus esse consecralos, 
quot peccata commillimus. Eine bewußte Unterſcheidung fpmbolifger 
Lehrformen, zu welchen außer diefer Lehre von den böfen Geiſtern ang 
die von den Weltenreifen und der Präexiſtenz der Seelen bei Drigenes 
gehören follen,, wird von diefem auf feine Weife angedeutet. 

1) C. Cels. VI, 666. 

2) Hom. in Num. XIII, 320; in los. I. c.: „durch Keuſchheit übermwinte 
man diefen oder jenen Dämon ber Unteufchheit, fo daß dieſer nicht 
ferner auf andere Menfchen Angriffe machen könne, und es ſcheine, daß 
die befiegten Dämonen bei diefer Niederlage zugleih ihre Strafen em- 
pfangen (cum vincuntur a sanctis, vel in abyssum, vel in esteriores 
tenebras, vel quo quisquis ille locus eis dignus est, abducantur a 
iusto iudice Christo, agonis huius vitae mortalium praeside). So 
verringere fich die Zahl der böfen Geifter zu Gunften des Kampfes ver 
Guten.” — Liegt hierin mit der-Anfiht, daß das Gericht über die 
Dämonen erfi künftig erfolgen folle, und mit Hom. in Num. I. c. 
(quia non vult Deus daemonum genus ante tempus — damnare — 
falls man nicht das genus daemonum betonen will) im Grunde ein Wi⸗ 
derfpruch, fo Läßt Origenes in den am zuleßt a. D. hinzugefügten Worten, 
ne destruerentur ante lempus et perimerentur cet., wieder jene Geite 
der Auffafflung durchbliden, von welcher die böfen Geiſter als das in 
fih ganz Richtige, Berihwindende, Böfe erfcheinen. So fern er fie als 
Perſönlichkeiten betrachtet, ift ihre Zerfiörung nur Tilgung des Böfen 
in ihnen, durch ihre Belehrung. 
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dahin ift bei jeder Eünde, wie und woburd fie entftanben fei, 
ein böfer Geiſt geichäftig 1), ein böfer Geift Begleiter eines jeden 
Menschen 2), und oft umgeben ihn viele). Jede Sünde ift Vers 
Ahnlihung mit dem Teufel, wie das Gute in und das Gottähn- 
liche ift: jenes Ehenbilplichfeit mit dem Teufel, diefes göttliche 
Ebenbildlichkeit ). Und fort und fort werben auch fo viele Körpers 
plagen, die wieder Bilder geiftiger Zuftände find, Mondfüchtig- 
feit, Fallſucht, Stummheit und anderes, von den böfen Geiſtern 
bewirkt; mit großer Liſt, indem fie es zu veranftalten wiflen, daß 
man die Urfachen diefer Übel in Einwirkungen des Mondes, oder 
in anderen nicht betheifigten Dingen fucht 5). Die böfen Geifter 
find in den ſchädlichen Naturfräften, bei Mißwachs, Dürre und 
Peſtkrankheiten wirffam ©), ebenfo in den Raubthieren, wenn fie 
Übles anftiften; fie fenfen fih au in die Vögel und Tpiere bei 
ben Augurien ). Die Orakel find ihre Beranftaltung ®), und bie 
Götter der Heiden, die Geflirne ausgenommen ?), find nichts, ale 


1) Hom. in Num. VI, 287: Certum est enim peccali tempore adesse 
in corde uniuscuiusque spiritum malum , et agere partes suas. Cui 
ulique — locus datur et recipitur a nobis per cogilaliones malas 
el concupiscentias pessimas. 

2) Hom. in Luc. Xll, 945: Unicuique duo assistunt angeli, aller iu- 
stitiae, alter iniquitatis. — Si mala fuerint in nostro corde versata, 
loquitur nobis angelus diabolı. 

3) Hom. in los. XXIII, 451: Et. boni angeli adsunt hominibus et con- 
trarıi. Der chriftlihe Glaube befreit von dieſer Begleitung: c. Cels. 
VIII, 766. 769. 

4) Hom. in Lerv. IV, 200. 

5) Tom. in Matıh. XII, 577. -- Dem Könige Cuſan Riſathaim (Ritt. 3, 
10), — Eufarfaton, wie Origenes hat, — welcher den Übermuth der 
Zfraeliten firafen mußte, entfpricht einer der böfen Engel, deſſen Ge⸗ 
Ihäft es if, die Stolgen, die der Herr in feine Hand giebt, zu pla- 
gen: Hom. in Iud. III, 464. 

6) C. Cels. VII, 765. 7) Ib. IV, 572. 

8) Ib. VII, 695. 697. 

9) Die gewiß, als gute, in diefe edleren Körper verwiefene Geiſter, die 

23* 
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böfe Geiſter, Dämonen ). Sie wohnen. im bichteren Dunſtfreiſe 
der Erde 2), und nähren fih von dem Qualm der Opfer. 

Wie die böfen Geiſter, fo find auch die guten dem Menſchen 
zur Seite geftellt. Der fihtbare Schauplag der Kämpfe zwiſchen 
den böfen und ‚guten Engeln if eben unfere Erde ). Wen 
ſchon in den Geftirnen gute Geiſter vom Himmel her unfern 
Pfaden leuchten, fo fliehen wir mit anderen in noch näherer Ber 
bindung. Sie find allzumal dienkbare Geiſter, ausgeſandt zum 
Dienfte derer, welche felig ‚werden °). Bei der Spaltung ber 
Bölfer, zur Zeit des Thurmbaus zu Babel, verteilte diefe der Her 
unter Engel 5), von. welchen: fie auch die verfchiedenen Sprachen 
empfingen, und in die ihnen angemeflenen Wohnfige, die einen 
in heiße, die anberen in falte, biefe in fruchtbare, jene in öde 
Sebiete, abgeführt wurden ’). Damals behielt der Herr fi ſel⸗ 
ber dad. Volk vor, welches die Urfprache, bie hebräifche, beibe 
hielt; erft fpäter warb es ben affyrifchen, chalbälfhen und ande 
ven Engelfürften zur Züchtigung hingegeben 9). Und wie fo durd 
biefe Mächte den Menfchen die gerechte Bergeltung zu Theil wird, 
fo ift wieder ihnen nad) Maßgabe ihres früheren Berhaltend eben 
biefes oder jened Volk zugewiefen worden 9), biefer höhere, ober 
jener niedere Auftrag, Es giebt auch Engel, die die Aufficht 


Verehrung der Menfhen unwillig zurückweiſen: de Princ. I, 453, und 
öfter. ©. oben ©. 26. 

1) C. Cels. V, 579. 

2) C. Cels. II, 470, nad Eph. 2, 2; wie au die Seelen der verflor- 
benen böfen DMenfchen hier unten bei den Leichnamen vrrmweilen. ©. 
oben ©. 344. Ein anderes Schidfal haben die Seelen der Guten: ©. 345. 

3) Ib. p. 471; de Martyr. 303. 

4) Ib. VI, 666. 

5) C. Cels. VIH, 767 nad Hebr. 1, 14. Daher heißen fie auch ayyeloı, 
Boten; ibid. V, 579. 

6) Hom. in Ezech, XIII, 401. 

7) C. Cels. V, 600; Hom. in Num. XI, 307; de Princ. Ill, 209. 

8) C. Cels. I. c. 9) Hom. in los. XXIN, 451. 
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über die Thiere, und bie Vegetation der Pflanzenwelt 1), ober 
über Waſſer, Negen, Wind und Wärme 2) führen. Andere bes 
jorgen das Hineintreten der Seelen in die menſchlichen Körper 5); 
andere nehmen die der Abfcheidenden wieder in Empfang *), und 
"tragen fie auf Schultern und Händen zu ihrer Ruhe empor 5); 
Wobei allein die Seele des Erköferd ausgenommen ift, welcher 
„seine Seele felber nahm und lieg“ 6). Engel find es, die theils 
der ganzen Kirche, theils den einzelnen Gemeinden als Leis 
ter zugetbeilt find 7); fie beten mit ung ®), und beten für 


1) C. Cels. VII, 784; Hom. in Num. XIV, 323. Bgl. Offenb. Joh. 
9, 11; Hermae Past. vis. 4 c. 2. Es fennen auch Athenagoras (Le- 
gat. c. 27), Epiphanius (de Pond. et mens. c. 22), Theodoret (Quaest. 
in Gen. c. 32), und unter den Philoſophen diefer Zeit Porphyrius 
(de Abstin. animal.) folde Engel. Hieronymus erflärte fich fehr ſtark 
gegen dieſe Anfiht, Comm, in Habac. L. I, u c. 1,14. S. de la 
Rue zu der zuerſt angef. Stelle. 

2) Hom. in los. XXIII, 451. _ Schon Clemens fagte (Strom. vi, 822; 
VII, 830): “yyeloı vanpsroorın 10 deu xurd ıyv Wr negıyeiov ob- 
novoniuv, 3) Tom. ın loan. XIII, 261. 

4) Die uyyelos youyorounos des Plato im Phaedo , und des Plotin (Emm. 
Il, 4), die an die Stelle des Merkur der alten Götterlehre, des 
Hermes der Ägypter, traten. Auch die Araber kennen einen die Seelen 
aus der Berbindung mit dem Körper Iöfenden Engel: die Alten unter 
dem Ramen Abujahia, die Neueren nennen ihn Azrail, die Perfer 
Morbad. Bei den Rabbinen ift er gleichfalls anzutreffen. Origenes 
gedenkt diefer Engel Tom. in loan. XIX, 297, nach Luc. 12, 20; 16, 
22; Matth. 13, 39; vgl. den Brief Jud. B. 9. Bor ihm erwähnt 
fie Clemens (Strom. IV, 616), fpäter Chryſoſtomus (Serm. 67. Tom. 
V, 1001; cf. Tom. VI, 284 und de Sacerd. VI, c. 4; Constitt. Ap. 
VI, c. 41). Bgl. Arens de Usu Evangg. apocr. p. 58. 

5) Nom. in Num. V, 286; in lerem. XVI, 228. 

6) Tom. in loan. I. c. p. 298, nad Joh. 10, 18. 

7) Hom. in Luc. Xll, 945; XXIII, 961; de Princ. I, 155, und fehr 
oft anderwäris. Wegen ihrer Gegenwart in den Gemeinden follen die 
Weiber verfchleiert erfcheinen: Hom. in Luc. I. c. nad 1 Eor. 11, 5. 

8) C. Cels. VIN, 789; Hom. in Luc. I. c.; de Orat. 269. Auch bie 
Borlefung der Schrift befchwichtigt fie: Hom. in los. XX, 444. 
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une 1), vermöge ihrer innigen Gemeinſchaft mit und 2). Und wie 
ein böfer Engel jeden Menfchen begleitet, fo iſt auch ein gule 
Engel jebem beigefellt 5), von ber Geburt an ), und auf fe 
lange, bie wir der unmittelbaren Leitung Chrifii fähig werben 9. 
So if De Welt ganz angefüllt von Engeln, die, feit Chrifes 
fan, um fo williger zu und hernieber eigen %. Wir fehen ſu 
nicht, weil noch die Sünde unfern Blick verdunfelt 7); body fie 
nen fie uns fichtbar werden, wenn wir e6 verbienen, unb wer 
den ebenfalld im fünftigen Leben nur nah Maßgabe unſerer 
Würdigfeit und fihtbar fein). Endlich, wie nahe fie uns be 
rühren, wie heilbringend uns ihre Dienflleiftungen find: es if 
doch nur ein Seligpreifen und Toben ber Engel”), auch eine An 
rufung 20), aber feinerlei Engelverehrung geftattet 12). 

In die Mitte zubifchen diefe guten und jene böfen höher be 
gabten Geifler if die Menfchheit geſtellt. Zufammengefept in dem 
jegigen Zuftande aus Piychifchgeiftigem und Fleiſch 12), oder ge: 


ee 


1) Hom. in Num. XXIV, 362. J 

2) C. Cels. VIII, 765. 

3) De Princ. Il, 232; III, 283; Tom. in Matih. XII, 576; Hom. in 
Luc. XXXV, 973; XI, 945. Die Engel über Voͤlker und Stätte 
fennt auch fchon Clemens; daß jeder Einzelne feinen Schugengel habe, 
bezweifelt er, indem er nur bei ausgezeichneten Menſchen, Lehrern unt 
Borfiehern, einen folchen Begleiter vermuthet: Strom. VI, 822. 

4) Richt erft feit ver Taufe: Tom. in Matih. 1. c. p. 607. Dies find die 
ayyslos Tnpoirteg, tulelares. 

5) Tom. in Maith. |. c. 

6) Hom. in Ezech. I, 358. 

7) Hom. ın Luc. XXIII, 961. 8) Ibid. Hom. III, 935. 

9) C. Cels. VIN, 785. 

10) Hom. in Luc. I. c. Dengemäß wendete er fih Ilom. in Esech. I, 
358 an den Engel eines neubefchrten Greifes, mit den Worten: veni, 
angele,, suscipe sermone conversum ab errore prislino rell. 

11) C..Cels. V, 580; VII, 751; 784. 

12) Ib. VIII, 759; VI, 680. 
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nauer aus höherem, vernünftigem Pſychiſchen, aus niederer, uns 
vernünftiger Piyche, d. i. animaliihem Körperleben, und aus an 
fih todtem Materiellen, ift der Menſch jenem Beſtandtheile nad 
nicht nur gottverwandt, fondern auch Ebenbild Gotted, oder ge 
nauer, das Bernünftige in ihm, der inwendige Menſch ?), Abs 
bild des ewigen Ebenbildes Gottes, des Logos 2); ein Mifros 
kosmus, in welchem die gefammte Welt ſich darftellt 3), Diejer 

Borzug if dem Menſchen unverlierbar eigen +): wir tragen noch 

jest von Natur die göttliche Ebenbildlichkeit 5), die, an fih nur 

Anlage, die Beftimmung hat, zur Gottähnlichfeit fih zu geftals 

ten 65). So hat jede Menfchenfeele, auch die verführte, tief 

1) Col. 3, 105 d. i. nach Prolog. in Cant. p. 28: bie Seele. 

2) C. Cels. VI, 681: Er ift nicht eixwr Tod Heron, fondern zar' sixoru. 
Der Leib fann Tempel Gottes fein, aber nte, als Materielles, Gott: 
ähntichfeit haben. Ebenſo Ib. VII, 778: nur in ber wuzz iſt das 
Ebenbildliche. Und fo auch Clem. Strom. II, 483 im Gegeufaße zur Lehre 
der Pfeudoklementinen, die eine menfchenäpnliche Körperlichkeit Gottes 
annehmen: Hom. X, 6; XI, 4; XVI, 20 und öfter. ©. Baur’ Gno- 
fiß ©. 339. 


3) Sel. in lerem. p. 303: o7ep 6 woauos vÄog, Tovro zara ra urulo- 





yiuv dor novog 0 ürdpmnog, u.T.Ä. 

4) C.Cels. IV, 319: ... ru onipnura avıns (Ti7s aperng) nayın unollou 
ou durautvovs. Und VHI, 780: die xowus dvroias zepl nalar, xal dı- 
xuiwv, al aioygsiv, zas adinwr fönnen nie ganz verloren werben. 

5) Hom. in Lev. IV, 200: Ipsi animae tuae Deus imaginem suam ct 
similitudinem commendarvit. 

6) Gott fprach: zu feinem Bilde und zu feiner Ähnlichkeit (I Mof. 1, 26) 
wolle er den Menfchen fchaffen; zu feinem Bilde, nicht auch fon zu 
feiner Ähnlichkeit (ebenda B. 27), bat er ihn gefchaffen. Hoc ergo 
quod — de similitudine siluit, non aliud indicat, nisi quad imagi- 
nis quidem dignilalem in prima conditione percepil, similitudinis 
vero perfectio in consummalione servala est. Diefe {ft Frucht des 
freien menfchligden Strebens: de Princ. III, 317, c. Cels. IV, 523; 
in welchem allein das von Gott gewollte Gute beſteht: Hom. in ler. 
XIX, 263. Schon zu Clemens Zeit (Strom. II, 499) machte man die- 
fen Unterfchied zwifchen Apntichfeit und Bild. Es if alfo die Eben» 
bitdfichkeit bei Drigenes nichts ale Anlage, mie fchon Janſenius (Au- 
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gefunfene, einen unermeßlichen Werth 1)y. Unbererfeits find alle 
Menſchen, hineingebannt in die gröberen Körper, auch fündig, 
obfchon nicht alle in dem vollen Maße ſchuldig, welchem bie Ein 
förperung in den Menſchenleib entſpricht. Einige Seelen find tie- 
fer hinab, als fie es verfehuldet hatten, gefenbet worben, um ben 
Menfchen Lehrer und Helfer zu werbea 2). Alle übrigen Haben genar 
eben ihren Zufand durch ihr Verhalten herbeigeführt. So kann 
Origenes von einer allgemeinen Sünbigfeit der Menfchen reden 7), 
vom Tragen einer Ebenbildlichkeit des erfien irdiſchen Adam *), 
gustio. I, 2, c. 7) e6 angab, und nur ungenauer Yusdrud if ces, 
wenn er and die Ebenbildlichkeit (imago) als verlierbar und wieder 
gewinnbar bezeichnet, wie Hom. in Ler. I. c.; Hom. in Gen. I, 37: 
es Tann dies nur von ber similitudo gelten. S. hierüber, wie über 
die Mißverſtändniſſe diefes Theile der Lehre des Drigenes bei Epipha⸗ 
nius und Anderen, meine Anmerkung au de Prince. I. c. Nach Gregor 
Raz. iſt die Ebenbildlichkeit durch die Sünde entſtellt, und wird burd 
die Taufe erneuert: Orat. XL, 695. 
1) Sel. in Pror. p. 8 zu Cap. 6, 26. 


2) ©. oben ©. 23. 
3) C. Cels. III, 491: o«gws yup puirsiu, or narıtz ulr ürdgetos pcs 





10 unaprarsıy nigimapev, !vsoı ÖR ou Hovor nepinuder, uldu zul 2dı- 
onlvos sioiv unupıürer. Ib. 493: oi utv ou agxydev (urapuupryro), 
adıyaro, Ib. IV, 534: 4 (saxiar) ondt uno Eros urdpunor dedv- 
mas uwÄrous 0 Veog, wore nur Era Tıra ürdgwnor evpedivus dpxijder 
dysvorov xuxiug yıyernadrov. Ib. Ill, 488: aduvaroy yag unser siras 
drdowror ner uperng um upgis nos zur Geor urm Pldzer. zuxiur 
yup Vgioruodus uvuyaulor agwror dv aröpwiaoss, und Hom. in ler. V, 
160 fagt er: or yap olorıe iorıy upgnder ulndi doynura xadapu Au- 
Beiv To ürdgwnor. Es giebt ein ovyyeyerımairov ı7 xapdia, eine 
Borhaut deflelben, die befchnitten werden muß: yarırıın:da era dxa- 
Vapoius xai ungoßvoriag rijs nagdias zuer (in Folge unferer Leiblich- 
feit und der vorweltliihen Sünde). Die negsroan nimmt fpäter dickes 
Unreine hinweg. Dem entipricht die Lehre des Zefus Sirtah vom xarwr 
tvarzıornyrog xai dıovaias, nad welchem das Böfe, welches cr als 
nothwendige NRebenfolge bes Guten auffaßt, bei den Menſchen immer 
das Erfte if. Nitzſch Studien ©. 49. 
4) Hom. in Luc. XXXIX, 978; Prolog. in Cant. p. 28. 
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von welcher fie bienieden niemals völlig frei werden 19; und ſelbſt 
der Auffaflung der Sündphaftigfeit als eines Drganifchen in der 
Menſchheit faun er fih nähern. Die Erbfünde ift für ihn nicht 
der Anfang unfered Sündigwerdend, und nicht der erſte Menſch 
Urheber der Sünde in dem Gefchleht?); aber eine von den El⸗ 
tern und Boreltern her als Keimfraft fi mittheilende Beſchaffen⸗ 
heit unferes irdifch menſchlichen Daſeins nimmt er doch an, und 
leitet böfe, wie gute Anlagen von jenen zu dem Abfümmlinge hin» 
über 5). So hätte er von einer angeerbten Sünde reden füns 
nen *), nur nicht von angeerbter Schuld: die Schuld geht ledig⸗ 
ih aus dem Verhalten des Einzelnen beroor; ſchon der Eins 


tritt in das mehr oder minder unreine, zum Böſen bingeneigte 
Daſein auf der Erde ift verſchuldet. Und weit entfernt ift er 
"von der Behauptung einer gänzlichen Verderbtheit unferer menſch⸗ 


1) Der Gefahr zu fündigen immer ausgefeßt (Tom. in loan. XXXH, 
437), und mindeſtens durch den Kampf dagegen verunreinigt, fo daß 
jeder, der von bem Kampfplatz biefes Lebens fcheidet, noch einer Reinigung 
bedarf: Hom. in Num. XXV, 368. — Doc fann ver Menſch, obfchon 
es felten gefchieht, von allen Thatfünden durch Chriſtus frei werben. 
Es giebt ix nerußodijs uranapınrous, welhen e8 gelang, gvor uneryur 
tellus, obſchon fie fehr felten angetroffen werden : c. Cels. III, 493; 
Hom. in Luc. II, 934. 

2) Er faßt die Gefchichte vom Sündenfalle allegorifch auf: dr Tols doxovo. 
negl voii Ada zivar, Qvowdoyei Mwüonjs Tu nepi 175 Tod drdgenon 
guoews, c. Cels. IV, 534; und denkt fi übrigens die erfien Menfchen 
unter befonderem göttlichen Schuß "und Einfluß: ib. p. 563. Wenn au 
er fagt, die Sünde habe im Weibe angefangen, und darauf dem Manne 
fih mitgetheilt (Hom. in Luc. VII, 940), fo Tann er auch dies nur 
allegorifeh , in philonifcher Weife, nehmen. 

3) ©. oben ©. 22. 

4) Es gefchieht freitich ausdrücklich von ihm nirgend; überhaupt redet er 
wohl viel von den Sünden, aber von der Sünde nicht. Jede faßt er 
als ein vereinzeltes, außer ihrem Zufammenhange mit allem, was 
böfe if, auf, obwohl er von einem Organismus des Böfen (peccati 
corpus) weiß, deſſen Haupt der Teufel il: Comm. in Ep. ad Rom. 
V, 564. 


ß 


362 Die Welt in iprem Abfall. 


lichen Natur. Neben dem angeborenen fittlihen Gefühl ?)' findet 
er im Menſchen anch gute Triebe und Keime, die zwar lange 
ſchlummern können, aber doch aud unerwartet aufwachen 2). Der 
Menſch Hat nicht allein für das Riebere, Sinnenfällige, fonbern 
auch für das Unſichtbare, Ewige, das Böttlide, worin wir les 
ben und find 5), einen angeborenen Zinn), muß lieben, was 
es fei °), und kann nie ganz, fo lange er Menſch if, die Nüd 
erinnerung 6) am das frühere beſſere Sein in fi vertilgen. Sie 
eben ift fein Gewiſſen Aus in das Herz gefchriebene Geſetz, wel⸗ 
ches freilich nicht alle Forderungen ber göttlihen Gerechtigkeit, 
fonbern nur was vor Menſchen recht if, oder was wir nicht andern 
thun follen, weil wir nicht wollen, daß es une geſchehe, durch 
fi ſelber Har erkennt?). Es iſt baflelbe nichts anders ale ber 
Geiſt, das eigentliche Geiſtige im Seeliſchen, dem Geiſte Got⸗ 
tes verwandt, und feinem Wirken zugaänglich 8). Und fo iſt um 


1) Hom. in Luc. XXXV, 973: Nisi esset nobis natura insitum, id quod 
iustum est iudicandi, nunquam Salvatoı dicerei: Quare autem ct a 
vobismet ipsis non quod iuslum est iudicatis (Luc. 12, 57)? 

2) Hom. in Cant. II, 21. 

3) Sel. in Prov. p. 9: alxos 6 Beds jmdr darır, iv w wrornedu zu 
soptv, j 

4) Die aiodnaıs Hesoriga, sensus divinus, gleichfam ein fechfler Sinn, das 
Bermögen für das Überfinnfihe: de Princ. IV, 383; welches auch 
Auge, Ohr, Hand in der Schrift genannt wird, in Canı. L. I, 42: 
c. Cels. VII, 718. 720. 722. Diefen geifligen Sinn , oder dieſe Mehr⸗ 
heit won geiftigen Sinnen, fol man üben, durch geiflige und fittliche 
Bemühungen, Hom. in Ezech. Xl, 394; oder die Seele fo erweitern, 
aus ihrer bisherigen Zufammenziehung (mporepor ouweorunirn yezn), 
daß fie den Logos fafle: Hom. in Ierem. VII, 171. 

5) In Cant. Prolog. p. 30. 

6) De Orat. 237: näs re rpurur nal vu nepi Tou Beor vnomıaryaneıuı 
naldor 7 nurdurs, zur u20 Twoc axoteım don, y svplonsıy sonien Tu 
riᷓe Geoneßsius nvornpıa, 

7) Comm. in Ep. ad Rom. III, 511. 

8) Ibid. II, 486. 
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der Menfch den zwiefachen Einflüffen des Lichts aus Gott und 
des verführerifehen Scheines der niederen Dinge, dieſem Blend» 
werf deffen, der fih in einen Engel des Lichts zu verwandeln 
weiß, des Satans, ausgeſetzt; und dem einen von beiden, entwes 
der jenem oder dieſem, wird er ſich hingeben 2). Vermöge feiner 
unverlierbaren Freiheit, welche durch die gnoſtiſche Annahme vers 
Ihiedener Seelenflaffen hinweggeleugnet wird 2), kann er den gu- 
ten oder böfen Einwirkungen fich öffnen. „Beide Reihe, das des 
tits und die Finfterniß, fämpfen um ihn, und in ihm felber 
find die böfen und die guten Antriebe. 


Das, was fi bewegt, hat entweder den Grund feiner Be: 
mwegung in fich felber, oder ed wird von außen ber dur An- 
deres bewegt ?). Laſten, Klöge, Steine, wie jeber blos durch die 
Form zufammengehaltene Stoff *), werden von außen bewegt. 
Thier und Pflanze hingegen, und alles, was DBegetation und 


— - 


1) Hom. in lud. I, 459. 

2) Die Polemik gegen dieſe findet fih bei Origenes, namentlich in der 
Auslegung des Johannes, die auf Herakleon beffändig zurüdgeht, fehr 
häufig. Beſonders wichtig find die Stellen im Tom. XX, 337. 350, 
wo auch Drigenes unter den Seelen Kinder Gotted und des Satans 
unterfcheidet, aber freilich ganz anders, als Herafleon; und Hom. in 
Luc. XVI, 951, wo er von dem Ertödten des alten Menſchen und 
dem Auferftehen des neuen nach Luk. 2, 34 redet. Allen Gefallenen 
fann Heilung werden ; quia omnis anima recipere potest salutem, ct 
neque una est insanabilis. — — Ubi sunt Haeretici? Ubi sunt, qui 
naturas quasdam introducentes, asserunt esse naturam desperabilem, 


quae penitus non recipiat salutem ? Hom. in Ierem. XXI, 284. 


3) In diefer ganzen Erörterung, die man de Princ. III, 12 seqq. findet, 

und die ÖOrigenes de Orat. p. 206 sq. wiederholte, folgt er faſt wört- 

lih den Clemens Strom. Il, 487. 

4)... zus züau m a0 dtemg norng owreyondry td. Über die akıs f. 
Philo de Incorr. mund. p. 496. 511. Überall folgt Origenes in ver 


Lehre von der Freiheit den Stoifern. 


— 
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Leben hat !), wohin man aud bie Metalle, euer und Quellen 
rechnen mag, trägt den Grund der Bewegung in fi felber, — in 
zwiefacher Weiſe: es wirb entweder, wie das Seelenloſe aus ſich 
heraus, ober, als Beſeeltes, von (und durch) ſich bewegt 2). 
Letzteres vermittelt der Borfellungen 3), bie, von. außen kommend, 
oder im Inneren felber ſich erzeugend, einen Trieb *) hervorrufen. 
Die Runfttriebe der Thiere find die Folge innerlicher Borftellungen, 
zu welchen der Trieb fi hinzugeſellt, ohne innerliche Hemmung: 
fo bei der Spinne, oder Biene. Die vernünftigen Wefen haben 
neben biefen phyfiichen Vorſtellungen noch die Bernunft, bie bie 
felben prüft, und entweber als Richtichnur des Handelns aner⸗ 
fennt, oder verwirft. Jene au in den Thieren vorhandene Na 
turkraft der innerlihen Vorftellungen nähert fih, wie im Jagd⸗ 
hunde und Streiteoffe, der Vernunft, ohne doch wirklich Vernunft 
zu fein. Und allein dieſe ift zugleich felber Anlage, das Gute 
und Böfe aufzufaflen 5). In ihr ruht die Freiheit unſerer Selbſt⸗ 
beftimmung. Denn daß biefe oder jene Borfiellungen von außen 
her in und entftehen, ift zwar außer unjerer Macht: aber dag 
ung beftimmende Urtheil über diefelben ift allein ein Innerliches, 
ein Werf unfered Denkens 6), welches auch ohne Anregung von 


—- .—- 





1) ... 000 Uno guoeas zul yours ovriyeım. ©. Philo 1. c. und ben 
Grundriß der alten philofoppifchen Lehren über die Seele, den Tarinus 
als Anhang zur Philofalie S. 611 unter der Aufichrift das ep: yr- 
zös mitteilt. — Schniger tadelt Hier Rufin’s Überfegung : per natu- 
ralem vitam ve? per anımam. Mit Unredt: die Pflanzen, wie Dri: 
genes fogleich Hinzufügt, Haben nur Yuoss, naluralis vita, Vegetation, 
die belebten Wefen aber yuyz, anima; fo daß entweder eins, oder das 
andere vorhanden ifl. 

2) ... #E &uvray alv Tu üyura, up davrav di Ta Fuyızu, 

3) Durraoiu , bei Suidas uiodnos, Erdov Fyovou ım» yrücır, 

4) Opun, d. i. xiymaıs nal gopa rg yuzas. Drigenes flimmt bier mit 
Plutarch überein. 

5) Agognui 100 ewpijous 10 xudor aus ro uiorpor. Agponai, bier Ber 
mögen, innerlich vorhandene Kraft; weiter unten: Antriebe von außen. 

6) For iv yute Aoyov, nicht, wie Schnitzer überfebt: der Vernunft in 
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außen in ung wirffam ift !), und durch fich felber ung fittliche, 
gute Antriebe, wie das Gegentheil davon gewähren fann. Dies 
fes unfer Handeln beftimmende Denken iſt unfer Eigenftes, ift 
Selbftbeftimmung 2. Sollte hingegen jemand meinen, gerade bie 
Eindrüdfe von außen feien das Unwiderſtehliche, der achte nur 
auf feine Gemüthsbewegungen, ob da nicht das Wohlgefallen, 
bie Billigung und Hinneigung des Leitenden, Beftimmenden in 
und auf Überzeugungsgründe hin 5) erfolge. Nicht das Weib, 
welches dem Afceten entgegentritt, wird ihm 'fchon an ſich be- 
ftiimende Urfache *) des entftehenden Wankelmuthes. Es muß 
erft das Wohlgefallen an dem Reize, der Wille ſich hinzugeben, 
dazwiſchentreten. Die durch Unterweifung und Übung flarfe Ber: 
nunft wehrt die Lockungen ab, und verfcheucht die Luft 5. Auf 
bie Reize von außen die Schuld wälzen, ift fo viel, als dem 
Klotz oder Stein fih glei fielen, die nur von außen bewegt 
werden. Nicht minder unwahr und ungeziemend wird unfere Selbft: 
beftimmung verleugnet, wenn man unfere reizbare Sinnlichfeit ©) 
für eine zwingende Macht hält. Die Erfahrung zeigt, daß durd) 
Zucht und Unterweifung aud) die unmäßigften und rohſten Men- 
Shen umgewandelt wurden, wie daß Beſſere völlig entarteten, 


ung; — biefe beflimmt ung, nad Origenes, wie nach jeder gefunden 
Lehre‘, nie für das Böſe; ſondern unferes Denkens, welches auch dem 
Böſen zugewenbet fein kann. 

1) TIupu tag upopuus dvepyot'yrog. 

2) To ip’ muiv, To aurefouosr, Tu myeporıxov, dag Reitende, Entfchei- 
dende, die Freiheit (f. S. 319). Diefer Gedanke, welchen Origenes 
in der Entwidelung am a. O. nicht ausfpricht, wird durch den Zufam- 
menhang bier gefordert. 

3) Tod ijytnoraxoũ ini rode rı dia Tucde Tus nıdasornrag. 

4) Avroreins uitie, 

5) ©, oben S. 320 die Anmerkung. 

6) Die yıln zaraoneun, die unbewaffnete Empfänglichkeit für den #g29+- 
ouös, bei Clemens (Strom. Il, 487) die uodkresa nolln nal ngodıu- 
070097 ans uywyis Te nal Tgogns nara upadius. 
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bisweilen in veiferem Alter. Go if denn zwar der äußere Re; 
niht in unferer Gewalt; aber das if unfer Werf, daß bie w 
theifende, prüfende Bernunft ihn entweber aufnimmt, ober ze 
rüdweift. | 

Dies beftäsigt die heilige Schrift. Sie betrachtet das tugent- 
hafte Leben ale unfer Werk, nicht ale Machtwirkung Bottes, ober 
eines andern, oder einer zwingenden Borherbeflimmung 2). Und fe 
fordert fie e6 von ung an vielen Stellen ). Wenn fie freilich auf 
von einer Verſtockung; des Herzend durch Bott °), oder von eine 
Ummandelung befielben durch Gott ), oder von einer Verblendunz 
rebet, die in feiner Abficht Liege 9), und wenn Paulus allein Gott 
als Urheber unferer Willensbefimmungen anzufehen- fcheint ©, fo 
wiberfpricht fie doch in dem allen, richtig aufgefaßt, jener Forde⸗ 
sung nicht. Gäbe es wirklich Borherbeflimmung der Seelen zum 
Heile, oder zur Berfiodung: wozu dann dieſes von ihr verſchie⸗ 
bene, neue Wollen, woburd Bott, wie bie Schrift es berichtet, 
das Heil, oder die Verfiodung, wirklich herbeiführt; es müßte 
die einmalige Vorherbefiimmung genügen. Und weder als be 
nur Gerechte, noch als zugleich gütig und gerecht, fann er die Ber: 
ftodung wollen. Sie erfolgt, weil die im Herzen vorhandene Bos: 
heit für fih das Gute in Fluch) verwandelt. So giebt es einen Bo- 
ben, welder den Regen trinkt, um nügliche Pflanzen hervorzu: 
bringen, einen anderen, welder nur Dornen und Difteln erzeugt 7). 
Die Wirffamfeit im Regen ift nur eine: der Boden ift verſchie⸗ 
denartig. Diefelbe Sonne ſchmilzt das Wade, und verhärte 
den Lehm. Gottes Güte verhärtete den Pharao, — und oft 


1) Az0 sinaguivn. 

2) Er führt hier an: Micha 6, 8; 5 Mof. 30, 15.. Gel. 1, 19. 20; Mi. 
81, 14; Matth. 5, 28. 395 7, 24. 26; 25, 34. 35. 41; Röm. 2, 4 fi. 

3) 2 Mof. 4, 21. 4) Ezech. 11, 19. 20. 

5) Darr. 4, 12. 

6) Röm. 9, 16; Philip. 2, 135 Gal. 5, 8. 

7) Hebr. 6, 7. 8. 
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machen gütige Herren die nachläffigen Diener nur nacdhläffiger und 
ſchlechter durch ihre Güte. Auf Ähnliche Weife erledigen fich jene 
anderen Stellen ). Durd Gott erfolgen Fall und Umfehr nad) 
beftimmten Gefegen; aber die Freiheit wirb dadurch nicht aufge: 
fhloffen. Sie befteht weder ohne Gottes Wiſſen, noch liegt in 
feinem Wiffen für uns ein zwingender Befimmungsgrund: fein 
Wiffen ift vielmehr eben ein Wiffen um unfere Selbfibeftimmun- 
gen, und biefe fönnen fo wenig dem Willen Gottes entzogen, 
als dieſes wider fie gerichtet fein; beide fallen in einander, 
das Wiſſen Gottes um unfere Selbftbeftimmungen, und diefe fel- 
ber 2). Die Selbitbeftimmung bleibt unverlierbar und eigen, moͤ⸗ 
gen wir im Körper, oder außer dem Körper fein, und in jedem 
Momente ift fie entweder eine gute, oder böfe: der vernünftige 
Geift ift nie ohne gute oder böfe Bewegung >). Und nur infos 
fern fann von einem Berderbniffe unferer Selbftbefimmung durch 
die Sünde geredet werden, als dur fie die Wahlfreiheit auf 
das Böſe bingerichtet wird ?), 


ns - — 


1) Man findet die Exegeſe derſelben de Princ. III, p. 34sqq. Hom. in Luc. 
XVI, 951 fügt Drigenes hinzu, daß Gott, wenn er tödte, wie er le⸗ 
bendig macht, nur das Böfe, nie das Gute in uns tödten könne. 
In der fcharffinnigen Auslegung von Röm. 9, 16, die Drigenes in 
der Kürze Comm. in Ep. ad Rom. VII, 614 und in Canı. L. II, 51 
wiederholt, folgt ihm ganz Greg. Naz. Orat. XXXVII, 654, auf wel- 
chen doch Auguftin (c. Pelag. L. I, c. 15) fih beruft. S. Ullmann, 
Greg. Naz. S. 483. 

2) De Princ. I. c. p. 41. Sel. in Ezech. p. 408: fein Vorherwiſſen ver⸗ 
ringert auf feine Weife unfere Freiheit. C. Cels. Il, 405: es iſt dag 
ioouevov, welches eintreten würde, auch wenn e8 nicht vorhergefagt 
oder gewußt wäre, Grund der Borherfagung, nicht umgelehrt. ©. 
oben ©. 291. 3) De Princ. Ill, 295. 

4) In Cant. L. IV, 88. An den Ausprüden, in welchen hier Hieronymus 
überfegt (boc naturae bonum, sc. vis possibilitalis et arbitrii libertas, 
praevaricationis occasione decerptum, vel ad ignominiam, vel lasci- 
viam inflesum, ubi per gratiam reparatur rell.), ſcheint die fpätere 
Orthodorie Antheil zu haben. 
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Was nun unfere: Selbſtbeſtimmung in Bewegung fegt, fei 

die Seele im Körper iR, find zunächt die Borflellungen und Aw 
triebe, welde in ihr vermittelt des Koͤrpers entſtehen. Dieſer, 
an ſich leblos, wirb nur durch bie Seele belebt ); aber inbem 
dies geichieht, entſteht ein ihm eigenthümliches Leben, animaliſche 
Begetation, an ſich fein Höheres, als bas Pſychiſche im ben Thie 
ren: Sinn für das Niebere, Materielle, in Folge aller Bedinſ⸗ 
niffe und Begehrungen bes Körpers. Er if der Gig ber niede 
ren, durch das Sinnenfällige angeregten Borflellungen und Triebe, 
bei Thieren und Menſchen. Nur if im Thiere dieſes vegelirende 
Leben, die Pſyche, eine befeete, nicht vol entwidelte Kraft 2), 
eine Wirkung ber durch das ganze Raturgebiet ergoffenen, bele 
benden Bottestraft, ein im Blute vorhandenes Leben °): im Dies 
ſchen fchließt ſich daſſelbe an die höhere, vernünftige Pſyche und 
empfängt von ihr, wie von ber im Körper gefegmäßig wirk 
famen Keimkraft *), die Anregung. Beim Menfchen wird das 
niedere Pſychiſche in bie vernünftige Pſyche mitaufgenommen unb 
durch fie zur Unfterblichfeit emporgehoben. Es wird bei der Auf 
erftehung eben jene Keimkraft im Körper von der Seele ber fi 
erneuern, um den Auferfiehungsleib zu bilden: das lediglich ani- 
malifche Leben der Thiere, einer Verewigung unwerth, wird beim 
Weltende vernichtet, mit allem lediglich Materiellen und Begeta: 
tiven 5). Das Thier folgt allein dem in feiner finnlichen Pſyche 


1) S. oben ©. 19. Auch Clem. Sirom. III, 532 ſagt: 77 O xad arod« 
To o@ua uvev nyernarog, und ebenfo Iustin. fragm. de Resurr. carn. 
p- 191 ed. Grab. 

2) Substantia, secundum boc, quod anima est, imperfecta. De Princ. 
IT, 208. 

3) S. oben ©. 112. 

4) Den Aoyos ondonuros s. anegnurınds (©. 20). Diefer if das als von 
Gott gefegte Raturkraft Wirkſame, die Pſyche das Empfinden und Ber: 
fielen veſſelben. So beantwortet fih die Frage, die Thomaſius ©. 
193 anregt. 

5) Fragm. L. de Prine. II, 2 p. 42. 
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befindfichen Triebe, und fann nicht über ihn fich erheben: ber 
Menih wird zwar aud angeregt von dem niederen Sinnen: 
leben, fann aber und fol durch feine Vernunft daflelbe beherr: 
ſchen. Dan kann nun dieſe niedere Vegetationskraft im menſchli⸗ 
chen Koͤrper, dieſe vernunftloſe Pſyche darin, gleichſam als zweite, 
niedere Seele anſehen, und hiefür die Schriftſtellen anführen, die 
dem Fleiſche ein eigenes Begehren, eine eigene, dem Geſetz des 
Geiſtes widerſtreitende Weisheit beilegen. Inzwiſchen iſt doch die 
Seele nur Eine, und unzuläſſig ſelbſt die Dreitheilung, die Plato 
machte 1J. Der Menfch ift ein Ganges. Man kann, nad Paus 
Ius 2), fagen, er beftehe aus Geiſt, Seele, und Leib. Seine ei⸗ 
gentliche Ichheit ift feine Seele (Pſyche), und dieſe iſt indivis 
duell beftimmter, oder eingeengter, erfalteter Geift, aber doch auch 
fo noch dieſes Höchfte von allem, Bernunft oder Geiſt. Sie ift, 
ferner, als gefallener, der Körperlichfeit bebürftiger und in ben 
Menfchenleib hineingewiefener Geift, mit der animalischen Lebens⸗ 
fraft des Körpers, der niederen Piyche, diefem Zweiten im Men: 
fchen, verbunden, und der Leib ift das Dritte: fo hat der Menſch 
Geiſt, Seele und Leid. Will man aber höhere und niedere Pſyche 
in eind rechnen, weil ja doch das Geiſtige im Menfchen eben 
auch nur Pſyche ift, fo muß diefe, fofern fie einerfeits eine ver- 
nünftige, von der anderen Seite an das Animalifche im Körper 
bingegeben ift, ald Zwiefaches betrachtet werden. Demgemäß 
wäre denn zu fagen, ver Menfch beftebe aus höherer, wie 
aus nieberer Seele, und aus dem Leibe. Nur unterjcheide man 
neben diefem Dreifachen nicht noch eine eigene böfe Seele, wie 
gnoftifche Irrlebhrer 3). Es iſt vielmehr zwiſchen Geift und Leib 


1) De Prince. III, 298. 

2) 1 Zhefl. 5, 23. 

3) Ausführlich Iegt Origenes, ohne eine Entfcheidung hinzuzufügen, beide 
Behauptungen dar: die, daß es gleichiam zwei Seelen, eine niedere und 
höhere, im Menfchen gebe, — nad dem Ausdrud des Paulus, den die 
Gnoſtiker aufnahmen, ein Pneumatifches und Pſpchiſches, — und vie 

Origenes, Abth. 2. 
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die eigentliche Ichheit des Dienfchen, feine Seele, in bie Mit 
geftellt, und entweder giebt fie jenem oder diefem fih hin, um 
ein Geiftiged oder Fleiſchliches zu werden i. 





-andere, daß das nicdere pſychiſche Streben und Begehren nur in da 
höheren menfchlihen Pſpche zur Wirkſamkeit fomme: de Princ. IM, 
296 seqgg. Er betrachtete allerdings Geiſt und Seele ale ein Term 
bare. Tom. in Matib. XIII, 570 unterſcheidet er Seele und Gel 
des Elias: nur leßterer war in Johannes dem Täufer, als ein vom 
Geifte Gottes Verſchiedenes, Befonderes, was dem Elias eigenthümliq 
war, und nun auch dem Zäufer ſich mittheilte, wie es von diefem al: 
Ion Gläubigen vor dem Kommen ded Herrn zu ihnen ſich mittheil 
(Hom. in Luc. IV, 937). Und Ibid. Tom. XVI, 726 trennt Drige 
nes ebenſo Geiſt und Seele des Herrn: jenen giebt derfelbe dem Batn 
zurüd; dieſe wird von ihm dem Teufel übergeben, der fie jedoch nid! 
fezuhalten vermag. Der Geift in diefem Sinne iſt nichts anderes, al: 
die Weife, in welcher wir am Göttlihen Theil Haben, das allgemein 
Geiſtige, Göttliche und Ewige in ung: die Pſpche if das Befonden, 
die Ichheit, die irdiſch menfchliche Erſcheinung. Berliert fich dieſe, 
in den Böfen, ganz von dem Göttlichen hinweg, fo muß gefagt wer⸗ 
den, daß der Geift alsdann völlig von der Seele, die Individualität 
verfierend, fich trennt, um zu Gott zurüdgufehren. So ergeht ce im 
Sterben den Böſen; der Geift wird da von der Seele losgeriffen, wäh 
rend bei den Gerechten die Seele mit dem Geifle in das Himmelreic 
eingeht: Ser. in Matih. p. 880; wo es nicht der heilige Gcift, fondern 
das Geiſtige im Menfchen if, was von dem Niedern fi) abirennt. 
Doch ift dies nur eine animae dissolutio atque divrulsio, — adbibiti 
ıgnis ralione explorata, — — (qua) sine dubio ad firmiorem sui 
coınpaginem instaurationemque solidatur ; eine Berrenfung, ale Ein- 
renfung, wie bei förperlichen Berrenfungen: de Princ. Il, 229. Se 
giebt es denn doch nur eine Einheit des Geifligen im Menſchen, wel- 
ches nur aus yuası binis animis befteht (Ib. III, 296). Das eigent: 
ih Geiftige im Menfhen, die höhere Pfyche, nennt Origenes balt 
averaa, bald your, je nachdem er vorzugsweife bie urfprüngliche Gei— 
ftigkeit unferer Natur, oder die jeßige Beſchränkung bezeichnen will. 
Seine Dreitheilung wveügu, yuyn, o@aa (Tom. in Matth. XII, 570; 
XVII, 807), ober spiritus, anima, corpus (Hom. in Exod. III, 137; 
Comm. in Ep. ad Rom. IX, 634), entfpriht in der Sade genau die: 
fer anderen: anima, eorpus ac spiritus vitalis, nach Sap. Sal. 45, 11, 
wo yryy und weine Larıxov, wie in der cabbafififhen Theologie 
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Genug, die Vorſtellungen und Antriebe in der Seele, welche 
vermittelſt des Körpers entſtehen, find Herausforderungen unferer 
Wahlfreiheit, welche, durch die Vernunft geleitet, dieſelben entweder 
bilfigen, oder verwerfen fol. ind fie verwerflih, fo find fie 
Verſuchungen. Diefe theilt die Schrift in menfchlihe, und in 
Kämpfe, die und die böfen Beifter bereiten 2). Jene find alfo nicht 
an fih Wirkung des Teufels und der Höfen Geiſter, und jind 
nichts Böfes an fih. So wenig Hunger und Durft an fih ein 
fittlihes Böfe find: fo wenig diejenigen Triebe, welche für 
uns aus der Überfülle gewiffer Säfte entfiehen, die Entleerung 
fordern und in jedem Kalle, mag ein Reiz von außen hinzufoms 
men, oder nicht, auch herbeiführen. Eben fo ift es mit allen 
übrigen Naturtrieben und Affeeten, wie Zorn und Traurigfeit. 
Sie find nicht an fih das Böſe; fie werden es erft durch unfere 
Nachgiebigkeit gegen fie, beim Uberſchreiten des Maßes. Und fo 


mN;, up), nu), unterfehieven werden. Denn die anıma if in 
dieſem Zufammenhange nichts anderes als das nrevua in jenem: die 
höhere, vernünftige Pſyche; und der spiritus vitalis iſt die niedere, un- 
vernünftige, die auch die Thiere haben. ©. Ritter, Gef. der chriflt. 
Phil. I, 535. — Bon Zuftin bis auf Apollinaris herrſchte diefe Tricho⸗ 
tomie in der Anthropologie, die auch bei Clemens fi findet, wo er 
von der ompuzıny) yayı, Oder dem zreirmu üioyor redet. S. meine 
Anmerkung zu de Princ. II, 297. Nur ein aliud aliquid, quod inci- 
tamentum habeat proprium et commolionem ad malum provocan- 
tem, ein Biertes neben jenem Dreifachen, wollte Origenes verworfen 
wiffen (de Princ. 1. c.), damit nicht der Gedanke an zwei wirklich 
ſelbſtſtändige Seelen im Menfchen, wie der Bafilidianer Iſidor, Die 
Ppthagoreer (Clem. Strom. I], 488), Rumenius (Porpbyr. ap. Stob. 
Ecl. I, 836; f. Ritter IV, 565, Baur's Gnofid S. 216) und andere 
fie lehrten, entflände. Die niedere Geele if ein imperfectum, welches 
bei den Thieren im Blute, bei ven Menſchen durch den Anfchluß an vie 
vernünftige Pſpyche beſteht. 

1) Comm. in Ep. ad Rom. I, 466; Tom. in loan. XXXII, 432; de 
Prince. III, 301. 

2) 1 Eor. 10, 13. 
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vie eigentliche Ichheit des Menſchen, feine Seele, in bie Mitte 
geſtellt, und entweber giebt fie jeuem ober biefem ſich hin, um 
ein Geiſtiges oder Fleiſchliches zu werben !). 


-andere, daß das niebere pſychiſche Streben und Begehren nur in ve 
höheren meunſchlichen Pfyche zur Wirkſamkelt komme: de Prince. IH, 
206 seqgg. Vr betrachtete allerdings Geiſt umd Gele als ein Tre 
bares.” Tem. in. Matth. XIII, 570 unterfipeibet er Seele mb Gel 
des Elias: nur Ichterer war in Johannes bem Täufer, als ein von 
Geiſte Gottes Berſchiedenes, Befonderes, was dem Elias eigenthümliq 
war, und nun au dem Täufer ſich mitteilte, wie e8 von viefem ef 
len Glänbigen vor dem Kommen des Seren zu ihnen fi mitthen 
(Hom. in’ Lac. IV, 987). Nub Ibid. Tom. XVI, 726 treunt Drige 
nes ebenſo Weil und Seele des Herrn: jenen giebt berfelbe dem Baiı 
zuräd; diefe wird von ihm dem. Teufel Übergeben, ber fie jedoch nik 
feßzupalten vermag. Der Geiſt in diefem Sinne iR nichts anderes, als 
die Welfe, in welcher wir am @ötttihen Theil Haben, bas allgemsis 
Geifiige, Göttliche und Ewige in ms: vie Pipe IR das Beſonder, 
die Ichteit, die irdiſch menſchliche Erſcheinung. Berllert Ip wich, 
in den Böfen, ganz von dem Göttlichen hinweg, fo muß gefagt wer⸗ 
den, daß der Geift alsdann völlig von der Seele, die Individualität 
verlierend, fi trennt, um zu Gott zurückzukehren. Go ergeht es im 
Sterben den Böfen ; der Geiſt wird da von der Seele losgeriſſen, wäh 
rend bei den Gerechten die Serfe mit dem Geiſte in das Himmelreich 
eingeht: Ser. in Matih. p. 880; wo es nicht der heilige Geifl, fondern 
das Geiftige im Menſchen if, was von dem Niedern ſich abtremt. 
Doc if dies nur eine animae dissolutio atque divulsio, — adbibiti 
ignis ratione explorata, — — (qua) sine dubio ad firmiorem sui 
compaginem instaurationemque solidatur ; eine Berrentung, als Eis 
renfung, wie bei förperlichen Verrenkungen: de Princ. II, 229. Se 
giebt es denn doch nur eine Einheit des Geifligen im Menſchen, wel 
ches nur aus quasi binis animis befteft (Ib. III, 296). Das eigent 
lich Geifige im Menſchen, die höhere Pſyche, nennt Origenes bald 
arena, bald vuxij, je nachdem er vorzugsweife die urfprüngliche Bei: 
ftigteit unferer Ratur, oder die feßige Befchräntung bezeichnen will. 
Seine Dreitheilung wveüne, yurn, oösa (Tom. in Mattb. XII, 570; 
XVII, 807), ober spiritus, anima, corpus (Hom. in Exod. II, 137; 
Comm. in Ep. ad Rom. IX, 634), entfpricht in der Sache genan die 
fer anderen: anima, eorpus ac spiritus vitalis, nach Sap. Sal. 45, 11, 
wo yırz und nveine Larınov, wie in der cabbaliſtiſchen Theologie 
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dung gehört, neben der dabei immer unentbehrlichen Unterftügung 
durch Bott 1), Erfenntnig des Guten, oder dad Hervortreten 
des Sittengefeged im Innern des Menfchen. Für dad unmündige 
Kind giebt es Feine eigentliche Sünde, wegen des Mangeld an 
Einfiht; wenn aber die Vernunft hervortritt, fo entfteht bie 
Sünde, und wird wieder hinweggetilgt, wenn die Bernunft wächrt, 
und vollfommen wird 2. So lange der Menſch ohne Geſetz iſt, 
fo lange iſt er ohne Sünde: er tritt dann unter jenes, wenn er 
in dad Alter fommt, wo er, was Gefeg ift, erfennen, und wäh- 
len kann. Vorher wird, auch wenn er fündigt, die Sünde ihm 


und Schmerz, Glück und Unglüd, kann nur uneigeutlih (dı« Tv 
orevoywupiuy TÜr uvoudtar ir xuraypyos) gut genannt werden. Dies 
entwidelt DOrigenes am a. O. ausführlih, durchaus in floifcher Weile. 
1) Ib. p. 514 z7s Heius ouanvoius, neben der zpouipeos. ©. 0b. ©. 31. 
Und fo ÄR zu fagen (ib. 1. c.): ro roũ doyızou uyudor yunıor dorıv 
ine Tas npompioewg uvıon, zus Tijg Ouamreovong Heius Jurunsus To 
ra xullıcıa nporlouive. De Princ. III, 267: Non suffhcit ad perfi- 


ciendam salutem sola voluntas bumana, — nis — — divino vel iu- 
vetur, vel muniatur ausilio. Ibid. 279: Evidens igitur ratio est, 
quia — in bonis rebus humanum propositum solum per se ipsum 


imperfectum est ad consummalionem boni, adiutorio namque divino 
ad perfecta quaeque perducitur. Und hier ſchreibt Origenes weiter 
die initia et velut quaedam semina der Handlungen dem Wollen der 
Menfchen zu, mährend er die Förderung von außen fommen läßt. 
Hingegen ib. p.283 foll Die commotio sola et incitamentum provocans 
nos vel ad bona vel ad mala von außen, die Hingebung daran oder das 
Widerfireben aus dem eigenen Inneren fommen. Dan fieht, Origenes 
findet bald das eine, bald das andere durch die Beobachtung beftätigt, 
und vereinigt fo beide Arten Spnergismus, die, welche Gott den An⸗ 
fänger, den DMenfchen den Bollender fein läßt, und die andere, welche 
das umgekehrte Verhältniß annimmt. , 


2) Fragm. ex Exeges. in Luc. (bei Mai, Classic. Auct. IX, 69%): ir 
yip v7 rar Poeyar nlınia urlyainzog dorıy ij yuyn, ws udoyias uno- 
Avorons arıny narzog yiyov‘ dar dd — — deyal ron Äoyov TTopı'war, 
Tore dor riᷓe upaprias vploraraı, fwg — — Tor Äöyov atfarorrog 
zus relssouabvov — — rileov 7 Aron iEngarıcd7. 
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empfangen. wir zwar den Ausgangspunkt 2) und gleichſam ten 
Samen ber Sünde ſchon mit den natürlichen Trieben, aber er 
in dem Übermaße wird bie Sünde geboren 2), durch unfere Schuß. 
Das Fleiſch geläfet zwar wider ben Geiſt, ber Beift wider bas 
Fleiſch; fie find wider. einander, daß wir nicht thun, was wir 
wollen 5): aber nie betritt uns eine Verſuchung mit zwingender 
Gewalt über und, fo daß die Sünde nicht freie Entfchließung, 
nicht Schuld wäre; denn wicht über Vermögen, läßt ber geirem 
Bott uns verſucht werden‘), Wenn fihon die Borfteher ber 
Wettfämpfe nicht anders, als nach forgfältiger Prüfung bie Kampf 
Iuftigen zu einander gefellen, Knaben zu Knaben, Männer zu Män: 
nern, wie fie an Alter und Stärfe einander gewachlen find: fe 
müſſen wir aud der göttlichen Borfehuug es zutrauen, daß fe 
in die Kämpfe des Denfchenlebens jeden mit Weisheit und Gr 
rechtigkeit hineinweißt, je nach dem Maß: der vorhandenen Kraft, 
welche der Herzenskündiger kennt. Der eine hat gegerldein foldhes, 
der andere gegen ein anderes Fleiſch, diefer lange, jener Furze Zeit 
zu fämpfen, und vom Fleiſche wird der eine zu Diefem, der an- 
dere zu Jenem gereizt °). 

Solcher Kämpfe bedarf es, damit das Gute im Menfchen 
als freies Gute in ihm fei. In ihm kann es nicht, wie in Gott, 
als ein Fertiges fein: die freie Aneignung bed in Gott vorhan: 
denen Guten ift das Gute in ihm 6). Zu diefer freien Entſchei⸗ 








1) Initia (epyei) quaedam et velut quaedam semina peccatorum: de 
Prince. II, 279. So konnte Origenes allerdings doch ſchon die Re- 
gungen der Sinnlichkeit an fih für Sünde halten. S. Abth. I, 211. 

2) Dur diefen Gedanken dürfen wir hier den Gang der Erörterung am 
a. D. im Sinne des Spflems ergänzen. 

3) Sat. 5, 17. 4) 1 Cor. 10, 13. 

9) De Prioc. III, 277. 280. 

6) Sel. in Ps. 4 p. 565 (Philoc. c. 26): or nir our dr —XXX 
iorıv ij Tür dyadar gYuoıs, nüs doTıwous dnodeyoneros To» —XX 
asms Äoyor adıdanrag onoloynoas ür. — Und biefes freie Gute if 
allein das wahre Gut: alles Übrige, Gefundpeit und Krankpeit, Luft 
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gleicher Weife wie Adam, geräth er nicht allein durch feine Teibliche 
Abſtammung 7) von fündigen Eltern, fondern auch vermittelft feis 
ner Erziehung durch) Sünder und die Nachahmung ihres Beifpiels, 
in die Sünde hinein; fobald jedoch die Vernunft in ihm erwacht, 
fann er die Wege feiner Väter entweder verlafien, oder weiter fie 
fortfegen, — wobei denn bie göttlichen Heilsauſtalten und Heils⸗ 
einflüffe fih hülfreih ihm barbieten. Gute und böfe Mächte kaͤm⸗ 
pfen um ihn: jene, um ihn zu retten, biefe um bie Macht der 
„menschlichen“, natürlichen Berfuchungen zu verftärfen. 

Außer dem Böſen, weldes der Menſch in das Erdenleben 
theils hineinbringt, theild in feiner Leihlichfeit antrifft, find es die 
Einwirfungen ber böfen Geiſter auf ihn, womit er zu fämpfen- 
bat. Sie gewinnen Madt in uns, bald durch die von ihnen 
und in den Weg geftellten verlodenden Reize, ober die Leiden, 
bie fie hereinführen, um ung zur Ungeduld und Sünde zu verlei⸗ 
ten: wie fchon die Schlange im Paradiefe, nach dem Buche, die 
Auffahrt Moſe 2), auf Eingebung bes Teufels Mittel der Berfüh- 
rung wurde, und wie der Satan ſchon ben Hiob verſuchte °); 
bald erregen, nach zahlreichen Schriftftellen, bie feindfeligen Gei⸗ 
fter in und böfe Gedanken, Erinnerungen, Phantaftebilder *). 
Gemeinhin wird von und im Böfen, wie im Guten, der Anfang 
gemacht: wir überlaffen ung nachgiebig den natürlichen Trieben, 
hängen ihnen nach, flatt ihnen zu widerſtehen; darauf tritt bie 
feindliche Macht hinzu, und reizt und fpornt uns auf alle Weile 


1) — non solun ex semine (al. ex genere), sed ex institutlione susce- 
ptam. Omnes enim, qui boc mundo nascuntur, non solum nutriun- 
tur a parentibus, sed et imbuuntur, et non solum sunt filii peccato- 
rum, sed et discipuli. Ib. I. c. Bgl. oben ©. 21. 

2) Ascensio Mosis. &. Fabric. Cod. pseudepigr. N. Test. I, 839 und 
meine Anmerfung zu de Princ. II, 274. 

3) De Prine. I, c. 

4) Ib. 282. Wie Gott, fönnen, fo meint Drigenes, auch gute und böfe 
Engel auf uns unmittelbar einwirken. Bgl. Clem. Strom. VI, 824. 
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vie eigentliche Ichheit bes Menichen, feine Seele, in. bie Mitt 
geftelit, und entweber giebt fie jeuem oder dieſem ſich Hin, um 
ein Geiſtiges oder Fleiſchliches zu werden H. 


-andere, daß bas niedere pfychiſche Streben und Begehren nur in in 
pöheren wenſchlichen Pfyche zur Wirffamfelt fomme: de Prince. IH, 
206 seqg: Er betraqtele allerdings Geiſt und Geefe als ein Term 
bared. Tem. in. Matib. XII, 570 unterſcheidet er Seele uub Ge 
bdes Elias: nur Iehterer war in Johannes dem Zäufer, als ein von 
Geiſte Gottes Berfchlevenes, Befonderes, was dem Elias eigenipämiih 
war, und num auch dem Täufer ſich mittheilie, wie e8 von biefem al- 
len Giänbigen vor dem Kommen bed Herrn zu ihnen Fi miithell 
(Hom. in Lac. IV, 987). 1b Ibid. Tom. XVI, 726 trennt Orige 
nes ebenſo Wei und Seele des Herrn: jenen giebt derfelbe dem Baln 
zurüd; dieſe wird von ihm dem Teufel übergeben, der fle jedoch night 
fezupalten vermag. Der Geift in dieſem Sinne iſt nichts anderes, ala 
die Welfe, in welcher wir am Göttlichen Theil Jaden, bas allgemein 
Geiſtige, GSoͤttliche und Ewige in me: vie Pfpche IR pas Befonden, 
die Ichbeit, die irdiſch menſchliche Erfcheinung. Merilert ſich Diele, 
in den Böfen, ganz von dem Göttlichen hinweg, fo muß gefagt wer⸗ 
den, daß der Geiſt alsdann völlig von der Seele, die Individualität 
verlierend, fih trennt, um zu Gott zurückzukehren. Go ergeht es im 
Sterben den Böfen ; der Geiſt wird da von der Seele Iosgeriffen, wäh. 
rend bei den @erechten die Seele mit dem Geiſte in das Himmelreich 
eingeht: Ser. in Matih. p. 880; wo es nicht der heilige Geil, fondern 
das Geiflige im Menſchen iR, was von dem Niedern ſich abiremnt. 
Doch if dies nur eine animae dissolutio atque divulsio, — adhibiti 
ignis raione explorata, — — (qua) sine dubio ad firmiorem sui 
compaginem instaurationemque solidatur ; eine Verrenkung, als Ein- 
rentung, wie bei körperlichen Verrenkungen: de Princ. II, 229. So 
giebt es denn doch nur eine Einheit des Geiftigen im Menſchen, wel- 
des nur Aus guasi binis animis befteft (Ib. III, 296). Das eigent- 
lich Geifige im Menſchen, die höhere Pſyche, nennt Drigenes bald 
averaa, bald ywuyr7, je nachdem ex vorzugsweife die urfprüngliche Gei- 
ftigteit unferer Natur, oder die feßige Beſchränkung bezeichnen will. 
Seine Dreitfeilung wveüne, yurn, oösa (Tom. in Matthb. XIII, 570; 
XVII, 807), ober spiritus, anims, corpus (Hom. in Exod. III, 137; 
Comm. in Ep. ad Rom. IX, 634), entfpriht in der Sache genau die 
fer anderen: anims, eorpus ac spiritus vitalis, nach Sap. Sal. 45, 11, 
wo yırz und reine Lazınor, wie in ber cabbalififchen Theologie 
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laſſung, ein Menfch mit diefem, bald mit jenem feindlichen Geifte 
zu kämpfen, bald mit zweien oder dreien zugleich 1); doch kann 
nie der Einzelne auf einmal gegen alle kaͤmpfen. Dies ift für 
Einen Menſchen, und wäre er noch fo heilig, unmöglich; geſchähe 
es je, fo müßte die menſchliche Natur ganz davon: aufgerieben 
werden. Wie aber von funfzig. Soldaten, welche gegen andere 
funfzig kaͤmpfen, nicht jeder Einzelne gegen alle fireitet, und gleiche 
wohl jeder mit Recht es fagt: wir kaͤmpfen mit funfzigen, alle 
nehmlich mit allen; fo ift es zu verftehen, wenn der Apoftel jagt, 
dag alle Streiter Chriſti mit den fämmtlichen böfen Mächten, 
welche er aufzählt 2), im Kampfe begriffen find: alle find es, je 
Einer mit Einem, oder wie es gerade Gott, der gerechte Kampf⸗ 
richter, gefügt hat). Er ift getreu; er läßt und nicht über Vers 
mögen verfucht werden *).- jeder wird nur nad dem-Maße feir 
ner Kraft verfuchtz nicht als ob er nun auch durchaus fiegen 
müßte, fondern fo, daß er fiegen Tann, bei gehöriger Anwendung 
der ihm verliehenen Kraft. Gott verleipt nicht das wirkliche 
Ertragen der Berfuhung, — fo wäre fein Kampf; — fon- 
dern das Ertragenfönnen °). Der Feind hat über und nur Macht, 
die ihm von oben gegeben war 6). Gottes Weisheit, wie feine 
Gerechtigkeit, Teiten den Kampf. Und Urfacdhen, die früher find, 
ald die Einförperung der Seele, erflären ed, wenn fchon Kinder 
und Säuglinge unter der Gewalt böfer Geifter als Befeflene 
ftehen, oder zur Wahrfagerei getrieben werden. Manche Seele 
ift wachfam, weißt die böfen Geifter zurüd und zieht den Bei⸗ 
ftand der guten herbei; eine träge Seele dagegen erweitert un- 
vorfihtig den Raum für jene Dämonen. Sie lauern im Ber 
borgenen; fie fuchen die Seele in unbewachter Stunbe zu über: 


— — — un ——— — — 


1) De Princ. IIl, 281. 2) Eph. 6, 12. 
3) Ib. 284. 
4) 1 Cor. 10, 13. 5) Ib. 281. 


6) Ib. 287, nach Joh. 19, 11. 
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fallen: „unfer Widerfacher, der Teufel, gebt umher, wie ein brül⸗ 
lender Löwe, und fucht, wen er verſchlinge“ 1). 

Solcher Art. ift die Stellung des Menihen auf Erben. Mi 
feiner Willensfreigeit flebt er zwifchen Böfem und Gutem, von 
beivem angezogen. Giegreih iſt er in diefem Kampfe durch bie 
freie Hinneigung zu den Guten, durch das Gebet, welches bie 
Einflüffe der Dämonen entfräftet 9; und ben treuen Kämpfer 
unterftügt fortwährend Gott, nebſt allen guten Mächten. Denn 
ohne Gott ift nichts: es kann fein Gutes geſchehen ober Be 
ftand haben ohne ihn 3); und von jeher bedurfte die Menfd: 
beit zahlreicher Hülfen und Helfer zum Guten: aller zu ihrem 
Dienfte in die Eitelfeit des materiellen Lebens hineingefendeten, 
erlöfenden Geifter . Die Macht der böfen Geifler über uns 
hat zugenommen, durch unfer Verſchulden; aber ed hat audy Gott 
feine Hülfsleiftungen verftärft. In unferen letzten Zeiten, nahe 
vor dem Weltende, wo fchon die ganze Menſchheit dem änfer: 
ften Berberben fich zuneigte, wo nicht allein fie, fonbern auch ihre 
höheren Leiter und Helfer ermatteten, genügte ed nicht mehr au 
biefen: es bedurfte da die Welt, zur Wiederherftellung der ver: 
fallenen Zucht in der Leitung, wie im Gehorchen, der Hülfe des 
Schöpfers ſelber. Und darum erniebrigte ſich der eingeborene 
Sohn Gottes, das Wort und die Weisheit des Vaters, nahm 
Knechtsgeftalt an und warb gehorfam bis zum Tode, um diejeni— 
gen Gehorfam zu lehren, welche nur durch (freien) Gehorſam zu 
ihrer Seligfeit gelangen fonnten. Er ftellt die Geſetze des Re: 
gierens wieder her: durch feine Unterwerfung unter den Vater 
lehrt er die Lenker der Seelen wieder die vergeffenen Schranfen 
ber wahren Regierungsfunft. Gehorfam dem Bater bis zum Kreu- 
zestode, vollzog er, was von allen geſchehen fol, zuerfi an ſich 
jelber; und am Ende der Welt wird er mit allen, die er dann dem 


„— 2 . — — 


t) 1 Petr. 5, 2. lbid. 294. 2) De Orat. 245. 
3) ©. oben ©. 31. 373, 4) Bol. oben ©. 23. 
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bung gehört, neben der dabei immer unentbehrlichen Unterftügung 
durh Gott 2), Erfenntniß des Guten, oder das Hervortreten 
des Sittengefeges im Innern des Menfhen. Für dad unmündige 
Kind giebt es Feine eigentliche Sünde, wegen bed Mangels an 
Einfiht; wenn aber die Bernunft hervortritt, fo entſteht die 
Sünde, und wird wieder hinweggetilgt, wenn die Bernunft währt, 
und volllommen wird 2). So lange der Menſch ohne Geſetz iſt, 
fo lange iſt er ohne Sünde: er tritt dann unter jenes, wenn er 
in das Alter fommt, wo er, was Geſetz ift, erfennen, und wäh 
len kann. Vorher wird, auch wenn er fündigt, die Sünde ihm 


-. — — — 


und Schmerz, Glück und Unglück, kann nur uneigentlich (dıu Tv 
oTEvoxwpiuy Tay uroudtay iv xuraypr7os) gut genannt werden. Dies 
entwidelt Origenes am a. O. ausführlih, durchaus in floifcher Weife. 


1) Ib. p.571.: 775 Otiuſs ovanvoius, neben der zpouipens. ©. 06. ©. 31. 
Und fo ÄR zu fagen (ib. 1. c.): z0 Tod Aoyızou uyudor nınrov dorıw 
Fa Te T7S RpoWıpeOewS uvıon, nal Tg Ovanreovong Heius duvruntws TW 
ra nuddıcıu zposkouisw. De Princ. III, 267: Non sufficit ad perfi- 
ciendam salutem sola voluntas humana, — nisi — — dirino vel iu- 
vetur, vel muniatur ausilio. Ibid. 279: Evidens igitur ratio est, 
quia — in bonis rebus humanum propositum solum per se ipsum 
imperfectum est ad consummalionem boni, adiutorio namque divino 
ad perfecta quaeque perducitur. Und hier fchreibt Origenes weiter 
die initsa et velut quaedam semina der Handlungen dem Wollen der 
Menfchen zu, während er die Förderung von außen kommen läßt. 
Hingegen ib. p.283 foll die comımotio sola et incitamenlum provocans 
nos vel ad bona vel ad mala von außen, die Hingebung daran oder das 
Widerfireben aus dem eigenen Inneren fommen. Man fieht, Origenes 
findet bald das eine, bald das andere durch die Beobachtung beftätigt, 
und vereinigt fo beide Arten Spnergismus, die, welche Gott den An⸗ 
fänger, den Menfchen den Vollender fein läßt, und die andere, welche 
das umgelehrte Verhältniß annimmt. , 


2) Fragm. ex Exeges. in Luc. (bei Mai, Classic. Auct. IX, 690): iv 
yip vi) vor Poepar mini urlyaimros dorıy 7 vuxij,;, T7S adoyias uro- 
Avotons arzıja narzog ywiyov' idy dd — — upyal Too Aoyov vaopı'was, 
Tore doym T76 dpaprius vplorara, ug — — roũ Äöyov atsurorıog 
nu zelmonuivou — — rileor 7 Mapa Ikagarıcd). 
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ihm find auch alle vorläufigen Heilmittel in der Dienfchheit, dal 
Wahre in der Philofophie der Heiden !), und das Gefeg bei 
Moſe, womit er die Erlöfung der Menfchheit begann 2). Abe 
dies alles reichte nicht zu. Daher erfolgte, nachdem zu dem Ge 
fege noch die VBerheißungen hinzugefommen, und eine allgemein 
Verbreitung der Wahrheit über die ganze Erde hin endlich mög 


li) geworden, durch Chriſtus die volle Erleuchtung der Geifter). | 


- Die Bernunft in den Menfhen, dieſes Geiftige in ihnen, 
iſt vermindertes Geiftige, verdunfelte Vernunft, welche nicht meh 
die volle Waprheit anſchaut. Verluſtig ihrer urfprünglichen Er 
fenntniß Gottes, dem Niederen, Irdiſchen, Sinnlichen zugewer 
det, liegt fie jest fo fehr darnieder, daß fie zu dem Glanz te 
reinen Gottheit nicht wieder auffhauen, das Vollkommene, ob « 
gleih da ift, den Logos in feiner überweltlichen Herrlichkeit, nid 
feben fann *). Hierauf beruht die Nothwendigfeit der Ernien 
gung des Logog, in welcher er und Menfchen in menfchlicher ®r 
ftalt und Natur entgegentritt: er mußte, wenn und geholfen we: 
den follte, zu unferer Schwachheit ſich herablaffen, und als Mentt 
unter ung erfcheinen, um, fo uns erfennbar, ung zu ſich wire 
binzuziehen 5). Jeder Gattung der Geifter muß er auf ihrer Di 


1) ©. Abth. I, 325. 2) ©. oben ©. 361. 
3) C. Cels. VI, 692. 


4) Tom. in loan. XIII, 252: ... 70 dionurızov arm zo weiperor u. 


ovyaUaTor, 7 duvansvor re uvanıyas. Ausführliche Erörterungen Dirt 
Gedankens, daß die Seele für das Geiftige erblindete, findet man ibi 
Tom. X, 189; Tom. XX, 319. Die Affecte find es, die fie verbr 
ben: Hom. in Ierem. V, 154; oder die Sünde: c. Cels. VI, 72. 
5) Diefer Gedanke fohließt fih überall an in den fo eben angef. Stel. 


S. auch c. Cels. VI, 684: 0 Beög Aoyos . . . iylvero Güpf, iru zu | 


= co. N - ° , . = , 
0797 vro Ta un dvvapivov avıovy Blineıw xudo Aöoyos nv, zul a 
1} 3 N x - ⁊ = ® 
Vtoy 7, ai FeoS 79° ui Owmutın@g yE Aukovuevog au WC odot᷑ nie) 
⸗ 22 * - ‘ .. ⸗ 
yeAkouevos, dp davror xudei Torg ürrug apa, iv aUTong roman a0 
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gleicher Weife wie Adam, geräth er nicht allein durch feine Teibliche 
Abſtammung ?) von fündigen Eltern, ſondern auch vermittelft feis 
ner Erziehung dur Sünder und die Nachahmung ihres Beifpiels, 
in die Sünde hinein ; fobald jedoch die Vernunft in ihm erwacht, 
fann er die Wege feiner Bäter entweder verlafien, ober weiter fie 
fortfegen, — wobei denn die göttlichen Heilsanftalten und Heile- 
einflüffe ſich Hülfreich ihm darbieten. Gute und böfe Mächte fäm- 
pfen um ihn: jene, um ihn zu retten, dieſe um bie Macht der 
„menſchlichen“, natürlichen Verſuchungen zu verftärfen. 

Außer dem Böſen, welches der Menſch in das Erdenleben 
theils hineinbringt, theild in feiner Leiblichfeit antrifft, find es die 
Einwirkungen der böfen Geifter auf ibn, womit er zu kämpfen. 
bat. Sie gewinnen Macht in ung, bald durch die von ihnen 
und in den Weg geftellten verlodenden Reize, oder die Leiden, 
bie fie hereinführen, um ung zur Ungebuld und Sünde zu verlei- 
ten: wie fhon die Schlange im Paradiefe, nad dem Buche, die 
Auffahrt Mofe 2), auf Eingebung des Teufels Mittel der Verfüh⸗ 
rung wurde, und wie der Satan ſchon den Hiob verſuchte ); 
bald erregen, nach zahlreichen Schriftftellen, die feindfeligen Gei- 
fter in und böfe Gedanfen, Erinnerungen, Phantafiebilder *). 
Gemeinhin wird von ung im Böfen, wie im Guten, der Anfang 
gemacht: wir überlaffen uns nacdgiebig den natürlichen Trieben, 
hängen ihnen nach, ftatt ihnen zu wiberftehen; barauf tritt bie 
feindliche Macht hinzu, und reizt und fpornt ung auf alle Weife 


1) — non solum ex semine (al. ex genere), sed ex institutione susce- 
pam. Omnes enim, qui boc mundo nascuntur, non solum nulriun- 
tur a parenlibus, sed et imbuuntur, et non solum sunt filii peccato- 
rum, sed et discipuli. Ib. I. c. Bgl. oben ©. 21. 

2) Ascensio Mosis. S. Fabric. Cod. pseudepigr. N. Test. I, 839 und 
meine Anmerkung zu de Princ. Ill, 274. 

3) De Prince. I. c. 

4) Ib. 282. Wie Gott, fönnen, fo meint Drigenes, auch gute und böfe 
Engel auf uns unmittelbar einwirken. Vgl. Clem. Strom. VI, 824. 
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ben ganzen ewigen Logos felber hinab in die Körpermelt, ali 
förperlich Erſcheinenden. Zahlreichen Weltenreihen ift er nicht 
fhienen: in dem gegenwärtigen, zum Weltende fich neigenden As 
ift er als Erlöfer herabgefommen, und führt als folder al 
wieder zu dem Ziele, dem ewigen Uranfange, hin 2). 

So weit ift alles in biefem Lehrſyſtem in befter Übereinkim 
mung. Die Einheit des Göttlichen in Gott und in den gefdal 
fenen Geiftern ift der Ausgangspunft beflelben, und fein Abſchluß; 
biefes ganze Syſtem ift nichts anderes, ald ein Verſuch, bie wir 
lihe Welt und die Sünde in ihr aus der Vorausſetzung eine 
ſolchen uranfänglichen und innerlich ungerftörbaren Einheit zu er 
klären 2). Und die vorläufige Offenbarung derfelben in dem Gott: 
menfhen, von welder die Wiedervergöttlihung der ganzen Belt 
und Menschheit die Folge ift 3), mug Mittelpunft dieſes Eyfiem 
fein. Aber die große, vielverhandelte und nie auf dem Stand 
punkte, für welchen die Sünde ein noch Unüberwundenes iſt, völ 
lig zu erledigende Frage nah dem Weſen und Urfprunge ber 
Sünde *), verliert auch durch jene Grundvorausfegung nichts von 
ihrer Sprödigfeit, ihrem Widerftreben gegen ihre organifche Ein- 
fügung in die fpeculativen Syſteme. Bei Origenes ift die Ma: 
terie die Erfeheinungsform des Böfen, die Mannichfaltigfeit der 
menfchlihen Körper Zeichen des Abfalls von dem reinen, vollen 
Geiſtesleben; und die Seele, der eigentlihe Menfh, iſt wefent: 
lich in den Körper gewiefener, fündiger, oder von der Sünte 
doch irgendwie ergriffener Geifl.e. So fann es zwifchen dem Los 
gos und dem erfalteten Geifte, oder der Eeele, dieſem Eigen: 
thümlichen der menſchlichen Natur, feine innerliche Berbindung 
geben, bei welcher nicht entweder der Logos feiner völligen Sünt: 


1) De Princ. II, 173. 2) ©. oben ©. 314. 

3) Um der naxugssrys der Gefchöpfe willen, nicht zu feiner eigenen Ber 
herrlichung, fendete er den Logos in die Welt: c. Cels. IV, 506. 

4) Diefee aoAudgviinmtor zupu Tols ainsoıwraus Imrnau, 170 oder 7 au- 
nia, wie ed Euſebins (HE. V, 27) nennt. 
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Iofigleit und wahren Gottheit, oder die von ihm angenommene 
menfhlihe Natur eben deſſen beraubt wäre, wodurd fie eine 
menfhlihe if. Wird einmal in die Sünde der Unterſchied zwi⸗ 
fhen dem Göttlihen und Menſchlichen gefegt, wie in Drigenes 
Lehre, wo die Sünde eben die Beſchränktheit im Guten, Mangel 
deſſelben und nichts weiter if, fo giebt es Feine volle Gottesof- 
fenbarung durch die Menſchwerdung, und keine Bergöttlichung bes 
eigentlich Menfchlihen, fondern durchaus nur eine Entmenſchli⸗ 
hung des Söttlihen im Menfhen, und eine Vermenſchlichung bes 
Logos, die in die Sünde wirklich hineinführt. Diefen Schivierig- 
feiten konnte denn auch Drigenes nicht entgehen. Ihm ift die 
wahre Menſchwerdung Gottes Gewißheit, durch die Glaubensres 
gel, und fein Glaube ergreift fie; er will fie nachweifen, weil er 
muß, und leiftet dabei mit feinem Spftem mehr, als ed vermag; 
fo zerreißt die innere Folgerichtigfeit feines Syftems. Seine Lehre 
von der Menfchwerdung bes Logos, eine weientliche Fortbildung 
diefes Dogmas, gehört, wenn wir fie für fi, Tosgetrennt von 
dem Syftem, auffaflen, zu dem Beften, was er geichaffen hat: 
die Bollkändigfeit der menſchlichen Natur, die der Logos, in Leib, 
Seele und Geift, angenommen, fegte fie, zum erftenmale, durch Zer⸗ 
gliederung diefer Beftandtheile, ind Licht ). Aber in fein Sy: 
fiem kann Drigenes nur zwangsweife dieſes Dogma einflechten; 
es fteht darin ohne allfeitige, innerliche Berbindung. Doc hat er 
alles, was auf feinem Standpunkte gefhehen fonnte, gethan, um 
das Dogma mit feinen Grundvorausjegungen befriedigend aus: 
zugleichen. 

Der göttliche Logos, lehrte er, hat, aus Liebe zu den Mens 
ſchen, eirie volffändige menſchliche Natur, wie ihre Erlöfung es for- 
derte 2), angenommen, Sidtbar, in Geftalt und Körper, mußte 


1) Noch Clemens lehrte eine unmittelbare Bereinigung bes Logos mit ei⸗ 
nem menfchlichen Körper. S. Abth. I, 150. 
2) C. Cels. IV, 511: dıa gilardgmniar davrov intrworr, va xugydiru 


un’ ardpaner dvrnb. 
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er eriheinen, um darin feine geiftige, unfichtbare Gottes herrlichlei 
für uns barzuftellen: er mußte in einen menfchlichen Leibe fow 
men. Einen Leib aber giebt es nicht für den reinen Geiſt, for 
dern nur für die der vollen, reinen Geifligfeit beraubte Gech, 
diefes im Glühen für das Göttliche erfaltete, verminderte Geile 
eben. Deshalb mußte es eine Seele fein, nicht reine Geiftiglei, 
was die Bereinigung des Logos mit dem Leibe vermittelte; eim 
eigentlich menfchliche Geiſtesnatur mußte er annehmen. Und bie 
behauptet Origenes mit aller Entſchiedenheit ). Es durfte jebod 
1) Chriſtus Hat wahre drdgenorns, wie wahre Heuzys, und Yon beider 
darf nichts hinweggeleugnet werden: Tom. in loan. X, 165; XX, 320. 
Denn: oona Iynrov zul wur dsdpmaivm arllaßer 6 ühururos dr% 
Aoyos, c. Cels. IV, 511; vgl. Ib. III, 466; VII, 7066. De Princ. I], 
195: es if in ihm utriusque naturae verilas. Bgl. Ibid. IV, 372: 
suscepit non solum corpus humanum, — — sed et animam. (benfs 
Hom. in Luc. XIX, 954; c. Cels, III, 466. Wenn Origenes Tom. 
in loan. XX, 321 die Frage aufwirft, ob das Wort nur Fleiſch, wie 
Johannes fage, oder auch Menſch geworden fel, und Iebteres deshalb 
verneint, weil der Logos, wenn er Dienfch geworden, auch mit dem 
Menfchen, Zefus, wirflih wäre getödtet worden (— was doch durchaus 
nicht gefchehen iſt: c. Cels. VI, 705. Die Stelle c. Cels. V, 622 wi» 
derfpricht nicht; fie drüct nur die Abficht der Juden aus, den erfdic: 
nenen Logos zu tödten, wobei freilich Origenes einmal den Namen Logoe 
geradezu für Ehriftus braucht: iva amdeis zur Aoyor, were a7» Eruporägn 
arrar, Gurıa Heaontaı —): fo liegen darin nur die Keime ſowohl ver 
Alloiofe, als der Lehre von der Iinperfönlichkeit der menfchlichen Natur, vie 
der Logos annahm, nicht aber Zweifel an der Vollſtändigkeit dieſer von 
ihm angenommenen Menſchheit. Angenommen bat er fie für die Daucı 
feiner Erniedrigung,, und in feiner Erhöhung fie wieder abgelegt. So 
ift nicht der Logos in dem Menfchen aufgegangen, nicht das Göttliche, 
— was in diefem Spftlem nicht fein kann, — Menſchliches geworten; 
und infofern iſt ex nicht eigentlih ein Menfch „geworden; aber cine 
angenommene vollſtändige Menfchennatur und Seele wurde für ipn Organ 
feiner Offenbarung hienieden. Deshalb läßt denn au Origenes am 
a. D. das Wort des Herrn, daß man ihn, einen Dienfchen, d. i., das 
Menſchliche an ihm, zu tödten fuche (Joh. 8, 40), fliehen, und braucht 
neben dem Yrus oagxoroydeis, unter den Bätern zuerfi, ven Ausdruck 
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nun auch andrerfeitd die göttlihe Natur des Sohnes nicht aus 
ihrer wefentlihen Einheit mit dem Vater Iosgeriffen werben; feine 
ganze einfache, untheilbare göttlidhe Natur, die das AU erfüllt, 
überall ungetheilt gegenwärtig, mußte unverändert in dem Menſch⸗ 
gewordenen, wie außer und über ihm, fortbeftehen. Wie Tieß ſich 
nun ein wahres, vollfommenes Eingehen des Logos in eine Seele, 
in ein vermindertes Geiftesleben denfen? Drigenes entwindet fich 
biefer Schwierigfeit fcharffinnig, fo gut es fi thun ließ. Der 
Logos konnte von feiner reinen Geiftigfeit nichts aufgeben, ohne 
eine Beränderung zu erleiden, und dieſe ift eine Unmöglichfeit H. 
Es blieb nur übrig, feine Verbindung mit dem menfchlichen Leibe 
vermittelt der Seele herzuftelen, die, ihrer Natur nad gänzlich 
wandelbar, eben deshalb auch fähig ift, Dem Logos ganz ſich ans 
zuſchließen, Ein Geift mit ihm zu werden : nicht ausnahmsweiſe, 
jondern indem fie mit allen vernünftigen Wefen die Beſtimmung 
für eine folche Bereinigung theilt, welche alle einft auch wirklich 
erlangen. Eine Seele ließ fich denfen, welche zur innigen, vollen 
Gemeinſchaft mit dem Logos, wie fie die Geifter urfprünglich be- 


— 


Deus homo (8eurdgw70os), Hom. in Ezech. III, 366. Denn in ihm 
erſcheinen Göttliches und Dienfchliches verbunden, bis zum Ineingfein: 
venit Sermo Domini ad eum, qui de Virgine nascebatur,, id est bo- 
minem, — ut fierent ulraque unum, et consociaretur homo — — 
divinitali eius et naturae Unigeniti Dei, Ibid. Hom. I, 359; fo daß 
die Seele Zefu und der Logos nicht mehr zwei find, fondern eis Ev aI- 
Ankos Arkoyıoplvu zul erra, wie der Geift Gottes und der Geift der 
Propheten , der Orakel fpendende Dämon und die Stimme der Ppthia 
(c. Cels. II, 393), der Gläubige und der Geift des Herrn, oder wie Mann 
und Weib: dia To rundum 17 unpre neroyy7 dxeivor (Tov viov Tor 
dsor) 7yv Ton Tnooũ yuyyv, c. Cels. VI, 669. — über Clemens f. 
Abth. I, 150. 

1) Der Logos leidet durch die Berbindung mit der Menſchennatur gar 
feine Veränderung, fo wenig, wie der Arzt, der dem Kranken heilend 
nahe tritt; ber Logos nimmt am Leiden des Körpers und der Seele Jeſu 
feinen Theil, und es giebt Feine Berwandlung Gottes: c. Cels. IV, 511. 

Drigenes, Abth. 2. 25 
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faßen, wieder hingelangt. Nur hört eben damit dieſe Seele an, 
erkalteter, begrenzter Geift, oder Seele zu fein. Und Drigens 
wollte überdies für jene erlöfende Bereinigung mit bem Loge 
nicht eine wirklich einft gefallene, allmälig wieber erhobene Seele, 
er wollte mehr. Eine Seele follen wir und denfen, die von Au 
fang .an und ſtets mit dem Logos innigft eind geblieben, ihr 
Liebe zu ihm, die Verbindung mit ihm niemals, durch Erkalten 
in dem Glühen, aufgegeben, die fih ganz in ihn verfenfend, gam 
ihm bingegeben, unfähig zu fündigen ’) dur bewahrte Sündle 
figfeit 2), ganz in ihn vergottet werden, fo daß nun beide nidt 
mehr zwei, fondern ganz, dur Miſchung des Weſens, eins ge: 
worden find 3. Wie das Eifen, von dem Feuer ganz durchgfüht, 


1) De Princ. II, 198: Hacc anima, quae Christi est, ita elegit diligere 
iustiliam, ul pro immensilate dileclionis inconvertibiliter ei atque in- 
separabililer inhaererel, ila ut proposili firmilas et affectus immen- 
silas et dilectionis inextinguibilis calor omnem sensum conversionis 
atque immulationis abscinderet, et quod in arbilrio erat positum, 
longo usus affectu iam versum sit in naluram: ita et fuisse quidem 
in Christo humana et rationabilis aniıma credenda est, et nullum 
sensum vel possibilitatem eam putandum est habuisse peccali. 

2) C. Cels. III, 488: allein unter allen ift Jeſus ohne alle Sünde. Hom. 
in Luc. XIX, 954: Omnis quippe anima hominis, antequam ad vir- 
tutes veniat, vitiis sordidatur. Porro anima lesu nunquam peccan 
sorde maculata est. ©. au Tom. in Ep. ad Rom. III, 515. Diefer 
Seele allein konnten der Logos und der h. Geift fih ganz mittheilen. 

3) C. Cels. III, 474: Der flerbliche Leib und die Seele Jeſu find ganz 
mit dem Logos eins geworden, 77 zuds Fxeivor oV Movor xoswrin, 
alld xal Evaaosı ui arungpans, fü daß man fagen muß: (arre) Ta 
Intivov OEormıog nexosmunxore si; Ieor nerußeßinxirau. Dem Leibe 
geſchah dies durch Verklärung, die in Verflüchtigung alles Matericlien 
endet (ib. I. c.), der Seele durch gänzliches Aufgehen in den Logos. 
Vgl. de Princ. Il, 196. Hier liegen Keime der monopppfitifchen Lehre, 
wie andererfeits Origenes (dyophpfitifch) fagt: Tor ürdgwzor, 5» „urs- 
Angew“ (0 nywroroxos auons xtiosws), und die communicalio idioma- 
tum verbalis fennt: 10 äinsyapögera (die Prädicate) onxirs ws nepi 
do zurar aruyylileodaı, add’ eig ep iros, Tom. in loan. l, 32. 
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gänzlich Gluth if, die zuletzt gar nicht mehr die Kälte aufnimmt, 
fo ift die Seele, die dem Logos ganz fih hingab, in allem ihrem 
Denten, Fühlen, Thun, durchglüht von feiner Weisheit, feinem 
Logoswefen, feiner Gottheit, mit ihm eind geworden, und zwar 
unwandelbar I. Kine folhe Seele ift nimmermehr wirklich Seele 
im Sinne des Syſtems 2). Denn da ift eben dies der Seele eis 
gen, daß fie erfalteted, aus der Gemeinfchaft mit dem Göttlichen 
berabgefunfenes Geiſtesleben if. Der hier vorhandene Wibder- 
fpruch fonnte nur gemildert, nicht gänzlich aufgehoben werden 3). 


Der Herr hat aus beidem, Göttlihem und Menſchlichem, eins gemacht 
(Ibid. I. c.). So ift er ourderog, c. Cels. I, 381; II, 403, und doch 
volltommene Einheit in diefer Zweiheit, als Yeus ZAndvdws iv urdpw- 
zirn yıyy wal owaarı (Ibid. II, 466). 

1) De Princ. II, 199. Bgl. c. Cels. V, 608: or zıya (Tov Aoyor) r7 


Tnooũ nakora nepa nacay yoyıv yızl) oxım0duı xal zrücdai gayır, 


nörov Teltios ywpmous dedirnuivou rijv axpuy Meroyny Tob arroäoyor, 
xub TS uUrogogiag, zul r̃c —X 

2) Origenes ſagt es Hom. in Lev. XII, 253: quod anima Christi ex 
genere et ex substantia fuerit humanarum omnium animarum. Gie 
iſt gefchaffen, wie alle übrigen (creala est et Unigenili deitate poste- 
rior, Comm. in Ep. ad Rom. I, 515), und hat ihre Geſtalt und Bil- 
dung Durch den Logos: Tom. in loan. I, 32. Doch muß er felber Hin- 
zufügen (Hom. in Luc. XIX, 954): quamquam — — plus aliquid 
anıma illa habuit, quam ceterae hominum animae. Es iſt dieſes 
Mehr die in der That fie völlig der Reihe der Seelen entnehmende 
Sündloſigkeit. 

3) Zu leicht geht über die Frage, wie der Logos mit einer Seele ſich ver⸗ 
binden konnte, Dorner in feiner Lehre von der Perſon Eprifi I, 2, 
681 hinweg, wo er in dem Begriffe einer ſündloſen Seele bei Orige⸗ 
nes feine Schwierigfeit findet. Eine fündlofe Eeele if eben bei jenem 
nicht Seele, fondern Geiſt. Und wollte man fagen, ein reiner, nie 
gefallener Geift vermittelte die Bereinigung des Logos mit dem menſch⸗ 
lihen Leibe, die Seele Chriſti fei nur das niedere Pſychiſche, Begeta- 
tive des Körpers: fo würde man überfehen, daß diele Seele im Tod⸗ 
tenreih, getrennt von tem Geile, predigt (f. unten), wie daß doc 
auch der reine Geiſt nur durch Berendlichung, Beſchränkung, Sünde, als 
Seele, in das Körperleben eingehen fann. Nur durch die Annahme, daß 

25* 
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Jene Annahme, dag alle geichaffenen Beifter unterhalb der De 
feinsfphäre des Göttlihen, oder unterhalb des heiligen Geiſt, 
eine Einheit mit einander bilden, alle wechfelfeitig an den Zufis 
den aller Antheil nehmen; daß alfo die einmal in die Geiſterweh 
eingetretene Sünde alle irgendwie berührt, muß wieder hier hie 
zugenommen werben. Ihr fchließt fich die fernere Behauptung an, 
daß Manche tiefer, als fie es verfhuldet hatten, weil es fo bei 
Heil des Ganzen forderte, als Retter, Lehrer der fehr tief Or 
funfenen, binabgefendet werden !), und biefer Erniedrigung, ob 
fhon nicht ohne Seufzen, fo doch ohne Widerfireben, auf Hof: 
nung, fih unterwerfen 2). So fonnte denn auch wohl bei jene 
Logosſeele ein Eingehen in bie feelifhen Zuftände angenommen 
werben, welches nicht eigene Sünde, welches nur aufopferunge 
volle, Übernahme der dur den Zall, — bie Sonderung und Glie 
derung im Geifterreiche, — unausbleiblichen Beengung und Beidrär 
fung auch ihres eigenen Geiftesbafeins, oder nur liebender Gehen 
fam if. Die Menfchwerbung des Logos war feit dem Fall ter 
Geifter Nothwendigfeit, wenn fie gerettet werden follten, Abficht 
des Logos, und eben deshalb aud zugleich des Geiſtes, der ie 
gänzlich alles wollte, was er, den er liebte, wollte. Und fo mußte 
diefer Geiſt auch ein Diener der Menfchwerdung ded Logos, ober 
Seele, durch welche derfelbe mit der Menfchheit als Menſch in 
Berbindung treten fünnte, werben wollen, und es werben 3). (Ei 


doch diefe Seele Jeſu nur trägt an fremder Schuld , und in eigentlid: 
Gemeinſchaft mit der Sünde nur tritt durch ihre Geburt in dag leid⸗ 
lihe Leben, konnte Origenes nachhelfen. — in Theilnehmen Jeiu 
an der menfhlihen Sündpaftigkeit behauptete auch neuerlich Keride, 
in den theoll. Etudien und Kritt. Jahrg. 1843 Heft 2. 

1) ©. oben S. 23. 113. 360. 2) Rom. 8, 20. De Princ. I, 153. 

3) Tom. in loan. XX, 331: 7 air rot ’Inoo® yıyı, ev ıy davryg Tuyga- 
rovae 1eÄnormts, iv den xul aa aiypanarı nv" nu ineider dfeindı- 
Ivia, 16 uneoıuldas uao Ton nargis, uriluße vo in 176 Mupius awpu. 
Ind fo wurde auch der Logos von Bott zu den Sündern gefendet ala 
Arzt: c. Gels. IT, 488. 
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nicht zu werden, würde nicht nur eine Unmöglichfeit, es würde 
für jenen Geift eben Widerftreben gegen Gottes Heilsplan, Zer- 
flörung der mangellofen Gemeinfchaft mit dem Logos, Sünde ge- 
wefen fein, und war dann doch audy wieder nichts anderes, ale 
ein Erfalten in der Liebe, oder Seelewerden. Und noch eing 
fügt Drigenes hinzu. Das Eingfein der Togosfeele mit dem Goͤtt⸗ 
lichen in ihr fällt ganz in das Außerzeitliche, das göttliche Heute, 
Erfi mit dem Eintritt Jeſu in die Menfchheit beginnt die Vers 
Dichtung jenes gefchaffenen Geiſtigen in Seele, das theilweife Her- 
austreten deffelben aus der vollbewußten Gemeinfchaft mit dem 
Logos, fein Schlummer in der Zeit des Kindesalters Jefu, und 
das allmälige Wiedergewinnen der vormaligen Klarheit und Fülle 
des Dafeind 1. Und die gänzliche Wiederauflöfung alles Seeli- 
fhen, Menfchlichen an dem Erlöfer in feine ewige Gottheit, ift 
wieder das Ziel dieſes Entwidelungsganges, welches jenem Ans 
fange entjpridht: die menfchlihe Natur des Herren verfchwindet 
wieder in feiner Erhöhung ganz, fo dag von ihm nichts, ald das 
Göttliche, der Logos bleibt. Bor der Dienfchwerbung gehört die 
Seele Jeſu dem zeitlofen göttlihen Heute, der Ewigfeit an: nad) 
der Erhöhung des Herrn fehrt fie in diefelbe zurüd, als Gottheit, 
als Logos, ohne noch ferner ein anderes zu fein 2). 


1) Bor der Menſchwerdung war diefer Geift in der Fülle der Gottheit (I. 
Tom. in loan, Il. c.; Hom. in Luc. XX, 956: — — id quod anıise- 
rat resumebat, et replebatur virtutibus, quas paulo anle assumto 
corpore visus fuerat relinquere), und die Cherubim vor dem Throne 
Gottes, d. i. der Logos und der h. Geift, hielten ihre Angefichter einans 
der über diefer Heiligen Seele zugekehrt: per quod concors ei et con- 
sonus a Filio Dei et a Spiritu sancto divjnilalis sensus infunditur, 
Comm. in Ep. ad Rom. III, 515. Und hinabgefliegen in das Erden: 
eben entwidelte fich diefer nun Seele gewordene Geift wunderbar fchnell: 
Hom. in Luc. XIX, 954. 

2) Hom, in lerem. XV, 226: ei xui 7% ürdpwaog (6 owrju), uädı vor 
or’dunws dorıy ürögwnos., Hom. in Luc. XXIX, 967: tunc homo 
fuit, nunc aulem bomo esse cessavit, — — Jeder unfterblid Ge: 
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Dies if die Auffaffung des Origenes, bei welcher zwar rk 
tig die Urhebung der Erlöfung von Gott und dem Goͤttlichen & 
EHriftus, nicht von der Seele, die nur die Mienfchiwerbu; 
vermittelt, hergeleitet wird 2); Hei welcher jedoch bie menik 
lihe Natur des Herrn, — dies war bei den Grundvorausſezn 
gen bes Syſtems nicht zu vermeiden, — lediglich als vorüber 
hende Erfcheinung gilt 2), die Teinen anderen bauernden Gehe 
bat, ald den bes Böttlihen in ihr. Die menfchliche Perjöntik 
feit bes Erloͤſers if bier nur ein Berfchwindendes, ohne ewig 
Fortdauer; und fie kann auch in diefem Syſtem nicht Beſtand m 
halten, weil da alles Menfchliche, Seelifhe, — auch in uns bei, 
woburd wir Menfchen, ober befchränfte, gefallene Geiſter find, — 





worbene if} nicht mehr Menſch, fondern Gott (göttlihe Natur); wi 

“ follen alle e8 werden (Ibid. I. c.). — Die Erhöhung des Herrn betrif 
eben nur feine menfchlihe Natur, und befteht in ihrer völligen Idert⸗ 
ficirung mit dem Logos: zo amxirı Eregov aırıy siras vol Äsyon, alla 
109 arrir ara, Tom. in loan. XXXII, 446. Daſſelbe fagt Tom. in 
AMlatih. XV, 687. 

1) Die Seele ift das Sühnopfer, das Löſegeld, nicht die göttliche Natm 
des Herrn (Tom. in Matıh. XVI, 727); aber nur von Diefer geht 
dieſe Sühnung, überhaupt die Erlöfung aus: verfluht iſt, wer auf 
Menfchliches feine Hoffnung bauen wollte, IIom. in lerem. 1. c., nad 
Ser. 17, 5. Indeſſen, wie wäre ed geworden, wenn es Feine Seele 
gab, wie iene, die mit dem Logos gang vereinigt blieb ? wie wird es 
bei fpäter erneuertem Abfall der Geifter fein, wenn unter ihnen feine 
die volle, reine Kiebesgluth bewahrt? wie wird die Welterlöfung dann 
erfolgen fönnen ? und wenn fie ohne fündlofe Seele nicht erfolgen kann, 
hat dann nicht diefe doch urheberifch Antpeil an ipr? Origenes unter- 
läßt es, diefe Fragen aufzumwerfen, deren Löfung neue Weltäonen über 
nehmen mögen, ſich beſcheidend, Bergangenpeit und Gegenwart zu er 
Hören, und jene urheberifhe Betheiligung der Seele Jeſu beim Erlo⸗ 
ſungswerke einfach zu verneinen. Dies fonnte er, weil die Seele Zehn 
doch immer nur vermittelnd eintritt: die Urhebung geht durchaus nut 
von dem Logos aus. 

2) In der That wie ein Drama, nad dem Ausdrude des Clemens, jevdoch 
ehne bloßer Schein zu fein. ©. Abth. I, 443. 
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verfchwinden foll, um wieder reine Geiftigfeit zu werden. Es 
find hier Sünde und Endlichfeit, Beichränfung, Menfchlichkeit, 
Seelenleben nichts als Wechfelbegriffe, die einander völlig deren. 
Wie fünnte da die Menfchheit des Sohnes Gottes fein Borüber- 
gehendes, wie etwas anderes fein, als Theilnehmung deſſelben 
an dem fündhaften Erdenleben aus Erlöferliebe, zur Zerftörung 
diefes eigentlich Menſchlichen? Und diefe Theilnehmung des Soh⸗ 
nes, fein Eingehen in die menfchlichen Zuftände, feine Verleib- 
lihung, muß nun auch aufs Außerfte befchränft werden; es darf 
davon dieſes Syſtem nur das durchaus Unentbehrliche gelten 
laſſen. 

Origenes Lehre vom Leibe des Herrn erinnert an die doke⸗ 
tiſche Anſicht, in mancher Hinſicht ſtärker, als die ſeines Lehrers 
Clemens. Und doch entfernt ſie ſich vom Doketismus im Grunde 
weiter, als dieſe. Clemens, welcher eine unmittelbare Verbindung 
des Logos mit dem Körper annahm, ohne Dazwiſchenkunft einer 
menſchlichen Seele 7), war dadurch genöthigt, eine völlige Affect⸗ 
lofigfeit des in das Fleiih gefommenen Gottes zu behaupten. 
Wie er nun fchon den Weifen allen Aufregungen und Begierden 
entnommen dachte, allein die pfychifchen ausgenommen, welche bie 
Erhaltung des Körpers fordert, und die man deshalb die unver: 
äußerlichen 2) nannte: fo glaubte er nun auch von diefen Tegteren 
den Sottmenfchen befreien zu müflen. Schledhthin follte er affect- 
108 fein 3). Der heilige Leib des Herrn, meinte er, wurde uns 
mittelbar durch die Kraft Gottes erhalten, bedurfte feiner Spei- 
fen, und genoß fie nur deshalb, um es zu erweifen, daß fein 
Leib ein voirflicher Leib, wirflihe Materie fei, fein Schein, wie 
es gleichwohl behauptet worden ift *). Er fonderte jeboch diefe 


— — — — — 


1) Ebenda S. 150. 

2) Madn udsupima xui guoınu. 

3) Strom. VI, 775: 0 nwryg urutarkas unudns yr 
4) Ibid. 1. c. 
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Speifen nicht wieder ab 2); und biefer Leib Fonnte wohl burd 
bohrt, verwundet werden, als wirklicher, durchdringlicher Körpe, 
nicht aber dabei Schmerz empfinden, weil biefer Leib, an fid ler 
los, allein vermittelt des Logos lebte, empfindungslog 2). Dir 
genes legte dem menfchgeworbenen Logos eine menfchliche Sec 
bei. _ So konnte er bie körperlichen, unveräußerliden Empfindes 
gen auf diefe zurüdführen. Er lehrte, bag Jeſus hungerte um 
Speifen verbraudte, wie wir. Wenn er vierzig Tage fie entbeh⸗ 
ren fonnte, fo haben Mofes und Elias bafjelbe vermocht. Un 
auch er wurde müde auf dem Wege, und bürftete. Dies alles war 
fein Schein: er felber fagte, daß er effe und trinfe 5), und ki 
Speife gereichte feinem Körper zum Unterhalt. Aud des Schlafe 
bedurfte er, und er ſchlief; felbft töbtlihe Trauer fonnte er empfin 
den *): nicht der Logos, fondern allein ber Leib und die Seele’). 
Die Äußere Erſcheinung des Heren war für den gemwöhnliden 
Anblick ohne Geſtalt und Schönheit, ja haͤßlich, jedoch fein An 
geficht nicht ohne Adel, feine Geſtalt vielleicht nicht Flein 9). 
Aber vermittelft der hier vorhandenen engen Verbindung und Ber: 
mifhung des Göttlihen und Menſchlichen?) empfing felbft der 








1) ©. Strom. III, 538, und zu d. Stelle Gieſeler (Clementis Alex. et 
Origenis doctrinae de corpore Christi. Gotting. 1837 p. 12). 

2) Strom. Il, 470. 471. 

3) Mattp. 11, 19. 

4) Comm. in Ep. ad Gal. p. 690. 

5) C. Cels. IV, 511. 

6) Nach ef. 53. C. Cels. VI, 689: onodoyoruerwg Tosrus yiypazıa. 
1a zeoi ron dvossdig yeyordrus To "Inoov owuu, ou ur, cs intidaıa, 
ui üyeris" ordi oupüs dmlovrw, orı nungor av. Pf. 45, 5, in den 
Zeiten nach Augufiin der Beweis für die äußere Schönheit des Herrn, 
bezog Origenes auf die Gottheit deffelden. Nach Auguſtin war Cpri- 
flud non carne, sed virtute formosus, und unbefannt, wie er ausſah. 
Chryſoſtomus Hom. 27 zu Matth. 8, 18 entſchied für die Schönheit. 
Über Clemens Aler. und Andere f. Spencer zu d. St. Bgl. c. Cels. 
I, 369; Tom. in Matıh. XI, 548. 

7) Tom. in Matıh. XVI, 727: ov Ara ur 'Igoovv uno Toi Xgsaror, 
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u Leib eine vorzügliche Beſchaffenheit. War doch auch derſelbe nur 
n freiwillig angenommene Erfcheinungsform für ben Logos, nicht 
5 ein wegen früherer Berfhuldung der Eeele ein für allemal, auf 
} die ganze Dauer des Erdenlebeng, in beftimmtem Grabe der Ver⸗ 
ı Dichtung vorhandener Körper. Er war nur da, um bie Gottheit 
des Logos in einer den gefallenen Geiftern wahrnehmbaren Weiſe 
durchfcheinen zu Taflen. Jeder Wefengattung mußte er in ihr 
angemefjener Form und Art erfcheinen, den Engeln als verflärter 
Engelleib, den Menfchen als menfchlicher Körper. Wie nun von 
dem Göttlihen, welches dieſer Körper offenbarte, jedem fo viel 
fund wird, als er auffaßt, — vom Lichte der Sonne fo viel, als 
die Stärfe des Auges zuläßt 1: fo war diefem Körper eigen, von 
dem Göttlihen jedesmal eben fo viel durchfcheinen zu laſſen, als 
von dem Beſchauer gefaßt werben fonntee Den Sinnen wahrs 
nehmbar theilte fih, wenn er feinen Züngern die Gleichnifje deu- 
tete, die Verklärung feines Geiftes auch feinem Leibe mit. In 
voller Verklärung fahen ihn die Jünger, die er mit fih auf den 
Derg der Verklärung nahm, weil fie dazu fähig waren. Andere 
erfhien er den Mühfeligen und Beladenen, anders denen, welche, 
genefen dur ihn, oder gefund, ihm auf die Berghöhe folgen 
fonnten. Die verblendete Menge, weldhe den Judas nad) Geth- 
femane begleitete, konnte ihn, bei diefer Wandelbarfeit feines Kör- 
pers, und unfähig, von ihm etwas aufzufafien, gar nicht anders, 
ale vermittelt des Zeichend des Judas, erfennen. Nacd der Auf 
erftehbung wurde die Berflärung biefem Körper, für die Zeit der 
vierzig Tage unverlierbar, eigen, und eben deshalb, weil nicht 
alle diefen Anbli ertragen konnten, erſchien der Auferftandene 
nicht allen, und felbft den Jüngern nur felten 2. So hatte ber 
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alla zoll ον oda #9 eiras Imooiv vor Xgsarov zul mv yoyıv 
Lob RO 709 ApwroToxovr Tunng wuineug" ulde xub To O@pu wor, 
ws aldor, 8 dei ovrag dronuam, tiv $v odov Touto, org 0 nollw- 
HEvoS TW xu0im iv Avebuu dorıy, 


1) Hom. in Gen. I, 55. 2) C. Cels. Il, 434. 
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Herr verfihiedene Geſtalten. Manche fahen bei ihm weder Ge 
flalt, noch Schönheit, nichts als einen unanfehnlichen Leib, ge 
ringer als alle übrigen menfchlichen Körper 1); und anderen m | 
fohien er in anbetungswürdiger Verklaͤrung. Es erflärt Dies die 
Befchaffenheit der Materie, die ihrer Art nad aus jedem Zuftank 
in jeden anderen übergehen kann 2). Und nicht nur zweierlei Er: 
fheinungsweifen hatte diefer Körper: jedem Einzelnen erfchien «er, 
— eine Überlieferung verbürgt ed, — wie jeder ed werth war. 
Sp fonnte das Manna in der Wüſte manderlei Gefhmad au 
nehmen, wie dem Leibe und der göttlichen Natur nach CEhrifiu 
Berſchiedenen Verſchiedenes if >). | 

Der Körper Jefu war nad Drigenes, died leuchtet ein, eis 
wandelbarer Leib, fhon vor ber Auferſtehung: durch Diefelbe ging 
er dauernd, und zwar je mehr und mehr in bie Berflärung über ®), 
die mit völliger Verflüchtigung fih abſchloß. Er war nur Werf- 
zeug unferer Erlöfung,, nicht Selbflzwed; und jeder Körper it 
nur ein Vorübergehendes. So ift des Herrn Leib zwar vollfom 
mener, als jeder andere Körper 5), aber doch gleichartig jedem 
anderen, ein fterblicher Leib, weldher der Reinigung bedürftig 
war 6); und er ift, wirklich geftorben, wirklich auferftanden 7), 
auf feine Weife ein Schein 9). 


1) €. Cels. IV, 511, nach Gef. 52, 14. 2) Ibid. VI, 690. 

3) Ser. in Matth. p. 906; und ganz fo auch das Fragm. bei Makarius 
CEhrpſoceph. in der Orat. XV in Luc., bei de la Rue II, 983. 

4) C. Cels. Il, 434. Schon zu Origenes Zeit wurde über die Befchaffen: 
heit des Verklärungsleibes vielfach geftritten: IIom. in Luc. XVII, 952. 

5) Ib. I, 451: .. . ompurog, ou novor Ws ir urdpwnirog oaauaı dur- 
plyorvos, allu zul rar nurrwy ngeirroros. Wie es Mißgeburten giebt 
unter den Menſchen, fährt Drigenes fort, fo auch diefed zurrn za- 
pudutov omua, Eyov Mir 14 xowor 700g Toug wrÖgumnong,.. . . £yor 
dE rs xul ifuigerov. — Ib. p. 884: 170 nwua wnron nu Beiorspor 
rap Tolg noddolg, xul nur Te Onpuvopsvov GEov omg. 

6) Hom. in Luc. XIV, 948. 7) C. Cels. II, 402. 403. 


8) Ein owau, ws uno Omdeius, drdpwnıror, zul Iariron —X— 
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Die Borzüge diefes Körpers erflären fih durch die jungfräu: 
lihe Geburt. Ohne väterliche Zeugung entftand ber heilige Leib 
des Herrn ), nah der Weiffagung des Propheten). Joſeph 


dentixor, Ib. I, 383; ein Körper, welcher Blut enthielt, nicht öywg der 
bomerifhen Götter: Ib. II, 416. Wenn Origenes Hom. in Luc. XVII, 
952 die tadelt, welche ein tale, quale nos habemus, corpus dem 
Exlöfer beilegen, fo ift ed da die jungfräulicde Geburt, die den Unter⸗ 
ſchied macht. Ib. Hom. XIV, 948 befämpft er aufs beſtimmteſte den 
Doketismus. Dan kann den Doketismus nur dann bei Origenes fe- 
ben, wenn man andere Begriffe von Materie umd Leib zu Grunde 
legt, ald er. Dit anderen, richtigeren Begriffen von dieſen verträgt 
fih feine Lehre von dem Körper Jeſu freilich nicht, und wenn man gel« 
tend maden will, daß diefelbe weientlihe Merkmale wirklicher menfch- 
licher Körperlichkeit ausfchließt, fo kann man Origenes, nebfl Elemeng, 
zu den Dofeten rechnen. Dies if fchon frühzeitig gefchehen: ſ. Pam- 
pbil. Apolog. c. 5 p. 32. Und Hieronym, Ep. 41 ad Pammach. et 
Ocean. will war den Origenes nicht des Doketismus zeihen, aber findet 
doch bei ihm nur einen geiftigen, ätherifchen Leib des Heren, einen untafl: 
baren, der Schwere und dem Anblid der Augen entnommenen Körper. 
Bei der Verflärung zeigte er fich fo theilweiſe; im Übrigen findet fich in 
den von Hieronymus überfeßten Homilien über den Lucas (XIV, 948) 
die ausdrückliche Behauptung des Gegentheild. Gennadius (de Dogm. 
eccll. c. 2) rechnet Origenes zu denen, welche lehrten, daß Chriſtus 
feinen Leib vom Himmel herniederbrachte, obgleich doch Origenes fel- 
ber dieſe Anficht ausprüdlich verwirft, Hom. in Luc. XVII, 952; 
und Zonaras (I. II) meinte gar, er habe die Abflammung Jeſu von 
Maria geleugnet. Unter den Neueren haben Huetius (Origen. II, 3, 11) 
und ®iefeler am a. DO. ihn gründlich vertheidigt, und die wahre Sach⸗ 
lage entwidelt. Gleichwohl erneuerte Bauer in der Geſch. der Lehre 
von der Dreieinigfeit I, 227, die alte Anflage. Die Streitfrage wird 
zum Wortfireit. Im Zufanımenhange feines eigenen Syſtems war Ori- 
genes nicht Doket, weil der Körper, welchen er Sefu beilegt, ganz 
Körper im Sinne dieſes Spflems iſt; nehmlich Erfiheinungsform der 
Seele Jeſu und des Logos, der mit ihr fi verbunden hatte. — Die 
fpäteren Lehren vom Leibe des Herrn, insbefondere die des Hilarius 
Pict., monophyfitifcher Lehrer und des Philippus Harwengius f. bei 
Gieſeler am a. D. p. 22. 

1) Hom. in Luc. XIV, 948, weshalb auch der Heiland fid einen Wurm 
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erhält in der Schrift nur als Pfleger der Kindheit Jeſu den dr 
senden Baternamen; oder vielleicht auch deshalb, weil zur Bob 
fändigfeit der vierzehn Blieber in den Theilen bes Gefchlechtk 
verzeichniffes bei Matthäus feine Aufnahme in daffelbe erforverlid 
war 1). Lucas zeigt und in feinem VBerzeichniffe den geiftigen A: 
fömmling des Propheten Nathan, Matthäus ben leiblichen Sohn 
Salomos: jener übergeht alle Frauen ; diefer zeigt, wie zum Heil 
der Sünder der Herr von fündigen Weibern abſtammen wolle. 
Alles ift Hier voll myflifcher Beziehungen, vor welchen die hiſte⸗ 
riſchen Schwierigfeiten, der Beachtung unwerth, zurücktreten. 
Durd Maria aus dem Geſchlechte Davids 5), ift Chriſtus Davids 
Sohn, und fie hat, durch diefe Geburt, Anſpruch auf den Ra 
men einer Gotteögebärerin t. Bon ihr if das Heil ber Welt 
entfprungen, wie bei einem Weibe die Sünde ihren Anfang hatte’). 
Sie war zwar nicht fündlog, indem ja dann Chriſtus nicht aud 
für fie geftorben wäre; und wie alle Menfchen Sünder find, fo 
hat fie, noch in der letzten Leidensnacht, an Ehriftus ſich geärgert ©): 
aber auferzogen im Geſetz, in beftändiger Betrachtung der Prophe— 
zeiungen 7), war fie doch feit der Empfängniß bed Herrn vom beili- 
(Pf. 22, 7) nenne. Der Wurın entftehe ohne Zeugung. — Bol. auf 
Horn. XVI, 950; XVIl, 951; c. Cels. 1, 350. 384, und de Princ. 
I, 91: corpus assumsit nostro corpori simile, eo solo differens, quod 
natum ex virgine et Spirilu sancto sit. ©. aud oben ©. 124. 

2) C. Cels. I, 352. Origenes beruft fih allein auf ef. 7, 14. 

1) Hom. in Luc. XVII, I. c. 2) Hom. in eund. XXVIII, 965. 

3) Ihre Verbindung mit Joſeph beweife ed: Comm. in Ep. ad Rom. 
1, 466. 

4) Nach Sokrates (HE. VII, 32) enthielt das erfie Buch des Kommentars 
zum Briefe an die Römer eine ausführliche Erörterung des NRamend 
Heoronog (Fpumvevar, nas Oeoronog Ayarın, aduriwg Hiyraoe). Wir 
haben, ob fih gleih in Rufin’s Überſetzung davon nichts findet, Feinen 
Grund, ein fo beflimmtes, unverbärhtiges Zeugniß zu bezweifeln. 

5) Hom. ın eund. VIII, 940. 

6) Hom. in eund. XVII, 952. Bol, Matth. 26, 31. 

7) Ib. Hom,. VI, 939, 
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gen Geiſte erfüllt 4), und fie hat, auch nad dieſer Geburt, 
bie Jungfräulichfeit beſtändig bewahrt 2). Ihrem Sohne wurde 
denn auch die Auszeichnung zu Theil, dag Gott felber, nicht die 
Natur, oder ein Engel, feine Geburt leitete 5); und eingetreten in 
das Leben, konnte er, ſchon an der Mutter Brüftlen, ohne Sünde 
mit Vertrauen auf den Vater bliden *). So war die Entwides 
lung feiner Kindheit eine wunderbare: fogleih nah dem Reini⸗ 
gungsopfer der Maria, vierzig Tage alt, warb er voll Weiss 
heit 9. Er fannte alles in der Menſchen Herzen; er fragte, nicht 
aus Unfunde, fondern weil er, einmal eingegangen in bie menſch⸗ 
liche Natur, auch ganz die Menfchenweife ſich zu eigen wachen 
wollte 6). Er war ganz des Geiſtes Gottes voll, fo ganz, wie 
allein er, mit der Faſſungskraft feiner Gottheit, ihn fallen 
fonnte 7): auf ihm ruhte der Geift Gottes mit feiner ganzen fies 
benfaltigen Kraft 9. Dadurch hatte er die Kraft, vierzig Tage hin« 


—— — 22 . — 


1) Hom. VII, 940. 

2) Tom. in loan. I, 6; in Matıh. X, 463; Hom. in Luc. VII, 940. 
Nach der Überlieferung bfieb ihr, auch nad der Geburt des Herrn, 
die Stelle am Plage der Jungfrauen im Tempel unverwehrt: Ser. in 
Matth. p. 846. Auch nad) Clem. Strom. VII, 890 hat Maria dur 
ihre Geburt die Jungfräufichkeit nicht eingebüßt. — Und doch denkt 
Origenes die Ehpelofigkeit im Apoftelkreife feinesweges allgemein, wie 
dies fpäter geſchah. Er läßt fogar, irrig, die Überlieferung gelten, 
daß Paulus (nach Philip. 4, 3) verheirathet gewelen: Tom. in Ep. 
ad Rom. I, 461. 

3) Sel. in Ps. p. 620, nad Pf. 22, 10. 

4) Ibid. I. c., nach derfelben Pſalmſtelle. 

5) Hom. in Luc. XV, 953: Qui evacuaverat se formam servi acci- 
piens, statim ut pro mundalione eius sacrificium oblatum est, id 
quod vacuefecerat adimplevit: non quod corpus eius illico maius 
fuerit effeclum, sed quod — — replebatur sapientia, nad Luc. 2, 
40. ©. auch oben ©. 389. 

6) Tom. in Matıh. X, 457. 

7) Hom. in Luc. XXIX, 966. 

8) Hom. in Num. VI, 287. 
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durch Berfuchungen zu ertragen, bie unfere Borftellung weit übe 
fleigen. Und durch alles, was Menfchen verfuchen kann, ift er vor 
fucht worden H, den Affeeten burch feine Menſchheit zugänglich, Krım 
und Tod erbuldend 2). Mit feiner Taufe, im Monat Januar >), be 
gann feine nur einfährige Lehrzeit 9; darauf folgte fein Leibe, 
wobei zwar, weil der Kampf nicht bloß dem Fleiſche und Blak 
galt, fondern der ganzen Macht ber Finfterniß, Furcht und Sorge 
ihn beftürmten, und auch bei ihm Eingang fanden; jedoch m 
indem die Anfänge biefer Affecte in ihm fi) regen fonnten ). 
Sein Muth ©) verließ ihm nicht bei der Bitte, daß der Kelch au 
ihm vorübergehen möchte: er begehrte ba nur ein noch größeres 
Leidensmaß 7). So erwies fih die Wahrheit feiner menfchlichen, 
wie feiner göttlihen Natur ®); und vermöge dieſer ermwedt er, 
wirklich geftorben, wie ein Löwe nah dem Siege ruhend im 
Grabe 2), ſich felber, während zugleich auch ber Vater ihn aufı 
ermedt 19%). So ift in ihm die Gottheit ganz der Menfchheit gleich 
geworben 21), und fo ift er nicht nur der Abglanz der Herrlichleit 
Gottes, ſondern auch das Ebenbild feines Weſens; wie etwa, 
wenn man eine Statue fo groß als den ganzen Erbfreis dächte, 


1) Hom. in Luc. |. c. 2) Hom. in Ezech. I, 357. 

3) Drigenes berechnet ihn, indem er die Zeitbeftimmung Ezech. 1, 1 (im 
vierten Monat) auf Chriſti Taufe bezieht, und das jüdifche Zapr, in 
der nacherilifchen Weife, mit dem October begonnen denkt. So redt- 
fertigt ex die damals ſchon vorhandene Überlieferung, von welder er 
fagt: eo enim mense, qui apud Romanos lanuarius nuncupatur, 


baptismum Domini factum esse cognoscimus, Ilom. in Ezech. |. c. 


4) Hom. in Luc. XXX, 970, nach ef. 61, 2. 


5) Ser. in Matth. p. 902. 6) Welpen Pf. 27, 1 ausfpridt. 
7) De Mart. 291. ©. oben ©. 27. 
8) Ser. in Matth. 1. c. 9) Rah A Mof. 24, 9. 


10) Hom. in Num. XVII, 339. 
11) Fragm. ın Luc. ex Macar. Chrysoceph. p. 981: «And 0 Yeog wr- 
Ieurw onmoiras, iv wg ardgwros urdgwnos dalyay, rote zapoioır 


vixovoumdru vn0 Tor Oeor, Turn nivorsog Dkton. 
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deren VBerhältniffe niemand auffaffen fönnte, eine andere in ges 
wöhnlihen Maßen, in Stoff und Geftalt ganz jener entfprechen 
fönnte.e So ift der Sohn Gottes in dem‘ Menfchenförper für 
und Bild des Unermeßlichen und Unfichtbaren, mit welchem er 
eins iſi; wer ihn fab, der fahe den Vater). Der Sohn 
Gottes ift Bild der ewigen Urgüte bed Vaters 2): in ihm will 
der Bater über alles geliebt fein; bie Liebe zu Gott und zu ihm 
ift ein nnd diefelbe 3). 


Die Erlöfung fapt Origenes, wie fein Syſtem es forderte, 
lediglich als Wiederberftellung auf *), nicht ale Erhöhung über 
den urfprünglicden Zuftand. Kür eine Tehre, für melde das Enpziel 
des gefchaffenen Geiftes, oder die Beflimmung deſſelben, und der 
Urzuftand in eins zufammen fiel, der Urzuftand, durd Abfall ver- 
loren, dur Wiederkehr zurüdgewonnen wird, fonnte die Erlös 
fung eben nur Wiederherftellung fein. Bon einem vollfommenen 


1) Ähnlich fagt der Pſeudothaddäus bei Euseb. HE. I, 12, er wolle dem 
Abgarus predigen: zus ioninguver (0 Xporos) ursoor Tmr Oeoıyıa, 
und treffend führte Gregor Nyſſ. den Gedanken aus. S. über ihn 
Rupp ©. 1965 auch Greg. Naz. Orat. XXXIX, 685. — Die ange 
führte Stelle findet fi de Princ. I, 114, und wenn da gleich nicht im 
Hauptzufammenpange der Gedanken von der Menſchwerdung des Logot, 
fondern von feiner göttlihen Natur die Rede ift, und deshalb Rufin 
in den Verdacht geräth, die Beziehung auf die Menfchwerbung hincin- 
gefügt zu haben, fo entfpricht doch der Gedanke felber ganz der Bor- 
ftelung des Drigened, S. meine Anmerf. zu d. St. 

2) Tom. in Matth. XV, 665. S. oben ©. 305. 

3) Hom. in Luc. XXV, 963. 

4) De Princ. III, 321: Sic ergo ſinis ad principium reparatus el rerum 
exitus collatus initiis restituet illum statum, quem tunc habuit natura 
ralionabilis, cum de ligno sciendi bonum et malum coımedere non 
egebat. — Dagegen fagt Elemens (Paedag. p. 69 Sylb.): o dx rov 


zupudsioor neowy nelkor vnaxojjg adkor, ovpurors unolaufßares. 
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Leben in Gott mit Bewußtfein und Freiheit find bie Seelen aus 
gegangen, und dahin fehren fie wieder zurüd. Sie werben cf 
wieder, nach Entfernung jeder Hemmung, jeder Sünde, nik 
empfinden, erfennen, benfen, nichts fchauen und halten, als alle 
Gott, welcher dann, ald das Map nnd tie Form ihrer gan 
Bewegung, wieder Alles in Allen if). Diefe Einheit Gott 
und ber geiftigen Greaturen, ber Ausgangspunkt dieſes Spyftemi, 
ift auch in demfelben das Leute, und in der Perfon bes Erloͤſer 
gritt fie in die Mitte des Ganzen. In Chriſtus iſt dieſe geſtoͤrte 
Einheit des Göttlihen und Deenfchliches wieder verwirklicht, um 
von ihın her aufs neue innerhalb des Geſammtgebiets der geiftigen 
Melt allgemein zu werden 2). 

Alle erlöft Chriſtus von der Sünde, nicht die Menſchen nur, 
fondern nur zuerft bie Menſchen, darauf auch die Himmel 5). Ja 
der Nähe eines Hauptmweltabfchluffes herabgefommen auf Die Erbe ®), 
erfcheint er, dur die Himmel zurückkehrend in das Überhimmii- 
Ihe, au den Engeln mit einem ewigen Evangelium 5); unt 
wie er den Menfchen in menſchlicher Geftalt erfchienen ift, jedem, 
wie er ihn faflen fonnte 6), fo ließ er auch den Engelffaffen, für 
fie das Licht, wie er es für die Menfchen iſt 7), nicht nur fein 





1) Ibid. l. c. 2) C. Cels. II, 465. 

3) Comm. in Ep. ad Rom. III, 516. Die Späteren bis auf Calvin leb— 
ren faft alle eine Berföhnung der Engel mit den Menſchen durch Ckri— 
Rus, Calvin beffer eine Befefligung der Engel im Guten durch Chriſti Ted. 

4). Zur Erläuterung diefer Behauptung if} zu den ſchon früher angeführten 
Stellen nod de Orat. 251 hinzuzufügen. Hier fagt Origenes: vouiw 
vr. 00289 avrrdisa 100 dvsurrou 6 1ekeuradog dore nr, ne” br wor, 
yunvog Erigov Friotaraı" ovTw yuıynore altıöoyay ulavyar olorei ivscrruy aim- 
vor ovundnporvrav, oryıllau dorıv 0 ivreorwg ulmr. au’ 0» giikorre: 
Tırıg lang brormoorım, av dor) dorıw 6 milder. Go fei Chriſtus am 
Schluſſe eines Weltablaufd (Hebr. 9, 26) erfchienen, während es dech 
andere fünftige Aonen (Epp. 1, 7) gebe. 

5) Ibid. I, 465. 6) S. oben ©. 393. 

7) Tom. in loan. I, 75. 
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Geburt fund werden, — Engel waren es, bie fie zuerft erfuhren 
und den Menſchen verfündigten ), — und leitet nicht nur das 
Heil aus feinem Erlöfertode auch auf fie hinüber 2), fondern ift 
auch ihnen ein Engel, wie für die Menfchen Dienich geworben 5). 
Und als er für die Menſchen den Tod am Kreuze farb, if (da⸗ 
mit zugleich) auch ein oberer Altar der Himmel mit feinem Blute 
befprengt worden: nicht mit feinem leiblichen Blute, fondern die 
belebende Kraft feiner Gottheit hat er da ale ein geiſtiges Opfer 
dargebracht *). Jedoch nicht als Sündopfer, — ein ſolches erforderte 


— — 


1) Hom. in Luc. XII, 945. 


2) Tom. in Ioan. I, 41: x«ai yap aronor valo drOgpwaiven plr arTov Yu- 


ee 





Gxiv apapınadıay yıroudas Iurarou, onxirs dI vnlg aldov Tiros 
napu Tor aröpunzer iv duagrnnaos yeyeynnlrov, olor vale ücıper. 
Sein Tod if Heilfam für das AU (76 zarri zenospor, c. Cels. II, 
408; zul owrngimg (yiyoreır) Tu olw noouw, Ibid. II, 457). Bol, 
auch c. Cels, VII, 706; Tom. in Matth. XIN, 581. 

3) Tom. in loan. I, 35: ougös yiyorer urIparoıs in dgwmTrog, nul auyyddoss 
reyysloc. Hom. in Gen. VNI, 83: sicut inter nos homines habitu re- 
perlus est ut homo, ita et inter angelos habitu est repertus ut angelus. 
So erfläre fih, wie er es fein konnte, der zu Abraham (1 Mof. 17) 
als Engel redete. Man vgl. die opphitifche Visio lesaiae, ed. Gieseler, 
Gotting. 1832 p. 17, und Lüde's Einleitung in die Offenbarung Joh. 
©. 136. 

4) So faſſe ih, mit Höfling (de Sacriſie. Christ. II, 25) die ſchwierigen Worte 
Hlom. in Lev, I, 186: in coelestibus vero, ministrantibus (si qui ılli 
inibi sunt) sacerdotibus, vil/alemm corporis sui virtutenm, velut spiri- 
tale quoddam sacrificium immolari. Im Folgenden fagt Origenes 
deutlich, es fei das höhere, geiftige Verſtändniß des Logos (das abs- 
trabere verbo Dei velamen literae et denudare interna spiritalis in- 
telligentiae membra), wodurch die Priefter, und zwar mehr noch bie 
im Himmel, als die irdifchen, auf dem (hohen) Altare, d. i. für die 
geiflig Geſinnten, das Fleiſch des Logos (caro verbi Dei) und fein 
Blut als Opfer zubereiten. Ich habe auch daran gedacht, die vitalis 
corporis sui virtus al& eine Vitalkraft des Leibes im Unterfhiede vom 
Blute deffelben aufzufafien, aber es ift doch fo kein Sinn zu gewinnen, 
während Drigenes Lehre vom Abendmahl durchgängig' anf die Borftel- 
lung eines Fleifches und Blutes des Logos, d. i. des Wortes und der 

Origenes, Abth. 2. 26 


402 Die Erlöfung und die Wiederkehr. 


vielleicht nur die Erde, — fondern ald Opfergabe I), aber alt 
ftetig"fortgehende Opferung im Himmel, fih anſchließend an fü: 
nen einmaligen Opfertod auf der Erte, wie biefer auch hier m 
mer weiterhin fortwirft, und überhaupt die Erlöfungsthätigfet 
fortdauert, bis ihr Ziel ganz erreicht fein wird. Was auf Erda 
gefchieht, Hat alles fein Gegenbild im Himmel: wie der Hm 
bier, gegen das Ende des gefammten Weltlaufs Titt und fd 
opferte, fo hat er damit zugleich in dieſem Iegten Äon auch dre 
ben (geiftig) fich geopfert I. Sein Erfdpeinen, wie feine Hin 
opferung dabei auf jeder Dafeinsftufe ift ein Einmaliges in ba 
Nähe des Weltendes; und ob er gleich fo Tange leidet, big fein Er 
Töfungswer? ganz durchgeführt fein wird, jede Sünde °), jede De 
einträchtigung der Seinigen *) mitempfindend: fo giebt es doch fein 
Wiederholung feines Opfertodeg, wie man wiederholte Opfer, und 
felbft ein tägliches, im jüdiſchen Cultus hatte). Dieſem tägl 
hen Opfer entfpricht vielmehr das einmalige des Herrn und das 
Gebet ©). Und wenn freiiih dem, was auf der Erbe gefchieht, 
nicht nur fchon jest ein Gegenbild im Himmel entfpricht,, fontern 
auch für und einft droben wieder in vollerer, himmliſcher Weiſe 
fih wiederholen wird, was hier war, wie das neue Teftament 


Wahrheit von ihm, als geiftiger Speiſe, fih gründet, und badurd 
jene Auffaffung rechtfertigt. Und auch ſchon Clemens (Paedag. p. 151 
Sylb.) unterfipeidet bei dem Herem ein aina dirrov, Tu Oupxexur, au 
76 nvevparıxov, @ xeypionsda, letzteres die Kraft des Logos. ©. 
Bähr's Lehre der Kirche vom Tode Jeſu S. 80. 

1) Hom. in Lev. Il, 490. 

2) Dies iſt der Einn des Fragm. L. de Princ. IV, 2 p. 79. S. meine 
Anmerkung zu d. St. und zu p. 364. 

3) Hom. in Lev. VII, 221. 

4) Ser. in Mattb. 912: Et nunc qui iniuriant unum aliquenı de Eccle- 
sia et faciunt ei haec, in faciem ezspuunt Christi, et Christum co- 
laphis caedentes casligant et palmis. 

5) 2 Mof. 29, 38. 

6) Tom. in Ioan. VI, 152. 
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eine Erfüllung des dafjelbe vorbebeutenden alten geworden ift: 
fo wird doc in eben fo viel anderer Weife fünftig im Himmel 
des Herrn irdifcher Opfertod fein Nachbild finden, wie biefer Tod 
ein anderes, ald das ihn vorbildende Schlachten des Paſſalam⸗ 
mes iſt Y. So fann denn Drigenes ein zufünftiges Leiden und 
Sterben des Heilandes im Himmel wohl auch ausdrücklich geleug- 
net 2), und das einmalige, auf der Erde und im Himmel darges 
brachte Opfer als genügend für die ganze ‚Beifterwelt bezeichnet 
haben 3. Das bleibt für ihn Gewißhelt, daß Chriftus Berföh- 
ner nicht nur der Menfchen, fondern auch aller Himmel ift *), 
und daß fein Berföhnungsleivden, feine Theilnahme an jedem 
Schmerze, welchen die Sünde bereitet 5), wie feine ganze, durch 
alle feine Gläubigen fortgefegte Erlöferthätigkeit, auch feine Für⸗ 
bitte beim Vater, bis zum Weltabfchluffe und durch alle Stufen 
bes vernünftigen Dafeins immerdar hingeht. Selbſt in den Hades 
ift er hinabgeftiegen, wie vor ihm Propheten, die feine Ankunft 
dort verfündigten ©): feine Seele hat dort ohne Cgröberen) Körper 
zu ben förperlofen Geiftern geredet, und bie Befferungsfäpigen 
gerettet 7). Als Herr und Sieger, nicht als Diener iſt er dort 
erfchienen 8), und hat bewirkt, daß auch unter der Erde alle Kniee 


— — — 





1) Ib. X, 175. Ser. in Matıb. p. 899. 

2) Comm. in Ep. ad Rom. V, 568; wo jedoch Rufin, der auch in den 
Grundlehren die Stellen von jenem überirdifchen Leiden des Herrn über⸗ 
ging oder-änderte, vermuthlich nachgeholfen hat. 

3) Tom. in loan. I, 41: aeyus upyıegevg, ory vaio drdgwaor noror, 
ulla xus arrog Aoyıxov, a7» üruf Ovoiay apooereydelouy duvtoy ure- 
reyxov. Hom. in Num. XXIV, 363. Das Opfer für die Engel und 
das für die Dienfchen erfcheint als ein Gleichzeitiges. 

4) Comm. in Ep. ad Rom. I. c.; Hom. in Luc. XIII, 946; nad Col. 1,20. 

5) Hom. in Ler. VI, L. c. 

6) De Engastrim. p. 495. Namentlih if Johannes der Täufer deshalb 
vor ihm geflorben, um feine Anknnft dort anzukündigen: Hom. in 
Luc. IV, 937. u 

7) C. Cels. IT, 419. 8) De Engasirim. p. 494. 

26* 
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ihm ſich beugen 1). So wird er Allen fortwährend Erlöſer m 
Alles, er, das A und das D, Anfang, Mitte und Ende bes Ah 
der Geifter und aller Dinge 2). 

Ale Logos if er Erlöfer. Das Goͤttliche in ihm, fchon vn 
feiner Menſchwerdung das Licht und Leben der Geifter, ifl, in da 
Anſchließung an die menfchliche Natur, die uns erlöfende Madt?). 
Als der Menſchgewordene ift der Logos der Arzt der Drenfchen, 
der heilen fann, was fein Arzt heilt, das innere Sehnen; ei 
Arzt der Arte , oder auch der Weg, die Thür, der Beifan 
und die Heiligung, die Auferftehung 5). Als die Wahrheit war 
er von jeher in der Welt, und alle Wahrheit in ben philoſophi⸗ 
Shen Lehren, wie im alten Teftamente, ift von ibm. Aber weil 
in allen Menſchen Sünde war, und weil Erfenntniß und Nein 
beit der Gefinnung in engfler Wechſelwirkung ftehen, fo konnte 
nur er felber, durch feine Menſchwerdung, die volle Wahrpeit, 
wie wir bier fie faflen können, herniederbringen ). Sein Evan 
gelium ift Vollendung der Anfänge im Gefeße, oder das voll 
fommene Gefeß 7), und fofern er eben Offenbarer der Wahrheit 
ift, infofern bleibt er für ung ewig Vermittler zwifchen ung und 
Gott. Sein Leiden und fein Sterben hat für ung nur vorüber 
gehende Bedeutung. Wohl mag man es fagen, daß vom Stamme 
des Baums im Paradiefe der Tod, vom Etamme des Kreuzes 
das Feben und zu Theil ward 8), und, die „Herrſchaft auf feiner 
Schulter“ fei das Kreuz). Und wohl wird fein blutiges Leiden 
bei ung, wie hoch ſich unfer Geift jenfeits erheben möge, ewig 
unvergeffen bleiben 19), dennoch ift die Predigt vom Kreuz; eine 
thörichte, bei welcher Chriftus ohne Geſtalt und Schönheit ers 


1) Ibid. 496. 2) Tom. ın loan. I, 34. 


3) ©. oben ©. 390. 4) De Engasırım. p. 491, 
9) Tom. in Ioan. I, 22. 6) S. Abth. I, 332. 
7) Ebenda ©. 285. 8) C. Cels. VI, 659. 


9) Tom. in loan. I, 45, nad ef. 9, 6. 
10) Ibid. IT, 58, nah Offenb. Joh. 19, 13. 
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fcheint 2), eine niebere Borftufe, die zur Erfenniniß feiner Gott⸗ 
heit bringen fol. Wenn Paulus nichts wiffen will, als ben ges 
Treuzigten Chriftus, fo meint ex nur die hohe Lehre von der Kreu⸗ 
zigung der Welt für uns, unb unferes Geiſtes für die Welt, und 
ließ dabei fih zur Schwachheit der Koriniher herab 2). Aber bem 
vollfommenen Manne wird Chriſtus als die ewige Weisheit ges 
predigt. 

Sein Tod war eine Nothwendigkeit: wir waren, obwohl als 
Geſchöpfe ein Eigenthbum Gottes, durch die Eünde in den Beſitz des 
Teufels übergegangen, hatten unter die Sünde, oder jenem zu 
Knechten, uns verfauft, um Ehebruch, Diebflahl, falſches Zeugniß, 
Gewaltthat, Mord, oder das, was wir durch folche Sünde gewannen ; 
das war der Kaufpreis, welchen der Teufel ung entrichtete 5). Es bes 
burfte einer Wieberlosfaufung. Der Gott im menfchlicden Erlöſer, 
ber ewige Hohepriefter, brachte ben Kaufpreis dar ): er überlieferte, 
nah Gottes Willen, in freier Liebe einverftanden 5), felber, oder 
genauer, der Logos, der Hohepriefter in ihm, überlieferte bie 
menſchliche Seele6), ein Opfer für Gott”), dem Satan, ald 
biefer es begehrte, fie in fein Todtenreich hinabzuziehen 8), So 
wurde dem Teufel, auf fein eigenes Verlangen, was ihm nicht 
gebührte: dieſe Seele des Heren, bie viel Föftlicher iſt, als das 
vergängliche Gold und Silber 9). Den Geift hatte der Herr zu: 








1) Ser. in Matih. p. 851, nah Gef. 53, 5. 

2) Tom. in loan. I, 12. 3) Hom. in Exod. VI, 150. 

4) Tom. in loan. VI, 152, 5) Tom. in Matib. XIII, 580. 

6) Tom. in loan. VI, I. c. 

7) Hom. in Lev. I, 286: — se ipsum obtulit Deo. 

8) Der Satan tritt in der orthodoxen Kirchenichre an die Stelle des De- 
miurgen der guoftifchen Syſteme, guerft bei Irenäus. S. Baur’s Lehre 
von der .Berföhnung in ihrer geichichtlichen Entwidelung, Tüb. 1838, 
S. 30; Bähr's Lehre der Kirhe vom Tode Jeſu in ben erflen drei 
Jahrhunderten, Sulzb. 1832, ©. 51. Auch Zertullian kennt die %os- 
faufung von den böfen Geiftern durch Chriflus: De Fuga c. 12. 

9) 1 Petr. 1, 19. 
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vor dem Vater übergeben 1), und der Leib warb auch nicht dem 
Satan eigen; davon wird nichts in der Schrift gemeldet 2): bie 
Seele, die der Teufel wollte, erhielt er, wie einft Hiobs Güter), 
und bemächtigte fi ihrer durch den Verräther und die Mörder 
des Herrn *). Doch, wie hat er ſich getäuſcht 5)! Er meinte, die 
Menfchen in feiner Botmäßigfeit behalten zu fönnen, wenn er nur 
Yefum hinwegräume, der fie ihm abwendete 6). Aber Die Seele 
Jeſu erfchien fieghaft in dem Todtenreiche, und er vermochte nidt, 
fie feftzuhalten. Mit allen, die an Jeſum glauben, und dadurch 


1) Luc. 23, 46. Wie fih Origenes diefe Trennung von Seele und Geil 
gedacht hat, ift Ichwer zu fagen. Nah Thomafiusg S. 223 hätte Chri⸗ 
ſtus nur feine niedere, pfychifche,, im Blut vorhandene Seele dem Sa— 
tan übergeben; aber biefe konnte doch nicht im Hades mit den Abge 
fiorbenen reden, und fie retten. Die Seele Eprifti iſt Hier der Menſch 
Jeſus, fofern er ein anderer als der Logos if, und nad dem 
Tode einftweilen fortbeftand, der Geift hingegen der Logos felber und 
die Einfeit der Seele Chriſti mit diefem. Die Trennung ift Feine 
räumliche; Origenes will nur fagen, daß dasjenige an den Herrn, was 
dem Teufel als Sühne gegeben wird, nicht feine höhere Natur, fon 
dern allein das Irdiſchmenſchliche ift. 

2) Drigenes konnte dem Leibe als dem im Grunde Wefenlofen feinen An 
tpeil an der Sühnung beilegen, Um dies nicht zu fagen, beruft er ſich 
auf das Schweigen der Schrift. Er hätte den Leib des Herrn für ein 
rechtmäßig erworbenes Eigenthum des Joſeph von Arimathia nach Luc. 
23, 52 erflären können; aber diefer Belt mußte ihm cben werthles 
erſcheinen. 

3) Tom. in Matih. XIII, 581. 

4) Hom. in Exod. VII, 161: nur in ciner Gemeinfhaft von Sündern 
fann jede Sünde vollzogen werten. 

9) Irenäus ließ es noch unausgeſprochen, daß vermittelt einer Täuſchung 
des Teufeld die Erlöfung der Menfchen erfolgte: es Tag hierin eine 
Annäherung an die gnoftifche Auffaſſung, welche Irenäus fheute. Ori— 
genes füllte dieſe Lüde bei Srenäus aus, aber eine von Gott beabſich— 
tigte Täuſchung des Teufels Ichrte er doch nit. Baur fintet fie am 
a. O. ©. 5t in Tom. in Mattb. XII, 583. Indeß ift dag va hier 
nur ein efbatifches. 

6) Ser. in Matth. 891. 
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fein eigen find, entwindet fie fih dem Satan, und fein Anrecht 
auf alle Gläubigen ift verfcherzt 1). j 

Eben zu biefem Zwede hatte der Herr die Knechtögeflalt ans 
genommen. Bei uns, auf dem Kampfplag, wo bad Todesreich 
jeine Herrſchaft entfaltet, ift er erfchienen: wie ein edler König, 
wenn er gegen einen Ufurpator fämpfen, und doch bie Unterthas 
nen fchonen will, unter dieſe ſich ftellt, in allem ihnen gleich dem 
Anfcheine nad. Unbemerkt gewinnt er fie für fi, um überdies, 
wenn der Aufftand eingeleitet ift, den Tyrannen zu ergreifen, zu 
binden und feine Heeresmächte zu zerfireuen. So hat Ehriflus 
dem Satan das Reich entriffen, und ſelbſt im Todtenreiche fich ein- 
gefunden, um auch die dort Gefangenen zu befreien 2). 

Die Sünde erforderte, damit fie gehoben werde, — jede 
Strafe bezwedt nur die Beſſerung des Beftraften ), — Büßung, 
oder Beftrafung, die jedoch auch durch Opfer erfegt werden kann. 
Beides, die Strafen und die Opfer, finden fih denn auch ſchon 
im alten Teſtament. Hier fand. auf die Todfünden ber Tod, 
welcher fübnende Büßung war *%); und bie läßlichen Sünden wur⸗ 

1) Tom. in Matıb. XVI, 726; XII, 582. Wenn Origenes dem Blute 
Chriſti einen Werth beimißt, welcher zur Loskaufung Aller hinreichte 
(Comm. in Ep. ad Rom. Il, 495), fo ifl das, woburd fein blutiger 
Tod fo werthvoll und wirkſam if, die fittlihe Größe des Deren, die 
Macht des Buten in ihm, welche in feinem Tode der Macht des Böfen 
gegenübertritt, fie aufwiegend. 

2) Comm. in Ep. ad Ronı. VI, 567. Es find die beim Tode Jeſu Auf- 
erftandenen (Matth. 27, 52), die er von dort zurädführte. — Auch 
bier {ft die eigentliche Abficht doch nicht ſowohl die Täufchung des Teu⸗ 
fels, als die gefahrlofe Rettung der Menſchen. 

3) C. Cels. Ill, 497. Hom. in Ezech. I, 355: Si non esset utile con- 
versioni peccantium adhibere tormenta peccanübus, nunquam mise- 
ricors et benignus Deus poenis scelera punirct. 

4) Hom. in Lerv. XI, 248; XIV, 260: mit dem vom Geſetz geforderten 
Tode des einer Todfünde Schuldigen if im alten Teſtament aud feine 
Schuld hinweggethan; fie if abgebüßt, und wird nicht wieder, zum 
zweitenmal, geftraft. 
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den, fo ordnete es bie göttliche Erbarmung, durch Opfer gefühnt?), 
die an die Stelle der eigenen Büßung traten . Das Blut der 
Opferthiere nahın die Sündenfchuld ſammt ihrer Strafe hinweg’). 
So genägten die Opfer für einzelne libertretungen Einzelner; aber 
keins bderfelben war allgältig,, keins allentfündigend *) ; fie waren 
Borbilder befferer Sühnungen ©): theild der Aufopferungen Ge 
vechter für das Heil Anderer 6), theild der erlöfenden Thätigfen 
des Heren 7), die vor allem durch das Lamm, welches täglich im 
Tempel geopfert wurde, angedeutet war ?). Diefe Opfer kommt 
aufhören, feit fein großes Opfer fie entbehrlih machte 2). 

Man flreitet, ob Drigenes das Opfer als ſtellvertretend am 
gefeben habe 29. In fo fern galt es ihm für flellvertretend, ald 
nach feiner Auffaffung der Tod des Opfers, im alten Bunde dei 
Thiers, im neuen des Erloͤſers, eben die Strafe, die der Schub 


1) Hom. in Lev. Il, 189, nah 3 Mof. 4, 3. 

2) Hom. in Num. X, 302: Hostia — — ad hoe immolatur, ut eorum, 
pro quibus iugulatur , peccata purgentur. 

3) Comm. in Ep. ad Rom. III, 515, nah Hebr. 9, 22: jedoch nigi 
magifch, fondern vermittelfi des Glaubens. 

4) Hom, in Lev. V, 207. 

9) Hom. in Lev. X, 244. 

6) Hom. in Num. XXIV, 362. Tom. in Ioan, VI, 153. 

7) Comm. in Ep. ad Rom. IX, 643. 

8) Tom. in loan. VI, 152. 

9) Hom. in Lev. III, 196: In ipsum namque omnis hostia recapitula- 
tur, inlantum ut, posiquam ipse oblatus est, omnes hostiae cessave- 
rint, quae eum in typo et umbra praecesserant, ©. audy Tom. in 
Matıb. XII, 538; in Rom. Ill, 515; VI, 589. 

10) Zhomafius S. 226 befauptet, Bähr (die Lehre der Kirhe vom Tote 
Jeſu in den erfien drei Zahrhunderten, S. 113, welhem Baur ©. 46 
beiffimmt,) leugnet es. Ex zeigt, daß die anfelmifche Theorie dem Al. 
tertbum fremb war, und fo ift es in der That. Aber dies fchlicht doch 
eine Stelloertretung burch das Opfer nicht aus, und Bähr felber mus 
©. 153 fogar eine Annäherung am jene Theorie bei Origenes einräu- 
men. Nah Baur S. 56 hätte Drigenes diefe Borftellung ganz un« 
entwidelt gelaffen. 
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bige hätte erleiden müflen, dieſem erfpart; und dies ift die Berges 
bung der Sünde. Nach dem Opfer ift diejenige Sünde, die es 
hinwegnahm, vermittelt des Glaubens bei dem Schuldigen, für 
welchen es eintrat, wie. nicht gefchehen: dad Opfer büßte an 
des Sünders Stelle. - Aber allerdings kennt Origenes feine götts 
lihe Strafgerechtigfeit, welcher um ihrer felber willen Genugthus 
ung werden müßte, und feinen göttlihen Zorm. Die Strafen 
find nur Heilmittel, und anftatt derfelben kann die Barmherzigfeit 
Gottes auch mildere Mittel, die Opfer im alten Teflament, ges 
währen; und als endlich bei der übermacht der Sünde die Stra- 
fen ihre Wirfung verloren hatten, fo ganz, daß fie, ewig fortges 
fest, doch die Befferung nicht mehr hätten bewirfen können, ba 
fandte er in feiner Vaterliebe den Erlöfer, welcher durch feinen 
aufopferungsvollen Tod die Macht der Sünde briht, und eben 
dadurch für ung die Erlafjung der Strafen herbeiführt. So hat 
derfelbe für und und an unferer Stelle gelitten, zu unferer Ents 
fündigung und um bie verdienten Strafen von uns zu entfernen, 
aber doch nicht damit einer göttlichen Strafgerechtigkeit, fondern 
vielmehr dem Liebeswillen des Vaters genuggethan. Aus Liebe 
zu den Menfchen wollte Gott die Dahingabe des Eohnes 1); und 
er felbft empfängt Verherrlihung von diefem Tode 2), indem die⸗ 
fer Tod die ganze Fülle feiner Gnade, feiner Macht und Weis⸗ 
heit offenbart. Seine Gerechtigkeit zeigt ſich dabei nicht anders, 
als fofern er, der Gerechte, nicht die Ungerechten begnadigen und 
für gerecht erklären, fondern nur wenn fie zur Gerechtigkeit zurück⸗ 
geführt werden, die Strafe von ihnen nehmen Tann 5). 

Eine große Kraft Tiegt in dem Tode des Herrn, ein Gegen: 
gewicht gegen alle feindfeligen Mächte, auch gegen die Sünde fel- 
ber in jedem Gläubigen +). Bon der Sünde macht der Sohn 


1) Tom. in Maith. XIII, 580. 2) Ibid. XXXIL, 450. 
. 3) Comm. in Ep. ad Rom. III, 513. 
4) Tom. in loan. I, 88. ©. oben S. 228. So weit geht Origence in 
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Gottes uns frei: das if das Werk feines Vaters, weldes a 
vollbringen follte 2); und felber hat er, wie allein er, als de 
Sündlofe, e8 vermochte, die Sünde der ganzen Welt auf fi ge 
nommen, unfere Schwachheiten und Affecte, felbft das Traum 
-und Zagen empfunden, felber bie unreinen Kleider 2) ber Sünde 
angethan), und biefe baburch hinweggetilgt *). Er warb für und 
zur Sünde gemacht, indem er, in einem Leibe, ähnlich dem ſünd⸗ 
lichen Leibe 5), unfere Sünde auf fih nahm 6). Allein Er ver 
mochte ed, diefe ganze Laft am Kreuz mit feiner großen Kraft, 
und zwar ohne Gott, zu tragen”). Und fo litt er die Strafe, 


der Ausführung diefes Gedankens, daß er meint, bie jüdiſche Beſchnei⸗ 
dung, welche die Juden vor den Angriffen eines bintgierigen Dämont 
fhüßte, habe Chriſtus deshalb aufheben können, weil ex auch dieſen 
durch feinen Tod die Macht geraubt: c. Cels. V, 615. 

1) Tom. in loan. XIII, 247. 

2) Zadar. 3, 3. 4 

3) Tom. in loan. II, 79; vgl. auch I, 41. 

4) Ibid. XXVIH, 392; Ser. in Matib. 901: Cum lesu enim mori 
(Math. 26, 35), pro nobis omnibus moriente ut nos vivamus, ho- 
minum non erat: quoniam omnes fuerant in peccatis, et omnes opus 
habebant, ut pro eis alius moreretur, non ipsi pro aliis. 

5) Tom. in loan. II, nah Röm. 8, 3. 

6) Ib. XXVIII, 393. Ebenfo Gregor Naz. Orat. XXXVI, 580 und Gy: 
rylius Aler. adv. Iulian. IX, 903. 


7) Ib. 1. c. das xwpis Heon nimmt Origenes aus Hebr. 2, 9, wo es 
alte Lesart if. Auch Ambrofius (de Fide ad Gratian. II, c. 4) las 
da zwois flatt yapırs, welche beffere Lesart Drigenes auch ſchon Fannte: 
f. Tom. in Ioan. I, 41. Diefes zugis if alfo viel älter, als Neſto⸗ 
ring. Für daffelbe konnte dem Origenes Matth. 27, 46 zu fprecen 
fheinen. Die Gottheit Chrifi hat, dies Iehrte er überall, an feinem 
Leiden feinen Theil genommen. ©. befonders Tom. in Matıh. XVI, 
126. — Wie weit ift alfo Drigenes von der theilweife patripaffiani« 
hen Anſicht Luthers entfernt, die in die Concordienformel aufgenome 
men wurde: „Chriftus mußte uns gleich ein Menſch werden, daß es 
heißen könnte: Bott geftorben, Gottes Marter, Gottes Blut und Top,” 
und „wenn ich das glaube, daß allein die menſchliche Ratur für mich 
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bie wir verdient hatten, und die, wenn er nicht dazwiſchen trat, 
auch würde unerläßlich gewefen fein D. Das alles, was er ers 
buldete, Geißelung, Backenſtreiche, felbft das Speien in das An- 
geſicht, hatten wir verwirft 2), und wenn ed auch Kinder Got⸗ 
tes giebt, die minder fchuldig find, fo hat er doch auch für fie 
gelitten, um fie zu fih zu fammeln 3). Gr trank den Leidens⸗ 
feld, um ihn und zu erfparen. Hätte er ihn nicht getrunfen, fo 
hätten auch, fo lange unfere Beſſerung nicht erfolgte, die Stras 
fen nicht nachlaffen Fönnen; ja, da bei der Übermacht der Sünde 
unfere Befferung nicht mehr ohne feine Erlöfung erfolgen fonnte, 
fo würden wir ewig haben Strafe erleiden müflen *). So ift 
denn er, der rechte Hohepriefter, und das Haupt der Stiche, auf 
welches, wie einft auf das des Opferthierd, die Sünde gelegt 
ward °), für und geftorben, zur Vergebung unferer Sünden ©), 
indem, wenn das Blut des neuen Teftaments, in unfere Herzen ſich 
ergießt, alles zuvor Begangene vergeben und getilgt wird 7). 
Sein Blut ift das Löfegeld für alle Seelen, wie für die Erſtge⸗ 
burt Iſraels die ägyptiſche, für Iſrael Agypten ein Löfegeld war 3), 
und wie auch das Sterben der Apoftel, Märtyrer, oder folder, 


gelitten hat, fo ift mir der Chriſtus ein fchlechter Heiland”. Wie Dri- 
genes lehren alle Väter der alten Kirche. 

1) Tom. in Ioan. XVMI, 1. c.: 7 ogesloulın nutv is 10 nadevhijrus 
zul sionyyv uvalußeiv noAuass ia aurov yıylrraı. 

2) Ser. in Matth. 912. 3) Tom. in Ioan. XXVNI, 395. 

4) Ser. in Matth. 904. Tom. in loan. XXVIH, 393: die Welt würbe 
ohne Chriſti Tod verloren geweferr fein. 

5) Hom. in Lev. I, 186. 

6) Hom. in Lev. XII, 249: Vere magnus sacerdos est, qui peccala 
dimittit, non per sanguinem taurorum et hircorum, sed per sangui- 
ncm suum. 

7) Ser. in Matth. 899. Daß Chriſti Tod nur die vor der Taufe began- 
genen Sünden tilgt, die fpäteren durch gute Werke zu füpnen feien, 
lehrt gleichzeitig aufs beflimmtefte Eyprian. ©. Bähr vom Tode Jeſu 
©. 157. 

8) Tom. in Matih. XII, 546, nach Gef. 43, 3. 4. 
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die für bebrängte Städte oder Länder ein Fegopfer wurben, & 
nige entfündigt I. Die Macht des Teufels und der böfen Ge⸗ 
fier hat ex gebrochen, von ihrer Übermacht uns befreit 9. Wen 
nun gleich wir auch flerben, auch Schmach und Geißelung leide 
müffen,, fo leiden wir fie doch nicht um unferer Sünden, fonben 
um der Gerechtigkeit willen, mit Dank gegen den, welcher zu 
diefer Ehre würdigt). Und eine neue Orbnung bes Heils e 
ginnt nun: im alten Teftament war der Tod die Sühnung be 
Sünden, die er beftrafte; im neuen tritt an die Stelle bes Te 
bes die Buße. Den Unbußfertigen bleibt jegt ihre Sünde zum 
Gerichte aufbehalten, was viel fchredenvoller ift, als der Te 
bes Teibes ). Aber die Bußpfertigen und Gläubigen, — und u 
biefen fann des Heren Tod zu Gute kommen 5), — ruft er 
neuem Leben aus dem Tode, durch feinen Tod ©); und fie Iche, 
mit ihm auferfianden, Gott, zu befien Rechten der auferflanden 
Cyhriſtus if. Das Licht Hat Feine Gemeinſchaft mit der Finſterniß, 
und der lingerechte, der nicht dee Sünde abflirbt, beweift mer, 
daß ihm Chrifti Tod nichts gilt, auch wenn er an ihn glaubt: es 
fann nicht die Gerechtigfeit ihm zugerechnet werden 7). Nach dem 


m — — — —— — 


1) Tom. in loan, XXVIII, 393. S. oben ©. 28. Da Chriſti Opfer 
immer nur die vor der Taufe begangenen Sünden aufpebt, fo kebari 
es noch neben ihm mander Entfündiger und Entfündigungen. Ecint 
Erföfertpätigfeit fegt darin fid fort. ©. Höfling 1. c. I, 14. 17. 

2) ©. oben ©. 354. 3) Ser. in Matıh. 912. 

4) Hom. in Lev. XI, 248; in Ezech. I, 355. 

5) Tom. in Matıh. XVI, 726: as dovwvas zjv favroi yuyıyv Avrpos wre: 
nollar TWy UOTEVOurTWr ts arrow’ ul & nad VAODE0ıy Aurreg ie 
orevov eig arrov, dedunss av zıjv yayıv auzou Äurgov Mrri Turm. 
Die Sünde der Welt, die Zefus hinwegnimmt, iſt nur die (der Welt) 
der Kirche (Tom. in loan. I, 5): alle außerhalb derfelben haben an ven 
Srüchten feines Todes Feinen Theil; erſt durch den Gintritt in die (un 
ſichtbare) Kirche fommt man in die Gemeinfrhaft des Heile. 

6) Ser. in Matth. 927. 

7) Comm. in Ep. ad Rom. IV, 534. Diefe Ricptepriften unter den Chri⸗ 
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Maße unferer Buße und Befferung, unferer Liebe, richtet fich das 
Map der Vergebung. Gott rechtfertigt nicht willtührlich: wer 
halbe Buße thut, kann nicht die volle Vergebung erlangen; nur 
das gereinigte Herz ift rein); nur die gehören dem Erlöfer an, 
die fih wirklich ihm unterworfen haben, feiner Gerechtigfeit, ſei⸗ 
ner Wahrheit, feiner Heiligungsfraft, feiner Friebfertigfeit?). Nur 
über die, welche mit ihm geftorben find, ift er, ale Logos ein 
Gebieter über alles, ein Herr, dem fie durch ihre freie Liebe an⸗ 
gehören 5); und fie erfahren feinen milden Herrſcherſtab. Er züch⸗ 
tigt, und heißt deshalb die Ruthe aus dem Stamme Sfai, aber 
ed geht auch eine Blüthe aus diefem Stabe hervor: feine und des 
Baters Erbarmung ). Die Rüge macht er zu nichte durch den 
Hauch feined Mundes, und verzehrt mit feinen Flammenaugen bie 
Böfen. Aber die, welche von ihm fich reinigen Taffen, unterwirft 
er fih zu ihrem Heile 9). Eine reinigende, heiligende Kraft geht 
von ihm aus, welche in jebem, der fie aufnimmt, die Sünde vers 
zehrt, wie das Feuer das Fleifch der Opfer verzehrte ©): indem 
unfer Glaube ihn berührt, werden wir rein”). Und wenn er 
zwar dieſe göttliche Heilsfraft auch ſchon vor feinem Tode befag 
und offendarte, fo konnte fie doch erſt da zur vollen Wirkjam- 
feit gelangen, ald das Menfchlihe an ihm, die Schranfe des 
Goͤttlichen, durch den Tod vernichtet wurde 8). So war derfelbe 
Nothwendigkeit in jeder Weife, Mittel und unerläßliche Bedin⸗ 


fien werden durch jenen Bod in der Wüſte bezeichnet, welcher zum Aſ⸗ 
faffel, dem Teufel, gefendet wurde. Sie find ohne Antheil an dem 
entfündigenden Widder. Hom. in Ler. IX, 237. 

1) Hom. in Ps. XXXVII, 2 p. 697. 

2) Ibid. XXXVI, 2 p. 659. 

3) Comm. in Ep. ad Rom, IX, 661; c. Cels. VIII, 753. 

4) Tom. in loan. I, 42, vielleicht nah 4 Mof. 17, 8, oder Ezech. 7, 10. 

5) Ib. II, 57. 6) Hom. in Ler. V, 207. 7) Ibid. IV, 203. 

8) Hom. in Ler. I, 187: Omnia haec, quae in corpore a Salvatore 
gesta sunt, coelestis ignis (i. e. mors) absumsil, et ad divinitalis eius 
naluram cuncia reslituit, Hom. in Num. IX, 298. über die ganze 
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gung der Welterlöfung. Nach feinem Tode ift ber Heiland ei 
ganz der Welt, was er ihr vor allem ift, der größte Lchrer, welde 
allen Völfern die wahre Gotteslehre mitteilt I, und die Aone- 
lang verfehwiegenen, durch bie Propheten und ihn felber Fund gr 
wordenen Geheimnifle offenbart 2). Auch fein Leben, fein gan 
Wandel ift eine große Belehrung, als Darftellung des beften, get 
gefälligen Lebens 3) und wirkfamfte Aufforderung zur Rüdfehr u 
dem rechten Gottesgehorſam ). eine Wunder, die in den fiax 
fihen Dienfchen den Glauben weden follten, werden für fie ſpaͤtet 
Abbild feiner geiftigen, ewigen, beilenden und hülfreichen Ihr 
tigkeit 9). Er felber ganz ift nun für und die Wahrheit, du 
Weisheit, die Heiligung und Gerechtigkeit, die Kraft, das @uk 
felber und das wahre Leben 6). 


— 


Die Aneignung ded Heild gefchieht duch das Entgegenfom 
men unferer freien Selbftbefimmung: durch Buße, Glaube, 
Zaufe und das Beharren in der Heilsordnung. 

Die Buße wird von Drigened nicht oft erwähnt, nicht im 
mer und nicht für jeden nothwendig gefunden ”), und einmal er: 
flärt er jogar die Reue für des Weifen unwürdig; jedoch nur 
aus demfelben Grunde, aus welchem fie Gottes unwürdig if: 
weil fie Fehler und Sünde vorausfegt I. Wo er die Buße for 


— — — — 





Lehre vom Opfer Chriſti vgl. neben Höfling und Bähr auch Faur! 
Lehre von der Verſöhnung in ihrer geſchichtlichen Entwickelung ©. 43T. 

1) S. Abth. J, 332. 

2) C. Cels. III, 488, nach Röm. 16, 25. 

3) Ibid. VI, 383: ragudeyua agiorov Pior, 

4) De Princ. III, 313. 

5) Tom. in loan. VI, 133, XIII, 278. 

6) Ibid. I, 12. 27. 39; VI, 107. 

7) Tom. in loan. XVII, 372. 

8) Hom. in Ierem. XVII, 247. 
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dert, will er, daß fie ernft fei 2), ohne Übermag 2); daß fie wahre 
Beſſerung bewirfe, und wiederholt werde, ſo lange man nod 
nicht rein von allen Sünden if 3). Sie iſt's, die dem Kommen 
bed Herrn in die Seele, wie ein Geift des Elias und Johannes 
des Zäuferd, vorangeht +), und eine wiederholte Buße ift zuläfe 
fig. Auch der Gerechte firauchelt wohl und fällt, fo lange er es 
nicht dahin gebracht hat, fogar in feinem Wort zu fehlen 5). nd 
das eben unterfcheidet ihn von ben Ungerechten, daß er alsbald 
wieder ſich erhebt, auf den Herrn blidt mit bitteren Thränen, 
auch wohl unter Faften und vieler Enthaltung 6), und fo dem 
Netze, wie ein Vogel den Schlingen des Bogelftellers, entrinnt. 
Wenn er fällt, bleibt ex nicht liegen I; der Ungerechte bleibt in 
feiner Sünde 9. Auch im Wettfampf fällt wohl mander, der 
doch nachmals Sieger if. Man wende fi nur mit Abfcheu von 
der begangenen Sünde, meide fie für die Folge, und waſche mit 
Thränen das Lager, Nacht für Nacht. Wer nad dem Falle vers 
zweifelt an feinem Heife und ber Wiedervereinigung mit ber Kirche, 
dee iſ's, der über feinem Kalle zu Grunde geht 9). Auch aus 
Todfünden, die nach der Zaufe begangen wurden, fann man zum 
Leben wieder durch Ehriftus auferwedt werben 1%. Er rettet vom 
Tode oftmals, auch in diefem Sinne 17), und kann immer wieder 
daraus erretten. Wer in Todfünde geräth, nehme, ermahnt durch 


— — 


1) Hom. in les. IV, 113. 

2) Tom. in loan. XXVIII, 373: ovr utrpp zul un neploon, va un - 
gsooorieon Auan xuranodi7 uno vov Zurura, 

3) Hom. in Cant. I, 15. 4) Hom. in Luc. IV, 937. 

5) Jakob. 3, 2. 6) Hom. in Ler. II, 191. 

7) 9. 37, 24. 8) Hom. in Ps. XXXVI, 2 p. 671. 9) Ib. p. 622. 

10) Tom. in loan. XXVII, 376: dies bedeute des Lazarus Auferweckung; 
nicht als ob Kazarus nad Origenes Meinung, — fo faßte «8 Eufia- 
thius in feiner Schrift über den Engaflrimptpus, — ein arger Sünder 
gewefen wäre, fondern nur fofern feine Auferwedung aus dem leib⸗ 
lichen Tode zugleich Abbild eines geiftigen Borganges if. 

11) Nah 2 Cor. 1, 10. 
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des Haren Wort, zur Buße feine Zuflucht; wer fo einmal pi, 
vermeide den neuen Fall, wer zweimal, ober dreimal, bie fernm 
Wiederholung. Die Strafe unferes gerechten Richters beſtinn 
fh nah Art und Maß der Sünde !). Und Lad if im nam 
Teftament das Neue, daß ber Herr da aud den Abfall von im 
den „Ehebruch“ im alten Teftament, vergiebt 7. Anders founk 
es auch Drigenes nicht faffen, bei feiner Überzeugung von ie 
ewig fortgehenben VBerbeflerlichfeit des menſchlichen Handelns. Ale 
gänzlich verfchieden von dieſer Erläßlichfeit jeder Sünde if ix 
kirchliche Abfolution, bie für fchwere Verbrechen nur einmal m 
theilt werben darf 3). Kirchliche, apoftolifhe Bekimmungen us 
terfagen die Wiederholung ), und es if ein anmaßlicher Wahı 
unfundiger Chriften, durch ihre Fürbitten das ſelbſt den Briefen 
Verwehrte bewirken zu fönnen 5). Jeder fche in folchem Falle für 
fih zu, ob feine Buße rechter Art fei 6); die Kirche kann es ihm 
nicht verbürgen. Sie muß ihn ausfchliegen aus ihrer Mitte, in 
das Gebiet der böfen Beifter wieder hinausweifen, und fo ihn 
vielen Plagen, fein Fleiſch dem Verderben preisgeben, doch nur 
damit durch dieſe heiſlſame Büßung der Geiſt gerettet werde am 
Tage des Herrn7). Die Sünde der Läſterung des heiligen Gei— 


1) Hom. in Lev. XI, 248. 2) Hom. in Exod. VIIT, 160. 

3) Hom. in Lev. XV, 262: In gravioribus enim criminibus semel tan- 
tum pocnitenliae conceditur locus, ista vero communia, quae fre- 
quenter incurrimus, semper pocnitenliam recipiunt, et sine inler- 
missione redimuntur. S. oben ©. 51. An eine Interpolation in dir 
fer Stelle fann bei ihrer völligen Übereinfimmung mit de Orat. 256 
nicht gedacht werden. 

4) Ibid. I. c.: — muro ecclesiastici et apostolici dogmalis cincta. 

5) De Orat. p. 256. Die Stelle geht deutlich auf die Einmifchung unte 
fugter Gemeindemitglieder , wohl Konfefforen und Märtyrer, die ihr 
fürbittenden Gebete überfchäßten. 

6) Mom. in Luc. XI, 248: — quam (poenitenliam) utrum quis digne 
gerat, ita ut mereri pro ea veniam possil, videto. 


7) Nom, in Lev. III, 496, nah 1 Cor. 5, 5; 1 Zim. 1, 20. 
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ſtes, (bie ihrer Art nach die Buße ausfchliegt,) kann erſt in fpä- 
ten künftigen Weltäonen die Bergebung erlangen ). 

Die Mittheilung an einen vertrauenswerthen Freund iſt bei 
der Buße ein wirffames Förberungsmittel, Der Krankheitsſtoff 
darf fo wenig in der Seele, als im Körper, verftedt und vers 
fchloffen bleiben; aber man prüfe, wem man ſich anvertraut, ob 
er auch vermöge, ſchwach mit dem Schwachen zu fein, mit ihm 
zu weinen, zu trauern, und ihn wohl zu berathen, als ein er⸗ 
fahrener Arzt. Einem folden folge man ganz, felbft wenn ex die 
Mittheilung an die Gemeinde für diefe und den Sünder erfprieß- 
lich findet 2). Insbeſondere wichtig ift, einem Prieſter zu beich- 
ten 5), und biefer, wenn er dur Warnen, Mahnen, Lehren den 
Sünder zur Buße leitet, und feinen Fehler ihm beffern Hilft, 
ſöhnt ihn aus mit Gott, und wird davon bie Ehre haben*). Wenn 
daher jemand gefündigt bat, fo befenne er feine Sünde. Ein 
tiefes Geheimniß deutet die Schrift an, indem fie dies fordert °). 
Denn alles, was wir im DBerborgenen geihban, geredet, gedacht 
haben, muß einft offenbar werben. Der felber, der alles Arge 


1) De Orat. p. 251. Es ift wahr, Drigenes beflimmte Behauptung eie 
ner nur einmal zuläſſigen Wiederverföhnung mit der Kirche, und fein 
eben fo nachdrücklicher Ruf zur Buße an die mehrmals in große Ber- 
brechen gefallenen Sünder, fiimmen nicht recht harmoniſch zufammen. 
Aber Drigenes, felber ercommunicirt von einer fehr angelehenen Ge⸗ 
meinde, fuchte nicht in der Verbindung mit der äußeren Kirche das al» 
feinige Heil (f. Abtp. 1, 354), und fonnte er denn wohl irgend cinem 
Sünder die Buße widerrathen ? 

2) Hom. in Ps. XXXVIH, 2 p. 688. ©. Abth. I, 357. 

3) Hom. in Ler. Il, 191: Est — per poenilentiam remissio peccalorum, 
cum lavat peccator in lacrymis stratum suum, et sunt ei lacrymae 
suae panes die ac nocie, et cum non erubescit sacerdofi Domini , 
indicare peccatum suum, et quaerere medicinam. Hom. in Num. 
X, 302: Sancli — requirunt sacerdotern, sanilatem deposcunt, puri- 
ficationem per puntificem quaerunt. — Sancius enim est, qui pec- 
calum suum per ponlificem curat. 

4) Hom. in eund. V, 208, 5) 3 Mof. 5, 5. 
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in und anregt, if auch unfer Berflägr. Wenn wir im Lebe 
durch Selbftanklage ihm zuvorkommen, fo entgehen wir feiner Bo« 
heit. „Sprid bu zuerft, fagt die Schrift 9, damit du gerechtfer⸗ 
tigt werdeſt.“ Wir müffen jenem Anfläger zuvor fommen. Ben 
wir zuerft reden, und das Bußopfer darbringen,, das Fleiſch um 
Berderben übergeben, damit ber Geift gerettet werde am Tage ix 
Heren, fo werben wir für das Üble im Leben dort Die Ruhe r: 
langen. Warten wir jene Anklage ab, fo empfangen wir mit bem 
Satan in der Hölle feinen Lohn). Wer Böfes thut, ſcheut 
das Licht, und kommt nicht an das Licht, damit nicht feine Werk: 
offenbar werden 3). Aber wenn etwa jemand, fei ex Katechumen, 
oder fhon zu den Gläubigen gerechnet, der Hurerei ober eine 
anderen Böſen fih bewußt ift: der wolle nicht e8 verheimlichen, 
fondern buch die Beichte dem Heren es befehlen, und auf ihn 
hoffen; er wird ed wohl machen. Er wird dich heilen, wenn dı 
deine Sünde ihm offenbarft 9. Es müflen der Herzen Gedanken 
offenbar werden. Sie waren böfe bei Vielen. Chriſtus ift day 
gefegt, daß fie offenbar würden >), und er fie tödte, ber für uns 
geftorben if. So Tange fie verborgen blieben, Fonnten fie un 
möglich gänzlich Hinweggenommen werben. Deshalb müſſen aud 
wir unfere Ungerechtigfeit dem Herin fagen ). Wenn wir ed 
thun, und nicht nur etwa allein Gott, fondern auch Denen, tie 
unfere Schäden und Sünden zu heilen wiflen, fie entbeden, fe 
werden fie getilgt von dem, welcher fagt: Siehe, ic) tilge bein 
Sünden, wie einen Nebel, und deine Miffethaten, wie Wolfen’). 


Aufrichtigfeit ift bei der Befehrung das erſte Merkmal ter 
. Achtheit. Unſer Glaube ſoll Wahrheit und Lehen, Aufnahme te 


1) Gef. 43, 26. 2) Hom. in Lev. III, 196. 
3) 30h. 3, 20. 4) Hom. in Ps. XXXVI, 1 p. 659. 
5) Luc. 2, 35. 6) 9. 32, 5. 


7) Jeſ. 44, 22, Hom. in Luc. XVIl, 952. 
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Seglaubten in das Herz fein, wobei die Werke dem Glauben 
entfprechen, vermittelft der Liebe zu dem Heren im Herzen Y. Dian 
fann auch aus unzähligen unreinen Gründen Jeſum fuchen, aber 
nicht fo ihn finden 2). Das Wort, die Wahrheit, die Weis⸗ 
heit fol man, wenn man fich zu ihm wendet, bei ihm anzutrefs 
fen wünfchen 5), und ihn felber ganz in feiner untheilbaren höhe⸗ 
ren Natur, nicht ſtückweiſe, erfafien wollen). Er felber läßt 
fih nicht zertheilen, aber in verfchiebenem Maße fann man an 
ihm Theil gewinnen. Die Menge der Ehriften fennt nur ben 
Chriſtus nach dem Fleifhe, den Gekreuzigten, und wenn fie ihn 
für den Gott des Alls hält, den Vater verfennend, fo fleht fie 
nur um eine Stufe höher, ale die Geftirnverehrer, die auch We⸗ 
fen, welche nicht das Höchfte find, für diefes nehmen 7. Wenn 
fie über ihn den Vater ftellen, aber nicht den Sohn, fo fern er 
Gott bei Gott von Anfang ift, erfennen, fo ſtehen fie zwar im⸗ 
mer noch über den beften heidnifchen Philoſophen, aber find doch 
von der vollen Wahrheit fern 6), might Sottesmenfchen ), fons 
dern etwa Jeſusmenſchen, die zu der höheren Stufe erſt erhoben 
werben müflen 9. Sie find noch Knechte des Herrn, die nuns 
mehr Sünger, darauf Söhne des Herrn werden müffen, um end» 
lich feine Brüder, oder Söhne Gottes zu heißen). Nur allmäs 
fig gewinnt Ehriftus in und Gefalt; fein Wort ift wie ein Same, 
der Jangfam keimt und fich entfaltet: er felber wirb in ung gebo- 


1) Origenes Lehre vom Glauben f. Abth. I, 336. 

2) Tom. in loan. XIX, 294. 3) Ibid. 293. 

4) Ib. Tom. XX, 314. 

5) Ib. Tom. II, 52. Vgl. Abth. I, 329. Die Seflirnanbeter ſtellt Ori— 
genes über die Gößendiener, die er auf der niedrigfien Stufe erblidt, 
und Menfchen von Holz und Stein (Klötze) nennt, wie ihre Gößen 
find. Und dies fo lange fie nicht erivedt werden, Kinder Abrahams 
gu werden: Hom. in Luc. XXI, 959. 

6) Tom. in loan. 1. c. 53. 7) Das altteſtamentliche D’TOR WER. 

8) Ib. Tom. I, 12. 

9) Ib. XXX, 452, nad of. 13, 13. 335 20, 17. 
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zen, nach und nach wachfenidein und, Wit SRG Minb- ie: Gef 
der Munet ). Era zu theorie Secle ARE: Tomamsien „Wi 
us Wohnung: main) ia us ie, rei Paula ur; 
and wir follen durch guten Daudel, gute: Wate;' is Den Min 
bereiten U Ei Tank: Adler: allgegemättige' Toges, fa! din 
fin, Im-Himmel andauf Erben; iund:i im. (dfemhuni: dan 

Maße des vorhandemtm! Seekmwrstpes: uf Yöhpdse: Enulfer ia Du 
Erztageln und Engeln,. als: in den heiligen. Wesikpem;,; aber X 
: dieſen auch, ſo viel /ſie Yen) nmitiuru il. : 
"" . Diefeb: Beffen, vdet / Auclgnen, erfolgt /nicht anf vn 
er Erlenatniß allein. Wie Zum: innen Mefen- des: Seißes die 
Selbſtbeſtimmung, Freiheit und: Tpatkrnftsgchört; fa: uuß and 
was Erlennen zugleich OEinzgebung, Liebe ſein⸗ Das: Erkalten de 
GSeiſter in der urſpriuglichen venuſten Aut veliſten Gottesoliebe um 
ir Ball; Bott: war: nun wit mehr fur Ri das Hochſte a 
468 ; "ben: Mederen weite ep zur kakts da I ann ı bed 
Menfen Bon; nd er-Aber Hi een, mare ua 
liebt 9. So entfieht der Goͤtzendienſt mannichfacher Art, der Dan 
monsdienft, die Vergötterung der Lüfte und Begierden 9. Denn 
der Menſch muß lieben, feiner Natur nach, fei ed, daß er dem 
Wahren, Liebenswertben, oder dem Scheingute fi bingiebt 9. 
Das Irren in diefer Wahl beſtraft fih fogleih dur Unfelig 
feit, und es beginnt die Züchtigung, durch welche Gott nichte, 
als nur unfere Befferung bezwedt ). Wen er liebt, und auf 
den rechten Weg zurüdbringt, den züchtigt er; ein übles Zeichen 
ift es, wenn er Menfchen ungezüchtigt Täpt 9. Er wendet fih 
dann von dem Sünder, damit derfelbe durch tieferen Fall, in einf- 
weiliger Berhärtung, einem Steine gleih 9), endlich zu heilfamer 


1) Ser. in Matıh. p. 861. Tom. in loan. I, 6. 

2) Hom. in Luc. XXII, 958; XXI, pag. ead. 

3) De Princ. IV, 370. 4) Hom. in Iud. Ill, 462. 

5) Ib. 1. c. p. 463. 6) S. oben ©. 65. 736. oben ©. 63. 
8) Hom. in Exod. VIII ,- 160. 9) Ib. Hom.' VI, 149, 
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Selbfterfenntnig komme; wie der Arzt wohl ein Geſchwür erft recht 
anſchwellen läßt, bevor er ed heit U. Und fo kann es gefche- 
ben, daß der grobe Sünder feinem Heile näher ift, als der min- 
der tief Gefunfene 2). Aber über allen bleibt das Göttliche in 
Chriſtus, ald Glanz und Macht, vom Niederen zum Höchften 
wieder zichend, und an ihm richten fih die Menfchen wieder auf. 
Wir lernen wicder Gott in Chriftus lieben, von ganzem Herzen, 
aus ganzer Seele, und mit aller Kraft 5), und das rechte, geord« 
nete Lieben nimmt wieder feinen Anfang *), fobald man Chriſtus 
bei fich aufnimmt 5). Da ift das Erfle, Gehorfam gegen ihn; 
und feine Gebote und Befehle foll man ungefäumt volßichen 5), 
in glühender und heiliger Liebe 7), alles verlaffend, um ihm nad» 
zufolgen.®). Dies if unfere geiflige Wiedergeburt, eine Aufer⸗ 
ftehung, in weldyer bie fünftige, große Palingenefie im Jenſeits 
fih anfündigt ?), und durch die wir aus Kindern bed Satand 
Gottes Kinder werben, fort und fort, indem wir immerdar, ver- ' 
mittelft jeder guten That, aus ihm geboren werben 29%), Go bes 
figen wir in diefem Leben fchon das jenfeitige, durch den Logos 
in das Üüberhimmliſche hineinverfegt 21), und des heifigenden Geis 
ftes Gottes theilhaft 12); und man darf fagen, der Gerechte fei 
felber Himmel, und fehre zum Himmel wieder, wie ed von dem 
Irdiſchgeſinnten heißt, daß er Erde, Staub ift, und zum Staube 
wieberfehrt 13), 


Die Taufe ıft die äußerliche Darflellung jener großen innes 
ven Beränderung. Sie ift notwendig, weil in dieſer niederen, 


1) De Priuc. III, 258. 2) Ib. Fragm. 1 p. 15. 


3) Hom. in Luc. XXV, 963; Lib. in Canı. Ill, 33. 

4) ©. oben ©. 63. 5) Ser. in Matıb. p. 588. 

6) Tom. in loan. XXVII, 371. 7) Prolog. in Cant. p. 28. 
8) Tom. in Mattb. XV, 684. 9) Ibid. p. 685. 

10) Hom. in lerem. IX, 181. 11) C. Cels. VI, 678. 


12) De Princ. I, 131. 13) Hom. in Ierem. VIII, 173, na 1 Mof. 3, 19. 
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ia das Waſſerbab Synibol der Reiniguag Bi’ Berte DU 
xeinigung minch vorhergetzaugen frin "a il Fe un 

nür von Berbrechen/ ſonvren auch von ben lrichterea Berſtucvicguaga 
geworden ſein vor dieſer Weihung, die "wer Jur Decize inb 
Reine iR e). Wir maſſen nothiwendig der. Sundeerſt Wgeleric 
fein, ehe wir wahrhaft durch die Taufe, wie DRS ale Te 
shit: · Chriſtus begraben werben Anzeni. "EEE" nicht diie "en Io 
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lktren, der umwurdige auch durch die Tahfe micht npfanten ee ) 


Dir Heiland dauft inir Geiſt uinb Feüuer? die Belligen mit dem 
Geiſte, und die Sünder verweiſt er in das Feuer. Ein und die 
ſelbe Taufe zieht auf die Sünder die Verdammniß, zu den Heili⸗ 
gen das Heil und die Gabe des heiligen Geiftes herab 7). Nicht 
alle werben zu ihrem Heile getauft; unendlich ſchwer if: es, bie 
Taufe zum Heile zu empfangen. Das erwäge jeder "Ratechumen, 
um mehr, als die bloße Wafchung, zu erlangen 8). 

So erfiheint denn dem Drigenes, — bei feiner ganzen Ans 
fiht von dem Werthe des Sichtbaren fonnte es nicht andere. fein, — 
das Waſſer in der Taufe lediglich als Symbol, nothwendig als 
ſichtbares Gegenbild der erſtmaligen, ſichtbaren Geburt, oder als 


1) Tom. in loan. VI, 433: +0 dıu To vdarog Aoitpoy, oraßolo» ıyy- 
xuvov nudagpalov yuzns. 

2) C. Cels. III, 487. 

3) Comm. in Ep. ad Rom. V, 560. 561. 4) Tom. in loan. I. c. 


5) Apofelgefih. 10, 47. 6) Nom. in Num. III, 280. 


7) Hom. in Luc. XXVI, 963. 8) Hom. in Exkch. VI, 378. 
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Ausdruck der Vergebung unferer Sünden, und ber Entfünbigung 
von unferer Teiblihen Geburt D. Sie iſt eine zweite, erneuerte 
Geburt, dur welche ohne Zweifel das Böfe der erften getilgt 
wird 2). Doc vollbringt dies nicht das Waſſer. Ihrem eigent- 
Iichen Wefen nach ift die Taufe mehr als zweite Geburt; fie ift 
Geburt von oben, durch den heiligen Geiſt 5), und nur dann 
entfünbigt fie, wenn fie fo Geburt von oben ift *). Dann ift fie 
aber zugleich auch mehr, ald nur Symbol; fie if dann für ung 
Anfang und Duelle der Gnadengaben 5), vermittelt der Kraft der 
Anrufungen des Dreieinigen bei der Taufe. So waren aud 
die äußerlihen Wunderthaten des Herrn nicht Tediglih Symbol 
eined Geiftigen: fie famen vielmehr auch äußerlich denen zu Gute, 
an welchen fie gefchahen, und leiteten fie zum Glauben 6). Und 
fo bewirkt denn die Taufe für die, welche fie recht empfangen, 
wirklich Bergebung aller vorher begangenen Sünden, tilgt ten 
Schuldbrief aus, der wider und gefchrieben ift, aus dem Hers 
zen die Sünde felber ), und erfüllt mit dem heiligen Geifte, 
Dadurch unterfcheidet fie fih von der Johannestaufe, weldhe nur 
zur Buße, nicht zur Erneuerung bes heiligen Geiſtes geſchah ®). 


1) De Martyr. p. 293: or ovux lorıs apeoıy anaprnnurwr zwgis Aunzi- 
Onaror Außer, 

2) Comm. in Ep. ad Rom. V, 554. 

3) "Arader, — qui sermo utrumque significat, et denuo et de superio- 
ribus. Diefes lebtere fei der höhere Sinn: Comm. in Ep. ad Rom. 
V, 561. 

4) Tom. in Mattb. XV, 686. Hom. in Luc. XIV, 948. Schwierig mußte 
es für Origenes fein, unter diefen Borausfeßungen die Kindertaufe zu 
rechtfertigen. Er läßt es, wo er auf diefe Tommt, dabei, daß auch ba 
eine Abwaſchung per aquam et Spiritum flatt finde: Comm. in Ep. 
ad Rom. V, 565. Und auch ſchon auf die Kinder wirft ja in der That 
Gott und fein Heiliger Geiſt. 

5) Xapıouarws Geiwv uprn xal nnyn. . 6) Tom. in loan. VI, 133. 

7) Lib. in Cant. IV, 88: Amputantur enim et exsecantur ab hominibus 
peccata, cum in baplismo donatur remissio peccalorum. 

8) Tom. in loas. VI, 134. 
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Die Kinbertaufe iR Überlieferung der Apoſtel 2), und ſchon ie 
Kinder bedürfen der Entfändigung durch fie 2). Die Bergebung in 
Günden nach ber Taufe muß der Betaufte felber ſich erwerben ) 


Dur das Beharren in der Heilsordnung des Herrn bewai 
ven wir uns bad in ber Taufe uns gefchenfte Heil, und wer 
wir wieder nach der Taufe fünbigen, fo leitet uns jene an, 
diefe Fehler gut zu machen. Innen im Herzen bes Menſchen 
entfpringt fein ganzes Heil. Da innen muß bie Wahrheit, ba 
Bott offenbart, Wahrheit one Falſch und Leben werden. Es # 
die Gefinnung, welche unfer Heil und, was bem gleich ik, u 
feren wahren Werth beſtimmt. Dies Iunerlichfte im Dienfchen, 
feine Abficht, nicht die äußere That oder Unterlaſſung an ſich, # 
böfe oder gut ). Muh der Ehebruh im Herzen if ein Brad 
der Ehe, jedes beichloffene, unausgeführte Boͤſe, firafbares Bök. 
Doch if die Halb vollbrachte That ein größeres Boͤſe als die m 
gewollte; bie ganz vollfährte übler und firafbarer, ale bie, welde 
nicht vollendet wurde 5). Bei der Ausübung fleigert ſich das Maß 
bes im Verborgenen vorhandenen Böfen: die Duelle deffelben if 
das Herz, die Abfiht. Die gute That kann in unlauterer Geſin⸗ 
nung, bie böfe, felbft Todtſchlag, abſichtslos gefchehen. Im Gu— 
ten follen einander Sinn und That entfprechen, oder, es ſoll von 
ung mit geredhtem Sinn das Rechte gefchehen 9. Die Geftunung, 
ber Glaube, muß in Thaten fi bewähren, wenn Gott uns als 
Menſchen, die ihn fürchten, fol anerkennen können I. Gott allein 
fieht ins Innere; er fann allein der Richter fein 9. Der Menid 
fol, was gut ift, nur weil es gut ift, jede Tugend um ihrer 
felber willen thun, ohne Nebenabficht, welche die Folgen in Be 


1) S. Abth. I, 49. 2) S. oben ©. 23. 3) Ebenda S. 25. 

4) Tom. in Matth. XI, 495. 5) Ibid. XII, 520. 

6) Dies nah 5 Mofes 16, 20 im griechiſchen Terte: Tom. in Ioan. 
XXVIll, 385. 

7) Hom. in Gen. XIII, 83. 8) Comm. in Ep. ad Rom. II, 476. 
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tracht zieht U. Im Gebiete der Sittlichkeit giebt es feine Mittels 
dinge: die That ift, durch ihre Abficht, immer entweder böfe oder 
gut ?). Und alles, was nicht entweder ſittlich gut, ober ſittlich 
böfe ift, iſt wahrhaft weber gut, noch böfe. So find alle äußer⸗ 
lichen Lebensgüter, Reichthum, Schönheit, Körperfraft, der Tod 
des Leibes, ſämmilich zufällig, alle ohne ſelbſtſtändige Bedeutung, 
an fi ganz ohne Werth 3). Die Gefinnung, mit welder wir 
diefes Mittlere hinnehmen und verwenden, macht es für uns er- 
fprieplich oder ſchaäͤdlich, zu QTugendmitteln oder zur Nahrung für 
die böfe Luft und Furcht im Herzen. Die Quelle jeder Tugend 
it die Gottesliebe und der Sündenhaß, beides bedingt durch ein⸗ 
ander ). In beidem befteht das Leben im Geifte, bei weldem 
alles Kleiichlihe in ung je mehr und mehr ertöbtet wird. Die 
Frucht des Geiſtes ift die Liebe, und fie tödtet den fleifchlichen 
Haß; die Frucht des Geiftes ift die Freude, und fie tödtet bie 
weltliche Traurigkeit, der Friede, gleichfalls Frucht des Geiſtes, 
die Zwietraht und den Streit; die Geduld tödtet die Ungebuld, 
die Milde den ungeflimen Sinn, die Enthaltfamfeit tödtet Die 
Unmäßigfeit, und die Unfeufchheit wirb ertödtet durch die Keufch- 
heit, nicht auf einmal, fondern nad und nad, jedoch in alsbald 
befchleunigtem Fortgange, bis zulegt weder in That, noch Wort, 
noch Sinn die Sünde hervortritt, weil fie ganz ertöbtet iſt ?). 
Dies ift das file Wachſen und die Vollendung in der Heiligung. 
Bei den Vollkommenen ift die Begierde verfchwunden; Geift und 
Leib finden bei ihnen ſich im Einklange, während bei den Unvoll⸗ 


1) Sel. in Thren. p. 325, eine Erklärung jener eben angef. Stelle aus 
dem Deiteronomium. 

2) De Princ. III, 295: libertas arbitrii vel ad bona semper, vel ad 
mala movelur, nec unquam ralionabilis sensus, id est mens vel 
anima, sine motu aliquo vel bono vel malo esse polest. 

3) Comm. in Ep. ad Rom. IV, 538. Dies find die media, aion, udın- 
gopa , ovderigu, 

4) Ibid. IX, 651. .5) Ibid. VII, 593, nah Röm. 8, 13. 
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fommenen oft ber Geiſt willig, das Fleiſch ſchwach iſt 1). Jen 
find in die urſpruͤngliche Gottähnlichlelt verllärt 2). Doch uf 
die Zeit des Kampfes iſt nicht ohne Friebe; der Kampf mit ben 
Teufel und dem Fleiſche iR doch Friebe wit Bolt 5). Denn an 
find wir mit Ihm durch unfer Tugendfireben: feine unb ber Die 
ſchen Tugend, iR, obwohl alle menſchliche Gerechtigkeit vor ke 
göttlichen %), wie vor ber bes Erlöfers 5), immer ganz erlöige 
und verfhwinden muß, doch eine und biefelbe Tugend, nidt iv 
gend der Art nach verfchieden 9). Aber man unterfcheibe Ham 
fächlihes, NRothwendiges und Nebendinge in ber Froͤmmigkei: 
bie Gerechtigleit, die Barmherzigkeit und bie Treue if das Be 
fentlihe; das Bermeiden bes Lachens, das Faſten und Kuiebes 
gen, das Anhören ber kirchlichen Lectionen, die häufige Theilnahne 
an der Kommunion und alles Ähnliche eine Zuthat, von jenen 
verfchieben, wie das Gewürz von ber Speife. Es iſt der Fehla 
bes Pharifäismus, die Müden zu felgen, bie Kameele zu wer 
ſchlucken?). Dur das Evangelium find wir, frei geworben vos 
den äußerlichen Satzungen, unter das höhere, pneumatifche Ge 
feg Chriſti, oder unter die Forderungen gethan, welche das Ge 
feg in der tieferen allegorifchen Deutung enthält; und auch übe 
diefe erhebt fich der, welcher von ber irbifchen Erfcheinung bei 
Heren zu ihm, dem ewigen Worte, dad und den Vater offen 
bart, fi erhebt, in einer Vollkommenheit, bei welder es gar 
nicht mehr der Sühnungen und bes Gefeglihen bedarf 8). Fuͤr 
die Menge bleibt auch das Evangelium ein Gefeg, deſſen Schat⸗ 
ten und Borbild das Gefeß des Mofed war, gleihfam ale ein 


1) Ser. in Matıh. 904, nach Matth. 26, 41. 

2) Hom. in Luc. XXXIX, 978. 

3) Comm. in Ep. ad Rom. IV, 536. 

4) Tom, in loan. Il, 70, nad Pf. 143, 2. 

5) Hom. in Ezech. IX, 390; Comm. in Ep. ad Rom, II, 517. 
6) C. Cels. IV, 523, nah Matth. 5, 48. 

7) Ser. in Matıh. 843, 8) Tom. in Maiıh. XII, 515. 
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Modell, welches auf das Werk felber hinweift, und wenn dafs 
felbe vollendet ift, zerftört wird 2). So beuteten die Opfer des 
Sefenes auf das Sühnungsblut des neuen Bundes 2), die Spei- 
fegefege auf die chriſtliche Afcefe ). Und dieſe ift Feine ſclavi⸗ 
ſche; ihre Vorſchriften haben nicht in fich felber Bedeutung, fons 
dern allein durch ihren Zweck, die Ertödtung des Fleifches, die 
wir auf jede Weife zu bewirken fuchen ). Das Faſten beobach⸗ 
tet der Chriſt, nicht weil das altteftamentliche Geſetz es vorfchreibt: 
er müßte fonft ja auch alles darin Gebotene thun, indem, wer auch 
nur Ein Geſetz als folches halten will, damit dem ganzen Geſetze 
fich unterwirft 9). Das rechte Faſten, die Demüthigung bes Geiftes, 
ſetzt fih durch das ganze Jahr, durch alle unfere Lebenstage fort, 
wenn man vom Herrn lernt, wie er fanftmäthig und voll Des 
muth iſt. Enthaltung von ber Sünde, von allem, was die Up⸗ 
pigfeit nährt, die Begierde entzündet, von böfen Thaten, Worten 
und Gedanfen, Entfernung von verführerifchen Philofophemen und 
Irrlehren: das ift das gottgefällige Faſten. Bon Speifen, bie Gott 
für den Genuß unter Dankfagung geſchaffen, ſich enthalten, in 
Gemeinfchaft mit denen, welde Chriſtum gefreuzigt haben: wie 
fann es gottgefällig fein? Mögen die faften, welche den Bräutis 
gam verloren: wir, bie wir ihn bei uns haben, können nicht fas 
ften wollen. Die Enthaltung ift gut, und zu feber Zeit hat der 
Chriſt die Freiheit, auch zu faſten, wenn es nicht in abergläubis 
ſchem Hangen an den Sazzungen gefchieht, fondern um ben Geift 
frei zu machen. Die Keufchheit, die Selbfiverfchneidung um bes 
Himmelsreiches willen, wirb erleichtert durch das Faften: die Ents 
fernung überflüfiger Speifen, und jegliche Enthaltung. Auch Tieße 
fih faften, um das Erfparte den Armen zuzuwenden. And fo ift 
es auch gerechtfertigt, wenn die Kirche öffentliche Faſtenzeiten, bie 


1) Hom. in Lev. X, 244. 2) S. oben ©. 408. 
3) C. Cels. V, 615. 4) Ib. p. 616. 
9) Hom. in Lerv. X, 245, nach Gal. 5, 3. 
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1) Hom. in Lev. X, p. 246. Die ®orte: Habemus enim quadragesimze 
dies ieiuniis consecraios. Habemus quariam et sestam septimanae 
dies, mörhte Gieſeler als Eigentpum des Rufin betrachten, und aller 

dings if diefe frühe Erwähnung der vierzigtägigen Faſtenzeit bedenklich. 

2) Ibid. 245. 3) Comm, in Ep. ad Rom. II, 492. 

4) C. Cels. VIII, 763. 5) Luc. 2, 36. 

6) Hom. ia Luc. XVII, 953. Hier fann jedoch die Treue des Hieronymus 
verdädtig fein. 
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feine Annährung der Ehegatten ſtatt 1)y. Dies find Geſetze, welde 
für den Chriften gelten, und welden er gern ſich unterwirft. 

Der Chriſt verweigert auch die Übernahme öffentlicher bürger- 
licher Aemter, nicht aus Scheu vor ber Dienftleiftung, fondern um 
fih einer wichtigeren Arbeit, dem Werk der Kirche, aufzufparen, 
bie ja für die draußen nicht minder, als für bie in ihrer Mitte 2), 
forgt. Jene fucht fie für die wahre Berehrung Gottes in Wort 
und Wandel zu gewinnen, bei biefen ein tägliches Fortfchreiten 
im Guten zu bewirfen. Wenn mande, im Gefühle ihrer Schwad): 
beit, auch die Kirchenämter nur wibderftrebend übernehmen, fo 
werben fie eben deshalb um fo angelegentliher geſucht, während 
man die Herrfchfüchtigen zurüdweift I. Zum Kriegsdienfte darf 
der Chriſt ſich nie verſtehen; er fann nur durch Gebete die Schlach⸗ 
ten des Kaifers führen helfen ). Die Ehriften find des Friedens 
Kinder durch Jeſum, welcher die Schwerbter in Pflugicharen ver: 
wandelte, und die Kampffucht ganz verbannt 5). Der Geſetzge⸗ 
ber der Chriſten verbietet jede Tödtung eines Menfchenlebeng, jeg- 
lihe Gewaltthat, und fo ift auch die Todesſtrafe unzuläflig ©). 

Das Schwören bat der Herr verboten, zunädft das betrüg- 
lihe Schwören der Juden beim Tempel oder feinen Geräthen, und 
beim Himmel, welches fie für nicht verbindlich hielten ”);, ſodann 
überhaupt das Schwören, welches nur für eine niedere Stufe unfe: 
rer geiftigen Entwidelung gehört, und für biefe, wenn es mit Wahr⸗ 
heit und Überlegung gefchieht, nicht ale Gemohnbeitsfache, zuläffig 
fein kann. Hoc wichtig muß babei die Sade fein, um berent- 


1) Hom. in Gen. Il, 69. Ebenſo Clemens (f. Abth. I, 180); was Au- 
guſtin und Spätere über die Sühnbarkeit der Übertretungen dieſer Art 
fagen, weift Huetius zu der angef. Stelle nad. 

2) Hier braucht fhon Drigenes die Worte os irdor und os ie, bie wir 
fpäter im Munde Conflantins, als er ſich als Biſchof über letztere be⸗ 
zeichnete, wieder antreffen. 

3) C. Cels. VII, 798. 4) Ibid. p. 797. 5) Ibid. 7, 602. 

6) Ibid. III, 451. 7) Ser. in Maith. p. 841. 
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1) Hom. in Ierem, V, 156, nad 3er. 4, 2. Das ir zgioes (mit Übe- 
fegung) kann hier, wie überhaupt, nicht heißen: vor Geridt. Nor va 
damaligen Gerichten Tonnten die Chriflen überhaupt nicht ſchwören, 
eine gerichtliche EivesTeiftung ihnen nur als verwerflich gelten, weit die 
Gerichte auf die Heidnifchen Gottheiten vereidigtn. S. Stäudlins 
Geſchichte der Vorſtellungen und Lehren vom Eide, S. 73. 

2) Ser. in Matth. p. 910. 

3) C. Cels. VII, 696, wo jedoch dieſe Bebrofungen opxwasıs genannt 
werden. 

4) Tom. in Matih. X, 472: 5) Ilom. in Ler.. Ill, 196. 
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hüllen der Wahrheit. Die Nothlüge ift dem Arzt erlaubt, wenn 
fie zum Heil des Kranfen ift ); er hält den bitteren Stoff in Ho⸗ 
nig ein, er verbirgt das Meſſer und die Flamme; und auch das 
Kind täufcht der Vater, wenn er nicht anders ihm nüßlich werden 
fann, ſchilt, wo er liebt, und von Gott felber fagt der Prophet, 
er babe ihn überliftet, und er ſich überliften laſſen 2). Doch nur 
um eines großen Nugens willen iſt die Nothlüge ſtatthaft; wir 
dürfen nicht ald Feinde deſſen erfcheinen, der es fagt: ich bin 
die Wahrheit 5). 

Die Schaufpiele im Circus, die Athletenfämpfe und das 
Mettrennen der Thiere entzünden nur unreine Gluth im Herzen, 
Feuer, weldes nicht von des Herrn Altare iſt; und er vertilgt, 
die folches Feuer vor ihn bringen ). Kür eine Niederlage des 
Chriften muß es geachtet werben, wenn er fich je wieder beftim- 
men läßt, jenen Schaufpielen zuzufehen 5). Und was follen denn 
au die Empfindungen von Schmerz und Mitleid, und das un- 
ziemliche Gelächter, auf deren Erregung die Bühne ganz berech: 
net ift 9? 

Dies ift die Sittenlehre des Drigenes, in welcher das Evan- 
gelium allerdings auch als Gefeg, nur als fanfteres und zugleich 
wirffamer förderndes Geſetz und Joch erfheint ). Die Reinigung 
des Herzens ift der Zweck des Evangeliums, nicht die äußerliche 
Reinigfeit, die geiftige Beſchneidung, fatt ber leiblichen. Die 
Ebioniten, welche diefe fefthalten, müßten, wenn fie dem Bud): 
Raben treu bleiben wollen, ja aud die Ohren, Tippen und. an- 
dere Glieder, welche Gott als Sinnenwerkzeuge und zur Zierde 


1) C. Cels. IV, 513. 

2) Hom. in Ierem. XIX, 263, nach Ser. 20, 7. 

3) Fragm. es Libr. Strom. X, p. 39. Hier fchließt fih Drigenes an die 
Stelle aus dem 3. Buche der Republ. des Plato an, in welder cr nur 
die Behauptung , daß die Lüge gänzlich Gottes unwürdig und entbrhr- 
fi fei, nicht gelten laſſen will. 4) Hom. in Ler. IX, 243. 

5) Hom. in les. VIII, 123. 6) C. Cels. VIl, 698. 7) S. Abih. I, 284, 
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des Körpers gab, hinwegfchueiden, weil aud deren MBeidurite 
im Gefege geboten if. Aber befchnitten ſind bie Ohren, im Cim 
des Wortes Gottes, wenn fie Schmäpworte, ſalſche Huflagen ui 
Lügen, ober unkeuſche Lieder und das Getöne der Siankälen 
gar nicht hören; wenn wir vielmehr Ohren haben, das zu Yin, 
was Chriſtus uns gebietet. Die Eippen find unbeſchnitten, fo lang 
fie nicht rein find von thörichten Reden und Poſſen, Läfterungs, 
Eträtworten, Ungerechtigfeiten und allem, was bes Chriſten zunie 
dig iſt; befchnitten find fie, wenn man bie Zunge zägelt, und imms 
das Wort Gottes und bie reine Lehre im Munde führt. Be 
Schnitten iR bas Herz, wenn es rein it von unfenfchen Begiens 
und irrigen, haͤretiſchen Gebanfen. Und es Tönnen auch Häsk, 
Füße, Augen, Geruch und Gefühlsfinn befhnitten fein: Die Häsk, 
wenn fie rein von Raub, Diebſtahl und Mord find; vie Fü, 
wenn fie ſtatt zum Morde und in böfe Geſellſchaft zu eilen, m 
Gottes Gebote ausrichten; die Augen, wenn fie fein Weib ur 
ben, um feiner zu begehrten, der Mund und ber Geruch, wen 
wir, wir mögen eſſen ober trinfen, zur Ehre Gottes es thu; 
und fo fann alles am Menjchen biefe wahre, heilige und Get 
gefällige Beſchneidung erlangen, durch welde bie häßliche un 
widrige bes alten Teſtaments befeitigt wurde 2). 

Auch die jüdischen Feſte haben nicht minder, als die heit 
nifchen, aufgehört. Diefe legteren waren gar feine gottesbienp 
liche Feier, fondern Menfchenerfindungen, zur Berberriidum 
menſchlicher Thaten, oder in der Natur wirkffamer Kräfte. Um 
rechte Feſtfeier, wie fhon ein weifer Grieche 2) fagte, iſt Erfül 
lung der Pflicht; der aber erfüllt feine Pflicht, der immer betet, 
und fo unabläffig unblutige Opfer barbringt. Wer Tage, New 
monde, beftimmte Zeiten beobachtet, von dem tft zu fürdhten, daß 
an ihm die Arbeit der Apoſtel vergeblich war I. Die Sonntage 


— — — — — 








1) Hom. in Gen. III, 69. 2) Thuepdides. 
3) Gal. 4, 10. 
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I und bie drei hohen Feſte der Chriften, Eharfreitag 2), Oftern und 
m Pfingfien, feiert der vollfommene Chriſt nit nur an einzelnen 
m Tagen: er feiert fie unaufhörlih, in Worten, Thaten und Ges 
m danfen immer mit dem göttlichen Logos befchäftig. Wer nehm» 
u lich immer für das wahre Leben ſich bereitet, der betrügeris 
u ſchen Luft dieſes Lebens fern bleibt, und immer das Fleiſch ſich 
g unterwürfig erhält, der feiert immer das Paſſafeſt. Denn wer 
a Shriftum im Gedächtniß hält, welcher für und gefchlachtet, und als 
g Wort unfere Speife, oder das Fleiſch, von welhem wir effen 
g follen, unfer Paſſa ift, feiert immer diefes Zeit des Auszugs und 
‚j der Befreiung, indem er immer in Gedanken, und durch jebes 
u Wort, jede That, von den Dingen dieſes Lebens zu Gott und 
" feiner Stadt hinübereilt. Und wer in Wahrheit fagen fann: Mit 
' Chriftus find wir auferftanden, und mit ihm in das Himmliſche 
3 bineinverfegt 2), für den find alle Tage eine Pfingfizeit, um fo 
; völliger, je mehr er durch, Gebet, wie die Jünger Jeſu, zu fi 
vom Himmel jenen ftarfen Geift herabzieht, der durch feine Macht 
im DMenfchen alles Böfe und deffen Frucht vertilgt, und dadurch uns 
würdig macht, aud für und von den feurigen Zungen zu empfangen. 
Nur die Schwäche der Menge, welche zu einer ſolchen eier 
nicht immer fi erheben kann, nicht immer auch muır es will, macht 
die finnenfälligen Erinnerungen, die beflimmten Zeiertage nöthig. 
Aber diejenige Feftfeier ift allein Die wahre, Die niemals aufhört. Feſt⸗ 
gepränge ift mit ihr unvereinbar. Wenn der Geift feiert, muß 
vielmehr der Körper gezügelt werden; deun Fleiſch und Geiſt find 
ftet8 wider einander 3. Die Chriften haben deshalb auch feine 
prunfoollen Tempel und Altäre, wie die Heiden ; fie haben ein 
viel Beſſeres. Der Sinn für Gott in uns, if die Stätte feiner 
Anbetung, das äußere Gepränge nur ein Mittel, aus diefem ins 
neren Heiligthum den Geift hinauszuloden +). Tempel und Bild: 


— nn — — rn — — 


1). über Origenes Schrift vom Oſterfeſte ſ. unten die Zuſätze. 
2) Col. 3, 13 Eph. 2,6. 3) C. Cels. VIII, 758. 4) Ibid. p. 757. 
Origenes, Abth. 2. 28 
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fäufen verwirft der Chriſt; Jeſum haut er an, welcher von-d 
lem Sinnenfälligen und Bergänglichen ablenkt, für reine Gott 
verehrung in reinen Sitten und in Gebeten ihn gewinnt, m 
welcher, ale ein Mittlerer zwijchen der unerzeugten und ba p 
wordenen Natur, und des Vaters Wohlthaten, als Priefter um 
Gebete ihm überbringt 1). Gott erfennen, und ihn, den Gott gr 
fandt hat, ift für und das wahre, ewige Leben 2). 

Daß dieſer Weg der rechte fei, beweift es nicht bie in 
gleihung der Chriſten mit den Heiden? Sind nicht die fhlehe 
ſten Ehriften meift beffer, ald die meiften Heiden? Die atpenw 
fiiche Kirche Hat dad Lob der Milde, wie der Beftänbigfeit: di 
athenienfiihe Bürgerverfammlung ift ungeftüm, und kann mit 
ner Kirche in feiner Weile den Vergleich beftehen. Ebenſo fe 
die Kirche in Corinth zu der corinthiihen Bürgerverfammim. 
die alexandrinifche Kirche zu der dortigen bürgerlichen Gemein. 
Und die chriftlichen Kirchenbeamten, felbft die minder audgaak 
neten, übertreffen meift die Beamten und Borfiger der ftädtiige 
Gemeinwefen 3). Möchten nur auch alle Chriſten recht frei un 
rein von allem Unlauteren, Nachfolger Chrifti und feines wie ır 
res Vaters rechte Kinder werden %. Iſt doch der Heiland imme 
bereit, wie es nöthig it, die Hände und das Haupt, oder fit 
Füge ung zu wafchen, bie wir von allem Unreinen ganz gereinigt 
find 5). Es fann dicd große Werf gelingen. Wir neigen all 
von Natur zur Sünde hin, mande aud durch Gewohnheit. Ku: 
ner iſt unverbefferlih ©), Feine geiftige Natur vom Schöpfer all 
Dinge ſchlecht erfchaffen; und auch wo ſchlechte Erziehung, Beiſpiel, 
böfer Rath und alles fi) vereinigen, un das Böfe in einem Men— 
chen ihm gleihfam zur Natur zu machen, kann dennoch der Roger 
Gottes auch dies fhon gleihfam zur Natur gewordene Sdclechtt 






1) C. Cels. III, 469. 2) Ib. p. 471. 3) Ibid. 166. 
4) Tom. in loan. XX, 357. 5) Ibid. Tom. AXXII, 305. 
6) C. Cels. III, 491. 
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umwandeln, ohne Mühe. Möchte man nur einfehen, daß man 
es fchuldig ift, ſich Gott anzuvertrauen, und alles in der Abficht 
zu thun, ihm zu gefallen, bei welchem nicht 

Gleicher Ehre genießt der feig’ und der tapfere Krieger, 

Gleich auch flirbt der Träge dahin, und wer vieles gethan hat). 
Nur das Verkennen und Überfehen der Gerechtigfeit Gottes, un: 
feres Vergelters, erſchwert fo vielen die fittliche Ummandelung 
ihres Herzens. Aber ein guter Wille und Übung vermögen fo 


viel. Kann doch der Menfh zu einer SKörpergefchicklichfeit es 


bringen, bei welcher er auf hochgeipanntem Seile, mohl gar La⸗ 
ſten tragend, einhergeht: und er ſollte nicht durch geiſtige Übung 
das Schlechte in ihın, wie dort die Schwere, überwinden können? 
Wäre es fo, ed würde der Vorwurf mehr den Schöpfer, als den 
Menſchen treffen. Denn jenes Schwierige und doch Nußlofe zu 
fünnen, würde und gewährt fein, während unfer wahres Glüd 
und verfagt bliebe. Selten find freilich die, welche die Chriftens 
Iehre völlig fündenfrei macht; und ohne fie, in ihrer Neinheit und 
vollfommen aufgefaßt, kann niemand ſündlos werden 2). 

Aus der Erfenntniß der Wahrheit, deren unterfte Stufe für 
den Chriften die Hingebung an die zeitliche Erfcheinung des Ers 
löferd, der Glaube an den Teidenden, gefreuzigten, fterbens 
den Chriftus und an den Buchitabenfinn der heiligen Schrift 
ift, gebt nah und nad unfere Reinigung von den Sünden, 
und damit unfere MWiebererhebung zu den geiftigen, bimmlifchen 
Dingen hervor. Immer reicher foll der heiligende Glaube feine 
Kraft entfalten, je mehr er von den Chriſtuswahrheiten auffaßt. 
Der Glaube wird, bei fortfchreitender innerer Reinigung, ein hö⸗ 
heres Wiffen, indem unter den fördernden Einflüffen der Erlench⸗ 
tung dur den heiligen Geift unfer geiſtiges Auge gefehärft wird, 
immer völliger alles, was wahr ift, aufzufaffen: in der äußeren 
Erfepeinung des Heren, wie im Buchſtaben der Schrift 5), die 


1) Nach Ilias IX, 319. 320. 2) C. Cels. III, 493. 
3) ©. die Lehre von der heiligen Schrift Abth. I, 232. 
28 * 
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darin verhüllte, himmlifhe, ewige Wahrheit, den Logos jelke; 
in den einzelnen Erfenntniffen den inneren Zufammenhang, in wi: 
chem fie für und zu einem wohl gegliederten Syfteme fi vorku: 
den. So entftebt das Wiffen aus dem Glauben, und dieſes Bi; 
fen ſoll in geiftigem Schauen der Wahrheit, ober in unmittck 
ver Berührung mit dem Logos fi) vollenden d. Immer erhoͤht 
fi in und gleihmäßig beides, wahre Erleuhtung des Geift: 
und die Heiligung ded Herzend, immer jene durch diefe 2), um 
durch beides verwirflidt fi, unter dem beftändigen Leiten te 
höheren, göttlichen Beiftandes 3), in und die Erlöfung, die Ehn: 
ftus brachte, die Erhebung und Wiedervergöttlihung der Menſch 
heit und aller Chriſten durch Chriſtus. In der Meenfchwerbus; 
des Logos ift die uranfänglihe Einheit zwiſchen dem Göttlide 
und Menfchlichen wiederhergeitellt, und der Zwed dabei if di 
Niedervergöttlihung der ganzen geiftigen Well. Die Erlöfus 
dur Chriſtus ift ein Werk, welches er theils felber, unmittelber, 
theils durch feine Gläubigen und alle guten, ihm folgfamen Naͤchte 
und Geifter fo lange fortfeut, bis es einft ganz vollführt fen 
wird 5). Er ift der Hohepriefter und Verſöhner des Alla: ti 
Chriften find Priefter ?), nicht etwa allein, oder vorzugsiweife tie 


— mn 0.0. —— — 


1) ©. hierüber Abth. I, 340. 343. 

2) Tom. in loan. I, 27: «uyy udor uyudys ro noir 10 dixma, vi: 
yüy ayadıs odoi: eyiolns Tryzarorong, xuru gir Tu TOWIE roy,ria 
erus TO Ipuxıınov, olEY zupiorarus die Tov Touiv Ta diama‘ zuru 
di zu Ans ro Oewonyrixor, Ib. p. 28: dern de udov uyadis To au 
zu dinuu,. . . ner IE ayv doymv tiv Isapiar x. T.Ä, 

3) Welcher nah dem Maße des bei und vorhandenen Guten ſich beftimmt. 
Wer ein Maß des Glaubens (Nöm. 12, 7) befigt, welches die Mir 
theilung einer höheren Gnadengabe verdient, der empfängt fic ven 
Gott, welcher fie geben oder vorenthalten kann, je nachdem er will, 
aber Loch fein Ermeffen immer nad dem Maße des bei ung vorhande— 
nen Quten, und des Nutzens für ung (1 Cor. 12, 7) beflimmt. Comm. 
in Ep. ad Rom. IX, 648. 

4) ©. oben ©. 402. 5) Hom. in Lev. IX, 243. 
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Kirchenbeamten, fondern alle nad) Maßgabe ihrer Erfenntniß und 
ihrer Dienftleiftungen im Reich des Herrn 2); und es giebt auch, 
um eine Bundeslade der Himmel, himmlifche Prieſter I. Wie 
nun er fein großes, einmaliges Opfer gebracht bat, fo müſſen 
auch feine Priefter Opferer fein. Denn der Tod des Herrn kommt 
theild dod immer allein den Gläubigen zu Bute, theild hebt er 
auch für diefe nur die Sünden vor der Taufe auf, fo daß noch 
viele Sünde neuer Sühnungen bebürftig bleibt. Aber fein Tod 
it auch die Duelle neuer Opfer, wie der Sühnungsfraft darin 3). 
Dad Eterben der Märtyrer flört auch und hemmt das Böfe auf 
der Erde, tilgt alle eigene Schuld der Märtyrer, wehrt die Däs 
monen ab, und verichafft vielen Schuldigen, wenn dieſe felber 
darum beten, und vermittellt der Fürbitte der Märtyrer, Berges 
bung der Eünden ). Auch das Almofen ift ein Opfer; nicht mins 
der unfere DBereitwilligfeit, zu vergeben, und die Bemühung um 
die Defehrung irrender Brüder, die Fülle der Liebe, die Selbit- 
verleugnung, die willig dad Kreuz des Herrn übernimmt, bie 
Überwältigung der böfen Aufl, das Beten, die tiefere Einficht, 
die Buße %). Diefe Opfer alle, die im Inneren unferer Bruſt, wo 
unfer Geift der Altar ift ©), glühen, wenn Gottes Wort und 
Geift fie in und anzünden, empfängt von ung her Ehriftus, um 
fie als Fortfegung feines eigenen Opfers dem Bater darzubrins 
gen ). Was Gott felber und gegeben, das bringen wir ihm wies 
der, als Geſchenke unferes Herzeng, und empfangen von ihm dafür 
neue Gaben 3). Äußere Darbringungen haben für ihn keinen 
Werth: das unabläffige Gebet des Herzens ift das rechte Opfer, 


— — — — — — — 


1) Tom. in loan. I, 3; de Orat. 255. 

2) Hom. in Num. IV, 284. 3) ©. oben ©. 29. 
4) Oben ©. 30. 

5) Hom. ın Lev. II, 191; IN, 243. 

6) C. Cels. VII, 755. 

7) Ibid. Tom. IX, 242. 

8) Hom. in Num. XII, 315. 
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wenn dem unfer ganzes Chun entſpricht 2). Auch das Heilige 
Abendmahl iſt Opfer, jedoch nur fefern die dargebrachten Bredie 
den Erſtlingen entfpredgen, die. wir von feinen Gaben, — wie 
Celſus für feine Dämonen es fordert, — wieber weihen, unter 
Gebeien, weiche wir durch unferen großen Hohenpriehter, Chriſtus, zu 
Gott hinauffenden 9. Als Eymbol unferes Dankes gegen Gott 
wird jenes Brodt die Euiharifiie genannt 5). Drigenes fagt frei. 
lich au, das Brodt werde, durch das Gebet, ein Heiliger un 
heiligender Leib für die, welche mit der rechten Geſinmung davon 
effen ); und er ſpricht von einem Fleifch und Blute des Logos, 
wovon die wiffen, welche die chriffichen Myfterien fennen >). 


1) Hom, in Reg. I, 486. Deshalb nennt Origened das Beten gern ein 
npoopiper, drupfger, de Orat. itT. 243. 270. 

2) C. Cels. VIII, 766. 

8) Ibid. p. 184: Forı d} nad anmßeler naiv Tüc ges vor Gesv ira 
oriac, pres euyupseria naloynerec. ©. and Hom. in Ler. XI, 
476: cum suscipilis corpus Domini, cum omni cautela et vener- 
tione servatis, ne ex eo parum quid decidat. ©. oben S. 261. Aus 
Ser. in Matıh..p. 898 findet ſich der Ausdruck: panis iste, quem Deus 
Verbum corpus suum esse fatelur. 

4) Ib. p. 766: musis dt 70 Tod narzog dnnunpyo eryapmrourzes, zai 
Toog ger’ euyagıorlug zu anyig ıjs dal Tois dodeicı NEoO«yopsrors 
üprorg dadioner, oüpa yeronivong du nv a'yjv uyıor Ti xal dyusor 
Tovg nera vyıong ngodloeus auto yponivovus. Huellus (Origenian. Il, 
14,2) fucht vergeblich die Beziehung auf das Abendmahl hier zu Teugnen. 

5) Hom. in Lev. IX, 213: Ritus quidem apud veleres propitiationis 
pro hominibus, qui fiebat ad Deum, qualiter celebraretur edocuit 
(Lev. 16, 13): sed tu, qui ad Christum venisli, pontificem verum, 
qui sanguine suo Deum tibi propitium fecil, et reconciliavit te Pa- 
tri, non haereas in sanguine carnis, sed disce polius sanguinem 
Verbi, et audi ipsum tibi dicentem: quia hic sanguis meus est, qui 
pro vobis effundetur in remissionem peccatorum (Matih. 26, 28). 
Novit, qui mysteriis imbutus est, ei carnem, et sanguinem verbi 
Dei. Non ergo immoremur in his, quae ei scienübus nola sunt, et 
ignorantibus patere non possunt. — Wieder eine unverfennbare Be: 
ziehung auf das Abendmahl; aber die sanguis carnis in diefer Stelle 
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Dort wie. bier ift jedoch nicht der Leib und das leibliche Blut des 
Herrn gemeint, fondern ein Geiſtiges, ein Fleiſch und Blut bee 
Logos, im Gegenfage zu dem Jrdifchen und Feiblichen am Herrn. 
Der irdifche Leib Chriſti iſt mit feiner Erhöhung aufgelöft 1); 
geblieben it das allein wahrhaft Wefenhafte: feine Gottheit, das 
Wort, das lebendige, vom Himmel zu ung herabgeftiegene Brodt 2), 
befien göttliche Lebenskraft, gleichfam Blut, LTebendiges in ihm, 
im Himmel von ihm als Opfer für die Himmel audgegoffen 3), 
zugleih für und geiftige Nahrung, Lebenbringendes, oder Blut 
it. Die Worte feiner Lehre find fein Blut +). Und weil Jefus 
ganz und in allem rein und gut ift, fo ift auch fein ganzer Leib 
Speife, und fein ganzes Blut ift Trank; oder jedes feiner Werfe 
ift Heilig, jedes feiner Worte wahr. Und fo tft fein Fleiſch und 
fein Blut auch wahrhaft Speife, welche die ganze Menſchheit labt 5). 
Das Manna in der Wüfte war ihr Typus; zu uns ift das wahre 
Himmelsbrodt gefommen 6). Diefes vom Himmel gefommene 
Drodt muß genoffen, fein Gedächtniß erneuert werben, wie Chris 
us es gebietet: allein vermittelft diefer Erneuerung feines Ges 
dachtniffes wendet fih zu und wieder Gottes Gnade”), Nicht 


ift nicht das Blut der altteffamentlihen Opferihiere, wie es neuerlich 
Döllinger faßt, um die katholiſche Lehre in die Worte hineinzutragen, 
fondern das Teiblihe Blut des Herm, im Gegenfaße zu dem sanguis 
Verbi. Was dieſes letztere Blut fei, wird fogleih erhellen. — Die 
unblutige Wiederholung des Opfers Chriſti im Sacrament lehrt zuerft 
Eyprian (Ep. 93). 

1) ©. oben ©. 120. 394, 2) Hom. in Lev. XIII, 255. 


3) ©. oben ©. 401. 4) Mom. in Num. XVI, 334. 
5) Hom. in Lev. VII, 225. 6) Hom. in Num. VIl, 290. 


7) Nom. in Ler. ]. c. Die Ehaubrodte (3 Mof. 24, 5) werden hier für einen 
Typus des Abendmahls erklärt, und die Erörterung wird wieder mit den 
Worten abgebrochen: sed de his non est plura disserere, quod recorda- 

tione sola intelligi sufficit. Wie wenig jedoch auch hier das Abendmahl als 
unbfutige Wiederholung des Sühnopferd am Kreuz erfhien, zeigt ge- 
gen Döllinger ausführlich Höfling (de Sacrilic. Christ. II, 27). Orige⸗ 
nes fagt wohl am a. D.: commemoralionem istam habere ingentis 
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durch das äußerliche Werf der Communion, fondern burg va 
geiftigen Genuß des Logos, des vom Dinmel herabgeftiegena 
Brodts, welcher im myſtiſchen Sinne Brodt ift, und an einm 
reinen Ort aufbewahrt, in ein gereinigted Gemüth aufgenommn 
fein will; wie es heißt, den Heiligen das Heilige 2). Der al 
und das Blut des Logos, fo fagt Origenes 2), was fann es an 
ders fein, ald fein Wort, welches und nährt, fein Wort, weidet 
unfer Herz erfreut? und fein Gedächtniß iſt das Bertrauen ar 
ihn, nebft dem Ausdrud davon im Worte und Gebet’). Jents 
Brodt, welches der göttliche Logos für feinen Leib erflärt, ift das 
bie Seelen nährende Wort, weiches von ihm fommt, Brodt von 
Himmelsbrodte: der Tranf, welchen er fein Blut nennt, ift gleich 
falls fein Wort, welches die Herzen derer, die bavon trinfen, 
reichlich tränft. Diefer Trank ift das rechte Gewächs des Weis 
ftods, ift der felber, welcher fi) den rechten Weinftod nennt. 
Diefer Tranf ift das Blut der himmlischen Traube, die bie; Kelter 
ber Leiden erfuhr: dieſes Brodt it Brodt von dem Waizenforne, 


welches in den Schoß der Erde gefenft ward, um die viele Frudt 
zu bringen. Denn nicht jenes fichtbare Brodt, welches der Her | 


in Händen bielt, nannte er feinen Leib, fondern dag Wort, der | 


fen Mittheilung das Brechen des Brodtes myſtiſch bedeutet, nidt 
jenen fichtbaren Tranf nannte er fein Blut, jundern Das Wort, 
deſſen Mittheilung das Ausgießen diejed Weines bedeutet 4. Der 


— — — nn 





repropilialionis effectum , aber wie wenig er dabei das Opus opera: 
tum des Abendmahls im inne habe, beweift feine ganze weitere Er: 
örterung, wie feine ganze Lehre vom Abenpmahle. Und p. 257 fagt 
er es ausdrücklich: panes isli verbum Dei est. 

1) L. c. p. 257. 2) Ser. in Matth. p. 898. 

3) Hom. in Ley. XIII, 257. 

4) So überſetze ich die Worte: Non enim panem illum visibilem, quem 
tenebat in manibus, corpus suum dicebat deus Verbum, sed verbum, 
in cuius mysterio [uerat panis ille frangendus; nec polum illum 
visibilem sanguinem suum dicebat, sed verbum, in cuius mysterio 


potus ille fuerat efjundendus. Engelhardt, in dem Auflage, die Lchre 
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Unterfchied zwifhen Brodt und Wein wirb darin angedeutet, daß 
nur Testerer, das Blut, ald Blut „des neuen Teſtaments“ bes 
zeichnet wird. Das Brodt ift Wort, und der Wein it Wort, 
aber nicht ift beides baffelde Wort. Das Brodt ift das Wort 
der Gerechtigfeit, oder des alten Teftaments; der Tranf ift das 
Wort der Erfenntnig Chriſti, und zwar derjenigen, welche in dag 
Seheimniß feiner Geburt und feines Leidens eindringt. Deshalb 
fann nur das Blut als das des neuen Teftamentes bezeichnet werben, 
indem nur die Erfenntniß der Geburt und des Leidens Chrifti 
zum feliginachenden Glauben führt: die Caltteftamentliche) Gerechtig⸗ 
keit kann nicht, ohne den Glauben an Chriſti Leiden, felig machen 2). 
Eine Betätigung diefer Auffaffung ift das Wort des Herrn, daß 
er Brodt und Wein neu efien und trinfen werde im Reiche feines 
Baterd 2). Gegeflen wird fiherlih im Reiche Gottes; denn es 
heißt: Selig ift, der das Brodt iffet im Reiche Gottes 5). Aber es 
ift da fein Ckörperliches) Effen und Trinfen, fondern bimmlifche 
Speife, Brodt der Engel, jene Speife, von der Jeſus redet, 
wenn er fagt: Meine Speife ift die, dag ich Ihue den Willen 
beflen, der mich gefandt hat 9). Wir werden im Reiche Gottes 
wahre Speife efjen, und wahren. Trank trinfen, nämlih das Wort 
Gottes, deffen wir dort eben fo, wie hienieden, bebürftig find. 
Wir müffen, um es zu empfangen, uns zur höheren, geiftigen 


vom Abendmahle in den drei erften Jahrhunderten (in Illgen's Zeitſchr. 
Jahrg. 1842, I, 18), überſetzt: Sein Leib iſt das Wort, deffen gehei« 
men Sinn derjenige bedenken fol, der das Brodt bricht und den Wein 
ausgießt. Drigenes ift überall, wo er vom Abendmahle redet, abficht- 
lich dunkel (f. oben S.260), und doch demjenigen, der das Ganze fei« 
ner Lehre auffaßt, wohl verſtändlich. 

1) Ser. in Mattb. p. 898. Anders und doc ähnlich faßt Drigenes den 
Unterfpied von Brodt und Wein Tom. in Matıh. XVI, 720. Das 
Brodt foll hier das Praftifhe, die guten Handlungen, der Wein bie 
Contempfation bedeuten; und deshalb gab Zefus früher jenes, fpäter 
biefen, weil das gerechte Leben die Grundlage der tieferen Einficht if. 

2) Luc. 22, 15. 3) Ebenva 14, 15. 4) Job. 4, 34. 
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Auffaffung erheben. Dann wird fein Blut in unfere Herzen ge 
goffen, wie Gottes Liebe in fie ausgegoffen ift, und es werden 
alle Sünden, die wir vor der Ergießung dieſes Bluts in unfer 
Herzen begingen, getilgt durch fie. Er felber aber, der das Broti 
und den Kelch giebt, ifk bei und und in und, während wir cffe 
und trinfen: er ift Brodt und Wein, und er giebt fie; er ij 
auch und trinft felber mit und. Dies feheint unmöglich, aber 
das Wort Gottes ift allmädtig, und unzählige Kraftäußerunge 
faßt es in fih, ia es ift felber der Inbegriff aller Kraft 2). 

In diefem Sinne wird, oder ift, nad Drigenes das ge 
weihte Brodt Leib des Heren 2), Nur typiih und ſymboliſch if 
ed Leib 3): das Brodt an fi ift und bleibt verweslicher, der As 
fonderung nach dem Genuffe unterworfener Stoff, und nur burg 
die Gebete wird es, nah Maßgabe unferes Glaubens, ung nüg 
lich, als eine Anregung, durchzuſchauen in das Unfichtbare, wel 
ches ung wahrhaft nügt. Nicht der Stoff des Brodtes, ſondem 
das darüber geſprochene Wort nügt dem, welcher nicht unwür 


dig ißt. Der Logos ift Flesh und wahre Speife gemorten, 
worüber viel zu fagen wäre ). Was in den Mund eingeht, 


verunreinigt den Menſchen nicht; und doc glauben die Einfälti— 
geren, das Brodt des Herrn heilige den Menfchen 5). Dem it 
nicht fo. Nicht die Speife, fondern das Bewußtſein deffen, wel 
cher mit Zweifeln iffet, verunreinigte den Effenden 9. Nichts if 


an fi unrein, fondern das Unreine wird für den Befledten un ! 
Unglänbigen unrein, durch feine Beflefung, feinen Unglauben. 


Sp heilige denn auch das, was dur den Logos Gottes und 
durch Gebet geheiligt ift, nicht an fih 7); denn fo würde eg ju 
auch denjenigen heiligen, welcher dag Brodt des Herrn unwürdig 


—— 





1) Ser in Matth. p. 899. 2) ©. oben ©. 438. 

3) Traınor zul ovuPoiınoy mau. 4) Tom. in Matıb. XI, 499. 

5) Hom. ın Lev. VII, 225 fagt Origenes, das Wort Joh. 6, 54. 56 
tödte den, welcher es buchſtäblich verficht. 

6) Röm. 14, 23. T) To din Aoyu, 
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ißt, und es fönnte, da alle Chriften diefe Speife genießen, feiner 
unfräftig geworden und eingefchlafen fein, wie Doc Paulus fagte 1). 
Es nügt alfo das Brodt des Herrn dem Genießenden, wenn er 
es mit unbefledtem Sinne und reinem Bemußtfein nimmt 2). Wer 
es mit unreinem Sinne nimmt, dem fchadet, nicht dad Brodt, 
fondern die Kraft der Wahrheit in den Worten, welche mit dem⸗ 
jelben in Verbindung getreten waren; wie im Leiblichen die Speife, 
welche dem Gefunden nügt, dem Fieberfranfen Echaden bringt ?). 
Fa fo weit geht Drigened, es zu fagen, daß und nicht, wenn 
wir unterlaffen, von bem geheiligten Brobte zu efien, ein Gut 
entgehe, und nicht deshalb, weil wir es effen, ein Gut zu 
Theil werde, fondern das Gut entgehe ung, wegen unjerer Schlechs 
tigfeit und unferer Sünden, und wir erhielten ed durch unfere 
Gerecdhtigfeit, unfere guten Thaten *). Denn nidt im Sa—⸗ 
eramente nur, fondern auch wenn wir die Worte des Herrn hö⸗ 
ren, trinfen wir fein Blut), und der Unterfchied ift allein ber, 
bag im Sarramente das Typifche, Symbolifche hinzufommt. Aber 
immer bricht Jefus denen, welche mit ihm im Geifte feiern, das 
Brodt, giebt jedem, fo viel jeder faflen fann, und zeigt, daß 
dieſes Geiftige fein wahrer Leib fei, der die Gläubigen nährt ©). 
Und ganz will er in bie Seele aufgenommen fein, wie das Pair 
ſalamm völlig verzehrt werben mußte: das Haupt, — die wefent- 
lichſten Lehren, die das Jenfeitige betreffen, — und aud die Füße, 
— bie Lehren von der Materie und den böfen Geiftern, — felbft 
bie innern Theile, — das Schwierige und Dunfle, — foll man ganz 
fi aneignen 7). So bleibt das Abendmahl im Grunde nur Nach⸗ 
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1) i Eor. 11, 30. 

2) Tom. in Maub. 1]. c. 498. 3) Tom. in loan. XXXII, 444. 

4) Tom. in Maith. 1. c. 499, mit Beziehung auf die gar nicht Hieher ge- 
hörige Stelle 1 Cor. 8, 8. 

5) Hom. in Num. XVI, 334. 

6) Ser. in Matth. p. 899. Hom. in Ierem. XII, 194; XVIlI, 256. 

7) Tom, in loan. X, 176. 178. 


S 
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hütfe für die Schwachen, Dahin führte bie Geringſchätzung bes 
Materiellen. Origenes Lehre vom Abendmahl entipricht ganz bem, 
was er von ber Taufe fagte: nicht das Wußerlihe, Symboliſche 
fondern allein bad, was es bebeutei, hatte Werth für ihn). 
Doc find auch fo Brodt und Wein für ihn nicht leere Zeichen: 
etwas geben fie; wie aud die Taufe, und das Ünßerliche in der 
Erfcheinung Chriſti. — Un die Etelle im Johannes 2) fchlieft 
fih alle, was er vom Abenbmahle Ichrt, fe bat-er ganz allein 
zur Kührerin genommen, — 





— — — — — — 


Das ganze Leben iſt die Zeit des Heils und der Gnade, un 
für die, welche die volle Wahrheit mißbrauden könnten, muß es, 
in den öffentlichen Lehrvorträgen, den Schein gewinnen, als wär 
es alleinige Frift zur Buße. Im der That folgen auf ben Top 
fehr ernfte Borgänge für die, welche nicht fchon im Leben rein wur 
den. Was hier gebüßt warb, bebarf nicht künftiger Sühnung, wat 
nad dem Maß der im Herzen noch vorhandenen Sünde beflimmt 
9 die Strafe, welche nah dem Tode deshalb härter ift, weil 


» Die quäferifche Lehre ift die vollſtändige Durchbildung diefer Auffaffung. 
Der Unterfchied zwifchen Origenes und Juſtin dem M., oder Srenäus, 
befieht vor allem darin, daß diefe den Logos von dem Worte, welches 
von ihm ausgeht, nicht unterſcheidend, aus feiner Berbindung mit den 
himmtifhen Elementen einen wirklichen und eigentlichen Leib des Le- 
608 herleiten, während bei Drigened Brodt und Wein nur cine 
Darfiellung des Wortes, weldes vom Logos ausgeht, der Lehre 
Eprifi, find. Auch dem, welder unwürdig ißt, wird dieſe mit dem 
Brodte dargeboten, aber er weift fie zurüd. Das ift das Gericht für 
ihn. Auch Clemens Alex. Ichrt, wie jene, eine Bergottung der peili- 
gen Elemente. 

2) Cap. 6, die er auch ausführlich de Orat. p. 244 erflärt. 

3) ©. oben ©. 317. 347. Hierhin gehört au die Erörterung Hom. in 
Ps. XXXVI, 3 p. 688, wo Origenes die Thaten diefes Lebens für den 
guten, oder böfen Schag erlärt, von welchem wir nach dem Tote 


\ zehren müflen, ohne dann noch wirken zu können. 
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da der Geift, des dichteren Körpers beraubt, gleichjam nadt if). 
Beim Abjcheiden der Seele ans dieſem Leben erhebt fih ein Kampf 
um fie, welchen die böfen Geifter erregen, und wenn fie in ihr 
dann von dem Ihrigen, Geiz, Zorn, Unmäßigfeit, Neid antref: 
fen, fo reißen fie fic zu ſich herüber. Auch diejenigen Seelen fur 
hen fie gewaltfam an ſich zu bringen, welche dem nachfolgten, der 
es fagte: es fommt der Fürſt diefer Welt, und findet nichts an 
mir 2); aber dieſe entreißt der Herr ihrer Macht’). Und eins 
zelne Seelen mag es geben, die ſogleich, weil fie fhon hier voll 
endet wurden, zur oderfien Stufe der Seligfeit, der unmittelba- 
ven, vollfommenen Anſchauung Gottes, oder in den Zuſtand völs 
liger Körperlichfeit, wie er uranfänglich war und am Endziel wies 
der fein wird, hinüber gelangen *): bie große Mehrzahl bedarf 
fortgefegter Läuterung. Doc werden die Guten im Tode frei 
von dem groben, verweslichen Erdenleibe, aus welchem alsdann 
der feinere Körper, der auch bisher ſchon, in jenem enthalten, bie 
Seele umgab, entwidelt hervorgeht 5), um mit ſich die Geele 
an die Wohnftätte der Teichteren und lichteren Körper zu erheben. 
Diefer Ort befindet fih noch auf der Erde; er ift eine große, 
bochgelegene Infel, das niedere Paradies, über welchem es ein 
oberes, himmliſches giebt 6). Bei diefem Übergange erfolgt eine 
Reinigung der Seele durch ein Keuer, welches der Here entzüns 
det, um das Böfe in ihr, wie Schladen aus dem edlen Metall 
zu fcheiden 7): nicht ein materielled Brennen, fondern ein inneres 
Gericht 2). Jeder, mag er fehr fündig, oder in ihm wenig Sünde 
fein, muß durch diejed Feuer hin, und wäre er ein Petrus, ein 
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1) Sel. in Ps. VI, 580. 2) 30h. 14, 30. 

3) Hom. in Ps. XXXVI, 5 p. 678. 

4) So die Bolltommenen unter den Märtyrern; f. oben ©. 27. 

5) C. Cels, VII, 716. 6) S. oben S. 340. 

7) Hom. in Exod,. VI, 148. 

8) Hom. in Num. XXV, 369: Mystica haec sunt et ineffabilia. ©. oben 
©. 344, 
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Paulus 7. Seit Epriftus und den Weg da hindurch gebahnt hat, 
fönnen wir unverfehrt hindurchgehen; bie vor ihm Geftorbenen 
fonnten es nicht, fie mußten im Dabes feiner warten 2). Die 
Boͤſen bleiben in biefem Zeuer zurüd, und das iſt die Hölle>). 
Die Unten werben, geläutert durch daflelbe, von Engeln in je 
nes niedere Paradies getragen *), wo unterrichienbe Engel ben 
Umfang ihres Wiſſens erweitern, die Gründe alles deſſen, was 
auf der Erde geichieht, das Weſen ber Seele, des Geiſtes, der 
Gaben bes heiligen Geiſtes und auch die ganze Bedeutung tes 
alten Teſtaments fie Sennen lehren °). Darauf lernen die GSecen 
auch das verfießen, was über der Erde, im Luftreich, gefchieht, 
und fleigen, fchneller oder langſamer, hinauf durch einen Him⸗ 
melöraum in ben andern, dem Heren entgegen, ber es will, daß 
wir feien, wo &r if, und felber in die vielen Himmelswohnur⸗ 
gen uns einfüprt I. Das ift das Himmelreih, dieſer flete Fort 
fhritt, und das Reich Gottes iſt die Vollendung am Ziele?). 
Auch auf diefem Wege mögen manche Serien ſchon vor dem gre 
Ben letzten Weltabfchluffe diefelbe erlangen 8). 


1) Hom. in Ps. XXXVI, 3 p. 664. 

2) Hom. de Engastrim. p. 498. 3) S. oben am a. O. 

4) ©. oben ©. 340. 357. 

5) De Princ. II, 235. 240, — ein reiner, ſchöner Gedanke, der wohl 
geeignet war, die groben Borflellungen vom Zuflande nach dem Top, 
bie er befämpfte (Sel. in Ps. p. 570), zu befeitigen. Wäre die 
fünftige Herrlichkeit finnenfällig, fo würde fie nicht, wie die Schrift 
doch fagt, alle unfer Denken und Ahnen überfchreiten können: Hom. 
in Lev. IX, 300. gl. aud Tom. in Mauh. XVII, 823. 827. Cle- 
mens (Strom. V, 695) verlegte diefe Unterweifung dur Engel in 
den dritten Himmel; bei den alten Ägpptern iſt Hermes der Lehrer der 
Abgeſchiedenen. 

6) De Princ. I. c. p. 239. 241. 

7) Hom. in Ps. XXXVI, 5 p. 718: Ut et memini me iam saepe dixisse, 
regnum coelorum est eorum qui adhuc in profectibus sunt, regnum 
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vero Dei eorum, qui iam ad perſecium pervenerunt ſinem. 
8) De Princ. Il, 242. 
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Die Gottloſen verweilen inzwiſchen, unfähig in die höheren 
Gebiete aufzuſteigen, um ihre Grabſtätten, oder an dem Ort der 
Dual, im Hades, oder der Hölle). Die Flammen, die bier 
brennen, find die Ausfaat ihrer eigenen Sünden: eine Erinnerung 
an ihre Verbrechen, welche die Kraft Gottes in ihnen hervorruft, 
bie Angft des Gewiſſens, die verzehrende Gluth ihrer Leidens 
ſchaften, die innere Zerriffenheit und Entzweiung, die Geift und 
Seele von einander reißt?). Wie nun das, mas Gott denen, 
welde ihn Tieben, bereitet hat, in feines Menfchen Sinn fommt, fo 
erreicht auch Fein Gedanfe die Unfeligfeit der Verdammten; und es 
muß fogar, wenn fchon diejenigen, welde den Nächten einen 
Thoren heißen, dem Feuer der Hölle verfallen 5), einen Zus 
ftand, ſchlimmer ald die Hölle, für die fehwereren Verbrecher 
geben . Aber man entgeht wieder ihren Flammen, nachdem fie 
ihren alleinigen Zwed, die Beflerung erreichten 5), und jebens 
falls wird die volle hoͤchſte Befeligung aller, ihre Bergöttlis 
hung, das legte Ende jedes Weltablaufes fein. Ewig find die 
Strafen nit, obwohl fie fo heißen‘); aber Jahrtaufende kön⸗ 
nen hingehen unter Qualen. Jede Lebensfchuld will dort ges 
zahlt fein, harte Treiber fordern fie ab 7). Unglüdfelige Seelen! 
euer ſchnell entſtandenes Übel wird da nur in längfter Friſt ges 
heilt 3)! Und die Erſten werden darüber oft die Letzten werben ?). 

Während fo im Jenſeits die Geſchicke der Hinübergeſchiede⸗ 
nen fich entfcheiden und weiter entwideln, werden die Menſchen 
auf der Erde je mehr und mehr dem Evangelium fih zuwenden. 
Es fiegt daffelbe auf Erden, und Tage des Friedens fommen für 
die Chriſten in der Tegten Zeit 2%), Auch die Juden befehren ſich 
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1) ©. oben ©. 352. 2) Oben ©. 370. 3) Matth. 5, 22. 
4) Hom. in lerem. XII, 261. 

5) Hom. in Lev. XI, 249; f. oben ©. 407. 

6) C. Cels. II, 499: . . . oropusontrwy ulariay noluoser. 

7) Hom. in Luc. XXXV, 975. 8) Hom. in Ezech. X, 393 sq. 

9) Tom. in Matth. XV, 693. 10) Abth. I, 333. 
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-  alsbann 2), obſchon ihr. Staat und ihre Stadt nicht wieder auf 
gerichtet werben 2): Auch fo wird: viel Sünde bleiben 5), wie 
der Herr fagt 93 und der Ärgſte aller Böfen,- fo ganz ber Arafe, 
wie Chriſtus der Beſte, ein -Gohn bes Teufels, wie Ehrifius ber 
Lohn Bottes iR, der Antichriſt, ein heidniſcher Regent, wir 
dann hervortreten, unb für fi goͤttliche Bereprung forbern 3). 
Plotzlich erfolgt. dann, wie die Sündfluthb fam, das Weltende, 
unerwartet, während man it und trinkt, fauft und verkauft, baut 
und pflanzt 6); Aber voraufgegangen find doch, beim allmäligen 
Altern und Berfallen des Erbförpere, Erbbeben,, Peſt, Hunger« 
noth, und in Folge davon Streit und Krieg, eine Zerrättung 
der Zufände und Gefinnungen, ſelbſt bei den Beſſeren. Böſe 
@eifter vermehren dies Übel. Der eine Theil der alsdann von 
handenen Menſchheit findet darin eine wirffame Aufforderung gm 
Buße, der andere beharrt in ber Ungerechtigkeit. Darauf fleigen 
fi die Übel”), und das Ende erfolgt. Nach der Meinung ter 
Einfältigeren Iöft fih aldbann bie Erbe in euer auf; eine Fin 
fierniß entſteht durch den Rau, die felbft die Sonne verbunfelt, 
die Sterne ihres Lichtes beraubt, und, weil fie nun eine bichtere 
Beichaffenheit annehmen, ihren Sturz bewirkt, wobei die Geiſter 
in biefen Geftirnen fih bewegen 8), Die Kundigen wiffen es, daß 
die Beftirne unermeßlich Hohe Bahnen haben, auch zu groß find, 
als daß fie alle auf die Erde fallen könnten. Die Sonne, die 
verbdunfelt wird, it alfo vichmehr der Satan, fo fern er fih in 
einen Engel des Lichts verftellte; von ihm fagt der Herr, daß er 
wie ein Blig vom Himmel fällt 9. Auch der Weltbrand, welchen 
griechiſche Philofophen von Moſes entlehnt haben, ift fein mate 


1) Hom. in Exod. VI, 150. 2) C. Cels. IV, 516. 

3) Tom. in Matih. XIII, 569. Ser. in eund. p. 855. 

4) Matth. 24, 37. 

5) C. Cels. VI, 688, nad 2 Theſſ. 2 und Dan. 8, 23. 

6) Hom, in lerem. XXI, 284. 7) Ser. in Matth. p. 855 sq. 
8) Ibid. p. 865. 9) Ibid. 867, nad Luc. 10, 18. 
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terielled Feuer, fondern Bezeichnung der inneren Büßungen, durch 
welche das Böfe in den Seelen geftraft und getilgt wird 2). Und 
fo if} auch die zweite Erfcheinung des Heren feine räumliche, und 
nicht äußerlich fichtbar. In höherer Herrlichkeit, als die der Ver⸗ 
Härung auf Thabor, erfcheint er mit feinen Engeln, wirklich 2), 
aber doch nicht anders, als ihn ſchon jetzt der Glaube fieht, in 
Kraft. und Himmelsherrlichkeit 3) 5 nicht den Gläubigen nur, fone 
dern fo entfaltet er aledann, in feinen Siegen, feine Herrlichkeit, 
daß auch der Sünder fie, und zugleich die eigene Sünde, fehen 
muß. jeder fieht, alle Bölfer fehen fein Erfcheinen. Allein geiftig 
ift dies möglich, — ein Geheimniß, welches nur dem Geförderten fich 
entfalten kann *), Bor dem Geifte aller wird er ſtehen in feiner 
Himmelöherrlichfeit, allgegenwärtig allen, und alle mit ihren Ge⸗ 
wiffen vor fein Richterauge hingeſtellt I. Die Schrift befchreibt 
dieſen Borgang als eine menfchliche Gerichtshandlung, um ihn 
anfchaufich zu machen 6). Nicht mit den Menfchen nur, den Chri⸗ 
fien und Nichichriſten?), auch mit allen höheren und niederen 
Geiftern wird dann abgerechnet 8). Die Dämonen empfangen bie 


1) C. Cels. IV, 508; V, 588 sqq. In den Büchern der Grundiehren 
übergeht Origenes den Weltbrand, und gebenft nur der geifligen Feuer: 
firafen: L. II, 229. Sie entfprechen den Hellungen der damaligen 
Ärzte durch Brennen , diefem letzten der Mittel. 

2) Tom. in Maitb. XII, 548. 

3) Ibid. p. 556. Ser. in eund. p. 869. 

4) Ibid. p. 887. 

5) Ser. in Matth. 887. Tom. in eund. XII, 549. 

6) Comm. in Ep. ad Rom. IX, 662. 

7) Ibid. I, 479. Die Seligfeit des Himmelreichs können freilich die Hei⸗ 
den nicht erlangen , aber gerichtet werden auch fie mit Gerechtigkeit, 
und ihre guten Werke bleiben nicht unvergolten: Ibid. p. 484. 

8) Hom. in Esech, IV, 370. Wenn Drigenes Ser. in Matth. 1. c. fagt, 
der Tert laffe es unbeflimmt, ob beim Gerichte alle Geſchlechter der 
Menſchen, oder nur die alsdann lebenden, oder nur die Ehriften vor 
dem Herrn erfcheinen werden, fo bezieht fih dies auf die damalige Un⸗ 

Origenes, Abth. 2. 29 
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chaen aufgelparten Strofen / in velchen ihre Bospelt,: gan ei 
theilweiſe, untergept ), uud ſelbſt der Satan ficht von feiern 
Falle, durch bie Strafe, wieder auf?). : Die Erhebung Der Gain 
geſchieht durch die Auferſehung, nicht im jener großfiunfichen Bicik, 
wie fie viele auntehmen, ſondern als Renbilbung ber Böuperhik 
len für bie Seelen, bebingt durch deren Werth ober Yhnweih, 
und freilich. auch darch bie: Beſonderheit der Keimbräfte,, die cin 
den irdiſchen Leib geſtalteten ). Durth des. Has Sinferfichung i 
bie unfere vorgebildet. Sein ganzer (geikiger) Körpes, ‚all 
was ihm angehört, wird gefammelt und: erneuert 9, unb uf 
wenn alles in den newer Zuſtand -einging, kann uufere. Wefekigug 
eine volle fein 2). Wie aber der auferkandene Chriſtus wur: nah 
und nad ben Körper völlig abfegie, ſo erfolgt. auch micht ſche⸗ 
ſogleich mit jener nächken Erneuerung. ber Welt. bie. völlige Cab 
‚törperung. . Eine große Reinigung tritt da ein, viete Gäube win 
surnichtet ;; ein reiner. unbefledter Anferkehungsisib:. verkichen *); 
wir werben Hohe, göttliche Geifter 7) nach: ber. Mufuefkchuung, fein®) 
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terſcheidung einer erſten und zweiten Auferſtehung, die aus dem Bnd: 
ſtabenſinne gefolgert wurde. Diefer aber, fagt Drigenes in Beziehung 
‚auf Matth. 25, 31, entfcheide über jene Brage nicht. Und er iR au 
für ipn überhaupt nicht das Entſcheidende. Es if für ihn bie höhert 
Auffaflung , die das Wahre findet. 

1) ©. oben ©. 347. 348. 2) Ebenda &. 352, 

3) ©. oben ©. 20. 123. 4) Tom. in loan, X, 179. 

5) Hom. in Ler. VII, 222: unum enim corpus est, quad iustiGeari 
exspeclatur , unum, quod regurgere dieitur in judicio, ein Leib aus 
vielen ©fiedern , nah 1 Eor. 12,20. | 

6) Hom. in Luc. XIV, 948: — (nos) quod polluli et sordidi resurga- 

‚ mus, — eliam cogilare piaculum est. 

T) Oo, in dem ſchon früher erklärten Sinne bes Wortes. 

8) Hom. in Luc. XXIX, 967: Si autem Deus est, qui quondam homo 
fuit, et oportet te illi similem fieri, quando similes eius fuerimus, 
et viderimus eum siculi est: te quoque necesse eril Deum fieri in 
Christo lesu. 
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reich entfhäbigt für alles, was wir hier gelitten, fo reich, daß 
gegen den Erfag bie Leiden biefer Zeit als gar nichts erfcheinen 1). 
Doc find nicht alle alsdann gleich weit geförbert, nicht alle rein 
genug, um Gott zu ſchauen: bie einen werben wieder, wie bei 
der früheren Bertheilung der Nationen, Engeln zugewiefen, zu 
weiterer Erziehung, während jene anderen Theil und Erbe des 
Herrn felber werden 2). Und wenn jo zwar biefe bevorfiehende 
Weltveränderung weit größer if, ald die Umgeftaltung bei fehr 
vielen früheren Weltabfchlüffen, und nahe bem großen Endabfchluffe, 
wo eine völlige Entförperung eintreten fol 3), fo liegt Doch Diefe 
völlige Wiederkehr des Als in die uranfänglihe Einheit mit 
Gott fenfeit der Auferfiehung, die nur ihr näher bringt. Inzwi⸗ 
fhen erreichen Einzelne, die ganz Gereinigten +), einzeln dies 
Höchftez andere weilen in der oberen, himmlifchen, neuen Exbe, 
um das dortige Ierufalem, oder auch in demjenigen Himmel, wels 
cher über jener oberen Erde if 5); noch andere in einem Zuftaude, 
ber, unferem jegigen fehr ähnlich, doch für fie Verbeſſerung if, 
wäre es auch nur in fofern, als er fie, durch angemeflene Stras 
fen, beffert 9: und fedem wird zu Theil, was er verdient, und 
was auch ihn dem großen, Testen Weltabfchluffe entgegenleitet. 
Einft erjcheint dieſes Ende aller Dinge; einft ſteht Gott in Göt- 
terverfammlung 7), und die alte Ureinheit aller Geiſter mit ihrem 
ewigen Urheber, wo alle den Vater ganz fo, wie der Sohn, er- 
kennen 8), alle einander gleich, wie ed urfprünglich war, iſt wie- 
derhergeftellt. Das ift das Endziel aller Dinge, was ber Anfang 
war, ein Ende, welches immer neue Anfänge aus fidh erzeugt, 
ein Anfang, welcher immer wieder zu tem Endziel hingelangt 2). 


1) Comm, in Ep. ad Rom. VII, 596. 2) Hom. in Num. XI, 308. 
3) ©. obn ©. 129. 336. 4) Oben ©. 449. 5) S. oben S. 341. 
6) Ebenda ©. 348, 7) €. Cels. IV, 522, nach Pf. 82, 1. 
8) Tom. in Ioan. 1. 17. 9) ©. oben ©. 336. 
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Dies find die Lehren des Origenes in dem Zufammenhange, 
in welchen fie für ihn durch die Slaubensregel Iraten, ein reicher 
Schatz tieffinniger Gebanten , ein Eyfem des Willens, welchet 
ale damaligen oberfien Wahrheiten zu vereinigen fuchte. Ns 
Schlaßſtein ſollte e6, aach der Abſicht feines Urhebers 2), anf de 
Höhe bes Wiſſens jener Zeit, ſich erheben: alles Wahre in van 
Neligionen, wie in ben philoſophiſchen Syftemen, zufanmmenfafen, 
das Irrige ausſcheiden, das Halbwahte ergänzen; und dies ven 
mittelſt der allein volllommenen, geoffenbarten Lehre. Im dieſer 
Abſicht entleynte Drigenes von. aller Weisheit der Vorzeit um 
Gegenwart: er wollte überall das Wahre herausgeben , und bie 
fe6 Ausgewählte mit dem Geiſte des Chriſtenthums durchdringen 
Uber noch war diefer Geiſt in dem, was ihm wahrhaft eigen 
thũmlich ift, zu wenig erfaßt. Eiferer, im Morgenlande, wie in 
dep weſtlichen Kirchengebieten, verwarfen jechliches "weltliche Wi⸗ 
fen; bie haͤretiſche Gnoſis überſchaͤtzte es, und nahm es als vor 
wiegenden Behandtheil in ihre Lehegebilde auf, in bie fie di 
Botichaft von dem Erloͤſer vereinzelt, und überdies beliebig ent 
ſtellt, Hineinfügte. Diefe Willführ, wie jene engherzige Befan 
genheit, verwarf Drigenes, beide mit gleicher Entfchiebenpeit; 
aber während er von befchränktem Glaubengeifer in der Tpat 
durchaus frei blieb, ift ihm doch die Sichtung jenes außerchriftlichen 
Stoffes nicht fo ganz gelungen: mandes hat er ſich amgeeiguet' 
was, innerlich mit dem Geifte der Chriſtuslehre unvereinbar, in 
fein Syftem nur fiörend eintreten konnte. Diefe unfügfamen, meik 
pythagoreifchen, ftoifchen und platonifchen Elemente haben Neuere bei 
ber Darftellung feines Lehrbegriffs, oder einzelner Theile deſſel⸗ 
ben, hinlänglich bezeichnet 2), und oft die innerliche Zmeiheit in 
Drigenes Lehre, die Zahl der Widerſprüche darin, unbillig vergrö 
Bert. Nicht völlig Fönnen wir ihre Anflage befeitigen ; un 


1) Oben ©. 274. 
2) Beſonders Ritter, und Meier (Lehre von der Zrinität I, 107). 
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ein Gefühl der Unſicherheit verräth ja Origenes ſelber, wo er 
dem Leſer zwiſchen verſchiedenen, wirklich unvereinbaren Annah⸗ 
men die Wahl anheimſtellt. Doch wollte auch ſein Syſtem nur ein 
Verſuch fein; nichts war ihm, bei feinem Streben nach Abſchlüſ⸗ 
fen, völliger fremd, als die Selbftäberhebung neuer und alter, 
durch eitle Anmaßung gefallener Gnoſis. Und beurtheilt man, 
was er gab, nad den Boraudjegungen, welche für ihn Geltung 
hatten, nicht nach neuerem Maße, ſo verringern fich bei ihm bie 
Widerfprühe, und man erblidt auch wohl bie. vollfommenfte ins 
nere Übereinfimmung,, wo anfangs nur Entzweiung zu bemer- 
fen war. Die hier verfuchte Darlegung feiner Lehre. entfernt von 
ihr den Borwurf innerer Zerfallenheit ſie hebt die Widerſprůche, 
wo es ungezwungen ſich thun ließ. 

Die Borzüge: ber Lehre bes Drigenes vor dem, was bie 
gleichzeitige Speculation bes Heidenthbums im Neuplatonismus lei⸗ 
ftete, find von Anderen mehrfach 1), neuerlich fo vollſtaͤndig, 
als in leichter Überfiht, von einer Meiſterhand hervorgehoben 
worden 2). Den Geift des Chriftenthbums hatte Drigenes voraus. 
Und diefen Geift enthob er den Feffeln des Buchftabens ; zwar nicht 
ohne dabei ihn felber hin und wieder zu gefährden, jedoch davon 
entfernt, je wifjentlih ihn unter den eigenen Geift herabzufegen. 
Der ewige Gottesgeiſt war ihm Das allein Allgültige. Die Fors 
men, in welchen die Fülle deſſelben ſich entfaltet, auch die biblis 
fhen Urformen, unterfchieb er vom Geifte, in der Weife jener Zeit, 
und bildete, durch feine angeftrengte und raftlofe Arbeit, für ihn 
neue, edle Tehrausprüde und Geftaltungen, nach den Grundlinien 
in der heiligen Schrift. 

Diefe Lehrformen des Drigenes, die einzelnen Dogmen, wie 


1) Pagain. Gaudenzo, de Dogmatum Origenis cum philosophia Platonis 
comparatione. Florent. 1639; Thomaflug ©. 322. 

2) Ritter hat fie, in der Gefchichte der chriſtlichen Philoſophie I, 562 
dargelegt. 
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er fie faßte, find nun theilmeife auch veraltet, aber Ziel, Au 
unb Richtung feines geifligen Strebens find uns geblieben. De 
Folgezeit hat nach finferen, ober Kalten Jahrhunderten immer wie 
der fein. feeier Wahrheitsſinn und das Gtähen feines Geiftes für 
die Wahrheit fih mitgetheilt. Auch die Kirche unferer Tage bat 
davon empfangen. Gie will nicht Länger innere Imwahrheit und 
offenbaren Irrthum; fie iſt fühn Dagegen aufgeiseten. Und übe 
dem viel verworrenen Rampfe, ber unter uns entbrannt if, ew 
hebt ſich, beſchwichtigend und ordnend, Hart in uralter Kraft, 
ein freier, hoher Sinn und Geiſt, weicher unfähig der Parki 
zu fchmeiheln, Mißgriff und Lüge zu befpönigen, ohne Haß, nichts 
fürchtet, und nur eins verachtet: unmwürbige Mittel, aͤußerliche⸗ 
Zwang. Diefer Geil, welcher ans feiner Lebensfülle ruhig, in 
weifer Liebe, Neues fchafft, und Altes dankbar ehren Tann, die 
Formen umbilbet, den Juhalt aufbewahrt, ik mit uns in dem 
Streite, wehrt der Unfreiheit, wie dem Abfall, und erneuert, ver 
unferen Augen, die Geſtalt der Kirche, 


B 
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lagen. 
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Erſte Beilage. 
Ueber den Urfprung Der Elkefaiten. 


Naq Epiphanius gab es, zur Zeit Trajans, einen Elxai, 
und Anhänger deſſelben, welche ihn göttlich verehrten. Dürften 
wir dem Berichte des Panariums 2) trauen, fo waren bie Elke⸗ 
faiten eine jüdifche Partei, eine Abzweigung des efjäifchen Ordens, 
Berführte des Elrai, die von ihm daſſelbe ausfagten, was unter 
den Samaritern früherhin die Verehrer Simond, des Magiers, 
darauf, gleichfalls am Schluffe des erfien Jahrhunderts , die des 
Menander, des Schülers Simons, und zu allen Zeiten 2) mande 
Schwärmer von ihren Führern behauptet haben. Elxai fei, dies 
follen fie gemeint haben, das Gefäh der oberften Gottesfraft, 


1) Epiphan. adv. Haer. XIX. LI. Außer Epiphanius geben und Aus 
ouftin (de Haeres. c. 10), Theodoret (Haeret. Fab. Il, c. 7. 8) und 
Nicephorus (HE. V, 24) Nachricht von den Eifefalten. Auch Metho- 
dius (Conviv. VII) Hat ihrer gedacht. 

2) Zuletzt unter den Chriſten der Schweizer Anton Unternährer im Kan 
ton Bern, der im Jahre 1824 geftorben if. Auch er gab fih für das 
fleifchgeworbene Wort Gottes aus. S. Zyro in Trechſel's Beiträgen 
zur Gefchichte der fchweizerifchen reformirten Kirche. Bern 1841, Heft I 
©. 3. Bei den Indiern trifft man noch jeßt die Secte der Param⸗ 
hangfi, deren Mitglieder, Anhänger der Wedantalehre, ſich für die Gottheit 
halten. Nur durch den Irrthum höre der Geift auf, Gottheit zu fein; 
wenn er wieder frei vom Truge wird, kehre er in das frühere Sein 
zurüd. S. das Bafeler Miffions Magazin, Jahrg. 1842 Heft 3, S. 24. 
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welche, einftweilen verborgen, bald, in der Zeit des Heiles, am 
Himmel fi zeigen, auf ihren Propheten fih herabfenfen, den dayi 
difchen Thron wieder aufrichten, und dem Bolfe Gottes bie Welt: 
herrfchaft erringen werde ). Epiphanius fagt es nicht ausbräd- 
lich, daß Elxai felber der Urheber dieſes Wahnglaubens war; 
aber faum läßt es fi anders benfen. Denn an bie Yerfon bes 
Sectenſtifters fnüpfte fich, fo fagt er es, bie Ihwärmerifche Lehre; 
fie mußte alfo unter feinen Augen extflanden fein, und wie konnt 
fie ohne feine Aufiannung puftesmen! - ; FFIR 

Mit Recht bezweifelt man, wie befimmt Eoiphanins“ es ver⸗ 
ſichern mag 2), daß das Wort Elxai, d. i. verborgene Kraft, je 
Figenname war; und wenn jener. hinzufügt, daß bie elfefaitifge 

Bnofis alsbald den ebionitiſchen Gemeinden ſich mittheilte, um 

F ihnen eine ſpeculative Chriſtuslehre in manchen Geſtalten her⸗ 
vorrief 5), fo erregt er felber das Bedenlen, wie denn jene wi 





1) Dice Anſicht ergiebt Kö - aus dem veifa⸗ verworrenen Sericm bes 
Epiphanius, wenn man alles zufammenpält. S. Gfrörer's Urgrifen- 
thum I, 2, 398. 

2) Er erzählt fogar, in der 19. and 53. Härefle, von zwei Schwehm 
aus dem Gefchlechte des Elxai, Die no unter Conflantius Regierung Ieb- 
ten, Marthus und Marthana, und fagt, daß aud fie von der Sec 
göttlich verehrt würden. Diefe Frauen mögen durch efläifche Afcefe der 
Ruf vorzüglicher Heiligkeit erworben haben. Auch einen Bruder dei 
Elrai, den Jexeos, nennt Epiphanius. Uber daß er es fagen fans, 
die Eſſäer feien insgefammt Anhänger des Elrai: auch derjenige Theil 
der Partei, den er bei feinem Auftreten fchon vorfand, Habe fü ihn 
angefchfoffen (Haer. XIX, 43), beweift wohl für bie oben entwidelt 
Anfiht, nach welcher die Eſſäer am Ende des erfien Jahrhunderts zu 
Kirche übergingen, und als chrifilicde Partei den Namen Elkeſaiten von 
ihrer fpeculativen Lehre erhielten. Und für eine chriſtliche Secte erklärt 
fie doch auch Epiphanius felber, wenn er ihnen. (Haer. LIII, 462) jum 
Borwurfe machen kann, daß fie die apoflolifchen Schriften verwarfen. 
S. Giefelers KG. I, 132. Ate Aufl. 

3) Haer. XIX, 43; XXX, 137. Man vgl. Baur’s Oſterprogramm vom 
3. 1831: De Ebionitarum origine ei doctrina ab Essenis repetend.. 
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derchriſtliche Parteilchre auf Ehriften eine folhe Anziehungskraft 
ausüben konnte. Man könnte fagen, die Elkefaiten, gewohnt, 
die Wahrheit zu verleugnen 1), hätten heuchlerifch ſich für Chriften 
ausgegeben, und fo in die Gemeinden füch eingefchlicden ; ganz wie 
die Simonianer und Menandrianer 9, feit ber Epriftenname hin 
und wieder mehr Schuß gewährte, als das den Römern durch 
die befländigen aufrüßrerifchen Kämpfe verbaßte Judenthum. 
Indeß ift doch Epiphanius felber zweifelhaft darüber, ob der 
Chriſtus im Syſtem der Eilfefaiten wirflih eine Kraft, die mit 
Elxai fih verbinden follte, oder der Heiland ber Ehriften fei 5); 
und fo dürfen nicht wir der Partei einen Vorwurf aufbürben, 
welchen felbft er, gewiß fehr ungern, zurüdhiell. Wie ſteht es, 
ferner, um feine ganze Darftellung, wenn in ihr das ungewiß 
bleibt, worauf fie geftägt fein müßte? Alles fällt, was Epipha- 
nius von Elxai meldet, fobald es nicht diefer war, fondern Chris 
ſtus, den die Eifefaiten verehrten, und es verſchwindet uns, wie 
Ebion und fo manche Ramen der alten Kebergefchichte, aus dieſer 
auch Elxai; er if eine Erfindung des Epiphanius, oder feines 
Zeitalters 9. Aus der effälfehen Serte ift die elfefaitifche hervor⸗ 
gegangen. Der Name Elxai war vielleicht Auffchrift ihres heili⸗ 
gen Buches, welches Epiphanius fannte 5), und welches jenen 








1) Ibid. Haer. XIX, 40. Origen. ap. Euseb. HE. VI,- 38. 
2) Euseb. HE. II, 1; III, 26. 

3) Haer. XIX, 41. 

4) Anders Sfrörer am a. D. und Hilgers in feiner kritifchen Darflellung 
der Härefen, Bonn 1836. I, 1, 145. Beide flellen Elxai zu den Secten⸗ 

. Riftern des erften Jahrhunderts. Schwankend erklärt fih Credner in 
den Beiträgen I, 368. 

9) Auch Origenes erwähnt deſſelben (ap. Euseb. HE. VI, 38), und fagt, 
daß die Secte behaupte, es fei vom Himmel herabgefallen, d. i. fein 
Inhalt fei göttliche Offenbarung. — Dan könnte auch den Ramen der 
Secte von dem galitälfchen Flecken Elkeſe (Cyrill. Alex. ad Nahum. 1, 
4), oder Eifefei (Pseud. Epiphan. de Vit. propheit. c. 17), welches 
Hieronymus (Prooem. in Comment. in Nah.) Helfefei nennt, dem alt- 
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früheren efläifchen. Schriften nachgebildet fein mochte , die dep 
heime Überlieferung bes Ordens entpiken 1), 


Zweite Beilage. 
Samuel im Todtenreiche. 


Bei ber Erzaͤhlung von bes Todtenbeſchwoͤrerin zu Endet) 
glaubte Origenes, den buchſtaͤblichen Sinn, welchen er fo oft preis 
gab, feRhalten zu mäflen. Aber wie Ionnte ber gerechte, fo Job 
verbieute Prophet im niederen Gchattenreiche fein? Drigenes su 
wortet: ex war ba nur gu feiner Belchrung, nicht weil bort ſein 
eigentliche Stelle war). Und fo hatte auch ſchon Juſtin *) ca 
wirkliches Wiedererfcheinen Samuels, als Bewtis ‚für Die Unſte 
Iichfeit, angenommen. Indeſſen alle Zauberei und Beſchwoͤrnn⸗ 
funft führte bereits Damals bie chriftliche Anfchauung auf das Reis 
ber Dämonen zurüd. Schon Clemens von Alerandrien 5) erflät 
die Zaubrerin von Enbor für eine den Dämonen verfallene A 
trünnige, und Juſtin ©) nimmt fogar an, daß die Seelen ber Ge 
rechten jener Zeit in die Gewalt derjenigen Maͤchte gefallen fein, 
teftamentlichen Elkoſch, wo der Prophet Nahum geboren wurbe, ut 
welches Neuere mit Unrecht in Aflyrien ſuchen, herleiten wollen. & 
iſt nicht unmöglih, daß die Lehre an diefem Orte früh Anhänger gr 
wann; aber das if auch, was fich einzig für dieſe Ableitung fagen lich. 
Delitzſch in Rudelbach's und Guerike's Zeitfhr. 1841. I, 44 hat vie 
felbe geltend zu machen gefucht, wie ich ießt finde. Den Namen Jerte 
(93 77) nimmt Gieſeler am a. O. ebenfalls für eine Schrift dire 


Secte. 1) loseph. Antig. XVIII, 4, 7. 

2) 1 Sam. 28. 

3) Hom. in ler. XVill, 243; vgl. Hom. in Ezech. I, 354; Sel. in Eı. 
p. 407. 4) Dial. c. Tryph. c. 105. 


5) Pacdag. Il, 174. 6) Am a. O. 


Samuel im Tobdbtenreide. A61 


welche in der Zaubrerin wirkffam waren. Den Drigened mag 
fhon Methodius 1) befiritten haben. Euftathius von Antiocdien 2) 
macht es geltend, dag allein Gott felber alle Seelen Hüte, und 
die Defchwörerin feine derſelben, auch nicht die eines Thiers, 
wirflich heraufzuführen vermochte, Nur Täufchendes und Betrüg⸗ 
liches, nichts was die göttliche Alleinherrfchaft ftöre, fonnte, nad 
den chriſtlichen Grundvorausſetzungen, aus dem Reiche der Dämo- 
nen hervorgehen. Deshalb fagt Euftathius, es habe der Teufel nur 
bie Anftalten des Weibes benugt, um Schattenbilder heraufzuführen, 
weldhe die Zaubrerin, nit Saul, erblidte. Ihre Ausfage fei 
trüglih, und beweiſe nicht die Wirklichkeit der Wiederfehr Sa⸗ 
muels; Drigened babe hier den Buchſtaben überfchägt. Ebenfo 
urtheilte fpäter Gregor von Nyſſa 3), ohne jedoch Drigenes zu er⸗ 
wähnen, während Gregor von NRazianz 9) der Auffaffung deffelben 
fi zuneigt. Auch Pſeudojuſtin 5) verneint eine Wirklichkeit des 
Borgangs nicht ſchlechthin: Gott habe dem Dämon verliehen, durch 
den Mund feines Trugbildes dem Saul ben baldigen Untergang 
zu verfündigen. Nach Theodoret 6) lieh Gott der Zaubrerin 
Stimme und Bild des Propheten. Bafılius und Eyrillus, der 
Alerandriner, find ganz für Euſtathius; Augufin ſchwankte7). 


1) In feinem Buche de Pyihonissa. 

2) De Engastrimytho contra Origen, ed. Leo Allaı., bei Gallandi IV, 548. 

3) Im Briefe an den Biſchof Theodoflus. 

4) Orat. adv. Iulian. I, p. 71. 

5) Quaest. 52. 

6) In 1 Reg. c. 28. Qu. 63. T. 1, 398. 

7) S. über die Auffaffungen diefer Väter Gaß über Pfeubojufiin’d Fragen 
an die Rechtgläubigen in Illgens Zeitfchr. 1842. Heft 4, 111; auch Leo 
Allat. zu Eufathiue. 


— — — — — 
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Mritte Beilage. 
Zur Lehre von der Auferftichung. 


Die Anficht, nach welcder die böfen Menfchen bei der Aufır: 
ſtehung in Thierleiber eingehen follen, Enüpfte fih an Bibelfick 
len i), und ift flärffier Ausprud des Gedanfens, dag der Menſqh 
fih zum Thiere herabwürbigen kann; wie denn auch die Gnofife 
Balentin und Marcion 2) dies ausfprachen, und Baſilides es fagte°). 
Auch Plato redet von einem folchen Hinabfinten zur Thierheit ) 
Die ägyptiſche Religionslehre, die indifhe Wedantappilofophis, 
die Pythagoreer, fpäter Plotin, nahmen eine Seelenwanderung is 
eigentlichen Sinne an, wobei ihnen die Anfiht des Xenocrates ver 
Chalcedon 3), wie des Celſus, welcher gegen die Chriften fchrieb 9), 
bag auh in den Thieren ein Gottesbewußtfein fei, und felki 
Paulus 7) einigermaßen entgegenfommt; Auch finden wir Trän: 
mereien der Nabbinen von monftröfen Thiergeftalten menjdli: 
her Körper ). So fünnte man glauben, Drigenes habe ein 
Hinabfinfen in wirflide Thiernaturen für möglih gehalten, um 
jo mehr, ale Yuftinian aus deffen Schrift von ten Grunt: 
Ichren ?) den Eag herauspebt, dag manche Seelen fogleit 
beim Hinabfinfen auf die Erde in Leiber der Waſſerthiere 19 
eintreten.  Hiezu fommt die Annahme bei Drigenes, dag die 


1) Wie Pf. 48, 12. 20; Jerem. 5, 8. 1 Cor. 15, 39. 
2) Bei Clem. Strom. IN, 558; vgl. IV. 568. 3) Ibid. IT, a88 
4) S. Wypttenbach zum Phädo p. 211. 
5) Bei Clem. Strom. V, 698. 729. 
6) Ap. Origen. c. Cels. IV, 569. 7) Rm. 8, 19. 
8) Bei Eifenmenger I, 465. 
9) Im Briefe an den Mennas (f. de Prince. I fragm. I, p. 7). 
10) Der niedrigften aller Thiere, weil fie nicht Puft atbmen: Clem. Strom. 
Vn, 850. 
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böfen Beifter in die Raubthiere, ober in die Weiffagenögel hin- 
einwirfen 7. Und warum, ließe fih fragen, follten nicht auch, 
bei den unendlichen Abftufungen im Grade der Berfchuldung, manche 
diefer tiefften Erniedrigung ſchuldig geworben fein® Indeß betrachtet 
doch Drigenes, eben in den Grundlehren 2), die vernunftiofe Schö- 
pfung nur ale ein Serundäres, welches der einfligen Bernichtung 
entgegen gehe 5), und bie Anführung Juftinians erweift ſich fogleich, 
durch ihre Form, als mindeſtens höchſt ungenau. Liberdies hat 
- Drigened die pyihagoreifche Seelenwanderung in feinen fpäteren 
Schriften vielfach ausbrüdlich vermorfen +). Dies erwogen, bleibt 
nur die Annahme zuläffig, Origenes habe früherhin eine einftige 
Einfleivung gewiffer Dienfchenfeelen in Thierförper, nicht ein Hin⸗ 
abfinfen zu wirklicher Thierheit,, vermuthungsweife behauptet; wie 
bies bei feiner Annahme von der genauen Übereinftimmung des 
Zuftandes der Seelen und der BefchaffenHeit des- Körpers für fie 
fih darbot, Aber auch diefen Gedanfen vertaufchte er mit bem 
anderen, dag Böfe zur Strafe für ein thierifches Leben künftig 
als Engel mit der Fürforge für die niederſten Gebiete der Schö- 
pfung, für die Thierwelt, beauftragt werben könnten °). 

Eine andere Frage ift, ob er lehrte, die Auferftiehungsleiber 
der Seligen würden die Kugelgeftalt erhalten. Dies war die Mei⸗ 
nung ber fpäteren Drigeniften, von welcher Eyriafus bei Symeon, 
dem Metaphraften, berichtet, und die das Anathem des Juflinian 
am Schluffe feines Briefes an Mennas traf, Antipater von Bo⸗ 


1) Wobei er fih des Auspruds bedient: unodvorra, zur Sawr ru upau- 
xTıxwrega xul uypiwrepe, zul alla Tavovpyurıpa, xal xıroia arıd 
po & Rovkorıus al ore Bovkorim, 7 Tug garraclus ıwr Towirde 
Swwr ıglzovas ini nryasıs wul wırjosıs rowode, c. Cels. IV, 572. Wie 
es befeffene Menfchen giebt, fo auch befefiene Thiere: Ib. VII, 742. 

2) De Princ. II, 217. 3) Ib. Lib. II, fragm. 2 p. 42. 320. 

4) Tom. in Matth. XI, 506; XIII, 567; c. Cels. IV, 512; V, 615. 
Fragm. in Prov. 1 p. 1. 

5) Hom. in Num. XIV, 323. 
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fira, bei Johannes von Damascus 1), und Nicephorus 3) gaben fu 
auch Drigenes ſchuld; fchon Hieronymus 3) ſcheint fie bei ihm vor- 
auszufegen. Und allerdings behauptet ex ebenfowohl an Eine 
Stelle +) ausdruͤcklich eine fphärifche Geftalt der Engel, welden 
fo viele Glieder unferes Körpers entbehrlich fein würden, und 
welche unmöglih nur äußerlich Menfchengeftalt haben Tönnten, 
ohne einen entfprechenden inneren Gliederbau: als er fo oft’) 
eine Engelgleichheit ver felig Auferfiandenen verheißt. Überdies 
ift die Anſicht eine platonifche, und es Tieß fi fogar eine Bi: 
beiftelle 6) für fie herbeiziehen. Sie tritt jedoch bei Drigenes of 
fenbar zurüd, und es ift wohl denkbar, daß er fie aud em 
mal zurüdnahm, wie in ber Stelle bei Pamphilus”), um di 
Borftelung Tieber unbeflimmt zu laſſen. Gewiß konnte a 
nicht allen Auferfiehungsleibern biefelbe Geftalt zuweiſen wollen; 
bie größte Dannichfaltigfeit mußte, nad feinen Grundvoraue 
fegungen, eintreten; bei welcher denn freilich diejenigen, Die beim 
Weltende Geftirngeifter werben, für ſich fphäriiche Körper er 
halten. Die Olaubwürbigfeit der Anführung bei Pamphilus 
möchte ich nicht anfechten, auch feine Einfügung des Über 
fegers behaupten. Sie flimmt ganz zu dem, was Origenes in 
der Erflärung der Palmen 8) fagt: die Geftalt des fünftigen Lei— 
bes werde die des jegigen, nur eine hochverflärte fein, welche ber 
fünftig entbebrlichen Glieder ermangele 9; nicht andere als die 
verklärte Geftalt des Herrn auf Tabor dieſelbe war, Die er vor 
der Verklärung hatte. 


1) In den Eclogen. 2) HE. XVII, 27. 

3) Ep. ad Pammach. 61, c. 10. 4) De Orat. 268. 
5) Am ausdrüdtichfien Tom. in Math. VIII, 813. 

6) 1 Cor. 15, 39. | 

7) In der Apologie, bei de fa Nue I, 34. 

8) Sel. in Ps. p. 534. 

9) Vgl. p. 536. 
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Vierte Beilage. 
Die Anekdota des Magnus Erufins. 


Prologi in Evangelia S. Matihaei, Lucae et Ioannis. 


— Ten 


4. TIgooinıoy 'Npıyivong sis nv igunreiav Tor xaru Mardalor ayyelior, 

BißAog yerioeng 8orı ['Incov Ägıozov] zov yerousrov &x onep- 
uazos Aapıd xara oapxa. dıö ui Enmi ndrtow TO, Eyessioe, Afye- 
zu. ‘H de Xoiorov yervnoıg od Odos Earıy Ex ToV um Ovrog 
eis To elvuı, WG oiorzal zıves in ardoonwr, al 0dös uno zov 
&v uoopT Veov vraapyer dmi zo aralaßeir ziv Tov dorkov uop- 
gıv D. Ileoi de roũ, Tür 59 arwder xarayeıy Tas Öundoyäs, Tor 
83 avanalıy Nemomzeraı Toy Eevayyelıcrav, ovöLy EruEupeodar 
dsl. ovros yap nögbader 'Eßonioıs Yilos 77 6 Toonos, Tür Veimr 
ovsnöns yoayor. Ovde Jap Tovs aravın xal dedLov NopEiay arıör- 
zas?), xal zovg Eumalır Öl avıns xarıovrag, Ereoav TIg pain 
Baditer, nıias anporepoıs Eyasınerng Tois TE Ayıovoı xl ToIg KUT- 
vor zoißov. EI d& xol yuvaixeg ov yevaaloyovsraıd), aAı 
eneuön âx uorns Ereydn ns napdevov, TO xara odoxe, Xgıorog, 
aven ds &x Aaßid eiys tò yEvog, sinozwug Ex Aaßid avror xal av- 
zog yereakloyei. Ilposcov di avrov Eurjodn, xcı od zov Aßoaay, 
Eneıiön vEnpwmzeong Elyov mepl avzov Tas urinas, x0l OT N00BN- 
zus iv mai Baoıheus, xui Evdokos mug adrois" Exmheiro d wa 


2oxöussos , ôß Zozı Xtos Tunog yap yeyover 6 Aaßıd vov Xor- 


1) Cf. Nicetae verba in Balih. Corderii Catena Patrum Graecc. in Matib. 
p-2, quae cum bis conveniunt. Origenem illud «es orovras x. T.A. prodit. 

2) nosirrras legit Cod. Carnot. 

3) Meliorem puto hane lectiionem Cod. Carn. quam quidem Regii, 
qui ita habet: yırrarzag or yersuloysliı, cum slaliım yersakoysl aclive 
ponatur. 


Drigenes, Abth. 2. 30 
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welche, einftweilen verborgen, bald, in der Zeit des Heiled, am 
Himmel ſich zeigen, auf ihren Propheten ſich herabfenfen, den davi: 
bischen Thron wieder aufrichten, und dem Volke Gottes die Welt: 
berrfchaft erringen werde I). Epiphanius fagt es nicht ausdräd: 
lich, daß Elrai felber der Urheber diefes Wahnglaubens war; 
aber faum läßt es fi) anders denfen. Denn an die Perfon ie 
Sectenſtifters fnüpfte fi, fo fagt er es, die ſchwärmeriſche Lehre; 
fie mußte alfo unter feinen Augen entflanden fein, und wie konnt 
fie ohne feine Zuſtimmung auffommen? 

Mit Recht bezweifelt man, wie befimmt Epiphanius ed ver 
fihern mag 2), daß das Wort Elrai, d. i. verborgene Kraft, je 
Eigenname war; und wenn jener hinzufügt, daß die elfefaitifk 
Gnofis alsbald den ebionitiichen Gemeinden ſich mittheilte, um 
bei ihnen eine fpeculative Chriftuslehre in manchen Geftalten her: 
vorrief 3), fo erregt er felber dad Bedenfen, wie denn jene wi 


1) Diefe Anfiht ergiebt fih -aus dem vielfach verworsenen Beridie im 
Cpiphanius, wenn man alles zufammenpält. S. Gfrörer's Urchriſten 
thum I, 2, 398. 

2) Er erzählt fogar, in der 19. und 53. Härefie, von zwei Schmwefln ! 
aus dem Gefchlechte des Elrai, die noch unter Conflantius Regierung Ie- | 
ten, Marthus und Marthana, und fagt, daß auch fie von der Gert 
göttlich verehrt würden. Diefe Frauen mögen durch efläifche Afcefe des 
Auf vorzüglicher Heiligkeit erworben haben. Auch cinen Bruder tw 
Elrai, den Zereog, nennt Epiphanius. Aber daß er ed fagen fun. 
die Effäer feien insgefammt Anhänger des Elrai: auch derjenige Tpei 
ver Partei, den er bei feinem Auftreten ſchon vorfand, Habe fich ihm 
angefchloffen (Haer. XIX, 43), beweift wohl für die oben entwidelt 
Anfiht, nach welder die Eſſäer am Ende des erfien Jahrhunderts zu 
Kirche übergingen, und ale chriftlihe Partei den Namen Elkeſaiten ven 
ihrer fpeculativen Lehre erbichten. Und für eine chriftlihe Secte erklän 
fie doch auch Epiphanius felber, wenn er ihnen. (Haer. LII, 462) zum 
Borwurfe machen kann, daß fie die apoftolifhen Schriften verwarfen. 
S. Gieſeler's KG. I, 132. Ate Aufl. 


3) Haer. XIX, 43; XXX, 127. Pan vgl. Baur's Ofterprogramm vom 
3. 1831: De Ebionitarum origine et doctrina ab Essenis repetend.. 
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berchriftliche Parteilehre auf Ehriften eine ſolche Anziehungsfraft 
ausüben konnte. Mean fönnte fagen, die Elkeſaiten, gewohnt, 
die Wahrheit zu verleugnen 2), hätten heuchlerifch fich für Chriften 
ausgegeben, und fo in die Gemeinden ſich eingefchlichen ; ganz wie 
die Simonianer und DMenandrianer 2), feit der Ehriftenname hin 
und wieder mehr Schuß gewährte, ald das den Römern durch 
die beftändigen aufrührerifchen Kämpfe verhaßte Judenthum. 
Indeß ift doch Epiphanius felber zweifelhaft darüber, ob der 
Chriftus im Syſtem der Eifefaiten wirklich eine Kraft, die mit 
Elxai ſich verbinden follte, oder der Heiland der Chriften fei >); 
und fo dürfen nicht wir der Partei einen Vorwurf aufbürden, 
welchen felbft er, gewiß fehr ungern, zurüdhielt. Wie ſteht es, 
ferner, um feine ganze Darftellung, wenn in ihr das ungewiß 
bleibt, worauf fie geftügt fein müßte? Alles fällt, was Epipha- 
nius von Elxai meldet, fobald es nicht diefer war, fondern Chris 
ſtus, den die Eifefaiten verehrten, und es verfchwinbet ung, wie 
Ebion und fo manche Namen der alten Ketergefchichte, aus dieſer 
auch Elxai; er if eine Erfindung des Epiphanius, oder feines 
Zeitalters ). Aus der effälfchen Serte ift die elfefaitifche hervor⸗ 
gegangen. Der Name Elxai war vielleicht Auffchrift ihres heili- 
gen Buches, welches Cpiphanius fannte5), und welches jenen 
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1) Ibid. Haer. XIX, 40. Origen. ap. Euseb. HE. VI, 38. 

2) Euseb. HE. II, 1; III, 26. 

3) Haer. XIX, 4. 

4) Anders Sfrörer am a. DO. und Hilger in feiner fritifhen Darflellung 
der Härefen, Bonn 1836. I, 1, 145. Beide flellen Elxai zu den Secten⸗ 
Riftern des erſten Jahrhunderte. Schwankend erklärt fſich Erebner in 
den Beiträgen I, 368. 

9) Auch Origenes erwähnt defielben (ap. Euseb. HE. VI, 38), und fagt, 
daß Die Secte behaupte, es fei vom Himmel herabgefallen, d. i. fein 
Inhalt fei göttliche Offenbarung. — Dan könnte auch den Namen ber 
Secte von dem galiläiſchen Flecken Elkeſe (Cyrill. Alex. ad Nahum. 1, 
1), oder Eitefei (Pseud. Epipban. de Vit. propheit. c. 17), welches 
Pieronymug (Prooem. in Comment. in Nah.) Helfefei nennt, dem alt: 
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früheren eſſaͤiſchen Schriften :nachgebildet fein mochte , bie bie ꝙ⸗ 
heime Uberlieferung des Drvens een 1), | 


Zweite Beilage. 
Somnel im Tobtenzeiche. 


. Bei ber Erzählung von * Zodtenbeſchwoͤrerin zu Endor) 
glaubte Drigenes, den buchſtaͤblichen Sinn, welchen er fo oft preis 
gab, feſthalten zu müſſen. Aber wie konnte ber gerechte; fo Jod 
verdiente Prophet im nieberen Schattenreiche fein? Drigenes an 
wortei: er war ba nur gu feiner Delchrung, nicht weil dort fein 
eigentliche Stelle. war 5). Und ſo hatte auch ſchon Juſtin *) ca 
wirkliches Wiedererfcheinen Samuel, als Beweis .für Die Unſter⸗ 
lichfeit, angenommen. Indeſſen alle Zauberei und Beichwörunge 
Funft führte bereits damals bie chriftliche Anfchauung auf das Reid 
der Dämonen zurüd. Schon Elemend von Alerandrien 5) erflär 
die Zaubrerin von Enbor für eine den Dämonen verfallene Ar 
trünnige, und Yuftin 6) nimmt fogar an, daß die Seelen der Ge 
rechten jener Zeit in die Gewalt derjenigen Mächte gefallen feien, 


tefamentlichen Elkoſch, wo der Prophet Nahum geboren wurde, unt 
weiches Neuere mit Unrecht in Aflyrien fuchen, herleiten wollen. € 
iſt nicht unmöglich, daß die Lehre an diefem Orte früh Anhänger gr 
wann; aber das iſt auch, was fich einzig für diefe Ableitung fagen ick. 
Delitzſch in Rudelbach's und Guerike's Zeitfchr. 1841. I, 44 Hat die 
felbe geltend zu machen gefucht, wie ich jeßt finde. Den Ramen Zereos 
(92 7°) nimmt Giefeler am a. O. ebenfalls für eine Schrift dieſer 
Secte. 1) loseph. Antig. XVII, 4, 7. 

2) 1 Sam. 28. 

3) Hom. in ler. XVill, 243; vgl. Hom. in Ezech. I, 854; Sel. in Eı. 
p- 407. 4) Dial. c. Tryph. c. 105. 

5) Pacdag. Il, 474. 6) Am a. O. 
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welche in der Zaubrerin wirkffam waren. Den Origened mag 
ſchon Methodius 1) beftritten haben. Euftathius von Antiodhien 2) 
macht es geltend, daß allein Gott felber alle Seelen hüte, und 
die Beſchwoͤrerin feine derfelben, auch nicht die eines Thierg, 
wirflich beraufzuführen vermochte. Nur Täufchendes und Betrüg- 
liches , nichts was die göttliche Alleinherrfchaft ftöre, konnte, nad) 
den chrifllichen Grundvorausfegungen, aus dem Reiche der Dämo- 
nen hervorgehen. Deshalb fagt Euftathius, es habe der Teufel nur 
die Anftalten des Weibes benust, um Schattenbilder Heraufzuführen, 
welche die Zaubrerin, nicht Saul, erblidte. Ihre Ausfage fei 
trüglih, und beweife nicht die Wirklichkeit der Wiederfehr Sa⸗ 
muels; Origenes habe hier den Buchſtaben überfhäst. Ebenſo 
urtheilte fpäter Gregor von Nyſſa °), ohne jedoch Drigenes zu ers 
wähnen, während Gregor von Nazianz *) der Auffaffung deſſelben 
fi zuneigt. Auch Pfeudojuftin 5) verneint eine Wirklichkeit des 
Borgangs nicht fchlechthin: Gott Habe dem Dämon verliehen, durch 
den Mund feines Trugbildes dem Saul den baldigen Untergang 
zu verfündigen. Nach Theoboret 6) lieh Gott der Zaubrerin 
Stimme und Bild des Propheten. Bafilius und Eyrillus, der 
Alerandriner, find ganz für Euſtathius; Augufin fchwanfte 7). 


1) In feinem Buche de Pythonissa. 

2) De Engastrimytho contra Origen. ed. Leo Allat., bei Gallandi IV, 548. 

3) Im Briefe an den Bifchof Theobofius. 

4) Orat. adv. Iulian. I, p. 71. 

5) Quaesi. 52. 

6) In 1 Reg. c. 28. Qu. 63. T. I, 398. 

7) ©. über die Auffaffungen diefer Bäter Gaß über Pſeudojuſtin's Fragen 
an die Rechtgläubigen in SUgens Zeitſchr. 1842. Heft 4, 111; auch Leo 
Allat. zu Euftathius. 
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crov. Goneo yap Exeivog uer& TO anodoxınaodnvaı rör Zuouk Ede. 
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3. Ilgooinıov zov nuru Aorxay enayyeliovr in vg Epumreiag 'SPpıyivor;. 
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⸗ » € - ⸗ > Ce, 7 
nerrÄnpopopnnEro» Ev yuiv nonyueror.]) "Enedn Unepoyxor yr ri 
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—A 2 2 * * 2 x - 4 ⸗ 
per, EIKOTWS Mmoloyeizaı ν Ta nooom. wonrep de zm*) ala 
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m \ 9 2 m 27 ⸗ 
wevdorgognzan, zıres be aANdaS moopiTa, za 7 yapıopa die 
xgioıg ?) nwevuntov, ap 00 Expivero 6) KAndnS moopyeng, wi 
wevdorgognens ?)‘ ovrm xat vor Ev 5 am GRÜNEN Ta ebergil 
moA)or nOEINGa» yodwar, MAL oil Böxımoı Toamelirc ®) ov mir 
ireixowar?), aha rıra 19) avror ESeheyiarro. Tara ÖE ar zo, i 
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1) Cuuv Carn. 

2) lisdem fere verbis utitur Theopbylactus in Evang. Matıh.: ware ;-. 
Ixsivog era 10» Suond Tor aropintor «20 Okor zul Kunnrovy dnaucd- 
or, orım nal 0 Äpıarog, wıra 10 arepn$yras Toy Adısa ins ua 
ua TuS wis, nv Eure xutru nurıwmv nu 109 Wo ul Tor Imuporm 
nlde oupawmdeis, nui tanideroer nuwr. 3) Aoxir Carn 

4) iv 10 Coisl. et Venel.; oe rw Carn.; sed Cod. Reg. 15 Aäı. 

5) Ita Cod. Carn, et Goisl., sed Reg. habet Jdiexoigems. 

6) 5,18 h. 1. inserit Coisl.; 0 bis, h. ]. et ante voc. yerdorpog., Venel. 
xupionarog anle v. or inserit Ven. 

7) Elegantior lectio Codicis Coisl. o,re dindyjs agog;Tns zu 0 yade 
sUuoS. 

8) Eadem Ambrosius ex Origene desumsit in Prooemio Comment. i 
Lucam. Conf. I. A. Fabricii Cod. Apoer. N. T. I, 339. 

9) nurın dvingivuv Carn. et Ven. eu Ixuıyav legit Reg. Rectius auter 
Coisl. zuvra övinpıvar, retulerunt in Canonem. Verbum pulchern- 


mum Aristidi usurpalum de Diss. 10) 25 add. Ven. 


Prooemium in Lucam. 467 


xeionoay, Aslırdviar äyeı xarnyopias za» !) ywpis zapiouazos 2180r- 
zo Emi Ti7 asayoagpıy vor zvayyeliay. Mardaiog?) yap ovx 
enreyeionoer, aA) Eyoawes, EE ayiov MYEVuaTos xıroVusvog >), Öpoiog 
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peoezaı d2 au To xarı Owmuiv evayyelıor. "Hön ds srolunds xas 
Basıelöng yodavaı 5) xark Bacıleiönv edayyelıov. TToAloi iv ol» 
Erregeionsay nu zo ara Mardior, zus alu nleiova. za de 6) Teo- 
capa nova”) wooxpive 8) 7 vov Heov Exaincin?). Ovy ano 
83 10) memiorevusvov, alla menimpogopnusvor, ro arapaßarov Tois 
Aryoutvorsi!) naprvgwr. Ilpeynuror 12) eines, araıpor nv aipe- 
cw Tor xara garraciay Leroyrov Ta ÖLE TOD C@T7D0S yeryevnodaı 
xura 15) e77 oapxocıs avzov. Ilepi dalt) row neninpopopnussar 
einos, z9 ddeoıs avzov iupeiver‘ senÄmgopdenTo Yap, zul 
&r 15) ovderi sötoraler, nöregor ovzug Eye, ij 00. Or de naod 


zov avzoyia 16) Denoaueros xaı avzınöos yerousvoor 17) mapsAußer, 
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1) zporerwos xul add. Ven. 

2) Haec in Prologo pracmisso Scholiis MSS. Graecis ad Lucam tan- 
quam ex Origenis Commentariis deperdilis petita legi iam tum tesia- 
tus est Richardus Simon Lib. III. Hist. Crit. N. T. p. 82 et 430, ubi 
haec ipsa verba Graeca Origenis exhihuit, integra tamen linea ob 
repelitionem vocis dmıyeygapufroy omissa; ex quo deinde ea pariter 
repetiit cel. Fabricius in Cod. Apocr. N. T. I, 131. 

3) nıvorgerog nrsıaaros Ven. &) Jwursns aupuainaiag, uus dovxüs Ven. 

5) ouyyguyas Ven. 6) «Alu ru Ven. 7) nova deest in Coisl. 

8) anonpive: Reg. j 


9) Huc usque Graecum testum huius fragmenti Origenis exhibucre 


Rich. Simonius et Fabricius |. e. 10) eöze add. Ven. 
11) Carn. Aoyoss. Coisl. vero itidem habet cum Reg. Aryonlvors. 
12) 43 add. Ven. 13) Cod. Ven. Carn. ei Coisl. legunt xai, 


14) dt om. hoc loco Ven. et add. post nexÄnpopopnairer. 

15) iv deest in Cod. Reg. et Ven., qui habet: za: ordtr Idiorase. 

16) avrowei Reg. 

17) Haec verba, za! aurmaoe» yar., desunt in Cod. Carn. Ven. et Reg. 


30 * 
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1) Ilaec uncis inclusa leguntur iantum in Cod. Coisl., omissa vero in 
Carn. Ven. et Reg. 

2) Huc usque, omissis insuper inclusis istis, God. Ven. ap. Gallandium. 

3) Iia Reg. Cod. et Carn. legunt; Coisl. vero habet zw» zensorsrnirer. 

4) urleioıws Carn. 
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Ber, Tavıa xar yoaumacır Evruyyavoy aopaldorepov rıj7 niorw 
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1) Haec iterum per parenthesin a reliquo contextu separata sunt, quo- 
niam in solo Cod. Coisl. leguniur. Regius autem in fine huius Pro- 
oemii subiungit sequenlia a manu librarii addita: &nyres zu Aona 
zurıa dv ögunvein Insonorou Bootgwr, i. e. Titi Bostrensis, de cuius 
Commentario in Lucam ex variıs anlıquioribus Ecclesiae Doctoribus 
collecto consuli possunt Auctores citati a D. Fabricio in Biblioth, 
Graec. Lib. V. c. 24. Vol. VIII. p. 413 sq. 

2) Cod. Carn. legit: 0 ads zal Idısunc. 

3) Caro. roũ ir dpxj vo 7r. Suspicor; im ulroque Cod. (nam in 
Coisl. hoc Prooemium non reperilur) vocem ae escidisse, ita ut 
legendum sit: Toor diraras To iv upyj zw dei yv. In principio fuit, 
idem valet, quod semper fuit. Atque haec eoniectura confirmalur 
non tantum ex iis, quae infra dicuntur: oıreg 79 iv deyj, rourlori 
de) zgos vw Beor, scd finito hoc Prologo primum Scholion, quod 
in Cod. Carn. subiungitur, perspicuum eius rei praebet indicium, 
cum ad ista verba ?v apyn yv, sequeutia annotantur: =; dorır apyy; 
10 pro» zipag Wr gern rarra. Ti iora ApWtor nipgas; To po 
zarıog u. olırw yoby xul agrnv zo as ir, 2Dos avrois Rollunıs zaleir. 


4) Carn. interrogative ponit, dıarı d}. 5) Carn. oiy». 
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1728, übertroffen. Die Schrift. vom Märtyrerthum bearbeitet: 
zuerfi Wetſtein, und gab fie in Baſel 1674 mit dem Dialog ge 
gen die Mareioniten und. dem Briefe an Julius Afrifanus her 
and. Die Philofalie, welche ſich zuerſt lateiniſch bei Genebrard 
findet, bat Joh. Tarinus griechiſch zu Paxid 1618 und 1624 in 
4, Spencer in Verbindung mit. den Büchern gegen den Gelfus 
zu Cambridge 1658 und 1677 herausgegeben. Und hier mag auf 
der Ausgabe der Bücher. von des Grundlehren gedacht werben, 
vie von mir beforgt worden if.:. Sie, je im 3. 1836 zu Leipzig 
erjgienen. " 

AÆxcne Geſammtausgabe ſammtlicher erhaltener Werle des Ori⸗ 
genes, wie einiger anderer Väter, und zwar des griechiſch Borhaw 
deuen im griechiſchen Texten, wurde von dem franzoͤſiſchen Clerue, 
in des GSeneralverfammlung zu Paris im 3. 1636, auf ben An 
trag des Erzbiſchofa von Tonloyfe, Charles de Monchal, un 
des Biſchofs von Grey, Saqued le Camus de Pontcarré, auge 
ordnet, dem Doctor der Sorbonne, Aubert, neben Auberem, auf 
getragen, und bie erforderliche Gelbunterftügung gewährt. Aubert 
bat nichts von dem, was ex damals übernommen, geliefert. Das 
gegen unternahm Huetius eine Ausgabe aller griechiſch erhaltenen 
Schriften des Drigened. Er hat fein Borhaben nicht ausgeführt. 
Nur die griechifchen eregetifhen Schriften dieſes Kirchenvaters 
hat cr herausgegeben: bie über das A. T., den Matthäus und 
Johannes, in zwei Folianten, von weldyen ber eine zu Rouen 1668, 
ber andere zu Paris 1679 erfihienen if. In Eöln find im J. 
1685 beide mit einer Borrede von Genfh wieder gebrudt. 
Montfaucon veröffentlichte zu Paris im 3. 1713 die Heraplen, 
in zwei Folianten. Darauf begann ber gelehrte Mauriner Char 
led de la Rue feine große Geſammtausgabe, die einzige ſelbſt⸗ 
ftändige, die wir befigen. In den Jahren 1733 und 40 erfdie: 
nen in Fol, die drei erften Theile, in Paris; ber dritte nach dem 
Ihon im Jahre vorher erfolgten Tode des Herausgebers. Sein 
Neffe Bincent de Ia Rue hat im 3. 1759 den vierten hinzugefügt, 
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1) Reg. perperam logit dunzoi. 2) tGr yıyororer deest in Cod. Carn. 

3) Carn. vosfras. 4) Reg. untu dsaporijs. 

5) Carn. iv autor. 6) Carn. derer. 

7) In utroque MS. Cod. perperam legitur, org». 

8) eoytret Reg. 

9) Cod. Reg. hic est mancus, cum lacunae ibi inveniantur inlegrarum 
linearum , quas vero es Cod. Garn. restituere datum fuit. 
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Die Ausgabe griechiſcher Bäter von Dberthür (Würzburg 1777 
—94), welche in 15 Theilen 8. den Juſtin M., Clemens von Ale⸗ 
zandrien und Origenes, letzteren in Th. 7 ff. theilweiſe enthält, 
giebt die Terte bei de la Rue ohne bie Accente; die von Lommaßſch, 
welche feit 1837 in Berlin, ohne die Seitenzahlen der Benedikti⸗ 
ner Ausgabe, erfcheint, jest der Bollenpung nahe, leitet, was 
Sorgfalt und kritischer Sinn, bei wenigen Gollationen, ohne Hant: 
ſchriften vermögen. in gewähltes Verzeichniß Diefer, auch der 
noch unbenugten, hat Harles der Bibliothef des Fabricius 2) hie 
zugefügt. Die neue franzoͤſiſche Auswahl patriſtiſcher Schriften, 
der griechiſchen Bäter in Inteinifchen Überfegungen 2), hat ſieber 
‚Theile dem. Drigenes eingeräumt P). 


1) Tom. VE, 205, gu Lib. V, 41,216. 

2) Collecta Selectio SS. Ecclesiae Patrum, complectens ezquisitissima 
opera, tum dogmalica et moralia, tum apologelica et oratoria, a6 
carsntibes D. A. B. Caillou nonnullisque Cleri Gallicani Presbyteri. 

* Paris, ed. nor. 1842. 

3) Tom. VH—XI. 


Die Ausgaben. 473 


lateiniſchen Texte enthält, und in zwei Folianten, zuerſt zu Paris 
1512. 1519, darauf in Venedig 1516, und zu Paris 1522. 1530 
erſchien. Inzwiſchen wurden aufs neue, auch nur lateiniſch, Homi⸗ 
lien von Origenes, darunter die von Hilarius über den Hiob, welche, 
wie viel darin aus dem Origenes entlehnt ift, doc nicht für Ho- 
milien von ihm gelten dürfen, im 3. 1513, herausgegeben 1), und 
in einer Sammlung, welde drei Jahre fpäter in Lyon erfchien, 
findet man wieder Homilien von ihm 2). ine neue Bearbeitung 
der Merlin’fchen Ausgabe hatte Erasmus begonnen, und nach fei- 
nem Tode hat fie Beatus Rhenanus vollendet. Sie erfchien, in 
zwei Folianten, zu Bafel im J. 1536, und von neuem vervolls 
ftändigt in den Jahren 1557 und 1571. Um vieles vollſtändi⸗ 
ger und befier ift die des Benedictinerd Gilb. Genebrarb, Paris 
1574, au 1604. 1619, gleichfalls zwei Bände Hol. In der 
Grundfprache find von Drigenes zuerft fieben Homilien über den 
Jeremias, die Spieler herausgab, zu Lyon 1629 erfchienen. Der 
volltändigeren Ausgabe des Corderius, Antwerp. 1648, welde 
zwölf andere griechifche Homilien von Origenes über benfelben 
Propheten hinzufügte, ift, wie der übrigen Einzelausgaben grie- 
chiſch erhaltener Werke von Drigenes in dem Abfchnitte von ſeinem 
Leben und feinen Schriften an den geeigneten Orten gedacht wor⸗ 
den. Diefe Ausgaben find die bes Briefes an Julius Afrifa- 
nus von Höfchel, Augsburg 1602, und der Bücher gegen den 
Geljus, die ebenderfelbe zu Augsburg 1605, Spencer zu Cam⸗ 
bridge 1658 und 1677 herausgab, und welchen biefer die Philos 
falie hinzugefügt hat; die Drforder Ausgabe der Schrift vom 
Gebete, vom 3. 1686 in 12, nen von Wetftein in Bafel 1694 
wieder aufgelegt, und fpäter dur die von Reading, London 


— — —— — — —— 


1) Origenis Homiliae in lob. Cantic. Esai. Ierem. Ezech. Alalib. Luc. 
Hieronymo et Hilario interpreit. Venet. per Lazar. Soard. 1513. fol. 

2) Ilomiliarius doctorum, qui Omeliarius dici solet, in Erangelia sa- 
eratissima dierum Dominicalium ac feriatorum. Lugd. 1316 fol. 
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1728, übertroffen. Die Schrift vom Märtyrertbum bearbeitete 
zuerſt Wetftein, und gab fie in Bafel 1674 mit dem Dialog ge 
gen die Marcioniten und dem Briefe an Julius Afrifanus he 
aus. Die Philofalie, welde ſich zuerft lateiniſch bei Genebrard 
findet, hat Joh. Tarinus griedhiidy zu Parid 1618 und 1624 un 
A, Spencer in DBerbindung mit den Büchern gegen den Geljus 
zu Cambridge 1658 und 1677 herausgegeben. Und hier mag aud 
der Ausgabe der Bücher von den Grundfehren gedacht werben, 
die von mir beforgt worden if. Sie ift im J. 1836 zu Leipzig 
erſchienen. 

Eine Geſammtausgabe ſämmtlicher erhaltener Werle des Ori⸗ 
genes, wie einiger anderer Väter, und zwar des griechiſch Vorhan—⸗ 
denen in griechiſchen Texten, wurde von dem franzöſiſchen Clerus, 
in der Generalverſammlung zu Paris im J. 1636, auf den An— 
trag des Erzbifchofs von Toulouſe, Charles de Monchal, und 
des Biſchofs von Seez, Jaques le Camus de Pontcarré, ange: 
ordnet, dem Doctor der Sorbonne, Aubert, neben Anderem, auf 
getragen, und die erforderliche Geldunterlügung gewährt. Aubert 
bat nicht von dem, was er damals übernommen, geliefert. Dar 
gegen unternahm Huctius eine Ausgabe aller griechiſch erhaltenen 
Schriften des Origenes. Er bat fein Vorhaben nicht ausgefüht. 
Nur die griechifchen eregetifhen Schriften dieſes Kirchenvaters 
bat cr herausgegeben: die über das A. T., den Matthäus unt 
Johannes, in zwei Folianten, von welchen der eine zu Rouen 1669, 
ber andere zu Paris 1679 erfchienen if. In Cöln find im J. 
1685 beide mit einer Vorrede von Genfh wieder gedrudt. 
Montfaucon veröffentlichte zu Paris im J. 1713 Die Heraplen, 
in zwei Folianten. Davauf begann der gelehrte Mauriner Char: 
les de Ta Nue feine große Ocfammtausgabe, die einzige felbft- 
ftändige, die wir befigen. In den Jahren 1733 und JO erfchie: 
nen in Sol. die drei erjten Theile, in Paris; der dritte nach dem 
ion im Jahre vorher erfolgten Tode des Herausgeberd. Sein 
Neffe Bineent de la Rue hat im 3. 1759 den vierten hinzugefügt, 
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welcher ebenfalls in Paris erfhien. Dan findet im erften Theile 
die Fragmente der Briefe des Drigenes, feine dogmatifchen und 
paränetifchen Schriften, nebft den Büchern gegen den Celſus; im 
zweiten von feinen altteftamentlichen Schriftauslegungen die erfte 
Hälfte, welche fih von der Genefis bis zu den Palmen erfiredt; im 
beitten die Weiterführung diefer Eregefen, oder die Auslegungen der 
falomonifhen Schriften, der Propheten, und des Matthäus; end- 
lich im vierten die Commentare zum Johannes und zu dem Apoftolog, 
jo viel vorhanden if. Auch die wichtigften der dem Origenes 
untergefhobenen, oder auf ihn bezüglichen Schriften, unter Dies 
fen des Huetius Drigeniana, haben die Mauriner aufgenommen. 
Diefe Ausgabe habe ich durchgängig angeführt; nur in den Büchern 
de Principiis beziehen fid) Die Citate auf die meinige. Es ftellt Diefelbe 
das griechifch Erhaltene voran, und läßt die Rufin'ſche Überfegung 
nebft den Sragmenten der anderen, bie Hieronymus verfaßte, folgen. 
Die Anmerfungen follen den Handgebraud erleichtern; Einiges ift 
aus Juſtinians Briefe an Mennas Hinzugefommen, aud) einzelne Tert: 
berichtigungen find verfucht worden. Ein griechifches Stüd, wel⸗ 
ches man vermißt hat, ein Abfchnitt im erſten Capitel der Philo⸗ 
falie!), vielleicht eine Weiterführung des erften Fragments aus 
dem vierten Buche, will doch dem Tert bei Rufin durchaus nicht 
entfprehen, und fo dürfte die Auslaffung zu entfchuldigen fein. 
Manches, was die Benediktiner Ausgabe ausgeſchloſſen, vder 
überfehen hat, meift Schofien, fügt die Sammlung von Oallandi?), 
and Handfhriften der Markusbibliothek in Venedig, Hinzu. Und 
neuerlich haben Cruſius, Mai und Cramer, wie dies oben an den ger 
eigneten Orte angegeben worden ift, die Zahl diefer Inedita vermehrt. 


1) Beil Tarinus p. 505 bei Opencer p. 19. 

2) Im Tom. XIV, Append. (auch als Analecta befonders herausgege- 
ben) Venet. 1781. p. 3—109. Dan findet hier Scholien zum ganzen 
Pentateuh , den Büchern Joſua und den Richtern, den vier Büchern 
der Könige, den Proverbien, dem Koheleih, zum Hiob, den Pfalmen, 
und endlih zum Matthäus und Lucas, 
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Die Ausgabe griechiſcher Väter von Dierthär (Warzburg 1777 
—94), welche in 15 Tpeifen 8. den Juſtin M. Elemens von Is 
zandrien und Drigenes, letzteren in TH. 7 ff. theilweiſe enthält, 
giebt Die Terte bei de la Rue ohne bie Accente; die von Lommayfe, 
welche feit 1837 in Berlin, ohne die Seitenzahlen ber Benerili 
ner Ausgabe, erſcheint, jeut der Vollengung nahe, leiſtet, wei 
Sorgfalt und kritifcher Sinn, bei wenigen Collatisnen, ohne Hant: 
fchriften vermögen. Gin gewähltes Verzeichniß Diefer, aud de 
noch unbenugten, hat Harlee der Bibliothef des Fabricius I) His 
zugefügt. Die nene fangöfifcpe Auswahl patriſtiſcher Gehrifte, 
der. griechifchen Väter in lateiniſchen Uberfepingen 2), hat fick 
Theile dem Drigenes eingeräumt.®). | 


1) Tom. VB, 205, gu Lib. V, 4, 216. 

2) Collecta Selectio SS. Ecclesiae Patrum, _ compleciens exquisitiuien 
opera, tum dogmalica et moralia, ium apologelica et oratoria, = 
cursntibes D. A. B. Caillou nonnullisque Cleri Gallicani Presbyters. 
Paris, ed. nor. 1842. 

3) Tom. VHI—XII. 
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Zuſätze nud Berichtigungen. 
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In der erſten Abtheilnug iſt bei dem, was ©. 9 über das aleran« 
drinifhe Muſeum gefagt if, die Stelle bei Leironne, Recueil des inscrip- 
lions grecques el latines de l’Egypte 1, 278. Paris 1842, zu beasten, 
welche bie Rechte des Vorſtehers des Mufeums, ber zugleich Oberpriefter 
von ganz Aegypten war, für die Zeit der Ptolemäer betrifft. — ©. 66 if 
zur erſten Anmerk. die Schrift von Gildemeiſter (de Rebus Indiae, Bonn. 
41838. p.27) hinzuzufügen. — Zu ©.109 Anm. 3: Au Hippolypt (c. Noet. 
c. 45) identifieirt ausdrüdtich den Logos und Sohn; ebenfo Tertullian. Ind 
fhon Philo nennt den Logos den npespurazos, npwzörorog vis. — Zu 
©. 113 Anm. 2 dgl. in Phot. Cod. 109 vie Angabe von dem zwiefachen 
Logos, welchen Clemens lehrte, und daß, nach diefem, nur der geringere 
Logos auf der Erde erfhien. — Zu S. 125 Anm. 9 gehört noch die Stelle 
im Paedag. Ill, 262: 0 al» sfanaprurıy nacıy Iugvror ai xowvor. Auch 
Strom. Ill, 468, und Ritter’d Geſch. der chriftl. Phil. I, 451. — Zu ©. 
152. Über das gegenfeitige Verhältniß von Pifis und Gnofis bei Clemens 
f. au den Aufſatz in der Bonner Zeitfhr. für Ppilof. und Theol. Jahrg. 
1844 Heft 2 ©. 32. — Zu ©.230 vgl. Krüger in Illgen's Zeitichr. Jahrg. 
1843, Heft 1 ©. 45: Über das Berpältniß des Irigenes zu Ammonius Sak⸗ 
kas. — Zu ©.234. Daß Origenes das Hebräiſche um der Hexaplen willen 
lernte, fagt Rufin ausdrücklich in feiner Überfeßung von Euseb. HE. VI, 
16. — 6. 243 war in ber Anm. 6 die Stelle c. Cels. VII, 734 anzufüp- 
ren. — 31 ©.260 Anm. 2 gehört die Stelle in Philoc. c.1 p. 50 Tar. — 
©. 373: Gregor nannte den Damiani feinen heiligen Satan. — ©. 376: 
Sener Eoder March. bei Montfaucon iſt aus einer Abſchrift eines Abtes 
Apollinaris gefloffen, und diefer aus dem Exemplare gefertigt, welches Eu- 
febius und Pamphilus durchgefehen hatten. — Zu ©. 411: das möndifche 
Epitaphium für Origenes fieht bei Cave (s. v. Origenes) und bri Huetiug 
(Origen. II, 284 Ru.). — 3u ©. 429: Roh war ein Aurelius Origenes 
Beamter in dem ägpptiſchen Antinoopolid. ©. Leironne Recherches p. 290, 
wo aus einer wiederhergeſtellien Infchrift die Worte angeführt werden: 
apurarevorzos Avgyliov 'Sgsylrovs tour Arolleriev Povlevron, yınranınp- 
xov wal ini rar oTeanuımy zul, ws zypnnarise, vus gväns Adnvasdac. 
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capos Mnolöygoer zimar" alas magtöocnr Kpivy ol am Kern 
wurönsaı x vunnpdens Jaroussoı zo Aöyov. [Tovro di um 
ovunegoinxe 'Inarey Alyorrı, 209 Aöyor oupxe yerandsas nal ic 
soxevaı ir Amir, as celengeioduus vr döber aseou, Böker @; 
posoyerovg apa nargos. Jia Tag rne aagxög Bemgnrös 6 Asy; 
xassoen, üdesgntes ür so nal‘ davor. Ob Jae zovre gran 
5 Tor dommezor zul Ögace m VRORIMTOrE Telenode: tE ar 
or. 4 ToUz0o grals‘ vengezaı sov Adyov-yarorasın ei dmoczein, 
ög sör Aöyon vhs dAndeias wagadıdarnı eo Incov. AAlos ds ga 
ei TO Empaxevar Tor xUgIOr XUTE Out, AUTORENE TOUEOV Jaricdeı 
iv, xcuùu Ihidrog absoneng gu on Aöyov, sasadındalar ai, 
zai JTovöus 0 mgodörys, xal märges 04 Atyorses‘. GravpoV, ara 
avsor. To ovr sideras Tor Adyor, ourus vogrior, ads yasni 
oorio“ 6 daopexos dns, dapazxs sor nardga. aus Aeindöreg di cım 
:0v uadnua dödexes Huüs irravdea , Orı rırar ner Gempmnirer m 
eilos 4 mgübıs. din yag son avronsaı Önloi 6 Osngneınor, di 
‚di roũ umnorraı, so mgaxeıxor )]. Aßeßawusa: ds, örı ame 
Ges naonx0lovünder 0v Tıoı ar eipnusvos, alla niecıw?). Eis 
de, umohanßüreı zwas, öti OcogiAp Tri Ergawer TO evayzeiıen. 
ös eis 78 zur miorevoarzom 5), ovros Leo» TO Arevuarı, zu 
anlıioros*) Eyes nepi Tas row xugiov modses Ts za Aoyong‘ or 
eo Emoisı KopaAeorepor xai za vor zompönesa. AAlos ds guoır 
örzi Eiv narıes Towvroı Oper, OH Ayanacdın Uno Tov Deov zu 
gılsiodar, Oeoyıloı Zouer. [Ovx dr BE rıs ein Oeogılog acderız 
mas rag Oeögılos xodzıorös Eorır, Eyar TO xpdrog xal vr dem 
uw 719 amd Tod Heov ul Tov Aöyov avzov. Kal OVEÜOG Erriyroot 
Tai tis 79 ep 09 xarıyydn Aoya» aopalsıar. "Enayyelkıe 


roivvꝰ TTS YWaoens To Prlwor, Isa neo ExEiVog AxoL mapela 
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1) Haec uncis inclusa leguntur tantum in Cod. Coisl., omissa vero in 
Cara. Ven. et Reg. 

2) Huc usque, omissis insuper inclusis islis, Cod. Ven. ap. Gallandıum. 

3) Ita Reg. Cod. et Carn. legunt; Coisl. vero habet zwr zensorenncım. 

4) urlsioıes Carı. 
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Ber, zavız xar yYocupaoıy Erruyyaror Gopaldorepor zijv niorır 
Sarnen 


3. JIJgoodpsov "Sipiylvous eis To xura Iwarryv sruyyääsor, 


Obzog evayyeliorng naroidos ur 79, ijrot xoung evzeÄong, 
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⁊ * 24 ⸗3 . ’ - 
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’ 3 2 - 7 € 10 L ’ De 2 * 22 598. 
snxore. Ev qoxq ô Aoyos. Ioov Öuraraı To 89 aoyy zw 17”) 
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7 zov nadovg Evo‘ Eneudn Ta nap Tuiv yerrovıa Eunados 
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1) Haec iterum per parenthesin a reliquo contexiu separata sunt, quo- 
niam in solo Cod. Coisl. leguntur. Regius autem in fine huius Pro- 
oemii subiungit sequentia a manu librarü addita: Znre ı« don 
zursa dv igumvein Insanosou Boorgwr, i. e. Titi Bostrensis, de cuius 
Commentario in Lucam ex variis antiquioribus Ecclesiae Doctoribus 
collecto consuli possunt Auctores cilali a D. Fabricio in Biblioth, 
Graec. Lib. V. c. 24. Vol. VIII. p. 413 sq. 

2) Cod. Carn. legit: 0 adızıg aas Idıwzrc. 

3) Carn. rou iv apy7 vo m». Suspicor, in ulroque Cod. (nam in 
Coisl. hoc Prooemium non reperitur) vocem ae excidisse, ita ut 
legendum sit: Toor durarı 70 iv upyy rw us yv. In principio fuit, 
idem valet, quod semper fuit. Atque haec eoniectura confirmatur 
non tantum ex jis, quae infra dicuntur: orzog Yr iv doyp, rourlori- 
ass ngos vor Beor, scd finito hoc Prologo primum Scholion, quod 
in Cod. Carn. subiungitur, perspicuum eius rei praebet indicium, 
cum ad ista verba dr «xy yv, sequentia annolantur: ri dorır aoyy; 
10 spÜror Ripus Twr yera zaura. Ti iotı ApWıor niyas; To npo 
navıog ir. olrw yoly zul agyne zo ar ir, 800g arrols Bollunıg ualeir, 


4) Carn. interrogative ponit, dıass di. 5) Carn. odye. 
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xorlle: eiv von von yrücım. Kai: 6 Äöyas- ge meös wor Ge. 
Ileııw co ır, dı& zovg Blaogynnovsrag, dr oux u Er dork. ww 
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eine di, örı dv cp OS mw 6 Adyos, alld meds sör Deör, mm 
zo idialor vis Vmooeacens nagaorıcg, Ob mobregor 86 sims, 
örı nr Oede, "gr simeir , ört gr wgös zor Hebe, einer di, “u 
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üg vo dr doxg vo aider dukoi, pirag wei so, ovrog Zr de a 
woös zör Deor, «or awraidıar. Toveo di Yycır, oüy.cis dream 
deitaı BovAöueros vor vior, aar LT; Yidiag swröreg. up are 
Auè Jüg rov einer, Or oweog Hr. dr._dozü eds vor der, in 
oov dv zul dyaomöc!) aded zul" arro zür vior dmıdainwen, 
Ereoov 53 nulın zo» Deor ?) marsgn, mgös Or fr 6 Aoyos. Is 
yao ü» OAng?) zo dv apıdun auro ngos davzo, jros mag savıo!) 
vooiro vnipyers; Ovros 39 Er Gdoyii moös Tor Debr. ara di 
avrov EYEvero, al ywpis avzov Eyivero ovds Er 0 yeyorer. Ei 
nor TO, 0vzog 19 &9 aoyl moög Tor töÚ, MooGEdNREn To, mare 
dt avzov Eyevero, arridınoreilag avıp dd ToV OVroS dexrixor 
MOOOENURTOS Ta Arte, zu E08 79 89 april, FO Eyerszo: 6 mir 
yao ovx dyevero, dmeidn Ev aoyı 77 moös Tor Deör, za 88 Eyeren, 
red, ovx Orea zo elsaı Elaßor. Ei owy narıa di @urou fy- 
rero, E7E005 QY EIN Tor navzmv MUzOs. 87 Yu TO narzı ovda 
Eorır, 6 un Er vois nücıv opasmı. To da di auzov, 0» dıaxoriuz 
Evexev xeireı, AAAR ovrepyeins, za ro under Omeknıpsicdes ri: 
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) Carn. ör Ts zul igsarnuoc. 
2) Cara. inter Oeör naripa interserit nal. 3) Leg. alien. 
4) Reg. perperam iuusor, sed Carn. iavso,. 
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1) Reg. perperam legit duvror. 2) to⸗r yıyororay deest in Cod. Cara. 

3) Carn, vostras. 4) Reg. aaru dsaporiis. 

5) Carn. dv davroig, 6) Carn. dasrver. 

7) In utroque MS. Cod. perperam legitur , orgur. 

8) erepyerei Reg. 

9) Cod. Reg. hic est mancus, cum lacunae ibi invenianlur integrarum 
linearum,, quas vero es Cod. Garn, restituere datum fuit. 


Aa Bünfte BYeikage 


4728, übertroffen. Die Schrift. vom Märtgrertfum bearbeite: 
zuerſt Wetflein, und gab fie in Bafel 1674 mit bem Dialog ge 
gen die Mareioniten und. dem Briefe au Julius Afrikanus her 
aus.. Die Philofalie, weiche ſich zuerſt lateiniſch bei. Genebrach 
findet, hat Joh. Tarimus griechiſch zu Paris 1618 und 1624 is 
4, Spencer in Verbindung mit den Büchern. gegen den Gelius 
zu Gambribge 1658 und 1677 herausgegeben. Und hier mag and 
der Ausgabe der Bier, von den Grundlehren gebacht werben, 
vie von mir beforgt worden We Sie iñ in 3. 1836 zu Leipzis 
erſchienen. 

.MÆE—ine Geſammiauegabe ſanmtiicher apultener Merle des Div 
genes, wie einiger anderer Väter, und. zwar-kes griechiſch Workas 
deuen in. geiechifchen Texten, wurde von dem franzöftfihen ‚Gierus, 
in; dev Generalverfammlung zu Paris im J. 1636, auf ben In 
trag: Des Wrzbiſchofa · von Toulouſe, Charles de Monchel, za 
des Bifhofe von Greg, Jaques le Kamus de Ponisarre, auge 
ordnet, bem Doctor ber Sorbonne, Aubert, neben Auberem, auf 
getragen, und die erforderliche Geldunterflügung gewährt. Aubert 
bat nichts von dem, was ex damals übernommen, geliefert. Da 
gegen unternahm Huetius eine Ausgabe aller griechifch erhaltenen 
Schriften des Origenes. Er hat fein Borhaben nicht ausgeführt. 
Nur die griechifchen eregetifhen Schriften dieſes Kirchenvaters 
bat cr herausgegeben: die über dad A. T., den Matthäus unt 
Johannes, in zwei Folianten, von welcden ber eine zu Rouen 1668, 
ber andere zu Paris 1679 erfchienen if. In Eöln find im J. 
4685 beide mit einer Vorrede von Genf wieber gedrudt. 
Montfaucon veröffentlichte zu Paris im J. 1713 die Hexaplen, 
in zwei Folianten. Darauf begann ber gelehrte Mauriner Char 
les de la Rue feine große Oefammtausgabe, die einzige felbft- 
fändige, die wir befigen. In den Jahren 1733 und 40 erſchie— 
nen in Fol. die drei erften Theile, in Paris; ber dritte nach dem 
Ihon im Jahre vorher erfolgten Tode des Herausgebers. Sein 
Reife Bincent de Ia Rue hat im 3. 1759 den vierten hinzugefügt, 
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welcher ebenfalls in Paris erfhien. Dan findet im erften Theile 
die Fragınente der Briefe des Drigenes, feine dogmatifhen und 
paränetifchen Schriften, nebft den Büchern gegen den Celſus; im 
zweiten von feinen altteftamentlichen Schriftauslegungen bie erfte 
Hälfte, welche fi von der Genefis bis zu den Pfalmen erfiredt; im 
dritten die Weiterführung diefer Eregefen, oder die Auslegungen der 
falomonifchen Schriften, der Propheten, und des Matthäus; end⸗ 
lich im vierten Die Commentare zum Johannes und zu dem Apoftolog, 
fo viel vorhanden if. Auch die wichtigfien der dem Drigened 
untergefhobenen, oder auf ihn bezüglichen Schriften, unter dies 
fen des Huetius Drigeniana, haben die Mauriner aufgenommen. 
Dieje Ausgabe habe ich durchgängig angeführt; nur in den Büchern 
de Principiis beziehen fid) Die Citate auf die meinige. Es ſtellt diefelbe 
das griechiſch Erhaltene voran, und läßt die Rufin’fche Überfegung 
nebft den Fragmenten der anderen, bie Hieronymus verfaßte, folgen. 
Die Anmerkungen follen den Handgebraud erleichtern; Einiges ift 
aus Juftiniang Briefe an Mennas hinzugefommen, aud) einzelne Tert: 
berichtigungen find verfucht worden. Ein griechifhes Stüd, wel: 
ches man vermißt hat, ein Abfchnitt im erſten Gapitel der Philo⸗ 
falie !), vielleicht eine Weiterführung des erften Fragments aug 
dem vierten Buche, will Doch dem Tert bei Rufin durchaus nicht 
entfprehen, und fo dürfte die Auslaſſung zu entfchuldigen fein. 
Manches, was die Benediftiner Ausgabe ausgeſchloſſen, oder 
überfehen hat, meift Scholien, fügt die Sammlung von Gallandi?), 
and Handſchriften der Marfusbibliothet in Venedig, hinzu. Und 
neuerlich haben Erufius, Mai und Cramer, wie Died oben an den ge: 
eigneten Drte angegeben worden ift, die Zahldiefer Inedita vermehrt. 


— — — — 


1) Bei Tarinus p. 505 bei Spencer p. 19. 

2) Im Tom. XIV, Append. (aud als Analecia befonders herausgege- 
ben) Venet. 1781. p. 3—109. Dan findet hier Scholien zum ganzen 
Pentateuh , den Büchern Sofua und den Richtern, den vier Büchern 
der Könige, den Proverbien, dem Koheleih, zum Hiob, den Palmen, 
und endlich zum Matthäus und Lucas. 
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Die Ausgabe griechiicher Väter von Dberthur (WBärzburg 1771 
94), welche in 15 Theilen 8. ben Juſtin M. Elemens von ik 
zandrien ımb Origenes, Tegteren. in Th. 7 ff. theilweiſe eutpält, 
giebt die Terte bei de Ia Rue ohne bie Aecente; die von Lommanie, 
welche feit 1837 in Berlin, ohne die Seilenzahlen ber Benedilt⸗ 
ner Ausgabe, erfcheint, jetzt der Bollenkung nape, leiſtet, wei 
Sorgfalt und kritifcher Sinn, bei wenigen Collationen, ohne Han 
fpriften vermögen. - Ein gewähltes Verzeichniß biefer, auf be 
noch unbenugten, hat Harles der Bibliothef des Fabricius 2) bie 
zugefügt. Die nene franzöflihe Auswapl patriſtiſcher Schriften, 
der. griechiſchen Väter in Inteinifcpen Überfeguingen 2), at ficken 
Theile dem Deigenes eingeräumt 5). - 


1) Tom. vd, 205, au Lib. V, 1, 216. 

2) Collecta Selectio SS. Ecclesiae Patrum, complectens ezquisiligem 
opera, tum dogmatica et moralia, tum apologelica et oraloria, = 
cursntibus- D. A. B. Caillou sonnullisqur Cleri Gellicani Presbyiern 
Paris. ed. nor. 1842. 

3) Tom. VA—XII. 
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Zufäge uud Berichtigungen. 


— — — — 


In der erſten Abtheilnug if bei dem, was S. 9 über das alexan⸗ 
driniſche Muſeum gefagt if, die Stelle bei Leironne, Recueil des inscrip- 
tions grecques et latines de PEgypte I, 278. Paris 1842, zu beachten, 
welche die Rechte des Borfichere des Mufeums, der zugleih Oberpriefter 
von ganz Aegypten war, für die Zeit der Ptolemäer betrifft. — S. 66 ifl 
zur erften Anmerk. die Echrift von Gildemeiſter (de Rebus Indiae, Bonn. 
4838. p.27) hinzuzufügen. — Zu ©.109 Anm. 3: Auch Hippolyt (c. Noet. 
c. 45) identificirt ausbrüdlich den Logos und Sohn; ebenfo Tertullian. Ind 
fhon Philo nennt den Logos den npesßuraros, zgwrororos vos, — Zu 
S. 113 Anm. 2 dgl. in Phot. Cod. 109 die Angabe von dem zwiefachen 
Logos, welchen Clemens lehrte, und daß, nach diefem, nur der geringere 
Logos auf der Erde erfhien. — Zu ©.125 Anm. 9 gehört noch die Stelle 
im Paedag. III, 262: v0 ul» slasapzureıy nuoıy Fugvror zal xowor. Auch 
Strom. Ill, 468, und Ritter's Geld. der chriſtl. Phil. I, 451. — Zu ©. 
152. Über das gegenfeitige Berpältniß von Piſtis und Gnofis bei Clemens 
f. auch den Aufſatz in der Bonner Zeitfehr. für Philoſ. und Theol. Jahrg. 
1844 Heft 2 S. 32. — Zu 6.230 vgl. Krüger in Illgen's Zeitſchr. Jahrg. 
1843, Heft 1 ©. 45: über das Berhältniß des Trigenes zu Ammonius Sak⸗ 
kas. — Zu ©.234. Daß Origenes das Hebräiſche um der Hexaplen willen 
lernte, ſagt Rufin ausdrücklich in feiner Überfeßung von Euseb. HE. VI, 
16. — ©. 243 war in der Anm. 6 die Stelle c. Cels. VII, 734 anzufüh- 
ren. — Zu ©.260 Anm. 2 gehört die Stelle in Philoc. c.1 p. 50 Tar. — 
©. 373; Gregor nannte den Damiani feinen heiligen Satan. — ©. 316: 
Jener Eoder March. bei Montfaucon ift aus einer Abfchrift eines Abtes 
Apollinaris gefloffen, und biefer aus dem Exemplare gefertigt, welches Eu- 
febius und Pamphilus durchgefehen hatten. — Zu ©. 411: das möndifde 
Epitappium für Origenes flieht bei Cave (s. v. Origenes) und bri Huctius 
(Origen. II, 284 Ru.) — 3u ©. 429: Rod war cin Aurelius Drigenes 
Beamter in dem ägpptifchen Antinoopolis. ©. Leironne Recherches p. 290, 
wo aus einer wieberhergeflellten Infchrift die Worte angeführt werden: 
agrrarsvorros Argyliou 'Ngsylvovs Ton Arollerier Povderror, yıaranıup- 
xov nal ini Tor oTeamurmr za, Ss zpnmmarissı, tus gväns Admvardas. 


SB Zufüge su Berigtigungen 


Gef. ent €. Ed. Vargus, de Sans Han. geims a 
me. p. (le. m. suscals, Getting. TSR2 p — Ze am um His. In 
af den wur Eee augef. Eule fr ii Bu ep 21. 

Jun vu geehten Vbtheilung Wi E. vie YGermeitung auf de 
Ed4ofien v6 Crigem) zu ver Ver Bere ver Beige ei Gellasbi App 
„WM. — Gedfe E. TI Ve u ir VE Fesuplem mißtige Yassle, 
su6 Origees u Tanii ven Tat ved Zisssstien Befeigen. €. ie 
semyums zu Dan. Ey. 6. — 33 €.:3 Time benkimuimerihe griskäht 
Catene ihr: von Tamas, wwiiige von Crigsms ur, ES bie von Caerni 
(Ss. 1035) Iateiniiy aus einem geistiiien Bantiuner Ep. Yemdp 
arten, veruuifi an wie, «id Gelizubi, enihält, m muler den Die 
Semfteifien voran. ©, Faber. Bl Ge. T.VE, 227.— 38 6.15 
Pf. Grobe, de vorie dis LEE Intsspreium vesiens ante IB. Origess 
serum Hatte «te. Oson. 1318. 4. Vie Uuliage einer Zerüiprriikummeien 
buch vie Jen erhebt au Ialkin is Dial. <. Tryph. ec. TR p. 38; cü 
p. 170, mo bringt am Iehleser Girlie eine Waflinung amB benz “Yeremisi 
bei, weite Ich jrveiy bei vemfekhen im Niaer unferee jepigen Gepinagiaie 
panzigritien, uud andy wiht im feicälfgen Tore findet. Erebusz (Beik 
1, 250) yält We für cine Hünifge Einfügung, mus hebt fie an eb 
halb pesvor, weit BG am bie Darin enthaltene Berfielliung vie chriäiik 
keyre von ver Hölenfapri des Herrn aufhlicht. Sie Taniel: "Emmgesy di 
nöyıes © Drög dns "Iogugl zur vınglr autos Tüv zuzemynivem sic yar Ju 
nurog, nal nurldr ngog avzous drayyılioasdar arte; 16 swrı.pser avıs. 
Über Origenes Hexaplen f. auch noch I. G. Bosenmüller. Comm. de his 
interpretstionis II. SS. in Ecel. Christ. P. XVI sqq. Lips. 179. 4. — 
Zu ©. 191 Anm, 2: vgl. auch die Gtüde bei Ballandi, App. p. 3. - 
Bu G. 380: Auch Gregorius Raz. (Orat. XXXVII, 646) gebraucht den Au⸗⸗ 

druck aryagaoss von der Bereinigung beider Raturen in Chriſtus, entfchulkist 
ſedoch das nicht volllommen entſprechende, ſinnliche Wort. Bgl. Ora. 
XXXVIII, 898 die Worte: rije zussijs pileus, w T56 aupadaklou zousews. - 
3u ©. 425, wo der Werthloſigkeit der äußeren Lebensgüter gedacht if, auf 
wohl zu Abth. I, 202 gehört die fchöne Stelle in de Orat. p. 224. 226, 
weiche Sailer in den Religuien aus den Schriften der Bäter und Lehrer de 
Kirche I, 77 anführt, und die ih, ale Schlußwort, hier aufnehme. „Bir 
wenn uns jemand, fagt Origenes, irgend ein Törperliches Gut ſchenkt, wir 
nicht wohl fangen können, daß er und ben Schatten bes Körpers gefchentt 
babe, denn er hat une in jener Darreichung eines förperlihen Dinges nicht 
zwei Dinge, ten Körper und den Gchatten, fondern den Körper allein 
ſchenken wollen, und wir nehmen den Schatten nur zugleich mit dem Kör⸗ 
per: fo werden wir, wenn wir bie vorzüglicheren Gaben Gottes aus dem 


m‘ 
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Geſichtspunkte einer edleren Gefinnung betrachten, die körperlichen Dinge, 
die zum Nuben der Heiligen, nach Maßgabe ihres. Glaubens, oder nad 
dem Willen des Gebers geſchenkt werden, bloß als Folgen, als Schatten: 
bilder der großen, himmlifchen und geifligen Güter anfchen. — — Denn 
alle körperlichen, materiellen Dinge, wie fie immer heißen, können ung für 
nichts gelten, als für leichte, flüchtige Schatten, und dürfen mit den heil⸗ 
bringenden und heiligen Gaben, die uns der Gott des Weltalls darreicht, 
anf Feine Weife in Bergleich kommen. Denn was find die irdifchen Reich⸗ 
thümer im Vergleich mit jenen Gaben, die ans in aller Lehre und in aller 
Weisheit (Cor. 1, 5) reich mahen?! — — Ber wird noch das, was bie 
Menſchen Adel nennen, für einen wahren Adel halten können, wenn er den 
Adel der Kinder Gottes ertannt hat. So laßt uns denn bitten um Gü⸗ 
ter, die die vornehmften, die wahrhaft groß und himmliſch find. Was aber 
die andern Güter, die jenen höheren, wie der Schatten dem Leibe folgen, 
betrifft: fo wollen wir fie der Negierung Gottes anheimftellen, denn cr 
weiß, was wir des flerblichen Leibes wegen bedürſen, ehe wir es begeh- 
ren.” — Zu ©. 433. Der gelehrte Anatolius aus Alerandrien, Berfafler 
eines Oſterkanon und mathematifcher Schriften, erſt Gehülfe des Theoteknus 
von Eäfaren Paläſt. im bifhöflichen Aınte, darauf Biſchof von Laodicäa, 
um 270 (Euseb. HE. VH, 32), gedenkt im Prolog zu feinem Ofterfanon 
(bei Gallandi III, 545) einer Schrift von Origenes über dieles Feſt, aus 
welcher er einiges au anführt, und hier rühmt er zugleich Origenes großes 
mathematifches Wiften. 


Drucfebler. 


Abth. I, 49 lies in ver letzten Zeile: Hom. VIII, ſtatt VI. — ©. 112 
3. 18: der, Ratt welcher; und: welcher, flatt der. — e. 327 in der Mitte: 
Inder, ſtatt Juden. — 'S. 396 3. 7 und 6 v. u.: Ibid. p. 455 iſt 7 zoo 
33 üpxn fo viel als bie chriſtlichen Grundiehren; ebenſo p. 456 in dem 
Saße: augus dy x. Tr. 4. — ©. 402 in der Mitte if zu Iefen: damals 
elehrt wurde, hatt Clemens gelehrt Hatte. — ©. 406 in der Mitte: im 
. 240, ftatt 244, 
Abtp. II, 51 Zeile 2 v. u. ift das Wort „Mirchlihe” vor Sühnbarkeit 
einzufügen. — ©. 90 3. 13 fies: vorchriftlichen, ſtatt chriſtlichen. 


u“ 


Regiſter. 


— — — — 


Die Seitenzahlen gelten immer für diejenige Abtheilung, welche zuletzt ver⸗ 
ber angegeben ift. 


Abendmahl, ein zweiter Theil im Got⸗ 
tesdienfle II, 233. Ritus 261. Do» 
gma 438. 

Achaja, Drigenes in I, 406; I, 55. 
57. 60. 

Adam, nah Clemens I, 128; alle 
menfchlichen Körper waren in ihm 
II, 21. 361; feine erſte Sünde 374. 

Aegypten, gerühmt von Orig. I, 413. 
Thierdienſt daſelbſt II, 263. 

Aegyptiſche Kirche, ihre Entftehung I, 
186. 


Aemter, Clemens über Annahme dere 


felben 1,180; Origenes II, 153. 429. 

Affert, woher I, 1305 nicht an fid 
böfe II, 371. 

Alerander, Freund des Drig. I, 55; 
feine Sanftmuth 216; Drigenes be» 
ſucht ihn 3715 cr wird Biſchof von 
Jeruſal. 435; fammelt eine Biblio» 
thek II, 5; Märtyrer 264. 

Alcrandria I, 8; dortige Wiffenfchaft 
11; Sittlichkeit 1945 zwei Synoden 
gegen Origenes 412. II, 5. 

Allegorifhe Deutung der Juden und 
Griechen I, 15. 51. 1375 des Cle- 


mens 137; hebt die Widerſprüche in 
der Schrift 260. Der allegorifde 
Sinn 291. 307. Namen für ihn 
305; wie er gefunden wird 313. 

Allmacht Gottes, nach Clemens I, 123. 
133; nah Orig. II, 290. 

Almoſen, fündentiligend II, 25. 437. 

Altar, im Himmel II, 401. 

Ambrofius, feine Belchrung I, 310: 
Freund des Drig. 373; auf Reim 
382; wird verfolgt II, 155 Tiake 
16; erhält die Schriften vom War 
tyrertb. und v. Gebet 16. 33, in 
Nitomedien 57. 595 befördert kie 
Seraplen I, 374. I, 160; fein Ze 
fiament 16. 

Ammonius Salfas I, 29. 92; wann 
Drigenes ihn auffuchte 230. 

Amtsgnade II, 246. 

Anbetung, was II, 42. 

Anfüprungen bei Orig. I, 225. 

Antihrift, ein Sohn des Teufels |, 
327; er erſcheint in den letzten Zei⸗ 
ten II, 448. 

Aphthartodoketismus, Keime deſſelben 
I, 150. 


Regiſter. 


Apokalypſe, im Kanon 1, 249. 

Apokryphen des N. T. im Kanon I, 
235; des N. T. 249; vorgelefen beim 
Gottesdienſte II, 218. 

Apollonius v. Tyana 1, 67. 

Aquifa, Proconfuf I, 192; der Über 
feßer I, 234. II, 163. 

Arabier II, 108. 

Arabifche Überfeßungen aus ben Hera- 
pien II, 181. 

Armuth, Orig. über fiel, 201. II, 17; 
die Elementinen I, 205. 

Auzal, Bedeutung I, 395. 

Afcefe, nach Clemens I, 178. 180. 197; 
nach Origenes II, 427, die des Ori⸗ 
genes I, 195; der Elementinen 205. 

Aſteriskus II, 170. 

Aftronomie des Orig. I, 222. 

Aoonaıu Il, 342. 

Athenagoras, ob alerandrin. Katerhet 
I, 63. 

Atomeniehre, verworfen II, 333. 

Auferfiefung, zwei Bücher des Orig. 
über diefelbe I, 390. II, 118; im 
4. T. 108. Orig. über fie 111. 
118. 124. 346. 450; runde Körper 
127. 463; Folgewidrigkeit feiner 
Auffaffung 122. 337. 

Ausbreitung des Epriftentfums I, 37. 
II, 263. 

Ausgaben d. Werke des Origenes Il, 472. 


Babylas, Bilhof von Antiochien II, 
55. Märtyrer 264. 

Bat Kot I, 259. 

Beichte II, 41T. 

Belehrung II, 419. 424; ihr Forigang 
435. 

Beredtfamkeit des Origenes, überſchätzt 
1, 49; vichtigeres Urtheil II, 252. 
Origenes, Abth. 2. 
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Berpllus II, 79; feine Lehre 97. 

Befchneidung II, 431. 

Befchwörungen Il, 430. 

Defeffene Il, 3765 — Kinder 377. 

Beflerungsfäpigkeit, iſt unverlierbar I, 
133. II, 317. 327. 347. 434. 

Beftattung der Todten II, 260. 

Bethabara II, 8. 187. 

Bibliothek, alerandrinifche I, 9; Brand 
unter Zul. Cäfar 10; zu Cäſarea 
1, 177; des Origenes I, 201. 

Bilderverbot II, 260. 

Bios und Pıour 1, 192. 

Bifchöfe, Oberauffeher der Katechefen 
I, 67; ſchlechte 357; reden zulcht 
beim Gottegdienfte II, 239. 

Blut des Logos II, 401. 440. 

Bofra, Synode II, 74. 101. 
tung der Kirche 75. 

Brodt u. Wein im Abendinahfe II,441. 

Druderluß beim Abendmahle II, 259. 

Buße Il, 415. 437. 


Stif⸗ 


Cãſarea Paläſt. II, 4; theologiſche 
Schule 9. Origenes Rückkehr dahin 
54. 74. Bibliothek daſelbſt zerſtört 
177. 

Candidus, Disputation II, 6. 

Capitel, älteſte in der Bibel II, 222. 

Caracalla I, 371. 

Celſus II, 131. 

Chacham II, 226. 241. 

Claudianum, eine Abtheilung des aler. 
Mufeums I, 9. 

Ehrisma Il, 261. 

Chriſten, nicht ſtaatsgefährlich II, 153; 
find alle Prieſter 250; verfchiebene 
Ktaflen 419. 

Chriſtus, als Offenbarer nah lem. 
I, 79. 148; nah Orig. II, 398. 

31 
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Gebet an ihn, den Logos I, 121; 
die Anrufung Chriſti bei Orig. II, 
38. 43. 309; fein Körper, nad CI. 
I, 150.442. II, 383; nad Or. 382. 
391 ; vergiebt die Sünden I, 151; 
Erlöfer II, 28. 378. 400; felber 
verunreinigt durch feine Geburt 1, 
132. II, 24; in einem fpäten Welt 
&äon erfchienen II, 25. 336. 378, 
382. 400; feine beiden Raturen 386. 
fein verflärter Auferſtehungsleib 120. 
125. 394; fein Leib im Abenpmaple 
438; effäifche Lehre über ihn 78. 458. 
Chriſtus in uns 4195 feine Wieder» 
tunft 488. 

Clemens Aler., Origenes Lehrer I, 55. 
431; des Pantänus Schüler 71; 
feine Schriften 73; ihre Mängel 101; 
feine Lehre 835 Spflem derfelben 87; 
über Gott 2035 den Logos 109. II, 
89; Lehre vom Menfchen I, 125; 
von der Sünde 133; Erlöſung 149. 

Clemens Nom., eine Somilie von ihm 
II, 240. 

Glementinen, über Eterblichfeit der 
Seele I, 107. 

Collecia N, 222. 

Gommentare, ded Dr. zum Sohannes 
I, 380; fortgefegt II, 7; vollendet 
69. Zur Gencfis I, 386; zu den Pſal⸗ 
men 388. Il, 72; den Klageliedern 
I, 389; zum Exodus u. den Rich» 
tern 390. IT, 67; zu Sefajas und 
Ezech. II, 56. 60; Daniel I, 377. 
II, 71; zum hohen Liede 61. 74; 
über Bücher Mofe 67. 70; paulin. 
Briefe 70; Proverbien, Hiob, Lu⸗ 
cas 73. — Cpätefle Commentare: 
zum Briefe an die Römer 189; 
Mattpäus 191; die kleinen Prophe— 
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ten 192. Überficht aller Cemmern⸗ 
tare 193; des Borhandenen 191, 
Commodian I, 185. 


Dabiften und Defatir II, 215. 

Dämonen II, 351. 

Daniel ind. Septuag. I, 233. 11, 58.473. 

Decius, Kaiſer II, 262. 

Demetrius, Bilhof von Alter. I, 66; 
verurtpeilt den Or. 412; if dabei 
zu entichuldigen 445. Briefe gegen 
Or. II, 5; flirbt I, 413. 

Demorcrit I, 215. 

Diakonen, entfprechen den fieben Cr. 
engeln I, 356. 

Diatoniffen I, 60. 

Didaskalie, in den Homilien I, 28. 

Dionyfius, Nachfolger des Herakla⸗ 
I, 55. 

Dispofitionen, ob bei Drig. II, 252. 

Tofetismus des Clemens 1, 442; 1. 
Chriſtus. 

Doxologie im Gottesdienſte II, 236. 


Ebenbildlichkeit, mit dem Logos br 
ſteht in der Vernunft, nach Clemens 
I, 125; derſelbe über Ähnlichkeit 128; 
Origenes darüber II, 359; Eben⸗ 
bildlichkeit mit dem Teufel 355; mit 
Adam 360. 

Ehe, nach Clem. I, 180; Philo 205; 
Baſilides 209; Orig. 211. II, 428. 

Eid II, 429. 

Elemente, vier II, 1205 Knd Qualiti- 
ten der Materie 332. 

Elkeſaiten II, 78. 80. 457. 

Elkoſch II, 460. 

Emora II, 241. 

Ende, der Erde II, 448; ſ. Welt. 

Engel, bei Elem. I, 124; gefallene, 
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Negifter 


Urheber der Philofoppie 141; nad 
Or. 11, 348 356; fönnen ung fihtbar 
werden 358; feine Berebrung 358; 
ihre Exrlöfung 4005 unterrichten bie 
Seelen 446; böfe 351; böfe und 
gute wirfen auf uns unmittelbar 375. 

Enthaltung, nach Clem. I, 128. 180; 
nah Or. I, 211. II, 427. " 

Epikur, beurtpeilt I, 145. 229. 

Grbfünde, nah lem. I, 131; nad 
Or. II, 21. 

Erde, im Mittelpuntte I, 124, — und 
rund 11,340; Schauplaß der Kämpfe 
guter und böfer Geifter 356; ihr 
Ende 448. 

Ertenntniß, Art und Schranten ber 
menfchlichen, nad Clem. I, 147; 
nad Orig. 335. 345. II, 115; künf⸗ 
tiges Schauen 283. 336. 

GErlöfung, nah Clem. I, 150; nad 
Or. II, 3785 ihre Nothwendigkeit 
380; ihre Art 401. 404; ihre Bort- 
fetung 436. 

Gfoterifches und Exoteriſches im Chri⸗ 
fientfum, nach Clem. I, 80. 133; 
nad Dr. 339. 348. II, 244, 259. 
347; f. Geheimlehre und Gnoſis. 

Gffäer II, 76. 457. 

Evangelium und Gefeg I, 138. 285. 
Evangelien im Kanon 246; bei Cel⸗ 
fus II, 1505 vorgelefen f. Schriften. 

Ewigfeit Gottes II, 294. 

Ercerpte des Orig., philoſophiſche I, 
379. 3915 f. Scholien. 

Excommunication, ungerechte I, 356; 
des Orig. 412; gerechte II, 416. 

Grorcismen IH, 430. 


Fabian, Biſchof v.RomIl, 55; Brief 
an ihn, Märtyrer 264. 
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Fall, des Menſchen I, 125. 130. 142. 
Möglichkeit des Falls II, 323. 

Saften, des Orig. I, 197; derfelbe über 
Saften II, 427; das vierzigtägige 
428. 

Fegfeuer H, 445. 

Felle II, 432. 

Sirmament I, 124. II, 340. 

Firmilian II, 145 befucht den Dr. 74. 

Firmung, von der Taufe geirennt 
I, 61. 

Staunen, hören Philofophen I, 69; und 
Katechefen 2025 reden in der Ge 
meinde II, 212. 213. 

Sreipeit nach Clem. I, 134; nad Orig. 
II, 31.34. 317; die menſchliche 364. 
372. 377. 


Gabriel II, 349. 

Gattungen u. Arten, find ewig II, 331. 

Gebäude für die Katechefen I, 68; Kits 
chengeb. II, 227. 

Gebet, nothwendig II, 31; Schrift 
vom 32; wird erhört 35; Zeiten 
defielben 385 Art und Ort 53; der 
Gemeinde II, 259; Gebet entfräftet 
die Dämonen II, 378. 

Geburt, unrein II, 24. 114. 

Geburtstag, iſt Ju verfluchen II, 23. 

Geheimlehre, erſte Aufzeichnung der 
reift. I, 84. 885 enlehnt aus dem 
Renplatonismus 96 5 nah Or. 383; 
f. Efoterifches. 

Geiſt, der Heilige nah Klemens 1, 
123. Vermittler der Dffenbarun- 
gen, nah Origenes I, 255. II, 
309; in den Predigern wirkſam I, 
245. 246. — des Menſchen, fein 
Theil Gottes, aber von Bott I, 125. 
II, 316; der h., iR Gewiſſen 362, 

31? 
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Beier, untörperlich 1135; früher, als die 
Materie 126 ; find Gott verwandt 315. 
362 ; ihre Gleichh. 324.331 5 f. Seele. 

Gerafa II, 183. 186. 

Gericht, jüngſtes II, 351. 449. 

Gefang, in den Kirchen II, 237. 

Geſchichtswiſſenſchaft, in Alerandria 1, 
15; des Orig. 223. 

Gefrhfechtsregifter Jeſu II, 396. 465. 

Geſchöpfe, ihre Rangordnung nad 
Clem. I, 124; nad Or. II, 350. 

Gefeß, vier Theile deffelben I, 1375 if 
Anfang der Entfündigung II, 374. 
380. — und Evangelium I, 283. II, 
380. 404; f. Evangelium. 

Geſtirne, belebt II, 350, wollen nicht 
angebetet fein: f. Sonne; ihre Ber- 
ehrer 419. 

Gewiſſen IT, 362. 

Glaube, nach Elem. I, 152; nad Or. 
337. II, 155. 4195; nad Paulus u. 
Safob. I, 195. Anfang des Wiſſens 
II, 154; verfchicdene Stufen 419; 
fein Lohn 436; f. Piſtis. 

Glaubensregel und h. Schrift I, 98. 
323. II, 274. 

Gleichniſſe IT, 202; Chriſti 209. 

Gnade, unentbehrlich nach Clem. 1,134 ; 
nah Dr. II, 31. 318. 373. 378; 
beim geiftlichen Amte 246. 

Snofis, häretifhe I, 5; nad Clem. 
1695; nah Or. 189. 342; eine be» 
fondere Bedeutung des Wortes 205. 
Die kirchliche 71; if Überlicferung 
87. Unterfchied von der häretifchen 

98; in der Eregefe II, 200. 

Götter, werden die Denfchen I, 171. 
II, 336; unter den Engeln 348. 

Götzendienſt, nah Clem. I, 78; nad 
Or. II, 26. 


Regiſter. 


Gott, fein Weſen, nah Clem.l, 108. 
107; unerkennbar 106; gut m 
gerecht 104. 125; das Maß al 
Dinge 179. Nach Dr. alles Gatı 
aus ifm II, 31. 320; allein Cabfer 
(ut) unförperlih 112. 279. 334; Mt 
Geift 2275 feine Gerechtigkeit BI. 
Seine Wefensentfaltungen 278; Ent 
Tichleit 291 5 it Schöpfer 293; win 
in Allen alles fein 336. 379. 

Gottesdienſte, chriſtliche in ihrer früh 
fien Geſtalt I, 36. II, 212; fpäten 
Formen u. Formeln 237. An Gen 
tagen 234; an Worhentagen 235. 

Gottmenih, das Wort zuerfi bei Li. 
II, 384, die Sache bei Eiem. I,11:. 

Grab , des Drig. II, 268, 

Grammatit, alerandrin. I, 12. 22%. 
Drigenes lehrt fie 191; Hort dam 
auf 2015 wie er fie anwendet in 
der Schriftauslegung 221. I, 19. 

Grammatifcher Sinn I, 301. II, 1%. 

Gregorius Thaumat. über Drigenesl. 
197; bei diefem II, 10; fein Jane 
gyrikus 9; Brief an ihn 59. 

Grundgedanke des origenifl. Syſtems 
II, 314. 

Grundlehren, die Bücher von den |, 
392. II, 273: kein fatechetifcher Leit: 
faden I, 695 ihr Inhalt 395. 


Hades, ein Pförtner der Hölle II, 374; 
Chriſtus dort 403, 407. 

Hadrian, Beförderer der Wiffenfihaf- 
ten I, 9. R 
Härstifer I, 188. 190. 395. II, 208; 

verderbtefte I, 361. 
Hagada und Halacha Il, 224, 
Handſchriften, von Drig. verglichen 1, 
374. Il, 160. 186. 


Regiſter. 


Haphtharen II, 216. 

Harpokratianer II, 149. 

Hebräer, von Or. befragt I, 225. 

Hebräiſch, von Orig. erlernt I, 234. 
365; Urfprache 366 II, 356; fein 
bebräifches Zerteremplar II, 173. 

Heiden, ihre Stellung II, 419; ihr 
Gericht 449. 

Heiligung 1, 425. 

Herais I, 193. 

Heraklas I, 67; Audirt die Philoſo⸗ 
phie 2275 wird Orig. Nachfolger 
in Alerandrien Il, 10. 55. 

Heraffeon, über die Seele II, 107; 
als Exeget 206. 

Heraklides und Hero #, 193. 

Hermas, Hirt I, 250. 

Heute, göttliches II, 294. 

Hexaplen I, 374. 11, 156. 

Hieroglyphen I, Si. 

Hieronpmus, als Überfeger II, 256. 

Himmel, die I, 124; mehrere 269. 11, 
118.340. Das Himmelreich 307.446. 

Hippolyt, Begegnung mit Drigenes I, 
373. 379; über den Logos II, 83. 

Hölle II, 344. 446. 

Homeriten I, 66. II, 75. 

Homilien I, 375 Name II, 241; von 
Orig. über den Lucas 390; II, 69. 
253; die vier Bücher ver Könige 
II, 7. 255; das Hohe Lied 61. 254; 
die Richter I, 390. II, 67. 254; 
zum Joſua 2555 die Apoftelgefch. 73; 
die Palmen 72. 254. Die Homis- 
lien, Nachbildungen der Hagaden 
224; täglih 220; Tertwahl 238; 
— aus der Zeit vor Or. 241; feine 
Weiſe 242; homiletiſche Regeln 245. 
Berzeihniß feiner fänmilichen Ho⸗ 
milien 253. 
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Opmnen des Clem. I, 122. 
Hppnopſpchiten II, 105. 
Hppotppofen des Clem. I, 70. 


Januar, Zaufe Jeſu im — I, 398. 

Ideenwelt des Clem. I, 1245 des Or. 
II, 342. 

Idole, Clem. über fie I, 78. 

Jeruſalem, Kirche 11,3; Or. daſelbſt 7. 

Jexeos I, 460. 

Inder I, 66. II, 215. 

Infpiration, nah Dr. I, 2535 wo⸗ 
dur ınan fie herabzog 257; freiere 
Auffaffung 261. Beweife für die⸗ 
felbe 265. 

Joſeph, Bater des Herrn II, 395. 

Irenäus, über Wiſſenſchaft I, 5; durch 
Umgang zum Chriſtenlehrer gebildet 
61; über den Logos II, 83; über 
die Seele 106. 

Sronie, biblifche TI, 204. 

Sfrael I, 460. II, 343. 

Quba I, 223. 

Judas, Über den Daniel I, 185. 

Auden, Unterricht der Kinder I, 50. 
61; im Geſetz 1965 unentgeltlich 
201; ihre Schriftausfegung 298; 
verderben den Bibeltert II, 162; 
find Volk des. Herrn 356. 

Juliana II, 14. 15. 

Zulius Afrik. II, 58. 

Juſtin d. M. I, AL; über ten Logos 
N, 83; über Schriftvorleſung beim 
Gottesdienſte 217. 


Kanon, Nothwendigkeit der Feſtfßel⸗ 
fung I, 34; älteſter der Chriften 
233. Begriff 239. 

Katechefen I, 69; des Clem. 81; des 
Or. I, 191. 363. 11, 9. 
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Katecheien, kein Amt I, 60; mehrere 
gleichzeitig 67. 

Katechetifhe Schule I, 56. Origenes 
lehrt 192. 363. 

Katechumenen, Klafien verfelben 1, 59. 
358. 363. 365; find Chriſten 358; 
ihre Beichte II, 418. 

Kathoficismug, der Lehre I, 7. 89. 

Keimverhältnifie der Körper II, 20. 22. 
120. 297. 368; bei der Auferftehung 
123. 297. 368. 450. 

Kinder, erfle chriſtl. Unterweifung I, 
50. 59. 61. 

Kirche, zwiefache Beſtimmung des Be- 
griffs I, 341. Orig. unterwirft fi 
ihren Befimmungen 414; die Groß» 
fire IL, 149; fordert den Zehnten 
228. 

Kicchenämter I, 356; Borbereitung auf 
diefelben 61. 

Kirchengebäude II, 227. 

Körper, fein Kerker nach Elem.1, 127. 
205; nad Orig. II, 20. 24. 325. 
Bild des Geiftes 635 an fidh todt 
120 (ſ. Materie); Sig der Begier- 
ten 368. Berfchiedenpeit derfelben 
331. 

Kriegsdienſt II, 429. 

Kritik, biblifche 1, 245. Wortkritif II, 
186. 200. 

Kronius I, 29. 


Laien, Ichren I, 60. 372. II, 215. 226. 

Laotſeu I, 51. 

Lazarus Auferwedung II, 415. 

Lehrer, der Chriften I, 63; priefterliche 
Mittler I, 70. I, 250. 

Leiden, Chriſti im Himmel I, 403. 

Lemnisken II, 171. 

Leonidas I, 45. Märtyrer 186. 


Regiſter. 


Liebe, zu Gott II, 25; georduneie 6 
420; zum Seinde 64. 

Logos, nah Clemens I, 109; win 
-überfritten nah Philo 117. 8a 
bes Logos bei Clem. 119; vie alk 
Kirche über ihn II, St; Drigen 
89.296; wiefern er Gott erfennt 2. 

Longinus, von Orig. gelefen I, 49; ie 
doch erfi ſpät 220. 


Märtprerifum, nach Clem. I, 18. 
191; Orig. Verlangen danach 186; 
gezügelt 198. Schrift darüber II, 16. 

Märtyrertod, erlöfend I, 25. 38. %. 
437. 445. 

Maimonides I, 196. 

Mammäa, Zulla I, 372. 

Marcion I, 185. 

Maria II, 21. 396. 

Materie, nad) Clem. I, 123; nad Li 
II, 185 einfige Bernichtung 114 
116. 3345 iſt gefhaffen 294; als 
Kerker für die Geifter 325; fpäte. 
als dieſe 334. 3385 ihre Befchafen 
heit 332; wird erneuert 336. 

Mathematik, in Alerandria I, 17; ch 
fie Orig. verfland 222. II, 479. 

Marimin II, 13; ermordet 54. 

Megaftpenes I, 223. 

Melito, Kanon deſſelben I, 233; als 
Schriftausleger 364. 379. 

Menandrianer II, 459. 

Menſch, feine Stellung unter den Gr: 
fhöpfen, nah Clem. I, 124; me 
fhen zwei Welten 1285; nad Orig. 
I, 350. 358. 3635, Dreitpeifung im 
Menfhen 3695 feine geiftigen Kräfte 
I, 130; Oottesbewußifein 143. 

Methurgeman II, 241. 

Michael N, 35. 349. 


Regiſter. 


Mitteldinge II, 425. 

Montanismug 1, 4; II, 213. 

Moralifcher Sinn der Schrift I, 309; 
moralifche Predigten II, 249. 

Mufeum, alerandrinifhes I, 95 dur 
Caracalla gefprengt 371. 

Mutter, des Origenes I, 187. 
Myſterien, der Iſis I, 15; im Epri- 
ftentbpum die wahren enthällt 277. 
Mythen der Heiden, nach Clem. I, 78. 


Mamen, flimmen mit dem Bezeichne- 
ten innerlich überein I, 366. II, 27; 
verändert beim Übertritt zum Chri« 
ftientfum I, 45. 

Narciſſus I, 4. 

Naturgefhichte in Alerandria I, 165 
wiefern Orig. fie fennt 222. 

Neuplatonismus, Entflefung und Art 
I, 19; feine Beftandtpeife 27. Chriſt⸗ 
lihes darin 33; von Orig. fludirt 
230. 

Nicomedien, Drigenes in II, 55. 

Noetus II, 95. 

Rotplüge 11, 431. 

Numenius I, 28; v. Orig. gelefen 229. 


Obelus 11, 170. 

Dctapla 11, 174. 

Offenbarung, nach Clem. 1, 136. 148. 
nad Orig. I, 2555 f. Philoſophie. 

Opfer, fühnen 11, 28; nähren die Dä⸗ 
monen 3565 — im Himmel 402; 
einmaliges des Herrn 403; im alten 
Zeh. 807. 429; flellvertretend 409; 
geiftige des Chriſten 25. 437. 

Orakel, Beranftaltungen der Dämonen 
I, 355. 

Origenes, Urtheile über ihn I, 41; fein 
Name 44. 420; mehrere Origenes 
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421; II, 477; fein Gedächiniß 1, 
190. II, 201; feine GStatur I, 197; 
fein Äußeres 11, 267; Demuth I, 
317. 11, 175 fein Leiden und Tod 
265; ob er verleugnete 266. 


Pädagogus, des Clem. 1, 73. 

Pantänus, ob Drigenes Lehrer I, 54; 
unterweif’t Chriſtenlehrer 61; ales 
randrin. Katechet 63 ; fein philoſo⸗ 
phifches Syſtem 65; feine Schriften 
69; erſter chriſtl. Philoſoph 93. 

Panthera II, 140. 

Paradies II, 110. 340. 445. 

Paramhangfi, indifche Serte II, 457. 

Patripaffianifche Lehre 11, 94. 

Paulus, dem Apoftel, ſchließt fih Ori⸗ 
genes am engften an II, 90. Irr⸗ 
lehrer aus Antiochten 1, 188; von 
Tella 11, 179. 

Perföntichkeit des Logos 11, 86. 299. 

Pflichtenlehre des Clem. I, 178; des 
Orig. I1, 424. 

Phavorinus 1, 208. 

Philippus, der Kaifer 11, 130; fein 
Tod 262. — von Sida 1, 63. 

Philo 1, 25; feine Logoslehre 115. 
117. 11, 82. 

Philologie, alerandeinifhe 1, 11; f. 
Grammatif. 

Philoſophie, alerandrin. I, 175 eklekti⸗ 
ſche 22 ; neupfaton., f. unter d. Worte; 
jüdifhe in Alerandria 24; heidni⸗ 
ſche entlehnt aus der Offenbarung 
71. 141. Urtheil des Elem. über 
fie 79. 97. 139; über ihren Urfprung 
437; des Origenes 329. Abhängig- 
feit der heidniſchen und chriſtl. von 
einander 92. Philoſophie und Ehri- 
ſtenthum 94. 141. 258, 324. Ber- 
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wandtichaft beider 333; wann Orig. 


fie fludirte 266. 


Piſtis und Gnoſis, nah Clem. I, 75. 
76. 152. 162. 167; nad Orig. 340. 


1, 436. 

Plato, Clemens über ihn I, 79, von 
Orig. vorgezogen 229. 

Platonismus der Bäter 1, 93. 97. 

Plotin I, 30; feine Logoslehre 115. 

Plutarchel, 28; der chriſtl. Märtyrer 
193. 

Poefie, Urtheil des Clem. über fie 1, 79. 

Polpkarpus 1, 61. 

Potamiäna 1, 193. 

Präcriftenz der Seelen nad Elem. |, 
125, nad Orig. 3, 400. Il, 325. 

Prarcas 11, 95. 

Presbyter, verpeiratpet I, 356; ihre 
Würde 3575 Orig. geweiht 406. Die 
alerandrinifhen 409. Brig. hält 
felbftftändig Gottesdienſte als folder 
11, 8; man foll den Prieſtern bereich 
ten Il, 417. 

Presbyterinnen I, 60. 

Prieſter im Himmel II, 437. 

Prieſterehe 428. 

riefterivee I, 39; alle Chriſten Prie« 
fier 11, 250. 436; f. Lehrer. 

Proppetie, in den Homilien 11, 248; 
f. Weiſſagung. 

Protoktetus II, 15. 

Protreptitus des Clem. 1, 73. 

Pſyche 11, 328. 358. 368, 

Pſpchopannychiten I, 109. 

Yryonounoi, Engel II, 357. 

Ptolemäus Philadelppusl, 9. — Bert. 
des Almageft I, 17. 222. 

Ppthagoreer, Wiederaufleben ihrer Lehre 
1, 194; diefe von Orig. genau ge: 
fannt 1, 229. 


Regiſter. 


Naphael 11, 35. 349. 

Neid, ded Sohnes II, 306. 

Religionen, zuſanmengemiſcht I, 14. 

Religionsppilofoppie, aferandrin. jũdi⸗ 
fhe I, 24. 

Reliquien 11, 259. 

Rhetorik, geringgefchägt in der allen 
Kirche I, 49. 11, 247; von Drige 
nes ], 222. 11, 251. 

Rom, dortige Kirche und Drig. Neil 
dapin I, 350; Borzug diefer Kirche 
361. 

Rufin, als Überfeßer II, 68. 251. 


Sadducäer, über ven Zuſtand nad dem 
Tode 11, 109. 

Samariter, Bedeutung des Wortes |, 
224. 461. 

Samuel's Wiedererfchein. 11, 126. 460. 

Scaufpiele II, 431. 

Schöpfung, eine gleichzeitige nad Elm. 
I, 123; nad Drig. II, 315. 338. 
Scholien des Orig. I, 375. I, 6%; 

zu den Pfalmen 72. Inhalt II, 211. 

Schriftausleger vor Orig. I, 225. 11, 
212. 

Scriftauslegung, wörtliche I, 53; de— 
retiſche und ächte I, 100. 138; obet— 
ſtes Princip der ächten, das Get: 
teswürdige 101. 138; tiefere 33. 
137. Regeln verfelben 323. An: 
fänge derfelben 379. ©. grummae: 
tifher Sinn. 

Schriften, heilige, werden vorgeleien 
1, 37. I, 216; Nugen davon |, 
271. 1, 357; im Hauſe gelefen I, 
50. I1, 2235 täglid I, 136; vier 
fahe Berlefung I, 219. Auffaſ—⸗ 
fung des Orig. 1, 51. 1, 192; vie 
Sffenbarung in ihnen nach Clem. 1, 
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79. 136; oberfte Richtſchnur 28.137. 
Staubwürdigkeit 99. Einfluß auf 
chriſti. Gebräuche 199; fie find ein 
Wert des h. Geiſtes 257 5 ſämmilich 
259; Ausnahmen 263. Ihr Inhalt 
267; ihre Unvolltommenheit 269; 
ihre Wahrheit 2935 Dunfelpeit 319. 
Entſtellt durch die Juden I, 236. II, 
162. Tertvergleihung 160. Ber. 
derbter Zert im N. T. IE, 182. 

Schutzengel Il, 358; der Kirchen 243. 
357. 

Seele, nit gut an fih, nach Clem. 
I, 124; kein Theil Gottes 125; ihre 
Affecte 130 ; ihr Abfall IL, 18. 325; 
ipre Signatur 22. 330; Eintritt in 
den Körper und Ausgang II, 21. 
357; ihre Schönpelt 23. 65; ihr 
Wertd 3605 06 ſterblich 105; if 
gefallener Geift 112. 327. 360 ; die 
niedere und höhere, als Zwiefaches 
369; vom Logos angenommen 383. 
389 5; deſſen Scele im Hades 403. 
405. 407; die gute entfernt fih vom 
Leihnam 345; die böfe umſchwebt 
ipn 344. 316. — der Thiere nad 
Clem. I, 124; nad Orig. II, 19. 
345. 368. 

Seelen, zwei des Numenius 1, 29; 
von Drig. geleugnet II, 369. 

Seelenklaſſen II, 363. 

Seelenwanderung, des Kronius 1,29; 
von Orig. geleugnet IT, 345. 463. 

Septimius Severug, 1,183. 192; fein 
Tod 340, 

Scptuaginte I, 255 ihre göttliche Ein⸗ 
gebung I, 35. II, 162; ihre Ber- 
faſſer 158; verderbt I, 36. HI, 158. 

Serarcum I, 2; Brand unter Com⸗ 
modus II, 160. 
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Serapisdienſt I, 14; Orig. verweigert 
ipn 193. 

Serenus , verbrannt I, 193. 

Severa 11, 130. 

Severus Alerander in Antiochien 1,372. 

Sertus, Gnomen I, 210. 

Sibplliniſche Bücher I, 243. 

Sibplliſten II, 149. 

Sinn, göttliher II, 362. 

Sinntigfeit I, 130. 211; TI, 24. 364. 
372. 429. 

Sittenlehre des Origenes II, 415. 

Sittlichkeit der Chriften II, 434. 

Sonne, will nicht angebetet fein II, 26. 
355; ein Engel 3495 ihr einfliger 
Fall vom Himmel 448. 

Sonntage II, 433. 

Stoifer, ihr Einfluß auf dag Epriften- 
tpum 1,65; auf Orig. Lehre von 
der Freiheit II, 36. 373. 

Strafen, nur beffernd I, 133. 11, 287. 
407. 409; gerecht 416. 

Stromata, des Elem 1,73; des Drig. 
391. 

Sünde, erfte I, 132. II, 325; Allge- 
meinheit derfelben, und wag fie ifl 
I, 132. 11, 23. 113. 326. 328. 360. 
365. 383; ipre Vergebung 151; fie 
verhüllt und die Wahrheit I, 326. 
11, 358; ihre Entflefung Il, 329. 
371. 373; iſt Verähnlichung mit dem 
Teufel 3555 wiefern Erbſünde bei 
Drig. 361; wiefern unzugerechnete 
3745 Todfünden S1. 

Sündloſigkeit, alleinige Sefu II, 386. 

Symmadus II, 14. 15. 164. 

Sprifcpe Überfegung aus den Herapien 
I, 179. 

Tatian, feine Logoslehre IF, 63; über - 
die Eeele 105. 
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Taufe, der Kinder in Aleraudria T, 
49. 595 weshalb nöthig IL, 54; 
von der Firmung getrennt 61; ein- 
malige II, 28; nur vor Getauften 
vollzogen 233; Ritus dabei 260. 
Taufe des Märtyrertfums II, 28; 
dogmat. Anficht über die Taufe 421. 

Tempelſchule, jüdiſche I, 59. 

Tertullian's Trinitätslehre II, 83. 

Teſtament, altes und neues, nad) Clem. 
I, 138; nad Orig. 273; Einerlei⸗ 
heit beider 277; das alte 279; das 
neue 280. 

Tetrapla II, 175. 

Teufel, fein Fall 11, 3265 Dreipeit in 
ihm 327; erfle Eintörperung 339; 
befferungsfähig 6. 3535 Perfuchun- 
gen durch ihn und feine Dämonen 
353. 3745 täufcht fi bei Jeſu Tode 
407; fein Ießter Sturz vom Him⸗ 
mel 448. 

Theodotion II, 164. 

Tpeoftiftus I, 3715 II, 5. 

Theologie und Philofophie I, 95. 258. 
324. 

Geoc, mit und ohne Artikel I, 111; 
derrepos II, 304. 

Zhiere, ihre Seelen, f. Seete; Waffer: 
tpiere, die niedrigſten Il, 462. 

Thnetopſychiten II, 105. 

Zhurmbau zu Babel I, 356. 

Tod und Zuftand nach vemfelben , bei 
Clem. I, 183; er fühnt, na Drig. 
II, 29. 412; Zufland nach demfel: 
ben 317. 344. 449. Tod, glei 
Teufel 374. 

Tod Sefu II, 404. 

Todſünden Il, 51. 407. 416. 

Trias, erſter Gebrauh des Worte 1, 
122; bei Trig. Il, 313. 


*9 


Regiſter. 
Triebe II, 364. 369. 375. 


Trinitätslehre, bibliſche I, 118; grie 
chiſche und römifche I, 45; ſ. Gm 
und Logos. 

Tugend, nur Eine I, 179. 

Typen I, 52. 288. II, 3143. 

Tprus, Origenes in Il, 264. 


Wnfterblichkeit, im Dofaismus u. fri- 
ter I, 398. Unfterblichfeit u. Über: 
Heidung damit II, 336. 

Unternährer, in Bern II, 457. 

Unverweslichkeit, durch den h. Git 
I, 123. 

Unwandelbarkeit im Guten, allein da 
Gottheit eigen I, 124; II, 317. 


Valentinus, Lehre von Den Trpen |, 
525 Logoslehre 115. 

Bater Unfer II, 48. 

Berfolgung, nügt der Kirche 11, 38; 
des Mark Aurel I, 38; des Sestim. 
Erver. 183. 1925 des Mariniin 1. 
135 des Decius 262. 

Bernunft und Offenbarung, nad Ele. 
I, 100. 148. 175; jene erkennt nid: | 
durch fich felber Gott 105 5 nad Irir. | 
II, 132. 380, in ihr beftekt unfen 
Ebenbildlichkeit 1255 Keim des Bett: . 
lichen in ung 130; eine Offenkarenı 
Gottes im Menfchen I, 258. IT, 37%. 

Verſchnitiene I, 207. II, 427. 432; 
auch Orig. unter ihnen J, 203. 444; 
firchliches Geſetz wider fie 208. 407; 
bürgerliche 208. 

Bölker, ihre Theilung II, 356. 

Borherwiffen und Borherbeftimmmin 
Gottes IT, 355 auf dag Qute i- 
ſchränkt 290; Berpältniß zur Frei⸗ 
heit 367. 
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Weiſſagung I, 286. II, 153. 155. II, 155; ein Beweis für das Epri- 
Welt, die obere I, 51. 11, 3435; iſt Rentpum II, 153. 
ewig II, 293; nad der indiſchen 
Lehre 1155 ihr Abfall 3155 fie ik Zeit, ob anfangslos und ohne Ende 
ein Lebendiges, ihre Theile 3395; ifr AI, 338; f. Heute. 
Ende 347. Weltbrand 448; ihre Zephprinus, Bifchof von Rom I, 349. 


Erneuerung 336. 451. Zeugung, nicht ſündlich nach Clemens 
Wiedergeburt II, 421. 1, 128; nah Orig. II, 428. 
Wiſſenſchaften, encpllifhe IT, 48; f. Zorn, ſchwer zu meiden I, 216; Geift 

Philoſophie. bes Zorns TI, 3535 iſt nicht in Gott 


under, hören auf I, 4; dauern fort I, 133. II, 287. 


Göttingen, 
Drud und Papier der Dielerichſchen Univerfitäte- Bucht 














